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Vorwort  und  Jahresbericht 
Aber  das  Sonunersemester  1904  und  Wintersemester  1904/1905. 

Das  Institat  wnrde  im  verflossenen  Jahre  von  19  Sta- 
dierenden  besucht  (10  Deutsche,  7  Rumänen,  1  Aromune, 
1  Bulgare).  Im  Sommersemester  las  ich  über  rumänische 
Lautlehre,  zweistündig,  in  den  Seminarsitzungen  wurden  Texte 
aus  der  Yolksliteratur  interpretiert;  im  Wintersemester  folgte 
die  Flexionslehre  (zweistündig),  femer  machte  ich  mit  mehreren 
Herren  vei^leichende  Studien  aus  der  rumänischen  und  bulga- 
rischen Syntax  (zweistündig),  in  den  Seminarsitzungen  wurden 
altrumänische  Texte  aus  Gbuters  Chrestomathie  erklärt  und 
schließlich  £Euid  Sonnabends  Einzelunterweisung  statt  für 
solche  Herren,  die  mit  Arbeiten  beschäftigt  waren.  Es  war 
ein  arbeitsreiches,  aber  auch  ergebnisreiches  Semester. 

Mit  der  ersten  Arbeit  des  dieqährigen  Jahresberichtes 
wollte  ich  demjenigen  Manne,  der  sich  zuerst  eingehender 
und  mit  Erfolg  mit  dem  Studium  des  Rumänischen,  besonders 
des  Altrumänischen  beschäftigt  hat,  dem  Ganonicus  Cipariu, 
zu  seinem  100.  Geburtstage  ein  Denkmal  setzen  lassen.  Es 
ist  ja  sehr  bescheiden  ausgefallen,  ich  war  nicht  gerade  glück- 
lich in  der  Wahl  des  Baumeisters,  um  so  erfreulicher  ist 
die  zweite  größere  Arbeit,  die  Dissertation  von  M.  Hiecke 
über  „die  Neubildung  der  rumänischen  Tiemamen**.  Der 
Verfasser  hat,  besser  als  ich  von  einem  Nichtrumänen  er- 
warten konnte,  sich  in  das  Thema  hineingearbeitet  und  mit 
•  großem  Verständnis  und  Geschick  ein  wichtiges  Kapitel  aus 
der  rumänischen  Sprachgeschichte  klargelegt.  In  dem  semasio- 
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logischen,  wie  in  dem  morphologischen  Teile  zeigt  er,  daß  er 
mit  ToUem  Verständnis  seine  Aufgabe  erfaßt  und  sie  mit  viel 
Schar&inn  gelöst  hat.  Daß  hier  und  da  eine  Etymologie  ver- 
fehlt ist,  tut  dem  Ganzen  keinen  Abbruch. 

Nachdem  ich  im  VI.  Jahresberichte  die  Herausgabe  des 
Codex  Dimonie  beendet  hatte,  hatte  eigentlich  eine  Bearbeitung 
der  Flexion  folgen  sollen,  ich  war  aber  durch  andere,  drängen- 
dere Arbeiten  so  sehr  in  Anspruch  genommen,  daß  ich  es 
hinausschob;  als  dann  ein  Aromune,  Herr  Capidan  aus  Perlepe, 
in  das  Institut  eintrat,  veranlaßte  ich  ihn  sich  dieser  Arbeit 
zu  unterziehen.  Das  Resultat  liegt  in  diesem  Jahresberichte 
vor«  Es  soll  natürlich  nur  eine  Zusammenstellung  sein,  keine 
grammatische  Untersuchung.  Durch  den  Vergleich  mit  der 
Mundart  von  Perlepe  wird  die  Arbeit  um  so  wertvoller.  Ich 
traf  auf  einer  Reise  zufälligerweise  einen  der  Brftder  Dimonie 
aus  Ochrida  in  Caracal  in  Rumänien,  und  erhielt  über  den 
Ursprung  des  Manuskriptes  eine  genauere  Auskunft  als  damals 
bei  meinem  Aufenthalte  in  Ochrida.  Der  (Großvater  mütter- 
licherseits, mit  dem  Familiennamen  Ghi^cu,  hatte  zwei  Brüder, 
die  gemeinschaftlich  mit  ihm  die  Maurer  aus  Linga  (am 
Skump),  Nitia,  Gabrovo  (am  Devol)  in  Albanien  nach  Serbien 
führten,  um  dort  ihren  Unterhalt  zu  gewinnen;  der  Groß- 
vater, der  ein  frommer  Mann  war,  wollte,  daß  seine  Lands- 
leute auch  in  der  Fremde  das  Wort  Gottes  vernehmen  sollten, 
und  hatte  daher  selbst,  als  auch  durch  einen  des  Griechischen 
kundigen  Buchführer,  die  Predigten  aus  dem  Griechischen 
übersetzen  lassen,  die  er  allsonntaglich  den  Leuten  vorlas. 
Der  Übersetzer  soll  wahrscheinlich  aus  Beala  diu  jos  am 
Ochridasee  stammen,  und  das  stimmt  in  der  Tat  auch  viel 
besser  zu  dem  Dialekte  des  Codex,  denn  der  Dialekt  von 
Ltnga,  woher  die  Familie  Ghidku  stammt,  weicht  in  vieler 
Beziehung  ab,  wohl  aber  hat  der  Dialekt  von  Beala  din  jos 
Ähnlichkeit  mit  dem  Dialekt  von  Gopeä  (oder  Molovi§ta), 
der  am  besten  zu  dem  des  Codex  stimmt.  Jedenfalls  sieht 
man  die  Mischung  verschiedener  Dialekte  deutlich,  wenn  auch 
der  Dialekt  mit  e  (statt  ea  vor  e)  vorwiegend  ist    Es  sollen 
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noch  mehr  Manuskripte  vorhanden  gewesen  sein,  die  nach 
dem  in  demselben  Jahre  erfolgten  Tode  der  drei  Brllder  nnter 
die  Nachkommen  verteilt  wurden,  und  es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  noch  eines  vor  dem  Untergänge  gerettet  wird.  Jedenfalls 
ist  der  Cod.  Dim.  trotz  der  abscheulichen  Syntax  und  der 
schwerfilligen  und  gezwungenen  Übersetzung  aus  dem  Gfrie- 
chischen  das  kostbarste  Denkmal,  das  wir  überhaupt  in  aro- 
munischer  Sprache  besitzen.  Ich  habe  eine  Sammlung  der 
seltenen  und  ausgestorbenen  Wörter,  die  ein  richtiges  Ver- 
stehen auch  fbr  einen  Aromunen  schwierig  machen,  angefertigt, 
das  ich  im  nächsten  Jahresberichte  veröffentlichen  will.  Dies- 
mal habe  ich  mit  einer  kleinen,  aber  ich  hoffe  nicht  unwill- 
kommenen Arbeit  über  die  Bedeutungsentwickelung  von  mai 
und  rost  beigetragen;  außerdem  biete  ich  in  dem  Füllsel  man- 
cherlei Neues.  Herr  Papahagi  gibt  einige  Etymologien,  zu  denen 
ich  an  geeigneter  Stelle  meine  Bemerkungen  gemacht  habe. 

Die  Vn.  Sektion  meines  linguistischen  Atlasses,  die  die 
Übersichtskarten  enthalt,  die  außerordentlich  instruktiv  auch 
vom  allgemeinen  Standpxmkte  aus  sind,  erscheint  gleichzeitig 
mit  diesem  Jahresberichte. 

Mein  schon  lange  gehegter  Wunsch,  den  ich  im  X  Jb. 
ausgesprochen  habe,  nämlich  die  Errichtung  eines  Instituts 
für  vergleichendes  Studium  aller  Balkansprachen,  hat  sich 
nun  zum  Teile  wenigstens  verwirklicht,  indem  nämlich  von 
dem  bulgarischen  Unterrichtsministerium  unter  Herrn  Schisch- 
manofb  Leitung,  in  richtiger  Erkenntnis  der  Wichtigkeit 
eines  derartigen  Instituts,  neben  und  in  Verbindung  mit  dem 
rumänischen  Institute  ein  solches  für  bulgarische  Sprache 
errichtet  wurde.  Ich  bin  überzeugt^  daß  in  den  Arbeiten  des 
Jaluresberichtes,  schon  vom  nächsten  an,  die  Vorteile  einer 
derartigen  Verbindung  sich  zeigen  werden.  Mit  den  besten 
Hoffiiimgen  für  eine  gedeihliche  Entwicklung  des  Institutes 
schließe  ich  den  12.  Jahresbericht. 

Ostern  1906. 

GnstaT  Welgand. 


InhaltsTerzeielmis. 


Seite 
lOMi  Stolan,  Der  Grammatiker  T.  Ciparin. 

Bedeatong  der  lateiiiischeii  Richtang 1 

GipariuB  Lebenslaof 3 

CSpariuB  Werke v    .  9 

dpariiu  Ideen  und  Bestrebungen  in  bezng  auf 

A.  Wortochate .  15 

B.  Etymolog^che  Forschungen 18 

G.  Wortform  und  Orthogiaphie 21 

Mftngel  des  Systems 30 

Grammatik  I.  Teü  „Analitiea^^ 31 

Lautlehre 37 

Allgemeine  Erscheinungen  der  Lautlehre 54 

Formenlehre 58 

I.  Flexionsfähige 58 

n.  Wortbildung 74 

in.  Gonstanti  (Nichtflexionsf&hige) 78 

Grammatik  II.  Teil.   Syntax 79 

A.  Nomen 79 

B.  Pronomen * 82 

C.  Zahlwort 83 

D.  Verbum 84 

E.  PiÄposition 85 

F.  Konjunktion 86 

6.  Adverb  und  Inteijekiion 87 

Kritik  zur  Syntax 87 

ZusammenÜEUsung  des  Ergebnisses 87 

€l«ftaT  Welgand,  Semasiologisohe  Beitrage. 

Bedeutungsentwickelung  von  „mal" 91 

A.  Auf  die  Menge  bezüglich 91 

B.  Auf  die  Zeit  bezüglich 93 

G.  Auf  Raum,  Reihenfolge  bezüglich 95 

Bedeutnngsentwickelnng  von  ,^et" 97 


—    vm    — 

Seite 

P.  Papahagi,  Etymologien 101 

6.  Weigand,  FüllseL 

I.  0  als  Produkt  von  ä  +  n  oder  n  +  ä 105 

II.  Betontes  au  >  o 109 

m.  Das  Suffix  -ulescu 110 

IL  Hieeke^  Die  Neubildung  der  mmBuischen  Tiemamen. 

Einleitung 113 

I.  Semasiologische  ünteisuchung 117 

1.  Eörpergestalt 118 

2.  Aussehen » 120 

3.  Aufenthaltsort 123 

4.  Tätigkeit 125 

5.  Nahrung 128 

6.  Zeit  des  Erscheinens 129 

7.  Geruch •    ...  130 

8.  Stimme  Geräusch 130 

9.  Benennung  durch  ein  ähnliches  oder  verwandtes  Tier  .  138 

10.  Benennung  eines  weniger  bekannten  Tieres  durch  ein 
bekannteres 138 

11.  Benennuxig  auf  Grund  von  Yolkstfimlichen  Anschauungen  140 
Anhang:  Indiyidualnamen 143 

12.  Ru&amen 143 

13.  Namen  für  verschiedene  Lebensumstände 144 

n.  Morphologische  Untersuchung 145 

1.  Ableitung  durch  Suffixe 146 

a)  DiminutiysufQze 146 

b)  Augmentativsuf6xe 149 

c)  eigentliche  NeubildungssufGze 149 

d)  Suffixanalogien 160 

2.  Wortzusammensetzung 161 

3.  Postverbalia 166 

4  Neuschöpfong 167 

Anhang:  Geschlecht  der  Neubildungen 167 

Namenverzeichnis    . 167 

Benutzte  Werke  und  Abkürzungen 176 

Th.  Capedan,  Die  Flexionslehre  im  Codex  Dimonie 179 


Der  Grammatiker  Timothens  GipariiL 

Yon 

loan  Stoian. 

Die  vorliegende  Arbeit  behandelt  einen  der  bervor- 
lagendsten  ramuuBchen  Grammatiker  des  19.  Jahrhunderts, 
Timoiheas  Cipariu,  der  sein  ganzes  Leben  dem  Stadium  der 
romanischen  Sprachforschuiig  und  Geschichte,  in  der  uneigen- 
nfltadgsten  Weise  widmete. 

Was  die  vorliegende  Abhandlung  betrifffc,  so  erhebt  sie 
nicht  den  Anspruch  ein  vollständiges  und  abschließendes  Urteil 
über  die  Tätigkeit  Giparius  zu  bilden,  sondern  stellt  imr  einen 
Yersuch  in  dieser  Richtung  dar.  Weil  Cipariu  unter  den 
Romfinen  Ungarns  und  Siebenbürgens  einer  der  eifrigsten 
und  begabtesten  Anhänger  der  etymologischen  Schule  und 
der  Sprachreinigung  war,  will  ich  im  folgenden  erst  eine 
kuiae  Darlegung  der  Bedeutung  der  lateimschen  Richtung 
geben.  Daun  werde  ich  Gparius  Leben  und  philologischen 
Werke  und  die  darin  niedergelegten  Ideen  tmd  Bestrebungen 
hinsichtlich  der  Sprachgeschichte  und  Orthographie  und  zu- 
leirt  seine  Grammatik  behandeln. 


Bedeutung  der  lateinischen  Richtung. 

Im  Jahre  1780  erschien  die  rumänische  Grammatik  des 
Mica  und  Sincai  und  nun  beginnt  eine  Epoche  des  eifrigsten 
Studiums  der  Sprache  und  Geschichte  des  rumänischen  Volkes, 
woran  sich  alle  Gebildeten  entweder  aktiv  beteiligten  oder 

Weigand,  li.  Jahresbericht.  1 
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doch  wenigstens  mit  größtem  Interesse  die  Publikationen  ver- 
folgten und  sich  daran  begeisterten« 

Dieser  Zeitabschnitt  ist  einer  der  wichtigsten  unserer 
Literatur.  Sein  Hauptmerkmal  ist  die  Tatsache,  daß  alle  An- 
hänger der  lateinischen  Richtung  f&r  dieselben  Prinzipien 
kämpften  und  in  ihrer  ganzen  Tätigkeit  denselben  Zweck  yer- 
folgten,  nämlich  die  Hebung  unserer  Kultur  durch  Hebung 
der  Sprache  auf  Grund  der  lateinischen.  Es  ist  eine  Epoche 
der  intelektuellen  Einigkeit,  eine  Erscheinung,  die  in  unserer 
Literatur  sowohl,  wie  in  unserem  ganzen  öffentlichen  Leben 
so  selten  ist,  daß  wir  sie  als  etwas  ganz  außerordentliches 
ansehen  müssen.  Die  ganze  Tätigkeit  dieser  Richtung  er- 
streckt sich  auf  eine  bestimmte  Idee,  nämlich  um  jeden  Preis 
die  Herkunft  der  Rumänen  und  ihrer  Sprache  von  den  Römern 
zu  beweisen.  Von  dieser  Idee  gingen  die  Gelehrten  aus  und 
suchten  dies  sowohl  durch  sprachliche,  als  durch  geschicht- 
liche Forschung  zu  erweisen.  Deshalb  strebten  sie  zu  zeigen, 
daß  die  Rumänen  bei  der  Ansiedlung  in  Dacien  keine  Mischung 
mit  fremden  Elementen  erlitten  hätten.  Geschichte  und 
Sprache  bilden  in  erster  Linie  die  Elemente,  die  die  Menschen 
zu  einer  Nation  yereinigen,  und  deshalb  haben  die  Anhänger 
der  lateinischen  Richtung,  die  diese  Ideen  yertraten,  mit  großem 
Eifer  und  mit  viel  Energie  historische  und  sprachliche  For- 
schungen betrieben. 

Besonders  die  Rumänen  Siebenbürgens  beschäftigten  sich 
viel  mit  der  lateinischen  Sprache,  da  diese  damals  noch  die 
Verwaltungssprache  in  Siebenbürgen  und  Ungarn  war.  Aber 
die  hauptsächlichste  Veranlassung  war  doch  der  Umstand, 
daß  durch  den  Anschluß  eines  Teils  der  Rumänen  Sieben- 
bürgens zur  röm.-kathoL  Kirche,  durch  die  sog.  Union,  nähere 
Beziehungen  zu  Rom  geknüpft  wurden.  Die  eifrigsten 
Repräsentanten  der  lateinischen  Richtung  waren  die  Cleriker, 
die  in  Rom  studiert  hatten  und  nach  ihrer  Rückkehr  ihr  dort 
erworbenes  Wissen  und  ihre  Ideen  in  der  Heimat  verbreiteten. 

Es  wäre  nichts  gegen  die  Bestrebungen  dieser  Richtung 
zu  sagen,   wenn  nicht  ihre  Anhänger  den  Fehler  begangen 
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hätten  za  glauben,  daß  der  Sprachforscher  nach  eigenen  Ideen 
auch  die  Sprache  willkürlich  abändern  könne.  Dies  aber  war 
der  Keim  der  Yemichtong,  den  diese  ganze  Richtung  von 
Anfang  an  in  sich  trag  und  der  sich  im  Laufe  der  Jahre 
immer  Yerhängnisyoller  entwickelte  bis  zum  YoUstandigen 
Fiasco. 

Cipariu  wollte  gerade  so  wie  die  Vertreter  der  latei* 
nischen  Richtung,  die  Sprache  reformieren,  indem  er  die 
Wörter,  die  nicht  lateinischen  Ursprungs  waren,  als  „Spuri^ 
yerwarf  und  die  Form  jener  Wörter,  die  im  Laufe  der  Zeit 
ihre  lateinische  Gestalt  verloren  hatten,  nach  lai  Muster  um- 
modelte. 

Noch  viel  weiter  als  dp.  selbst  gingen  in  dieser  Be- 
ziehung Laurian  und  Massim,  die  ein  derartig  phantastisches 
Wörterbuch  yerfassten,  daß  sie  sich  selbst  und  die  ganze 
Richtung  lächerlich  machten. 

Trotzdem  wäre  es  verkehrt,  den  Gelehrten  jener  Epoche 
alles  Verdienst  absprechen  zu  wollen;  waren  sie  es  doch,  die 
durch  ihre  Bemühungen  die  Ghrundlage  f&r  eine  ausdrucks- 
fahigere  Literatursprache  legten  und  eine  große  Menge  von 
Ausdrucken  einführten,  die  heute  zum  Gemeingute  aller  Ge- 
bildeten geworden  sind. 

Bei  der  Wirksamkeit  der  lateinischen  Richtung,  die  etwa 
lOO  Jahre  wahrte,  bei  allen  ihren  Bestrebungen  um  eine 
literarische  Sprache,  die  denen  der  anderen  romanischen 
Sprachen  möglichst  ähnlich  wäre,  war  Timotheus  Cipariu  ihr 
eürigster  und  erfolgreichster  Vertreter. 

Ciparius  Lebenslauf. 

Timotheus  Cipariu,  Sohn  des  Geistlichen  Jacob  und  seiner 
Frau  Salomia,  wurde  am  21.  Februar  1805  zu  Panade  bei 
Blasendorf  in  Siebenbürgen  geboren.  Er  erhielt  den  ersten 
Unterricht  in  seinem  Geburtsort,  aber  sein  Wissensdurst  war 
zu  mächtig,  als  daß  er  sich  mit  dem  Unterrichte  begnügt 
hätte,   den  er  von  seinem  Vater  bekommen  konnte,  deshalb 

1* 
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ging  er  im  Jahre  1814  nach  Bksendorf,  dem  Idassischen  Orfce 
f&r  die  nnierten  Rumänen^  stadierte  hier  Theologie  mid  Philo- 
sophie bis  zum  Jahre  1826,  und  wurde  dann  gleich  Lehrer 
am  Gymnasium  daselbst  Schon  als  Oberlehrer  im  Jahre  1827 
wurde  er  Priester  und  lebte  im  Gölibat,  so  daß  er  frei  von 
Familiensorgen  sich  um  so  ungehinderter  dem  Studium  widmen 
konnte.  Für  die  Wissenschaft  hegte  er  eine  solche  Wert- 
schätzung, daß  er  zu  sagen  pflegte,  ^ein  ungebildeter  Priester 
sei  für  die  Kirche  ebenso  gefahrlich,  wie  ein  sittenloser". 

Infolge  seiner  Verdienste  und  trefflichen  Eigenschafken 
als  Lehrer  und  Gelehrter,  durch  sein  exemplarisches  Leben 
als  Geistlicher  und  wegen  seiner  hervorragenden  geistigen 
Begabung  wurde  er  im  Interesse  und  zum  Wohl  der  Kirche 
am  11.  Januar  1842  zum  Domherrn  und  nicht  lange  nachher 
zum  Präpositus  ernannt  Von  1854  bis  1875  war  er  gleich- 
zeitig Gymnasialdirektor  und  entwickelte  als  solcher  eine 
emsige  und  segensreiche  Tätigkeit 

Er  nahm  nicht  nur  an  allen  bedeutenden  wissenschaft- 
lichen, sondern  auch  an  den  politischen  Bewegungen  und  Be- 
strebungen der  Zeit  den  lebhaftesten  Anteü. 

Am  25.  März  1848,  zur  Zeit  der  ungarischen  BeYolution, 
als  der  Geist  der  Freiheit  auch  hierhin  drang,  erschien  Yon 
ihm  verfaßt  in  Hermannstadt  eine  energische  Kundgebung, 
durch  die  das  rumänische  Volk  seine  nationale  Freiheit  ver- 
langte, und  in  der  er  sich  gegen  die  Vereinigung  Sieben- 
bürgens mit  Ungarn  erklärte.  Der  Erfolg  dieser  Proklamation 
war  die  Einberufung  einer  großen  Versammlung  nach  Blasen- 
dorf für  den  30.  April  desselben  Jahres.  Die  imgansche 
Regierung  wollte  aber  die  Versammlung  verhindern.  Sie  ver- 
langte, daß  sich  die  Rumänen  nach  Konfessionen  versammeln 
sollten,  nämlich  die  Griechisch-katholischen  in  Blasendorf  und 
die  Orthodoxen  in  Hermannstadt,  um  so  ihre  Kräfte  zu  zer- 
splittern. Die  Rumänen  aber  faßten  die  Ausfuhrung  ihres 
Planes  als  eine  nationale  Angelegenheit  auf  und  leisteten  dieser 
Forderung  der  Regierung  hartnäckigen  Widerstand.  So  ver- 
sammelten  sich    am   3/15.  Mai  über  40  000   Rumänen   aller 
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Stande  auf  dem  Felde  bei  Blasendorf,  das  von  nun  an  zur 
Erinnerung  als  „das  Feld  der  Freiheit **  gefeiert  wurde.  Hier 
erUarten  sich  die  Rumänen  von  Siebenbürgen  unter  unbe- 
schreiblicher Begeisterung  als  eine  selbständige  und  dem 
Kaiser  treu  ergebene  Nation. 

Da  Cipariu  sah,  daß  nach  der  Auf  hebving  der  Leibeigen- 
schaft durch  die  Ungarn  die  individuelle  Emancipation  nicht 
mehr  nötig  wäre,  so  forderte  er,  daß  seine  Nation  in  ihre 
politischen,  nationalen  Rechte  gesetzt  werde,  „und  so  der 
Rumäne  nicht  länger  genötigt  sei,  seine  Nationalität  abzulegen, 
um  an  den  politischen  Rechten  teilnehmen  zu  können**. 

„Der  Rumäne^  sagte  er,  „fordert  die  Rechte,  die  ihm 
zustehen,  ob  die  Vereinigung  von  Siebenbürgen  und  Ungarn 
geschaffen  wird  oder  nicht^  und  so  brachte  er  seine  Lands- 
leute dazu,  daß  sie  den  schönen  Versprechungen  der  Magyaren 
nicht  glaubten. 

Bei  dieser  nationalen  Versammlung  von  Blasendorf  war 
Cipariu  einer  von  den  zehn  Sekretären  und  dieselbe  Ver- 
summlung  wählte  ibn  als  einen  der  30  Abgeordneten  in  die 
Deputation,  die  dem  Kaiser,  der  zur  Zeit  in  Innsbruck  weilte, 
die  Forderungen  der  Nation  vortragen  sollte.  Bei  seiner 
Bück£EJirt  hielt  er  sich  in  Budapest  auf,  wo  er  an  den  Arbeiten 
der  ungarischen  „Comisiunea  regnicolare^  teilnahm,  die  den 
Auftrag  hatte,  die  Bedingungen  zu  studieren  und  zu  formu- 
lieren, unter  welchen  die  Vereinigung  von  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen geschaffen  werden  könne. 

Von  dem  Jahre  ab,  an  dem  sich  die  Rumänen  auf  „dem 
Felde  der  Freiheit^  versammelt  hatten,  bis  in  die  letzten, 
politisch  so  unruhigen  Jahre  des  vergangenen  Jahrhunderts, 
bis  die  ungarische  Behörde  ein  strenges  Verbot  jeder  natio- 
nalen Manifestation  erließ,  versammelte  sich  stets  am  Vor- 
abend jenes  denkwürdigen  Tages  die  gesamte  Schuljugend 
auf  dem  großen  Markte  von  Blasendorf.  Man  holte  die  natio- 
nale Fahne  aus  dem  Gymnasium,  zog  mit  Fackeln  und  mit 
Musik  in  der  Stadt  herum,  machte  endlich  vor  einem  be- 
scheidenen Haus  gegenüber  dem  Seminare  Halt.    Hier  sang 
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man  mit  Begeisterung  nationale  Lieder  und  begleitete  alle 
diese  patriotischen  Kundgebungen  mit  dem  wiederholten  Ruf 
„Sä  trSiascS^.  Darauf  erschien  an  einem  Fenster  dieses 
Häusehens  Cipariu,  der  mit  sanfter  und  ruhiger  Stimme  ant- 
wortete, indem  er  sich  stellte,  als  ob  er  die  Manifestation  als 
Glückwimsch  zu  seinem  Namenstag  betrachtete  und  sagte 
ihnen,  es  sei  recht,  daß  die  Jugend  fröhlich  sei  und  patrio- 
tische Lieder  singe,  daß  es  für  die  Rumänen  nichts  besseres 
gebe,  als  einig  zu  sein  und  die  Muttersprache  zu  lieben  und 
zu  pflegen,  weil  sie  ihr  größter  Schatz  stets  war,  noch  sei 
und  auch  sein  werde. 

Ln  Jahre  1863 — 64  wurde  Cipariu  von  der  Regierung 
als  Vertreter  zu  einem  Kongresse  nach  Hermannstadt  gesandt, 
der  über  die  Festsetzung  der  rumänischen  Orthographie  und 
den  Gebrauch  von  lateinischen  Lettern  beraten  sollte. 

Die  Regierung  wollte  mit  Berücksichtigung  auch  der 
Arbeiten  der  Ausschüsse  zu  Temeswar  und  Czemowitz  ein 
einheitliches  orthographisches  System  festsetzen,  damit  alle 
Rumänen  Ton  Österreich-Ungarn  zu  einer  Einigung  in  der 
Orthographie  gelangten.  Zugleich  schickte  die  Regierung  dem 
Ausschusse  von  Hermannstadt  ein  Projekt  rumänischer  Ortho- 
graphie mit  lateinischen  Lettern,  und  beauftragte  sie,  darüber 
einen  Bericht  zu  machen.  Dieses  Projekt  „Begründung  zum 
Entwürfe  einer  erneuerten  romanischen  Orthographie"  wurde 
Yon  Cipariu  sowohl  mündlich  wie  schriftlich  durch  eine  Disser- 
tation in  deutscher  Sprache  bekämpft.  Diese  Dissertation,  die 
denselben  Titel  hatte  wie  das  erwähnte  Projekt  nur  mit  dem 
Zusätze,  „nebst  Anmerkungen  von  einem  Romanen^  wurde 
dem  Ausschuß  vorgelesen. 

Im  §  6  seiner  Anmerkungen  sagt  Cipariu  folgendes:  „Ein 
Blick  auf  die  Beilage  dieses  Entwurfes  wird  genügen,  um, 
wie  beim  Anblick  des  Medusenkopfes  einem  jeden  Romanen 
das  Blut  in  den  Adern  erstarren  zu  machen.^ 

Cipariu  war  auch  Mitbegründer  und  Vorsitzender  der 
„Asocia^iunea  transilvanä  pentru  cultura  si  literatura  popo- 
rului   romän".     Im   Jahre    1865    wurde   in   Abrudbanya   die 
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fünfte  allgemeine  Yersammlung  unter  Leitung  Yon  Cipariu 
al^ehalten,  bei  welcher  Gelegenheit  er  einen  Vortrag  über 
die  in  den  Ooldbergwerken  aufgefondenen  Wachstafeln  hielt, 
worin  er  Mitteilungen  über  die  ersten  Spuren  der  rumä- 
nischen „mstischen*'  Sprache  in  Dacien  ums  Jahr  160  p.  Chr<  n. 
machte.  Im  April  des  Jahres  1866  ergriff  der  nunmehr  yer- 
storbene  C.  A.  Bosetti  als  Kultusminister  yon  Rumänien  die 
Initiative  I  eine  literarische  Gesellschaft  yon  Vertretern  aller 
Ölenden  Rumäniens  zu  gründen. 

Rosetti  wollte  also  eine  literarische  Gesellschaft  gründen 
und  in  derselben  die  Schriftsteller  und  Gelehrten  des  rumä- 
nischen Volkes  yereinigen,  um  auf  diesem  Wege  darüber 
Gewißheit  zu  erlangen,  ob  das  Rumänentum  schon  Söhne  habe, 
die  nicht  nur  yor  der  Nation,  sondern  auch  yor  der  Welt  als 
würdige  Vertreter  der  Wissenschaft  und  Literatur  erscheinen 
konnten.  Aus  dieser  Gesellschaft  entwickelte  sich  später  die 
romanische  Akademie. 

Im  folgenden  Jahre  lud  D.  Sturdza  zum  erstenmal  die 
Repräsentanten  aller  Rumänen  nach  Bukarest  ein,  um  das 
oben  erwähnte  nationale  Institut  auf  Grund  der  gemeinsamen 
Sprache  zu  bilden.  Als  Vorsitzender  wurde  Cipariu  gewählt, 
sowohl  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Sprache,  als  auch 
wegen  seines  Alters.  Bei  der  Eröffnungsfeierlichkeit  sagte 
Cipariu:  „Eine  hohe  Mission,  einen  heiligen  Zweck  hat  die 
Gesellschaft.  Sie  wird  dafür  zu  sorgen  haben,  daß  die  rumä- 
nische Sprache  frei  werde  yom  despotischen  Joche,  welches 
sie  Jahrhunderte  hindurch  bedrückte;  sie  wird  sorgen  für  die 
Erhaltung  der  Einheit  der  rumänischen  Sprache  in  allen  yon 
Rumänen  bewohnten  Proyinzen;  sie  wird  ihr  die  rein  natio- 
nale Form  wiedergeben,  damit  sie  sich  würdig  reihen  könne 
an  ihre  Schwestern  lateinischer  Zunge.**  Damit  war  der  Zweck 
und  das  Ziel  gekennzeichnet,  dem  die  „Academia  romänä**  in 
Bukarest  zustrebte. 

Als  aber  die  Erörterung  über  das  rumänische  Wörterbuch 
die  Sitzung  erö&ete,  entstand  gleich  bei  Beginn  derselben 
ein  heftiger  Streit,  so  daß  Cipariu,  der  eine  sanftmütige  und 
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schüchterne  Nator  hatte,  durch  das  lante  und  eigenmächtige 
Benehmen  einiger  Kollegen  so  sehr  erschreckt  wurde,  daß  er 
von  Bukarest  mit  der  Absicht,  nicht  wieder  zu  kommen  fort- 
ging mit  den  Worten:  „aici  se  fac  treburile  cu  lopata  |i  nu 
cu  judecata^.  Trotssdem  war  Cipariu  von  1866  bis  zu  seinem 
Tode  eines  der  eifrigsten  Mitglieder  der  rumänischen  Akademie, 
denn  er  kam  spater  noch  oft  nach  Bukarest  zu  den  Sitzungen 
der  Akademie. 

Im  Jahre  1868,  nach  dem  Tode  des  würdigen  Metro- 
politen Alexander  Sterca  Sulutiu,  wurden  viele  Stimmen  der 
griechisch-katholischen  Rumänen  auf  Cipariu  als  dessen  Nach- 
folger abgegeben,  aber  seine  Wahl  wurde  von  Seiten  der 
Regierung  aus  politischen  Gründen  nicht  bestätigt. 

Im  Jahre  1877  wurde  er  Mitglied  und  Vorsitzender  der 
„Societatea  fondului  de  teatru  romän*",  einer  Gesellschaft  die 
heute  noch  besteht  und  bereits  einen  Fond  von  320  000  Kronen 
für  ein  rumänisches  Nationaltheater  in  Siebenbürgen  ge- 
sammelt hat. 

Cipariu  war  überaus  lernbegierig  sein  ganzes  Leben  lang. 
Beweis  dafür  ist  der  umstand,  daß  er  sich  14  Sprachen  an- 
zueignen bemüht  hat,  meistens  orientalische  und  zwar  nur  aus 
dem  Grunde,  um  mit  seinen  Kenntnissen  seiner  Nation  zu 
nützen.  Ein  augenscheinlicher  Beweis  seines  Eifers  ist  auch 
die  große  Menge  der  Bücher  seiner  Bibliothek,  die  zu  mehren 
er  keine  Opfer  gescheut  hat  Große  Summen  yerschlang  auch 
die  Veröffentlichung  seiner  Werke,  Ausgaben  und  Neudrucke. 
Deswegen  hinterließ  er  an  Vermögen  nur  ungefähr  20  000  Gulden, 
die  er  für  das  öffentliche  Wohl  stiftete. 

Die  geistliche  und  die  profane  Wissenschaft  stehen  bei 
Cipariu  harmonisch  nebeneinander,  denn  trotz  des  großen 
Umfangs  seines  weltlichen  Wissens,  entfernte  er  sich  durch- 
aus nicht  von  dem  Glauben  seiner  Kirche,  so  daß  man  von 
ihm  sagen  kann:  „cursul  1-a  implinit  si  credin^  a  päzit^. 

Als  er  seine  philologischen  Studien  veröffentlicht  hatte 
und  durch  Altersschwäche  an  anstrengendem  Studium  ge- 
hindert war,  verbrachte  er  den  Rest  seiner  Jahre  mit  Lektüre, 
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besonders  zogen  ihn  Dichtungen  und  jene  wunderbaren  ara- 
bischen Märchen  an,  Yon  denen  er  stets  mit  großer  Begeiste- 
rang  sprach.  Cipariu  starb  am  3.  September  1887  in  Blasen- 
dorf^  reich  an  Ehren  und  Erfolgen,  betrauert  von  dem  ganzen 
rumänischen  Volka 

Ciparius  Werke. 

a)  theologische. 

1.  Was  Cipariu  zuerst  für  unsere  literarische  Wieder- 
belebimg tat,  war,  daß  er  seit  1835  das  „Orologierul^  später 
„CiasIoTul*'  herausgab  und  zwar  mit  lateinischen  Lettern  ge- 
druckt, und  daß  er  damit  dem  Volke  die  Anregung  gab,  die 
lateinischen  Buchstaben  statt  der  kyrillischen  zu  benutzen, 
wofür  ja  allerdings  schon  längst  vor  ihm  Bestrebungen  Yor- 
handen  waren. 

2.  Acatistierul,  1836,  Blasendorf. 

3.  Ermeneutica  und  Sciintia  Sf.  Scripturi,  1844—1845, 
Blasendorf. 

4.  Istoria  Santa  oder  Biblia  a  Testamentului  vechiu  si 
neu,  1859,  Blasendorf. 

5.  Acte  si  fragmente,  1855,  Blasender^  XVI  u.  200  p.  eine 
Sammlung  bis  dahin  ungedruckter  und  wertvoller  Notizen 
über  sehr  viele  dunkle  Teile  der  rumänischen  Earchen- 
geschichte  und  zwar  in  kyrillischer  und  lateinischer  Schrift 
Cipariu  ist  eiirig  bemüht,  nicht  bloß  die  wenigen  und  in 
geringer  Anzahl  von  Exemplaren  vorhandenen  Druckwerke 
der  alteren  Zeit,  sondern  auch  die  noch  spärlicheren  hand- 
schriftlichen Denkmäler  zu  sammeln  und  zum  Gegenstande 
seiner  Untersuchung  zu  machen. 

b)  historische. 

6.  Bei  der  Einweihung  des  Siebenbürgener  Eulturvereins 
verlas  Cipariu  seinen  berühmten  Aufsatz  „Cuventu  la  Inaugu- 
rarea  Asooiatiunei^,  der  von  großer  Gelehrsamkeit  und  um- 
fassenden Kenntnissen  zeugte.  Dieses  „Cuventu^  ist  nicht 
nur  wegen   seiner  Schönheit  und  seiner  großen  Liebe    zur 
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romäDischen  Sprache,  die  man  aus  jedem  Worte  und  aus 
jeder  Zeile  herausfohlt,  bewunderungsv^ürdig,  sondern  auch 
wegen  der  Gelehrsamkeit,  mit  welcher  Cipariu  in  diesem 
^CuTentu*^  einen  ungarischen  Gelehrten  angreift,  der  unsere 
romanische  Herkunft  und  die  Continuitat  unseres  Aufent- 
haltes in  Dacien  bezweifelt  hatte. 

Dieser  Vortrag  erschien  zuerst  in  Zeitschriften,  und  im 
Jahre  1862  als  Buch. 

7.  De  latinitate  linguae  valachicae,  1855. 

8.  De  nomine  Valachorum  gentili,  1857. 

9.  De  re  literaria  Valachorum,  1858. 

10.  Limba  romana,  1877.  Dies  Werk  enthalt  60  Seiten. 
Darin  bespricht  Cipariu  die  verschiedenen  Phasen,  die  die 
rumänische  Sprache  durchgemacht  hai 

11.  Archiv  pentru  filologia  si  istorie,  eine  periodische 
Zeitschrift  von  1867 — 1872,  in  welcher  er  seine  verschiedenen 
historischen  und  philologischen  Studien,  Kritiken  und  Doku- 
mente, die  bisher  ungedruckten  Handschriften  usw.  abdruckte. 
Es  ist  also  eine  reichhaltige  Sammlung  wertvoller  Dokumente 
der  nationalen  Geschichte  und  wichtiger  Aufsätze  über  rumä- 
nische Sprache  und  Literatur. 

Neben  den  philologischen  Studien  beschäftigte  sich  Cipariu 
auch  immer  mit  der  rumänischen  Geschichte,  und  seine  ge- 
schichtlichen Kenntnisse  waren  auch  sehr  umfangreich,  wie 
man  aus  mehreren  seiner  Schriften  und  besonders  aus  seinem 
„Cuventu  la  inaugurarea  Asociatiei*'  ersehen  kann,  sowie  auch 
aus  mehreren  Aufsätzen,  die  er  im  „Archiv  pentru  filologie 
si  istorie*'  veröffentlichte. 

c)  Übersetzungen. 

12.  Elemente  de  Filosofia  nach  W.  T.  Krug  1861.  Cipariu 
ahmte  Laurian  nach  und  übersetzte  die  ganze  Philosophie  von 
Krug,  die  er  jedoch  abkürzte,  wobei  er  die  reiche  philosophische 
Bibliographie,  die  Laurian  bei  seiner  Übersetzung  für  nötig 
gehalten  hatte  (er  übersetzte  bloß  einen  Band)  fortließ. 

Die  Wirkung  der  Krugschen  oder  vielmehr  Kantschen 
Philosophie  war  groß,  denn  auch  heutzutage  kann  man  noch 
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in  Siebenbürgen  Satze  hören,  die  aus  den  betreffenden  Vor* 
lesongen  Ciparins  stammen. 

13.  Portarea  de  bunacuYÜntia,  1863,  Sabiniu. 

14.  Gramateca  latina  nach  Schinagl  2.  B.  1857. 

15.  Elemente  de  poetica,  metrica  si  yersificatinne.  Blasen- 
dorf 1860.  224  S.  (VgL  Emile  Picot^  Revue  de  Linguistique 
p.  63.) 

d)  grammatische. 

16.  Am  4.  Januar  1847  gab  Cipariu  „Oiganulu  luminari^ 
heranSy  worin  er  eine  Reihe  Ton  Aufsätasen  sprachlichen  In- 
haltes zu  veröffentlichen  anfing.  Diese  begann  er  nach  einiger 
Zeit  wieder  abzudrucken  mit  der  Absicht,  die  damals  unter- 
brochene Arbeit  fortzusetzen.  Der  Zweck  des  „Oi^anul  lumi- 
nari^  war  und  blieb  neben  der  Erörterung  der  politischen 
und  geistlichen  Angelegenheiten  der  rumänischen  Nation  vor 
allem  die  Verfolgung  literarischer  und  philologischer  Ziele. 

17.  Elemente  de  limb'a  romana  dupa  dialecte  si  monu- 
mente  vechi  1854.  VIII  u.  200  p.  Dieses  Werk  enthält  im 
ersten  Teile  manche  treffliche  Beobachtungen  über  die  Laut- 
lehre, während  der  zweite  Teü,  die  Formenlehre,  nur  geringen 
Wert  hat,  da  sie  zu  subjektiv  gehalten  ist. 

18.  Compendiu  de  gramateca  limbei  romane,  Blasendorf 
1855,  112  S. 

19.  Crestomatie  seau  Analecte  literarie  1858. 

Im  XVL  und  XVQ.  Jahrhundert  waren  beinahe  alle  rumä- 
nischen Bücher  nur  Übersetzungen  aus  fremden  Sprachen  und 
die  ursprünglichen  rumänischen  Handschriften  blieben  un- 
gedruckt, bis  sie  durch  M.  Cogalniceanu,  A.  Tr.  Laurian, 
N.  Balcescu  und  andere  an  die  Öffentlichkeit  gebracht  wurden. 
Die  ganze  rumänische  Literatur  dieser  älteren  Epoche  war 
fast  ganz  unbekannt,  als  im  Jahre  1858  Cipariu  seine  erste 
Sammlung  von  literarischen  Fragmenten  „Analecte  literarie'' 
veröffentlichte,  die  wie  eine  wirkliche  Enthüllung  wirkte. 

In  diesen  Analecten  gibt  Cipariu  die  Reihenfolge  der 
Autoren  und  der  Werke  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  indem 
er  sagt:   „pre  catu  ne  a  fostu  cu  potenti'a  a  le  adune  dein 
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funtäne  secore*'«  Das  Werk  ist  nach  Jahrfatmderfcen  eingeteilt 
und  zwar  enthält  der  Teil  des  16.  Jhs.  nnr  Auszüge  aus 
Dokumenten  aus  Siebenbürgen  (1580),  der  des  17.  ist  bis  zum 
Jahre  1640  arm  an  Denkmälern;  von  da  ab  sind  sowohl  in 
Siebenbürgen  (5  Denkmäler),  als  auch  in  den  damaligen 
Fürstentümern  Rumäniens  (7  aus  Walachei,  8  aus  Moldau 
und  2  aus  fremden  Ländern,  nämlich  Uniew  und  Rom)  die 
literarische  Erzeugnisse  zahlreicher  und  verschiedenen  Inhalts; 
Cipariu  teilt  sie  nach  Provinzen  ein: 
XVI.  Jahrhundert 

1.  Tetraevangelulu  de  Coresi,  Brasiovu  1580. 

2.  Talcul  Evangelülor  de  Coresi,  Brasiovu  1580. 

3.  Evanglia  cu  invetiatura  Coresi,  Brasiovu  1580. 

4.  Palia  de  Tordasi  Michai,  Orestia  1581. 
XVn.  Jahrhundert. 

a)  Siebenbürgen. 

1.  Noul  Testament    Simeon  Stefan.    Belgrad  1648. 

2.  Psaltirea.    Simeon  Stefan.    Belgrad  1651. 

3.  Sicriul  de  aur.    Popa  loan  din  VintL    Belgrad  1683. 

4.  Carare  pe  scurt  Popa.   loan  din  VintL  Belgrad  1685. 

5.  Molitvenic.   Popa  loan  din  Vinti.  Belgrad  1689. 

b)  Walachei. 

1.  Pravila  mica  de  Genadie,  Govora  1640. 

2.  Kazanie  de  Meletie  Macedoneanu,  Govora  1642. 

3.  Invetiaturi  de  Melchisedec,  Campulung  1642. 

4.  Pravila  mare,  D.  Panoneanu,  Tergovisce  1652. 

5.  Cluciu  de  Varlaam,  Bucuresci  1678. 

6.  BibUa  de  Grecianu,  Bucuresci  1688. 

7.  Margaritu  de  Grecianu,  Bucuresci  1691. 

c)  Moldau. 

1.  Kazanie  de  Varlaam,  lasi  1643. 

2.  Siepte  Taine  de  Eustratie  Logofetul,  lasi  1645. 

3.  Pravile  imperatesci  Eustratie  Logofetul,  lasi  1646. 

4.  Liturgia  de  Dositeiu,  lasi  1679. 

5.  Trebnic  Dositeiu,  lasi  1680. 
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&  Psaltirea  in  prosa  Dositeiu,  lasi  1680. 

7.  Parimiariu  Dositeiu,  lasi  1683. 

8.  Divanul  de  D.  Cantemira,  lasi  1698. 

d)  Ausland. 

1.  Psaltirea  in  versuri,  Dositeiu,  Uniew  1673. 

2.  Catechismu,  Yito  Pilutio,  Koma  1677. 

Jedoch  sagte  Cip.,  daß  er  seinen  Zweck  nicht  ganz  habe 
erroLchen  können,  teils  weil  er  nicht  genug  Unterstützung  von 
Seiten  der  Leute  gefunden  habe,  die  ihm  in  der  Sammlung 
des  Materials  hatten  beistehen  können,  teils  weil  er  genötigt 
gewesen  wire  alle  Werke  auf  seine  Kosten  herauszugeben 
und  es  nicht  gewagt  habe  zahlreiche  und  große  Bände  drucken 
zu  lassen,  denn  er  habe  gesehen,  daß  sogar  die  bisher  ge- 
druckten: „stau  cn  mägile  pre  grumadii  mei'^. 

Die  Auszüge  aus  Drucken,  die  die  Analekte  enthalten, 
reichen  nur  bis  zum  Jahre  1700  und  die  Handschriften,  die 
er  später  herausgeben  wollte,  bUeben  bis  heute  noch  unge- 
dnickL  Im  allgemeinen  waren  es  wenig  Werke  unserer  alten 
Literatur,  die  er  ans  Licht  brachte.  Eine  wie  große  Menge 
Ton  Werken  unbekannt  oder  nur  dem  Namen  nach  bekannt 
waren,  zeigt  uns  ein  Vergleich  mit  der  „Chrestomatia  romänä** 
Ton  Dr.  Gaster,  oder  noch  yiel  besser  mit  der  ron  der  rum. 
Akademie  herausgegebenen  „Bibliografia  reche*^. 

20.  Principia  de  limbä  si  scriptura  1866.  Schon  im 
Jahre  1826  fand  Cip.  in  der  Bibliothek  der  Mönche  von 
Blasendorf  einige  alte  kirchliche  Bücher,  aus  denen  er  alle 
alten  rumänischen  Wörter  und  Formen  sammelte.  Dies  war 
der  An&ng  seiner  granmiatischen  Studien.  Außerdem  ver- 
scfaafite  er  sich  im  Laufe  der  Zeit  auch  noch  andere  alte 
Denkmäler  und  untersuchte  sie  mit  Fleiß  und  Ausdauer:  „so 
yermehrten  sich  seine  Bücher  und  die  Liste  der  alten  Wörter 
und  Formen  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr;  seine  Kenntnisse  der 
alten  Sprache  erweiterten  sich,  und  der  Kreis  der  Unter- 
suchungen dehnte  sich  durch  Vergleichung  mit  lateinischen 
Formen  und  zwar  nicht  nur  mit  den  klassischen,  sondern  auch 
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mit  den  Torklassischen  und  yulgären,  auch  auf  die  italieniBchen 
proTenzalischen  und  spanischen  aus^  ArchiT  p«  81. 

So  begründete  er  bei  uns  das  historische  SprachstadiunL 
Er  begnügte  sich  nämlich  nicht  mit  der  damaligen  Kexmtnis 
unserer  Sprache,  sondern  suchte  sie  in  ihrer  historischen  Ent- 
wickelung  mit  Hilfe  von  alten  Denkmälern  (von  Parimariu 
1683,  Gazania  dela  BrasioYu  1581  und  Psaltirea  romana-serba 
de  lasi  1680)  bis  zu  ihrer  Quelle,  nämlich  dem  Yolkslatein, 
zu  verfolgen.  Das  Ei^ebnis  dieser  Untersuchungen  legte  Cip. 
in  drei  sich  gegenseitig  ergänzenden  Werken  Ton  dauerndem 
Werte  nieder,  nämlich  in  „Principia  de  limba  si  scriptnra" 
(s.  Nr.  20)  „Crestomatia  (s.  Nr.  19)  und  „Elemente  de  limba 
romana  dupa  dialecte  si  monumente  vechi  s.  Nr.  17),  von  denen 
Principia  von  dem  Ver&sser  selbst  „die  erste  und  letzte  Frucht 
unserer  Untersuchungen  und  Studien  über  die  rumänische 
Sprache'^  genannt  wurde. 

Die  „Principia^  enthalten  das  Ergebnis  der  laugen  Unter- 
suchungen der  alten  Sprachdenkmäler  und  Tausende  von 
Wörtern  und  Beispielen  in  bezug  auf  Ghrammatik  und  Form, 
die  bei  der  gründlichen  Erforschung  dieser  Denkmäler  bis 
zum  Jahre  1700  von  ihm  gesammelt  worden  waren.  In  diesem 
Werke  müssen  wir  zwischen  den  Erklärungen  des  VerfeLSsers 
und  dem  von  ihm  gesammelten  Material  genau  unterscheiden; 
während  erstere  vielfach  zu  verwerfen  sind,  kann  letzteres  der 
Wissenschaft  gute  Dienste  leisten.  Die  grammatischen  Formen 
der  „Principia  de  limba^  Cüp.s  hat  Mussafia  im  Jahrbuch  für 
romanische  und  englische  Literatur  Bd.  X  p.  353—380  unter 
dem  Titel  „Zur  rumänischen  Formenlehre"  systematisch  zu- 
sammengestellt. 

21»  Gramatica  limbei  romane  p.  I  „Analitica"  Bucuresci 
1869  und  Gramatica  limbei  romane  p.  11  „Sintetica"  Bucuresci 
1877.  Über  dieses  Werk  habe  ich  im  folgenden  noch  ein- 
gehender zu  handeln,  weshalb  seine  Besprechung  an  dieser 
Stelle  überflüssig  ist. 
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(Spanns  Ideen  und  Bestrebungen  in  bezng  anf  Wortschatz, 
Etymologie,  Orthographie,  Grammatik. 

A.  Wortschats. 

Die  Grandidee  aller  philologischen  Werke  Gip.8  ist:  Die 
Bildung  einer  einheitlichenSprache  für  alle  Bumänen. 
Diese  literarische  Sprache  sollte  sowohl  rein  sein  Ton  allen 
Elementen,  die  nicht  lateinischen  Ursprangs  waren,  als  auch 
sollte  sie  sich  der  Latinität  nahem  durch  Wiederau&ahme 
von  Wörtern  und  grammatischen  Formen,  die  die  Sprache  im 
Laufe  der  Zeiten  Terloren  hatte,  von  denen  aber  ein  Teil  noch 
in  der  Sprache  der  alten  kirchlichen  Literatur  des  16.  und 
17.  Jhs.  bewahrt  war.  So  wie  Cip.  diese  Idee  verwirkliohen 
wollte,  war  es  unmöglich,  weü  die  geplante  literarische 
Sprache,  sich  zu  weit  von  der  modernen  entfernt  haben  würde. 
Denn,  wenn  man  einerseits  alle  nichtlateinischen  Elemente 
fortlassen,  anderseits  eine  große  Zahl  von  Archaismen  und 
unmittelbar  auf  die  klassische  lateinische  Sprache  zurück- 
gehenden Neologismen  eingeführt  hätte,  würde  die  neue  Sprache 
ein  YoUstandig  anderes  Aussehen  erhalten  haben.  Beim  Studium 
der  Texte  des  16.  Jhs.,  bemerkte  er,  daß  die  Sprache  damals 
reicher  an  lateinischen  Elementen  war,  als  zu  seiner  Zeit.  Er 
sah  femer,  daß  man  bei  Coresi  und  bei  den  Eirchenschriflw 
steilem  des  16.  Jhs.  Formen  findet,  die  im  XIX.  Jh.  nicht 
mehr  in  Gebrauch  waren,  obwohl  sie  lateinischen  Ursprungs 
waren;  da  kam  Cip.  auf  den  Gedanken,  daß  man  diese  Wörter 
und  Formen  wieder  aufnehmen  müsse.  Er  schloß  nun  weiter: 
Wenn  Yom  16.  bis  zum  19.  Jh.  in  einem  so  kurzen  Zeiträume 
so  Tide  Ausdrücke  verloren  gegangen  sind,  um  wie  viel  mehr 
in  einem  Zeiträume,  der  sich  über  14  Jahrhunderte  erstreckt? 
Wenn  daher  Ton  der  rumänischen  Niederlassung  im  2.  Jh. 
bis  zum  16.  Jh.  in  diesem  ganzen  Zeitraum,  aus  dem  wir  keine 
Zeugnisse  haben,  um  die  Entwickelung  der  Sprache  direkt 
erforschen  zu  können,  sehr  viele  Wörter  lateinischen  Ursprungs 
ausgestorben  sind,  so  sei  es  unsere  Pflicht  neben  den  Wörtern 
des  16.  Jhs.  auch  solche  Wörter  neu  aufzunehmen,  die  in  viel 
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früherer  Zeit  einmal  existiert  haben.  Auf  diese  Weise  reoht- 
fertigte  Cip.  sein  Bestreben  die  fremden  Elemente  in  der 
Sprache  durch  lateinische  zu  ersetsten.  Cip.s  Idee  wäre  nicht 
so  schlecht  gewesen,  wenn  er  die  Fremdwörter  nur  dort  aus 
der  Sprache  hätte  ausgeschieden  wissen  wollen,  wo  neben 
ihnen  noch  echte  rumänische  Wörter  existierten,  die  auch 
heutzutage  noch  auf  einem  Teil  des  rumänischen  Gebiets  be- 
kannt sind  und  in  der  Literatursprache  als  Provinzialismen 
gelten,  und  wenn  er  diese  wieder  in  Gebrauch  gebracht  hätte 
z.  B.  nea  1.  neve  statt  des  heute  üblichen  sli^y.  zäpadä,  arinä 
1.  arena  statt  sL  nisip,  secure  L  securis  statt  sl.  topor,  mur 
L  mumm  statt  sL  zidü;  op  lat.  opus  statt  slav.  trebue,  auä 
statt  strugurf  etc. 

Statt  dessen  nahm  er  Wörter  direkt  aus  dem  Lateinischen 
und  rumänisierte  sie  wie:  audacios,  asert,  aprecare,  aviditate, 
aclude,  astnte,  agresor,  convictiune,  cortel,  cordisiu,  defige, 
destinta,  divagatu,  donu,  elencu,  emenda,  elaborez,  espectora- 
tione,  enunciatu,  erede,  fätigä,  incertu,  intregatate,  inculpat, 
imortal,  malevol,  minutie,  ocurru,  opidu,  perpetuu,  ponderosa, 
prefiptu,  perlegu,  poculu,  postulatu,  refutare,  recentiore,  susten- 
tatione,  suscita,  testa,  trade  etc. 

Aus  diesen  Beispielen  kann  man  ersehen  eine  wie  künst- 
liche und  yielfäch  ganz  willkürliche  Sprache  er  bildete.  Das 
Ziel  einer  einheitlichen  reichen  Literatursprache,  das  ihm  bei 
seinen  Bestrebungen  vorschwebte,  war  gewiß  schön,  nur  war 
es  auf  diesem  Wege  nicht  zu  erreichen;  was  er  im  Jahre  1862 
in  Kronstadt  bei  Gelegenheit  der  Verhandlung  über  die 
Einigung  in  der  Orthographie  und  in  der  literarischen  Sprache 
sagte,  gilt  auch  heute  noch:  „Da  wir  alle  eines  Blutes  sind 
und  da  wir  ims  alle  an  der  Brust  ein  und  derselben  Mutter 
an  denselben  schönen  Wörtern  erfreuen,  und  da  wir  Brüder 
sind,  obwohl  uns  ^wohl  Berge  und  Taler,  als  auch  politische 
Verhältnisse  und  religiöse  Bekenntnisse  scheiden,  seien  wir 
nur  eine  Nation,  mit  einer  Sprache  und  einer  Literatur.  Und 
wenn  auch  auf  anderem  Gebiete  das  rumänische  Volk  uneinig 
ist  und  nach  verschiedenen  und  manchmal  sogar   entgegen- 
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gesetzten  Bichtangen  geht,  so  soll  es  doch  wenigstens  in  bezug 
auf  Literatur  und  auf  Kulturfort«chritte  nur  ein  Körper  und 
eine  Seele  sein«  Was  für  politische,  soziale  und  religiöse 
unterschiede  uns  you  einander  trennen  mögen,  der  nationale 
Geist  und  das  rumänische  Qenie  werden  ihre  Flügel  über  alle 
Söhne  Traians  ausbreiten,  und  werden  sie  verbunden  halten 
in  den  Banden  des  Friedens,  der  Brüderschaft  und  der  natio- 
nalen Einheit.  ** 

In  allen  modernen  Kulturländern  finden  wir  neben  viel- 
facher mundartlicher  Verzweigung  eine  durch  ein  großes 
Gebiet  verbreitete  und  allgemein  anerkannte  Gemeinsprache. 
Da  seine  Neuerungen  in  Übertreibungen  ausarteten,  entstand 
bald  eine  Reaktion  gegen  die  Ideen  Cip.s  Die  Sprache  war 
zu  gewaltsam  behandelt  worden  und  unter  dem  neuen  Kleid, 
das  man  ihr  zugeschnitten  hatte,  konnte  niemand  mehr  die 
rumänischen  Formen  erkennen. 

Wenn  es  Cip.  gelungen  wäre,  uns  sein  System  aufzu- 
drängen, so  wäre  eine  riesengroße  Kluft  zwischen  der  litera- 
rischen und  der  Volkssprache  entstanden.  Was  aber  besonders 
dazu  beitrug,  daß  die  Theorien  Cip.s  nicht  festen  Fuß  fassen 
konnten,  war  die  Blüte  der  rumänischen  Literatur,  besonders 
der  Dichtkunst  im  19.  Jh.,  die  von  Rumänien  ausging.  In 
bezug  auf  die  Poesie  blieben  die  lateinischen  Prinzipien  un- 
anwendbar, weil  die  Sprache  des  Herzens  und  des  Gemütes 
nicht  mit  den  seltsamen  und  erfundenen  Formen  der  Sprach- 
forscher vermischt  werden  konnte.  Die  jungen  aufistrebenden 
Kräfte  wurden  von  dem  Geiste  der  Volkssprache  angezogen 
und  wurzelten  in  ihr:  Daher  sehen  wir,  wie  in  der  literarischen 
Gesellschaft  „Junimea*^  die  unnatürliche  Richtung  Gip.s  be- 
kämpft, imd  eine  neue,  natürliche  Richtung  befolgt  wurde. 
Einsichtsvolle  Männer,  Gelehrte,  Politiker  und  Dichter,  Maio- 
rescu,  Carp,  Negrutzi,  Alexandri,  Eminescu  kämpfen  in  dieser 
Richtung  tmd  trugen  den  Sieg  davon,  und  wenn  auch  genug 
und  übergenag  lateinische  Wörter  in  die  rumänische  Sprache 
eingedrungen  sind  und  sich  fest  eingebürgert  haben,  so  sind 
es  doch  meist  nur  solche,  wofür  die  Volkssprache  gar  keine 
Weigaod,  la.  Jahresbericht.  2 
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oder  niclit  genügend  nuancierte  Ausdrücke  besitzt,  vor  allem 
natürlich  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Terminologie. 
Aber  zum  Glücke  für  das  Volk  ist  Gip.s  Latinisierungswut 
überwunden  worden  und  der  gesunde  Sinn  der  jetzigen*  Gene- 
ration wird  noch  manches  überflüssige  Überbleibsel  aus  dieser 
Periode,  das  sich  namentlich  noch  in  der  Sprache  sieben- 
bürgischer  Schriftsteller  findet,  beseitigen. 

B.  Etymologiflohe  Forschungen. 

Gipariu,  als  der  erste  Grammatiker,  der  die  alte  Sprache 
erforscht  hatte,  wollte,  daß  seine  Grammatik  nicht  bloß  ein 
einfaches  Aneinanderreihen  grammatischer  Regeln  wäre,  sondern 
eine  Untersuchung  der  gegenwärtigen  und  der  alten  Sprache 
durch  Yei^leichung  des  Rumänischen  mit  dem  Vulgärlatei- 
nischen.  Seine  umfassende  Kenntnis  des  Lateinischen,  sowie 
der  alten  rumänischen  Sprache  setzten  ihn  in  Stand,  yiele 
richtige  Ableitungen  und  Etymologien  zu  geben,  wenn  er 
auch  nicht  inmier  das  Erbwort  yom  Lehnworte  zu  scheiden 
wußte.  Der  größte  Fehler  Ciparius  bei  diesen  Untersuchungen 
war,  daß  er  den  großen  Einfluß  der  slayischen  Sprachen  auf 
die  rumänische  nicht  sehen  wollte  oder  auch  nicht  sehen 
konnte,  da  er  sie  nicht  kannte.  Infolgedessen  bezeichnet  er 
gar  nicht  die  slavische  Herkunft.  Eine  gute  Vorarbeit  in  der 
Etymologie  hatte  C.  in  dem  „Lexicon  valachico-latino-hun- 
garico-germanicum",  Budae  1825.  Im  folgenden  werde  ich 
mich  darauf  beschränken,  nur  diejenigen  Etymologien  der 
Erbwörter  alphabetisch  aufzuzählen,  die  in  dem  genannten 
Lexikon  nicht  vorkommen,  oder  wenn  dort  eine  andere  Ety- 
mologie, als  die  von  Cip.  gegebene,  zu  finden  ist. 

Es  ist  zu  bemerken,  daß  Cip.  als  Grundlage  für  seine 
etymologischen  Forschungen  den  lateinischen  Ablativ  Singu- 
laris  annimmt,  denn  er  sagt,  daß  dieser  bei  der  3.  Deklination 
den  rumänischen  Formen  ähnlich  sei  z.  B.  lege  rum.  lege  etc. 

abia  —  a  +  vix  +  a  Ar.  109;  acatare  —  ad  +  qua  +  tale 
Gr.  260;   ager  —  agilis  An  59  u.  Gn  U.  344;  agonisesc  —  gr. 


—     19    - 

aymviciq  Ar.  408;  aiurea  —  aliorsum  u.  alibi  Or.  364;  ajun  — 
ad-jejono  Gr.  122;  ajutoriu  —  ad-jutorium  Ghr.  62;  albie  —  alveus 
6r.  75;  altmentrelea  —  alia  mente  Gr.  240;  ales  —  allectuzn 
EL  50;  alalalt  —  alius  alter  Gr.  240;  alun  —  avellanus  Gr.  24; 
apar  —  apparo  Ghr.  33;  arama  —  aeramen  Gr.  50;  asemenea  — 
ad-similis  EL  2;  asigurat  —  a-securas  Ar.  201;  asia  —  a-sic-a 
Ar.  109;  asisderea  —  a-sic-de-re  Ar.  107;  astem  —  ad-stemo 
Gr.  107;  asnprealä  —  ad-snperaüo  Gr.  355;  atrag  —  attraho 
Gr.  198;  azi  — hac  die  Gr.  113;  apoi  —  ad-po8t==it  poi  Pr.  96. 

bucur  —  pulcher  Ar.  409;  bour  —  bos  +  urus  Ar. 

cä  —  quod  Ghr.  44;  cüare  —  caballare  Gr.  358;  calcäiü  — 
calcaDeus  Gr.  18;  cam  —  qaam  Gr.  128;  cäpätaiü  —  capitaneum 
Ar.  105;  care  —  quäle  Gr.  264;  c&ma^ü  —  camaceum  Gr.  354 
cärtorariu  —  cbartularius  Pr.  389;  cärunt  —  canutus  Gr.  91 
caut  —  capto  EL  40;  ce  —  quid  Gr.  115;  cer — quaero  Gr.  324 
chiag  aus  cagliu  lat  caglum  Gr.  131;  ci  —  quin  Gr.  115;  clatesc 

—  gr.  xXiv^vai  kt,  408;  coaja  —  caudex  Gr.  114;  cä  —  quod 
Gr.  44;  cuib  —  con-cubium  Gr.  131;  culc  —  colloco  Gr.  48; 
eumatru  —  commater  Gr.  54;  curänd  —  currendo  Gr.  118;  cur- 
cubeta  —  Cucurbita  Gr.  132;  curcubeu  —  con-curvium  Gr.  132; 
curechiu  —  coliclus  El.  18;  cutare  —  cu-talis  Gr.  260. 

descal^  —  disciJceo  EL  65;  deschid  —  dis-cludo  EL  57; 
desfrinat  —  dis-frenum  Ar.  421;  desghe^ü  —  dis-glacio  EL  58; 
destul — de-satullus  Gr.  24;  detoriu  —  debitorius  Gr.  86;  diavol 

—  gr.  diaßoZog  Gr.  113;  dlnsu  d  +  ipse  Gr.  127;  dor  —  dolor 
Gr.  135;  dos  —  dorsum  Gr.  103;  dupä  —  de  +  post  vgL  it. 
depo  Gr.  39. 

espus  —  ex-pono  Ar.  401. 

fagur  —  favus-vulus  EL  66;  farmec  —  pharmacum  Gr.  33; 
fäntanä  —  fontanea  Gr.  45;  ft^mic  —  facies  Cuv.  7;  freamSt 

—  firemitus  Ghr.  83. 

gaurä  —  caula  Gr.  117;  g&tiiiä(?)  —  catena  EL  63;  gat  — 
guttur  Gr.  13;  genunche  —  genuclum  Gr.  48;  giuru  —  gyrus 
Gr.  145;  gras  —  crassus  Gr.  211;  graun^  — granuncium  Gr.  93; 
grea^  —  gravities  Gr.  353;  groapä  —  ger.  graben  Ar.  409; 
gutui  —  cotonium  u.  cydonium  Gr.  113. 

2* 


harfcie  —  Charta  Ar.  81;  hom  —  furnus  u.  fomax  Gr.  83; 
huma  —  humus  (zaf^al)  Gr.  80. 

ie  —  ilia  u.  linea  Gr.  90;  Imbiu  —  inviare  Gr.  224  1.;  im- 
paratusm  —  in-palatum  Gr.  337;   impätur  —  im-patulo  El.  9 
imping  —  impingo  Gr.  1. 200 ;  imprumut  —  impromutuo  Gr.  368 
imu  (imalä)  —  limus  Gr.  U.  338;  infasur  —  in-fasciolo  El.  9 
indärät  —  in-de-retro  Gr.  78;  inel  —  anellus  Gr.  350;  immänuez 

—  admanuare  Ar.  678;  Insor  —  uxoror  u.  unxor  EI.  72;  intäiü 

—  antaneus  Gr.  18;  Intunerec  —  in-tenebricum  EL  55;  invesc 

—  investio  Pr.  166. 

jocu  —  jocor  Gr.  69;  Jos  —  jussum  Gr.  103;  jumötÄte  — 
demi-semi  Gr.  46;  jumätate  —  dimidietas  EL  61 ;  junghiu  — 
jugulum  (jungo)  Gr.  46. 

längä  —  it.  lungo  Gr.  46;  lua,  luare  —  levare  Gr.  82; 
luminä  —  lumino  Gr.  50. 

mägurä  —  gr.  ptiy^  oQog  Ar.  470;  mangai  —  gr.  iiayyavivto 
Pr.  146;  mänunchiu  —  manuclus  EL  49;  märturia  —  gr.  iioQXv- 
Qla  Gr.  145;  man  (mini)  —  meno  Gr.  18;  masea  —  maxilla 
Gr.  94;  merar  —  melanum  Gr.  n.  326;  mic  —  gr.  (iixQog  u. 
fiixxog  El.  128;  mijloc  —  medius  locus  Gr.  95;  minciunä  — 
menti(ti)une  Pr.  96;  minune  —  miror  EL  40;  misc  aus  missi  + 
cu,  missico  El.  30,  Gr.  34;  mi^el  —  misellus  Gr.  L  270;  muclie 

—  muculus-cumulus  Ar.  470;  musc  aus  altrum.  mursicu  lat. 
morsico  EL  30. 

negel  —  naevus-Tulus  EL  66;  nuntä  —  nupta  Ar.  469; 
nutre^  —  nutricium  Gr.  41. 

oftu  (oftat)  —  opto  El.  40;  osia  (=  usä)  —  ostium  Gr.  38; 
ospe^ixi  —  hospitium  Pr.  273;  oaste  —  hostem  Gr.  37;  o^et  — 
acetum  EL  10. 

pädure  —  ital.  padule  Gr.  132;  pänä  —  paene  Gr.  39 
päreche  —  paricla  Gr.  47;  per  —  pyrum  Gr.  45;  pescar  —  pis- 
carius  Gr.  L  259;  peste  —  persuper  An.  11;  plec  —  plico  Gr.  30 
plug  —  germ.  pflüg  Ar.  409;  porumb  —  palumbes  Pr.  96;  prin- 
soare  —  prensoria  Gr.  353;  proaspet  —  jtQOO^arog  Gr.  84 
pururea  —  porro  +  re  Gr.  127;  putin  —  paucinum  Gr.  IL  347, 
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rätädt  —  erraticus  Gr.  112;  recoare  —  recens  Gr.  30; 
reronchiu  —  renunculus  Gr.  47;  resträng  —  restringo  Gr.  199; 
roib  —  robins,  rubeus  EL  72. 

sarbed  —  ex-albidus  Gr.;  |arpe  —  serpens  Gr.  26;  sat  — 
satam  Gr.  205;  schimb  —  ex-cambiare  Gr.;  scurg  —  ex-curro 
Gr.  320;  sec  —  siccus  El.  86;  aferä  —  ex-faris  Ar.  470;  sf&nt 

—  sL  sveati  Gr.  84;  sgaibä  —  Scabies  El.  72;  sindilä  —  scin- 
dilla  El.  60;  smtdg  —  ex-mulgeo  El.  59;  spaimä — ex-pavimen 
Gr.  87;  spü  —  ex-per-lao  Gr.  314  oder  späl  —  sper-lao  Pr.  165; 
spinare  —  spinale  El.  181;  spränceanä  —  sapra-genam  Gr.  48; 
spre  —  super  Ar.  107;  8terc(?)  (Splitter)  —  stercus  An. 90;  sterg 

—  ex-tergo  Gr.  107;  stramb  —  strabus  Ar.209;  strecur  —  trans- 
colo  Gr.  368;  strunä — s  +  tomus  Gr.  127;  strun  —  tomus El.  70; 
sui  —  subeo  Gr.  368;  sula  —  sabla  Gr.  95;  sumet  —  snbmitto 
Gr.  368;  supär  —  superare  Gr.  33;  sab  —  subtus  Gh-.  77;  sub- 
suoarä  —  sub  +  s^b  +  ala  Gr.;  sns  —  su(r)sum  Gr.  103;  sv&nt 

—  ex-Tento  El.  57. 

tai  —  taleare  Gr.  33;  tambariu  —  tabarro  El.  114;  tare  — 
talis  Gr.  260 ;  tremur  —  tremor  EL  54;  trimit  —  tramitto  Gr.  368; 
tapseca  (alt)  —  toxicare  Gr.  IL  341 ;  trunchiu  —  trunculus  Qr.  47. 

uit  —  oblitare  Pr.  165;  unghie  —  ungula  Gh*.47;  urdor  — 
urceolns  El.  54;  unitiune  —  unu  +  tio  Gr.  211;  unt  —  unctus 
Pr.  203;  urez  —  oro  Gr.  44;  u;&  —  ustia  Gr.  160;  ustior  — 
ostiolum  El.  115. 

vä  (ani  mergi)  —  vade  Gr.  II.  326;  varzä  —  viridia  An.  3; 
värtej  —  vertiginm  Gr.  29;  yätamare  — victimare  Gr.  78;  veohiu 

—  vetlus-vedus  Gr.  47;  vei^ea  —  virgella  Gr.  129;  vörs  —  ver- 
sare  Gr.  308;  Tlrtos  —  virtuosus  EL  6;  ver  —  yenis  Gr.  11; 
Te^ted  —  Tiscidus  Pr.  395;  via^Ä  —  vivace  u.  vivatus  Gr.  22; 
vindec  —  vindicare  Gr.  308;  vipt  —  victus  El.  115;  vitreg  — 
vitricos  Gr.  30. 

zac  —  de-jacco  Gr.  123. 

C.  Wortform  und  Orthographie. 

Nachdem  die  fremden  Elemente  ausgeschieden  und  die 
Lacken  mit  Wörtern  aus  der  alten  Sprache,  wie  sie  in  den 
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Texten  überliefert  ist,  und  aus  dem  Lateinischen  ausgefallt 
waren,  mußte  Cip.  dies  Material  in  ein  System  bringen,  das 
in  Übereinstimmung  wäre  mit  seinen  Tendenzen.  Daher  war 
es  nicht  genug  damit,  daß  alle  übrig  bleibenden  Worter  nach 
dieser  Umänderung  der  Sprache  lateinischen  Ursprungs  sein 
und  mit  lateinischen  Lettern  geschrieben  sein  sollten,  sondern 
es  war  für  ihn  auch  unbedingt  nötig  die  Wortform  ebenfalls 
so  zu  modifizieren,  daß  ihre  ursprüngliche,  lateinische  Form 
leicht  erkennbar  werde.  Cip.  hielt  die  alte  Form  der  Worter 
für  die  beste,  weil  sie  der  lateinischen  Form  naher  sei  und 
erklärte  die  Yeränderui^en,  die  sich  allmählich  gebildet  hatten, 
für  falsch  und  überflüssig.  Er  mußte  also  eine  gründliche 
Umgestaltung  der  Orthographie  vomehmen,  wollte  er  dieses 
Ziel  erreichen. 

In  bezug  auf  diese  ist  er  viel  gemäßigter,  als  seine  Vor- 
gänger, denn  er  sagte:  „Das  Bedür&is  der  Einigung  in  der 
rumänischen  Sprache  liege  in  der  Orthographie;  man  muß  in 
der  Walachei  ebenso  wie  in  der  Moldau  und  in  Siebenbürgen 
schreiben.  Diese  Bedingung  aber  können  wir  nur  erreichen, 
wenn  wir  das  etymologische  System  annehmen,  indem  wir 
als  Ausgangspunkt  den  Ursprung  jedes  Wortes  setzen  und 
das  Wort  dem  Latein  ähnlich  zu  schreiben  versuchen.  Auf 
diese  Weise  würden  wir  dazu  kommen  eine  gemeinsame 
Orthographie  zu  haben;  wenn  aber  das  phonetische  System 
angewendet  würde,  so  würde  man  damit  eine  Anarchie  in 
unsere  Sprache  einführen,  denn  so  würde  man  den  dialek- 
tischen Einflüssen  Tür  und  Tor  öffiien.  Der  Moldauer  würde 
so  schreiben,  wie  er  ausspricht,  der  Walache  gleichfalls  und 
der  Siebenbürger  auch;  folglich  werden  wir  nur,  indem  wir 
dem  etymologischen  System  folgen,  dazu  kommen,  eine  ge- 
meinsame Aussprache  und  Orthographie  zu  haben.^  Um  zur 
Einigung  in  der  rumänischen  Sprache  zu  kommen,  sah  Cip. 
also  keine  andere  Lösung,  als  die  Annahme  des  etymologischen 
Systems.  Deshalb  war  sein  erster  Schritt  zur  Vereinheitlichung 
der  Orthographie,  daß  er  sagte:  „Die  kyrillischen  Buchstaben 
verbergen    den  lateinischen   Ursprung  unserer   Sprache   und 
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deshalb  müssen  wir  uns  bemühen,  sie  um  jeden  Preis  durch 
lateinische  Buchstaben  zu  ersetzen. 

Vorher  hatten  schon  Sincai  und  Maior  in  ihren  Oram- 
matiken  das  lateinische  Alphabet  eingeführt,  trotz  der  Gegen- 
bestrebungen fremder  Gelehrter  des  Abendlandes,  die  be- 
haupteten, daß  die  kyrillischen  Buchstaben  für  unsere  Sprache 
besser  passten,  als  die  lateinischen.  So  wollte  z.  B.  Eopitar 
sogar  die  Unmöglichkeit  der  Einführung  der  lateinischen 
Buchstaben  für  rumänische  Laute  nachweisen. 

Jeder,  der  dieser  Frage  tuivoreingenommen  gegenüber- 
tritt, muß  wohl  zugestehen,  daß  das  kyrillische  Alphabet  viel 
reicher  an  Zeichen  als  das  lateinische  ist,  und  infolgedessen 
auch  yiel  geeigneter,  als  das  letztere,  die  mannigfaltigen  Laute 
der  rumänischen  Sprache  wiederzugeben.  Aber  möglich  war 
es  doch,  auch  das  lateinische  Alphabet,  allerdings  mit  Hil&- 
zeichen,  zu  verwenden,  wie  der  Erfolg  zeigt;  freilich  dauerte 
es  lange  Zeit  bis  man  zu  einer  Einigung  kam. 

Vom  lautlichen  Standpunkt  aus  sind  also  die  kyrillischen 
Buchstaben  den  lateinischen  vorzuziehen,  da  man  f&r  jeden 
Laut  einen  eigenen  Buchstaben  hat,  aber  aus  Yerkehrsrück- 
sichten  (Briefe,  Telegramme)  ist  das  lateinische  Alphabet  un- 
entbehrlich, da  die  meisten  kultivierten  Völker  in  demselben 
schreibeu.  Die  orthographischen  Regeln  Cip.s  sind  zusammen- 
gefiekßt  in  seinem  Werk  „Elemente  de  limba  romana^  p.  83 — 94; 
in  seiner  Grammatik  LTeil  p.  143—168  und  IL  Teil  p.  304—355 
und  in  „Principia  de  limba  si  scriptura"  p.  231 — 400. 

Für  die  rumänische  Schrift  verwendet  er  die  25  lat. 
Lettern  ohne  irgend  eine  Änderung,  indem  er  sagte:  „Ohne 
das  lateinische  Alphabet  mit  neuen  Zeichen  oder  Formen  ver- 
mehren zu  wollen  und  zu  können,  bleibt  nichts  anders  übrig, 
als  einzehie  Buchstaben  für  zwei  oder  mehr  Laute  anzuwenden, 
denn  auch  die  Lateiner  hatten  keine  entsprechenden  Buchstaben 
für  alle  Laute**  z.  B.  Quintilian,  Insfcit.  I.  cap.  IV,  7 — 10:  Desintne 
aliquae  nobis  literae?  non,  quum  graeca  scribimus,  tum  enim 
ab  üsdem  duas  mutuamus  sed  proprie  in  latinis,  ut  in  bis: 
SERVVS  et  WL6VS,    aeolicum   digamma  desideratur,    et 
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medius  est  quidam  V  et  I  literae  sonus,  non  enim  sie  Opti- 
mum dicimas  ut  optimum,  et  in  Here  neque  e  plane  neque 
i  audJtur  ete. 

Unter  den  Lauten,  die  den  entsprechenden  Buchstaben 
im  lateinischen  Alphabeb  haben,  gibt  es  nicht  nur  viele  ur- 
sprüngliche, sondern  auch  viele  abgeleitete,  und  um  eine  gute 
Orthographie  festzusetzen,  müsse  man  folgende  Regeln  be- 
obachten: 

a)  Jeden  ursprünglichen  Laut  soll  man  mit  dem  ent- 
sprechenden Buchstaben  aus  dem  lateinischen  Alphabet 
schreiben. 

b)  Die  abgeleiteten,  die  keinen  entsprechenden  Buchstaben 
im  lateinischen  Alphabet  haben,  müsse  man  daher  mit  dem 
ursprünglichen  Buchstaben  schreiben  z.  B.  ä  als  a  oder  e,  je 
nachdem  es  auf  a  oder  e  beruhe. 

c)  Die  abgeleiteten,  insofern  sie  einen  entsprechenden 
Buchstaben  im  lateinischen  Alphabet  haben,  müsse  man  auf 
den  ursprünglichen  Laut  zurückführen  und  mit  dem  ent- 
sprechenden Buchstaben  dieses  Lautes  schreiben:  sera,  pena 
nicht  sara,  pana.  Alle  abgeleiteten  Laute  müßten  als  „spuri" 
d.  h.  unecht  angesehen  werden,  insoweit  sie  sich  von  den  ur- 
sprünglichen Lauten  entfernen,  obwohl  sie,  was  den  Wohllaut 
anbetrifft ,  vollkommen  zu  sein  scheinen.  Weil  aber  einige 
von  ihnen  zweifelhaft  sind  z.  B.  e  in  cumperi  (dagegen  cum- 
paru),  andere  alt  und  charakteristisch  z.  B.  u  und  un  statt 
des  lateinischen  o  und  on  (usia  lai  ostia,  ucidere  lai  ocddere, 
lung  lat  longum,  munte  lai  monte),  andere  so  allgemein,  daß 
man  keinen  Unterschied  mehr  macht  z.  B.  fome  statt  fame, 
am  statt  abu  lat.  habeo  etc.  so  müssen  wir  nach  Cip.  sehr 
aufmerksam  sein  und  den  sekundären  Laut,  den  der  ent- 
sprechende Buchstabe  hat,  nur  dann  auf  den  primären  Laut 
zurückfahren,  wenn  irgend  eine  kleine  Spur  von  diesem  im 
jüngeren  oder  älteren  Rumänisch  noch  vorhanden  isi  Andern- 
falls bringen  wir  die  Sprache  in  die  Gefahr,  sie  mancher  wert- 
voller Charakteristika,  die  zum  Beweis  ihres  alten  Ursprungs 
dienen,  zu  berauben.    Die  Veränderung  eines  Lautes  ist  oft 
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nur  scheinbar,  deshalb  haben  sich  viele  geirrt,  als  sie  be- 
haupteten, daß  der  ganze  Unterschied  zwischen  Lateinisch 
und  Romanisch  auf  Verschlechterung  beruhe,  (corrupta  romana 
rive  latina,  Micu  und  Sincai  Grammatik  1805)  weil  nicht  wir, 
sondern  die  Lateiner  des  klassischen  Altertums  die  Laute 
schon  geändert  haben,  und  weil  die  Sprache  des  Yorklassischen 
Lateins  sich  den  neueren  rumänischen  Mundarten  anschließt, 
aber  nicht  dem  klassischen  Latein.  So  entstand  kurzes  i  der 
Lateiner  aus  kurzem  e,  o  statt  u  etc.  z.  B.  Jude,  judeci  lat. 
judex,  judices;  maiestru  lat  magister;  popor  lat.  populus  statt 
popolus  etc. 

Nach  seinen  Prinzipien  sind  zu  verwerfen  aus  der  Ortho- 
graphie: 

Von  Vokalen: 

a)  a  statt  *&  und  W,  z.  B.  in  masa  statt  measa;  afara  statt 
afora  lat  adforas. 

b)  i  statt  ik  (das  er  in  lat.  Umschrift  durch  a  wieder- 
gibt) z.  B.  in  fie,  vie  statt  fia,  via. 

c)  i  statt  Xk  und  f  z.  B.  in  inima,  cuvinte. 

d)  0  statt  a  und  S  z.  B.  in  oltariu,  o^etu  lat.  altare,  acetum. 

e)  S  statt  Jfk  und  0  z.  B.  in  umblu,  umplu  statt  ämblu, 
amplu;  uddu,  rugaciune. 

Von  Konsonanten: 

a)  Alle  Laute,  die  für  bi,  mi,  ni,  vi,  fi  eintreten  z.  B. 
ghine  statt  bine  etc. 

b)  Die  Mouillierung  der  U,  mi,  ni,  ri  in  langem  i  z.  B. 
inu,  pui,  sai  statt  linu,  puni,  sari  etc.;  ebenfalls  auch  die 
Mouillierung  von  cli,  gli  in  chi,  ghi,  obwohl  sie  alt  ist,  wie 
im  Italienischen,  kann  man  nur  bei  uns  diesseits  der  Donau 
beibehalten,  aber  nicht  auch  jenseits  der  Donau,  wo  es  nur 
li  heißt 

c)  n  statt  K  oder  g  vor  t,  weil  es  gegen  die  Etymologie 
verstoßt  z.  B.  faptu  statt  factu,  dereptu  statt  deregtu,  aus 
deregu  lat  dirigo. 

Im  einzelnen  ergibt  sich  also  als  latein.  Ersatz  fär  die 


^ 
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kyrillischen  Buchstaben,  der  aber  bei  Cip.  der  etymologische 
Buchstabe  ist: 

1.  a  schreibt  man  mit  a,  wenn  es  betont  ist  a  z.  B.  auru, 
sta,  wenn  es  aber  abgeleitet  ist 

a)  Yon  t^  mit  e,  z.  B.  masa  statt  measa,  also  mesa; 

b)  von  w  in  afara  statt  afivra,  also  mit  o:  afora. 

2.  Den  Laut  f  soll  man  mit  e  schreiben:  legu,  wenn  es 
von  Tk  herkommt  mit  a  z.  B.  fie,  chiemu,  schreibt  man  mit 
a,  also  fia,  chiämu. 

3.  Den  Laut  i  mit  i:  firu,  und  wenn  er  herkommt 

a)  Yon  X,  aus  a:  iHiM'k  statt  ^HiMi^,  schreibt  man  ihn 
mit  a,  also  anima,  oder  wenn  es  aus  i  entstanden  ist,  schreibt 
man  ihn  mit  e:  rende. 

b)  von  i  z.  B.  mine  schreibt  man  me-ne. 

4.  Den  Laut  0  mit  o  z.  B.  orbu,  außer  }KopS  mit  u,  also 
juru.  (Li  Siebenbürgen  ist  nämlich  die  Aussprache  jor  statt 
jur  verbreitet.) 

5.  Den  Laut  8  mit  u:  urmezu,  wenn  er  herkommt 

a)  von  AH  oder  ^H  schreibt  man  mit  a:  amblu,  anghiu. 

b)  von  IH  oder  ^h  schreibt  man  mit  i:  umplu,  also  implu. 

c)  von  0  ohne  Betonung  mit  o:  domnedieu. 
Bezüglich  der  sekundären  Vokale  'k,  ^,  t^,  w,  sagte  er, 

daß  sie  mit  den  primären  Zeichen  geschrieben  werden  sollen. 

1.  So  soll  man  das  ik  mit  a  oder  e  schreiben: 

a)  mit  a,  wenn  es  mit  A  wechselt,  und  wenn  es  betont 
ist  mit  ä:  lauda,  laudä. 

b)  mit  e,  wenn  es  von  i  stammt:  vedu. 

c)  mit  o  in  locusta,  rotundu. 

2.  Den  Vokal  ^  schreibt  man  mit  a,  e,  i  oder  u: 

a)  mit  a,  wenn  er  von  A  herkommt:  cantu« 

b)  mit  e,  wenn  er  von  i  stammt:  ventu. 

c)  mit  i  in  der  Präposition  ^h  und  ihren  Ableitungen 
z.  B.  in,  intru,  incepu,  ähnlich  auch  nach  r:  riu,  ridu  und  nach 
Zischlauten  c,  lu,  3,  li^,  wo  nach  vulgärem  Gebrauche  ^  aus- 
gesprochen wird:  singuru. 
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d)  mit  u  in  Part  pres.  der  Verba  der  2.  und  3.  Konj. 
die  auf  -cu  und  -gu  endigen:  tacundu,  facundu,  und  in  einigen 
Wörtern  wie  funtuna,  gutu,  aduncu. 

Die  primären  Konsonanten:  b,  n,  fi^  t,  k,  a,  r,  M,  h,  p, 
c,  3,  9K,  B,  ^,  )^  sind  zu  schreiben,  insofern  sie  nicht  von 
anderen  Buchstaben  herstammen. 

Von  diesen  Konsonanten  sind  nur  5  abgeleitet:  g,  k,  z,  j 
und  h,  letztere  aber  nicht  immer: 

a)  r  und  k  werden  in  vielen  Gegenden  als  bi,  pi,  und 
selten  als  di,  ti  ausgesprochen  und  diese  Aussprache  muß 
man  yerbessem  tmd  auf  b,  p,  d,  t  sowohl  in  der  Rede  als  in 
der  Schrift  beschranken. 

b)  3  ist  mehr  abgeleitet  aus  di,  und  selten  ursprünglich 
daher  wird  es  teils  mit  di  geschrieben:  dieu,  di,  teils  mit  z: 
botezu,  aber  mit  j  in  jacu. 

c)  9K  ist  ursprünglich,  wenn  es  in  latein.  Wortern  dem 
Buchstaben  j  entspricht  und  in  diesem  Falle  muß  man  es  j 
schreiben:  jocu,  june;  manchmal  hört  man  es  in  der  vulg. 
Aussprache  statt  a'i  oder  V,  wo  mit  di  geschrieben  wird: 
midi-locu,  oder  mit  g  vor  e  und  i:  genere. 

d)  X  ist  selten  ursprünglich,  wo  man  dafür  h  schreiben 
kann:  huma,  aber  in  vulg.  Gebrauche  spricht  man  es  statt  fl 
und  schreibt  es  daher  fi:  firu  fieru  statt  hiru  lat.  filum  (hilum), 
in  den  griechischen  Wörtern  aber  mit  ch:  Christosu,  charu, 
chrisma. 

Die  Konsonanten  lii,  3,  U,  v«  ^}  die  von  c,  A,  T,  r,  K 
herstammen,  muß  man  mit  den  entsprechenden,  ursprünglichen 
Buchstaben  schreiben  also:  s,  d,  t,  g,  c. 

Die  Konsonanten  lii,  3,  i^  insofern  sie  abgeleitet  sind, 
entstehen  aus  s,  d,  t  bei  nachfolgendem  i  und  folglich  muß 
man  si^  di,  ti  schreiben,  aber 

a)  wenn  i  doppelt  ist  mit  einem  langen  i  im  Anlaut  oder 
Inlaut  der  Wörter;  zur  Unterscheidung  versehen  wir  das  i 
nach  diesen  Buchstaben  mit  dem  Zeichen  „  a  "  z.  B.  st,  dt, 
wenn  aber  ein  anderer  Vokal  folgt,  fallt  das  Zeichen  weg 
z.  B.  audiu,  dieu. 
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b)  1^  findet  man  in  der  Aussprache  auch  statt  h  und  wird 
es  mit  ci  geschrieben  z.  B.  facia. 

Die  Konsonanten  V,  h  stammen  aus  r,  K  bei  folgendem 
e  oder  i,  manchmal  stehen  sie  statt  3  und  i^  und  werden 
geschrieben: 

a)  mit  g  und  c,  wenn  sie  herkommen  von  r  und  K  z.  B. 
frigi,  faci. 

b)  mit  d  und  t,  wenn  sie  von  A  ^^^  '^  stammen  z.  B. 
umediune^  intieleptiune.  Sekundär  sind  auch  die  Moullierung 
des  1,  n,  r  bei  folgendem  i  und  der  Gruppen  gl,  cl  gleichfalls 
bei  folgendem  i,  welche  man  li,  ni,  ri,  cli,  gli  schreiben  sollte, 
wie  es  auch  jenseits  der  Donau  geschieht  z.  B.  liepure,  linu, 
ocli,  wo  1  nach  unserer  Aussprache  abfallt,  indem  es  nur  eine 
Spur  in  dem  Semivokal  hinterläßt.  Die  etymologische  Regel 
der  Sprache  verlangt  aber,  daß  das  1  überall  geschrieben  wird. 
Ebenso  fallt  1  bei  uns  in  der  Aussprache  den  Gruppen  cli 
und  gli  aus  z.  B.  ocli,  aber  wenn  1  aus  cli  und  gli  fortföllt 
müßten  sich  die  Konsonanten  c  und  g  ändern  wegen  des 
folgenden  i,  deshalb  hat  die  rumänische  Orthographie  ein  h 
für  das  gefallene  1  angenommen,  nach  dem  Muster  der  italie- 
nischen Orthographie  und  so  schreibt  man  chi  und  ghi  z.  B. 
chiämu,  ochiu. 

Ebenso  fallt  in  der  Aussprache  auch  n  z.  B.  antaniu  wird 
jetzt  äntaiu  ausgesprochen. 

Folglich  genügen  nach  Cip.  vom  lateinischen  Alphabet 
19  Buchstaben,  um  alle  Wörter  lateinischen  Ursprungs  aus- 
zudrücken, nämlich  a,  b,  c,  d,  e,  f,  g,  i,  j,  1,  m,  n,  o,  p,  r,  s, 
t,  u,  V.  Die  anderen  Laute,  die  es  noch  außer  den  erwähnten 
in  der  rumänischen  Sprache  gibt,  sind  von  diesen  abgeleitet, 
und  als  solche  müssen  sie  mit  denselben  Zeichen  geschrieben 
werden,  wie  die  primären. 

Von  Zeichen  gebraucht  Cip.  das  Auslassungszeichen,  durch 
das  er  den  ausgelassenen  Vokal  a  bei  den  Femininis  der 
I.  Deklination  ersetzt. 

Hier  zeigt  das  Auslassungszeichen,  daß  das  a,  das  darauf 
folgt,  seinen  offenen  Laut  nicht  ändert  z.  B.  domn  a  <  domna-a. 


—    29    — 

Die  Akzente  werden  nicht  immer  geschrieben,  sondern  nur 
dann,  wenn  durch  ihr  Weglassen  Verwechselung  entstehen 
könnte. 

Der  Akut  wird  nur  im  Auslaute  gebraucht,  wenn  der 
Ton  auf  der  letzten  Silbe  ruht,  nämlich  bei  den  Infinitiven, 
dem  negativen  Imperativ  und  beim  Imperfekt  der  Verben, 
sowie  auch  in  den  Temporibus,  die  vom  Infinitiv  abgeleitet 
werden:  a  lua,  vede,  peri. 

Der  Gravis  wird  ebenfalls  gebraucht,  wenn  der  Ton  auf 
der  letzten  Silbe  ruht  und  zwar  im  Indikativ  des  Aorist  z.  B. 
el  lua  {=  lua)  peri,  im  Präsens  und  Perfektum  Indikativ  in 
1.  Person  Plur.  der  L  Konjugation  z.  B.  laudämu  (=  läudäm), 
zum  Unterschied  von  derselben  Person  im  Imperfektum  z.  B. 
laudamu  (=  läudam),  femer  in  der  Mehrzahl  der  Substantiva 
auf  -are  z.  B.  carari  (=  cäräri),  auch  in  einsilbigen  Wörtern 
ca,  da,  fa,  sta  (ä  für  a). 

Den  Circumflex  aber  gebraucht  man  bei  i,  wenn  es  doppelt 
sieht  oder  lang  ist,  zusammengezogen  aus  zwei  i,  nicht  nur 
im  Auslaut,  sondern  überall,  besonders  bei  den  abgeleiteten 
Konsonanten  di,  ti  z.  B.  dicu,  tie,  femer  bei  der  Silbe  an  mit 
dunklem  nasalen  Laut;  auch  dann,  wenn  das  n  nicht  aus- 
gesprochen wird,  und  wenn  das  a  seine  Aussprache  geändert 
hat  z.  B.  änema,  gränu,  änelu. 

Die  Akzente  bezeichnen  also  neben  der  Betonung  auch 
noch  einen  phonetischen  Unterschied,  so  daß  ä  =  a  ist:  laudä, 
lua,  ä  B==  ä:  laudä,  lua  (als  Aorist)  und  ä  s=  nasalem  i:  &mblu, 
mäna. 

Eine  allgemeine  Regel  ist,  daß  das  auslautende  stumme 
u  in  allen  Wörtern  geschrieben  wird,  außer  in  den  Präposi- 
tionen in,  sub,  de;  in  den  Adverben  cam,  de;  beim  Hilfsverb 
8um,  sunt,  der  I.  Person  Sing,  der  Zeiten,  die  auf  -am  oder 
-em  enden  zum  Unterschied  von  der  1.  Person  Plur.  z.  B.  eram 
Plur.  eramu,  laudam  Plur.  laudamu. 

Im  folgenden  möge  eine  Gegenüberstellung  der  Ortho- 
graphie Ciparius  mit  der  jetzt  üblichen  folgen: 


T-    30    — 

Geli  ce  voru  ale  condemna  Cei   ce   Yor  a-le  condamna 

si-liau  ratiunile  dein  liusiora-  isi  iau  ra^iunile  din  usurätatea 

tatea    buzeloru    si    placutnlu  buzelor  §i  pläcutul  arecfailor, 

orechielora,    cuxdu  facura  ca  cum  facurä  cu   fonna:   (iune, 

fonna    tiane,    dicundu   ca   e  dictnd  ca  e  nepläcut  a  dice: 

ne-placutu   a  dice:   rogatdune  ragS^iune  (ciune)  |i  cä  ar  siina 

si  ca  are  sunä  mai  bene  scur-  mai  bine   scurtändu-le  bunä- 

tandu-le,     buna-mite     camu:  oarä  cam:  ruga^ä. 
rogatia. 
Principia  de  limba  p.  13. 

Mängel  des  Systems. 

1.  Der  Schreibende  muß  die  Etymologie  wissen,  um  richtig 
schreiben  zu  können,  oder  das  Wortbild  auswendig  gelernt 
haben;  zu  letzterem  wäre  also  die  Masse  des  Volkes  verurteilt 
gewesen.  Zum  Beispiel  in  der  etymologischen  Orthographie 
muß  man  sich  sehr  anstrengen,  um  in  einer  einzigen  Reihe 
denselben  Laut  durch  mehrere  yerschiedene  Buchstaben  wieder- 
zugeben, je  nachdem  das  Wort  von  fremder  oder  von  unserer 
eigenen  Sprache  abgeleitet  ist,  nämlich  ä  von  a,  e  und  o;  1 
von  a,  e,  i,  o  und  u;  ea  von  e  und  ea;  oa  von  o  und  oa;  ste 
von  sce  und  ste;  sti  von  sei  und  sti,  z  von  d  und  z  etc. 
Während  des  Schreibens  muß  man  sich  die  Frage  stellen, 
woher  kommt  dies  oder  jenes  Wort?  Welcher  Vokal  ist  ur- 
sprünglich und  wie  soll  man  die  abgeleiteten  Laute  schreiben? 
Folglich  muß  man  etymologische  Untersuchungen  anstellen 
und  sein  Gedächtnis  anstrengen,  wenn  man  richtig  schreiben  will. 

2.  Die  Scheidung  zwischen  primären  und  sekundären  Lauten 
ist  selbst  für  den  Lateinkundigen  nicht  immer  möglich,  denn 
viele  Wörter,  die  Cip.  für  lat.  Ursprungs  hielt,  sind  slavisch 
z.  6.  ritu  sL  rütü  nach  Cip.  von  1.  rictus,  sfat  sl.  süvetu  nach 
Cip.  von  suadeo,  nevolia  (nevoe)  sl.  nevolia,  apriatu  sl.  prijati  etc, 
und  selbst  in  lateinischen  Elementen  ist  es  nicht  immer  leicht 
zu  erkennen,  was  primär  und  was  sekundär  ist  z.  B.  kommt 
sint  nicht  von  sunt,  sondern  von  sint.    Und  wie  soll  es  mit 
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den  Wörtern  gehalten  werden,  deren  Etymologie  überhaupt 
nicht  bekannt  ist?    Und  deren  gibt  es  genug. 

3.  Die  Anwendung  der  Akzente,  die  neben  der  Betonung 
auch  phonetische  Unterschiede  bedeuten,  ist  zu  kompliziert. 
Den  Ursprung  einer  Sprache  und  eines  Volkes  zeigt  man  nicht 
durch  die  Orthographie,  und  die  fremden  Gelehrten  haben  die 
Latinitat  unserer  Sprache  nicht  durch  die  etymologische  Ortho- 
graphie Giparius  festgestellt,  sondern  ohne  sich  um  die  Schrei- 
bung derselben  zu  kümmern.  Aber  doch  ist  es  Cip.  gelungen 
die  lateinischen  Lettern  in  die  rumänische  Schrift  einzufahren. 
Im  Jahre  1S48  findet  man  bei  uns  noch  keine  Zeitung  in 
lateinischen  Lettern  gedruckt,  außer  der  des  Cip.  Bald  darauf 
folgten  ihm  die  „Oazeta  Transilyaniei^  und  andere  Zeitungen 
nach,  so  daß  nach  kurzer  Zeit  keine  Zeitung  in  kyrillischen 
Lettern  mehr  gedruckt  wurde. 

Mit  seiner  Orthographie  hatte  er  weniger  Erfolg.  An&ngs 
war  seine  Orthographie  auch  Yon  der  rumänischen  Akademie 
angenommen  worden,  mit  der  Zeit  aber  wurde  eine  neue  ortho- 
graphische Richtung,  die  das  phonetische  Prinzip  befolgte,  so 
stark,  daß  sie  den  Kampf  mit  dem  etymologischen  Prinzipe 
Cip.s  und  seiner  Schule,  aufnehmen  konnte. 

Das  etymologische  System  unterlag,  wenn  auch  nicht 
auf  einmal,  sondern  nach  vielen  hartnäckigen  Kämpfen  und 
mußte  dem  gemäßigt  phonetischen  Systeme  seinen  Platz  räumen. 
Namentlich  in  Siebenbürgen  unter  der  älteren  Generation  hat 
aber  Gip.8  System  noch  viele  Anhänger,  und  der  Kampf 
um  die  Orthographie  ist  auch  heute  noch  nicht  ganz  zur 
Ruhe  gekommen. 

Ciparitts  Grammatik. 

L  Teil  „Analitica". 

La  der  Vorrede  sagt  Cip.,  daß  er  bei  der  Bearbeitung 
dieses  Werkes  genau  das  Programm  für  den  Wettbewerb  um 
die  Bearbeitung  einer  rumänischen  Oranunatik  der  rumän. 
Akademie  beobachtet  habe,  sowohl  in  bezug  auf  den  phone- 
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tischen,  als  auch  auf  den  etymologischen  Teil  der  Sprache, 
indem  er  die  Anwendung  der  alten  und  der  modernen  rumä- 
nischen Sprache  erforscht  habe.  Dann  folgt  das  Programm 
der  Akademie  und  die  Bedingungen  des  Preisausschreibens, 
und  auch  das  Urteil  des  Ausschusses,  der  das  Werk  mit  dem 
Motto:  „Si  consuetudo  vincerit,  yetus  lex  sermonis  abolebitur^ 
das  Cip.  zum  Verfasser  hatte,  mit  dem  Preise  krönte.  Diese 
Granmiatik  ist  Evangeliu  Zappa  gewidmet  imd  aus  dem  Yon 
ihm  gestifteten  Fond  wurde  sie  prämiiert  und  gedruckt 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Sprache  im  all- 
gemeinen und  über  die  Buchstaben  behandelt  er  im  1.  Teil 
die  „Analitica^,  die  er  in  zwei  Abschnitte  teilt: 

Der  1.  Abschnitt  enthält  die  Phonologie,  die  er  wiederum 
in  zwei  Teile  teilt,  nämlich  in  Lautlehre  und  Schreibart.  Die 
Lautlehre  behandelt: 

1.  Kapitel  p.  8 — 143  die  Laute  und  Buchstaben,  dann  die 
Lehre  von  dem  Wesen  und  den  Wandlungen  der  Vokale 
und  der  Konsonanten,  außerdem  besondere  Regeln  über  die 
Betonung. 

2.  Kapitel  p.  143—168  enthält  eine  kurze  Darstellung 
orthographischer  Regeln  und  Prinzipien. 

Der  U.  Abschnitt  enthält  die  „Etymologie",  die  in  drei 
Kapitel  zer^t: 

1.  Kapitel  p.  170-— 362:  die  flexibeln  Sprachteile,  die 
Flexions-  und  Wortbildungslehre,  nämlich  die  Ableitung  durch 
Suffixe. 

2.  Kapitel  p.  362— 376  die  inflexibeln  Sprachteile:  Adverb, 
Präposition,  Konjunktion,  Interjektion. 

3.  Kapitel  p.  376—383  enthält  einige  unbedeutende  syn- 
taktische Bemerkungen. 

Im  IL  Teile  bringt  er  die  „Sintetica".  Nach  einer  kurzen 
Einführung  in  die  Sprache  und  in  die  Einteilung  der  Gram- 
matik folgt  im  ersten  Abschnitt,  die  Satzlehre.  Auf  die  all- 
gemeinen Begriffe  vom  Satz  §  4—18  folgt  die  Syntax  selbst 
in  zwei  Teilen  oder  „Titeln". 


—    33    — 

Den  ersten  Titel  bilden  die  „Concordationea^  §  19 — 62 
und  den  zweiten  die  „Bectionea^  §  63—125. 

Der  zweite  Abschnitt  enthalt  „Sintaddca"  und  zwar: 

1.  Kapitel  „Locatiunea"  oder  Topica  §  127 — 133. 

2.  Kapitel  „Formele  Dictiunei"  §  134—140, 

3.  Kapitel:  Die  orthographischen  und  Interpunktionsregeln 
§  140—155. 

A.  Tr.  Laurian,  Sekretär  der  Akademie  von  Bukarest 
sagte  im  Namen  derselben  über  diese  Grammatik  folgendes: 
„Dies  Werk  ist  ein  Schatz  yon  großer  Gelehrsamkeit,  der 
jeder  Akademie  Ehre  gemacht  hätte*'.  Die  philologische 
Sektion,  überzeugt  Yon  dem  wissenschaftlichen  Wert  dieses 
Werkes,  hat  dem  Yer&sser  einmütig  den  ausgesetzten  Preis 
zuerkannt,  indem  sie  anerkannte:  „Diese  Grammatik  ist  eine 
wissenschaftliche  und  gewissenhafte  Grammatik,  in  der  der 
Verfasser  auf  Grund  der  Aussprache  und  der  alten  literarischen 
Denkmäler,  in  einer  systematischen  Weise  die  Gesetze  der 
mmän.  Sprache  sammelt^.  Cip.  hatte  mit  vielen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  auf  diesem  bisher  noch  wenig  bearbeiteten 
Gebiete,  da  er  nur  eine  kleine  Zahl  yon  Voigängem  hatte. 

Eiine  kurze  Übersicht  über  die  Vorgänger  Cip.s  und  ihre 
Neuerungen  in  bezug  auf  die  Terminologie  sei  im  folgenden 
angeschlossen. 

1780  ließ  S.  Klein  (Micu)  in  Wien  die  erste  rumän, 
Grammatik  drucken,  mit  lateinischen  Lettern.  Bei  dieser 
Grammatik  brauche  ich  nicht  länger  zu  yerweilen,  denn  sie 
ist  nur  eine  strenge  Nachbildung  des  klassischen  Schematismus. 
Er  fahrte  den  Subjektivismus  in  die  rumänische  Philologie 
ein,  dadurch,  daß  er  das  Verfahren  der  alten  Analogisten  er- 
neuerte und  die  philosophischen  Ideen  des  18.  Jhs.  über  den 
künstlichen  Charakter  der  Sprache  annahm. 

Nahezu  gleichzeitig  gab  auch  Jenache  Vficärescu  eine  in 
Wien  und  Bämnic  gedruckte  Grammatik  heraus.  Er  be- 
schränkt sich  im  allgemeinen  darauf,  rasch  über  den  Stoff 
selbst  hinweg  zu  gehen  und  mehr  eine  Reihe  von  Bemerkungen 
zu  geben,  deshalb  kann  sein  Werk  nicht  als  eine  systematische 
Weigand,  IS.  Jahresbericlit.  3 


—    34    — 

Chrammaiak  betrachtet  werden.  Es  beschränkt  sich  ausschließ- 
lich auf  Syntax  und  Orthographie  und  so  entsteht  eine  un- 
Yollkommene  und  oberflächliche  Behandlung  der  isolierten 
Wortteile,  was  man  aus  der  Definition  des  BegriflGs  „Gram- 
matik^ ersehen  kann:  „Gramatica  este  mei^tejugul  cuvlntolai, 
care  aratä  construc^ul  sau  synadaxis  adicS  alcatuirea  pär^or 
cuTlntuIui  si  ortografia,  cu  care  sä  pötä  necine  a  scrie  bine 
|i  mestesugesce^. 

Er  sucht  überall  die  technische  Terminologie  zugleich 
mit  rumänischen  gleichwertigen  Ausdrucken  wiederzugeben, 
wobei  er  aber  oft  Fehler  macht  Als  Muster  £ur  die  Nomen- 
datur  der  Grammatik  nimmt  er  die  italienische  z.  B.  asolut, 
sostanjiä,  sojet  etc.  Er  bewahrt  aber  auch  eine  kleine  Zahl 
der  slayischen  Ausdrficke  z.  B.  „glasnic'  und  „neglasnic"  d.  h. 
Vokale  und  Konsonanten,  „sloYä*'  Buchstabe  und  „slomnire^ 
Silbe.  Im  folgenden  mögen  einige  Beispiele  der  Nomendatar 
.Väcfirescus  folgen:  „Articolul  adicä  incheere,  nome  adicä  nume, 
pronume  adicä  pentru  nume,  yerbu  adicä  graiu,  parti^pie 
adicä  pärtäsire,  preposi^une  adicä  propunere  etci  positiv  sau 
puitoriu,  comparativ  sau  alegStoriu  si  Superlativ  sau  covlr- 
gitoriu". 

Diese  Tendenz  der  rumän.  Umschreibung  tritt  bei  Ctelescu 
in  seiner  Grammatik  1840  (Tärgoviste)  noch  mehr  hervor, 
denn  er  sucht  überall  die  technischen  Ausdrücke  durch  eine 
oder  mehrere  rumänische  Ausdrücke  wiederzugeben  z.  B.  litere 
adicä  slove,  vocale  adicä  glasnice  sau  sunätöre,  diftongi  adicä 
douS  sunätöre  sau  doue  glasnice*^ 

Merkwürdig  sind  die  Definitionen,  die  Golescu  von  diesen 
Ausdrücken  gibt:  „Ast-fel  cugetul  (personal  sau  farä  persona) 
se  imparte  in  trei:  activ,  pasiv  si  neutru.  Chipul  graiului  se 
imparte  in  2,  adicä  in  chip  dupä  In^les  si  chip  dupä  glas*'  etc. 
Eine  etwas  ausftlhrlichere  Behandlung  der  Wertteile  verdanken 
wir  dem  lordache  Golescu.  In  seiner  Grammatik  sind  keine 
Spuren  der  etymologischen  Richtung  zu  bemerken. 

Paul  lorgovici  veröffentlichte  1799  ein  Büchlein  „Obser- 
va^i  la  limba  romänescä",  das  ausschließlich  der  Möglichkeit, 
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die  Sprache  auf  lateinischem  Grande  zu  bereichem,  gewidmet 
war  um  so,  wenn  möglich,  eine  literarische  rumänische  Sprache 
mit  wissenschaftlicher  Terminologie  zu  schaffen. 

Das  Streben  nach  einer  wissenschaftlichen  Nomenclatur 
war  damab  sehr  sterk,  denn  man  wollte  der  rumänischen 
Sprache  die  Terminologie  der  andern  Kulturländer  yerschaffen. 
In  der  Tat  ein  weitverbreiteter  Glaube  im  Anfange  des  19.  Jhs^ 
der  auch  von  den  patriotischen  Bojaren  geteilt  wurde,  war 
der,  daß  die  rumänische  Sprache  f&r  wissenschaftJiche  Stoffe 
nieht  brauchbar  seL 

Unter  diesen  umständen  können  wir  uns  das  Interesse 
erklaren,  mit  dem  Heliade  Bädulescu  so  oft  diese  Frage  be- 
rührt, indem  er  durch  Wort  und  Tat  den  Weg  f6r  die  volle 
Verwirklichung  einer  wissenschaftlichen  Nomenclatur  vor- 
zubereiten  suchi  Er  betrachtet  die  Anleihen  bei  fremden 
Sprachen  als  notwendig,  aber  die  neuen  Ausdrücke  sollten 
romanische  Färbung  annehmen.  Er  sucht  eine  Annäherung 
an  das  Italienische,  die  oft  zu  völliger  Gleichheit  beider 
Sprachen  wird. 

Die  Terminologie  ist  in  seiner  Grammatik  von  1828  jedoch 
größtenteils  die  heutige,  und  man  kann  sagen,  daß  diese  die 
erste  methodische  Grammatik  der  ersten  Halftie  des  19.  Jbs. 
war.  Heliade  schrieb  seine  Ghrammatik,  indem  er  zum  Muster 
den  franzosischen  Philosophen  Condillac  nahm,  deshalb  nannte 
er  seine  Grammatik  „eine  philosophische".  Wichtig  ist  sie 
auch  vom  Standpunkt  der  Orthographie  aus,  denn  Heliade 
hatte  aus  dem  kyrillischen  Alphabet  mehrere  Buchstaben  ent- 
fernt, die  ihm  für  die  rumänische  Schrift  überflüssig  schienen. 
Auf  dem  Gebiet  der  mmän.  Sprachforschung  ist  F.  Maior 
einer  der  eifrigsten  Schriftsteller  des  ersten  Jahrzehnts  des 
19.  Jhs.  Sein  Fehler  ist  aber,  daß  er  die  rumänische  Sprache 
nicht  nur  mit  der  lateinischen  identifi2dert,  sondern  sogar 
l^ubt,  daß  sie  noch  alter  sei  als  das  literarische  Latein,  so 
daß  nach  seiner  Auffassung  die  rumänische  Sprache  die  Mutter 
der  lateinischen  sei  und  Cäsar  mit  seinen  Soldaten  rumänisch 
gesprochen  habe.     Seine    Ghrammatik   wurde    nur   fragmen- 
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tarisch  im  „Archiv  pentru  filologia  si  istoria"  von  Cip.  ver- 
öffentlicht 

Es  folgte  nun  eine  ansehnliche  Reihe  von  ähnlichen 
Arbeiten,  welche  sich  aber  durchweg  in  einem  engen  Kreise 
bewegten  und  die  meistens  für  den  Schulgebrauch  sind  und 
die  zum  Muster  die  bisher  veröffentlichten  Grammatiken  haben. 
Jeder,  der  eine  Grammatik  verfaßte,  hatte  auch  seine  eigene 
Terminologie.  (Eine  eingehendere  Charakteristik  der  mm. 
Grammatiker  gibt  Saineanu:  Istoria  Filologiei  romäne,  Bucu- 
resci  1895  p.  85  ff.),  unter  diesen  Verhaltnissen  erschien  1869 
Cip.s  Grammatik,  in  der  viele  neue  Ideen  niedergelegt  und  ein 
reicher  Stoff  verarbeitet  war.  Er  hat  eine  Grammatik  ge- 
schaffen, die  viele  Nachfolger  als  Grundlage  für  ihre  Gram- 
matiken benutzten.  Sein  Verdienst  ist  es  die  Einheitlichkeit 
in  der  Terminologie  herbeigeführt  zu  haben,  denn  alle  Gram- 
matiker nach  ihm  nahmen  seine  Terminologie  an. 

Seine  Definitionen  sind  im  ganzen  klar.  Die  vielen  An- 
merkungen, die  er  fast  zu  jedem  Paragraphen  hinzufügt,  sind 
sehr  lehrreich.  Die  Terminologie  des  Werkes  ist  von  Anfang 
bis  zum  Ende  dieselbe,  die  jetzt  von  allen  modernen  rumä- 
nischen Grammatikern  gebraucht  wird.  Seine  Beispiele  hat 
Cip.  aus  den  kirchlichen  Texten  genommen,  zum  Teil  solche, 
die  veraltet  waren,  was  er  aber  dann  selbst  bemerkt.  Auch 
analoge  griechische  und  lateinische  Beispiele  und  solche  aus 
romanischen  Sprachen  fuhrt  er  hier  und  da  an  z.  B.  p.  63 
Gr.  L  -inca  si  in  d,  pronuncianduse  ds,  ca  la  noi,  pr.  medius, 
la  latin  ca  mezus,  grec.  /lioog,  ital.  mezzo,  prov.  mejo  etc.; 
p.  131  Metathesis  der  Konsonanten  1  und  r  nach  manchen 
Muta  z.  B.  chiagu  oder  cliagu  statt  cagliu  lat.  coagulum  aus 
caglum;  oder  plumona  lat.  puhnona  grec.  jtvevfiwv  etc. 

Ein  großer  Fehler  aber  ist  es,  daß  er  vermeidet,  Beispiele 
aus  der  Umgangssprache,  femer  aus  Märchen  und  volkstüm- 
lichen Texten  zu  bringen,  denn  diese  sind  doch  der  treueste 
Spiegel  der  Sprache,  wie  sie  sich  unabhängig  und  natürlich 
entwickelt  hat,  während  die  Sprache  der  alten  Texte,  die  doch 
meist  sklavische  Übersetzungen  sind,  sich  eng  an  ihre  Vor- 
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bilder  anlehnt,  als  Muster  f&r  Syntax  nnr  mit  großer  Vorsicht 
verwendet  werden  darf  (cf.  Weigand  in  Yollwollers  Jahres- 
bericht f.  F.  d.  r.  PL  VI,  I  158).  Er  hätte  ein  größeres  Ver- 
dienst um  nnsere  Sprache  erworben,  wenn  er  sich  nicht  nnr 
in  die  Sprache  der  Vergangenheit,  sondern  auch  in  den  reichen 
Schatz  der  Volksliteratnr  Yertieft  und  ans  ihm  geschöpft  hätte. 
Die  Ursache  liegt  offenbar  in  der  Unkenntnis  Cip.s  über  den 
Wert,  den  die  Volkssprache  hat,  die  in  jeder  Beziehung  in 
der  Grammatik,  wie  im  Ausdrucke  notwendiges  und  unbe- 
wußtes Erzeugnis  des  Volkes  isi  Das  hätte  Cip.  zu  seiner 
Zeit  nach  dem  Vorgehen  der  Gebrüder  Grimm,  Franz  Bopps 
und  anderer  sehr  gut  wissen  können,  wenn  er  sich  nur  etwas 
umgesehen  hätte,  zumal  er  des  Deutschen  sehr  gut  mächtig 
war.  Die  Einteilung  ist  nicht  praktisch  und  die  Terminologie 
ist  oft  wenig  glücklich  gewählt  z.  B.  der  Ausdruck  „Etymologie^ 
ist  ungeeignet,  da  er  irreführend  isi  Unter  Etymologie  yer- 
steht  nuin  die  Lehre  Yon  dem  Ursprung  der  Wörter^  bei  Gp. 
aber  wird  unter  Etymologie  die  Flexionslehre  und  Wort- 
bildungslehre yerstanden. 

Quintilian  selbst,  den  Cip.  zum  Muster  nahm,  gibt  die 
richtige  Definition:  „Etymologia,  quae  yerborum  originem  in- 
quirit,  a  Cicerone  dicta  est  notatio,  quia  nomen  eins  apud 
Aristotelem  inyenitur  ovfißaXov,  quod  est  „nota"  etc.  Inst.  or. 
I  6.  28. 

Lautlehre. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  alle  Fehler,  die  Cip. 
bei  der  Darstellung  der  historischen  Entwickelung  der  Laute 
gemacht  hat,  aufzudecken,  ich  will  aber  doch  wenigstens  an 
einem  Vokale  zeigen,  welche  Methode  er  befolgt  hat  und 
wie  er  seine  Anschauung  dargestellt  hat  Im  §  8  p.  17  be- 
handelt er  zunächst  das  primitive  a,  darauf  im  §  9  p.  25  das 
abgeleitete.  Er  sagt:  „Primitives  a  findet  sich  nur  in  zwei 
FäUen: 

a)  im  Anlaut,  betont  oder  unbetont,  aber  nicht  immer 
z.  B.  acu,  anu,  aru,  auru  etc.    Die  Partikel  a  bleibt  unverändert 
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als  Artikel  oder  Präfix  oder  Suffix  z.  B.  mente-a  (<=»  mintea), 
a-casa  abia,  asia  (»3  a|a)  atoncia,  aber  als  Pron.  f.  hat  sie  sich 
in  o  Yerwandelt:  0  yediu  {^=  o  ySd).  (Er  sieht  also  in  dem 
Pron.  o  dasselbe  Element  wie  in  dem  Artikel  a,  was  ja  auch 
richtig  ist,  macht  sich  aber  keine  Vorstellung  dayon,  wie 
unter  ganz  anderen  Bedingungen  illa  resp.  illam  zu  a  resp.  0 
werden  mußte). 

b)  Unter  dem  Akzent,  nach  dem  AnÜEmg,  in  der  Mitte 
und  am  Ende  der  Wörter  z.  B.  aur^u,  argentariu,  läudä, 
Ifoda,  aber  nicht  immer.  ^ 

In  einer  längeren  Note  p.  18  ff.  behandelt  er  nun  die 
Fälle  in  denen  aus  lai  a  andere  Laute  hervorgehen. 

1.  a  wird  dunkel  nasal  ^  yor  n  oder  m  an  Stelle  von  n: 
amblu  («B  imblu  »=  umblu)  statt  anblu.  (Cip.  sagt  ausdrfick- 
lich,  daß  umblu  Yon  ambulo  kommt,  trotzdem  nimmt  er  der 
Begel  wegen  an,  daß  hier  m  aus  n  hervoigegangen  sein  müsse). 
Femer  tnger,  iDgust,  Imbi,  bätrin,  blind,  ctne,  mine,  ptne,  firlng, 
pling,  dind,  sttnd,  läudind,  cind,  pägtn,  romin,  ItnS,  minä 
(angeru  1.  angelus,  angustu  lat.  angustus  ambi  lat.  ambo, 
betranu  lat.  betranus  blandu  lat.  blandus,  cane  lat.  canis  mane 
lat.  mane,  pane  lat.  panis,  frangu  lat  frango,  plangu  lat.  plango 
dandu  lai  dando,  standu  lat.  stando,  laudandu  lat.  laudando, 
candu  lai  quando,  paganu  lai  paganus,  romanu  lai  romanus, 
lana  lai  lana,  mana  lai  manus  etc.). 

Auch  wenn  n  in  der  Aussprache  geschwunden  ist,  wie 
in  grau  (=  griu)  PI.  grane;  ebenfalls  in  cätu,  atatu  aus 
quantus,  tantus.  (Daß  wir  es  hier  mit  Nasalierung  zu  tun 
haben,  hat  Cip.  nicht  erkannt).  Ebenfalls  wenn  n  durch 
folgendes  i  erweicht  ist,  so  daß  es  stellenweise  nicht  mehr 
gesprochen  wird  („pre  alocurea"  ist  sogar  fast  das  ganze 
Sprachgebiet,  denn  nur  im  Banate  und  angrenzenden  Teilen 
wird  n  noch  gesprochen,  cf  Weigands  Dialektstudien  Normal- 
wort cälcü!u,  cuiü)  antaniu,  calcaniu,  maniu  (=  min)  bleiben. 
Dagegen  mitü  statt  min  antreiben  von  lai  mino  ist  unzulässig 
statt  menu.  (Cip.  läßt  also  miiü  von  maneo  zu,  als  literarisch 
überliefert,  nicht  aber  mfifü  von  mino,  das  dialektisch  „corupt^ 
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ist).  Nur  das  Wort  anu  lai  annus  behalt  a  (ohne  Yeisuch 
einer  ErUarang).  a  in  -ean  ist  aus  e  entstanden  z.  B.  Armeana 
statt  Armenu,  lat.  armenus,  cetatianu  statt  cetatienu,  wenn 
aber  e  oder  i  folgen,  bleibt  e  z.  B.  PL  Armeni,  cetatieni  etc. 
bei  den  Lateinern  Octavianus,  Gallienns.  (Gip.  wußte  nicht 
daß  das  Sa£Gx  -ean  aus  dem  Slavischen  stammt). 

2.  a  unter  dem  Akzent  wird  nur  in  wenig  Fallen  zu  fi, 
nämlich  zur  Unterscheidung  Ton  ähnlicher  Form  z.  B. 
läudäm  gegenüber  läudam;  oder  aus  übler  Gewohnheit, 
die  allmählich  in  jüngerer  Zeit  sich  eingeschlichen  hat:  pär^ii, 
cärfi  statt  par^,  carf£,  bei  anderen  schwankt  der  Gebrauch 
las  und  las,  cäsl  und  case.  (In  der  Tat  lautete  der  PL  in 
den  ältesten  Denkmälern  noch  mit  reinem  a,  wofür  Cip.  in 
den  Pricipia  p.  122  und  363  Beispiele  bringt  Er  führt  dann 
noch  die  einzelnen  Fälle  an,  wobei  er  folgendes  i  als  Ursache 
erkennt  1.  bucaia  PL  bucäfi  und  bucate;  2.  adäpi,  impär^  nur 
bei  Verben  der  L  und  lY.  Konj.;  3.  läudäm  gegenüber  läudam, 
weil,  wie  er  sagt,  aus  läuda  amu  kontrahiert;  4.  läudä  zum 
Unterschied  yom  Impf,  läuda  aus  läudaa.  Er  erwähnt  auch 
die  dialektische  Form  läud£C  statt  läudiui.  5.  In  einigen  wenigen 
Proparoxjtona:  sträcuru  lat  transcolo,  impäturu  lat  impatulo, 
tnft|uru  lat.  infasciolo.  (Jedenfiedls  hat  Cip.  hier  den  Versuch 
einer  Erklärung  gemacht,  allein  bis  heute  ist  es  noch  nicht 
gelungen  eine  Töllig  genügende  Erklärung  dieses  Übei^anges 
Yon  a  zu  ä  zu  geben). 

3.  a  geht  oft  in  iL  über: 

a)  unter  dem  Einflüsse  eines  i,  T%\tL  statt  talia,  aitLpiS 
statt  Tiniariu  etc.  aber  an  vielen  Orten  (Beispiele  Principia 
p.  366)  dagegen  behält  man  reines  a,  daher  ist  es  korrekt  a 
zu  behalten,  wie  auch  bei  den  alten.  (Das  erste  Beispiel  a 
taiea,  wie  man  dialektisch  spricht,  ist  ein  ganz  anderes  wie 
das  zweite,  in  dem  ta  von  i  gefolgt  wird,  daher  auch  groß- 
walachisch  YÜev  gegenüber  a  taiä). 

b)  in  einzelnen  Wörtern,  wenn  e  folgt,  fa^  PL  ttLUf 
analogisch  nach  feate.  ptLniAi  Ton  räpescu  lat  rapio,  aber 
räpezescu;   xHmfi^t  statt  lapede  von  lat  lapido;   KitLf  statt 
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Kiai  TOD  lai  dayis.  (Anch  hier  versteht  er  nicht  zu  unter- 
scheiden, daß  KiliLI  ein  ganz  anderer  Fall  ist,  ja  er  faßt  ein 
belegtes  KiaA  ganz  anders  auf,  obgleich  es  dasselbe  bedeutet; 
die  Gruppe  da  wird  urrumänisch  de;  daß  fe^  analogisch 
ist,  wird  richtig  erkannt,  aber  bei  lepede  ist  es  gerade  so). 
4.  Andere  Veränderungen  sind  wenige  vorhanden: 

a)  e  an  Stelle  von  ä  betont  oder  unbetont  tue,  täietoriu, 
fie  etc.  (Die  Regel  ist  richtig  gegeben.)  Aus  demselben 
Grunde  geht  a  in  i  über  statt  t  im  Gerundium  taindu,  statt 
täliandu.  (Hier  hat  Cip.  nicht  klar  erkannt  woher  das  i 
kontmit  tütando  ^  tüiändo  ^  tflendo  ]>  tSIindu  ^  täind). 
Ebenfalls  in  einigen  wenigen  Wörtern,  in  denen  an  oder  ;kn 
von  e  oder  i  gefolgt  wird:  ante,  anema,  anelu,  gliande  (ghinde 
gehört  nicht  hierher,  sondern  gla  >>  gle  wie  da,  außerdem  ist 
ghindä  die  übliche  Form,  die  er  aber  seiner  Regel  wegen  als 
schlechter  erklärt)  grandene;  seltener  hört  man  singe,  firinge; 
von  ptntece  wird  spintec  abgeleitet;  von  sftnt  lautet  der  PI. 
f.  sfinte.  (Richtig  ist  der  Einfluß  des  e  oder  i  in  inel,  inte 
inimä,  grindinä  erklärt,  aber  sfinte  spintec  gehören  nicht  hier- 
her, das  hängt  mit  Labiallauten  zusammen,  während  diminea^ 
statt  dimtnea^  durch  Yokalharmonie  sich  erklärt)  schimb: 
ital.  scambio  wurde  zuerst  sctimb,  wie  in  cuib,  roib,  sgaibä, 
aibä,  woraus  schimb  wie  in  deminea^.  (Die  Erklärung  ist 
verfehlt,  eine  Attraktion  vor  mb  gibt  es  nicht,  die  richtige 
Erklärung  siehe  Jb.  VII,  125). 

b)  0,  oa  an  Stelle  von  a  in  foame,  foamete,  susuoara  aus 
sub  +  sub  +  älä,  oareclnd  aus  aliquando,  und  luo  statt  luä 
bei  den  Alten,  (oltariu,  o^et  werden  richtig  durch  slavischen 
Einfluß  erklärt,  ebenso  osie,  aber  oareclnd  ist  ganz  verfehlt  — 
in  oare  steckt  volet  —  und  in  den  übrigen  tritt  Verdumpfung 
durch  benachbarte  labiale  Laute  ein  oder  in  foamete  anders 
siehe  Z.  f.  r.  Ph.  26.  619. 

c)  u  statt  a  in  luundu  bei  den  Alten  (die  Form  ist  ver- 
mutlich analogisch  wie  bei  curund  und  allgemeiner  im  Aromu- 
nischen)  femer  umblu  statt  Imblu,  unghiu  statt  Inghiu  (die 
Bedingungen  für  diesen  Übergang  hat  Byhan  im  Jb.  III,  60 
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g^eben)  descul^  von  discalceo,  schon  bei  den  Lat.  csJco  aber 
conculco  (^descnlcins  maß  schon  lai  gewesen  sein  cf.  Puscariu 
Jb.  XI,  aber  Cüp.s  Hinweis  ist  berechtigt),  mninä  statt  mamä 
(mumä  ist  nicht  ans  mamä  entstanden).  In  nncMü  und  ureche 
lat  avunculns  und  anricla  wird  n  aber  o  ans  an  entstanden 
sein  cf.  fr.  oncle,  mittellat  orida,  ii  orechia,  &.  oreille.  (Diese 
Erklärung  ist  richtig  for  das  zweite  Beispiel,  im  ersten  aber 
liegt  Aphärese  vor  a]TmcIIu  >>  unchiü).  In  alunu  lai  avelanus 
scheint  u  f&r  y  oder  u  aus  der  ersten  Silbe  zu  stehen:  aulanus. 
(Diese  Annahme  zeigt  wie  willkürlich  Cip.  die  Laute  be- 
handelt; es  Uegt  dem  Worte  ein  avellona  mit  Suffixvertauschung 
zu  Grunde  cf.  Meyer-Lnbke,  Einfahrung  §  16). 

§  9  abgeleitetes  a. 

Dieses  ist  selten  im  Bumän.,  es  entsteht  aus  a)  %  ge- 
sprochen a  oder  ea  oder  ia  nach  harten  Konsonanten  b,  p, 
m,  y,  ^  wenn  ä  folgt:  zbiarä^  piarä,  masS,  yara,  fiara,  fata, 
ebenfalls  nach  den  weichen  m  und  g :  Map^,  ifAlVW  statt  MtLp^, 
ifturK  wie  auch  bei  den  Alten.  (Cip.  hätte  hier  Wörter  wie 
zbiarä  yon  masä  trennen  müssen.  Die  Labialen  nennt  er  wie 
auch  anderwärts  „aspre^).  b)  aus  o  in  afarä  statt  afoarä  lat 
ad  foras  wie  bei  den  Makedo-Rumänen  und  in  corastä  oder 
corasträ  lat  colostra.  (Bei  dem  zweiten  Worte,  das  auch  unter 
der  Form  colastä  weit  yerbreitet  ist,  scheinen  sich  auch  slayische 
Formen,  die  allerdings  yon  den  lateinischen  stammen,  einge- 
mischt zu  haben). 

Note  1.  Auch  nach  den  Zischlauten  s,  s  wird  *fc  zu  a 
oder  la  wenn  ä  folgt:  samänä,  sarä  oder  seamänä,  searä, 
seltener  wenn  e  folgt:  |ade,  ;apte,  sarpe  statt  seade  etc.  (Cip. 
kennt  die  Tatsache,  aber  er  macht  keinen  Versuch  der  Er- 
klärung, die  doch  nahe  lag.) 

2.  Die  Endung  *fcNS  wird  diphthongisch,  seltener  als  -an 
gesprochen:  Armeanu  oder  Armanu  lat  Armenus,  aber  yor 
e,  i  als  *fc:  Armeani,  Armeane.  (Gerade  die  Aussprache  -eani, 
die  auch  heute  noch  yerbreitet  ist,  hätte  Cip.  stutzig  machen 
soUen,  da  er  doch  wußte,  daß  ea  yor  i  zu  e  wird,  daher  man 
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auch  meist  Anneni  sagt    Übrigens  ist  das  Wort  ebensowenig 
lateinisch,  wie  die  Endung  -ean). 

3.  ans  iL  entsteht  manchmal  a  oder  ia:  nmneaste,  numiaste 
oder  gar  numaste;  uraste  statt  urea^te  etc.  (Es  handelt  sich 
hier  um  orthographische  oder  dialektische  Eigenheiten). 

4.  detoriu  erscheint  als  datoriu  und  dätoriu.  Bei  den 
Alten  finden  wir  auch  A'^^P'^»  ^^  dem  PrimitiYum  deetoriu 
lat  debitor  naher  ist.  (Das  Etymon  ist  richtig  angegeben, 
die  übrigen  Formen  aber  bleiben  unerklärt) 

5.  Bei  den  Makedo-Rnmänen  hört  man  a  statt  e  in  andern 
Wörtern  dunmizau,  bäsaricä  statt  bäsericä.  (Cüp.  irrt  hier, 
die  Wörter  lauten  dumnedzäu  und  bisearicfi;  nur  das  ist 
richtig,  daß  e  vor  e  wie  ea  klingt,  wie  dialektisch  auch  im 
Dakorumänischen.) 

Cip.  zeigt  in  dieser  Behandlung,  daß  er  eingehende  Studien 
gemacht  und  auf  alles  Abweichende  geachtet  hat  Seine  ge- 
diegene Kenntnis  des  Lateinischen,  sowie  seine  unvergleich- 
liche Kenntnis  der  alten  rum.  Sprache  setzten  ihn  in  den 
Stand,  viele  richtige  Ableitungen  zu  geben,  und  auch  die 
jüngeren  von  den  älteren  Formen  zu  scheiden,  aber  nicht 
immer  das  Erbworb  vom  Lehnwort  z.  B.  Armean,  forma  etc. 
sieht  er  als  Erbwörter  an.  Was  bei  ihm  besonders  als  ein 
Mangel  hervortritt,  ist  seine  mechanische,  zu  äußerliche  An- 
ordnung. Er  wirft  daher  oft  Dinge  zusammen,  die  gar  nichts 
mit  einander  zu  tun  haben.  Ein  Versuch  die  Abweichungen 
und  die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  zu  erklären,  wird 
in  den  seltensten  Fallen  unternommen;  von  einer  phonetischen 
Erklärung  findet  sich  keine  Spur;  das  zu  verlangen,  wäre 
freilich  auch  ungerecht  für  die  Zeit,  in  der  Cip.  geschrieben 
hat.  Die  Einteilung  des  Stoffes  selbst  ist  höchst  unübersicht- 
lich; denn  er  hat  die  Herkunft  der  Laute  eher  als  eine  Recht- 
fertigung seines  orthographischen  Systems,  als  um  ihrer  selbst 
willen  behandelt  Wenn  er  von  primärem  oder,  wie  er  sagt 
„primitivem"  a  handelt,  so  wird  darunter  nicht  nur  a  (casä), 
sondern  auch  der  Laut  t  behandelt,  der  aus  a  hervorgeht,  der 
deshalb  auch  mit  a  candu  (=  cind)  geschrieben  vrird,  oder 
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aach  der  Laut  i  in  inel,  daher  geschrieben  aneln,  alle  nur 
um  den  lateiniBohen  Ursprung  im  Wortbilde  zu  zeigen. 

Im  folgenden  gebe  ich  nur  einen  Überblick,  über  das  was 
Cip.  in  der  Erklärung  der  Lautgeschichte  geleistet  hat,  ohne 
mich  auf  eine  Besprechung  einzulassen,  was  viel  zu  weit 
führen  würde. 

§  10  e  primitiy. 

1.  im  Anlaut  ie,  eri  lai  heri  gesprochen  ieri,  ebenso  in 
*k  im  Anlaut,  este  *fcCTf  gesprochen  ieste. 

2.  wird  t  Yor  ä,  e:  Mtp-k,  HtLpi. 

3.  in  ik  nach  harten  Konsonanten  b,  p,  m,  v,  f,  wenn 
kern  weicher  Vokal  folgt:  k^tp;kh8  lat  yeteranus,  und  nach 
u:  NwSnk  lai  novem',  noyae  und  nobis,  femer  douä,  you&, 
plouä. 

4.  i  wenn  ne,  ni  folgt  bine  lat.  bene  etc.  und  in  einigen 
wenn  nicht  e,  i  folgen:  arinä  lat.  arena  etc. 

5.  i  vor  n  und  hartem  Vokal:  yinä  lai  yena. 

Note  1.  e  primitiy  findet  sich  an  Stelle  yon  kurzem  i 
des  klassischen  Lateins:  judecu,  judeci  (=»  jude^I)  lai  judico, 
Judicium.  Cip.  gibt  auch  Beispiele  aus  Quintilian  und  der 
Grabschrifti  der  Scipionen,  daß  schon  im  lai  e  für  i  yorkonmit. 

2.  e  wird  tL  in  -enu  (=  ean),  beaü,  yreatL 

3.  e  wird  "k  nach  r:  räu  lai  reus,  und  Vorsilbe  re,  res; 
femer  dialektisch  nach  Zischlauten  s,  s,  z,  \:  sSmnu  statt  semn 
lai  Signum  etc.,  femer  nach  t,  d  aus  unbekannten  Ursachen 
tSdune  lai  titione  etc. 

4.  e  wird  i  im  Pron.  mine  etc.  ni-se,  yi-se,  nu-i  aus 
este  etc. 

5.  Um  den  Übergang  yon  e  zu  ä  nach  harten  Konsonanten 
zu  hindern  haben  die  Rumänen  yielfach  ein  i  eingeführt,  also 
pieptu  statt  peptu,  das  sonst  päptu  würde,  lat.  pectus.  (Hier 
offenbart  sich  die  ganze  Naiyität  der  Vorstellungsweise  Cip.s 
über  Sprachyorgange!) 

6.  Für  die  yerschiedene  Behandlung  yon  -ena  in  geanä 
lai  gena,  cinä  lai  coena,  ytnä  lat.  yena  kann  man  (d.  h. 
Gipariu)  (cf.  Jb.  IQ)  keine  genügende  Erklämng  geben. 
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§  11  e  abgeleitet  aus  i^i 

1.  nach  i  z.  B.  fie,  yie,  taie  statt  fia,  venia  oder  via,  talia» 

2.  in  der  2.  Pers.  Sing,  des  Ind.  präs.  und  der  2.  und  3. 
des  Eonj.  der  Verben,  die  den  Akzent  auf  der  antepenultima 
haben,  wenn  sie  in  der  penultima  ein  ik  haben:  äperi,  apere 
von  apSru  etc.  (Es  handelt  sich  hier  um  fälsche  Analogie, 
die  übrigens  nicht  allgemein  ist,  da  auch  apäri  gesprochen 
wird). 

Note  1.  Auch  in  einigen  wenigen  Wörtern  griechischen 
Ursprungs  findet  man  e  aus  ik*.  beseareca  statt  b&seareca  gr. 
ßaCiXixfi  lat.  basilica  (Vokalharmonie). 

2.  In  anderen  hört  man  ik  statt  e:  blas-st&mu,  auch  wenn 
ein  e  oder  i  folgt:  blastämi,  blasteme  etc. 

§  12  i  primitiv  ist  entweder  lang  oder  kurz. 

lang:  1.  von  Natur:  vinu,  vecinu  etc. 

2.  durch  die  Stellung  und  zwar  nur  infolge  des  Akzentes : 
veni,  oder  weil  die  Silbe  zwischen  den  Konsonanten  ge- 
schlossen ist 

kurz:  findet  man  es  sehr  selten  und  nur  abgeleitet  von  e. 

Note,    i  primitiv  wird  ;r: 

1.  im  Anlaut,  wenn  die  Silbe  mit  ri  anfangt:  riu  lat. 
rivus.    Die  Alten  schreiben  es  mit  reinem  i:  riu,  ripa,  rima. 

2.  In  der  Präposition  in  und  den  davon  abgeleiteten: 
intra,  intre,  intru,  implu,  infiu.  In  modemer  Zeit  als  u  ge- 
sprochen: umplu,  umflu,  inuntru  etc. 

§  13  i  abgeleitet: 

1.  von  a  aus  7k\  inima  statt  jfiHiM'k  etc.  anima. 

2.  von  a  als  ik  oder  i  im  Partizip:  mängäitoriu  statt 
mängäiätoriu  oder  mängäietoriu. 

3.  von  e  vor  ne,  ni:  bine,  mine. 

4.  von  u:  limbricu  lat.  lumbricus  etc. 
§  14  o  primitiv. 

1.  im  Anlaut  wird  als  uo  gesprochen:  omu  als  uomu, 
ospe  als  uospe. 

2.  wird  zu  w  vor  'k  oder  i  in  der  folgenden  Silbe:  von 
pomu  lai  pomus  nwM'k  und  nwui. 
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3.  wird  u  vor  I,  m,  r:  aus  wxw  wird  nicea. 

Note  1.  o  ist  als  IV  geblieben  nur  in  einigen  wenigen 
Wörtern:  coperio,  vörbä,  voie,  cote,  PL  von  cotu,  norä,  sorÄ  etc. 
Von  denen  wird  bei  den  Alten  auch  mit  W  geschrieben: 
Kivnipi,  Kurri  etc. 

2.  wird  u  in  cosu  im  Part  perf.  und  den  davon  abge- 
leiteten Formen:  cusuta  ete^  femer  in  usä  lai  ostium,  ucidu, 
uitu  etc. 

3.  wird  ik  rStundu  lai  rotondus,  läcustä  lat  locusta, 
femer  in  den  Prap.  ftrft  von  forä,  dupä  aus  de  -|-  po  ii  dopo 
oder  aus  dupre  etc. 

(Auslautendes  unbetontes  o  geht  in  u  über:  L  ego,  das 
in  vi.  zu  eo  wurde,  gibt  eu  etc.)  Bei  Cip.  das  auslautende  o 
als  o  bewahrt  lai  ego  ii  io  gibt  io. 

§  15  o  abgeleitet: 

1.  von  a:  #ivui,  ^wum  statt  £ftme  lai  fames. 

2.  von  au:  coda  lai  cauda. 

3.  von  u:  UAWi  PL  ploi  lai  pluvia,  cotu  etc. 

Note.  0  ist  analog  zu  anderen  Formen  abgeleitet  1.  aLs 
Fron.  £  von  a  s.  §  8;  als  Konjunk.  statt  au  lai  aut;  als  Hilä- 
verb  in  Prai  statt  a  oder  au  von  habet  oder  habent:  o  &cutu 
statt  au  facutu;  als  Hilfsverb  im  Futur  statt  va:  o  face  statt 
va  face  und  endlich  als  Numeral  statt  una. 

2.  wird  u:  juru  lai  juro,  das  auch  joru  in  vielen  Gegenden 
ausgesprochen  wird. 

§  16  u  primitiv  wird  sehr  selten  geändert: 

1.  in  ik  im  Auslaut:  ll^ii*k  lai  manus,  das  im  Plur.  auch 
mit  u  bei  den  Alten  vorkonmii 

2.  in  ^  vor  m  oder  n:  fantanä  statt  funtana  etc. 

3.  in  i  nach  anderem  i:  j|wHKiA^  includo  etc. 

Note  1.  Bei  'k  in  TkS  und  Ck8  ist  zweifelhaft,  ob  es 
von  u  stanunt:  tnu,  suu  von  tu,  su  lai  tuus,  suus  oder  von 
te,  das  tä  gesprochen  wurde.  (Cip.  halt  jedoch  das  erstere 
fftr  richtig.) 

2.  u  wird  sk:  gttu  lai  guttur,  femer  in  R^ATBpS  neben  vul- 
tum,  lUKATWpf  statt  vultoria,  obwohl  es  von  volbu(?!)  stammi 
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3.  zweifelhaft  ist  auch,  ob  ^  aus  u  stammt  in  aa^hkS 
lat  aduncus  mid  in  iURHrk  aus  lunga  ii  lungo. 
§  17  u  abgeleitet: 

1.  ans  a:  descnltiu  statt  descalcin  s.  §  8. 

2.  ans  e:  intnnerecn  Yon  in  +  tenebricnm  etc. 

3.  ans  ^,  das  von  a  oder  i  herkommt:  nmbln  lai  amblo, 
s.  §  8;  umplu  statt  impln  s.  §  12. 

4.  ans  i:  Inntre  stellenweise  liuntre  (woher  hat  Cip.  diese 
Form?)  lat  linter,  cucnta  etc. 

5)  ans  o:  pocin,  rogn  s.  §  14. 

Note  1.  primitiv  und  nicht  abgeleitet  ist  es  in  scannn 
lat  scamnum,  wo  m  aus  b  hervorgegangen  ist 

2.  n  ist  oft  geschwunden,  sowohl  primitiv  als  abgeleitet, 
wie  auch  im  Lateinischen,  meistens  in  lat  Diminutiven  auf 
-ulus:  ochiu  lat  oculus  und  oclus,  unchiu  lat  avnnculus,  femer 
in  cuscru  statt  cusucm  lat  consocer,  mierla  lat  memla  etc, 
auch  in  culcu  lat  coUoco. 

§  18.  Über  den  Vokal  ik  sagt  Cip.,  daß  das  ii  in  der 
rumän.  Sprache  nur  sekundär  und  abgeleitet  ist,  nämlich: 

1.  von  a  und  zwar,  wenn  es  betont  ist,  bleibt  es  a,  un- 
betont geht  es  in  ik  über:  läudu,  läuda. 

2.  von  e  vor  harten  Konsonanten:  vädu,  wenn  nicht  ein 
weicher  Vokal  folgt,  in  diesem  Falle  bleibt  e:  vezi,  vedem 
s.  §  10. 

3.  von  o:  rätundu,  läcusta  s.  §  14. 
Note  1.  ik  wird  e  nach  i:  täie  statt  taiä. 

2.  wird  i  im  Part  mängäitoriu  statt  mängäiätoriu  von 
mängäiatu  s.  §  13. 

3.  in  5  nach  anderem  o  oder  u:  luö  statt  lu£,  ploö  statt 
ploa,  femer  auch  nach  IV:  hwo,  bwo  etc. 

4.  ik  wird  in  der  Aussprache  ausgelassen,  wenn  das  fol- 
gende Wort  auch  mit  einem  harten  Vokal  anfangt:  läng'  nnu 
pomu,  femer  wird  auch  vor  dem  Art  f.  a  ausgelassen:  domna 
statt  domnä-a. 

§  19.  1.  Der  Vokal  x^  kann  als  ein  dunkles  nasales  i  be- 
trachtet werden,  das  die  Dunkelheit  des  u  in  sich  aufgenommen 
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bat,  oder  als  ein  dunkleres  ikj  weil  auch  das  "W  oder  a  und  e, 
nachdem  sie  ihre  Erweichung  verloren  hatten  durch  Einfluß 
der  Konsonanten  n  oder  m  zu  ;k  wurden:  lana,  y&na  statt 
I&na,  yfina  oder  lana,  vena. 

2.  ;k  wird  zu  i  und  u:  tftindu,  umblu  statt  täi&ndu,  Imblu. 

Note.    Der  Vokal  x^  wird  abgeleitet: 

1.  Ton  a  Yor  n,  m:  manä,  ämblu  lat.  manus  amblo  etc. 
8.  §8. 

2.  von  e:  b^H'K,  b^ha^  lai  vena,  vendo  s.  §  10. 

3.  von  u:  ^;KHT^irk  s.  §  16. 

In  manchen  Wörtern  mit  2kH  yon  an  wurde  ^  in  der 
Walachei  mit  einem  halbtonigen  i  ausgesprochen,  nämlich  als 
Diphthong  xA:  cMne,  mäXne  etc.  statt  c4ne,  mane.  Aus  dieser 
Aussprache  erklart  man  wie  die  Silbe  x^H  zu  i  wurde:  dimi- 
nea^  von  demänea^ 

§  20.  t,  entsteht  aus  e  unter  zwei  Bedingungen:  1.  aus 
betontem  e.  2.  wenn  sich  in  der  nächsten  Silbe  ein  l^  aus 
a  oder  ein  e  findet:  legu,  l'kgä,  l*Kge. 

Note.  Ein  anderes  t,  gibt  es  nicht  und  wenn  es  Yor- 
kommt,  so  ist  es  „spuriu^  d.  h.  fedsch  und  nicht  „genuin ^^ 
d.h.  echt: 

1.  wenn  nicht  ein  "W  oder  e  folgt:  Armeanu-,  statt  Armenu-i. 

2.  wenn  es  aus  den  Diphthongen  ea  oder  ia  entstanden 
ist:  irk,  0*6  statt  mea,  rea. 

3.  in  einigen  einsilbigen  Wörtern:  beau,  Yreau  etc. 

§  21.  IV  stammt  Yon  betontem  o  oder  Yon  o  vor  einem 
*k  oder  e:  portu,  pivrtS,  pivrte. 

Note  1.  In  manchen  Oegenden  wurde  IV  zu  hell  ge- 
sprochen als  oa  oder  ua:  moarte,  fuarte  statt  Mivpxi,  ^ivpTi. 
Diese  Aussprache  gleicht  der  spanischen:  buenos,  fueros  oder 
der  altfranz.  im  Diphthongen  oi,  der  ue,  oa  gesprochen  wurde. 

§  22.  a)  halbtoniges  i  findet  sich  meistens  im  Auslaut  Alle 
Wörter  auf  -i  werden  mit  halbtonigem  i  ausgesprochen,  auüer: 

1.  wenn  Yor  auslaui  i  zwei  Konsonanten  stehen,  Yon  denen 
der  erste  eine  Muta  oder  ^  und  der  nächste  eine  liquida  ist 
aspri,  socri,  infli  etc,  dann  wird  i  Yolltonig  gesprochen. 
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2.  wenn  an  die  Worter  auf  halbtonigem  i  eine  oder 
mehrere  Enclitica  oder  ein  unbetontes  Wort  hinzugefugt  wird: 
domni-loru,  da^i-mi-le  aus  donrn^  +  loru,  da^t  +  mi  -|-  le. 

3.  unter  dem  Akzent:  morl,  veni,  wenn  die  Endung  auf 
i  herrührt  vom  Abfall  einer  ursprunglichen  folgenden  Silbe: 
a  veni  von  venire,  di  statt  dii. 

4.  in  manchen  einsilbigen  Wörtern:  ci,  fi  etc.  aber  nicht 
in  Enclitica. 

b)  halbtoniges  i  im  Anlaut:  ieama  lat.  hibema,  ielu,  iei 
statt  elu,  ei. 

c)  im  Inlaut:  muliere  lat  muliere,  ote  statt  oe  lat  ove. 
Femer  findet  sich  ein  euphonisches  halbtoniges  i: 

1.  nach  den  weichen:  1,  n,  r:  liepure,  cliama. 

2.  nach  den  harten:  b,  p,  m,  v,  f  vor  e:  pieptu. 

3.  nach  den  Muten  d  und  t  vor  einem  Vokal,  wodurch 
sie  ds  und  ts  gesprochen  werden:  dieu,  tiesu,  ausgesprochen 
dseu,  tsesu  etc. 

4.  nach  Zischlaut  s  und  Yor  jedem  Vokale:  siede,  der  als 
ui  gesprochen  wird,  uilSAC  etc. 

Note  1.  halbtoniges  i  vereinigt  mit  einem  anderen  vollen 
Vokal  bildet  eine  Silbe:  iema  noi,  spaimä  etc. 

2.  Jedes  i  im  Inlaut,  wenn  es  nicht  betont  ist  und  ein 
Vokal  folgt,  wirdhalbtonig:  muliere,  cliama  (mu-lie-re,  clia-ma). 

3.  Jedes  halbtonige  i  nach  Konsonanten  und  vor  einem 
Vokal  verbindet  sich  entweder  als  Diphthong  mit  dem  folgenden 
Vokal,  nämlich  nach  harten  Konsonanten:  pieptu,  pieaträ  ge- 
sprochen nii,  ni'K  etc.,  oder  wird  mit  der  Veränderung  des 
Konsonanten  aufgesaugt,  nämlich  nach  d,  t,  s:  dieu,  tiesu 
(dseu,  tsesu),  und  endlich  verschluckt  es  selbst  den  vorher- 
gehenden Konsonanten  nach  1,  n,  r:  muliere,  liepure,  die  als 
muiere,  iepure  auszusprechen  sind. 

4.  halbtoniges  i  wird  im  Anlaut  vor  dunklen  Vokal  zu  j 
(i  consonans):  Jude,  jugu. 

§  23.  Halbtoniges  u  findet  sich  im  Auslaut  nach  vollen 
Vokalen,  halbtonigem  i  oder  nach  einem  Konsonanten:  nou, 
ajutoriu,  bunu  (unbetontes  u  am  Ende  des  Wortes  wird  zu 
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halbtomgem  u  nach  Vokalen  und  nnhörbar  oder  geflüstert  nach 
Konsonanten.  Cip.  bezeichnet  das  geflüsterte,  halbtonige  und 
unhorbare  immer  dnrch  n:  dormu  etc.). 

2.  Folgt  ein  n  nach  zwei  Konsonanten,  Yon  denen  der 
erste  eine  Mnta  oder  ^  ist,  und  die  letzte  eine  liqnida  so 
wird  u  YoUtonig  ausgesprochen:  aspm,  socra  (as-pro,  so-cru). 

3.  Wird  dem  Worte,  das  auf  halbtoniges  -u  endigt,  eine 
imbetonte  Partikel  hingeftgt^  so  wird  das  u  volltonig:  domnu- 
lo,  dato-mi-sa. 

4.  Unter  Akzent  wird  es  volltonig:  vediü. 

5.  In  einigen  einsilbigen  W5rtem:  tu,  cu,  du  fü,  nu  wird 
es  YoUtonig. 

Note,  halbtoniges  u  zwischen  zwei  dxmklen  Vokalen  findet 
sich  nur  zwischen  W  und  ii:  ouä,  nouä. 

In  §  24 — 26  behandelt  Gip.  zunächst  die  Konsonanten  im 
allgemeinen,  die  er  auch  in  ursprüngliche  und  in  abgeleitete 
teilt;  worauf  im  §  27  das  primitiYe  b  folgt  Er  sagt:  b  ist 
nur  primitiY  zu  betrachten,  obwohl  es  im  Vergleich  mit  dem 
Lateinischen  scheint,  als  ob  es  Yon  y  komme: 

1.  Yon  Y  im  Anlaut:  beslca,  Yoce  lat.  Yesica,  Yoce. 

2.  im  Inlaut  nach  1,  r:  fierbu,  albia,  nalba  lat.  ferYeo, 
alYeus,  malYa. 

3.  Yon  g:  intrebu,  limba  lat.  inter-rogo,  lingua. 

4.  Yon  p:  abure  lat  Yapore. 

Note  1.  In  den  Wörtern  griechischen  Ursprungs  ist  ß 
als  b  im  Rumänischen  bewahrt:  botezu  gr.  ßccxtl^to,  lat 
baptizo  etc. 

2.  In  Yielen  Wörtern  lateinischen  Ursprungs  ist  b  im 
Rumänischen  zu  y  oder  u  geworden:  ÜAuru  lat  fiEiber,  nouä 
lat  nobis  etc. 

3.  b  wird  zu  m  im  Präs.  Ind.  und  Konj.  1.  pers.  des 
Verbums  habere:  amu'  statt  abu  oder  aibu. 

4.  zu  p  Yor  t:  suptu,  sup^re  statt  subtu,  subtire  lat  subtus, 
subtile. 

5.  zu  g:  rugu  lat  rubus. 

Weigand,  li.  Jahretberielit.  4 
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§  28.  p  ist  mehr  primitiv  als  sekundär  auch  in  den 
Wörtern,  die  im  lateinischen  mit  einem  anderen  Konsonanten 
geschrieben  werden:  s^ä  lai  aqua,  patru  lat.  quatuor  etc. 

Note,  p  ist  abgeleitet: 

1.  von  k  vor  t:  faptu  statt  &ctu  lat  fsustum. 

2.  Yon  g  vor  t:  dereptu  statt  deregtu  aus  deregu  lai  diiigo. 

3.  von  k  oder  g  vor  s:  copse,  fripse  von  cocu  frigu  lat. 
coquo,  frigo. 

§  29.  h  „genuinu^  findet  sich  im  RumlLnischen: 

1.  in  der  Volkssprache:  hiliu,  hiru  statt  filiu,  firu  lai  filum 
(vgl  Varro,  De  lingua  lai  üb.  V.  27). 

2.  in  der  Yulgärsprache  beim  Yerbum  hräpescu  lai  rapio. 

3.  in  hemeiu  lai  humulus  und  huma  lai  humus. 
Note,    h  findet  sich  in  Wörtern  nicht  lai  Ursprungs: 

haru,  hristosu  gr.  XoQig,  XQicroq, 

§  30.  V  (vgl.  §  27)  ist  entweder  aus  kurzem  u  oder  aus 
b  und  h  entstanden. 

Note.   V  findet  sich  nicht  im  Rumänischen: 

1.  Im  Anlaut  vor  1  und  r,  außer  in  zwei  Wörtern:  vre 
statt  ver  lat.  vel  und  in  vreau  lat.  velii 

2.  Im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokalen,  außer  in  gewissen 
Zeiten  und  Personen  des  Verbums  avere.  Anderswo  wird  v 
entweder  von  u  und  i  aufgesaugt:  nou  lai  novus,  noi  lai  novi, 
oder  es  wird  als  halbtoniges  u  oder  i  gesprochen:  noua  lai 
nova,  ploaie  lai  pluvia. 

3.  Im  Verbxmi  luare  lai  levare  wird  der  Konsonant  v 
entweder  vom  vorgehendem  i,  das  aus  e  entstanden,  verschluckt: 
liau,  liai  etc.,  oder,  nachdem  das  e  ganz  geschwunden  ist^ 
wird  V  in  volltoniges  u  verwandelt:  luämu,  luati  etc. 

4.  V  schwindet  zwischen  zwei  identischen  Vokalen,  die  in 
einen  langen  Vokal  zusammengezogen  werden:  calu  statt 
cavalu  lai  caballus. 

5.  Die  Silbe  ve  fallt  auch  im  Inlaut  aus:  june  lai  juvenis. 

6.  Zwischen  zwei  verschiedenen  Vokalen  wird  v  zu  i  oder 
u:  nou,  viu  lai  novus,  vivus,  wenn  aber  ein  ursprüngliches 
oder  abgeleitetes  'k  folgt  wird  es  als  halbtoniges  u  gesprochen: 


—    51    — 

nouä  lat  nova,  folgt  ein  e  wird  es  zu  i:  vie  lat  viva 
statt  Yiift. 

§  31.  f  wird  Yolkstümlich  mit  h  verwechselt:  homn  lat. 
famus  und  fomax  statt  fbmu,  (falsch,  denn  auch  literarisch 
spricht  man  homu  nicht  fomu)  hreametu  lat.  fremitas  statt 
fremeta;  besonders  dann,  wenn  nach  f  ein  i  folgt:  hiera 
statt  fiero. 

Note.  Im  Worte  säntu  lai  sanctus  hört  man  im  Kirchen- 
gebrauche ein  ff  nach  der  slavischen  Form  sveti;  die  korrekte 
Form  ist  aber  ohne  £ 

§  32.  In  diesem  Paragraphen  behandelt  er  die  Kon- 
sonanten m,  n,  1,  r  im  allgemeinen,  die  er  „moliose"  („liquidae^) 
nennt,  weil  sie  in  der  Zusammensetzung  mit  einem  schwach- 
tonigem  i  mehr  moulliert  werden,  als  die  anderen  Laute, 
z.  B.  cali. 

§  33.  m  ist  meistens  ursprünglich.  Es  wird  vor  e  nicht 
geändert: 

1.  in  den  Endungen  der  Nomen  und  Verben  Sing,  und 
Plur.:  nume  lat  nomen,  mul^e,  spume,  arme  etc. 

2.  in  manchen  Wörtern:  mergu  lat  migro  etc. 
Note.  Abgeleitet  ist  m 

1.  im  Hilftyerbum  am  lat  habeo« 

2.  in  einigen  Wörtern  auf  -nmu:  lemnu,  semnu  lat  lignum, 
Signum  etc. 

3.  m  wird  zu  n  in  manchen  Wörtern:  nalbft  lat.  malva. 

4.  m  im  Auslaut  ist  geschwunden. 

§  34.  N  wird  gesprochen  nur  vor  Vokalen  „intregu^,  vor 
Kons,  schwach  ahnL  wie  im  Französischen. 

Note  1.  n  wird  abgeleitet  von  ursprünglichem  r  oder 
dem  Ton  1  abgeleiteten  r:  säninu  lat  serenus  oder  auch  mit 
r  särinu. 

2.  von  m  in:  nalba,  fumica. 

3.  n  wird  m  vor  b,  p:  impäratul  lat  imperator,  oder  vor 
t  oder  \:  säm^  lat  sentio. 

4.  n  wird  r:  mfimnchiu  lat  maniplus. 

n  schwindet  a)  vor  s:  measft  lat  mensa. 

4* 


1 
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b)  in  c&tu,  tata  lat.  quantaa,  tantas. 

c)  im  Sing,  der  Worte:  gr&u,  fr&u  lat  grannm,  firenum. 
§  35.    Interrokalisches  I  ist  überall  in  r  übergegangen: 

sare,  soare  lat  sale,  sole;  in  anderen  Fallen  ist  es  geschwunden« 
Note.    Ursprüngliches  1  bleibt: 

1.  im  Anlaut:  locu,  legu  lat  locus,  ligo. 

2.  im  Inlaut  vor  oder  nach  anderen  Konsonanten:  caldn, 
suflu  lat  caldus,  sufflo. 

1  vor  halbtonigem  i  oder  langem  i  wird  moulliert:  linum, 
limus  gibt  llnu,  llmu,  was  als  inu,  imu  zu  sprechen  ist 

§  36.  r  ist  entweder  ursprünglich  oder  abgeleitet  von  L 
In  den  Wörtern,  die  von  1  abgeleitet  sind  wird  r  nach  fol- 
gendem i  moulliert:  saiu  lat  salio  statt  sariu  oder  salin.  Das 
ursprüngliche  r  ist  nur  in  den  Wörtern  pieriu  und  cera 
(quaero)  moulliert  Sonst  bleibt  r  unverändert  entweder  primitiv 
oder  sekundär:  vSru  lat  verus. 

Note  1.  Zwischen  r  und  e  kann  kurzes  i  nicht  bleiben: 
parete  lat  pariete,  wenn  aber  i  volltonig  ist,  wird  es  nicht 
ausgelassen:  arie  lat  area. 

2.  im  Anlaut  wird  e  nach  r  oft  ii  gesprochen:  amarä 
statt  amare. 

r  ist  oft  gesch?nmden: 

1.  nach  t  oder  st:  frate,  rostu  lat  frater,  rostrum. 

2.  im  Anlaut  in  einigen  wenigen  Wörtern:  g&tu,  dosa 
lat  guttur,  deorsum  etc.  (In  der  Regel  erscheint  bei  Cip.  das 
im  Schrifbruman.  auslautende  r  als  riu:  laudatoriu.) 

§  37.  In  diesem  Paragraphen  behandelt  er  die  Zischlaute 
im  idlgemeinen.  Die  Einteilung  und  Benennung  derselben 
ist  unverwendbar. 

§  38.  s  ist  ein  ursprünglicher  und  grundlegender  Laut, 
von  dem  alle  Zischlaute  abgeleitet  werden.  Vor  folgendem 
halbtonigen  i  wurde  es  zu  g. 

Note  1.  Auslautendes  s  ist  geschwunden. 

2.  s  wird  im  Volksdialekt  vor  b,  g,  d,  m  und  v  als  z 
ausgesprochen:  zmulgu  statt  smulgu  lat  ex-mulgeo  etc^  Aber 
das  Wort  seru  lat  serum  wird  allgemein  mit  z  ausgesprochen. 
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§  39.  t  nach  folgendem  kurzen  i  oder  langen  i  geht  in 
\  (ts)  über:  sab^re  lai  snbtilis, 

Note  L  Stets  ändert  sich  die  Endung  ti  +  Vokal  zu  ci 
nicht  zu  ^  besonders  in  den  Endungen  ciune  und  cioru,  die 
Ton  ^e  oder  ^ru  herkommen. 

2.  In  wenigen  Wörtern  und  Formen  schwindet  das  ur- 
sprttngliche  t  vor  s  nach  folgendem  i  und  s  geht  zu  |  über: 
p8|une  lat  pastione  von  pascu  statt -pastiune. 

§  40.  d.  z.  Der  Laut  d  wird  vor  folgendem  i  zu  z:  surdu, 
surdi  (surdsi)  lat  surdus. 

Note  1.  z  ist  entweder  primitiv  oder  abgeleitet: 

a)  primitiv,  wenn  es  dem  lat  z  und  griech.  g  entspricht: 
botezn  lat  baptizo  gr.  ßccxrl^o}. 

b)  abgeleitet  ist  es  von  dt  (ds):  zeu,  zicu  lat  deus,  dico 
(dseu,  dsicu). 

2.  Mehr  Wandlung  findet  sich  in  V  &^s  di,  wie  z  aus- 
gesprochen, das  ds  auszusprechen  ist,  obwohl  es  dem  Kon- 
sonanten g  entspricht:  voc8  statt  zosu  lat  deorsum  it  giuso  etc. 
~  besonders  in  der  Endung  v^Hi,  die  der  Endung  hShi  mit 
H  statt  1^  entspricht:  putregiune  von  putredu. 

3.  Im  Volksgebrauche  wird  in  manchen  Gegenden  dies 
V  aus  z  oder  di  entstanden,  ab  j  gesprochen:  josu,  mijlocu. 

§  41.  k  ging  vor  i  oder  e  in  ci,  ce  über:  cer,  dne  etc.; 
Yor  t  xmd  s  geht  es  entweder  in  p  über:  faptu  lat  &ctus, 
oder  es  fallt  ab:  zise  lat  dixit  (dicsit). 

Note  1.  k  entspricht  nicht  nur  dem  lat  c,  sondern  auch 
dem  q:  ce  lat  quid  etc. 

2.  nach  s  ist  es  als  t  zu  sprechen:  sciu. 

3.  c  geht  auch  in  g  über:  gutuniu  statt  cutuniu  lat 
cotonianL 

4.  c  ist  oft  von  g  abgeleitet:  docS  lat  glocio,  sprändanft 
lat  supra  +  genam. 

5.  0  vor  moulliertem  1  bleibt  unverändert,  auch  wenn  das 
1  fSllt  bei  folgendem  e  oder  i:  kiamS  statt  cliamä. 


—    54    — 

§  42.  g  wird  vor  e  tmd  i  V  (ge,  gi),  vor  t  oder  s  wird 
es  entweder  zu  p:  sugu,  perf.(  snpse  lat.  suxit  statt  sugse,  oder 
es  schwindet:  tntielesa  von  in^legu. 

Note  1.  unverändert  bleibt  g  vor  moulliertem  1  auch 
dann,  wenn  das  1  nicht  ausgesprochen  wird:  rUi^ii  statt  glia^ 
Jat  glacies  etc. 

2.  g  ist  abgeleitet: 

a)  von  k:  sgurä  lat.  scoria. 
b).von  b:  negurä  lai  nebula. 

c)  von  k  aus  v:  faguru  lab  favus-vulus. 

d)  von  d:  ucigu  lat.  occido. 

e)  von  n:  rumegu  lab  rumino  oder  rumigo. 

3.  g  wird  b:  limba  lab  lingua  s.  §  27;  wird  k:  clocescu 
lab  glocio,  s.  §  41. 

4.  ganz  moulliert  und  geschwunden  ist  es  im  Worte  mai 
lab  magis  und  im  Worte  mSestru  lab  magister. 

§  43.  j  als  ursprunglicher  Laut  ist  sehr  selten  und  kommt 
nur  im  Anlaut  vor  den  Vokalen  o  und  u  vor:  jocu,  Jude  etc. 
Abgeleitet  ist  j  aus  z  oder  di  durch  die  Mittelstufe  V:  josu 
lab  deorsum  s.  §  40. 

Note.  In  der  Volkssprache  wird  j  mit  g  aus  g  stets  ver- 
wechselt: junere  statt  ginere  oder  nur  V  gebraucht:  goi,  v^^i 
statt  joi,  june. 

Allgemeine  Erscheinungen  der  Lautlehre. 

Die  Laute  erfahren  wie  in  allen  Sprachen,  so  auch  im 
Rumänischen  vielfache  Wandlungen  oder  Veränderungen,  die 
verschiedenen  Zwecken  dienen  und  namentlich  aus  dem  Streben 
der  Sprache  nach  Wohllaut  hervorgegangen  sind. 

Der  Wohllaut  beruht  auf  einem  ebenmäßigen  Wechsel 
verschiedenartiger  Laute,  indem  sich  ein  Konsonant  mit  einem 
Vokale  etc.  verbindet,  ferner  darauf,  daß  der  Übellaut,  der 
durch  das  Zusammentreffen  gleichartiger  Laute,  wie  zweier 
Vokale,  sowie  durch  die  schwer  aussprechbare  Anhäufung  von 
Konsonanten  entsteht,  vermieden  wird.    Endlich  beruht  der 
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Wohllaut  darauf,  daß  Konsouauiien,  deren  Natur  sich  nicht 
miteinander  yertragt,  Ausgleichung  oder  Angleichung  erfekhren. 
Die  Ursachen  der  Wandlungen  der  Laute  sind  nach  Cip.:  der 
Wohllaut,  die  Analogie  und  der  Akzent. 
Die  Wohllautwandlungen  sind: 

1.  Hinzufagung  oder  Einschiebung  der  Laute,  wobei  er 
folgende  Falle  unterscheidet: 

a)  prosthesis:  scurtu,  strunS  lat  curtus,  tomus. 

b)  epenthesis:  stremuru  lat  Stimulus* 

c)  paragoge:  abia,  acuma,  atata. 

2.  Ausfall  und  Abfall  der  Laute: 

a)  aphäresis:  rätäcescu,  buricu  lat  erraticus,  umbilicus. 

b)  syncope:  destnlu  statt  de-sätulu  lat  satuUus. 

c)  apocope:  domnu,  lenmu  lat  dominus,  lignuuL 

3.  Kontraktion  oder  Synaloephe  zweier  Vokale  besteht 
darin,  daß  zwei  in  einem  Worte  aufeinander  folgende  zu  einem 
Vokale  oder  zu  einem  Diphthongen  yerschmelzen:  calu  lat 
cavallus,  stea  statt  steala  lat.  Stella. 

4.  Verdoppelung  der  Laute  oder  Anadiplosis:  innecu  aus 
in  +  necu  lat  inneco,  tuturoru  statt  tutoru  (Beispiele  Prin- 
cipia  p.  226,  229,  230).  (Diese  Erscheinung  schließt  Cip.  über- 
haupt aus,  sogar  auch  bei  den  Verben,  die  mit  Partikeln  zu- 
sammengesetzt sind,  außer  bei  doppeltem  n  z.  B.  innodare, 
wo  er  selbst  behauptet,  daß  es  auch  bei  diesen  sehr  wenig 
n5tig  ist,  das  zweite  n  auszusprechen.  Er  wollte  Ton  der 
Verdoppelung  der  Laute  nichts  hören,  indem  er  sich  auf  die 
Worte  des  Festns  berief:  „Antiquae  consuetudinis  per  unum 
L  enunciari  non  est  mirum,  quia  tunc  non  geminabatur  litera 
in  scribendo,  quam  consuetudinem  Ennius  mutavisse  fertur, 
ut  pote  graecus  graeco  more  usus,  quod  illi  aeque  scribentes 
ac  legentes  duplicabant  mutas  etc.''). 

5.  Oegenstellung  der  Laute  oder  Antithesis:  insoru  lat 
Qxoror,  coapsä. 

6.  Umstellung  der  Laute  oder  Metathesis:  streinu  statt 
sbraniu  lat  extraneus,  plopu  statt  poplu  lat  populus,  pädure 
statt  pSrude  lat  palude. 
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II.  Die  Analogie.  Cip.  erkennt  und  fahrt  eine  ganze 
Reihe  Erscheinungen  der  Analogie  an  z.  B.  stea  —  stele  dar- 
nach mea,  rea,  grea  —  mele,  rele  grele;  nach  mele  auch  sale, 
tale;  femer  bale,  zale,  zile;  das  Part  Präs.  auf  -ändu  auch  bei 
Verben  der  II.  u.  III.  Eonj.;  noru  (statt  nuru)  nach  soru; 
nurori  nach  surori  etc. 

Die  Analogie  ist  nach  ihm  doppelter  Natur:  phonetisch 
und  grammatisch. 

III.  Der  Akzent:  Unter  Akzent  oder  Betonung  versteht 
Cip.  die  melodische  Erhöhung  einer  Silbe  oder  eines  voll- 
tonigen  Vokals  von  einem  niedrigeren  Tone  zu  einem  höheren: 
läudä  —  läuda.  In  jedem  Worte  wird  nur  eine  Silbe  mit  er- 
höhtem Ton  oder  Akzent  gesprochen,  die  übrigen  werden 
niedriger  gesprochen:  laudä,  läudäm  (Cip.  wirft  hier  den 
musikalischen  mit  dem  expiratorischen  Akzent  zusammen). 

In  §  47  gibt  er  den  Einfluß  der  Betonung  auf  die  Vokale 
a,  e,  0  und  die  Wörter,  die  keinen  Akzent  erhalten  an,  nämlich 

a)  die  einsilbigen  Wörter:  dS,  cä,  f^  vS,  stfi,  nu  etc.,  die 
erst  in  der  Zusammenstellung  mit  einem  anderen  Worte  einen 
Akzent  erhalten:  d^-ne,  fä-le. 

b)  die  Pronominal-Partikeln  von  einer  ganzen  oder  einer 
halben  Silbe,  der  Artikel  lu,  die  Suffixe,  die  Präfixe  und  die 
Hilfsverben:  m&,  te,  se,  lu,  o,  ne,  ve,  le,  mi,  ti,  si,  i,  lu,  a,  am, 
asi,  voiu,  su,  die  mit  dem  vorbeigehenden  oder  folgenden 
Wort  verknüpft  sind:  mft-ducu,  läsä-lu  etc. 

c)  Die  ein-  und  zweisilbigen  Präpositionen,  weil  sie  mit 
dem  folgenden  Worte  ein  Wort  zu  bilden  scheinen:  caixa- 
mfne.  Die  mehrsilbigen  auch  dann,  wenn  sie  den  Akzent 
nicht  ganz  verlieren,  sondern  ihn  nur  schwächer  werden 
lassen:  asüpra-m^a. 

d)  nach  nu,  prea  in  der  Bedeutung  von  preste  mesura 
lat.  nimium,  cam-mai,  mai  in  der  Bedeutung  von  cu  multu 
mai  und  celu  mai  verliert  das  folgende  Wort  entweder  ganz 
oder  teilweise  den  Akzent:  nü-sciu,  prea-bine  celu-mai-mare, 
cam  mai  räu,  mai  bine  etc. 


—    57    — 

§  48.  Die  Stellung  des  Akzentee  ist  auf  einer  der  3  letzten 
Silben  des  Wortes:  av^re,  ordere. 

Scheiabare  Unregelmäßigkeit  kommt  da  vor,  wo  die  un- 
betonte Partikel  an  ein  Wort  angeknfipft  wird,  aber  nicht  als 
Silbe  gezahlt:  ömeni-loru,  dä-ta-mi-s'an. 

Note  1«  Die  Nomina  behalten  den  Akzent  des  Nom«  Sing« 
in  der  ganzen  Flexion  bei,  auch  dann,  wenn  ihnen  eine  Silbe 
oder  der  Artikel  angefllgt  wird:  jüde  PL  jüdeci,  nume  PL 
nüme-ne  (nur  altrum.).  Der  unartikulierte  Oenitiv  Sing,  und 
Plur.  mancher  Pronomina  und  Adjektiya,  die  ihre  eigene 
Deklination  auf  -ui,  -ei  und  -oru  haben,  ist  yerschieden  in 
bezug  auf  die  Betonung;  am  wahrscheialichsten  ist  die  Be- 
tonung auf  dem  ersten  Vokal  dieser  Endungen:  cärdi,  cfiröru, 
multöru  (aber  man  betont  meist  cirui  eta).  Bei  den  Verben 
ist  der  Akzent  nach  Tempus  und  Person  versohieden. 

2.  Die  Verba  haben  die  Neigung  den  Akzeut  von  den 
letzten  Silben  der  Wurzel  zurftckzuziehen,  manchmal  auch 
ftber  die  „Präposition**  (d  h.  über  die  Panultima,  es  ist  Tiel- 
leicht  ein  Druckfehler)  hinaus  z.  B.  von  a  läped&  in  Pres, 
wird  lapädu;  besonders 

a)  die  Verba,  die  von  Nominibus  mit  von  Natur  langer 
Panultima  abgeleitet  sind:  misuru  von  mäsürä. 

b)  die  Verba,  die  aus  einer  Präposition  und  einem  auf 
eine  Silbe  reduzierten  Verbum  zusammengesetzt  sind:  &flu, 
sdflu  etc. 

§  49.  Die  Betonungsgeseize:  „Die  ruman.  Betonung  ist 
der  lateinischen  ahnlich,  nSmlich  prosodisch.*'  Die  Vokale 
und  Silben  sind  lang  entweder  von  Natur:  muli^re,  oder  durch 
die  Stellung,  wenn  auf  den  betreffenden  Vokal  zwei  Konso- 
nanten folgen:  inteUpte.  (Man  sieht,  daß  Cip.  ganz  in  lai 
Anschauungen  steckt) 

Note  1.  Der  Akzent  ruht  immer  auf  einer  langen  Silbe: 
muliere. 

2.  Wenn  im  Worte  keine  lange  Silbe  ist,  ruht  der 
Akzent  auf  der  vom  Wortende  am  weitesten  entfernten  Silbe 
des  Wortes:  sünetu. 
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3.  Bei  der  Zahlung  der  Silben  kommen  noch  die  halb- 
tonigen  Vokale  i  und  n  dazu,  wenn  sie  ^oUtonig  gesprochen 
werden. 

4.  Der  Akzent  ruht  auf  der  bisherigen  vorletzten  Silbe 
nur  nach  Abfall  der  letzten  Silbe:  a  lända  gekürzt  Yon  a 
.laudäre. 

5.  Die  zweisilbigen  ungekürzten  und  nicht  zusammen- 
.gezogenen  Worter  haben  den  Akzent  auf  der  Pänultima: 
mänl^  doanme. 

6.  Bei  den  drei-  und  mehrsilbigen  Wörtern  wird  überall 
die  drittletzte  Silbe  betont,  wenn  nicht  eine  lange  Pänoltiina 
den  Ton  auf  sich  zieht:  i^pure,  virtüte  etc.  (Daß  diese  ganzen 
Ausführungen  weder  theoretischen  noch  praktischen  Wert 
haben,  bedarf  keines  Beweises.) 

§  50  handelt  über  die  Betonungszeichen,  die  ich  bereits 
bei  der  Wortform  und  Orthographie  erwähnt  habe. 

Formenlehre.  "^0 

Cipariu  teilt  die  Wörter  in: 

a)  „Formali"  flexionsfahig:  Nomen,  Pronomen,  Verb  und 
Participia. 

b)  ;,Constanti"  nicht  flexionsfahig:  Adverb,  Präposition, 
Konjunktion  und  Interjektion.  Das  Zahlwort  ist  nicht  als 
besondere  Wortklasse  bezeichnet,  sondern  er  rechnet  es  zur 
Klasse  der  Adjectiva,  also  zum  Nomen,  den  Artikel  rechnet 
er  zum  Pronomen,  behandelt  ihn  aber  vor  dem  Nomen. 

I.  Flexionsfähige. 

Bei  der  Deklination  spricht  er  zunächst  von: 
a)  „generica*'   wobei  Endung  und  Geschlecht  betrachtet 
wird,  dann  von 


*)  Es  bedarf  wohl  nicht  erst  der  Rechtfertigong,  wenn  ich  mich 
bei  denjenigen  Erklärungen  Gip.s,  die  heute  allgemein  als  fiEilsch  erkannt 
sind,  jeder  kritischen  Äußerung  enthalte. 
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b)  „spedfica''  wobei  die  Wortarten,  die  sich  deklinieren 
lassen,  behandelt  werden. 

1.   Artikel  §  64. 

Zum  Artikel  rechnet  Cip.  nur  den  bestimmten,  indem  er 
den  unbestimmten  Artikel  unu,  una  etc.  als  ein  „adjecüv 
numend*'  behandelt,  wie  doi,  trei  etc. 

In  bezug  auf  den  Ursprung  des  Artikels  sagt  er,  daß 
dieser  die  Endung  des  betreffenden  Nomens  selbst  ist,  deim 
auch  die  Ghriechen  hätten  zunächst  keinen  Artikel  gehabt» 
sondern  hätten  erst  später  die  Endung  der  Wörter  selbst  ge- 
setzt z.  B.  o  d-eoq  statt  6g  d'SOg,  xvQiog  og  i^x^^*^  ^^  xvQiog 
iQXOfiepog.  Ebenso  sei  auch  bei  uns  der  Artikel  entstanden, 
imd  zwar  durch  Wiederholung  der  Vokale  u  und  a  in  der 
Einzahl  und  i  und  e  in  der  Mehrzahl  Das  1  solle  nur  die 
Eontraktion  der  Vokale,  die  störend  gewirkt  hätte,  yerhindern. 
(Man  muß  staunen,  wie  er  dazu  kommen  konnte  sich  ein- 
zubilden, daß  der  Artikel  durch  die  Wiederholung  des  End- 
vokals und  durch  die  Einschaltung  eines  1  zwischen  den  Vokalen 
entstanden  sei:  omu-u,  omu-l-u.  Er  nahm  keine  Bücksicht 
.auf  die  Eigennamen  oder  darauf,  wie  der  Artikel  in  den 
anderen  romanischen  Sprachen  entstanden  ist.) 

Nach  Cip.  steht  die  Endung  ei  gen.  dai  fem.  Sing,  statt 
ai  aus  a  -f-  i,  sowie  lui  yon  lu  -f-  i,  ai  ist  aber  nicht  mehr 
im  Gebrauche,  ei  nur  selten  bei  den  Alten;  man  hört  statt 
dessen  halbtoniges  i,  kontrahiert  aus  e  +  i- 

Bezüglich  des  nachgestellten  Artikels  gibt  er  zu,  daß  er 
der  rumänischen  Sprache  eigentümlich  ist,  denn  alle  anderen 
romanischen  Sprachen  stellen  ihn  yor.  Die  Bulgaren  und 
Alb^esen  jedoch  stellen  auch  den  Artikel  nach.  Es  ist  aber 
hervorzuheben,  daß  die  bulgarische  Sprache  die  einzige  slavische 
Sprache  ist,  (Cip.  wuüte  nicht,  daß  auch  in  der  russ.  Volks- 
sprache der  nachgestellte  Artikel  eine  gewöhnliche  Erschei- 
nung ist),  die  Artikel  hat,  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  die 
Balgaren  zugleich  mit  dem  Artikel  auch  die  Nachstellung  des 
Artikels  yon  den  Rumänen  übernommen  haben«    Denn  es  ist 
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eher  ansEunehmen,  daß  ein  so  geringer  Brachteil  der  slayischen 
Völker  etwas  Yon  den  Rumänen,  als  einer  ganzen  Nation, 
übernommen  habe,  als  das  Gegenteil  Noch  anwahrschein- 
licher ist,  daß  die  BnmSnen  den  erwähnten  Artikel  yon  einem 
so  kleinen  und  yerstreuten  Volke,  wie  die  Albanesen,  entliehen 
haben,  wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  daß  die  Albanesen 
die  Nachkommen  der  Thraker  seien,  daß  ihre  Sprache  die 
Tochter  der  thrakischen  Sprache  sei,  und  endlich  daß  die 
Thraker  und  Daker  gleichen  Ursprung  und  gleiche  Sprache 
hätten,  denn  nur  in  diesem  Falle  wtlrde  man  yerstehen  und 
erklären  können,  wie  die  Rumänen  yon  den  Albanesen  den 
Gebrauch  des  nachgestellten  Artikels  übemonmien  haben, 
nämlich  yon  den  Thrakern  und  Dakem,  die  auf  beiden  Seiten 
der  Donau  wohnten,  wo  auch  die  Rumänen  waren  und  noch 
sind,  unter  den  Sprachen  Europas  findet  sich  nur  noch  in 
gewissen  Proyinzen  yon  Frankreich  und  Spanien  die  baskische 
Sprache,  in  der  die  Artikel  auch  hinter  das  Nomen  gestellt 
werden.  (Vgl.  Grammatik  yon  Larramendi.)  Möglich  ist,  daß 
die  Sprache  der  Basken  die  Sprache  der  Kelten  und  der 
Gallier  sei  und  zugleich  auch  die  der  alten  Daker,  yoraus- 
geseizt  daß  sie  gallischen  oder  keltischen  Ursprungs  sind. 
(Auch  bis  heute  ist  man  in  der  Wissenschaft  noch  nicht  zur 
Klarheit  gelangt,  wo  eigentlich  der  Ausgangspunkt  fftr  den 
nachgestellten  Artikel  zu  suchen  ist) 

2.  Das  Nomen. 

a)  Singular. 

Cip.  unterscheidet  im  engen  Anschluß  an  das  Lateinische 
drei  Deklinationen: 

L  Dekl.  umfaßt  Feminina  auf  -a  -ä:  domna.  Nach  seiner 
ersten  Abänderungsart  gehen  die  latein.  femin.  der  I.  Dekli- 
nation; außerdem  gehören  dazu  einige  masL  und  femin., 
nämlich  Nomina  propria  auf  a:  Nicora,  die  aus  anderen 
Sprachen  eingedrungen  sind,  und  zwei  Mask.  tata  und  popa 

Sing.  N.  Ac  domna-a  Plur.  donme-le 

G.  D.    domne-ei  donme-loru. 
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Merkwürdig  übereinstimmend  mitTiktin  ist  die  Erkläning 
Cipanos  bezüglich  der  lateinischen  Substantiya  auf  -ella.  In. 
lat  Stella  fallt  U  und  es  bleibt:  stea,  die  Yokale  werden  zum 
Diphthongen  ea;  nm  aber  die  Eontraktion  des  stea  imd  des 
weiblichen  Artikels  a  zu  yerhindem,  ist  das  halbtonige  n  da- 
zwischen eingeschoben,  also  stea-n-a.  In  den  Kasos,  die  auf 
e  ausgehen  bleibt  1  erhalten  z.  B.  ste-l-e  und  mit  Artikel  ste- 
le-le  (darüber  s.  Vollmöllers,  rom.  Jhb.  VI,  1 150  ff.)- 

Die  Bildung  des  artikulierten  Genitiys  erklart  Cip.  auf 
zweierlei  Art: 

a)  Indem  er  den  Artikel  des  Genitiys  an  die  Endung  der 
unartikulierten  Oenetiyform  des  Hauptwortes  hinzufügt: 
donme-ei,  yaci-ei  etc. 

b)  Indem  er  den  Genetiyartikel  an  das  dunkle  ä  der 
Endung  des  Nominatiys  des  unartikulierten  Wortes  anhangt: 
domna-ei,  yaca-ei  oder  kontrahiert  domna-i,  yaca-i.  In  „Prin- 
dpia*"  p.  131  und  367 ff  gibt  er  mehrere  Beispiele,  welche 
den  Genetiy  und  Datiy  in  der  ältesten  Form  a-ei  zeigen« 

Die  Artikel  richten  sich  nicht  nach  dem  Geschlecht, 
sondern  nach  der  Endung,  und  zwar  steht  lu  nach  den  auf 
n,  und  a  nach  den  auf  -a  endigenden  Wörtern:  Onu-lu,  Luc'a, 
popa-a,  tata-a;  obwohl  man  im  kirchlichen  Gebrauche  tata-lu 
nostru  findet  Gr.  p.  184.  In  bezug  auf  den  Vokatiy  des  Femi- 
ninums ist  zu  sagen,  daß  er  im  allgemeinen  gleich  dem  un- 
artikulierten Nominatiy  ist:  casä.  Der  Vokatiy  des  Femininums 
^er  Wesennamen  kann  auch  auf  o  gebildet  werden,  neben  den 
Formen  auf  -ä.  Bei  Vornamen  ist  die  Form  auf  -a.  auszu- 
schließen: Mario,  Eleno.  Auch  einige  Maskulina  auf  -ä 
schließen  sich  dieser  Regel  an. 

In  Syntax  p.  148.  2  sagt  er:  „sau  cä  o  este  numai  inter- 
jectiunea  o!  adausa  in  fine  elidiendu  pre  a,  pr.  Luco  In  locu 
de:  Luca-o!  —  seau  ca  numai  a  se  schimba  in  o,  c4  si  de 
alte  ori  etc.** 

Cip.  ISßt  es  unentschieden,  ob  das  -o  angehängte  Inter- 
jektion ist,  oder  einfiach  Verdumpfung  des  Endkonsonanten. 
Die  Formen:  dluo,  roao,  elu  luö,  statt  diua,  roua,  lua  etc^ 
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die  er  zur  Nachweisuhg  der  Möglichkeit  einer  derartigen  Ver- 
dampfung anfahrt,  sind  nicht  beweiskräftig,  da  wir  es  hei 
ihnen  überall  mit  der  besonderen  Yokalfolge  uS  ^  o  zu  tan 
haben. 

Nach  Cip.  tritt  im  Volksgebrauche  zur  Verstärkung  des 
Vokativs  tu  ein:  tu  muliere! 

Die  n.  Deklination  umfaßt  Maskulina  und  Neutra  auf  -a, 
nämlich  die  Maskulina  der  lai  U.  und  IV.  Deklination  und 
einige  der  III.  Deklination:  omu,  leu,  imperatu  etc.  Zu  dieser 
Deklination  zählt  er  auch  drei  Feminina:  manu,  noru  und  soru 
(Principia  p.  129,  7)  die  aber  alle  ihre  ursprüngliche  Bindung 
in  a  geändert  haben:  mana,*  nora,  sora.  Der  Vokativ  Singa« 
lans  hat  zwei  Formen:  eine  artikulierte  und  eine  unartikulierte. 
An  Stelle  der  Endung  -le  zeigen  viele  konsonantisch  aus- 
lautenden und  einige  auf  volltoniges  u  ausgehenden  Nomina 
auch  -e:  vecin  Voc.  vecine. 

Die  unartikulierte  Form  des  Vokativs  wird  nur  in  wenigen 
Wörtern  gebraucht:  ome,  domne,  socie  etc.  Selten  wird  statt 
des  Vokativs  bloß  der  Nom.  Sing,  ohne  Artikel  gebraucht, 
wie  in  den  anderen  romanischen  Sprachen:  mei  omu  bunul 
Gh:.  p.  199,  3. 

Die  aus  der  UI.  Deklination  oder  aus  anderen  Sprachen 
in  die  rumänische  -u  Klasse  übergegangenen  Nomina  scheinen 
dagegen  ihren  Vokativ  nach  dem  Nominativ  gebildet  zu  haben. 

Cip.  Syntax  p.  148,  4 celi  vechi  adese  ori  punu  nomi- 

nativulu  in  locu  de  vocativulu  precumu  D-dieu  in  locu  de 
D-dieule. 

Die  III.  Deklination  hat  Masculina,  Feminina  und  einige 
Neutra  auf  -e,  welche  auf  die  lateinische  III.  und  IV.  Dekli- 
nation zurückgehen.  Diese  Deklination  ist  sehr  reich,  denn 
sie  umfaßt  die  Infinitive  mit  substantivischer  Bedeutung  und 
eine  Menge  Derivata  und  die  Participia,  die  als  SubstantLva 
gebraucht  werden.  Außerdem  sind  viele  Wörter  der  ersten 
Deklination  mit  den  Endungen  ia  imd  oria  zu  dieser  über- 
gegangen, indem  das  a  zu  e  wurde,  z.  B.  via  >•  vie,  scrisoria 
>•  scrisore. 
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Oenitiy  und  Dativ  Singular  der  weiblichen  Nomina,  die 
auf  6  endigen,  unterscheiden  sich  Yon  den  männlichen  Formen 
durch  den  Vokal  i,  der  den  Maskulinen  fehlt  Die  Endung 
i  des  Gbnitiy  und  Dativ  Singular  der  weiblichen  Nomina  hat 
auf  das  a  den  Einfluß,  daß,  wenn  in  der  betonten  Pänultima 
ein  offenes  a  steht,  dies  zu  dunklem  a  wurde:  carte,  carti. 
In  alten  Texten  findet  man  Formen  auf -iei  (später  -ii):  menti, 
mentiei,  mentii  oder  ment!,  Gr.  p.  213. 

b)  Plural 

L  Deklination:  Nach  Cip.  ist  die  Endung  des  Nominativs 
Flur,  zwar  nur  e,  aber  der  Gebrauch  hat  mit  der  Zeit  das  e 
zu  i  geändert  z.  B.  vaca,  vaci,  so  daß  es  sehr  schwer  ist  eine 
Regel  zu  finden,  wo  e  und  wo  i  zu  setzen  ist  Die  Wandlung 
dieser  Endung  e  zu  i  ist  sehr  natürlich,  denn  die  Verwandt- 
schaft zwischen  diesen  Vokalen  ist  zu  groß,  so  daß  auch  im 
Latein,  beide  verwechselt  wurden,  z.  B.  omneis,  omnes,  omnis. 
(Cip.  vergißt  dabei,  daß  e  und  i  im  allgemeinen  als  Plural- 
endung scharf  geschieden  werden:  e  ausschließlich  für  die 
Fem.,  i  für  die  Mas.  und  für  ganz  gewisse  Gruppen  von  Fem.) 

Das  Wort  tata  hat  im  Plural  nur  tatani;  muma.  Plur. 
mome  und  mumäni. 

n.  Deklination:  Die  Pluralbildung  der  Maskulina  der 
n.  Deklination  bietet  keine  Schwierigkeit,  da  im  allgemeinen 
alle  die  Mehrzahl  auf  -i  bilden. 

Die  Neutra  auf  ru,  su  und  das  Wort  ou  (das  Ei)  haben 
im  Plural  a.  (Die  Neutra  bilden  nach  Cip.  die  Mehrzahl  auf 
a,  e,  re  oder  ri).  Ebenso  bildeten  femer  den  Plural  auch  die 
Nomina  auf  siu,  diu,  tiu,  ciu  und  iu,  die  auch  ursprünglich 
die  Mehrzahl  auf  -a  bildeten,  aber  die  Aussprache  hat  aus 
euphonischen  Ghründen  das  a  zu  e  gemacht  Dialektisch  findet 
man  auch  Formen  auf  -ä  in  der  Moldau,  dies  ä  aber  ist  nicht 
das  ursprüngliche  -ä,  sondern  hat  sich  erst  später  aus  -e  ent- 
wickelt z.B.  ossa^  oasä>'Oase>oasä;  carra>care>carä. 
(Richtig  ist  es,  daß  die  Neutra  der  IL  Deklination  die  Mehr- 
zahl auf  -e  oder  -uri  und  nicht  auf  -ä  bilden;  nur  das  Wort 
ou  Ei  und  diaL  r-  und  s-Stänmie  zeigen  -ä.) 
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HL  Deklination:  Die  weiblichen  Wörter  auf  -e  der 
III.  Deklination  haben  i  in  der  Mehrzahl,  gerade  so  wie  die 
männlichen,  unterscheiden  sich  aber  von  diesen  durch  das 
Geschlechtswort  -le,  das  bei  den  mannlichen  Wörtern  i  lautet 
Was  die  Veränderung  des  Stammvokals  anbetrifft,  so  ist  zu 
bemerken,  daß  die  Maskulina  auf  -e  im  Gegensatz  zu  den 
Femininen  den  Stammvokal  a  im  Plural  nicht  yerandem: 
frate  —  frati  auch  frattni,  daß  femer  die  weiblichen  Wörter 
mit  betontem  a  im  Inlaute,  dieses  in  der  Mehrzahl  Yor  i  in  a 
verwandeln:  cale,  cäli,  vale,  vali.  Die  Neutra  haben  im  Plural 
dieselbe  Endung,  wie  im  Sigular,  also  e,  Gr.  p.  214.  (Seine 
Angaben  sind  rein  äußerlich,  auch  nicht  der  Versuch  wird 
gemacht  ins  Wesen  der  rum.  Pluralbildung  einzudringen.) 

3.  Adjektivum  (§  81,  §  96). 

Die  Flexion  des  Adjektivums  schließt  sich  an  die  des 
Substantivs  an.  Es  gibt  nur  eine  Kasusflezion,  im  übrigen 
wird  nur  der  angehängte  Artikel  oder  das  vorgestellte  Pro- 
nomen cel  flektiert 

Die  Artikulation  und  die  Pluralbildung  ist  ganz  wie  beim 
Substantiv.  Es  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  nach  Cip.  einige 
Adjektiva,  die  als  Adverb  gebraucht  werden,  ihre  adjektivale 
Form  verloren  haben,  so  daß  sie  heute  in  adverbialer  Form 
als  Adjektiva  gebraucht  werden,  z.  B.  limpede,  repede,  apa 
limpede  statt  apa  limpeda. 

Der  Komparativ  wird  mit  dem  Adverb  mal  lai  magis 
gebildet,  das  vor  das  Adjektiv  gestellt  wird.  Den  Superlativ 
bildete  Cip.  mit  der  Vorstellung  der  Adverbia:  forte,  celu-mai, 
tare,  ca-mai  z.  B.  frumos,  mai  frumos,  forte  frumos;  femer 
auch  mit  dem  Adverb  prea  (slav.)  das  eine  ähnliche  Bedeutung 
hat  wie  forte.  (Heute  ist  aber  zwischen  forte  und  prea  ein 
unterschied;  forte  drückt  den  hohen  Grad,  prea  das  „Allzu- 
viel** aus,  das  Verhältnis  ist  etwa  wie  bei  franz.  tres  und  trop. 

4.  Pronomen  (§  97). 
Cip.  teilt  das  Pronomen  in  zwei  Kategorien:  personale 
und  relative. 
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Das  Pronomen  personale  ist  auch  doppelter  Natur;  es  ist 
ursprünglich  oder  abgeleitet  Die  ursprünglichen  Pronomina 
sind:  im  Singular  eu,  tu  im  Plural:  noi,  voi  für  1.  und  2.  Person 
und  für  die  3.  Person  su,  das  aber  im  Nominativ  fehlt  und 
in  den  übrigen  Easus  dieselben  Formen  fftr  beide  Numeri 
hat  In  bezug  auf  die  1.  Person  Singular  sagt  Cip.,  daß  sie 
auf  zweierlei  Art  ausgesprochen  wird:  eu  und  io.  Die  Form 
eu  werde  nur  noch  altertümelnd  und  im  kirchlichen  Stile 
gebraucht:  lat  ego  griech,  ^co,  proven.  undportug.eu,  während 
im  volkstümlichen  Rumänischen  nur  io  vorkomme,  wie,  auch 
im  altgriech.  ico,  itaL  io,  span.  yo,  ifranz.  je  etc.  Gram.  p.  247,  3. 
(Die  korrekte  Form  ist  ifeü:  lat  ego  >  eo  >  ieu.) 

Statt  des  Genitivs  des  Pronomens  der  1.  und  2.  Person, 
der  geschwunden  ist,  gebraucht  Cip.  die  abgeleiteten  Adjek- 
tiva  mieu,  teu. 

Den  Dativ  mie,  Imi,  mi  direkt  aus  lat  mihi  abzuleiten, 
macht  einige  Schwierigkeit  —  Cip.  meint,  daß  die  Dativformen 
ans  den  gekürzten  Fällen  des  Akkusativs:  me,  te,  se  gebildet 
worden  sind,  indem  das  e  mit  i  wechselt,  denn  auch  die  alten 
Lateiner  gebrauchten  schon  me  und  mi  ohne  Unterschied. 
Er  nennt  die  gekürzten  Formen  mi,  ti  Suffixe  oder  Präfixe, 
je  nachdem  sie  dem  Beziehungsworte  nach-  oder  vorgestellt 
wurden,  z.  B.  dä-mi,  ti-am  dat 

Die  längeren  Formen  d^s  Akkusativs:  mene,  tene,  sene 
sind  aus  den  gekürzten  Formen  me,  te,  se  -f-  der  Silbe  ne  ent- 
wickelt, wobei  das  e  in  me,  te,  se  in  der  Aussprache  in  i 
geändert  wird.  Er  zieht  die  Formen  mit  e  vor,  denn  er  be- 
hauptet, daß  auch  die  Alten  so  geschrieben  haben.  (Darüber 
s.  Diez,  Granmiatik  der  rouL  Sprache  U,  485  und  Miklosich, 
Rum.  Untersuchungen  11,40—41.) 

Die  Possessivpronomina  mieu,  mea  bildet  Cip.  vom  Akku- 
sativ me  her,  den  die  Lateiner  schon  mieus  gesprochen  haben, 
was  ihm  durch  eine  Grabschrift  der  Scipionen  erwiesen  scheint: 
Yirtutes  generis  mieis  moribus  accumulavi  Orelli  554.  „Prin- 
cipia"  p.  137,  3.  Die  Formen:  mieu,  tuu,  suu  wurden  nach 
Verwandtschaftsnamen  in  mio,  to,  so  zusammengezogen  z.  B. 

Weigand,  18.  Jahresbericht.  5 
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tata-mio,  frate-to,  socru-so.  Die  weiblichen  Formen  tua,  sua 
werden  immer  in  ta,  sa  koniarahiert,  denn  auch  bei  den  Lateinern 
waren  sie  im  Gebrauch,  denn  Festus  sagt:  „Yirgine'  namque 
domi  quisquis  romanus  habet  sas  nämlich  „virgines  suas*'. 
Die  Pronomina  relativa  teilt  Cip.  auch  in  zwei  Arten:  „arti- 
cularia'^  und  „demonstrativa'^.  Articularia  sind  lu  und  ce; 
demonstrativa  sind  die  Zusanmiensetzungen  mit  diesen  lu  und 
ce,  z.  B.  el,  cel,  acel  etc. 

In  bezug  auf  das  Pronomen  demonstrativurn  elu  gibt  Cip. 
an,  daß  elu  aus  e  +  1^  zusanmiengesetzt  ist,  wie  bei  den 
Lateinern  ille  aus  is  +  le.  Weil  im  Nominativ  und  Akkusativ 
Feminini  ella  das  11  wegfallt,  so  wie  bei  den  Wörtern  auf  -ella 
werden  die  beiden  übrigbleibenden  Vokale  e-a  zu  einem 
Diphthongen  yerbunden.  Li  den  übrigen  Kasus  konamt  das 
1  wieder  Yor,  z.  B.  ele.  (Trotz  aller  phantastischer  Bildungen 
sieht  man  doch,  wie  Cip.  sich  bemühte  auch  vulgäre  Formen 
zur  Erklärung  hier  heranzuziehen«) 

5.  Verbum  (§  110— §  147). 
A.  Hilfsverb, 

Das  Verb  sum  hat  nach  Cip.  zwei  besondere  Tempora: 
das  Präsens  und  das  Imperfect  Indicativi. 

Die  Formen  des  Präsens  sind:  Singular  1.  Person  sum, 
SU,  suntu  2.  Pers.  esti  3.  Pers.  e,  este(i).  Plural:  1.  Pers.  semu, 
(suntemu)  2.  Pers.  seti  (sunteti)  3.  Pers.  su,  suntu. 

Die  ursprünglichen  Formen  des  Präsens  sind:  sum  oder 
su;  suntu  oder  sumptu  ist  aus  sum  wie  in  der  3.  Person  Plural 
gebildet;  von  sum  oder  sumptu  wurden  auch  die  1.  und 
2.  Person  Plural  suntemu,  sunteti  gebildet,  statt  deren  im 
älteren  Rumänischen  semu,  seti  wie  bei  den  Lateinern  simus, 
sitis  standen.  In  „Principia"  p.  138  gibt  er  mehrere  Beispiele 
von  semu,  seti,  sint  aus  der  Zeit,  wo  diese  Formen  noch  in 
Blüte  waren.  (Die  Formen  Ciparius  suntu,  sum  statt  slnt,  Is 
sind  literarische  Fälschungen.) 

Die  2.  Person  Singular  esti  lat.  es  wurde  aus  der  3.  Person 
este  gebildet  nach  der  Norm  anderer  Verba  z.  B.  cresci,  cresce, 
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weil  die  Form  esü  nach  der  vulgären  Phonetik  zu  i  zusammen- 
gezogen und  so  mit  der  3,  Person,  die  gekürzt  i  lautet,  ver- 
wechselt werden  konnte.  In  manchen  Mundarten  wird  aus 
der  Form  esti  auch  die  1.  Person  Singular  escu,  gebildet,  als 
ob  esti  statt  esci  lat  esco,  is  stände,  z.  6.  Lucretius  I,  620, 
quid  escit?  Die  zweite  Form  des  Aorists:  fnsei,  fusesi,  fuse, 
fos^ramu,  fusirati,  fusens  nennt  er  „barbarismu  fora  esemplu^ 
Gram.  p.  344.  (Was  nicht  im  Lateinischen  sein  Vorbild  hatte, 
&nd  keine  Gnade  vor  seinen  Augen.)  Merkwürdig  ist  die 
Ableitung  der  Formen  von  „asi^  bei  Cipariu:  a)  in  der  1.  Person 
Singular  ist  asi  zweifellos  gleich  der  italien.  Formen  avessi; 
bei  uns  wurde  die  Silbe  „ve^  einfach  elidiert  Die  übrigen 
Personen  sind  von  der  Form  „arem'^  aus  averem  lai  haberem 
abgeleitet,  aber  b)  die  2.  Person  Sing,  ai  ist  aus  ari  ent- 
standen, c)  die  3.  Person  Sing,  ist  are,  das  früher  gebräuch- 
lich war,  heute  aber  ar'  ist  (darüber  Weigand,  Jb.  III)«  In 
bezug  auf  das  Verbum  „voliu*'  unterscheidet  Cip,  auch  zwei 
Gebrauchsarten:  a)  als  Hilfsverb,  b)  als  Verb  (unabhängig). 

Das  Verb  „voliu'^  als  Hilfsverb  hat  zwei  Tempora,  aber 
nur  ein  Tempus  hat  besondere  Formen,  nämlich  das  Präsens 
z.  B,  Sing.  1.  Pers.  voliu,  2.  Pers.  veri,  vei  3.  Pers.  va;  Plur. 
1.  Pers,  vomu,  2.  Pers.  veti  (vreti)  3-  Pers.  vom. 

Den  Indikativ  des  Imperfekts  hat  es  gemeinsam  mit  dem 
unabhängigen  Verb:  vream,  vreai,  vrea,  vreamu,  vreati,  vrea(u). 

B.  Bildung  und  Gebrauch  der  Modi 

Nach  Cip.  gibt  es  vier  Hauptklassen  von  Verben:  1.  die 
a-E[lasse,  2.  die  Klasse  des  betonten  e,  3.  die  Klasse  des  un- 
betonten e,  4.  die  i-Klasse,  und  zwei  Hauptmodi:  Modus  finitus 
und  Infinitiv.  Der  Infinitiv  ist  einfach,  aber  der  finitus  zer- 
fiUlt  in  vier  Modi:  Indikativ,  Konjunktiv,  Imperativ  und 
Optativ.  Zu  dem  Infinitiv  rechnet  er  auch  das  Partizipium 
und  Gerundium.  (Diese  Einteilung  Cip.s  ist  nach  lateinischem 
Einfluß  gemacht,  denn  schon  bei  den  Lateinern  heißen  die 
Modusformen:  Indikativ,  Konjunktiv  und  Imperativ  Verbum 
finitum,  weil  die  Person  durch  die  Endung  bestimmt  wird, 
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dagegen  Infinitiv,  Gerundimn,  Supinom,  Partizip  und  Gerundiv 
Yerbum  infinituni,  weil  in  ihnen  die  Person  nicht  durch  die 
Endung  bestimmt  wird.) 

Der  Modus  infinitivus  hat  zwei  Formen:  eine  längere  auf 
-re  und  eine  gekürzte  auf  den  der  betreffenden  Konjugation 
charakteristischen  VokaL 

Die  längeren  Formen  des  Infinitivs  sind  vielleicht  zuerst 
in  den  zusammengesetzten  Formen  des  Infinitivs  (Futur  1.  und 
Optativ  prasens)  gefallen,  nämlich  in  den  nachgestellten  Formen 
dieser  Zeiten,  wo  das  *re  im  Inlaut  der  Wörter  stand:  lauda- 
re-voiu,  lauda-re-reas.  Wie  die  Kürzung  des  Infinitivs  im 
heutigen  Rumänisch  zustande  gekommen  ist,  hat  Weigand  im 
Jb.  III,  150  gesagt 

Im  XVI.  Jhd.  war  die  längere  Form  des  Infinitivs  zwar 
ge wohnlich,  heute  aber  ist  sie  nur  als  Substantivform  ge- 
bräuchlich, deshalb  kann  man  den  Ausfall  des  „re^  genauer 
verfolgen,  da  er  erst  in  historischer  Zeit  vor  sich  geht 

Ein  heute  ganz  ungebräuchliches  Tempus  ist  das,  das 
nach  Gip.  dem  lateinischen  Conjunct.  Perfecti  oder  dem  Futur, 
exact  entspricht.  Es  war  anfangs  im  Rumänischen  mit  der 
Konjunktion  „sä"  ziemlich  häufig  und  hatte  conditionalen  Sinn. 
Gip.  wußte,  daß  die  Makedo-Rumänen  es  mit  geringer  Ände- 
rung heute  noch  gebrauchen  z.  B.  sä  laudare  (Principia  p.  399). 
(Meyer-Lübke  behauptet,  daß  wir  es  mit  dem  Futurum  exactum 
zu  tun  haben,  Mohl  dagegen  übereinstiiomend  mit  Gip.,  daß 
es  ein  Gonjunct.  Perfecti  sei.)    Seine  Formen  lauten: 

lauda(ve)ri(m)  >•  laudare 

laudari(s)  >•  laudare(ri) 

laudari(t)  >  laudare 

laudaremu(8)  >•  laudaremu 

laudareti(s)  >•  laudaretu 

laudari(nt)  >  laudare. 

Particip.  Präsentis  wird  nach  Gip.  durch  die  Hinzufügung 

der  Silben  -toriu,  -toria  an  den  gekürzten  Infinitiv  gebildet 

z.  B.  lauda-toriu,  tienu-toriu,  aber  mit  einigen  Besonderkeiten 

bei  der  IL  imd  UI.  Konjugation,  indem  e  zu  u  geändert  wird. 
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oder  indem  bei  dem  Particip.  Perfecti  auf  -tu  oder  -ta  die 
Endung  -oriu  oder  -oria  hinzugefügt  wird.  (Gip.s  Anmerkung 
p.  320  d  ist  fiEJsch,  da  heute  im  Particip.  Präsent,  nicht  S  statt 
u  gesprochen  wird,  wie  auch  das  Wort  ,,beutoriu"  beweist) 

Auf  die  Verwirrung  und  Willkür  bezüglich  der  Art  und 
Weise,  wie  Cip.  die  Particip.  auf  -oriu  bildete,  wird  bei  der 
Wortbildung  naher  eingegangen  werden.  Das  Particip.  Perfecti 
bildet  Cip.  vom  gekürzten  Infinitiy  mit  Hinzufügung  der  Silbe 
ta  oder  ta  und  zwar  bei  der  I.  und  IV.  Konjugation  ohne 
Wandlung  der  charakteristischen  Vokale  a  und  i,  z.  B.  lauda- 
ta,  audi-tu,  bei  der  11.  und  lU.  Konjugation  aber,  indem  er 
den  Vokal  e  in  u  änderte  z.  B.  tienu-tu,  sciu-tu. 

Das  Gerundium  bildet  Cip.  auch  aus  der  gekürzten  Form 
des  Infinitiys,  indem  er  die  Endung  -ndu  an  diese  Form  an- 
hängt Er  gibt  aber  zu,  daß  die  Bildung  des  Gerundiums 
von  der  3.  Person  Sing,  des  Indicativ  Perfecti  besser  sei  In- 
dem man  an  diese  Form  die  Endung  -ndu  anhängt,  vermeidet 
man  die  Unregelmäßigkeit,  die  bei  der  Bildung  dieses  Modus 
vorkommt  wenn  man  ihn  vom  Infinitiv  ableitet,  weil  wir  dann 
nicht  wissen,  ob  wir  ihn  mit  e  oder  u  schreiben  sollen,  Ghram. 
p.  290. 

Der  Imperativ  hat  nach  Cip.  zwei  Formen:  eine  bejahende 
und  eine  verneinende.  Beide  Formen  werden  vom  Infinitiv 
gebildet: 

a)  die  bejahende  Form  vom  gekürzten  Infinitiv,  indem 
man  bei  den  Verba  der  I.  IL  und  IV.  Konjugation  die  Be- 
tonung von  dem  charakteristischen  Vokale  auf  die  nächste 
lange  Silbe  verlegt,  bei  den  Verba  der  III.  Konjugation  und 
im  Plural  bleibt  die  Betonung  auf  dem  charakteristischen 
Vokal  des  Infinitivs. 

b)  Die  verneinende  Form  vom  ungekürzten  Infinitiv,  indem 
die  Betonung  auf  dem  charakteristischen  Infinitiv-vokal  bleibt 
z.  R  nu  laudare,  nu  laudareti.  Diese  Form  ist  der  lateinischen 
Form  non  oder  ne  laudaris  aus  laudaveris  und  im  Plural 
laudaritis  aus  laudaveritis  ähnlich.  Die  Italiener  hatten  auch 
diese  Form  im  Singular:  non  ti  scordar  di  me,  Gram.  p.  292,  4. 
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Cip.  gibt  als  bejahenden  Imperativ  Ton  dem  Verb  „a  ^ta^ 
die  Form  sta,  und  bezeichnet  die  andere  Form  ^stai''  als 
slavisch«  In  der  alt-rumänischen  Sprache  findet  man  zwar 
sta  aber  nicht  staL  Philippide  sagt:  in  der  Form  stai  ist  das 
i  nur  nach  Analogie  entstanden,  sowie  noi  aus  nos.  Dieses 
i  kommt  bei  den  Verben  &  und  da  nicht  vor,  um  die  Formen 
dai,  fai  nicht  zu  verwechseln  mit  fa  oder  da  +  dativ.  pron. 
i:  ft-i,  dä-i.  Tiktin  gibt  in  der  Zeitschrift  für  rom.  Philologie 
Band  XII,  p.  457  eine  Erklärung  analog  der  Gip.s. 

Häufig  wird  statt  des  Imperativs  der  Conjunctiv  Präsentis 
mit  der  Konjunktion  „se^  gebraucht,  nämlich  wenn  man  seinen 
Befehl  mildem  will  z.  B.  se  te  duci,  fetul  mieu.  Gram.  p.  II, 
p.  236,  6.    (Vgl.  Weigand,  Rum.  Grammatik  p.  114,  IV.) 

Zu  dem  Konjunktiv  rechnet  Cip.  auch  den  Optativ  und 
den  Conditionalis.  Als  wirklicher  Konjunktiv  gilt  bei  ihm 
nur  der  Conjunctiv  Präsentis,  der  mit  der  Konjunktion  „sä** 
gebildet  vmrd. 

In  bezug  auf  den  Optativ  sagt  Cip.,  daß  der  Optativ  von 
lat.  optando  seinen  Namen  hat,  weil  durch  ihn  Wünsche  aus- 
gedrückt werden,  deren  Erfüllung  nicht  in  unserer  Gewalt 
steht,  z.  B.  eu  a|  scrie  d.  h.  doresc  a  scrie  (ich  wünsche  zu 
schreiben),  aber  immer,  sogar  wenn  nur  der  Wunsch  aus- 
gedrückt ist,  ist  eine  vollendete  oder  unvollendete  Bedingung 
in  einem  besonderen  Satze  zu  ergänzen  z.  B.  eu  as  scrie  — 
hier  ist  zu  ergänzen  —  daca  as  pute  (wenn  ich  könnte),  des- 
halb wird  dieser  Modus  auch  Conditionalis  genannt  (Gram.  11, 
p.  228).  In  „Principia"  p.  186£  gibt  er  noch  eine  Form  des 
Optativs  dn,  die  mit  „sä"  und  dem  längeren  Infinitiv  ge- 
bildet wird,  an  den  er  die  alten  Perfektendungen  ftigt  z.  B. 
daca  dormiri  tu  pre  mijlocu  hotar  (dacä  ai  dormi).  (Es  handelt 
sich  hierbei  um  den  jetzt  nur  noch  dialektisch  vorhandenen 
Conj.  Fui,  dessen  Form  ich  S.  68  erwähnte). 

Der  Optativ  wird  auf  dreierlei  Art  gebildet: 

a)  vom  längeren  Infinitiv  mit  nachgestelltem  „asi"  z.  B. 
laudare-asi,  aber  ohne  re  wenn  zwischen  Infinitiv  und  Endung 
eine  pronominale  Partikel  tritt  z.  B-  lauda-te-asi. 


—    71     — 

b)  vom  Hil&yerb  „as  fi^  und  dem  Supinnm. 

c)  Yom  Hil£9Yerb  „aa  fi  fostu"  und  dem  Supinum. 

Za  a)  gehören  zwei  Formen:  eine  mit  vorgestelltem  ^asi" 
z.  B.  asi  lauda  und  eine  mit  nachgestelltem  „asi^  also:  laudare- 
asL  Gewöhnlich  sind  diese  Formen  als  aus  dem  Hüfsyerb 
^af",  das  Yom  lat  habuissem  herkommt  und  dem  Infinitiv 
gebildet,  betrachtet  wurden.    (Darüber  s.  Weigand,  Jb.  III.) 

C.  Bildung  und  Bedeutung  der  Zeiten. 

Indikativ  Präsens  1.  und  2.  Person  Sing,  verlieren  in  allen 
4  Konjugationen  ihre  charakteristischen  Vokale,  indem  sie 
sie  in  die  allgemeinen  Endungen  u  imd  i  änderten. 

Im  Yolksgebrauche  wurden  die  Yerba  der  IL  und  UI.  Eon* 
jugation  auf  -de,  -te,  -ne  und  die  der  IV.  Konjugation  auf 
-dl,  -ti,  -ni  in  der  1.  Person  auf  zweierlei  Art  gebraucht,  ent- 
weder auf  -iu  oder  -u,  obwohl  nach  der  Etymologie  nur  die 
Yerba  der  IL  und  IV.  Konjugation  auf  -iu  ausgesprochen 
worden  sollten.  Manche  Yerba  aber,  die  auf  -i  enden  sollten, 
dolden  das  i  nicht,  sondern  nur  u,  nämlich  die,  die  vor  dem 
charakteristischen  Yokal  ein  b,  p,  m,  c,  g,  s  haben,  z.  B.  fierbu, 
sorbu,  incepu,  dormu,  facu,  fugu,  esu  (Gram.  p.  294).  Das 
Imperfekt  bildet  Gip.  vom  gekürzten  Infinitiv  ohne  eine  andere 
Wandlung,  als  daß  der  charakteristische  Yokal  seine  Betonung 
verliert  und  die  betonte  Endung  „am*'  anhängt  In  der 
L  Konjugation  werden  die  beiden  a  zu  einem  a  kontrahiert 
oder  ein  a  wurde  sogar  unterdrückt,  z.  B.  laudam  oder  laud'am. 
In  den  übrigen  Konjugationen  wurden  e  und  i  mit  a  diph- 
thongiert z.  B.  tieneam,  audiam. 

Lambrior  (Carte  de  cetire  p.  XXXI)  ist  der  erste,  der 
die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptung  zeigte.  Das  Perfektum 
teilt  Gip.  in  3  Arten  ein:  Das  I.  Perfektum  bildet  er  vom 
gekürzten  Infinitiv,  in  der  IL  und  IIL  Konjugation  ändert  es 
den  charakteristischen  Yokal  e  in  u  und  f&gt  die  Endung  i 
oder  iu  in  der  1.  Person  Sing,  hinzu.  In  der  Form  mit  „iu*' 
betrachtet  Gip.  das  „iu"  als  das  pronom.  pers.  io;  die  Aus- 
sprache wechselt  zwischen  offenem  und  geschlossenem  ä  ab 
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z.  B.  laudai  und  laudäi  (Gram.  p.  298),  In  der  2.  Person 
Plural  gebraucht  er  statt  der  allgemeinen  Endung  ti  die 
Endung  tu.  In  bezug  auf  die  3.  Person  Plur.  sagt  er,  daß 
die  wirkliche  Endung  ru  oder  re  sei,  wie  bei  den  Lateinern 
runt  oder  re,  aber  daß  heute  nur  ra  gebräuchlich  sei. 

Das  n.  Perfektum  bildet  er,  indem  er  an  die  1.  Person 
statt  i  die  Silbe  -ram  anf&gt  und  den  charakteristischen  Vokal 
a  immer  offen  ausgesprochen  haben  will  z.  B.  laudarauL  Dies 
Tempus  entspricht  dem  lateinischen  Plusquamperfectom: 
laudäram  aus  lauda-ve-ram.  Das  lU.  Perfektum  bildet  er 
vom  Participium  perfecti  und  dem  Hil&yerb  am. 

Vier  Arten  von  Plusquampf  gibt  es.  Den  Indikativ  des 
I.  Plusquamperfekts,  der  nach  der  Form  dem  lateinischen 
Plusquamperfekt  Conjunctivi  entspricht,  bildet  er  vom  In- 
finitiv, indem  er  an  diesen  die  Silbe  sem  fugt  Die  heate 
gebräuchliche  Hinzufagang  der  Endung  -ra  an  diese  Form 
erklärt  er  aber  als  überflüssig  z.  B.  lauda-se  und  nicht  lauda- 
se-ra.  Die  übrigen  Plusquamperfecta  sind  vom  Particip.  perfecti 
und  vom  Hilfsverb  gebildet  und  zwar:  Das  II.  Plusquamperfekt 
mit  „aveam"  und  dem  Particip.  per£  aveam  laudatu.  Er  be- 
hauptet, daß  diese  Form  heute  noch  bei  Makedo-Rumänen 
verwendbar  ist,  im  Dacorumänischen  aber  nur  selten  vor- 
komme. Er  gibt  ein  Beispiel  aus  der  Grammatik  von  Yaca- 
rescu  p.  59.  (Dies  Tempus  ist  aber  anderswo  nirgends  zu 
finden.)  Das  HL  Plusquamperfekt  mit  „am  fost*^  und  dem 
Particip.  perf  am  fostu  laudatu  (heute  nur  dialektisch  Siebb.- 
Moldau). 

Das  IV.  Plusquamperfekt  mit  „eram"  und  dem  Particip 
perf.:  eram  laudatu.  (Cip.  verallgemeinert  hier  eine  Bildungs- 
weise, die  nur  bei  einigen  Verben  möglich  ist.  c£  Weigand, 
Prakt  Gram.  §  123.) 

Die  U.  und  UI.  Art  des  Konjunktivs  des  Plusquam- 
perfekts, die  Cip,  vom  Hilfe verb  vream  und  am  vrutu  mi** 
längerem  Infinitiv  gebüdet  hatte,  sind  heute  nur  dialektisch 
(Marcs,  Bihor)  im  Gebrauche:  vream  (am  vrutu)  laudare.  Be- 
züglich des  Futurs  sagt  Cip.,  daß  es  eins(?)  ist  und  daß  es 
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gebfldet  wird  Yom  längeren  oder  yom  gekürzten  Infinitiy  unter 
Beibehaltung  des  charakteristischen  Vokals,  und  yom  Hilfe- 
yerb  „yoliu^,  das  entweder  an  das  Yerb  angehängt  oder  ab- 
gesondert yorangestellt  wird:  a)  angehängt,  wenn  es  auf  den 
Infinitiy  folgt,  wobei  „re"  abfallt  z.  B.  lauda-yoliu.  b)  ab- 
gesondert, wenn  es  yor  dem  Infinitiy  steht,  gleichyiel  ob  er 
lang  oder  kurz  ist  z.  B.  yoUu  laudä-re.  (Die  längere  Infinitiy- 
Fonn  findet  man  auch  heute  noch  in  Yolkspoesien  überliefert: 
Si  doninu-^  ya  dare  stogul  cät  casa  etc.  Aus  „Cäntecul 
connnei  la  seceraf*.) 

Das  IL  Futur,  das  Cip.  yom  Gerundium  und  Hilfsyerb 
bildet,  ist  schon  lange  nicht  mehr  im  Gebrauche,  obwohl  er 
in  „Principia"  p.  182  durch  Beispiele  aus  alten  Büchern  be- 
weist, daß  es  froher  yorhanden  gewesen  ist  und  dem  latein. 
Futur  exact  entsprochen  hätte.  Es  ist  noch  zu  bemerken, 
daß  Cip.  auch  die  imperfektiyen  Formen  des  Yerbums  er- 
wähnt, ohne  sie  indessen  als  solche  zu  bezeichnen  z.  B.  eram 
mergandu,  und  yoi  fi  laudandu  oder  im  Eonjunktiy:  sä  yoi 
fi  mergandu.  Selten  kommt  die  zusanmiengesetzte  Form:  fiu 
mergandu  (pe  cänd  mergeam)  yor,  häufiger  schon  ist  „am 
fest  laudandu^  (ygL  Weigand,  Prakt  mm.  Ghrammatik  p.  122, 
§  112). 

D.  Defectiya. 

Zu  den  Defektiyen  rechnet  Cip.  einige  Yerba,  deren 
Flexion  unyollständig  ist: 

a)  blemu,  blfeti  oder  bleati  und  se  blemu  (Kurzformen 
des  Yerbums  „a  umbla"). 

b)  detoriu  oder  deetoriu,  mit  prothet.  a:  adetoriu.  Part, 
praes.  oder  fatur  des  Yerbums  de-re  oder  dee-re  lai  debeo. 

c)  optu,  zusammengezogen  aas  opu  st  lai  opus  est  in  der 
Bedeutung  yon  neyolia  este:  optu,  se  cunoscemu  perirea  nostra 
(Gr.  p.  346). 

d)  yä,  im  Imperatiy,  wie  die  Form  &,  bei  den  Alten,  die 
sogar  jetzt  noch  im  Gebirge  zwischen  Siebenbüi^en  und 
Ungarn,  gebräuchlich  ist  statt  du-te. 


! 
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E.  Aktionsarten. 


Bezüglich  des  Passivs  sagt  Cip.,  daß  es  keine  besondere 
Form  hat,  sondern  nur  die  aktive  Form  mit  manchen  Varia- 
tionen. So  wird  nach  Cip.  zur  Bezeichnung  des  Passivs  die 
reflexive  Form  gebraucht,  insoweit  alle  aktiven  Verba  reflexive 
Form  haben  können,  aber  nicht  alle  Beflexiva  haben  auch 
aktive  Form:  me  mir,  andemfedls  ist  ihre  Bedeutung  ganz 
passivisch:  me  nasc;  andere  werden  nur  in  der  dritten  Person 
Singular  gebraucht:  se  cuvene,  se  cade  etc.,  die  auch  Imperso- 
nalia genannt  werden  (Gram.  p.  271,  4).  Das  Passiv  wird 
durch  a  fi  und  dem  Particip.  perfect  gebildet,  das  passive 
Bedeutung  hat:  tu  esti  laudatu  de  omeni. 

n.  Wortbildung  (§  148  ft). 

Bei  der  Ableitung  der  Wörter  begnügt  sich  Cip.  einfach 
damit,  die  häufigsten  Suffixe  aufzuzählen  und  beschäftigt  sich 
sehr  wenig  ndt  ihrem  Inhalt,  ja  er  zeigt  sogar  sehr  selten  die 
Art,  die  Ableitungen  zu  bilden  und  ihre  Anwendung  und 
zwar  unterläßt  er  es  besonders  dort,  wo  Sufßxe  hinzugef&gt 
werden  und  macht  auch  nicht  aufinerksam  auf  die  Bedeutung 
der  abgeleiteten  Wörter,  die  je  nach  den  Wurzelarten,  an  die 
das  Suf&x  hinzugefagt  wird,  verschieden  ist  Er  unterläßt  hier 
auch  die  Vergleichung  der  abgeleiteten  rumänischen  Formen 
mit  analogen  Formen  der  Schwestersprachen. 

Nach  der  Art  der  derivaten  Wörter  gibt  es  bei  Cip. 
nominale,  verbale  und  adverbiale  Ableitung. 

A.  Nominale  Bildung. 

Die  nominale  Ableitung  umfaßt  die  des  Adjektivs  und 
des  Substantivs. 

Dieselbe  besteht  in  der  Hinzufngung  eines  Suffixes,  wobei 
sich  die  Grundbedeutung  des  betreffenden  Wortes  nicht  ändert, 
sondern  modifiziert,  oder  in  der  Änderung  der  Endung,  wobei 
sich  zugleich  auch  die  Bedeutung  ändert    Zu  der  ersten  Art 
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gehören  die  Augmentativ-  und  DeminutiYnoininay  ssor  zweiten 
die  rein  tenninativen  (sie!)  Derivata. 

1.  Augmentatiya:  Cip.  sagt,  daß  die  Augmentatiya  in  der 
romanischen  Sprache  nicht  zahlreich  sind  und  er  gibt  nnr 
folgende  Endungen  dafftr: 

a)  onin,  z.  B.  barbatonin,  mtdieronia. 

b)  ea,  ea,  z.  B,  omet^u  yon  ömetn. 

2.  Deminutiya: 

a)  -asiu  and  andru:  fetior-asin,  catiel-andru.  (In  bezug 
aaf  die  deminntiye  Endung  -asiu  s.  Puscariu  in  Jb.Vin,  218  ff.) 

b)  -elu  und  -etiu:  porc-elu,  sacu-1-etiu, 

c)  -icu  oder  dcu:  bunicicu,  bunica,  Florica. 

d)  -oru-a:  fetioru,  petioru,  caprior-a. 

e)  -usiu  und  utiu:  catiel-usiu,  cald-utiu. 

f)  -enciu:  taurenciu, 

3.  Terminativa: 
Eeminina. 

a)  are,  ere,  ire:  cantare,  dorere,  facere,  scire. 

b)  -ate  oder  täte:  bunetate,  greutate. 

c)  -entia  lai  entia:  scientia  lai  scientia. 

d)  -esa:  imperat-esa,  mir-esa. 

e)  -etia  lat  icia  und  ities:  albetia. 

f)  -la:  avutia,  bucuria. 

g)  -ime:  greime,  lung-ime,  omenime. 

h)  ore  lat  or:  sudore,  carore  lai  calor  arom. 

i)  öria  oder  söria  und  töria  lat  oria:  scrisoria. 

k)  une  oder  diune  und  tiune  lat  tio:  rapediune,  umediune, 
intieleptiune. 

(Dies  Suffix  wurde  yon  Cip.  ohne  viel  Überlegung  an 
alle  Yerba  angef&gt,  indem  er  sich  auf  die  alten  Verba  der 
Chroniken  berief.  Heute  haben  wir  dieses  Suffix  kaum  noch 
in  etwa  zwanzig  Wörtern.  In  Principia  p.  219—223  gibt  er 
Beispiele  yon  solchen  Bildungen.  Die  Subst.  yerbalia  auf 
-iune  sind  yon  dem  auf  t  auslautenden  Part  Perf  der  Verba 
der  L  und  lY.  Konjugation  abgeleitet) 
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I)  -ura  oder  sara  und  tara  lat  nra:  caldura,  arsnra,  on- 
sura,  pontarä,  batat-ura  etc.  (Bei  Cip.  findet  man  also  Deri- 
vata: a^temut-ora,  batat-ura  etc.,  da  er  meint,  daß  sie  vom 
Particip.  Perf.  passivi,  welches  dieselbe  Form  wie  das  Sapinum 
hat,,  gebildet  sind.  In  der  korrekten  Aussprache  hört  man 
aber  nicht  ntora,  sondern  nur  ätura.) 

Neutra. 

a)  -aciu  oder  atiu:  camaciu,  fenatiu. 

b)  -ariu:  altariu,  vestiariu. 

c)  -6tu:  fagetu,  pometu. 

d)  -etu:  ämbletu,  sufletu. 

e)  -mentu:  calcia-mentu,  yestimentu. 

f)  -oriu,  oria:  ajuti-oriu,  copt-oriu, 

(Wie  schon  bei  Bildung  des  Partizips  erwähnt  ist,  will 
Cip.  die  Adjektiya  auf  -oriu,  die  er  Participia  prasentis  actiyi 
nennt,  zum  Teil  vom  Participium  perfecti  passiyi  ableiten« 
Die  so  gebildeten  Adjektiya  werden  sehr  oft  substantivisch 
gebraucht  In  Granmiatik  p.  356  sagt  er:  „oriu  bildet  mit 
dem  Partizip  Wörter  wie:  ajut-oriu  lat.  adjutorium,  copt-oriu, 
det-oriu**.  Das  rumänische  Particip  per£  vom  Verbum  „eu 
ajut^  ist:  „ajutat",  also  ist  in  dem  Beispiele  Cip.8  ajut-oriu 
kein  Partizip.) 

Femer  sagt  er,  daß  diese  Derivata  auch  vom  abgekürzten 
Infinitiv  gebildet  werden,  wobei  in  der  IL  und  IIL  Konjugation 
das  auslautende  charakteristische  e  in  u  verwandelt  und  die 
Endung  -toriu  angehängt  wird  z.  B.  von  „tienea"  tienu-toriu. 
(Im  Rumänischen  kommt  diese  Form  gar  nicht  vor,  sondern 
nur  ^toriu  oder  tinätoriu.) 

Im  §  154  gibt  Cip.  die  Suffixe  für  Adjectiva: 

a)  -aciu:  fugaciu,  pungaciu. 

b)  -anu  und  änu  lat.  anus  und  enus:  cetatianu,  sateanu, 
betranu  (eanu  ist  slav.  Suff.), 

c)  -ariu  lat  arius  und  aries:  calariu  oder  calare  lat  cabal- 
larius  oder  caballaris,  fagariu. 

d)  -astru:  albastru. 
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e)  -ateca  lat  aticns:  lunatecu  lai  lunaticos. 

f)  -ecu:  dumestecu  lat.  domesticas. 

g)  -eciu  oder  etin  lat  itius:  albenetia,  maretiu. 
h)  -escu  lai  iscus:  domnesco,  omenescu. 

i)  -estm  lat.  ster:  buestm,  pedestra. 

k)  -iu  lat.  ivus:  tardiu  lai  tardivus. 

I)  -osu  und  tiosu  lai  osus:  dorerosn,  fromosu. 
m)  -ente:  fierbente. 

n)  -edu  lai  idus:  mucedn,  umedn. 
'(Die  Liste  der  SnfSze  ist  bei  weitem  nicht  yollstandig.) 

B.  Verbale  Bildung  (§  155), 

Die  yerbalen  Ableitungsformen  sind  yiel  einfacher,  als 
die  nominalen.  Sie  werden  bloß  in  der  I.  und  IV.  Konjugation 
auf  -are  und  -ire  gebildet,  wobei  die  auslautenden  Vokale 
des  InfinitiYS  in  die  charakteristischen  Vokale  a  und  i  geändert 
werden  z.  B.  von  adeyeru:  adeverare  oder  adeverire,  yon  sapa: 
sapare,  yon  apa:  ad-apare. 

Die  verbale  Bildung  findet  bei  der  IV.  Konjugation  yon 
dem  Plur.  des  Maskulinums  der  Adjectiya  statt  z.  B.  inalti-are. 

(Cip.  erwähnt  gar  nichts  über  die  yerbalen  Ableitungen 
Ton  Inteijeci,  Zahlwort,  Ady.  und  Präposition,  auch  übersieht 
er  die  Suffixe  für  Frequentatiya  und  Intensiya.) 

C.  Adyerbiale  Bildung. 

Die  Adyerbial-Bildung  durch  Suffixe  ist  im  Rumänischen 
geling.    Es  kommen  in  betracht: 

a)  -e  oder  -esce  yon  Adjektiven,  die  im  Auslaut  u  haben 
z.  B.  bene  lai  bonus,  domnesce  etc.  (s.  Weigand  Prakt.  Gram- 
matik p.  192). 

b)  -isiu,  das  an  ein  Substantiv,  sehr  selten  an  ein  Verb 
angehfingt  wird  z.  B.  cruce  —  crucisiu,  alunu  —  alunisiu,  bi& 
—  tufisiu  eta 

Sehr  yiele  dieser  Adverbia  werden  zugleich  als  Substantiya 
gebraucht  z.  B.  sui^  »»  Steigung  (s.  darüber  Weigand  in  Voll- 
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möllers  JbFRPh  VI,  1, 156).     Hierauf  behandelt  Cipariu  die 
unveränderlichen  Wortarten,  nämlich  die 

IIL  Constanti  (Kap.  II  p.  362  £)• 

1.  Adyerb:  Die  rumänische  Sprache  besitzt  einen  un- 
geheueren Reichtum  an  Adyerbien  und  adyerbiaHschen  Aus- 
drucken. Fast  jedes  Adjektiv  kann  ohne  weiteres  als  Adverb 
benutzt  werden.  Cip.s  Gruppierung  ist  die  übliche:  Adverbe 
de  locu,  de  tempu,  de  cantitate,  de  calitate;  femer  in  affir- 
mative, negative  und  dubitative.  (Mit  der  Bezeichnung: 
adverbe  de  cantitate  meinte  er  die  Adverbien  des  Grades  und 
und  mit  adverbe  de  calitate,  die  der  Weise). 

2.  Präpositionen:  Cip.  teilt  die  Präpositionen  in  trenn- 
bare und  untrennbare.  Die  trennbaren  sind  die  Präpositionen, 
die  unverbunden  stehen  z.  B.  a,  cu,  de  etc.,  dagegen  sind  un- 
trennbar die,  die  nur  in  der  Zusammenstellung  mit  einem 
anderen  Worte  gebraucht  werden  und  mit  dem  betreffenden 
Worte  nur  ein  einziges  Wort  bilden,  die  jedoch  niemals  selb- 
ständig gebraucht  werden  z.  B.  des-,  re-  stra-  also:  des-facu, 
re-spundiu,  stra-pungu  etc.  (Cip.  zieht  also  hier  zu  Unrecht 
die  Präfixe  mit  heran).  Die  Präpositionen  sind  auch  dann, 
wenn  sie  unverbunden  stehen,  in  solch  engem  Zusammenhang 
mit  dem  Verb,  daß  sie  keinen  eigenen  Akzent  haben,  sondern 
stehen  unter  der  Betonung  des  Wortes,  zu  dem  sie  gehören 
und  werden  mit  dem  Gravis  auf  der  letzten  Silbe  der  Prä- 
position bezeichnet  z.  B,  dupa-mene  p.  370. 

(Cip,  beschränkt  sich  darauf,  die  verschiedenen  Präposi- 
tionen und  ihre  Bedeutung  rein  schematisch  aufzuzählen.  Auf 
Vollständigkeit  und  Richtigkeit  im  einzelnen  kann  aber  sein 
Verzeichnis  keinen  Anspruch  machen.  Es  sind  nur  lose  Be- 
merkungen, doch  fahrt  er  p.  370  eine  Reihe  altrumänischer 
Präp.  an.  Über  den  Ursprung  und  den  Gebrauch  der  Prä- 
positionen im  Rumänischen  ist  im  X.  Jb.  eine  klare  Dar- 
stellung zu  finden.) 

3.  Konjunktionen:  Nach  ihrer  Natur  teilt  sie  Cipariu 
ein  in: 
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a)  causaU:  ca,  csirce,  cä-ci  etc. 

b)  comparative:  ca,  ca-st,  cumu  etc. 

c)  conditinnali:  de,  deca,  des!  etc. 

d)  consecutiye:  de-ci,  dapä-ce  etc. 

e)  corectiye  und  esceptiye:  ci,  inse,  totosi  etc. 

f)  destintiye:  au,  seau,  seya  (altrum.). 

g)  finali:  ca,  pentruca  etc. 

h)  impreunatorie:  e,  si,  de  etc. 

i)  intrebatoria:  au?  de  au  nu?  etc. 

k)  respundietorie:  asa. 

1)  corespundietoria:  au-au,  ori-ori  etc. 

Femer  gibt  er  manche  Beispiele  yon  Konjunktionen,  die 
nur  in  der  alteren  Sprache  bestehen,  so  führt  er  an  z.  B.  e 
mit  der  Bedeutung  yon  dar;  ca  statt  cum,  precum  etc.  (Gram, 
p.  374). 

4.  Die  Interjektionen.  Die  Interjektionen  drücken 
gewisse  Empfindungen  z.  B.  Freude,  Betrübnis,  Verachtung 
und  dergL  aus.  Cip.  beschrankt  sich  darauf  einige  aufisuzahlen, 
alle  zu  nennen  sei  „peste  potentia". 


Syntax  (Ghramm.  IL  Teil). 
A.  Nomen. 

Bei  Eigennamen^  sagt  Cip.  in  Syntax  p.  172,  braucht  kein 
Artikel  zu  stehen,  denn:  „Numele  propria,  fiendu  dein  natura 
lor  determinate,  ca  numele  indiyidiloru,  nu  au  Hpsa  de  artidu,*' 
ferner  sagte  ej;,  daß  in  alter  Zeit  alle  Personennamen  weib- 
licher Endung  ihren  Genitiy  und  Datiy  in  gewohnlicher  Weise 
durch  enklitischen,  angehängten  Artikel  bildeten.  Neben  der 
regelrechten  Bildung  tritt  nach  Analogie  der  mannlichen, 
endungslosen  Personennamen,  die  durch  yorgestelltes  „lui'' 
flektierten,  auch  für  die  männlichen  Personennamen  mit  weib- 
licher Endung  diese  Flexion  auf:  lui  Toma,  lui  Luca.  Neben 
der  Form  mit  „lui"  gibt  es  im  Altrumänischen  auch  die 
Form  mit   „lu^,  die   auch  heute  in   der  Vulgärsprache  ge- 
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braucht  wird:  Si  dereptatea  la  Dumnezeu  nu  inteleasera. 
Prax.  Goresi. 

Die  Bildung  mit  vorgestellten  „lui*^  nahmen  endlich  auch 
wirkliche  weibliche  Namen  an,  wie  „lui  Ana"  ygL  Cip.s  Syntax 
p.  136,  2 y  wo  er  folgendes  aufgestellt:  „lui  nu  se  pote  con- 
sidera  de  artiolu,  ci  numai  de  formula  casuale,  pentru  care 
nece  se  pospune  numelui,  ca  articlii  primari,  ci  in  a-ante,  ca 
prepusetiunea  „a"  la  unele  adiectiye:  imperatu  a  tota  lumea, 
tata  a  multi  fili,  care  la  celi  vechi  este  prea  usitatu  in  casu- 
rele  Genitiy  si  Dativ  singular  si  pluraL''  Im  Altrumänischen 
wurde  die  Bildung  des  Genitivs  und  Dativs  Feminini  mit  vor- 
gestelltem ei  oder  ii  gebraucht,  entsprechend  der  Maskulin- 
form „lui",    Cip.  in  Syntax  136,  5  gibt  folgende  Beispiele  aus 

dem  Pentai  1581,  Gen.  XVIII,  10 eca  mulieriei  tale  ii 

Sara  fi-va  fitioru.  ibid.  XXXVIII,  13.  Spusera  era  ii  Tamar 
d.  h.  deinem  Weibe,  ihr  (der)  Sara,  wird  ein  Sohn  sein;  gesagt 
wurde  ihr  (nämlich)  Tamar  (statt  a  zis  Tamarei).  In  diesen 
Beispielen  ist  „ii^  als  Dativ-Pronomen  aufzufassen,  das  als 
Apposition  zu  dem  Dativ  pleonastisch  eingeschoben  ist.  Heute 
sind  die  Bildungen  des  Genitivs  und  Dativs  Feminini  mit 
vorgestelltem  ei  oder  ii  verschwunden,  im  Arom.  dagegen 
bewahrt.  Über  die  Bildung  des  Genitivs  und  Dativs  durch 
Hinzutritt  der  Präposition  a  bezw.  al,  ai  ale  oder  besser  über 
den  Ursprung  und  Charakter  dieses  Flexionselementes  sind  ver- 
schiedene Meinungen  geäußert  worden.  Cip.  sieht  darin  lediglich 
einen  Hilfsartikel,  der  entstanden  ist  aus  der  durch  gewisse 
Bedingungen  der  Wortfolge  notwendig  gewordenen  Wieder- 
holung des  Artikels,  der  dem  regierenden  Substantiv  enklitisch 
angehängt  ist,  wobei  das  a  als  Stützvokal  hinzutritt  Hier 
ist  nicht  der  Ort  dieser  noch  ungelösten  Frage  näher  zu  treten. 

Diese  zweite  Form  des  Artikels,  nämlich  MasL  al,  Plur. 
ai.  Femin.  a,  Plur.  ale  steht  vor  dem  Substantiv  und  wird 
gebraucht,  wenn  ein  bereits  bestimmtes  Hauptwort  noch  durch 
einen  Genitiv  oder  ein  Personal -Pronomen  näher  bestimmt 
wird:  casa  cea  frumösa  a  vecinuluL  Cip.  gibt  einen  Vokativ 
mit  abhängigem  Genitiv,  vor  dem  der  Artikel  al  eingeschoben 
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wird:  Spirite  sda  adeyerului,  datatoriole  alu  bunetatilora.  Er 
sieht  in  -le  den  Artikel,  ohne  dessen  Anwendung  auffällig  zu 
finden.  Wenn  er  dagegen  in  einer  Verbindung  wie  im  zweiten 
Beispiele  eine  Diskordanz  erblickt  zwischen  dem  Subst.  im 
Vokatiy  und  dem  Hilüsartikel  „alu"  im  Nominativ,  so  beruht 
dies  einmal  auf  seiner  irrigen  Aufbssung  des  „alu"  als  Hilfs- 
artikel und  sodann  auf  der  Ansicht,  daß  dieses  -le  des  Vokativs 
auch  als  Artikel  empfunden  werde,  was  gewiß  nicht  der 
FaU  ist 

Cip.  sagt,  daß  das  Pronomen  al,  das  vor  dem  Genitiv  in 
gewissen  FaUen  steht,  im  Vulgärgebrauch  oft  unverändert 
bleibt,  einerlei,  worauf  es  sich  bezieht  z.  B. 

Pariutiu  de  apä  rece 

Pre  la  port'a  mamei  trece 

Ese  mam'a  se  se  speie, 

Vede  cä-su  lacremi  de-a'  mele 
statt  lacremele  mele  oder  lacreme  de  ale  mele  (Gr.  II,  p.  181). 
Dieses  Pronomen  wird  manchmal  angewandt,  wo  es  heute 
nicht  stehen  kann,  und  wird  anderseits  weggelassen,  wo  es 
im  modernen  Schriftrumän.  stehen  muß.  Es  herrscht  noch 
Freiheit  in  der  Anwendung  von  al.  Man  kann  sagen:  omulu  ndeu 
oder  omulu  alu  mieu;  aber  beim  Fem.  nurviati'amea,  weil  sonst 
zwei  a  zusammenkämen.  Als  Hauptwort  nimmt  das  Adjektiv, 
i^ie  das  attributive  Adjektiv,  zwei  Artikel  an,  nämlich  „cel" 
vorgestellt  und  „lu"  enklitisch  z.  B.  cela  bunulu,  ceia  setosii, 
was  nur  Altrum.  ist  (Gr.  II,  p.  174). 

Comparation. 

Nach  Komparativen  ist  die  Vergleichspartikel  „ca"  heute 
selten;  Gip.  jedoch  gebraucht  sie  häufiger  als  „decätu*',  indem 
er  sagt,  daß  sie  sowohl  im  Sinn  als  in  der  Anwendung  dem 
lateinischen  „quam^  entspricht:  Petra  e  mai  betranu  cä  voi. 
Ebenso  gebraucht  er  auch  die  Präposition  „de^  statt  decätu: 
mai  antaniu  de  mene  ^ra  lat.  prior  me  erat.  Diese  Form 
finden  wir  auch  in  den  kirchlichen  Büchern,  sowie  im  Aro- 
munischen.     Eine  besondere  Form  f&r  den  Superlativ  gibt 

W e  i  g and ,  IS.  Jahresbericht.  6 
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Cip.  nicht,  denn  er  sagt:  „la  noi  superlativulu  cu  fonnula 
celu-a  nu  e  dec&tu  gradula  comparativu  articulatu,  erformu- 
latu  cu  particele,  nu  e  decätu  positivulu  cu  adverbia  esplica- 
tive  ina-antesi  seau  in  apoi.^  Also  der  Superlativ  ist  mit  dem 
Komparativ  in  der  Form  identisch,  nur  wendet  man  die  arti- 
kulierte Form  desselben  an  (Gr.  II,  p.  159  ff.)* 

B.  Pronomen. 

In  bezug  auf  die  Akkusativformen  des  Pronomen  perso- 
nale sagt  Cip.,  daß  sie  in  der  Abhängigkeit  von  einem  Yerbum 
activum  die  Präposition  „pre"  vor  sich  nehmen:  pre  mene, 
obwohl  diese  Präposition  nicht  nötig  wäre,  denn  sie  ist  nach 
der  Norm  der  Eigennamen  eingeführt,  die  keine  bestimmte 
Form  f&r  den  Akkusativ  haben  z.  B.  vediu  pre  Petru.  Er 
gibt  an,  daß  im  Altrumänischen  die  Präposition  „pre^,  die 
zur  Bildung  des  Akkusativs  dient,  sowohl  bei  den  Eigennamen, 
als  auch  bei  dem  Pronomen  personale  fehlt  z.  B.  Psalt.  Coresi 
1577  ps.  XXIII,  11  veniti,  fili,  ascultati  mene  oder  cumperara 
miru  ca  sa  merga  sa  unga  Isus. 

Bezüglich  der  Pronomina  demonstrativa  sagt  Cip.,  daß 
alle  je  ein  paragogisches  a  annehmen,  außer  lu  und  alu  als 
Artikel  z.  B.  cest'a,  ceFa;  astu  nimmt  dagegen  nur  dann  a, 
wenn  es  mit  dunklem  ä  im  Anlaut  gesprochen  wird:  äst'a, 
ebenso  äl'a  statt  ast'a  oder  al'a  und  eVa,  was  aber  in  die 
Literatursprache  mit  Recht  nicht  eingedrungen  ist,  weil  es 
gegen  das  heutige  phonetische  System  ist  (Qr.  p.  II,  170). 

Das  Pronomen  relativum  (er  hätte  richtiger  correlativ 
gesagt)  „celu^'  nimmt,  wenn  das  Substantiv,  auf  das  es  sich 
bezieht,  nicht  ausdrücklich  genannt  ist,  oft  das  prosteth.  a  an 
und  zwar  besonders  häufig  bei  der  zweiten  Person  z.  B.  Cel'a 
ce  esti  inchinatu,  in  der  dritten  Person  seltener:  celu  ce  este 
benecuventatu.  Bei  Cipariu  wird  das  Pronomen  demonstr.  cel 
gleichbedeutend  mit  acel  gebraucht.  Nach  Cip.  gebrauchten 
die  Alten  statt  celu  auch  cel'a.  In  diesem  Falle  artikulierten 
sie  auch  das  nacL folgende  Adjektiv  mit  dem  enklitischen 
Artikel:  D-dieu  cel'a  bunulu.    Die  Demonstrativa  haben  un- 
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regelmäßige  Überemstimmung  im  Falle,  daß  sie  nach  dem 
Beziehungsworte  stehen  z.  B.  omolui  acel'a,  mulieriloru  acestea, 
aber  nicht  im  Singular  Feminin! :  mulierei  acesteia  und  nicht 
acest'a.  Statt  der  Pronomina  possessiva  gebraucht  Cip.  auch 
den  Genitiv  bez,  Dativ  der  Pronomina  personalia:  mi,  ti,  si  etc. 
Er  gibt  auch  die  Formen  frate-to,  veru-so  an  p.  182.  Manchmal 
wird  ce-ne  statt  celu-ce  gebraucht  und  wird  auch  in  den  Kasus 
in  Übereinstimmung  gebracht  z.  B.  averea  cui  a  moritu,  statt 
celui-ce  a  murii  (Es  ist  zu  bemerken,  daß  im  Falle,  wenn 
cui  statt  celui-ce  gesetzt  wird,  das  Pronomen  relativum  auch 
das  fehlende  Substantiv,  das  im  Genitiv  stände,  ergänzen  muß 
[das  Substantiv  wird  ausdrücklich  nicht  gesetzt];  wenn  aber 
das  Substantiv  gesetzt  wird,  kann  das  Relativum  nicht  mehr 
im  Genitiv  stehen,  sondern  muß  im  Kasus  stehen,  den  die 
Präposition  verlangt.  Man  kann  deshalb  nicht  sagen:  averea 
omului,  cui  a  murit,  sondern  es  heißt  „a  omului,  care  a  murii'^) 
In  Syntax  §  93,  3.  4  sagt  Cip.,  daß  das  Pronomen  „acatare^ 
mit  vorgestellter  Negation  und  ohne  Flexion  gebraucht  wird: 
el  nu  e  acatare  omu  oder  prea  acatare.  Dieses  acatare  wurde 
von  a  4~  cutare,  indem  das  u  zu  a  wurde,  gebildet. 

In  bezug  auf  das  Pronomen  indefinitum  „nemica"  sagt 
er,  daß  es  ursprünglich  von  der  Negation  ne  und  mica  ge- 
bildet ist,  daß  entweder  das  alte  lateinische  Nomen  „mica'^ 
bezeichnet:  lat  ne  mica  quidem,  non  micam  panis,  it.  non 
mica  giovane,  oder  von  dem  Adjektiv  „micu"  in  weiblicher 
Form  „mica''  herkonunt.  In  jedem  Falle  hat  es  dieselbe 
Wurzel,  wie  das  Verb  „dimicu"  statt  „demicu"  d.  h.  brockein. 

C.  Zahlwort 

Als  Feminin  von  unu  gibt  Cip.  die  Form  „o"  aus  una, 
die  entsteht,  indem  n  entweder  fiel  oder  indem  man  in  der 
Form  ona  die  letzte  Silbe  na  abfallen  ließ.  Ona  wurde  nach 
der  sehr  verbreiteten  Gewohnheit,  im  Mask.  onu  statt  unu  zu 
sagen,  gebildet:  (una  >  ü&  >  o.  Nach  Weigand  ganz  regel- 
mäßig.) Er  gibt  als  Plur.  von  unu:  unii,  ore-cari  z.  B.  unii 
omeni  lat.  aliqui  homines.    Mit  dem  Artikel  im  Singular  wird 

6* 
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nnu  nur  dann  gebraucht,  wenn  es  nioht  mit  dem  Hauptwort 
verbunden  steht  z.  B.  unulu  din  doi;  wenn  im  Plural  unu  mit 
dem  Substantiv  verbunden  steht,  wird  es  immer  mit  dem 
Artikel  gebraucht  Cüpariu  in  Principia  p.  133  gibt  mehrere 
Beispiele,  welche  die  Bildung  der  Ordnungszahlen  al  patrol 
und  al  optul  nach  den  Kardinalen  patru  und  optu  zeigen. 
Diese  haben  den  Artikel  -lu  gerade  wie  die  Maskulina  auf 
-u.  Wie  wir  aus  diesen  Beispielen  sehen  können,  wurden 
in  der  alten  rumänischen  Sprache  die  mask.  Formen  ohne  die 
Partikel  -a  gebraucht  z.  B.  al  patrul  Inger  trambi^ä. 

In  bezug  auf  die  Übereinstimmung  des  Artikels  mit  den 
Ordnungszahlen  sagt  er,  daß  die  alte  Sprache  regelmäßigere 
Formen  hatte,  als  die  heutige,  weil  sie  die  Ordnungszahlen  in 
Übereinstimmung  brachte  mit  dem  Artikel  Mask.  in  der  Weise, 
daß  sie,  je  nachdem  der  letzte  Vokal  dunkel  oder  hell  war, 
den  Artikel  lu  oder  le  an  das  Zahlwort  anfügte:  al  doi-le,  al 
trei-le  etc.  aber  al  patru-lu  imd  al  optu-lu.  Heute  wendet  man 
meist  die  Formen  auf  -lea  an,  in  manchen  Mundarten  sogar 
im  Feminin:  al  doilea  muliere. 

D.  Verbum. 

Cip.  in  Gram.  H  251,  2  und  in  Principia  p.  229  sagt,  daß 
das  PuiJzip  auf  -oriu,  oder  oru,  der  Form  nach  der  latei- 
nischen Endung  -urus  oder  -orius  entspricht:  laudatoriu  lat. 
laudator  aus  laudatorius,  der  Bedeutung  nach  aber  demParticip 
perf.  passivi,  im  Altrumänischen  auch  dem  Particip  futuri. 

Im  Rumänischen  gibt  es  viele  Yerbaladjektiva  auf  -toni 
oder  -toriu  entsprechend  den  lateinischen  Substantiva  auf  -tor 
oder  -sor  oder  den  Adjektiven  auf  -orius.  Die  Bedeutung 
dieser  A^jektiva  war  anfangs  verbal,  entsprechend  dem  latei- 
nischen Particip  futur  auf  -urus  in  der  periphr.  Konjugation, 
und  sie  wurden  in  dieser  Bedeutung  auch  im  Altrumän.  ge- 
braucht, wie  auch  Cip.  an  Beispielen  zeigt:  Stati  si  vedeti 
lucrurile  mari  ale  domnului,  carele-i  fekeatoriu  in  dioa  de  astadi 
—  lat  quae  facturus  est  etc.  (Principia  229  £).  Diese  Adjek- 
tiva  entsprechen  heute  dem  lateinischen  Particip  präs.  auf  -ns? 
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die  auoh  manchmal  als  Adjektiva  mit  folgendem  Genitiv  ge- 
braucht wurden  z.  B.  appetens  gloriae.  Im  BumSnischen  Ter- 
langen  sie  den  prapositionellen  Kasus  mit  „de^  der  die  Stelle 
dee  GenitiTB  vertritt:  iubitor  de  laud&  und  stehen  manchmal 
fftr  einen  relativen  Satz. 

In  der  Gram.  11  p.  246, 8  sagt  Cip.  bezüglich  des  Supinums, 
dafi  es  auch  artikulierte  Supine  ohne  Präposition  gibt,  die  als 
y erba  und  nicht  als  Substantiva  zu  betrachten  sind  z.  B.  yeni- 
tulu  lui  in  casa,  apropriara-se  catr'insulu  orbii  nämlich  la 
Tenitulu  lui  in  casa.  Diese  Konstruktion  entspricht  dem  lat 
Partidp  absol:  illo  veniente  oder  illi  venienti,  fr.  tout  6tant 
prH  on  se  mit  en  route,  ii  yiyente  mio  padre  oder  mit  dem 
Gfrerondiom  yiyendo  mio  padre,  wie  man  auch  im  Bumfin.  jetzt 
das  Gerundium  statt  des  Supins  gebraucht. 

Als  Substantiv  wird  das  Supinum  im  Rumänischen  sehr 
häufig  gebraucht,  aber  dann  besitzt  es  auch  alle  Eigenschaften 
des  Substantivs  und  dann  muß  ein  anderes  von  ihm  abhängiges 
Substantiv  natürlich  im  Genitiv  stehen,  wobei  beide  Substan- 
tiva, das  regierende  wie  das  abhängige,  mit  dem  Artikel  ver- 
sehen sein  müssen. 

Nach  Cip.  wurden  an  das  Supin  die  Pronomina  personalia 
im  Akkusativ  nicht  angehängt,  sondern  nur  die  im  Dativ  z.  B. 
am  avutu  de  datu-i  una  scrisoria;  deshalb  gebraucht  man  in 
jenem  Falle  den  Infinitiv:  amu  de  alu  laudä. 

E.  Präposition. 

Im  Rumänischen  werden  die  eigentlichen  Präpositionen 
mit  dem  Akkusativ  verbunden.  Die  Präpositionen  asupra, 
giuru,  in  giuru  etc.  behandelt  Cipariu  als  Adverbia  loci  und 
gebraucht  sie  daher  mit  der  Präposition  „de** :  asupra  de  mene, 
giuru  de  mene. 

Bezüglich  der  Präposition  „dupä''  it  dopo  mit  der  Be- 
deutung von  post  und  secundum  si^  er,  daß  ihr  Ursprung 
noch  zweifelhaft  sei.  Entweder  ist  dupä  itaL  doppo  oder  de 
+  post  —  de  >  du,  post  >  poi  >•  po  >  pu  >  pä.    Endlich 
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kann  dupa  heryorgegangen  sein  aus  de,  das  zu  du  geworden 
und  pre,  das  nach  Aus&ll  des  r  zu  pä  wurde. 

Im  Rumänischen  gibt  es  drei  Präpositionen:  dupä,  dupre 
oder  dupe  und  depe  oder  depre  mit  verschiedener  Bedeutung, 
die  aber  im  Gebrauche  nicht  streng  geschieden  werden.  Die 
attributive  Verbindung  eines  Substantivs  mit  einem  anderen 
wird  nur  sehr  selten  noch  durch  die  Präposition  a  beigestellt, 
nämlich  nur,  wenn  das  attributive  Substantiv  mit  einem  Zahl- 
oder Quantitätsbegriff  versehen  ist:  cuprensulu  a  tota  lamea, 
adunarea  a  multu  poporu  (Gr.  II,  139). 

F.  Konjunktion. 

In  der  Syntax  p.  230,  9,  10  sagt  Cip.,  daß  die  Eoiyunktion 
„se"  entweder  konditional,  entsprechend  dem  lateinischen  si, 
oder  final  bezw.  consecutiv  entsprechend  dem  lat.  ut  und  dem 
gr.  dg,  oder  concessiv  gleich  lat  etsi  gebraucht  wurde,  oder 
endlich  nur  als  Partikel  zur  Bildung  des  Konjunktivs  (heute 
wird  sie  zur  Bildung  des  Konjunktivs  präs.  und  perf.  gebraucht, 
doch  auch  conditional). 

Cip.  sagt,  daß  die  Konjunktion  „se^  bis  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  för  die  Konjunktion  „de"  mit  konditionaler 
Bedeutung  gebraucht  wurde:  au  nu  asia,  se  veri  face  bene, 
luä-veri  plata,  Pent.  1581,  Gen.  IV,  7.  Femer  sagt  er,  daß  die 
Alten  statt  „ca"  häufig  „cumu"  sagten,  aber  dies  doch  nur 
mit  dem  Konjunktiv  verbanden:  scose  D-dieu  pre  Adamu, 
cumu  se  lucre  pamentulu,  de  in  care  era  luatu  Peni  1581 
Gen.  III,  23,  und  daß  sie  dieselbe  Konjunktion  auch  ftr  ca 
und  dupä  ce  anwandten:  cä  scie  D-dieu,  cumu  vere  in  care 
dl  vreti  mancä,  de  intr 'insu,  deschidese  vorn  ochii  vostri.  Im 
Altrumänischen  war  auch  die  Konjunktion  e  lat.  et  sehr  ge- 
bräuchlich, jedoch  nur  in  der  Bedeutung  von  „era"  lat  sed. 
Dieses  era  ist  aus  e  -f  ra  hergeleitet,  wie  dära  aus  da  +  ^• 
Beide  werden  gekürzt  als  er  und  dar  gesprochen.  Beispiele 
gibt  Cip.  in  Principia  p.  398.  (Diese  Ableitung  ist  un- 
haltbar.) 
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G.  Adyerbia  und  InterjektioneD. 

Cip.  sagt,  daß  im  Altromäiiischen  statt  des  Adverbs 
„unde^  das  Wort  io  oder  ino  gebräuchlich  war,  Principia 
p.  398.  Za  InterjektioDen  gehören  nach  Cip.  alle  Vokative 
und  Imperatiya  z.  B.  meiPetre,  yino  in  coce,  Du-mi-te  fnga  etc.; 
desgleichen  ganze  Phrasen  nnd  Sätze  (Gr.  II,  p.  270). 

Kritik  zur  Syntax. 

Was  Cip.  über  die  Syntax  zu  sagen  hat,  ist  herzlich  wenig 
and  dieses  Wenige  selbst  ist  vielfach  falsch  oder  doch  schief 
dargestellt  Er  begnügt  sich  eigentlich  nur  über  den  Gebrauch 
der  Wortarten  zu  sprechen,  über  die  eigentliche  Sjntax  des 
Satzes  (Haupir  und  Nebensätze,  Perioden  etc.)  hören  wir  über- 
haupt nichts.  Jedenfalls  ist  der  IL  Teil,  den  er  als  Sjntax 
bezeichnet,  der  schwächste  Teil  seiner  Grammatik. 

Ergebnisse  der  Untersucliungen. 

Cüparius  Lieblingsidee  war  es,  der  rumänischen  Sprache 
schon  durch  ihr  Äußeres  den  Stempel  der  Latinität  anzu- 
drücken. Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  hat  er  ein  sehr  kom- 
pliziertes orthographisches  System  ausgedacht,  nach  dem 
zu  schreiben  selbst  jemanden,  der  der  lateinischen  Sprache 
mächtig  war,  schwer  wurde,  hat  er  doch  selbst  häufig  genug 
ein  Schwanken  in  der  Schreibweise  gezeigt  Für  die  Masse 
des  rumänischen  Volkes  aber  war  es  überhaupt  unmöglich 
seine  Orthographie  zu  erlernen.  Sie  wirkte  jedenfalls  eher 
hemmend,  als  fordernd  auf  den  Kulturfortschritt,  wie  er  durch 
die  Schule  und  die  Lektüre  erzielt  werden  kann.  Diese  un- 
günstige Wirkung  war  um  so  yerhängnisvoUer,  als  bei  dem 
großen  Ansehen,  das  Cüpariu  nicht  nur  in  Siebenbürgen,  sondern 
auch  in  Rumänien  durch  die  Akademie  genoß,  sein  System 
weit  verbreitet  wurde  und,  namentlich  in  Siebenbürgen,  bis  in 
die  jüngste  Zeit  angewandt  wurde.  Ein  großer,  unverzeihlicher 
Fehler  war  es,  einer  Sprache,  die  vorher  in  dem  kyrillischen 
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Alphabete  eine  fast  phonetisch  genaue  Orthographie  besaß, 
nun  anf  einmal  in  lateinischem  Alphabete,  in  dem  ja  nicht 
wie  etwa  im  Französischen  eine  historische  Überlieferang 
existierte,  das  etymologische  System  au&wängen  zu  wollen. 
Seine  Idee  mußte  notwendig  zu  einem  Fiasko  f&hren. 

Bezüglich  der  etymologischen  Forschung  selbst 
hatte  Cipariu  wunderliche  Ideen.  Er  wußte  zwar  richtig,  daß 
die  romanischen  Sprachen  nicht  von  dem  klassischen  Latein 
konmien,  sondern  von  dem  Vulgärlatein,  dieses  Vulgärlatein 
aber,  glaubte  er,  liege  in  der  vorklassischen  Zeit,  wie  hervor- 
geht aus  dem  Satze:  linguam  valachicam  non  modo  romanae 
originis  esse,  verum  etiam  directe  ex  latina  anticlassica  deri- 
vatam  fuisse  (De  latinitate  linguae  valachicae).  Man  sieht, 
daß  er  hierin  beeinflußt  ist,  von  der  Anschauung,  wie  sie  in 
der  Vorrede  zum  Ofener  Wörterbuche  von  1828  niedergelegt 
ist.  Ein  Kömchen  Wahrheit  ist  ja  auch  daran,  aber  eben 
nur  ein  Körnchen.  In  seinen  philologischen  Anschauungen 
basierte  er  ganz  auf  den  Anschauungen  der  Alten,  besonders 
Quintilian  und  Varro  werden  von  ihm  gerne  und  oft  zitiert 
Ein  Fortschritt  gegenüber  seinen.  Vorgängern  ist  es,  daß  er 
nach  vulgären  Formen  bei  späteren  Lateinern  üahndet  und 
des  öfteren  einen  glücklichen  Fund  macht  Aber  bei  seinen 
Ableitungen  verföhrt  er  sehr  willkürlich.  Trotzdem  hat  er 
eine  ganze  Reihe  richtiger  Etymologien  aufgestellt,  wozu  ihn 
einerseits  die  gründliche  Kenntnis  des  Altrumänischen,  ander- 
seits seine  ausgebreitete  Kenntnis  des  Lateinischen  beiShigte. 
Diezens  Ghrammatik,  die  doch  schon  1836 — 44  erschienen  war, 
kannte  er  gar  nicht  In  seinem  Archive  sagt  er  einmal  selbst, 
daß  ihm  die  Forschungen  Max  Müllers  unbekannt  seien.  Bei 
dieser  Einseitigkeit  ist  es  nicht  zu  verwimdem,  daß  ihm  eine 
klare  Idee  der  Forderungen  der  modernen  Sprachwissenschaft 
vollständig  abgeht  Er  weiß  nicht,  daß  die  Sprache  ein  von 
natürlichen  Gesetzen  durchdrungener  Organismus  ist,  den  man 
nicht  willkürlich  umgestalten  kann,  wie  er  es  wollte.  Ver- 
gebens sucht  man  daher  auch  in  seinen  Werken  nach  einer 
objektiven  Darstellung  der  Volkssprache,  die  ihm  mit  ihren 
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Tielen  nichtlateinischen  Elementen  und  mit  ihrer  dialektisch 
sehr  stark  Tom  Etymon  abweichenden  Aussprache  wie  ein 
Sacrileg  an  der  Ton  ihm  erstrebten  Sprache  vorkam.  Er  hatte 
auch  absolut  kein  Verständnis  für  die  so  häufig  in  der  Volks- 
sprache Yorkonmaenden  analogischen  Formen. 

Wohl  aber  hat  er  ein  großes  Verdienst  durch  das  Studium 
der  alten  Sprache.  Er  war  der  erste,  der  die  Denkmäler  der 
Vergangenheit  sammelte  und  in  zuverlässiger  Form  in  den 
Analecta  herausgab.  Mit  riesigem  Fleiße  hat  er  alte  Formen 
und  Wörter  zusammengesucht  und  sie  mit  Verständnis  in 
seinen  Principia  zusammengestellt.  Hierdurch  hat  er  voll- 
ständig unabhängig  von  anderen  das  historische  Studium  der 
rumänischen  Sprache  begründet  und  gar  manches  Beispiel 
wird  von  modernen  Grammatikern  angefahrt,  die  es  ein&ch 
aus  Ciparius  Principia  entnonmien  haben,  ohne  die  Quelle  zu 
nennen.  Von  seiner  Darstellung  der  Flexion  und  Syntax  in 
seiner  Grammatik  läßt  sich  nicht  viel  Ghites  sagen,  sie  zeigt 
zu  sehr  die  oben  berührten  Mängel  Ihre  Aufgabe  war  ja 
auch  nicht  die  objektive  Darstellung  der  Sprache,  sondern  sie 
war  mehr  eine  Tendenzschrift,  die  zu  dem  Zwecke  geschrieben 
war,  sein  orthographisches  System  zu  rechtfertigen,  von  diesem 
Standpunkte  aus  muß  sie  betrachtet  werden,  um  Cipariu  nicht 
Unrecht  zu  tun.  Er  wollte  ja  eine  möglichst  lateinisch  aus- 
sehende, einheitliche  Sprache  für  sein  Volk  schaffen,  was  an 
und  für  sich  gewiß  ein  löblicher  Zweck  war.  Der  größte  Teil 
der  von  ihm  angewandten  Terminologie  ist  dauerndes  Gut  der 
rumänischen  Sprache  geworden. 

Als  mein  Schlußurteil  über  Cipariu  als  Grammatiker 
möchte  ich  zusammenfassend  aufstellen: 

Wir  sehen  in  Cipariu  einen  Mann,  der,  getragen  von  der 
Begeisterung  die  Latinität  seiner  Sprache  zu  erweisen,  mit 
großem  Fleiß  und  zäher  Ausdauer,  aber  ohne  die  nötige  Vor- 
bereitung und  Schulung  in  der  Methode  der  Sprachforschung 
fast  sein  ganzes  Leben  in  vollständig  uneigennütziger  Weise 
dem  Studium  dieser  Sprache  widmete,  der  Werke  von 
dauerndem  Werte  geschaffen  hat,  wie  die  Principia  und  die 
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Analecta,  und  eine  Reihe  wertvoller  Aufsätze  im  Archive, 
während  sein  umfangreichstes  grammatisches  Werk,  seine 
preisgekrönte  Grammatik,  bereits  bei  ihrem  Erscheinen  ver- 
altet war,  wenn  auch  im  einzelnen  viel  neues  und  rich- 
tiges darin  enthalten  war.  Jedenfalls  ist  Cipariu  der  erste 
BumäDC,  der  den  Namen  Grammatiker  mit  vollem  Rechte 
führen  dar£ 


Semasiologisehe  Beitrftge 

von 

Gustav  Weigand. 

Die  Bedentangsentwlckelniig  Ton  ^^mal^^ 

Das  lat  magis  hat  edch  im  Dacoramanischen  so  vielseitig 
und  eigentflmlidi  entwickelt,  daß  es  sich  wohl  lohnt,  einmal 
diese  Bedeatongsentwickelong  näher  ins  Auge  za  fassen*)* 
zumal  dieselbe  sich  mit  der  der  übrigen  romanischen  Sprachen 
nur  zum  kleinsten  Teile  deckt,  und  andererseits  das  romä- 
nisohe  Wort  in  der  Sonderbedentang  sowohl  ins  Ratenische, 
wie  ins  Balgarische  aufgenommen  wurde,  worauf  schon  Miklo- 
sich  (etym.  Wb.)  aufmerksam  machte. 

A.  Auf  die  Menge  bezüglich. 

L  Wie  auf  der  iberischen  Halbinsel  und  Süd&ankreich 
(auch  im  Afranz.)  dient  rum.  mai  entsprechend  der  lai  Be- 
dentang „mehr**  zur  Bildung  des  Comparativs,  es  weicht 
also  hierin  vom  Italienischen,  mit  dem  das  Rum.  sonst  so 
viele  Beziehungen  hat,  ab.  Einen  besonderen  Superlativ  gibt 
es  nicht  im  Rum. 

leu  sint  preste  voi  to^  mal  mare  —  ich  bin  größer  als 
ihr  alle  =  ich  bin  der  größte  von  euch,  mat  marele  —  der 
Vorgesetzte,  pllngea  de  ^  era  mai  mare  jalea  —  sie  weinte, 
daß  dir  das  größte  Mitleid  war  =  sie  weinte  herzbrechend. 
Auch  vor  Adverbien  und  adverbialen  Ausdrücken:  mai  departe 

*)  Ich  möchte  diese  Aiuf&hningen  als  Erklftmng  zu  dem  §  164 
meiner  pzakt  Oramm.  angesehen  haben. 
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—  entfernter,  mai  acn|]t  später  (nicht  etwa:  früher),  mai  cu 
samS  8=  mat  ales  =  ganz  besonders.  Üel  Te  omni  cel  mi^  cu 
Yaza  din  ora§  —  er  ist  der  angesehenste  Mann  in  der  Stadt. 
Toin^  cea  mal  de  pe  urma  —  der  letzte  Wille.  Auch  allein- 
stehend mit  zu  ergänzendem  Adj.:  orl-cit  ar  fi  de  fromoasä, 
tot  ar  Yoi  sä  fie  §i  mai  —  wie  schon  sie  auch  war,  so  wünschte 
sie  doch  noch  mehr  (schöner)  za  sein^ 

IL  In  den  angeführten  Beispielen  bezieht  sich  das  mai 
«=  „mehr"  auf  die  Menge,  resp.  den  Ghrad,  es  ist  also  die 
Ghrundbedeutnng  die  der  Hinzufngung,  die  sich  nicht  nur  auf 
ein  einzelnes  Wort  oder  adv.  Ausdruck,  sondern  schließlich 
auch  auf  einen  ganzen  Satz  beziehen  kann,  wobei  wir  es  dann 
mit  „außerdem"  übersetzen  können:  mai  teste  de  notat  — 
außerdem  (mehr  [>  weiter)  ist  zu  bemerken.  In  diesem  Falle 
versieht  das  adv.  mal  die  Stelle  ein  Konjunktion,  doch  nicht 
notwendigerweise,  wie  z.  B«:  |i  cralul  acela  mai  avea  im  firate 
mal  mare  —  und  der  König  hatte  außerdem  einen  älteren 
Bruder.  Immerhin  ist  die  Funktion  einer  reinen  Konjunktion 
eingetreten  bei  der  Verwendung  yon  mai  als  korrespondierende 
Konjunktion,  wobei  wir  es  mit  „bald  .  •  bald"  übersetzen: 
mai  nu  yrea,  mai  se  lasä  —  bald  widersteht  er,  bald  gibt  er 
nach,  mai  Yorbim,  mai  jucäm  —  bald  unterhalten  wir  uns, 
bald  tanzen  wir.  Doch  auch  in  dieser  Bedeutung  im  Satz- 
innem:  omul  särac  si  mai  are  si  mai  rabdä  —  der  arme  Mensch 
hat  bald  Überfluß,  bald  leidet  er  Mangel  Slavici,  Popa  Tanda. 
Se  duce  mai  cälare,  mai  pejos  —  er  zog  weiter  teils  zu  Pferd, 
teils  zu  Fuß.    Creangä,  Har.  alb. 

III  a)  Das  rein  hinzufügende  mai  —  „außerdem"  schwächt 
sich  leicht  ab  zu  „noch"  und  zum  reinen  Flickwort  bes.  in 
Fragesätzen  „  denn  " :  ce  mai  vrei  —  was  willst  du  noch  (oder 
denn)?  ce  mai  faci  —  wie  geht's  denn?  ce  mai  zici  —  was 
sagst  du  denn  «&=  was  gibt's  neues?  Ebenso  im  Ital.  che  dici 
mai?    cu  ce  te  mal  ocupi  —  was  treibst  du  eigentlich? 

III  b)  Zu  einer  Bedeutungsentwickelung  wie  im  franz. 
mais  =s  aber,  ist  es  im  Rum.  nicht  gekommen  (das  arom.  ma, 
ama  =  „aber"  ist  Fremdwort,  ma  —  „mehr"   ist  Erbwort), 
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dennoch  aber  können  wir  „maf**  zuweilen  mit  „aber'^  über- 
setzen, wenn  etwas  Unerwartetes,  Staunenerregendes  angefahrt 
wild,  was  besonders  in  Ausrufen  eintritt  tare  malt  le^ti!  — 
du  bist  aber  stark!  rfiu  s'a  mal  loyit  —  er  hat  sich  aber 
tüchtig  gestoßen,  ce  mai  om!  —  das  ist  mir  aber  einer!  (Nach 
der  Situation  kann  hier  lobende  oder  tadelnde  Bedeutung  vor- 
liegen), ce  mal  postay!  —  was  für  ein  feines  Tuch!  ce  mai 
sirmä  de  aur!  —  was  für  wunderbarer  Oold&den!  Man  sieht, 
daß  die  Wirkung  dieses  „ma^"  dieselbe  wie  die  eines  Adjektivs 
ist.  Dieses  „mai^  ist  natürlich  dasselbe,  wie  das  unter  III  a 
angeführte,  geschwächte:  denn,  doch  [>  aber.  Nicht  im  Worte 
selbst,  sondern  mehr  im  Tone  mit  dem  der  ganze  Ausruf  aus- 
gesprochen wird,  liegt  die  eigentliche  Bedeutung. 

IV.  In  Verbindung  mit  Negation  (nu  +  maä^=^  „nicht  mehr") 
hat  sich  wie  leicht  verstandlich  die  Bedeutung  »nur"  entfdckelt 
zunächst  bei  Mengebegriffen,  dann  überall:  numai  trei  au  venit 

—  nur  drei  sind  gekommen,  numai  lel  a  venit  —  nur  er  ist 
gekonunen.  —  numat  prin  räbdare  po^i  . .  nur  durch  Ausdauer 
kannst  du  . .  numai  tata  ce  le  lese  Inainte  —  schau  nur  wie 
ihnen  entgegenkommt  «=  plötzlich  kommt  ihnen  entgegen 
(Creangä,  Har.  alb.  17,  19). 

B.   Auf  die  Zeit  bezüglich. 

Bezieht  sich  das  hinzufügende  mal  —  mehr  auf  die  Zeit, 
so  übersetzen  wir  es  in  positiven  Sätzen  mit  „noch",  in 
negativen  mit  „mehr"  (nie)  in  fragenden  mit  „je".  I.  mai 
asteaptä  pu^  —  warte  „noch"  ein  wenig!    mal  sade  lel  acolo 

—  er  bleibt  „noch"  dort  sitzen.    IL  nu-mi  „mai"  aduc  aminte 

—  ich  besinne  mich  nicht  mehr  darauf,  nu  mai  a|tept  — 
ich  warte  nicht  mehr  (oder  länger).  Man  beachte,  daß  in 
nümai  »s  „nur",  der  Akzent  auf  der  ersten  Silbe  steht,  in  nu 
nua  =  „nicht  mehr"  auf  dem  zweiten  Bestandteil  Bei  Sätzen, 
die  der  Vergangenheit  angehören,  wird  das  „nicht  mehr"  zu 
„nie"  («=:  nicht  je)  zusammengezogen,  während  dem  deutschen 
„nie"  bei  der  Zukunft  ein  rum.  nici  odata  entspricht  nu  mai 
Ol   face  asta  —  ich  werde   das  nicht  mehr  (oder  nie  mehr) 
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tun  (aber  ich  habe  es  getan)  nict  odatS  n'oi  &ce  asta  —  ich 
werde  das  nie  tun  (habe  es  auch  nicht  getan),  tmpärat  care 
n'a  mat  stat  pe  lume  —  ein  Kaiser  wie  „nie^  einer  auf  der 
Welt  war.    n'am  mai  fost  pe  aict  (it.  non  ci  sono  stato  mai) 

—  ich  bin  nie  hier  gewesen;  ausdrucksroller  nici  odatS  nam 
fost  aici. 

III  a)  unde  s'a  mai  pomenit  un  pScat  ca  aista  (Vlach.  Nov. 
132)  —  wo  hat  man  je  Ton  einer  solchen  Sünde  reden  hören? 
nepoate,  mat  mincat  al  s&lä^  de  aceste  (Greangfi^  Har.  alb.  27) 

—  Neffe,  hast  du  je  derartigen  Salat  gegessen? 

b)  In  fragend-yemeinten  Sätzen  übersetzen  wir  mit  ,,8chon** 
oder  „noch  nicht"  oder  „je**  n  ai  mai  fost  pe  aicÜ?  bist  du 
schon  (je,  noch  nicht)  hier  gewesen. 

lY  a)  Bezieht  sich  das  zufügende  mai  —  „mehr"  auf  eine 
perfektive  Handlung,  so  übersetzen  wir  es  mit  „noch  einmal, 
abermals,  wieder"  maizi!  —  sage  es  noch  einmal!  mai 
vino  tncoace!  komme  wieder  her!  (aber  vino  mat  incoace  — 
komme  naher)  sä  nu  mai  yit!  —  komme  nicht  wieder!  clnd 
te-om  mat  yedea  —  wann  werden  wir  dich  wiedersehen,  dacä 
vret  sä  mat  vezt  soarele  '—  wenn  du  die  Sonne  wiedersehen 
willst.  Von  perf  Verben  wird  es  auf  iterative  Verba  ausge- 
dehnt, schließlich  überhaupt  auf  imp£  Verba,  doch  vorwiegend 
ist  diese  Anwendung  bei  perfect  Verben. 

b)  Diese  Bedeutung  „wieder"  wird  bei  der  Vergangenheit 
zu  „schon":  lucruri  de  aceste  sau  mat  väzut  —  derartige  Dinge 
hat  man  schon  (oder  „mehr")  gesehen,    se  mat  |tia  ce  om  era 

—  man  wußte  schon,  was  für  ein  Mensch  er  war. 

c)  Bezieht  sich  dieses  selbe  mat  —  „schon"  auf  ein  ein- 
zelnes Wort  als  Adverb  der  Zeit,  so  übersetzen  wir  es  mit 
„  erst ** :  procurorul  a  numit  mat  an  tn  sedin^  publica  pe  lancu, 
cäpitan  de  bändigt  —  erst  im  vergangenen  Jahr  hat  der  Staats- 
anwalt den  lanku  einen  Räuberhaupimann  genannt  mat  deu- 
näzt  oder  mi^  alaltä  tert  —  erst  neulich. 

Über  mal  —  mat  =  bald  —  bald,  war  schon  oben  die 
Rede,  es  hätte  auch  hier  unter  den  zeitlichen  Verhältnissen 
seinen  Platz  finden  können. 
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C.  Auf  Baum,  Reihenfolge  bezüglich. 

L  Bezieht  sich  das  mai  —  mehr  auf  den  Raum,  resp.  die 
Reihenfolge,  so  übersetzen  wir  es  mit  „weiter":  mai  näinte  — 
weiter  vom,  mai  la  deal  —  weiter  oben,  gi  mai  a|a  —  und  so 
weiter.  II.  Dieses  mai,  ohne  weiteren  adyerbialischen  Zusatz, 
kann  eine  Handlung  als  „weitergehend"  bestimmen,  ohne  daß 
das  Ziel  erreicht  wird:  singele  era  mai,  mai  sä  umple  groapa 
(CreangS,  Har.  alb.  44)  —  das  Blut  war  weiter  und  weiter, 
daß  es  ftillt  die  Grube  «=  das  Blut  war  nahe  daran  die  Grube 
zu  f&llen,  oder  freier:  fast  hätte  das  Blut  die  Grube  angefüllt, 
era  mai,  mai  sä  cadä,  oder  era  mat  sä  cadä  =  beinahe  wäre 
er  gefallen,  s'a  urcat  mai  plnä'n  ylrAil  copacului  —  er  ist  fast 
bis  in  die  Spitze  des  Baumes  geklettert  Von  derartigen  Sätzen 
aus,  wo  man  noch  deutlich  den  Bedeutungsübergang  von 
„weiter,  weiter  >  bis  beinahe  dran  >  beinahe,  fast"  fühlen 
kann,  ist  dann  der  Gebrauch  verallgemeinert  worden,  so  daß 
mal  =  fast  auch  bei  Adverbien,  Adjektiven  etc.  stehen  kann, 
wo  man  die  ursprüngliche  Bedeutung  nicht  mehr  fühli  nul 
ingrijea  mal  de  loc  —  er  pflegte  ihn  fast  gar  nicht;  mai  in 
fiecare  zi  ll  durea  capul  (Vlah.  Nov.  68)  —  fast  täglich  hatte  er 
Kopfschmerz;  mu  toate  ^^ärile  erau  btntuite  de  räzboaie  gro- 
zave  (Creangä,  Har.  alb.  3)  —  fast  alle  Länder  waren  von 
schrecklichen  Kriegen  heimgesucht;  iel  e  mai  mort  —  er  ist 
fast  tot;  mal  nimica  —  fut  nichts.  Zuweilen  findet  sich  nach 
mal  ein  „ca"  eingeschoben,  das  ist  der  Fall  in  Hauptsätzen 
besonders  unmittelbar  vor  Substantiven,  wo  quasi  der  Ansatz 
gemacht  ist  zu  einem  neuen  konstatierenden  (allerdings 
hypothetisch  angenommenen)  Satze  (deshalb  steht  cä,  nicht  sä) 
deji  era  mal  cä  miezul  nop^  (Junimea  lit.  I  50)  «^^  desi  era 
mal  cä  era  miezul  nop^  «=  obgleich  es  beinahe  Mittemacht 
war;  es  könnte  auch  heißen  de|i  era  aproape  miezul  nopfiii. 
Mai  cä  era  mort  —  beinahe  wäre  er  getötet  worden.  Mai 
cä  8ä  aflä  —  es  finden  sich  fast  immer.  (Über  pleonastisch 
gebrauchtes  cä  siehe  meine  praki  Gramm.  §  129.) 
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Folgende  Übersicht  möge  die  besprochenen  Bedeutongen 
y  eranschaulichen : 

B.  Zeit         C.  Raum,  Reihenfolge 


A.  Menge 
I  KomparatiTbildung 

mehr 
II  Konjunktion 

a)  außerdem 

b)  mal . .  n^ai . . 
bald  . .  bald  . . 

in  geschwächte  Bed. 

a)  noch,  denn 
(Flickwort) 

b)  aber  (fein!) 
IV  numai  —  nur 


I  weiter 


II  fast,  beinahe 


I  pos.  Sätze 

noch 
II  neg.  Sätze 

nicht — mehr,  nie 
in  frag.  Sätze 

a)  je 

b)  schon 
IV  perf.  Handlung 

a)  wieder,  abermals,  nochmab 

b)  schon 

c)  erst 

Noch  ein  Wort  über  die  Einwirkung  von  rum.  mal  auf 
das  Rutenische  und  Bulgarische.  Im  Rutenischen  dient  mai 
allgemein  zur  Steigerung  des  Eomparativbegriffes:  MaS  crapnÖH 

—  viel  älter;  auch  unter  der  Form  Manxe  üblich.  In  der 
Bukowina  hörte  ich  mat  direkt  zur  Eomparativbildung  ver- 
wenden: woda  mal  zdorowa  lak  pewo,  moloko  to  mai  lipsa 
peiateka  =  Wasser  ist  gesünder  als  Bier,  aber  Milch  ist  das 
allerbeste  Getränk.  Als  Eonj.  findet  sich  Man  . .  Man  . .  (s.  II  b) 
teils  . .  teils,  sowohl  . .  als  auch  . . 

Dann  als  Flickwort  (s.  ÜI  a),  im  Wb.  von  Zelechovskij 
als  Einschiebsel  „halt^  bezeichnet  Das  dort  angefahrte  en^e 
Man-MaH  —  es  geht  noch  an,  ist  das  unter  C  II  besprochene 
mal  —  fast,  beinahe.  Gerade  dieses  mai,  und  zwar  nur  dieses 
mal  findet  sich  im  Bulg.:  MOirra  pa6oTa  e  Man  cB'BpmeHa  =s 
lucrul  meu  e  mai  pe  sflr§ite.  Ton  e  Man  pasopeirB  qoBi^K*B 
«=  maÜ  cä  prftpädit  om  era.  6%me  Man  tlmho  ==  mai  ca  era 
noapte.    bh  ne  sexTe  Man  hhii^o  =  voi  n'a^i  luat  mai  nimic 

—  ihr  habt  fast  nichts  genommen.  Big.  komahai  hat  mit 
dem  besprochenen  mai  nichts  zu  tun,  es  soll  nach  Miklosich 
aus  dem  Tk.  stammen,  was  nicht  sicher  ist  komai  ist  aus 
komahai  kontrahiert  In  der  Bedeutung  scheint  allerdinga 
eine  Beeinflussung  von  mai  ausgeübt  worden  zu  sein. 
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2.  Die  Bedentungsentwlckeliing  Ton  ^^rost^^ 

Dieses  Wort  hat  im  Rumänischen  eine  so  außerordentlich 
vielseitige  Bedeutung  angenommen,  die  scheinbar  von  der 
urspronglichen  so  weit  abliegen,  daß  es  sich  wohl  lohnt,  das 
Verhältnis  der  modernen  abstrakten  Bedeutungen  zu  der  ur- 
sprünglich konkreten  naher  zu  untersuchen,  umsomehr  als  ich 
sehe,  daß  in  samtlichen  Wörterbüchern  das  richtige  Verhält- 
nis, resp.  der  Ausgangspunkt  f&r  die  Übertragung  nicht  er- 
kannt wurde.  Ich  habe  schon  gelegentlich  eines  Artikels  Aber 
den  Webstuhl  in  der  Sezätoarea  (OoroTei,  Folticeni  VUI  150) 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Bedeutungen  wie  Ordnung,  Oang, 
Grnmdlage  etc.  Ton  der  Terminologie  des  Webstuhls  ent- 
nommen sind,  aber  damals  war  mir  selbst  noch  nicht  klar, 
aus  welchem  Ghnmde,  der  „rost"  benannte  Teil  der  Kette 
diesen  Namen  tragt,  ich  dachte  damals  an  die  Form  des 
Schnabels,  bis  ich  jetzt  bei  der  Untersuchung  der  Terminologie 
des  Webstuhls  in  den  übrigen  Balkansprachen  auch  dort 
dieselbe  Bezeichnung  und  zwar  in  ganz  unzweideutiger  Weise 
fiemd.  Auch  Saineanu  hat  sich  in  seiner  „Incercare  asupra 
semasiologici  limbei  romäne^  (Bey.  pentru  ist  archeoL  gi  fil. 
VI  402)  mit  dem  Worte  beschäftigt,  er  hat  aber  keine  Ahnung, 
woher  die  abstrakten  Bedeutungen  stanmien,  und  auch  die 
technische  Bedeutung  als  „fir  de  urziturS*^  ist  gänzlich  yer- 
fehli 

Über  die  Etymologie  des  Wortes  yon  lat  rostrum  ist 
kein  Wort  zu  yerlieren.  rostrum,  das  mit  rodere  nagen  eines 
Stammes  ist,  bedeutete  demgemäß  „Schnabel^  Rüssel,  Schnauze, 
spitziges  Instrument,  Schi&schnabel";  auf  Menschen  bezogen 
in  demselben,  etwas  pejoratiyen  Sinne  wie  deutsch  „Schnabel". 
Im  Altrumänischen  finden  wir  rost  gleichbedeutend  mit  gurä 
SS  Mund:  se  auri  glas  din  rostul  lui  (Cod.  Vor.  XXTT  14). 
Weitere  Beispiele  bei  Dame  oder  in  Gbsters  Chrestomathie. 
Dosoftein  nennt  Johannes  Chrysostomus  „rost  de  aur**,  während 
man  jetzt  nur  „gurft  de  aur  sagt".  Wir  sehen  also  im  Alt- 
nunänischen  eine  Erweiterung  der  lab  Bedeutung,  insofern 

Weigand,  IS.  Jahreaberieht.  «  7 


als  die  pejorative  Bedeutung  yerloren  ging  und  rost  mit  gnrS 
gleichbedeutend  war.  Diese  Bedeutung  ist  aber  im  Laufe  der 
Zeit  zu  gunsten  yon  gurS  aui|;egeben  worden,  und  nur  in 
einzelnen  Wendungen  resp.  beim  Webstuhl  hat  sich  die  alte 
Bedeutung  erhalten.  Bei  Zaune,  Proyerbe  II  195  finde  ich: 
fie-^  rostul  (s»gura)  aurit.  Aus  dieser  oder  ähnlicher  Wendung 
konnte  sehr  leicht  die  Bedeutung  „Redeweise^  d.  i  das  was 
der  Mund  erzeugt,  heryorgehen  und  so  finden  wir  z.  B.  bei 
Ispirescu  dt  Dam^:  rostul  bX  cel  blajin  :=  ihre  sanfte  Bede- 
weise, a  ^  ceye  de  (pe  de)  rost  «a  etwas  auswendig  wissen 
geht  ebenledls  auf  die  alte  Bedeutung  „Mund*^  zurück^  femer, 
und  das  ist  das  Wichtigste,  „der  Sprung **  (auch  Fach, 
Gelese,  Trennung  genannt)  an  der  Kette  des  Webstuhls 
heißt  rost,  d.  h.  der  Winkel  zwischen  den  oberen  und  unteren 
Kettenfaden,  der  gleichsam  wie  eine  Mundöffiiung  auf-  und 
zugeht  beim  Treten  der  Fußtritte  und  das  Schiffchen  gleich- 
sam yerschlingi  Im  Aromunischen  (Gope;  und  Gramosteni) 
sagt  man  daflir  „gurfi^  (anderwärts  kommt  auch  arost  yor,  wie 
mir  Herr  Papahagi  mitteilt),  im  Bulgarischen  „ust^*'  »^  Mund, 
im  Serb.  zijef,  auch  bulg.  iel  d.  h.  „Mundöfinung**,  also  überall 
dasselbe  Bild:  die  Öfihung  wird  als  „Mund^  betrachtet  Das 
Rumänische  hat  neben  so  yielen  anderen  Ausdrücken  des 
Webstuhls  auch  diese  Bezeichnung  den  Slayen  enÜehnt;  denn 
das  entsprechende  lai  Wort  ist  «trama**,  das  mit  etwas  anderer 
Bedeutung,  die  allerdings  schon  im  Lateinischen  yorkommt, 
bewahrt  ist 

Soweit  ist  alles  klar;  es  fragt  sich  nun,  wie  das  Wort 
zu  den  abstrakten  heutigen  Bedeutungen  gekommen  ist  Der 
Webstuhl  ist  ein  bei  den  Rumänen  allgemein  yerbreitetes, 
weil  durchaus  notwendiges  Instrument  und  jedermann  ist  mit 
seiner  Technik,  da  er  sie  alltäglich  yor  Augen  sieht,  wohl^ 
yertraut  Daß  sich  da  leicht  auch  sprachliche  Wendungen  in 
übertragener  Bedeutung  einbürgern,  ist  nur  zu  natürlich  z.  B. 
i  s'au  incurcat  i{;ele  «s  die  Sache  geht  schief  (die  Litzen  am 
Schaft  haben  sich  ihm  yerwirrt);  Inte  ca  suyeica  =»  schnell 
wie  ein  Döckchen  (wie  das  Schiffchen);  am  pus  gura  plnzii 
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GS  ich  habe  eine  Sache  ins  Lot  gebracht;  i  merge  gura  ca 
lepele  =«  er  spricht  yiel  und  polternd  etc.  Der  „roat"  am 
Webstahl  ist  nun  der  wichtigste  Teil,  denn  die  Erfindung  des 
»TOst*',  das  ist  die  Trennung  der  Fäden  in  eine  obere  und 
untere  HSIfte,  wodurch  durch  eine  ein£sMdie  Handhabung  des 
Schiffchens  eine  yielfache  Handhabung,  die  bei  dem  primi- 
tiveren Flechten  nötig  ist,  yermieden  wird,  macht  den  ganzen 
Vorteil  des  Webens  gegen&ber  dem  Flechten  aus.  Es  handelt 
sich  also.  Yor  dem  Weben  dämm  „a  pune  rostol^  =^  den 
Sprang  in  die  Reihe  zu  bringen,  daher  findet  man  übertragen 
»den  Anfang,  die  Grundlage  einer  Sache  besorgen,  eine 
Sache  in  Ordnung  bringen**. 

a  fietce  rostul  Vorbereitung  f&rs  Weben  treffen  über- 
tragen: a  fiice  rost  de  mlncare  Vorbereitung  für  die  Mahl- 
zeit treffen;  färfi  de  rost  ist  es  unmöglich  zu  weben,  also  om 
firfi  (de)  rost  ein  unnützer  Mensch,  di^egen  om  cu  rost 
ein  yernünftiger,  besonnener  MenscL  a  ayea  rost  «»  den 
„roet^  bereit  haben,  Baum  davor  haben,  nun  kann  das  Weben 
vor  sich  gehen  und  schnell  fortschreiten,  daher  übertn^en: 
gedeihen,  Fortschrittte  machen.  Ein  Faden  platzt,  er 
muß  gesucht  werden,  man  findet  ihn  im  „rost**  *»  a  da  de 
rost  d.  h.  eine  Sache  finden,  den  Sinn  einer  Sache  treffen, 
com  merge  rostul  »>  wie  geht  das  zu?  a'  gi  pferde  rostal 
""  das  Gleichgewicht  verlieren,  a'  fi  avea  rostal  säu  an  das 
llötige  haben,  oder  „die  Sache  befindet  sich  in  Ordnung** 
und  noch  viele  andere  Wendungen  sind  demjenigen,  der  dabei 
an  die  Technik  des  Webstuhls,  an  «die  eigentliche  Bedeutang 
von  rost  denkt,  sofort  klar  und  die  scheinbar  rätselhafte 
Vielgestaltigkeit  des  Ausdrucks  findet  auf  die  natürlichste 
Weise  ihre  Erklänmg.  Man  überlege  das  Batsei  (Fundesca, 
dt  (Laster,  Chresb.  H  370):  ma  trimes  doamna  de  sus  la  cea 
de  Jos,  sä  ^asS  plnza  f&r  de  rost  (die  Fensterscheibe  bei 
Eilte)  und  die  so  leicht  mögliche  und  auch  eingetretene 
Übertragene  Bedeutung  von  „fär  de  rost**. 

Erwähnt  sei  hier  auch  noch  das  Verb  „a  rosti**  das 
einmal  die  alte  Bedeutung   „sprechen**  von  rost  «i  gurä  be- 

7* 
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halten  hat,  dann  aber  auch  die  neue  yon  ,,rost^  =  Sprang 
angenommen  hat,  wobei  es  heißen  kann  „den  Bost  machen 
(as  Bndaer  Wb.  „trennen"  d.  i  ein  deutscher  dialektischer 
Ausdruck  for  „den  rost  bereiten*^);  ich  kenne  es  aber  mehr 
in  einer  andern  Bedeutung,  nämlich  beim  Weben  wird  bei 
fortschreitendem  Gewebe  der  „rost"  immer  kürzer,  um  ihn 
zu  yerlängem  muß  man  das  Gehänge  und  die  Querstabe  der 
Kette  zurückschieben,  das  nennt  man  „a  rosti".  Auch  die 
aus  den  übertragenen  Bedeutungen  abgeleiteten  finden  sich 
für  a  rosti  wie  „gedeihen,  von  statten  gehen"  (Polizu),  Vor- 
bereitungen treffen  (Barcianu). 

Aus  Torstehender  Betrachtung  ergibt  sich  die  Nutz- 
anwendung für  Wörterbücher,  daß  zuerst  I.  Mund  (Schnabel, 
Schnauze),  dann  II.  Winkel  zwischen  oberen  und  unteren 
Kettenfaden  des  Webstuhl  =  Sprung,  Gelese,  Trennung  zu 
stehen  hat.  Die  übertragenen  Bedeutungen  sind  hier  anzu- 
fügen mit  der  ganzen  Wendung,  sonst  kann  man  sich  nichts 
dabei  denken.  Bei  Laurianu  und  Massimu  steht:  rostmm; 
yia,  ratio,  consilium;  filum,  ordo,  stamen,  dictio,  peroratio. 
Was  soll  man  von  diesem  Durcheinander  halten.  Ebenso 
verkehrt  verfahrt  Cihac:  expression,  denonciation,  d^cision,  pro- 
jection,  marche,  allure,  train,  progr^s,  division,  Classification, 
maille,  chaine.  Das  Budaer  Wörterbuch  von  1825  hat  die 
richtige  Reihenfolge,  wenn  es  auch  unter  5  von  übertragenen 
Bedeutungen  nur  „An&ng"  gibt  Dam^  gibt,  wenn  auch 
nicht  in  der  richtigen  Folge,  so  doch  die  einzelnen  Be- 
deutungen wenigstens  richtig  wieder.  Clemens  1822,  Ißer  1850, 
Polizu  1857,  Pisone  1865  sind  ganz  ungenügend,  Alezi,  Bar- 
cianu, Saineanu  haben  nur  das  Notwendigste  und  das  nicht 
ganz  richtig. 


Bnm&niBche  Etymologien 


Per.  FapahagL 

afireatft  arom.  —  Aber  Kohlenfeuer  gebackenes,  unge- 
siaertes  Brot,  kleine  „tortä*^  aus  bib  africia  —  Art  von 
Backwerk. 

deaplr,  dipirare  arom.  —  a-gi  smulge  päml  —  die  Haare 
ausraufeD,  ans  lab  depilo,  depflare. 

dirfiiy  dirmare  arom.  refl.  —  mS  topesc  tn  pllnsete, 
mä  chinuesc  grozav,  mä  präpädesc  —  sich  abquälen,  sich  yor 
Schmerz  (physisch  oder  geistig)  in  Weinen  auflösen,  außer 
sich  geraten  z.  B.  z-dirini£  laea  tatS  noaptea  tu  fievre  —  die 
Anne  hat  sich  die  ganze  Nacht  hindurch  mit  dem  Fieber 
gequält,  oder  im  Fieberwahne  gelegen.  z-dirinS  di  pllngu 
corba  —  die  Arme  vergeht  vor  Weinen,  se-are  dirinatS  la 
caplu  a  mortului  —  sie  hat  sich  wie  toll  vor  Schmerz  am 
Kopfe  des  Verstorbenen  benommen.  Die  Grundbedeutung  ist 
also  „außer  sich  geraten,  sich  wie  toll  gebärden  vor  Schmerz** 
—  gleich  lab  d^irare  ]>  derirare  ^  derinare,  dissimiliert  wie 
süspirare  zu  dr.  suspinare  (b»  arom.  susloru)  oder  weiter  unten 
Kipin.  It.  delirare  hat  dieselbe  Bedeutung  z.  B.  bei  Berti, 
Yocab.  Bolognese  S.  412.  Weder  lautlich,  wenn  man  von 
den  endungsbetoniien  Formen  ausgeht,  noch  semasiologisch 
macht  diese  Ableitung  Schwierigkeib  Pu|cariu  in  seinem 
etjm.  Wb.  stellt  dieses  Wort,  das  er  falschlich  dirfm  schreibt, 
zu  dr.  dfirtm,  mit  dem  es  gar  nichts  zu  tun  hab 
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disflngii,  asfingriL 

Wenn  der  Brotteig  mit  der  entsprechenden  Menge  Sauer- 
teig (aloat  aprimta)  yermischt  ist,  wird  der  Tei^  angestellt 
(se  acatsS  pinea),  später  geht  er  (si  umflä)  und  wird  nnn  ge- 
knetet (si  firimintä)  mit  größerer  Menge  von  Mehl;  diese 
Masse  wird  warm  gestellt  mit  Tüchern  bedeckt,  bis  es  ge- 
nügend hoch  gegangen  ist  (se  asfinse  oder  vine).  Nun  nimmt 
man  die  Tücher  ab  und  stellt  den  Teig  kühler  (se  disfindze), 
damit  er  nicht  zu  hoch  geht  (s-nu  priyinä),  und  dann  formt 
man  das  Brot  in  Leibe  (cfirveale,  pi^nicS).  —  asfingu  wie 
desfingu  sind  Comp,  von  lat  fingo  —  formen,  bilden  d.  h.  also 
hier  die  Bildung  des  Teiges  durch  Gahrung  (*ex  +  fingo) 
resp.  die  Einhaltung  der  Weitergahrung  C*dis  +  fingo). 

Idpln^  Kipir,  Kipirare  bedeutet  1.  kneifen,  2.  picken  (von 
Vögeln)  könnte  lat  pipilo  —  piepe  sein;  denn  pipilo  >  Kipir 
(in  Maz.)  lapin  (in  Epirus)  durch  Dissimilation  aus  lüpirare 
;>  Eipinare  c£  dirinare.  Schwierigkeit  bietet  der  semasio- 
logische  Übergang  Yon  „piepen"  zu  „picken,  kneifen".  Immer- 
hin glaube  ich,  daß  der  kurze  Laut  beim  „Piepsen  der  Hühner'^ 
mit  dem  kurzen  Laut  beim  „Aufpicken"  verglichen  werden 
kann.  —  Redensart:  1-KipurS  gälinle  entspricht  dr.  ti  mänlncä 
dnii  din  traistfi,  d.  h.  er  ist  ein  gutmütiger,  dummer  Kerl, 
der  sich  alles  gefallen  läßt    (UnwahrscheinL  Et;  Wgd.) 

Kipiir^  läpra  gegossene  Glocke  (für  das  kleine  Vieh  mit 
hellem  Klang,  cloput  für  größeres  Vieh  geschmiedet  mit 
dunklem  Klang)  aus  lat  pipulum  —  „Winunem,  Lärmen**. 
Die  lautliehe  Entwickelung  ist  einwandsfrei,  auch  die  semasio- 
logische  ist  möglich,  da  Ursache  for  Wirkung  eingetreten  ist, 
gerade  wie  im  Deutschen  „Schelle"  aus  „Schallen"  cf.  Kluge, 
Et  Wb.    (Ich  denke  an  alb.  Kiprg  —  Bronze;  Wgd.) 

laltf  adj.  im  Arom.  das  gewöhnliche  Wort  fär  „schwarz", 
während  negru  nur  dialektisch  (Zagori)  oder  in  bestimmten 
Redensarten  (laie  6-neagrä  si-n  ti  Ted,  Fluch)  oder  in  Orts- 
namen (katrä  neagrä,   fintinä  neagrä)  vorkommt,  ist  es   im 
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D.-KouL  umgekehrt»  negru  ist  das  gewöhnliche  Wort,  wahrend 
laltt  dialektisch  (Banat)  oder  in  Ableitungen  Redensarten 
(bncft-lale,  läief  —  Zigenner)  Torkommt  Das  Wort  ist  auch 
ins  SIoTakische,  Katenische,  Neugriechische  eingedrungen 
(Q.  Meyer,  Alb.  Wb.;  Mnmu,  Rum.  Lehnwörter  im  Neugr, 
p.  30)  aus  dem  Rumänischen.  Das  rumänische  laiü  ist  meiner 
Meinung  nach  Lehnwort  aus  dem  Alb.  laj  (Schaf  mit  schwarzen 
und  weißen  Haaren),  dessen  Ursprung  ich  im  lab  flavus  sehe, 
das  sich  sehr  gut  zu  laj*)  entwickeln  konnte,  da  y  fallt,  denn 
layo  wird  zu  laj**)  und  fl  >  I  wie  flumen  >  lumg  zeigt 
Schwer  ist  freilich  der  Übergang  yon  der  Bedeutung  yon 
„feuergelb,  goldgelb,  blond"  zu  „schwarz";  aber  derartige 
Übergänge  kommen  in  der  Volkssprache  yor,  den  Übergang 
mag  die  Bedeutung  „blau"  gebildet  haben,  unter  welcher 
flayus  im  Mittelalter  yorkommt  (Diefenbach,  Gloss.  lab  germ. 
med.  et  in£  lab).  Wenn  jetzt  das  Wort  im  Alb.  seltener 
gebraucht  wird,  so  liegt  das  daran,  daß  es  durch  zi,  zez^ 
yerdrängt  wurde. 

murnn  adj.  tiefdunkelblau,  fast  schwarz,  etwa  die  Farbe 
der  Brombeeren,  kann  lab  mürinus  (Ableitung  yon  mus)  mause- 
farben,  mausgrau  sein  oder  auch  murrinus  »=  murreus  — 
myrrhenfarbig,  gelblich.***) 

panft  arom.  „Stock  mit  langen  Lappen"  zum  Reinigen 
des  Backofens;  dasselbe  Listrument  mit  zusammengewickelten 
Lappen  heißt  „sfungu",  das  auch  die  Bedeutung  yon  „Schwamm" 

•)  fl  wird  fl'  (fl'amur,  fl'ako,  fl'ak,  fl'ö,  fl'ok  etc.)  das  eineige 
lllmo  neben  dem  fl'am9  enoheint  ist  nicht  beweiskräftig,  anSerdem 
bleibt  j  im  Anslant  mierkl&rt,  und  die  Bedentong  stimmt  erst  recht 
nicht  Aach  ich  halte  lalu  f&r  Lehnwort  aus  dem  Alb.,  dessen  ürsprong 
dmikel  ist    G.  Wgd. 

**)  Yaj  besser  wAre  Tan,  damit  man  nicht  glanbt  j  wäre  aus  y 
heryorgegaogen.    G.  Wgd. 

***)  Ich  halte  mumu  —  tief  dunkelblau,  ebenso  wie  murgu  —  tief- 
dunkelblau,  dunkelrot,  fast  schwarz  (Mihaileanu  setzt  cal  murgu  ««  cal 
negru)  för  Bildungen  von  murä  <  •mura,  mora  —  Maulbeere,  Brom- 
beere^ setee  also  ein  *murenu,  *murecu  im  Balkanlat.  an.    G.  Wgd. 
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„Bartflaum^  hat  Während  letzteres  aus  dem  Qriechischen 
litammt,  ist  erstetes  das  lat  pannns  —  Tuch,  Lappen,  das  sich 
im  dr.  nur  in  der  Weiterbildung  pänurä  erhalten  hat 

pUeseu  arom.  —  erbleichen  (s.  in  meinen  Basme  aromäne 
675  und  Graie  Aromine  126)  ist  lat  pallesco  mit  derselben 
Bedeutung.  Dasselbe  Wort  in  der  Bedeutung  „sengen^  ist 
natürlich  ebenso  wie  dr.  pälesc  aus  slav.  paliti  entlehnt 

pusei  arom.  Essig  ist  lat  pösca  Nbf.  pusca  (s.  bei  Georges 
Belege),  das  gewöhnliche  Getränk  der  Soldaten  aus  Wasser, 
Essig  und  geschli^enen  Eiern  bestehend.  Das  span.  posca 
„Mischung  aus  Wasser  und  Essig"  ist  dasselbe. 

SCandu  megL  und  istn  sk^nt  „Schemel,  Tisch"  sind  das- 
selbe wie  dr.  scann,  arom.  scamnu.  Man  könnte  skandu  f&r 
diaL  Sonderentwickelung  halten  mit  Anlehnung  an  sclnd-urS 
=  Brett,  doch  ist  auffallig,  daß  sich  bei  Ducange  die  Form 
scandum  findet,  es  könnte  also  auch  eine  spätlateinische  Form 
ffir  Meglen  und  Istrien  zu  gründe  liegen,  die  auf  dem  Balkan 
neben  scamnum  bestanden  hat 

zdmmlnare,  Praes.  zdrumin,  zdroamin,  arom.  —  zer- 
malme setzt  ein  *ez-de-ruminare,  also  „mit  den  Zähnen  zer- 
malmen" voraus. 

zdmmigare  Praes.,  zdrumig,  zdroanüg,  arom.  «»  dr. 
zdrumic  —  zermalme,  wofür  Puscariu  Wb.  Nr.  499  eine  Kreu- 
zung von  dumic  -|-  zdrobesc  vermutet,  ist  eine  Ableitung  von 
rumegare,  wie  zdruminare  von  ruminare.  Da  im  Arom.  kein 
zdrobesc  existiert,  das  von  Einfluß  hätte  sein  können,  ist 
Pu|carius  Ableitung  zu  verwerfen.  Höchstens  wäre  im  Dr. 
zdrumig  als  durch  dumic  zu  zdrumic  beeinflußt  anzusehen. 

zmnticare  —  verstunmielo.  Da  neben  mutilus  im  Lat. 
ein  muticus  bestand  mit  derselben  Bedeutung,  so  konnte  sich 
sehr  gut  zu  mutilare  ein  muticare  resp.  *ezmuticare  bilden, 
das  in  unserm  zmuticare  vorliegt. 


FUlsel 

von 

Gustav  WeigancL 

I.  o  als  Yerselimelziiiig  Ton  n  +  i  oder  Ton  i  +  n. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  daß  bei  zwei  unmittel- 
bar aufeinanderfolgenden  Vokalen  eine  gegenseitige  Beein- 
flussung in  der  Artikulationsweise  eintritt,  weil  naturgemäß 
schon  beim  Eintritt  der  Artikulation  des  ersten  die  betreffenden 
Arükulationsmuskel  sich  schon  bereit  machen  für  die  richtige 
TB^nfltftllnTig  zur  Aussprache  des  zweiten,  sie  werden  also  beim 
ersten  möglichst  wenig  Abweichung  von  der  Artikulation  des 
zweiten  zu  machen  suchen*,  wodurch  ako  auch  im  Klange 
eine  Annäherung  geschieht  Je  nachlassiger,  flüchtiger  nian 
spricht,  um  so  leichter  tritt  diese  Annäherung  ein.  Aber  auch 
der  zweite  Bestandteil  kommt  dem  ersten  Bestandteile  auf 
halbem  Wege  entgegen.  Bei  aufinerksamer  Beobachtung  der 
Umgangssprache  wird  man  zahlreiche  Belege  dafür  finden. 
Bilacht  man  gebildete  Personen  auf  derartige  Aussprachen  auf- 
merksam, so  weisen  Sie  das  mit  Entrüstung  von  sich,  bei 
Ui^ebüdeten  wird  diese  zunächst  nur  bei  schlaffer  Artikulation 
eintretende  Lautveränderung  zur  Regel  und  es  ist  selbst- 
verständlich, daß  sich  in  der  Sprache  genug  Beispiele  finden, 
die  feststehend  geworden  sind. 

Aus  einem  pä-urmä  wird  ein  p'ormä,  indem  die  flache 
Lippenoffiiung  des  ä  zur  runden  wird,  weil  diese  bei  u  erfordert 
wird,  die  Folge  ist,  daß  ä  zu  o  wird,  nun  sollte  sich  der 
hintere  Zungenrttcken  heben  zur  u- Artikulation,  er  bleibt  aber 
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aus  Beqaemlidikeit  in  der  eingenommenen  o-Lage,  also  beide 
Vokale  haben  gleichsam  einen  Kompromiß  auf  o  geschlossen, 
beide  haben  etwas  aufgegeben  zu  gunsten  des  andern,  der 
eine  eine  Lippen-,  der  andere  eine  Zungenartikulation.  Ähn- 
lich erklärt  sich,  was  ich  nicht  weiter  auszufahren  brauche, 
der  ganz  gewöhnliche  Übergang  in  der  Aussprache  von  cu- 
aripä  zu  c'9ripä.  Bei  energischer  Artikulation  unterbleibt  die 
Verschmelzung,  oder  es  tritt  nur  eine  Annäherung  ein  z.  B. 
aus  nu  asa  wird  no  a^a  Ps.  ScheL  1,  4  zweimal  Während 
betontes  au  bewahrt  ist,  sehen  wir  vortoniges  in  o  resp.  u 
übergehen. 

Sehen  wir  uns  nach  festgewachsenen  Beispielen  um  zu- 
nächst f&r 

a)  o  aus  u  +  ä. 

1.  betont  nübilus,  *nubelu  >  nueru  >  nuära  nun  tritt 
die  Annäherung  ein,  also  nooru;  diese  Form  konnte  kontra- 
hiert werden  zu  noru,  nor,  was  die  Form  der  Schriftsprache 
geworden  ist,  es  konnte  aber  auch  noor[u  zu  nour[u  werden, 
wenn  das  Gef&hhl  fär  die  Silbenzahl  lebendig  bUeb.  Wir 
finden  noorii  Gaster  11 137,  26,  noor,  nour  sehr  häufig  in  den 
Dialekten  (cf.  Normalwort  51  meiner  Dialektstudien,  wo  noch 
viele  andere  Formen  vorkommen,  deren  Besprechung  nicht 
hierher  gehört). 

biibalns>buär  (Dosofteiu  V.  S£,  250,  3)>boor  (nun  wie 
noor  >-  nour)  zu  bour;  daß  hierbei  nicht  *bor  durchgedrungen 
ist  (wie  nor)  liegt  an  bou  —  Ochse. 

juvenls  >  dzuene  >  dzuäne  >  dzone  (so  arom.  bewahrt), 
im  Dr.  hat  man  unter  dem  Einflüsse  von  n,  das  o  zu  u  ver- 
engt (wie  bei  primärem  on,  aber  selbstverständlich  viel  später) 
dzune,  june. 

enbitns  >>  cuet  >>  cuät  >-  cot;  so  allgemein;  nbi  >*  ne 
>  uä  >•  o;  bewahrt  in  Incotr'o  —  wohin,  d.  i  in  oätr'ö  mit 
Assimilation    Incotro.     Die   ältere  Form  uä  findet  sich  im 
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Beretfcjotale  (Jb.  VI  77)  und  jetzt  (1906)  hörte  ich  sie  in  Nagy- 
Leta  BAdlich  von  Debreczin,  in  der  ganzen  Gegend  soll  sie 
Yorkommen«  Allerdings  ist  sie  hier,  wie  aach  im  Altrumä- 
nisohen  (Infi,  io,  tao  Belege  bei  Gaster,  Chrestomathie  Glossar) 
und  im  Aromnnischen  (tu,  fu)  mit  einem  i  zusammengewachsen, 
das  sich  als  Sandhierscheinung  erklärt;  aus  de  6ft  —  woher, 
wurde  dej[uS  (Arom.  zu  diiu,  diu  kontrahiert),  das  man  natfir- 
lich  als  de-iuS  empfimd,  das  zum  Teil  das  alte  uft  verdrängte, 
wo  es  aber  geschützt  war  wie  in  „cätr'uä^  bewahrt  blieb. 
Daß  die  Form  mit  o  nicht  durchgedrungen  ist,  erklärt  sich 
daraus,  daß  das  fragende  „uä  —  wo"  hochtonig  war.  Das 
diaL  incfitrl^u  ist  nicht  eine  ältere  Form,  sondern  aus  langem 
ö  entstanden,  wie  tau,  hordäu  etc.  aus  tö,  hordö. 

Chiot  —  Geschrei,  Jauchzen  ist  eigentlidi  cUu-ät  von 
chtu-esc  aus  der  Interj.  chtu! 

Wenn,  was  ich  bezweifle,  die  f8r  scol  yorgeschlagene 
Etymologie  *ezcubiIlo  richtig  wäre,  würde  es  auch  hier  an- 
zuführen sein  (scuälu  >•  scol). 

Auch  wenn  der  zweite  Bestandteil  betont  ist,  kann  die- 
selbe Erscheinung  eintreten: 

emintiis  >  cnifintn  ^  crontu  >>  cront  (cf.  june). 

JUtAiciis  >>  juencu  ^  dihifincu  >>  d2oncu  >>  diuncu  >• 
junc  (c£  june). 

Bei  den  Verbalformen  von  a  lui  finden  sich  häufig  im 
Altrmn^  in  den  dr.  Dialekten  und  im  Aromunischen  die  laut- 
lichen Formen  auf  o,  während  doch  die  analogischen  Formen 
die  häufigeren  sind:  lu&n  und  lom,  lua  und  16  (im  Arom. 
die  übliche  Form,  ebenso  londalui).  Ein  luo  (Gaster  6,  10) 
ist  als  luüi  zu  fassen. 

2.  unbetont  Ganz  gewöhnlich  ist  der  Übergang  von  un- 
betontem uä  >>  o:  douä  und  doo  —  zwei;  steauä  und  steao 
sowohl  diaL  dr.  wie  arom.;  &ate-to  für  tau;  väduuäle  ^  vftdu- 
ole  (Ps.  Sehet.  77,  64);  über  una  >  uä  >  o  s.  Jb.  XI  p.  191. 

magj.  yägäs  wird  wl^^  (in  Dolj  vägaf)  daraus,  da  w 
wie  u  wirkt,  ogas.    Derselbe  Übergang  bei  den  Ortsnamen 
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Oradea  (mare)  aas  Yarad,  0;orh6I  aus  Yasarhely  eic  Bei 
Sigi§oarä  ans  Szegesyar,  Ti]ni|oarä  aus  Temesvar,  Jidioarä 
aus  Zsidoyar  liegt  die  Sache  etwas  anders,  da  hier  oa  nicht 
Brechung  aus  o  zu  sein  braucht,  sondern  das  bestehende 
Suffix  -ioarä  das  „war,  yar''  ersetzt  hat  wie  man  deutlich 
bei  Jidioarä  sieht 

b)  o  aus  ä  +  n. 

sabüeuis  ^  sSüc  >•  soc. 

io ;  leü,  meist  19^  gesprochen,  wird  io,  das  naturlich  zuerst 
mehr  in  unbetonter  Stellung  vorkam,  dann  aber  auch  betont 
Das  enklitische  arom.  nu  aus  ne^,  ng^  (tatä-nu  «i  mein  Vater) 
erklärt  sich  in  derselben  Weise. 

zo;  deus  >•  zeu,  diaL  zäu  zu  zo,  häufig  in  der  Umgangs- 
sprache; ich  finde  es  auch  zuweilen  in  der  Literatursprache 
z.  B.  Familia  38, 104. 

Es  gibt  nur  wenige  Beispiele  die  durchgedrongen  sind, 
weil  zu  sehr  analogische  Bildungen  durch  Suffixe  und  Endungen 
eintreten,  außerdem  von  Haus  aus  äü  nur  selten  vorkam;  be- 
tontes au  ist  ja  bewahrt  (aur  etc.),  wenn  ako  cot  neben  caut 
vorkommt,  so  erklärt  sich  das  aus  den  endungsbetonten  Formen: 
cäutam  ^  cot&n,  darnach  cot  Neben  näuntru  kommt  nontru, 
neben  läuntru  auch  läontru  und  lontru  vor  (Belege  bei  Oaster, 
ehrest  Gloss.).  Daß  ein  jüngeres  cäüc  oder  Gäü|  nicht  zu 
coc,  co|  werden  konnte,  ist  selbstverständlich,  da  -uc  und  -u| 
Suffixe  sind.  Ebenso  päün,  cäpcaün,  gäi^äün,  täün,  cäscäun 
(eigentlich  cascäund  aus  cascabundus).  flamlnd  und  pläptnd 
sind  mir  nicht  ganz  klar  in  ihrer  Entwickelung  trotz  Candr6a 
—  Hecht  (Les  elements  latins  p.  3),  doch  könnte  er  im  Hin- 
blick auf  megL  flämunt,  ir.  hlamund  in  meinen  obigen  Aus- 
fuhrungen eine  lautliche  Stutze  finden  für  seine  Et  flamma- 
bundus,  das  sich  zu  fiämäund^  flämond,  fiämund  entwickelt 
hätte,  während  flamlnd  Analogie  zu  Part.  Praes.  auf  -lud  wäre. 

Daß  unbetontes  au  (äu)  zu  o  wird  ist  durchgeführt  mit 
Ausnahme  des  Falles,  daß  au  im  Anlaut  steht,  wobei  es  bewahrt 
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wird,  da  ja  jedes  anlautende  a  als  solches  bewahrt  ist,  also 
auch  nicht  au  >>  Sa  >>  o  werden  kann;  cäntam  ist  durch  cäut 
gehalten  worden,  di^egen  die  lautliche  Form  cotam  ist  nur 
dialektisch;  ein  ozim  für  auzim  war  unmöglich.  In  Wörtern 
wie  ureche  aus  auricula,  curechiu  aus  cauUculus  lag  schon 
tIL  oricula,  coliculus  vor;  dagegen  ist  rSposat  erst  in  neuruni. 
Periode  aus  räpäusat  (Belege  bei  Gaster,  Ghrest.  Glossar)  ent- 
standen. Arom.  amintu,  falls  es,  wie  ich  glaube,  augmento 
ist,  könnte  aus  den  endbetonten  Formen  aumintam  ^  amintam 
entstanden  sein. 

n.  Betontes  an  >  o. 

Daß  betontes  au  als  au  bewahrt  ist,  ist  bekannt;  es  gibt 
aber  einen  Fall,  in  dem  auch  dieses  au  zu  o  wird,  wenn 
nämlich  i  vorausgeht:  ia\}  ^  io.  Daß  beim  Verb  iatj  neben 
)fd,  ia  diese  Zusanmienziehung  nicht  stattfand,  ist  selbstver- 
ständlich. 

ghioagiy  dessen  Herkunft  von  Puscariu  als  dunkel  an- 
gegeben wird,  ist  mir  lautlich  und  semasiologisch  vollständig 
klar.  ghioagS,  arom.  gloagfi  und  kloagä  =  alb.  klokä  =  bulg. 
gega.  Die  Bedeutung  ist  im  Alb.  Stab,  der  oben  umgebogen 
ist  (Hirtenstab),  im  Bulg.  und  Arom.  ganz  dasselbe,  im  Rum. 
„Knüttel,  Keule **,  offenbar  eine  erst  aus  „Hirtenstab"  er- 
weiterte Bedeutung.  Es  handelt  sich  also  um  einen  Stab,  der 
oben  umgebogen '  ist,  der  die  Form  eines  Dietrichs,  eines 
Schlüssels  hai  Von  davis  konnte  sehr  gut  ein  adj.  *clavicns 
„schlüsselartig"  (cf.  hosticus,  patricus  etc.)  gebildet  werden 
(ein  clavicula  —  Schlfisselchen  beweist  nichts  für  die  Existenz 
von  davicus).  Dieses  '*'clavicus  wurde  zu  einem  Worte  das 
„Stock^  bedeutete  gesetzt,  sodaß  „z  davica"  Hakenstock 
oder  Hirten  Stab  bedeutete;  das  Grundwort  ging,  wie  so  oft, 
verloren,  clavica  wurde  balk.  lai  zu  klauka  [>  kloka  (in  dieser 
Form  drang  es  ins  Albanesische)  >-  kloak^,  mit  Erweichung 
vor  1  (cf.  ghioacS  aus  codea):  gloakp,  mit  Assimilation  des 
zweiten  g  an  das  erste,  gloi^S,  woraus  modern  ghioagS.  Die 
arom.  Form  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Alb.,  sonst  wäre 
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klauka  zu  klafk^  geworden.  Doch  ist  fireilich  möglich,  daß 
lau  früher  zu  to,  ab  an  cons.  >>  af  cons.  wurde.  Auch  die 
bulg.  Form  gega  entwickelte  sich  lautgerecht  aus  dr.  g9ga 
(io  >>  ie)  (oa  wurde  wie  9  behandelt). 

fliorl.  *f|^bra  (febris)  wurde  zunächst  fievrä,  daraus  arom. 
fieavrg,  fiavrg,  im  Dr.  aber  vokalisierte  y  >•  u  also  fteaurä, 
*ftaurä,  welches  Wort  aber  nur  im  PI.  gebraucht  wird  (wie 
friguri  —  Kälteschauer,  Fieber)  also  fiauri,  woraus  fiorl  mit 
Art  ftorile  wurde.  Der  Sing,  fior  ist  dem  Volke  unbekannt, 
das  literarische  ftor  ist  siebenbürgische  Nachbildung  des 
Deutschen:  ein  kalter  Schauer  =^  un  fior  rece.  Pufcariu  (Wb.) 
setzt  ein  *februm  einem  ftor  zu  Liebe  an,  das  gar  nicht  exi- 
stiert Das  arom.  Kayrg  Sg.  f.  und  dr.  fiorile  PI.  f.  weisen 
auf  Sg.  fem.,  ob  man  nun  febra  als  ursprüngl.  Neutr.  PL  faßt, 
tut  nichts  zur  Sache. 

Ob  weitere  Beispiele  existieren,  weiß  ich  nicht  Bei  ghioc 
—  Glockenblume  (ghiocel  —  Schneeglöckchen)  könnte  man  an 
ein  glaucum  denken,  zumal  die  Glockenblume  von  blauer 
Farbe  ist;  es  kann  aber  auch,  und  das  scheint  mir  wahr- 
scheinlicher, mit  ghioc  —  Muschel  identisch  sein. 

m.  Das  Snfflx  -nleseu. 

JireSek  in  seiner  Arbeit  „Die  Bomanen  in  den  Ellsten- 
städten  Dalmatiens^  IL  Teil  weist  ein  slav.  Sufißx  -ul  bei 
Personennamen  nach,  das  seinen  Ursprung  im  Italienischen 
-olo  =»  lat  -ulus  hat;  z.  B.  Dobrul;  Crbvula;  ErSul;  Produl 
zu  Prode^  Prodan;  Prbvula;  Radul,  Badula;  YIbSuI  etc.  Auch 
unter  den  Familien  und  Spitznamen  im  IIL  Teile  finden  sich 
genug  Beispiele,  wenn  auch  hierbei  gewöhnlich  in  der  er- 
weiterten Form,  wie  sie  für  Patronymika  verlangt  wird:  Gassa- 
rulich,  Cigulid,  Cangulid,  Gobidich,  Mazulich,  Serguloyich  etc. 
Diese  Bildungen  sind  weiter  zu  den  Serben,  Bulgaren  und 
sogar  zu  den  Nordslaven  gewandert  Radul,  das  so  oft  in 
mittelalterlichen  Urkunden  belegt  ist,  ist  ako  durchaus  keine 
rumänische,    sondern    eine    italo  -  slavische    Bildung.      (Der 


—   111   — 

Namensträger  braucht  ako  kein  Bomane  zu  sein,  doch  kann 
er  einer  sein.)  Von  Badul  bildete  man  Badulin  (Badolin  auch 
poLoischX  Badulovidi  Badulinovid.  Im  Bulgarischen,  wo  Badul, 
lankul  bis  auf  den  heutigen  Tag  ab  Vornamen  vorkommen, 
lautete  der  Familienname  Badulof^  lanknlofF  etc.,  die  Bumanen 
der  Walachei  haben  dementsprechend  Badulescu,  lanculescu  etc. 
gebildeti  es  handelt  sich  also  nicht  um  die  artikulierte  Form, 
sondern  um  die  feststehende,  schon  firfiher  vom  Bulgarischen 
entliehene  Badul,  lancuL  Die  Familiennamen  sind  viel  jünger, 
da  sie  überhaupt  erst  im  19.  Jh.  in  Bumamen  allgemein 
angenommen  worden.  In  Siebenbürgen  sind  die  im  Bum.  so 
häufigen  Namen  auf  -escu,  -ulescu  fast  gar  nicht  üblich,  wohl 
aber  Badu,  lancu,  die  natürlich  ihr  I  verloren  haben,  wie  beim 
artikulierten  Worte.  Das  nun  neu  entstandene  SufSz  -ulescu 
bot  sich  als  besonders  bequem  für  -g  und  -c  St&mme  dar, 
weil  dann  der  Stamm  unverändert  blieb.  Von  lorgu  Marcu 
ein  lorgescu  Marcescu  zu  bilden,  dagegen  sträubt  sich  das 
Gefiihi,  aber  lorgulescu  Marculescu  lassen  den  Stamm  unver- 
ändert Dasselbe  ist  der  Fall  bei  -in,  -ulin;  man  vergleiche 
Sorin,  Marin  etc.  aber  Dragulin,  nie  Dragin.  Der  Name  Draga- 
lina  zeigt  Yokalharmonie.  Es  scheint  mir  feist,  als  ob  nach 
dem  Muster  von  -ulescu,  -ulin  (welches  ebenfalls  slavisch 
(serbisch)  vorgebildet  ist)  auch  ein  -ule^  uli^  -ulicS  gebildet 
worden  sei,  denn  auch  hier  sind  c-Stamme  häufig:  turculef, 
nucule^  aculef  (s.  Jb.  YIII 194  fit).  Jedenfsdls  wäre  von  diesem 
neuen  Gesichtspunkte  aus,  die  Untersuchung  über  die  uI-SufGxe, 
die  Pugcariu  nicht  befriedigend  gelöst  hat,  von  neuem  auf- 
zunehmen. Für  gesichert  halte  ich  nur  die  Zusammengehörig- 
keit von: 

it  Dandolo,  Badolo  (Jir.  11  75). 

srb.  Badul,  Badulovicf,  Badulin. 

big.  Badul,  Baduloff. 

mm.  Badul,  Badidescu. 

Die  Vornamen  lancul,  Badul,  natürlich  auch  lorgul, 
Marcul  etc.  sind  grammatisch  als  imartikulierte  Formen  auf- 
zufassen, wie  das  andere  Vornamen  wie  Marin,  Stoian,  Oheorghe, 
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PStra  zeigen,  dagegen  die  Familiennamen  auf  -esca  sollten 
eigentlich  -escul  ako  mit  Artikel  geschrieben  werden,  weil 
sie  adjektivische  Bildungen  sind,  die  den  Artikel  verlangen, 
tun  substantivische  Patronymika  zu  werden.  So  löst  sich 
glatt  ein  Zwiespalt,  der  mir  Mher  unerklärlich  schien. 

Geradeso  wie  im  Rumänischen  finden  sich  auch  im  Bulga- 
rischen häufig  Personennamen  auf  -a,  die  also  nicht  weibliche 
Namen  bezeichnen,  so  daß  neben  Badul  auch  Badula  vorkonmit 
Bei  MiletiS,  CrapoTo  6'KirapcKo  HacezeHHe  wh  c^BepoHSTo^Ha 
E'BjrapHfl  (Sofia  1902)  finde  ich  Sekula,  lankula  p.  195,  Dragul 
p.  199,  Neagul  p.  202  (ebenso  im  Rumänischen,  davon  Familien- 
namen Negulescu,  Ortsname  Negule^ti).  Diese  Namen  stammen 
aus  Ostbulgarien,  aus  einer  Gegend,  wo  von  Rumänen  keine 
Spur  zu  finden  ist 


Die  Neabildnng  der  mmänischeiL  Tiemamen. 

von 
Martin  Hieoke. 

Einleitung. 

Als  Anhang  zu  seiner  Orammatik  der  romanischen  Sprachen 
ließ  Friedrich  Diez  eine  Arbeit  mit  dem  Titel  „Romanische 
Wortschöpfung^  erscheinen.  Ihr  liegt  die  Idee  zugrunde: 
„Wie  hat  der  Sprachgenius  mit  dem  römischen  Erbteil  ge- 
schaltet?" Dementsprechend  ordnet  der  Verfasser  die  Wörter 
nach  Begri£Esklassen  und  läßt  den  vorangestellten  lateinischen 
die  entsprechenden  romanischen  Wörter  folgen.  Das  neunte 
Kapitel  behandelt  die  Tierwelt  (S.  39— 56)  und  enthält  die 
Namen  ihrer  hauptsächlichsten  Vertreter.  Wohl  von  allen  * 
romanischen  Sprachen  und  nicht  zum  mindesten  von  der 
romanischen  bringt  diese  Tabelle  nur  einen  geringen  Teil  des 
Namenmaterials.  Diez  will  ja  auch  nur  eine  Auswahl  geben, 
„um  durch  die  durchgreifende  Parallele  der  einzelnen  Sprach- 
erzeugnisse dem  Studierenden  den  Charakter  derselben  in  un- 
mittelbarer Weise  zu  erkennen  zu  geben,  was  für  Laut-  und 
Wortbildung  nur  lehrreich  sein  kann*^. 

Eine  weitere  Durchfahrung  der  Idee  des  Altmeisters  soll 
auf  dem  Gebiete  der  rumänischen  Sprache  die  vorliegende 
Arbeit  sein.  Die  Namen  der  Tiere  sind  dieser  Betrachtung 
zugrunde  gelegt,  weil  sie  die  mannigfaltigsten  Bildungstypen 
der  Wortneubildung  darbieten.  Sie  sind  geeigneter  als  die 
Namen  von  leblosen  Objekten  oder  gar  von  Abstrakten,  weil 
lebende  Wesen  mehr  Motive  zur  Namengebung  an  sich  tragen 

Weigand,  12.  Jaliresbericht.  8 
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(Tätigkeit,  Stimme  u.  &).  Sie  fibertreffen  auch  die  Namen 
von  Pflanzen,  da  einige  Merkmale  an  Tieren  den  Pflanzen 
nicht  zukommen  (Stimme,  Fortbewegung,  Sinnenleben,  sogar 
Charakter;  auch  Nahrung),  während  hingegen  wohl  alle  Merk- 
male an  Pflanzen  auch  bei  Tieren  zu  finden  sind  (sogar  Ge- 
ruch, Heilmittel,  wenn  auch  nur  durch  wenige  Beispiele  ver- 
treten). 

Je  enger  ein  Volk  mit  der  Natur  verwachsen  ist,  desto 
reicher  ist  sein  Wortschatz  für  die  verschiedenen  Dinge  und 
Wesen.  Der  rumänische  Bauer  bietet  ein  Beispiel  dafür.  Ihm 
genügten  die  wenigen  Namen  seines  lateinischen  Erbteils 
keineswegs.  War  doch  schon  die  lateinische  Sprache  im  Ver- 
hältnis zum  Griechischen,  Sanskrit  oder  Germanischen  sehr 
arm  an  eigenen  Tiemamen.  Außer  ihrem  indogermanischen 
Erbteil  besaß  sie  wohl  einige  Entlehnungen  und  Übersetzungen, 
z.  B.  aus  dem  Griechischen:  onager,  capricomus  (Förstemann, 
in  K  Z.  I,  49ff.),  aber  Bildungen,  die  aus  der  überlieferten 
römischen  Sprache  erklärbar  sind,  finden  sich  sehr  spärlich. 
Förstemann  fuhrt  nur  mustela  und  vespertilio  an,  die  man 
leicht  zu  mus  und  vesper  stellen  kann,  „allein  der  zweite  Teil 
trotzt  jeder  Erklärung^. 

So  war  denn  dementsprechend  auch  das  Erbe  fär  die 
romanischen  Sprachen  recht  kärglich  bemessen,  so  viel  Neu- 
bildungen auch  das  Spätlateinische  hinzugebracht  haben  mag. 
Für  das  Rumänische  ftthrt  Diez  folgende  Erb  Wörter  an:  fearft, 
leü,  tigru,  lup,  eine,  cfttea,  cal,  armäsar,  asin,  bou,  vacä,  vitel, 
taur,  cerb,  oae,  miel,  berbece,  porc,  scroafä;  pasere,  aqvilä, 
gäinä,  columb,  porumb,  priveghitoare,  rlndunea;  serpe,  colubru; 
balenä,  crap,  häring;  grelus,  läcustä,  vespe,  furnicä,  museS. 
Diese  Tabelle  ließe  sich  allerdings  noch  erweitem,  aber  näher 
auf  eine  Statistik  einzugehen,  gehört  nicht  in  den  Rahmen 
dieser  Arbeit.  Nur  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  Tabelle 
falschlich  einige  gelehrte  Wörter  fuhrt  (aqvilä,  häriug,  balenä, 
leu,  tigru,  asin,  colamb,  colubru)  sowie  eine  rumänische 
Weiterbildung  eines  lateinischen  Namens  (grelus);  crap  ist 
bulgarisches  Lehnwort. 
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Wie  beschaffte  sich  nun  der  Rumäne  neue  Namen? 

Zunächst  verwandte  er  das  ererbte  Namenmaterial  zu 
Weiterbildungen;  z.  B.  grelu^.  Vielfach  mögen  solche  Bil- 
dungen ins  Oemeinromanische  bez.  Vulgärlatein  zurückgehen; 
sicher  ist  das  aber  nur  bei  Namen,  die  sich  auch  in  andern 
romanischen  Sprachen  finden;  z.  B.  rindunea  <]  '^hirundinella, 
itaL  rondinella,  franz.  hirondelle. 

Sodann  entlehnte  man  Namen  aus  den  Sprachen  der 
Nachbarvölker.  Die  Hauptmasse  dieser  Lehnwörter  stammt 
aus  den  slavischen  Sprachen.  Es  sind  Entlehnungen  ältester 
wie  modernster  Art  Ferner  finden  sich  magyarische,  alba- 
nesische,  griechische  und  türkische  Namen;  von  den  letzteren 
ist  eine  betrachtliche  Zahl  erst  durch  Vermittlung  des  Bulga- 
rischen eingedrungen.  Die  italienischen,  französischen  und 
deutschen  Elemente  gehören  der  jüngsten  Sprachperiode  an. 

Anm.  Bemerkenswert  ist  die  Erscheinung,  daß  ein 
und  derselbe  Name  in  verschiedenen  Dialekten  vorkommt, 
ohne  auf  dieselbe  Quelle  zurückzugehen;  so  ist  der  Name 
der  Eidechse  ar.  gudturits9  aus  dem  Bulgarischen,  da- 
gegen istr.  gustäerfts^  aus  dem  Kroat-slov.  entlehnt  (VL  Jb. 
S.  182«:). 

Es  gibt  auch  Namen,  die  rumänische  Bildungen  zu  sein 
scheinen,  und  doch  aus  fremden  Sprachen  stammen;  z.  B. 
bumbar  „Hummel"  ist  vielleicht  serb.  6711  tfap,  nicht  ono- 
matopoetisches bumb  +  ar  (doch  s.  u.  S.  136). 

Die  Entlehnung  von  Namen  aus  fremden  Sprachen  kann 
auf  verschiedenen  Wegen  vor  sich  gehen.  Sie  steht  gewöhn- 
lich im  Zusammenhang  mit  dem  Eindringen  eines  fremden 
Volkes  und  dessen  Einfluß  auf  das  gesamte  Leben.  Die  Ein- 
wirkung kann  sich  aber  auch  nur  auf  gewisse  Gebiete  (Be- 
ru&zweige)  erstrecken;  so  weisen  die  vielen  serbischen  und 
rassischen  Fischnamen  auf  derartigen  Einfluß  hin.  Sodann 
kann  ein  Wort  durch  die  Literatur  eindringen;  z.  B.  grie- 
chische und  bulgarische  durch  die  Bibel  {et  Mumu  S.  8fi:: 
aspidä,  cämilä,  chit,  omidä  •<  6  filöag,  u.  a.). 

8* 
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Anm.  Die  Fremdworter  unierliegen  oft  wie  die  Erb- 
wörter BedeutungsYerschiebungen    und    werden    gern  mit 
HiKe    von    rumänischen  Elementen   weitergebildet;    z.  B. 
vinderel  Turmfalke,  •<  magy.  vandor  +  eL  Auch  Kompromiß- 
bildungen konmien  vor;  z.  B.  uligaie  Falke  =  uliu  +  gaie; 
ciuhurez,  buhurez  8.  u.  S.  136.  Femer  tr^  die  Volksetymologie 
dazu  bei,  die  fremden  Eindringlinge  dem  Volke  vertrauter 
zu  machen:  ylnturel  neben  vinderel  (s.  o.)  zu  a  vintura  „Wind 
machen'^ ;  sonm  Wels,<Cslav.  som,  an  sonm  „Schlaf  angelehnt 
Wörter  fremder  Sprachen  können  auch  nur  als  Muster 
zu   rumänischen  Bildungen  benutzt  bezw.  übersetzt  werden; 
so  cap  de  moarte  Totenkopf,  aus  dem  Deutschen  oder  Fran- 
zösischen.   Es  wird  dies  aber  im  einzelnen  FaUe  nicht  immer 
sicher  zu  konstatieren  sein,  da  von  einer  Übersetzung  nur  bei 
gleicher  Bildung  in   einer  nachweislich  Einfluß   ausübenden 
Sprache  die  Bede  sein  kann  (cf.  Förstemann  in  K.  Z.  I,  491  £). 
Stoff   zur  Entlehnung  bot  schließlich  und  bietet  noch 
immer    auch    die  gelehrte  Terminologie.     Ihren  Weg  zum 
Munde  des  Volkes  nehmen  diese  Wörter  durch  die  Schide; 
Zeitungen  und  Naturforscher  tragen  das  Ihre  dazu  bei.    Diese 
Namen  sind  doppelter  Natur:  direkte  Entlehnungen  (Schul- 
wörter) und  Übersetzungen. 

Allein,  so  viele  Namen  auch  in  fremden  Sprachen  imd 
in  der  wissenschaftlichen  Terminologie  zur  Ergänzung  des 
rumänischen  Wortschatzes  zur  Verfügung  stehen  mochten,  so 
war  doch  dem  Volke  damit  nicht  genug  gedient  Der  em- 
pfindende und  phantasiebegabte  Mensch,  der  in  und  mit  der 
Natur  lebt  und  in  Tieren  und  Pflanzen  seine  alltäglichen  Ge- 
nossen sieht,  wollte  Namen,  die  er  verstand,  sprechende  Namen. 
In  reichstem  Maße  hat  er  sie  sich  durch  Neubildungen  zu 
beschaffen  gewußt,  und  gerade  diese  Bildungen  näher  zu  unter- 
suchen, besonders  die  Motive  für  die  Namengebung  aufzudecken, 
ist  der  Zweck  der  folgenden  Ausfuhrungen  im  ersten,  dem 
semasiologischen  Teile,  während  im  zweiten,  dem  morpholo- 
gischen Teile  die  zur  Namengebung  verwandten  Hilfsmittel 
betrachtet  werden  sollen. 
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SemaBiologische  Untersnchnng. 

Zur  Benennung  eines  Tieres  sind  gewisse  Anhaltspunkte 
notwendig;  sie  sind  meist  nicht  schwer  zu  finden,  ja  sie  drangen 
sich  oft  geradezu  auf.  Gourmont  (S.  169)  mag  in  gewisser  Be- 
ziehung —  nämlich  iosofem  als  man  bei  verschiedenen  von 
einander  unabhängigen  Völkern  gleiche  Namengebung  findet — 
recht  haben,  wenn  er  sogar  von  einer  gewissen  „n^cessite 
psychologique"  der  Namengebung  spricht  Aber  im  allge- 
meinen gilt  doch,  was  Bonelli  (S.  374)  sagt:  „non  i  a  credere 
che  i  criteri  siano  qualche  cosa  di  rigidamente  fisso  e  che  in 
modo  necessario  e  quasi  &tale  s'impongano  alla  mente  del 
popolo;  no;  il  popolo  s'  h  sentito  libero**  und  deshalb  finden 
wir  so  viele  auf  ganz  verschiedenen  Merkmalen  beruhende 
Namen  far  ein  und  dasselbe  Tier. 

Solche  Merkmale  werden  mm  in  verschiedener  Weise  zur 
Namengebung  verwandt. 

A.  Das  Vorhandensein  eines  Merkmals  wird  konstatiert, 
und  das  es  bezeichnende  Wort  dient  als  Grundelement  des  zu 
bildenden  Namens.  So  entstehen  Ableitungen  und  Zusammen- 
setznngen  mit  spezialisiertem  Sinne  (cf.  Paul,  Prinz.  §  63),  und 
zwar  immer  mit  Verengerung  der  Bedeutung  (z.  B.  clontar  = 
„der  mit  einem  Schnabel^,  eigentlich  auf  alle  Vögel  passend, 
aber  nur  als  Name  f&r  den  Kernbeißer  gebräuchlich). 

B.  Das  Wort,  das  das  konstatierte  Merkmal  bezeichnet, 
wird  ohne  weiteres  als  Name  für  das  Tier  gebraucht.  Es 
handelt  sich  also  um  Metonymie  bezw.  Parsprototo. 

C.  Das  Merkmal  wird  in  metaphorischer  Weise  um- 
schrieben, und  das  dadurch  gewonnene  Wort  —  Metapher- 
wort —  dient  als  Ghrundelement  (wie  bei  A.). 

D.  Das  Metapherwort  kann  auch  ohne  weiteres  als  Name 
ihr  das  Tier  verwandt  werden  (dem  Fall  B  entsprechend). 

E.  Das  Tier  veranlaßt  durch  irgend  ein  Merkmal  einen 
Vergleich  mit  irgend  einem  andern  Wesen,  wobei  das  Merk- 
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mal  als  tertiam  comparationis  dient.  Es  entsteht  so  eine 
Metapher  des  ganzen  Tieres.  Hierbei  zeigt  sich  so  recht  die 
Neigung  der  Volkssprache  zur  Anschaulichkeit  und  drastischen 
Charakterisierung. 

Wir  wollen  nun  versuchen,  das  Namenmaterial  unter  den 
Gesichtspunkten  der  Merkmale  nach  den  f&nf  Bildungsformen 
(A — £)  geordnet  zu  betrachten. 

Anm.  Die  Namen  der  Vögel  entstammen,  soweit  nicht 
ausdrücklich  etwas  anderes  yermerkt  ist,  der  Omitologia 
Marianus;  die  Insektennamen  den  Insectele  Marianus,  wo 
sie  mit  Hilfe  der  dort  befindlichen  Register  leicht  zu  finden 
sind.  Die  Namen  der  anderen  Tierklassen,  von  denen  es 
leider  noch  keine  systematischen  Sammlungen  gibt,  habe 
ich  den  angegebenen  Wörterbüchern  und  folkloristischen 
Schriften  entnommen;  sie  stehen  deshalb  den  Vogel-  und 
Insektennamen  an  Zahl  wesentlich  nach. 

1.  KSrpergestalt 

a)  Körperteil. 

A.  clon^r  Coccothraustes  vulg.,  Kernbeißer;  zu  donf 
Schnabel  —  gusatä  Pelikan;  zu  gusä  Kropf.  —  ritan  (Sez.  IQ, 
83)  Schwein;  zu  rit  RüsseL 

B.  botgros,  docgros  Kernbeißer;  zu  bot,  cioc  Schnabel  — 
botros  Pyrrhula  vulg.  Gimpel;  ebenso;  ros  abgenagt,  stumpf. 

C.  sitar  Scolopaz  rusticola  Waldschnepfe;  zu  sit&  Sieb, 
wegen  der  Form  und  Zeichnung  des  Schnabels.  —  lop&tar 
Patalea  leucorodia  Löffler;  zu  lopatS  Schaufel,  Löffel,  wegen 
der  Form  des  Schnabels.  —  Ebenso  fusar  ein  Vogel,  dessen 
Schnabel  einer  Spindel  (fus)  gleicht.  —  forfecar  Oryctes  nasi- 
comis  Nashornkäfer;  zu  foarfecS  Schere,  wegen  der  zwei 
starken,  scharfen  Kiefer  zum  Schneiden  (Ins.).  —  forfecärel, 
forfecäras  Maskulinum  zu  forfecu^ä  Lozia  Kreuzschnabel;  zu 
foarfecS  Schere.  —  comac,  comenciü  Lucanus  cervus  Hirsch- 
käfer; zu  com  Hom.  —  comä^r  Nepa  cinerea  Wasserskorpion; 
zu  comat  gehörnt  —  scobar  (Ins.  56)  Leuciscus  nasus  Nasen- 


—    119    — 

fisoh;  zu  scoabä  Meißel,  wegen  der  Fonn  des  Maules.  Der 
Name  könnte  auch  serbisches  Lehnwort  (skobalj)  mit  Suffix- 
yertauschung  sein«  —  poduf  (Ins.  56)  id.;  zu  pod  Brücke.  — 
cÄrjancä  (Tiktin)  Cyprinus  vimbla Plattfisch;  zu  cärjÄ Barucke.  — 
forfecel  Bbynchites  betuleti  Bebenstecher;  zu  fourfecä  Schere. 
—  barsac,  bä^n  Culex  pipiens  Mücke;  zu  bärsä  Pflughölzchen 
und  b&(ft  Stab,  wegen  der  Form  des  Leibes. 

D.  bätea-albä  Pelikan;  =  weißer  GießlöflFel.  —  forfecu^, 
forfecea  Kreuzschnabel;  =  kleine  Schere.  —  arom.  foarteca, 
gugiufoartecä  Forficula  auricularia  L.  Ohrwurm;  »=  foarfeca 
Schere  (Ins.  485,  Anm.  5)  s.  u.  S.  163.  —  aripa  gastei  Ptero- 
phoms  pentedactylus  eine  Federmottenart;  »»  GänseflügeL 

Anm.  forfecu^  und  forfecea  sind  aber  wohl  nur  schein- 
bar Diminutive  zu  foarfeca;  es  handelt  sich  hier  yielmehr 
um  Suffixe  mit  personifizierender  Funktion  (s.  u.  Diminitiv- 
suff.  S.);  daher  bedeuten  die  beiden  Namen:  „die  mit  der 
Schere".  Daß  es  sich  tatsächlich  so  verhalt,  beweist  das  zu 
forfecea  gebildete  Maskulinum  forfeceL  —  Ebenso  podu^. 

E.  Eier  handelt  es  sich  imi  Metaphern  des  ganzen  Tieres 
auf  Ghrond  eines  Körperteils. 

bourel  („kleiner  Auerochse  **),  taur  („Stier"),  buhaiü(„Büffel- 
stier"),  boul-lui-Dumnezeu,  cerbul-lui-Dumnezeu,  capul-cerbului 
(„Hirschkopf),  megL  cuvaciü  („Schmied"),  aronu  fayru 
(„Schmied")  bezeichnen  alle  den  Hirschkäfer,  wegen  der  Kiefer, 
die  den  Hörnern  des  Ochsen  oder  dem  Oeweih  des  Hirsches 
oder  den  Zangen  des  Schmiedes  gleichen.  —  caluj^  Locusta 
yiridissima  Heupferd;  =  kleines  Pferd,  wegen  der  Gestalt  des 
Kopfes  (Ins.).  —  rScu^or  Wasserskorpion;  »»  kleiner  Krebs, 
wegen  der  Scheren.  Die  Gestalt  eines  Körperteils  wird  auch 
▼ielfach  der  Anlaß  zu  Benennungen  gewesen  sein^  die  unter 
den  Rubriken  10,  11  und  12  angeführt  sind. 

Anm.  bourel  bedeutet  auch  Schnecke  und  Zaunkönig 

s.  weiter  unten. 

Eine  bemerkenswerte  Bildung  zeigen  inelar  Gastropacha 

neosbia  Bingelspinner  und  viermenar,  musca-de-viermi  Sarco- 

phaga  camaria  graue  Fleischfli^e.    Das  erste  Insekt  ist  nach 
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der  Bmggestalt  seiner  Eier  benannt,  das  zweite  legt  Larven, 
die  wie  Warmer  aussehen. 

b)  das  ganze  Tier. 

A.  Konstatierung  eines  Merkmab  ist  hier  selten,  weil  ein 
Merkmal  meist  den  Begriff  des  Teiles  iu  sich  schUeßk 

coda^  Larve  des  Dermestes  lardarius  Speckkäfer;  zu  coadä 
Schwanz.  Das  Tier  besteht  iu  der  Anschauung  des  Volkes 
nur  aus  einem  Schwanz.  —  Denselben  Namen  tragt  die  Käse- 
made. —  latäret  (Bare.)  Scomber  pelamys  Breitling;  =  breit- 
lich.  —  orbe^i  Wühlmaus  (s.  S.  125);  das  Tier  scheint  „blind" 
zu  sein. 

B.  und  D.  sind  in  diesem  Falle  unmöglich. 

C.  und  E.  fallen  hier  zusammen. 

sac,  sacusor  Ameisenlarve;  =  Sack,  Säckchen.  —  bourel, 
ochiul  -bouluf  Zaunkönig;  =  kleiner  Auerochse,  Ochsenauge. 
Om.  I,  305:  „Das  Tier  ist  nicht  größer  als  ein  Ochsenauge''; 
auch  veranlassen  Farbe  und  Gestalt  den  Vergleich  mit  einem 
Ochsen.  Ebenso  afir.  boeuf  de  Dieu;  firanz.  dial.  pey  de  boux 
==  poil  de  boeuf  (Rolland  II,  291).  —  cordea  Bandwurm;  = 
Bändchen,  davon  abgeleitet  cordelat  (=  verme  c.)  id.  —  joima- 
ri^  Strix  bubo  Uhu;  =  Ungeheuer.  —  stupitul-cucului  Aphro- 
phora  spumaria,  Kuckucksspeichel;  gelehrt?  s.  u.  —  cäpuse 
Schaflaus;  »»  Blütchen.  Das  Tier  saugt  sich  so  fest,  daß  es 
einem  Blütchen  ähnlich  ist.  —  curtubes  und  piftmparätus 
Zaunkönig  sind  Spottnamen,  die  offenbar  auf  der  winzigen 
Gestalt  des  Vogels  beruhen;  vgl.  franz.  dial.  pet  de  bou  <= 
pet  de  boeuf,  pa  de  scri  «=  pet  de  souris  (Rolland  II,  291). 

Derartige  Metaphern  gibt  es  in  großer  Zahl.  Eierher  ge- 
hören auch  viele  der  unter  10,  11  und  12  angeführten  Namen. 

2.  Aussehen» 

Farbe,  Zeichnung,  auffaUige  Stellen  in  Gefieder,  Haut  und 
Fell.    Schönheit  und  Häßlichkeit. 

A.  verdare,  verdaicä  Picus  viridis  Grünspecht;  —  verdoiü, 
Ban.  verdoniu  Fringilla  chloris  Grünfink;  vgl.  piacent  vardön, 
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genues.  verdtSn  ü  (Bonelli  S.  379).  —  verde^  yerdete  Raupe 
des  Kohlweißlings  (Mamestra  brassicae);  sämtlich  zu  verde 
grön.  —  rnsoare  Rotauge  (IX.  Jb.  S.  229);  zu  ros  rot  —  albi- 
soarfi,  albisor,  alboniü  (Bare)  Cyprinus  alburnus  Weißfisch;  — 
aibusäü  (Sez.  V,  24)  ein  Fisch  von  weißer  Farbe;  —  albili^ 
Pontia  brassicae  Kohlweißling;  —  codalbi^  ein  Vogel  mit 
weißem  Schwanz;  —  sämtlich  zu  alb.  weiß.  —  sträluc  Ceram- 
bjx  moschatus,  wohl  Aromia  moschata  Moschusbock  (nach 
Brehm);  zu  a  strfluci  glänzen,  wegen  der  stahlblauen,  metallisch 
grünen  und  bronzenen  Farbe.  —  Femer  die  zahlreichen  Namen 
wie  ciocänitoare-pestritä  Buntspecht,  c-rosä  Rotspecht,  c-verde, 
c-surä  u.  a. 

Anm.  Beachtenswert  ist  verdaicä  resp.  dial.  svärdaicä- 
rosä  großer  Buntspecht,  wörtlich  „roter  Grünspecht".  Hier 
zeigt  sich,  wie  die  Neubildungen  oft  nicht  mehr  verstanden 
oder  ohne  "Überlegung  weitergebildet  werden.  Ähnlich  ist 
berbecel-mare  Lanius  excubitor  großer  Würger  gebildet; 
wörtlich  „großer  kleiner  Widder"  u.  a.  m. 

ple|UY  Vultur  falvus  Gänsegeier;  =  kahlköpfig.  —  (intar 
ein  Vogel  mit  einer  Blesse  (tintä).  —  mofu^  Haubenlerche; 
zu  mo^  Schopf  (motu^i  >  mos^  dissimiliert).  —  glrbi^  Fuli- 
gola  clangula  Quakerente  (Bare);  zu  girb  BuckeL  —  Ucuriciü 
Lampyris  noctiluca  Glühwürmchen;  zu  a  licurf  leuchten.  — 
Hierher  gehört  auch  ilenu^-cea-paduchioasä  Geotrupes  ster- 
corarius  Mistkäfer,  weil  er  mit  Schmarotzern  besetzt  ist. 

B.  codros  Ruticilla  titys  Rotschwänzchen;  —  cap-de- 
moarte  Totenkopf,  wegen  der  bekannten  Zeichnung.  Das 
Wort  scheint  jedoch  aus  dem  Deutschen  oder  Französischen 
übersetzt  zu  sein  (s.  S.  116).  —  pepturas  Rotkehlchen;  ==» 
Brüstchen  (oder  mit  personifizierendem  -as:  der  mit  der 
roten  Brust).  —  prigoare  Rotkehlchen;  «=»  Brand,  Bräunung, 
wegen  der  Farbe  der  Brusi  —  prigoare  heißt  auch  der  Bienen- 
fresser Merops  apiaster).  Naumann  V,  462  bemerkt,  die  gelbe, 
dunkel  begrenzte  Farbe  könne  für  sich  allein  kein  sicheres 
Artkennzeichen  abgeben  (z.  B.  Merops  erythropterus). 
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G.  florinte,  floranf  Orünfink;  zu  floare  Blume  (der  Farbe 
wegen,  oder  weil  er  sich  gern  auf  Blumen  aufhält?).  —  sfre- 
deleac,  sfredelas,  sfredelus  Zaunkönig;  zu  sfredel  Gabelranke 
der  Bebe,  kleiner  Bohrer;  offenbar  wegen  der  Wellenlinien 
im  Gefieder  (Brehm).  —  buburuzä,  buburu^  Coccinella  sep- 
tempunctata;  zu  bubä  Blatter,  wegen  der  sieben  Punkte. 
&clie|  Glühwürmchen;  zu  fikslie  Fackel 

D.  sfredelus,  s&edelas  s.  o.;  «^^  kleine  Gbibelranke,  kleiner 
Bohrer?  —  gäinusä  Marienkäfer;  =^  Siebengestim,  wegen  der 
sieben  Punkte.  —  ochiul  päunului  Satumia  pyri  Pfauenauge 
scheint  gelehrt  zu  sein. 

E.  päpäludä  Caprimulgus  europaeus  Ziegenmelker;  = 
phantastisch  gekleidete  Zigeunerin,  die  bei  Dürre  umherzieht. 
—  impärä^l  Zaunkönig;  Gourmont  S.  170  meint,  diese  Be- 
nennung beruhe  auf  einem  Vergleich  des  Schopfes  mit  einer 
Krone.  Aber  dieser  Name  beruht  wohl  nicht  direkt  auf  diesem 
Vergleich,  sondern  stammt  aus  der  Legende  (s.  S.  142).  — 
^ig&ncusä  Sperling;  =  kleine  Zigeunerin.  —  arom^  poala-H- 
Stä-Märie  Zeisig;  =  Schürze  der  h.  Maria.  —  fesusor,  fesul- 
popei  Porphyrophora  polonica  polnische  Eochenille;  =  kleiner 
Fes  (rote  Mütze).  —  fSnaras  Glühwürmchen  ==  kleiner  Laternen- 
anzünder; —  focul-lui-Dumnezeu  id.;  =  Gottesfeuer;  —  luminä- 
de-pädure  id.;  =  Licht  des  Waldes;  —  sclnteu^ä  id.;  =  Fünk- 
chen;  —  stelu^iä  id.;  =  Sternchen.  —  ^äräncu^  Libelle;  = 
kleine  Bäuerin;  —  päuni^  id.;  zu  päun  Pfau.  —  draghiciü 
Crabro  cephalotes  kleine  Wespe;  zu  drag  lieb.  Vielleicht 
dachte  man  an  die  Lieblichkeit  der  äußeren  Erscheinung.  In 
seinem  Benehmen  jedoch  ist  das  Tier  durchaus  nicht  „lieb- 
lich'^.  c£  Ins.  227:  „eine  ^i-a  pus  nume  draghiciü  din  drag? 
msä  bine  erä  sä-fi  fi  pus  nume  drächiciü  din  drac!^  —  crai|or 
(Bare.)  Salmo  trutta  Lachsforelle;  =  kleiner  König.  —  cräiete 
Cyprinus  amarus  Bitterling;  =  kleiner  König;  (ein  kleiner 
schön  und  bunt  gezeichneter  Flußfisch.  Nemn.).  —  poapä 
Sophius  piscatorius  Froschfisch  (Bare.).  —  porumb  tauben- 
graues Rind;  =  Taube;  ebenso  andere  Rindemamen.  —  neväst- 
uicä  Mustela  vulgaris  Wiesel;  =  kleine  Frau,  wegen  seiner 
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Schönheit;  c£  franz.  belette,  ital.  bellora  (Mailand),  span.  beleta, 
engl  faiiy,  bajr.  Schöntierlein  u.a. 

Durch  diese  Namen  wird  widerlegt,  was  Geiger  einst 
behauptet  bat  (Ursprung  und  Entwicklung  der  menschlichen 
Sprache  und  Yemunft,  Stuttgart,  U,  159):  „Das  ästhetische 
Gefbhl  ist  in  der  Sprachbildung  unendlich  wenig  wirksam; 
ebensowenig  irgend  welche  sonstige  Stimmung.  Die  Dinge, 
die  zu  benennen  sind,  werden  bei  diesem  Akte  nicht  gelobt 
und  nicht  getadelt,  auch  nicht  yerhQllt^';  und  speziell  das 
Wiesel  betreffend  S.  170:  „Alles,  was  von  Benennung  eines 
Naturgegenstandes  nach  seiner  Schönheit  angenommen  worden 
ist  oder  werden  könnte,  beruht  auf  Täuschung  oder  höchstens 
auf  Sprachentstellung  jüngerer  Periode.  So  ist  z.  B.  die  von 
Diez  versuchte  Ableitung  von  belle:  belette  Wiesel  aus  lat. 
beUa  schon  unmöglich.''  —  Dabei  sind  die  beweiskräftigen 
Parallelen  in  anderen  Sprachen  (s.  o.)  ganz  übersehen  worden. 
Die  Wirkung  des  „ästhetischen  Qefuhls''  zeigen  doch  auch 
die  zahlreichen  Diminutivbildungen  von  Tier-  und  Pflanzen- 
namen (cf.  Vin.  Jb.  Puscariu,  Die  rum.  Diminutivsuffiie, 
a  98  §  13). 

Goarmont  S.  187  meint,  das  Wiesel  werde  deshalb  mit 
einem  so  schmeichelhaften  Namen  benannt,  weil  man  sich  vor 
ihm  f&rchtet  und  seinen  eigentlichen  Namen  (?)  nicht  gern 
ausspricht.  Dieser  Grund  scheint  aber  nicht  maßgebend  zu 
sein.  Bezeugen  doch  selbst  Ästhetiker  vom  Fach  die  an- 
erkannte Schönheit  des  Wiesels,  so  Eöstlin,  S.  682  Weiteres 
bei  V.  Edlinger  S.  112. 

3.  AufenthaltsorL 

Unter  Aufenthaltsort  eines  Tieres  hat  man  den  Ort  zu 
Terstehen,  wo  sich  das  Tier  „vorzugsweise^  aufhält;  das  ist  in 
der  Regel  dort,  wo  es  seine  Lieblingsspeise  antrifft  (Naum.  1,91). 

A.  dumbrftyancä,  dumbrävioarä  Coracias  garrula  Mandel- 
krihe;  zu  dumbravS  Hain;  vgl.  deutsch  Heidenelster.  —  urzicar 
ein  Vogel,  der  in  urzice  (Brennesseln)  lebi  —  petrel  Larus 
canus  Sturmmöve;  zu  piaträ  Stein.  —  märädnar  Pratincola 
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mbetra  Brauokehlchen;  zu  märacine  Dornstranch.  —  petrar, 
petrusel  Pyrgita  petronia  Steinsperling;  zu  piatrS  Stein.  — 
florinte,  floran^  s.  o.  S.  122.  —  cfoclejel  Zaunkönig;  zu  cioclej 
Maiskolben;  —  gätejel  id.;  zu  gätej  Beis,  Reisig.  —  brädisoarä 
Tetrao  bonasia  Haselhuhn;  zu  brad  Tanne,  Fichte.  —  prun- 
däras  Cinclus  aquaticus  Wasserstar  und  Charadrius  pluyialis 
Goldregenpfeifer;  zu  prundEies,  Strand;  ygl.  deutsch  „Strand"- 
pfeifer.  Auch  die  Bachstelze  trägt  diesen  Namen"  (Säin.).  — 
alunar  Haselhuhn;  zu  alun  Haselnußstraucb.  —  väc&rel,  yäcä- 
ri^  s.  u.  —  bäligar  Geotrupes  stercorarius  Mistkäfer;  zu  baligä 
Mist.  —  dubsQar  Nashornkäfer;  zu  dubalä  Gerberlohe  (Ins.). 
—  col^  Schwabe;  zu  col^  Winkel.  —  mieläri^  (Bare)  Schaf- 
laus; zu  miel  Lamm.  —  yiar  Bhynchites  betuleti  Bebenstecher 
(Brehm);  zu  viie  Weinberg.  —  cäsi^  (cäsi^a)  Piophila  casei 
Käsemade;  zu  cas  Käse. 

Dazu  kommen  dann  die  vielen  Bildungen  mit  de,  wie: 
vultur-de-cämp,  hultan-de-piatra,  pasere-de-ghia^  g&ndac-de- 
baligä  usf.  oder  mit  Genitiven:  paserea-omStului,  cä^elul- 
frasinilor  usw. 

B.  Synekdoche  fehlt  bei  diesen  Bildungen.  In  einigen 
Namen  liegt  sie  nur  scheinbar  vor;  z.  B.  in  cioclejel,  gätejel, 
die  nicht  Maiskolbchen,  kleines  Beis  bedeuten,  sondern  mit 
personifizierenden  Suffixen  gebildet  sind  (s.  u.  S.  147). 

C.  cäci^  Fliegenmade;  zu  a  cäca.  Die  Benennung  ist 
nicht  ganz  klar,  da  man  das  Wort  auf  die  Fliege  oder  auf 
ihr  Produkt  beziehen  kann. 

D.  arom.  muSuronü,  mgS^ronü,  Sumgronu  Maulwurf;  zu 
a  misuna  wimmeln;  dr.  misunoiü  bedeutet  zuerst  den  Platz, 
„wo  es  wimmelt",  das  ist  der  Ameisenhaufen.  Übertragen 
wird  es  dann  auf  den  Maulwurfshaufen  und  schließlich  auf 
den  Maulwurf  selbst  (XI.  Jb.  S.  68). 

E.  väcärifä,  pästorel,  pästori^  Motacilla  flava  Binder- 
stelze; :=»  kleine  Hirtin,  kleiner  Hirt;  entsprechend  franz.  ber- 
geronnette,  friaulisch  pastorele  blanke  (Bonelli  S.  379).  Die 
Behauptung  Gourmonts  (S.  181),  diese  Metapher  finde  sich  nur 
im  Französischen,  wird  damit  widerlegt 
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orbe(  Spalaz  typhlns  Wühlmaus  (Bare);  «>  blind;  halt 
sich  in  der  Erde  auf  und  macht  den  Eindruck,  als  wäre  sie 
blind,  s.  S.  15.  —  porcu^  porcusor  (Ins.  56)  ein  Fisch,  der  in 
lehmigem  Wasser  lebt  (Steinkarausche?);  =  kleines  Schwein. 
—  be^ya  Drosophila  funebris?;  =  die  dem  Trünke  ergebene. 
Das  Insekt  lebt  dort,  wo  sich  Wein  oder  Essig  befindet 

4.  Tätigkeit 

a)  Fortbewegung. 

A.  c&^rätoare  Picus  Specht;  zu  a  cä^ra  klettern.  — 
fugäü  Perdix  cinerea  Bebhuhn;  zu  a  fiigl  fliehen.  —  fugar, 
fugaü  Laufhühnchen;  ebenso.  —  fugäü  Hydrometra  paludum 
Sumpfwasserläufer;  ebenso.  —  goni^ä  Oyrinus  natator  Wasser- 
laufer;  zu  a  gonl  hin  und  her  jagen.  —  gonaciü,  goni^, 
gonitor  Sumpfwasserläufer;  ebenso.  —  goni^  gonitor  brün- 
stiges Rind;  ebenso.  —  sgriburiciü  Culex  pipiens  Stechmücke; 
zu  a  sgriburi  zittern,  wegen  der  zitternden  Bewegung  beim 
Stehen.  —  pitulicfi,  pitulus,  pituliciü  Sylvia  atricapilla  Mönchs- 
grasmftcke;  zu  a  pitulä  verstecken.  —  lätäus,  läturas  Nymphe 
der  Stechmücke;  zu  lat  breit  und  lature  Seite;  das  Tier 
schwimmt  auf  der  Seite. 

B.  repede  Cicindella  campestris Sandläufer; »»die Schnelle 
(Substantiv.  Adjektiv). 

C.  lipitoare  Astur  brevipes  Eurzfaugsperber;  zu  a  lipi 
kleben.  Der  Vogel  streicht  beim  Fluge  dicht  über  den  Boden 
hin  (Brehm,  Vögel  I,  586).  —  Dagegen  lipitoare  Blutegel  s.  u. 
S.  126.  —  cotar  ein  Insekt,  dessen  Bewegungen  aussehen,  als 
wollte  es  etwas  messen  (Ins.);  zu  cot  Elle.  Offenbar  handelt 
es  sich  um  die  R-aupe  eines  Spanners. 

D.  Eier  reihen  sich  am  besten  folgende  zwei  Namen 
ein:  nouras,  nourel  Culex  pipiens  Mücke;  «=  Wölkchen.  Die 
Mücken  schwärmen  gern  in  „  Wolken '^  (Ins.  311);  es  handelt 
sich  also  um  eine  Übertragung  der  Schwarmerscheinung  auf 
das  einzelne  Tier. 
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E.  rft^CTi{&  Wasserstar;  «^  kleine  Ente,  weil  er  wie  eine 
r.  schwimmt  (Om.).  —  tr&ndus  Mistkäfer;  «s  kleiner  Faulpelz, 
wegen  des  trägen  Ganges.  —  cälut  Heupferd;  »s  Pferdchen.  — 
drume^  Libellula  depressa  gemeine  Plattbauch;  ■-=  Reisender; 
das  Insekt  fliegt  beständig  hin  und  her  (Ins.). 

Anm.  Die  Richtung,  das  Ziel  der  Bewegung  ist  als 
Merkmal  in  folgenden  Namen  zu  finden:  urechi^  urechiusä, 
urechelni^ä  Ohrwurm;  der  Name  beruht  auf  dem  verbreiteten 
Volksglauben,  das  Insekt  krieche  in  die  Ohren  (cf.  Müllen- 
hoff,  S.  7).  —  ochiar  (Drosophila  graminum?)  heißt  ein 
Insekt,  das  den  Menschen  in  die  Augen  fliegt;  —  curä  in 
focBotys  margaritalis  eine  Lichtmottenart;  =  fliegt  ins  Feuer. 

b)  Andere  charakteristische  Tätigkeiten. 

A.  capintorturä  Yunz  torquilla  Wendehals;  zu  cap  Kopf 
und  *lntort-  wenden  (s.  u.  S.  165).  —  vlrtecap  id.;  zu  a 
(in)ylrt£  herumdrehen;  —  sucitoare  id.;  zu  a  suci  drehen.  — 
bocänitoare  Specht;  zu  a  bocani  klopfen.  —  cäcäü  Mandel- 
krähe; zu  a  cäca,  wegen  der  ünreinlichkeit  in  ihrem  Neste. 
—  täcäitoare  große  Wüi^er;  zu  a  täc&f  klopfen.  —  codo- 
baturä  und  Nebenformen  (s.  u.  S.  165).  Bachstelze;  zu  coadS 
Schwanz  und  a  bäte  schlagen.  —  bi^itoare  id;  zu  a  bifti 
wippen  (Tiktin).  —  pisc&'nfloare  Oriolus  galbula  Pirol;  —  beißt 
in  Blumen.  —  pi^igof^i,  pi^igus,  pifigane  Parus  major  Kohl- 
meise; zu  a  pi^igäi^a  piscä  beißen;  vgl.  y.  Edlinger  S.  75: 
Meise  scheint  verwandt  mit  ahd.  meizan  „hauen,  stechen" 
(wegen  der  Gewohnheit  dieser  Vögel,  in  alles  mit  dem  Schnabel 
zu  hauen).  —  arom.  muSkonu  =  *muscoIü)  Stechmücke;  zu 
a  muscä  beißen.  —  carcel  Schaflaus;  zu  a  sä  cärcf  sich  zu- 
sammenziehen. —  lipitoare  Blutegel;  zu  a  lipf  kleben.  — 
sfärcioc,  spräcioc,  sfrancioc,  sfräncioc  Buntspecht;  Dame:  sftr- 
ciog,  sfranciog.  Diese  Namen  gehören,  wenn  sie  nicht  Lehn- 
wörter sind,  ofiPenbar  zu  a  sfär&f  knistern  (Cih.  bourdonner); 
cioc  Schnabel,  unter  Einfluß  Ton  ciocänitoare,  vielleicht  aus 
dem  Suffix  -oc  (-og)  entwickelt;  sftrciog  Kinderklapper. 
Folgende  Merkmale  könnten  zur  Erklärung  dienen: 
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Brelun:  „Zur  Zeit  der  Paarung  bringen  sie  ein  eigentüm- 
liches Geräusch  hervor.*' 

Natun.  y,  306:  „Er  meiselt  sogar  in  noch  ziemlich  festes 
Holz  ziemlich  tiefe  Locher.*' 

id.  S.  307:  „in  der  Paarungszeit  schnurrt  das  Mannchen 
fleißig,  indem  es  so  schnell  und  heftig  mit  dem  Schnabel  auf 
einen  darren  Ast  hämmert,  daß  ein  sehr  lautes  Poltern  und 
Schnurren  hervorgebracht  wird." 

Die  Form  sfirdaicä  gehört  zu  svirdaicä  (=  verdaicä). 

B.  furisor  Bombus  terrestris  Hummel;  zu  furi§  heimlich. 
—  somn,  somnisorEi  des  Ringelspinners;  «=  Schlaf,  Schläfchen. 
Die  „Tätigkeit*'  besteht  hier  im  „Nichtstun",  da  die  Eier  im 
Sommer  und  Winter  bis  zum  Beginn  des  Frühlings  in  einem 
Zustande  der  Erstarrung  liegen  (Ins.  287).  —  r!mä  Regen- 
wurm; zu  a  rlmä  wühlen  (Bare). 

C.  cfocänitoare  Specht;  zu  a  ciocäni  mit  dem  Hanuner 
klopfen.  —  Inchinätor  Falco  aesalon  Steinfalk;  zu  a  sä  Inchina 
sich  neigen  (zum  Gebet).  Der  Vogel  scheint  Gott  f&r  die 
Nahrung  zu  danken  (Om.  1, 120).  Vielleicht  handelt  es  sich 
um  Übertragung  von  inchinätor  «=  Anbeter.  —  pi^ngäul- 
dracului  Libellula  depressa  gemeine  Plattbauch;  wahrschein- 
lich zu  a  pi^igä  beißen,  mit  Einschub  eines  n.  Zugrunde  liegt 
offenbar  die  Eigenschaft  des  Tieres,  die  ihm  den  franzosischen 
Namen  piss  en  z'jeuz  eingebracht  hat;  vgL  Rolland  III,  283: 
„le  penple  attribue  ä  la  libelle  la  facult^  de  &ire  jaillir  une 
matiere  liquide  dans  les  yeux  de  ceux  qui  la  poursuivent".  — 
furie^  Pompilus  viaticns  gem.  Wegwespe;  zu  furie  Wui  Das 
Insekt  fliegt  wie  wütend  umher.  —  bätucel  Pferdelaus;  zu  a 
bätuci,  Intensivum  zu  a  bäte  schlagen.  Das  Tier  beißt  sich 
so  fest  und  ist  so  zähe,  daß  man  es  erst  tüchtig  schlagen 
muß,  bis  es  tot  ist  (Ins.  397). 

D.  Eigentündiche  Übertragungen  zeigen  folgende  Namen: 
streliciü  kleiner  Nachtschmetterling;  »==  Bläschen.  Sein  Flügel- 
staub erzengt  Blasen  auf  der  Haut  des  Menschen  (Ins.).  — 
arfitä  Culex  annulatus  geringelte  Stechmücke;  =  Brennhitze. 
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Der  Biß  des  Insektes  brennt  heftig  (Ins.  308).    cf.  YUI.  Jb. 
Puscariu  §  92  Anm.  1. 

E.  burghias  Bhynchites  cupreus  Pflaumenbohrer;  =  kleiner 
Bohrer.  —  sfredelasol-lemnulni  Larve  des  Cossus  ligniperda; 
e=  kleiner  Bohrer.  —  cÜugärifä  Mantis  reUgiosa  Gottes- 
anbeterin; =  Nonne.  —  be^iva  s.  S.  125. 

c)  Art  des  Nahningsuchens. 
(s.  Nahrung.) 

5.  Nahrung. 

a)  Art  des  Nahningsuchens. 

A.  scor^r  Sitta  europaea  Spechtmeise;  zu  scoarfia  Binde. 
Der  Vogel  zerhackt  die  Rinde,  um  die  Insekten  herauszuholen. 

—  ciocänitoare,  bocänitoare  Specht  s.  o.  —  cufundar,  cufan- 
daciu  Colymbus  glacialis  Eistaucher;  zu  a  cufunda  tauchen.  — 

B.  C.  D.  sind  nicht  durch  Beispiele  vertreten. 

E.  amägitoare  großer  Würger;  =  Betrüger.  Der  Vogel 
ahmt  die  Stimmen  kleinerer  Vögel  nach  und  täuscht  sie  so, 
um  sie  leichter  zu  fangen  (Om.  II,  78).  —  lupul-vräbülor  id.; 
=  Sperlingswolf.  —  gelat  Muscicapa  Fliegenfönger;  =  Scharf- 
richter. —  Hierher  gehören  oflEenbar  auch  burghias  und  sfre- 
delusul-lemnului,  s.  o. 

b)  Nahrungsmittel 

Es  handelt  sich  hier  um  Nahrungsmittel,  für  die  ein  Tier 
besondere  Vorliebe  zeigt.  Man  darf  nicht  meinen,  das  Tier 
sei  auf  diese  einzige  spezielle  Art  angewiesen,  wenn  es  manch- 
mal gleich  so  scheint  (Naum.  I,  89). 

A.  Die  meisten  dieser  Namen  sind  mit  dem  Suffix  -ar 
gebildet    furnicar  Ameisenfresser.  —  albinärel  Bienenfresser. 

—  vespar  id.;  =  Wespenfresser.  —  gäinar  Hühnerhabicht  — 
porumbar  id.,  =:  Taubenfresser.  —  lepurar  arom.  lipurar  Stein- 
adler; =  Hasenfanger.  —  sorecar  Mäusebussard.  —  sopirlar 
id.,  =  Eidechsenfresser.  —  scäier  Stieglitz,  =  Distelfink.  — 
cänepar  Hänfling.  —  inäri^;ä  Leinfink.  —  ciresar  Kernbeißer; 
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=  Kirsehenfresser.  —  simburar  Kernbeißer.  —  ghindar  Eichel- 
häher. —  nucar  Nucifraga  caryocatactes  Nußknacker.  — 
mäzerar  Erbsenkäfer.  —  prunar  Pflaumenbohrer.  —  lardar 
Speckkäfer  (gelehrt  aus  Dermestes  lardarius?).  —  muscar 
schwarzbrauner  Warzenkäfer;  =  Fliegenfresser,  weil  er  ver- 
schiedene. Fliegenarten  frißt  (Ins.  59).  —  alunar  Haselmaus.  — 
Bildungen  mit  appositivem  Genitiv  sind  natürlich  auch  hier 
nicht  selten;  z.  B.  paserea-canepei  =  canepar,  s.  o.,  usw.  — 
Mit  anderen  Suffixen  sind  gebildet:  cänepioarä  =  canepar  s.  o. 

—  curechi^  Kohlweißling.  —  flutura|  Brachvogel;  =  Schmetter- 
lingsfanger  cf.  Puscariu  §  159. 

B.  scorusä  ein  Vogel,  der  Vogelbeeren  frißt;  =  Vogel- 
beere (Om.  I,  433). 

K  pescarel,  pescäras,  pescärus,  pescari^  Eisvogel;  Nemn. 
Fischer  Martin,  franz.  le  martin-p^cheur,  etc.;  =  kleiner  Fischer. 

—  räbar  Stema  hirundo  Meerschwalbe;  =  Fischer  (Cih.!!  312). 


6)  Zeit  des  Erscheinens. 

A.  puhoier  milvus  regalis  Königsweihe,  diesen  Namen 
stellt  Marian  zu  puhoaie  Flut.  Wenn  der  Vogel  schreit,  so 
regnet  es  bald;  es  folgt  ploaie  cu  puhoaie  „Regen  in  Strömen*' 
(Om.  I,  169).  Diese  Erklärung  ist  jedoch  nicht  sehr  ein- 
leuchtend. —  hriscar  Bhizotrogus  solstitialis  Junikäfer;  zu 
hriscä  Buchweizen.  Er  kriecht  aus,  wenn  es  Zeit  ist,  Buch- 
weizen zu  säen  (Ins.  S.  17).  —  cäräbus-de-päpusoiü  Maikäfer; 
er  erscheint,  wenn  es  Zeit  ist,  Mais  ^äpusoiü)  zu  säen  (Ins. 
S.  19).  —  pascali^  Lygaeus  equestris  Ritterwanze;  zu  pascal 
österlicL  Sie  erscheint^  zur  Osterzeit  (Ins.  424).  Zu  unter- 
scheiden von  päscäli^  Marienkäfer  s.  u.  —  Femer  gehören 
hierher  Bildungen  wie  rtndunea-de-noapte  Nachtschwalbe.  — 
cäräbus-de-maiü  Maikäfer,  und  andere,  die  wahrscheinlich 
meist  von  gelehrtem  Einfluß  nicht  frei  sind. 

B.  pastiT  Ritterwanze  (s.  o);  =  Ostern.  —  arsi^ä  Culex 
annulatus  geringelte  Stechmücke;  =»  Brennhitze.  Es  ist  mög- 
lich, daß  man  das  Tier  deshalb  so  benannt  hat,  weil  es  bei 

Weigand,  18.  Jahresberieht.  9 
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der  größten  Hitze  ausfliegt  (Ins.  S.  308).     Über  die  andere 
Auffassung  s.  o.  S.  127. 

E.  privighitoare  Nachtigall;  =  Wächterin.  —  cosas  Heu- 
pferd; =  Mäher.  Vgl.  Rolland  HI,  295:  „cigalo  de*  sego 
(Lauragais).  Quand  cet  insecte  commence  ä  chanter,  on  dit 
qu'il  annonce  la  moisson  en  disant:  sego,  sego*'.  Ebenda 
findet  sich  auch  der  Name  fauqueux,  der  runou  cosas  ent- 
spricht. Möglicherweise  beruht  der  Vergleich  auf  dem  Ge- 
räusch, das  das  Tier  hervorbringt  s.  u.  S.  137.  —  porcusor 
Charadrius  morinellus  Momell;  ^=  Schweinchen,  wohl  deshaJb, 
weil  sich  der  Vogel  am  häufigsten  bei  Regenwetter  bemerk- 
bar macht  (Nenm.). 

7.  Geruch. 

A.  gändac-mirositor  Cerambyx  moschatus  Moschusbock.  — 
gändac-puturos  Meloe  proscarabaeus  gem.  Maiwurm.  —  pici- 
ganie-puturoasä  Parus  aster  Tannenmeise.  —  pucioasä  sciL 
pasere  oder  gai^  Coracias  garrula  Blauer  Häher. 

C.  ra^besinoasä  Anas  boschas  Wildente;  besinos  =  einer, 
der  oft  furzt.  —  Vielleicht  ist  auch  caci^  Fliegenmade  (zu  a 
cäca,  s.  o.  S.  124)  hierherzuziehen. 

E.  jidov,  jidan  Meloe  proscarabaeus  s.  o.;  =  Jude;  der 
Käfer  stinkt  „wie  ein  alter^  schmutziger  Jude''  (Ins.  83). 

8)  Stimme.  —  Geräusch. 

A.  fluerar,  fluerator  Charadrius  pluvialis  Goldregenpfeifer; 
zu  a  fluera  pfeifen.  —  päräitoare  Psophus  stridulus  eine 
Heuschreckenart;  zu  a  paräi  prasseln;  wegen  des  knisternden 
Geräusches  beim  Fluge  (Ins.  516).  —  ra^ä-mutä  eine  Haus- 
entenart; =  stunmie  Ente;  man  sagt,  dieser  Vogel  sei  stumm 
(Om,  II,  384).  —  Mit  Verben  onomatopoetischen  Ursprungs 
sind  gebildet:  miorlan  Katze;  zu  a  miorläf  miauen  (Hasd.  II, 
283).  —  momi^,  momi^ar  Ceratopogon  pulicarius  kleine 
MCLckenart;  zu  a  momäf  ein  (diesem  onomatopoetischen  Verb 
zugrundeliegendes)  Geräusch  hervorbringen.  Ins.  S.  313:  mor- 
näeste  tare  «=  produce  un  fei  de  sunet  ,bänn". 
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B.  Synekdoche  des  Merkmals  ist  in  diesem  Falle  Ono- 
matopoie. 

In  allen  Sprachen  tragen  die  meisten  primären  Tiemamen 
das  deutliche  Gepräge  der  Lautnachahmung.  Das  ist  leicht 
erklärlich,  da  ja  überhaupt  die  Tendenz  der  Onomatopöie  sich 
bei  der  Urschöpfung  in  zahlreichen  Bildungen  erkennen  läßt. 
Den  Anlaß  gaben  Geräusche,  die  nicht  nur  yon  lebenden 
Wesen,  sondern  auch  von  leblosen  Gegenständen  herrührten. 
Am  sichersten  ist  die  onomatopoetische  Herkunft  von  den 
ersteren  zu  beweisen,  da  hier  nicht  zuMlige,  sondern  indi- 
viduelle Naturlaute  zugrunde  liegen  (s.  Winteler). 

Bei  dieser  Wortschöpfung  nun  handelt  es  sich  um  eine 
Umsetzung  des  Naturlautes  in  Menschenlaute.  Da  bestimmte 
Laute  Yorliegen,  so  sollten  theoretisch  alle  sich  entsprechenden 
onomatopoetischen  Tiemamen  in  allen  Sprachen  gleichlauten. 
Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Die  Verschiedenheit  er- 
klärt sich  erstens  aus  dem  subjektiven  Auffassen  der  Natur- 
laute durch  das  wortschöpfende  Individuum,  bezw.,  soweit  es 
sich  um  Sprachgemeinschaften  handelt,  aus  dem  Sprachgeist. 
Damit  verbunden  ist  ein  Hineinhören  von  Lauten,  Worten 
und  ganzen  Sätzen  (Wundt  I,  253).  Um  wieviel  größer  wird 
diese  Neigung  beim  Volke  sein,  wenn  schon  geübte  Natur- 
beobachter in  den  Angaben  über  den  Schlag  verschiedener 
Singvögel  nicbt  wenig  von  einander  abweichen  (Naum.  II,  368). 
Dazu  kommt,  daß  man  zur  Erleichterung  der  Aussprache 
oder  um  den  Schrei  wirkungsvoller  wiederzugeben  Laute  ein- 
schiebt. Auch  kommt  es  vor,  daß  man  die  Stimme  eines 
Vogels  durch  die  eines  andern  wiedergibt,  oder  die  beiden 
mit  einander  vermischt  (Säineanu,  cr6ai  mei  S.  97). 

Man  muß  femer  bedenken,  daß  der  Schrei  eines  Tieres 
in  verschiedenen  Teilen  aufgenommen,  und  jeder  Teil  zur 
Namengebung  verwandt  werden  kann.  Das  betrifft  zumal 
Vogelstimmen,  die  aus  Perioden  bestehen;  z.  B.  der  Ruf  der 
Wachtel  wird  rumänisch  wiedergegeben  mit:  vaü,  vau,  pit- 
pidic,  pitpalac  (Om.  II,  222);  nur  der  letzte  Teil  ist  hier  zur 
Namengebung  verwandt  worden.     Auch   lassen  die  meisten 
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Vögel  mehr  als  eine  Stimme  yemehmen,  ja  manche  sind  so 
vielstimmig,  daß  sie  die  verschiedenen  Leidenschaften  und 
Bedür&isse  fast  mit  ebensoviel  Tönen  auszudrücken  imstande 
sind  (Naum.  I,  69). 

Schließlich  existieren  tatsächlich  Verschiedenheiten  in  den 
Tierstimmen,  die  durch  mancherlei  Verhältnisse  wie  Klima, 
Gefangenschaft  im  Gegensatz  zur  Freiheit,  u.  a.  bedingt  sind. 

Trotzdem  kommt  es  nun  vor,  daß  der  Name  eines  Tieres 
in  zwei  oder  auch  in  mehr  Sprachen  gleich  lautet;  z.  B.  der 
Name  des  Kuckucks.  Man  könnte  darin  eine  überall  wieder 
auflebende  Onomatopöie  sehen  (wie  Stier  S.  221  und  Förste- 
mann  in  K«  Z.  III,  43).  Es  gilt  aber  in  jedem  Falle*  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  Urverwandfjschaft  oder  Entlehnung  vorliegt; 
nicht  immer  kommt  man  freilich  dabei  zu  einer  sicheren  Ent- 
scheidung, und  deshalb  ist  die  Zahl  der  unumstrittenen  ono- 
matopoetischen Neubildungen  gering. 

Zweifach  sind  nun  die  Tierstinmien  oder  Geräusche,  die 
durch  Tiere  erzeugt  werden,  zur  Namengebung  verwandt 
worden:  1.  sie  werden  ohne  weitere  Bildungselemente  als 
Namen  gebraucht;  2.  sie  werden  mit  anderen  Elementen  zu- 
sammengesetzt Dieser  zweite  Fall  stellt  den  imter  A  be- 
handelten Prozeß  dar,  wird  aber  hier  besser  im  Zusammen- 
hang mit  der  reinen  Onomatopöie  behandelt. 

!•  ciuvicä,  cfovicä,  ciomvicä  Strix  passerina  Zwergeule. 
Richtig  bemerkt  Marian  „toate  numirele  acestea  s!nt  ono- 
matopoetice  formate  dela  strigätul  „ciuvitü",  „ciuvicü**  si 
„ciomvicü"  alü  acestei  paserele"  (Om.  I,  206).  Doch  sind 
diese  Onomatopöien  nicht  im  Rumänischen  entstanden,  sondern 
aus  dem  Slavischen  entlehnt.  Cihac  (II,  S.  56)  verweist  u.  a.  auf 
tschech.  öuvlk,  nslov.  cuvink.  Auch  in  andern  romanischen 
Sprachen  finden  wir  entsprechende  Namen,  z.  B.  franz.  chouette, 
itaL  civetta  (mehrere  dialektische  Namen  bei  Bonelli  S.  427 
und  Säineanu,  er.  met.  S.  98). 

Die  Form  ctomvicä  scheint  wohl  im  Rumänischen  durch 
Einschub   eines   m   auf  Grund  von   örtlich   begrenzter  Auf- 
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fkssung  der  betr.  Vogelstiimne  entstanden  zu  sein.  Tiktin 
(S.  360)  zieht  die  Wiedergabe  des  Schreis  im  deutschen  mit 
„komm  mit!  komm  mit!"  zum  Vergleich  heran,  wodurch  gar 
nichts  gewonnen  ist. 

buhS,  buhnä,  bufö,  bufiiä,  dazu  die  Weiterbildungen  buhac, 
bnhni^  bufhi^  Striz  bubo  Uhu.  buf,  buh  Strix  scops  Zwerg- 
ohreule. 

Der  onomatopoetische  Stamm  der  Namen  dieser  beiden 
Enlenarten  ist  außerordentlich  weit  verbreitet  (vgl.  Nemn. 
II,  1377).  Man  hat  die  rumänischen  Namen  als  eigene  Ono- 
matopöien  angesehen  (Tiktin  S.  235;  Säineanu,  Infi.  or.  11 
S.  CCXLII),  doch  kann  man  die  Annahme  einer  Entlehnung 
nicht  ohne  weiteres  zurückweisen;  in  Frage  kämen  bulg. 
tfyxtjrL  „Eule",  ostbulg.  bufnitsa  Uhu,  türL  buhäß,  poln. 
puhacz  u.  a.  cf.  Cih.  II,  30. 

clof ,  ciuf ,  ctus  Strix  brachyotus  Sumpfeule.  Cih.  11,  56 
stellt  diese  Namen  zu  ciovicä  und  weist  auf  nsl.  öuk,  kr.  serb. 
cuk.  Zu  vergleichen  sind  auch  ital.  (DisJekt  von  Bellinzona) 
zu^  deutsch  Schufiit,  u.  a.  (s.  Säineanu  creat.  met.  S.  99). 

arom.  gon  Specht,  oder  auch  ein  Nachtvogel,  der  „gon, 
gon"  schreit.  Die  Legende  sieht  in  dem  Vogel  eine  ver- 
wandelte Frau,  die  ihren  Sohn  Johann  (=  G'on)  ruft.  Den 
onomatopoetischen  Namen  gon  hat  man  erst  sekundär  mit 
dem  Namen  G'on  identifiziert  (s.  u.  S.  142). 

pipalac,  pitpalacä,  taptalacä,  parpalac,  pieptalacäpitpediche 
(Moldau),  pätpädac  (KL  Wal.)  Perdix  cotumix  Wachtel  Diese 
Namen  beruhen  auf  dem  Schrei  des  Vogels,  doch  scheinen 
sie  nicht  rumänische  Bildungen,  sondern  Varianten  des  bulga- 
rischen n^An^Mi^K^  zu  sein,  pieptalacä  ist  mit  piept  „Brust^ 
in  Zusammenhang  gebracht  —  Cih.  II,  521  weist  auf  magy. 
pittj-palatty  hin,  was  auch  mitgewirkt  haben  kann. 

kükuvg  eine  Art  Schwan  (IX.  Jhrb.  S,  226),  nach  der 
Stimme  des  Vogels  „hu,  hu^  gebildet,  unter  Anlehnung  an 
die  vielen  Vogelnamen  auf  cucu-. 

behebt  Widder  (Sez.  II,  148)  „de  la  modul  de  a  zbera 
al  oaei**. 
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mnihohö  Pferd  (Sez.  lU,  69)  „de  la  modul  calului  de  a 
rincheza". 

Die  beiden  letztgenannten  Namen  sind  zunächst  nur 
Wiedergaben  des  Schreis  jener  Tiere.  Sie  werden  erst  in 
zweiter  Linie  als  Namen  verwandt  und  gehören  wohl  nicht 
der  Gemeinsprache,  sondern  offenbar  der  Kinder-  oder  richtiger 
(cf.  Paul,  Prinz.  §  127)  Ammensprache  an;  TgL  deutsch  „Muh"» 
„Mah«. 

Eine  wesentlich  andere  Art  von  Onomatopöie  finden  wir 
bei  den  Insektennamen,  denen  nicht  eigentlich  eine  Stimme, 
sondern  ein  Geräusch  zugrunde  liegt.  Da  nun  Geräusche  im 
allgemeinen  schwerer  erfaßbar  sind  als  Tierstimmen,  so  ist 
die  Einheitlichkeit  der  Terminologie  bei  den  onomatopoetischen 
Insektennamen  weit  mangelhafter  als  z.  B.  bei  den  Yogel- 
namen,  und  die  Individualität  des  einzelnen  Insekts  tritt 
weniger  deutlich  hervor. 

Summen  und  Zirpen  sind  die  hauptsächlichsten  Geräusche, 
die  den  onomatopoetischen  Insektennamen  zugrunde  liegen. 
Bei  der  Umsetzung  in  Menschenlaute  wird  das  erstere  vor- 
nehmlich durch  Labiale  und  dunkle  Vokale,  das  letztere  durch 
Zischlaute  und  helle  Vokale  ausgedrückt. 

Gattungsnamen  dieser  Art  sind  (aus  Ins.  S.  V):  bongä 
Insekten,  die  sich  von  den  Fliegen  unterscheiden;  im  übrigen 
nicht  näher  bestimmt.  —  borzä  1.  Longicornia  Böcke.  2.  ver- 
schiedene Fliegen.  —  gäza  kleine  Insekten  mit  durchscheinen- 
den Flügeln  (doch  Cih.  II,  131).  —  gonga  1.  kleine  Insekten, 
2.  vom  Volke  nicht  besonders  benannte  Insekten. 

Onomatopoetisch  sind  femer  folgende  Artnamen:  bizä, 
bäzä,  gäzä  Biene;  entweder  selbständige  Onomatopöien,  oder 
Postverbalia  (wenigstens  bäzä  von  bäzäi  summen).  —  ^abä 
Culex  pipiens  Mücke;  dazu  ^bäc,  fäbuc,  cibuc,  ciobäc.  — 
bonzä,  bomä  Musca  domestica  Hausfliege;  selbständige  Ono- 
matopöien oder  Postverbalia  von  a  bonzäi,  a  bomäl  (S.  95).  — 
dindir  (arom.)  Cicada  orni  Eschencikade;  gehört  zu  alb. 
töivxoIqi  und  ngr.  x^ivr^iQag  (Stier  S.  241).  —  ^ndirä  (arom.) 
Gryllus  campestris  Feldgrille. 
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Diese  Behandlung  der  Onomatop5ie  ist  weit  davon  ent- 
fernt, vollständig  zu  sein;  es  wäre  noch  viel  zu  sagen  über 
die  lautliche  Oestalt  der  Namen,  und  vor  allem  müßte  man 
die  entsprechenden  volkstümlichen  Namen  in  den  übrigen 
Baikansprachen  zum  Vergleich  heranziehen.  Jedoch  für  den 
Zweck  dieser  Arbeit  genügt  es,  das  Vorhandensein  von  Ono- 
matopoien  im  Bum.  konstatiert  zu  haben. 

2*  cinti^,  cintezä,  cintinit^ä,  sfintea^iä  Fringilla  coeleps 
Buchfink.  —  cintez,  cintizoiü,  ^ntizoiü,  ^in^zoiü  Fringilla  spinus 
Zeisig.  Diese  Namen  beruhen  alle  auf  Weiterbildung  des 
onomatopoetischen  Stammes  eint-,  der  sich  auch  im  Slavischen 
findet  und  offenbar  von  da  ins  Rumänische  eingedrungen  ist 
(cf.  Cih.  n,  52).  —  crästel,  cärstel,  cärstetü,  cristeiü,  creste^ 
crastaaü  Crex  pratensis  Wiesenknarrer.  Auch  dieser  viel- 
verbreitete Stamm  cräst-  stammt  wohl  aus  dem  Slavischen 
(cf.  Cih.  n,  83  und  Densusianu  S.  259).  —  croncan,  croncäü, 
corcan  Rabe,  sind  gebildet  vom  Schrei  des  Raben,  der  rumä- 
nisch mit  „cronc**  wiedergegeben  wird,  corcan  scheint  an 
corb  angelehnt.  —  cucuvaicä^  cucuveicä^,  cocoveicä',  cuco- 
veicÄ*,  cucubeicä^  cucuveucä^,  cucuvelä',  cucuvae^  cucuvea^, 
cucoveta**^  cucumeagä^i,  cucumeag*^  gtrii  noctua  Steinkauz. 
Diese  Namen  haben  zu  lat  cucuba,  cucuma,  cucumagia  nur 
mittelbare  Beziehungen;  sie  sind  am  nächsten  verwandt  mit 
alb.  xöxBßaxsycc,  xaxsßaixa  griech.  xovxovßayia  (Stier  S.  219) 
und  bulg.  KyRyMiBKa.  Demnach  scheint  cucuvaicä  das  ursprüng- 
liche Lehnwort  aus  dem  Albanesischen,  die  Namen  2 — 10  sind 
daraus  durch  Suffixvertauschung  abgeleitet;  die  Namen  11 
und  12  stammen  aus  dem  Bulgarischen.  Es  ist  nicht  nötig, 
Beziehungen  zum  Schrei  des  Kuckucks  anzunehmen  (wie  Säine- 
anu,  creat.  met  S.  100);  eher  könnte  man  an  Verwendung  des 
im  Albanesischen  vielgebrauchten  Bildungselementes  „koko-" 
denken.  Vor  allem  aber  liegt  der  Schrei  des  Steinkauzes 
selbst  zugrunde,  für  das  Rumänische  allerdings  nur  mittelbar, 
wie  wir  gesehen  haben;  das  schließt  aber  nicht  aus,  daß  man 
bei  Ableitung  der  Namen  2 — 10  immer  wieder  mit  Bewußt- 
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sein  an  den  Schrei  anknüpfte.  Arom.  kokaveaua  entstammt 
dem  Griech. 

hurez,  ciurez,  huhurez,  huhurete,  ciuhurez,  cihurez,  buhnrez 
Strix  otus  Waldohreule.  Man  hat  als  ursprüngliche  Onoma- 
topöie  hu  oder  huhu  anzunehmen,  woraus  hurez,  huhurez,  und 
hierzu  wieder  durch  Suffixvertauschung  huhurete.  Durch  Ver- 
schmelzung mit  ciuf  (s.  0.)  entstanden  ciurez,  ciuhurez  und 
cihurez  (Cih.  11,  507);  mit  buhä  (s.  o.)  in  Beziehung  gesetzt 
entwickelte  sich  buhurez. 

minuneä,  mninuni^,  uninea  ein  Vogel,  der  „nu,  nu,  nu, 
nu!"  oder  „mi,  mi,  mi,  mi!"  oder  „^iu,  ^u,  ^u,  tu!"  schreit (!). 
Aus  den  Beschreibungen  erhellt  nicht,  welcher  Vogel  gemeint 
ist.  Der  Name  scheint  eher  zu  minune  „Wunder"  zu  gehören 
und  einen  sehr  schönen  („wunderbaren")  Vogel  zu  bezeichnen 
(cf.  Om.  p.  435  schöner  bunter  Vogel),  als  daß  er  onomato- 
poetisch isi  —  bufni^ä,  buhni^iä,  buhac  Uhu,  zu  buf,  buhnä.  — 
ghionoae  Schwarzspecht;  zu  gon.  —  bonzar,  bunzar,  bänzar, 
bonzäras,  bonzäroiü,  bondar,  bundar,  bondaras,  bombar,  bumbar, 
bongar,  bärzäun,  bämauz,  bongoiü,  bozgoiü  Bombus  terrestris 
Hummel.  Diese  Namen  dürften  sämtlich  selbständige  Onoma- 
topöien  der  rumänischen  Sprache  sein.  Auch  bumbar  muß 
nicht  unbedingt  auf  das  serbische  6yM6ap  zurückgeführt  werden; 
denn  der  Stanmi  bum(b)-  findet  sich  auch  sonst  in  den  Namen 
der  Hunmiel  in  von  einander  ganz  unabhängigen  Sprachen; 
vgl.  griech.  ßofißog,  ßofißv^,  engl,  bom-bee,  bumble-bee  (Trans- 
actions  of  the  philol.  society  1858,  S.  105).  —  bärzäun,  bäz- 
gäün,  barzaon,  [bändaon]  Vespa  crabro  Hornisse.  Die  vier 
Namen  zeigen  Stämme,  die  auch  in  den  Namen  der  Hummel 
(s.  o.)  vorkommen.  Schuchardt  hat  in  der  Z.  f.  r.  Ph.  die  Namen 
von  Hunmiel  und  Hornisse  wiederholt  behandelt  (Jhrg.  XXVI, 
587  und  XXTX,  224).  —  arom.  dzundzunar,  giungiunar,  jujunar, 
zängänar  Getonia  aurata  Bosenkäfer,  nach  Weigand,  Aromunen 
U,  52  auch  sonstige  Käfer,  die  beim  Fliegen  ein  Sununen 
hören  lassen.  Mit  „zingä,  zingä"  gibt  man  in  der  Sprache 
den  Ton  der  Violine  wieder.  —  buzar,  bunzar  Melolontha 
vulgaris  Maikäfer.    Der  Stamm  buz-  (vuz-)  findet  sich  auch  in 
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alb.  ßaöa  Mistkäfer  (Stier  S.  241).  —  h^sm,  bän^an,  bärzac 
Culex  pipiens  Mücke.  —  arom.  dindinar  Gicada  omi  Cikade, 
zu  diodir  id. 

c         < 

C.  Hierher  sind  scripcar,  cobzar,  ISutar,  cosar  zu  stellen, 
wenn  man  diese  Namen  als  spezielle  Bildungen  aus  Objekt 
+  ar  erklart,  also  „der  mit  der  Geige,  Zither,  Laute,  Sense". 
Es  liegt  aber  naher,  sie  als  Metaphern  unter  E  zu  behandeln. 

D.  fliu|cä  (Sez.  V,  73)  ein  Hund,  der  häßlich  bellt;  = 
claque,  soufflet,  sifflet.  —  sim^ivearä  Parus  major  Kohlmeise; 
=  sim^i  . . .  vearä?  „spürst  du  den  Frühling?"  Es  handelt 
sich  hier  um  die  Umdeutung  der  Stinmie  des  Vogels,  um  ein 
Hineinhoren  von  Wörtern. 

E.  berbecuf  Gallinago  gallinaria  Heerschnepfe;  schreit 
wie  ein  berbece  (=  Widder)  (Om.  II,  302).  —  berbecel  Lanius 
excubitor  Großer  Würger;  ebenso?  —  buhaiü-de-balta  Ardea 
stellaris  Rohrdonunel;  schreit  wie  ein  Ealb  (Om.  II,  338).  — 
scripcar  Saperda  carcharias  Großer  Pappelbock;  =»  Geiger. 
Das  Insekt  erzeugt  ein  Geräusch,  wie  wenn  jemand  auf  einer 
Geige  spielt  (Ins.  101).  —  cobzar  id.;  =  Zitherspieler.  —  läutar 
männliche  Biene;  =  Musikant  Das  Tier  tut  nichts  als  summen 
und  singen  (Ins.  144).  —  cosar,  cosaciu,  cosas  Locusta  yiri- 
dissima  Heupferd;  =  Mäher.  Das  Tier  erzeugt  ein  Geräusch, 
wie  wenn  jemand  mäht  (Ins.  521).  —  scripcäras  Gryllus  cam- 
pestris  Grille;  =  kleiner  Geiger. 

Außer  den  bisher  behandelten  Namen,  deren  Bildung  auf 
Grund  der  fünffachen  Verwendung  der  Merkmale  vor  sich 
gegangen  ist,  gibt  es  noch  eine  große  Zahl  von  solchen 
Bildungen,  in  denen  ein  Merkmal  nur  in  metaphorischer 
Weise  verwandt  worden  isi  Hier  sind  überdies  die  der 
Bildung  zugrunde  liegenden  Merkmale  zumeist  nicht  ohne 
weiteres  oder  überhaupt  nicht  zu  erkennen.  Dagegen  lassen 
sich  die  Namen  nach  drei  anderen  Gesichtspunkten  ordnen, 
die  in  den  Abschnitten  9,  10,  11  zur  Darstellung  kommen 
sollen. 
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9.  Benennung  durch  ein  ähnliches  oder  verwandtes  Tier. 

L  Das  Kompositum  bedeutet  ein  größeres  Tier  als  das 
Primitiyum: 

cioroaie,  cioracä  Corvus  comix  Krähe,  größer  als  cioarä 
Corvus  corone  Rabenkrähe.  —  sfrancioc-mare  Großer  Würger; 
sfrancioc  Buntspecht.  —  lästun-mare  Turmschwalbe;  lästun 
Schwalbe.  —  muscoiü  Hunmiel;  muscä  Fliege.  —  viespoiü 
Sirex  gigas  Biesenholzwespe;  viespe  Vespa  vulg.  Wespe.  — 
tan^roiu  Tipula  aleracea  gem.  Kohlschnake;  ^ntar  Mücke.  — 
usf.  mit  Hilfe  Ton  Augmentativsufßxen. 

n.  Das  Kompositum  bedeutet  ein  kleineres  Tier:  ulisor, 
uliu^,  ulies,  uliü-mic  Astur  nisus  Finkenhabicht,  kleiner  als 
uliu  Astur  Sperber.  —  scor^ärel,  scor^äras  Gerthia  familiaris 
Baumschlnpfer;  scor^r  Sitta  europaea  Spechtmeise.  —  gäinusä 
Tetrao  bonasia  Haselhuhn;  gäinä  Henne.  —  caräbusel  Rhizo- 
trogus  solstitialis  Junikäfer;  cäräbus  Maikäfer.  —  ilenu^ 
Geotrupes  stercorarius  Mistkäfer;  ileanä  Cetonia  aurata  Rosen- 
käfer. —  usf.  mit  Hilfe  von  Diminutivsuffixen. 

ni.  Andere  Ähnlichkeiten: 

gai^ä^vtnetä  Mandelkrähe;  gai^  Eichelhäher.  —  corb- 
albastru  id.;  corb  Rabe.  —  puricas  Degeeria  nivalis  Schnee- 
wurm; purece  Floh. 

Zumal  unter  den  Insektennamen,  bei  denen  genauere 
Unterscheidung  für  das  Volk  bedeutungslos  ist,  finden  sich 
zahlreiche  Bildungen  dieser  Art 

10.  Benennung  eines  weniger  belcannten  (Icieineren)  Tieres 
durch  ein  belcanntes  (grSBeres). 

Am  häufigsten  sind  Bildungen  mit  den  Namen  der  Haus- 
tiere. Auf  das  tertium  comparationis  läßt  sich  oft  nur  mit 
Berücksichtigung  der  dem  Volke  eigenen  Phantasie  schließen. 

Mit  bou  „Ochse"  sind  gebildet:  bou-de-noapte  Strix 
buboUhu;  bou-de-baltä  Rotaurus  stellaris  Rohrdonmiel;  boul- 
lui-Dumnezeu  Lucanus  cervus  Hirschkäfer;  bou-de-apfi,  bou- 
de-baltä  Hydrophilus  piceus  pechschwarzer  Eolbenwasserkäfer; 
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bonl-DomnoIai  1.  Hirschkäfer,  2.  Coccinella  septempunctata 
Marienkäfer,  3.  MascuL  der  yaca-Domimliii  Lygaeus  equestris 
Ritterwanze;  boul-popei  Marienkäfer. 

yacä  Euh:  Diese  Namen  entsprechen  z.T.  als  Feminina 
den  Bildungen  mit  bou:  Taca-Domnolui  1.  (=  y.-loi-Damnezeu) 
weibL  Hirschkäfer;  2.  Bitterwanze.  —  Z.  T.  sind  es  selbständige 
Bfldongen  ohne  gefühlte  Beziehung  zu  den  entsprechenden 
Namen  mit  bou:  vaca-Domnului  Coccinella  sepi  Der  Gebrauch 
ist  in  den  Dialekten  verschieden;  z.  B.  für  die  Coccinella 
septemp.  kennt  Marian  vaca  D.  in  der  Bukowina,  Moldau  und 
im  Meglen,  boul-D.  dagegen  in  der  Großen  Walachei  (neben 
vaca-D.). 

taur Stier:  taur  Hirschkäfer;  taurul-lui-Dumnezeu  Oryctes 
nasicomis  Nashornkäfer. 

bour  Auerochse:  bourel  1.  Schnecke,  2.  Hirschkäfer, 
3.  Zaunkönig. 

buhaiü  Büffelstier:  buhaiü-de-balta  Rohrdonmiel;  vgl. 
franz.  taureau  d'etang.    buhaiul-lui-Dumnezeu  Hirschkäfer. 

cal  Pferd:  calul-dracului  Libellula  puella Wasserjungfer; 
calul-popei,  calul-turtit,  calul-Si-Gheorge,  cal-de-apä,  arom. 
calu-al-Dumnedeu  id.;  cälus  id.;  cälu^  Locusta  viridissima 
Heupferd,  nebst  vielen  Unterarten;  cälusel  Dectivus  verru- 
civorus  Warzenbeißer. 

porc  Schwein,  scroafä  Sau:  porcusor  Goldregen- 
pfeifer; purcelusä  Sylvia  hortensis  Grasmücke;  scrofi^ä  id. 

caprä  Ziege:  capra-dracului  Großer  Würger. 

oae  Schaf,  berbece  Widder,  miel  Lamm:  oaea- 
morfilor  Gallinago  gallinaria  Heerschnepfe;  oi^  Fringilla 
montifnngilla  Bergfink;  berbecel-mare,  berbecu^  Großer 
Würger;  berbecu^  Heerschnepfe;  mielu^ä  Lygaeus  equestns 
Ritterwanze. 

ctne  Hund;  cä^el  Hündchen:  clnele-babei  1.  Oniscus 
asellus  Keller  wurm,  2.  Raupe  der  Satumia  carpini  Wiener 
Nachtpfauenauge;  arom.  cine-di-la-ot.  clne-tätäresc  Kiebitz; 
cätelul-pämlntului  Zieselmaus;  ca^elul-frasinelor,  c-de-turbä 
Cantharis  visicatoria  Spanische  Fliege;  cä^l  Bienenei 
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gäinä  Huhn:  gäina-lai-Dumnezeu  Schwalbe;  gainusä, 
gämusa-lunei,  gäinä-lui-Damnezeu  Coccinella  sept.  Marien- 
käfer; gäinusä,  gäinusa-de-searä  Maikäfer,  vgl.  deutsch  Weiden- 
hahn, englisch  jeffry-cock,  cock-chafer  (Nemn.),  firanz. 
hanneton. 

Außer  den  Namen  der  Haustiere  finden  sich  noch  folgende 
Tiemamen: 

lup  Wolf:  lupul-vräbülor  Großer  Würger.  —  rlndunea 
Schwalbe:  rtndunea-de-noapte  Ziegenmelker;  rindunica-de- 
ploaie  Cypselus  apus  Turmsegler;  rindunica-Donmului  Bach- 
stelze. —  buhä  Uhu:  buhä-de-curechiu  Mamestra  brassicae 
Kohlweißling.  —  cuc  Kuckuck:  cucusor  Coccinella  sept 
Marienkäfer  (das  Insekt  wird  auch  in  französischen  Dialekten 
mit  Namen  von  Vögeln  benannt;  cf.  Rolland  HI,  349).  — 
cerbul-lui-Dumnezeu,  cerbar  Hirschkäfer. 

11.  Benennung  auf  Grund  vbikrtiimlicher  Anschauungen. 

Die  meisten  der  hier  zu  nennenden  Namen  stehen  im 
engsten  Zusammenhang  mit  naturgeschichtlichen  Sagen.  Daher 
wird  man  die  Merkmale  nur  mit  Hilfe  der  Legenden  er- 
mitteln können.  Es  spiegeln  sich  femer  Yolkssitten  und 
Aberglaube  in  den  Tiemamen  wieder.  Nicht  selten  sind 
Personennamen  als  Artnamen  verwandt  worden.  Auch  der 
Humor  des  Volkes  spricht  aus  Benennungen  von  Tieren 
(Spottnamen).  In  all  diesen  Fällen  zeigt  sich  eine  Vermensch- 
lichung der  Tierwelt,  am  deutlichsten  da,  wo  den  Tieren  sogar 
Charaktereigenschaften  beigelegt  werden  (was  Geiger  S.  66 
nur  bedingungsweise  zugibt). 

A«  Beziehungen  zur  christlichen  Religion:  boul- 
lui-Dumnezeu  etc.,  focul-lui-Dumnezeu  Glühwürmchen;  paserea- 
domneascä  Gimpel;  donmisor  Stieglitz.  —  calul-dracului,  capra- 
dracului.  —  mariu^ia  Coccinella  sept.  Marienkäfer;  aronL  pola-li 
Stä-Märie  Zeisig.  —  oaea-mor^ilor  Heerschnepfe;  sufletul- 
mor^ilor  Kohlweißling.  —  calul-Sf.-Gheorge  Libelle;  capul-lui- 
Adam  Acherontia  Atropos  Totenkopf. 
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B.  Aberglaube  (Zauberei):  vräjitoare,  p&scali^  Marien- 
käfer; =  Wahrsagerin;  das  Insekt  wird  von  jungen  Leuten 
zum  Wahrsagen  benatzt.  —  dragobete  Gicindela  campestris 
Feldsandkafer;  das  Tier  dient  zu  Liebeszaubereien  (Ins.  1).  — 
muscä-näsdrävana  Musca  domestica  Fliege;  dem  Menschen, 
vor  dem  sie  herfliegt,  wird  irgend  etwas  zustoßen  (Ins.  367).  — 
strigoies  Botys  margaritalis  Rübsaatpfeifer;  die  Tiere  ent- 
stehen aus  Leuten,  die  als  strigoi  (Hexenmeister)  gestorben 
sind  (Ins.  294). 

C.  Nationale  Elemente:  Zigeuner  und  Juden  spielen 
im  Yolksmunde  der  Rumänen,  zumal  im  Witz  und  in  Anek- 
doten, eine  große  Rolle.  So  werden  auch  Tiere  zu  ihnen  in 
Beziehungen  gesetzt;  schwarze  bezw.  schmutzige  Farbe  und 
unangenehmer  Geruch  dienen  als  tertium  comparationis.  — 
pasere-^igäneascä  Bachstelze;  ^igäncusä  Sperling;  yiespe-^igä- 
neascä  Bombus  lapidarius  Wespenart;  albinä-^igäneascä  Bom- 
bns  terrestris  Wespe;  tigänas  Saperda  carcharias  Großer 
Pappelbock;  jidan,  jidov  Meloe  proscarabaeus  Gemeiner  Mai- 
wurm; papagul-^igänesc  Dohle.  —  arap  Psophus  stridulus 
Heuschreckenart;  man  glaubt,  das  Insekt  finde  sich  in  Rumä- 
nien erst  seit  den  Einfallen  der  Araber  (Ins.  516).  —  svab 
Periplaneta  orientalis  Küchenschabe,  rus,  prus  Blatta  ger- 
manica deutsche  Schabe;  diese  drei  Namen  sind  wohl  Ent- 
lehnimgen  aus  dem  Deutschen  (ygl.  Brehm,  Insekten  S.  534). 
—  pasere  oder  clne-tätäresc  Kiebitz;  die  Tataren  suchten  mit 
Hilfe  von  abgerichteten  Kiebitzen  die  Rumänen  aus  ihren 
Verstecken  hervor  (Orn.  II,  289). 

D.  Medizinisches:  gändac-de-turbä  Cantharis  yisicatoria 
Spanische  Fliege;  ein  Heilmittel  gegen  Tollwut  (turbä).  — 
friguri,  arom.  htayrä  Totenkopf;  bringt  das  Fieber.  —  arsi^ä, 
streliciü  s.  o.  S.  127.  —  gändacul-mor^ilor  Blaps  mortisaga  gem. 
Trauerkäfer;  bringt  den  Tod. 

R  Benennung  durch  Personennamen:  Hier  ist  der 
Gefühlswert  einzelner  Namen  zu  beachten;  z.  B.  Marie,  Mar- 
garita,  Ileanä  sind  von  ästhetischem  Wert,  xmd  werden  daher 
nur  hübsche  Tiere  bezeichnen  können«     mariu^ä  u«  a.,  mar- 
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garitä  Marienkäfer;  —  ileanä  Cetonia  aurata  Rosenkäfer;  Ueanä 
ist  die  Bepräsentantin  der  Schönheit  in  der  rumänischen  Sage. 
—  stancä  Dohle;  dieser  Name  ist  bei  Zigeunerinnen  üblich; 
als  Spitzname  kommt  er  bei  den  Rumänen  Tor«  —  stiricä 
Elster;  zu  Sterie. 

gavril,  mos-martin  Bär,  der  alte  Petz.  Er  ist  „stets  phleg- 
matisch, bequem,  Liebhaber  wohlschmeckenden  Genießens^ 
(Eöstlin,  S.  682);  deshalb  „mo|".  Als  steter  Begleiter  der 
Zigeuner  trägt  er  den  bei  diesen  üblichsten  Namen  GayriL 

ghionoae  Schwarzspecht;  gehört  offenbar  zu  Ghion  Johann. 
Mit  demselben  Personennamen  gebüdet  sind  in  andern  Balkan- 
sprachen die  Namen  der  Nachteule  im  Albanesischen  und  die 
des  Wiedehopfs  im  Bulgarischen.  Arom.  heißt  der  Specht 
gon;  es  scheinen  Beziehungen  auf  den  Schrei  des  Vogels  vor- 
zuliegen (vgl  die  Sage  in  Papahagi,  Basmele  Aromtnilor 
S.  744).  Auch  andere  romanische  Dialekte  zeigen  entsprechende 
Namen:  messinisch  chan  («=  Johann)  Eule,  poitevin.  Jon  d'au 
bois  Uhu,  venez.  barbazane  (=  Onkel  Johann)  Eule  (Säin.  er. 
m.  S.  104).  Da  man  überall  denselben  Namen  verwandt  hat, 
so  liegt  offenbar  nicht  nur  Ähnlichkeit  des  Yogelgesichtes 
mit  einem  Menschengesicht  der  Bildung  zugrunde  (wie  Säin. 
meint),  sondern  vor  allem  die  Stimme  (wie  arom.  s.  o.). 

Anm.    Hasdeu  II,  282  erklärt  ghionoae  als  Augmentativ 
zu  einem  Stamm  ghion-,   cf.  lithauisch  genys  =»  derselbe 
Vogel.   Grundbedeutung:  der,  welcher  schlägt  oder  aushöhlt. 
P.  Spottnamen:  Außer  den  unter  C.  und  E.  genannten 
Namen,  die  durch  ihre  Beziehungen  zu  Zigeunern  und  Juden 
humoristische  Züge   tragen,   sind   noch  zu  nennen:   curtubes 
Zaunkönig;    pi^tmparätus   id.,   mitropolit  Großtrappe;    poapä 
Froschfisch;  lingäü  Luchs,  =  Tellerlecker,  Schmeichler  u.  a. 
Anm.    Vielsprachlich  vertreten,  daher  wohl  kaum  rumä- 
nische Bildungen  sind  Namen  wie:  impäratel  Zaunkönig; 
albinä-impäräteasä,  cräeasa-albinelor  Bienenkönigin;  stupitul- 
cucului  Kuckucksspeichel  (cf.  MüUenhoff  S.  18 f.);   mulge- 
capre   Ziegenmelker   (cf.  MüUenhoff  S.  7,  84);    urechelni^ä 
Ohrwurm. 
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Anhang. 

I  Von  den  Art-  und  Gattungsnamen,  den  eigentlichen  Tier- 

[  namen,  zu  scheiden  sind  diejenigen  Namen  für  Tiere,  die  der 

i  individuellen  Unterscheidung  dienen.    Sie  finden  sich  nur  für 

I  Tiere,  die  vom  Menschen  individuell  unterschieden  werden. 

Es  sind   entweder  Rufnamen   oder  Namen  fttr  verschiedene 

Lebensumstande. 

12.  Rufnamen. 

„In  den  Tieren  spricht  sich  die  Individualität  mehr  oder 
minder  deutlich  aus,  so  daß  ein  Hirt,  der  lange  eine  zahlreiche 
Herde  geleitet  hat,  jedes  Individuum  an  den  Gesichtszügen 
und  anderen  natürlichen  oder  zufalligen  Merkmalen  erkennt" 
(Periy,  Seelenleben  der  Tiere.  Leipzig  1865,  S.  21).  Auch  den 
Bu&amen  liegen  also  gewöhnlich  Merkmale  zugrunde. 

Das  Material  stammt  aus:  Sezätoarea  VUI,  114£;  Popo- 
vicTy  Bum.  DiaL;  Dame,  Terminologia  popor. 

A.  Benennung  nach  Eörpergestedt  oder  einem  Körperteil: 
Hunde:  gulerus,  zu  guler  Kragen;  mic,  mititel;  codäü, 

zu  coada  Schwanz;  mustea^  =  Schnurrbart;  bobonel,  zu 
boboane  Zauber;  subfirel,  zu  subfire  zart;  u.  a. 

Katzen: frumoas&i^» die  Schöne;  stelu^ä,= Sternchen;  xu  a. 

Schafe:  buzatS,  zu  buzä  Lippe;  guleratä,  zu  guler  Kragen; 
ieroncä,  zu  ier  fett;  pupuzicä,  zu  pupäza  Wiedehopf  (wegen 
der  Form  des  Mauls?);  u.  a» 

Hahn:  corcodan,  cur  «==  Hintere,  codan  b=:  geschwänzt. 

Rinder:  mindrilä,  zu  mlndru  stolz;  ciutac  Ochse  mit 
einem  Hom,  zu  ciut  ohne  Homer;  u.  a. 

B.  Benennung  nach  der  Farbe: 
Hunde:  albeiü,  zu  alb  weiß;  aurel,  zu  aur  Gold;  negreiü, 

zu  negru  schwarz;  griveiü,  zu  griv  scheckig;  urseiü,  zu  urs 
Bär;  corb,  =  Rabe;  cerb,  «==  Hirsch;  u.  a. 

Katzen;  alba,  =  die  Weiße;  cenu|ia,  =  die  Aschgraue; 
cioara,  »»  Krähe;  u.  a. 

Pferde:  negru;  alb;  castaniu;  corb;  u.  a. 
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Rinder:  codalb,  =  Weißschwanz;  cerb,  =  Hirsch;  lupan, 
zu  lup  Wolf;  porumb,  =  Taube;  ursiu,  zu  urs  Bär;  rosiu, 
zu  ros. 

Ziegen:  negrusca,  zu  negru  schwarz;  turturica,  =  Taube; 
päsericä,  =  Vögelchen. 

C.  Benennung  nach  Tätigkeiten: 

Hunde:  iepurar,  =  Hasenjäger;  hot;,  =  Dieb;  alineus,  zu 
alene  trage. 

D.  Benennung  nach  Geburtsort  oder  -zeii 

Kälber:  dumanä,  lunaea,  mar^,  miercurea,  joianä,  yine- 
ricä,  simboticä  sind  von  den  Wochentagen  abgeleitet  —  zorilä, 
zu  zori  Morgendämmerung;  —  pädurean,  zu  pädure  Wald;  — 
ctmpean,  zu  clmp  Feld;  usf.  (s.  Popovici,  Dial.  S.  93). 

E.  Personennamen  werden  häufig  für  Haustiere  gebraucht 
Merkmale  werden  bisweilen  überhaupt  nicht  zugrunde  liegen; 
wo  es  aber  der  Fall  ist,  dort  ist  der  Gefühlswert  des  Personen- 
namens zu  beachten  (s.  o.  S.  141). 

F.  Auf  Interjektionen  (Anrufen)  beruhen  folgende  Namen: 
Hunde:  cu^  (Sez.  II,  224;  Stier  S.  145);  so  ruft  man  einen 

jungen  Hund. 

Henne:  tiuca  (Sez.  V,  162);  man  rufb  die  Hühner:  tiugu, 
ttuu!  Der  Artname  für  die  Katze,  pisicä,  ist  ebenfalls  neben 
die  Inteijektion  pis,  pis!  zu  stellen;  das  ist  der  auf  dem  Balkan 
übliche  Lockruf  far  Katzen  (Meyer,  S.  339). 

G.  Auf  der  Neigung  des  Volkes  zu  reimen  beruht  der 
Name  eines  Hundes  (ursprünglich  wohl  der  Name  eines  dick- 
köpfigen Menschen):  capäflnä  mere  la  sttnä,  eigentlich:  „Dick- 
kopf, geh  in  die  Sennhütte".  Der  Befehl  wird  aber  nur  des- 
halb hinzugefügt  (cäpä^ä  allein  ist  schon  als  Hundename 
gebräuchlich),  weil  sich  stinä  so  schön  auf  cäpä^lna  reimt! 

13.  Namen  für  verschiedene  Lebensumstände. 

Den  hier  in  Betracht  kommenden  Neubildungen  stehen 
zahlreiche  Erbwörter  und  Entlehnungen  zur  Seite. 

A.  Namen  zur  Bezeichnung  des  Alters:  turmac  einjähriger 
Büffel  (Cih.  I,  292:  zu  turmä  Herde).  —  gonitor  Färse;  zu  a 
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gonl  jagen.  Dazu  goni^  als  Femininum.  —  mtnzoc  Pferd 
bis  zu  einem  Jahr,  zu  minz  Füllen.  —  patrar,  päträrel  vier- 
jahriges  Pferd.  —  cinciar  fün^ahriges  Pferd,  us.f.  —  ^äpulü 
einjähriger  Bock,  zu  ^p  Bock. 

B.  Benennung  nach  der  Verwendung  des  Tieres:  seas 
Sattelpferd,  zu  sea  Sattel  —  muldzyr  (Banat)  Milchschafe,  zu 
a  mulge  melken.  —  aplecatoare  säugendes  Schaf,  Mutterschaf, 
das  sein  Lanmi  verloren  hat;  zu  a  apleca  säugen.  —  sugare 
Schaf,  das  nach  dem  Termin  geworfen  hat  und  daher  nicht 
gemolken  wird,  sondern  dessen  ganze  Milch  dem  Lamm  über- 
lassen wird  (XL  Jb.  S.  63);  zu  a  suge  saugen. 

C.  Benennung  nach  Krankheiten:  sägnar  Saumpferd,  zu 
sagnä  SatteldrucL  —  dzimbrilä  (Sez.  V,  162 f.)  ein  Rind,  das 
eine  Anschwellung  des  Zahnfleisches  (=  dzimbri)  gehabt  hat  — 
frean^  (Sez.  11,  224)  räudige  Ziege;  fren^  =s  Lustseuche. 

D.  Benennung  nach  natürlichen  oder  zufalligen  Eigen- 
schaften: blehäücä  (Sez.  II,  148)  Sau  mit  herabhängenden  Ohren; 
zu  bieg  (Cih.  11, 16)'—  dlrdall  (Sez.  H,  224f.)  schlechtes  Pferd; 
Cih.  II,  105:  zu  dlrd  =  corpulent,  replet,  gros.  —  dlrjog  (Sez.  IL, 
224 f.)  ein  Pferd;  zu  dlrj  =  kühn,  feurig  (Cih.  II,  92).  —  mlac 
(Sez.  III,  89)  schwaches  Lamm;  zu  miel  Lanmi.  —  (äpos  ein 
Rind,  das  Homer  wie  die  eines  Ziegenbocks  (^ap)  hat. 


IL 

Morphologische  üntersnchimg. 

In  diesem  zweiten  Teile  der  vorliegenden  Arbeit  sollen 
die  grammatischen  Mittel  der  Tiemamenbildung  zur  Behand- 
lung konmien.  Das  hier  zu  betrachtende  Qebiet  der  Wort- 
bildungslehre ist  dem  Namenmaterial  gemäß  begrenzt  nach 
außen  und  oft  auch  inhaltlich  beschränkt;  es  umfaßt  nur  die 
Hauptbildungstypen  der  Substantiva  und  berührt  die  der 
Adjektiya. 

Weigand,  12.  Jahresbericht.  10 
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1.  Ableitung  durch  Suffixe. 

Nach  den  Funktionen  hat  man  drei  Arten  von  Nominal- 
suf&xen  zu  unterscheiden:  Diminutiysuffixe,  Augmentativ- 
Suffixe  und  Suffixe,  die  neue  Wörter  ableiten.  Die  Motions- 
suffixe kann  man  als  vierte  Klasse  ansehen;  sie  verteilen  sich 
aber  zum  größten  Teile  auf  die  erste  und  zweite. 

Die  Funktion  der  Diminutiv-  und  der  Augmentativsuffixe 
besteht  in  der  Veränderung  des  Gefühlswertes  des  Primitivums, 
die  Bedeutung  aber  oder  der  Begriff  selbst  bleibt  im  allge- 
meinen unverändert  Es  bleibt  hier  also  das  Kompositum  in 
der  Begrifibsphäre  des  Primitivums. 

Die  Suffixe  der  dritten  Art  dagegen  dienen  zur  Büdung 
neuer  Wörter  mit  neuen  Begriffen.  Daher  werden  vrir  uns 
bei  einer  Betrachtung  von  Neubildungen  mit  ihnen  zu  be- 
schäftigen haben. 

Nun  finden  sich  aber  zahlreiche  Namen  von  Tieren,  die 
durch  Diminutivsuffixe,  weniger  solche,  die  mit  Augmentativ- 
suffixen  abgeleitet  sind.  Es  muß  also  eine  Veränderung  der 
Funktion  dieser  Suffixe  vorliegen.  Eine  nähere  Untersuchung 
soll  uns  das  zeigen« 

a)  Diminutivsuffixe, 

Die  Diminutivsuffixe  hat  Puscariu  im  VUI.  Jb.  behandelt 
und  dabei  den  (der  Omitologia  Marians  entnommenen)  Vogel- 
namen besondere  Beachtung  zu  teil  werden  lassen.  Mit  Recht 
hat  er  darauf  hingewiesen,  daß  die  meisten  Diminutiva  unter 
den  Tiemamen  Namen  von  Vögeln,  Insekten  und  Fischen 
sind,  bedeutend  weniger  aber  solche  von  Vierfüßlern. 

Die  mit  Dim.  S.  gebildeten  Tiernamen  unterscheiden  sich 
vollständig  von  den  gewöhnlichen  Diminutiven.  Während 
diese,  wie  wir  oben  bemerkten,  immer  in  der  Begriffssphäre 
des  Primitivums  bleiben,  findet  bei  jenen  entweder  ein  Be- 
deutungswandel des  abgeleiteten  Wortes  oder  eine  Funktions- 
änderung des  Suffixes  stati 

A.  Einem  Bedeutungswandel  unterliegt  das  diminuierte 
Wort,  wenn  es  metaphorisch  als  Tiemame  gebraucht  wird; 
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z.  B.  impärS^l  „kleiner  Kaiser^  =  Zaunkönig;  stelu^  „Stern- 
chen^ =  Glühwürmchen,  usf.  Hier  gehört  die  Diminution 
nicht  zum  Prozeß  der  Namengebung,  sondern  das  Diminu- 
tiTom  wird  als  Metapherwort  dem  allgemeinen  Sprachschatz 
entnommen.  Daher  hat  uns  diese  Art  der  Namengebung  bei 
unserer  grammatischen  Betrachtung  nicht  weiter  zu  beschäf- 
tigen. 

B.  Das  Suffix  nimmt  eine  andere  Funktion  an.  Da  diese 
Namen  handelnde  Personen  bezeichnen  (auf  Grund  der  auf 
S.  140  erwähnten  volkstümlichen  Personifikation  der  Tierwelt), 
so  können  wir  für  unsem  Gebrauch  diese  neue  Funktion  die 
„personifizierende"  nennen.    Sie  tritt  in  folgenden  FäUen  auf: 

1.  An  Substantiven:  a)  ohne  sichtbaren,  wohl  aber  mit 
gefühltem  Unterschied  von  einem  reinen  Diminutivum:  dumbra- 
vioarft  1.  Wäldchen,  2.  Mandelkrähe.  Man  betrachte  den 
Vogelnamen  nicht  als  Metapher  von  Bedeutung  1,  sondern 
als  selbständige  Bildung  „die  Person  in  dem  Walde".  — 
podu^  1.  kleine  Brücke,  2.  „der  mit  der  Brücke"  =  Nasen- 
fiscb.  —  mosu^  1.  Schöpfchen,  2.  „der  mit  dem  Schopf"  = 
Haubenlerche.  —  Ebenso  cioclejel,  gätejel,  cänepioarä  u.  a. 

b)  Ohne  sichtbaren  Unterschied  von  einem  theoretisch 
möglichen,  in  Wirklichkeit  aber  ungebräuchlichen  reinen  Dimi- 
nutivum. urechiusä,  urechi^  „die  im  Ohre  lebende"  =  Ohr- 
wurm; aber  in  der  Bedeutung  „kleines  Ohr"  kaum  gebräuch- 
lich. —  Ebenso  bourel;  ausel  Zaunkönig,  dessen. Primitivum 
aus  ==  Großvater  im  dr.  ausgestorben  ist. 

c)  Das  Kompositum  hat  anderes  Geschlecht  als  das 
Primitivum,  kann  also  nicht  Metapher  eines  reinen  Diminuti- 
vums  sein.  Die  hier  in  betracht  kommenden  Namen  gehören 
nicht  zu  den  üblichen  Ausnahmen  von  der  Hauptregel  (Pusc 
§  30),  sondern  zu  den  von  Pu|c.  unter  E  behandelten  Ab- 
leitungen mit  Bedeutungsdifferenzierung,  faclie§  „der  mit  der 
Fackel"  =  Glühwürmchen,  masc,  aber  fSclie  fem.  —  fiiries 
„der  mit  der  Wut"  =  Wegwespe,  masc.,  aber  fiirie  fem.  — 
ebenso  brädi|oarä,  forfecel  Rebenstecher,  petrel;  codel  Hunde- 
name, zu  coadft;  floricel  Hundename  zu  floricä,  florea. 

10* 
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Anm.  Erwähnung  verdienen  hier  die  zu  berbecel 
Großer  Würger  und  berbecuf  Heerschnepfe  gebildeten 
Feminina  berbecicS  und  berbecu^iä,  die  eigentlich  einen 
kleinen  „weiblichen"  Widder  bedeuten!  Sie  gehören  aber 
nur  scheinbar  hierher,  denn  sie  sind  erst  von  berbecel  und 
berbecuf,  die  durch  jetzt  allerdings  nicht  mehr  gefühlte 
Metapher  (s.  S.  121)  entstanden  sind,  durch  Motion  abge- 
leitet. Dieselbe  Bildung  zeigt  der  Hundename  gäinu^,  zu 
gäinusS  (oder  wie  s.  160?).  forfecel,  masc.  zu  foifecea 
Ejreuzschnabel,  ist  zu  scheiden  von  forfecel  Rebenstecher, 
das  direkt  von  foarfecä  ohne  die  Parallele  forfecea  abge- 
leitet ist  (s.  o.  S,  119). 

2.  an  Adjektiven;  auch  hier  hat  man  zu  unterscheiden, 
ob  es  sich  um  ein  allgemein  gebräuchliches  diminuiertes 
Adjektivum  handelt  (albisor  1.  weißlich,  2.  Weißfisch),  — 
dann  hat  bloße  Substantivierung  und  Übertragung  auf  das 
betreffende  Tier  stattgefunden  („der  Weißliche"),  —  oder  ob 
Neubildung  des  Tiemamens  vorliegt  Das  Letztere  ist  der 
Fall  in:  pascali^  rusoare,  albilifa. 

3.  an  Verbalstämmen.  Wenn  sich  Diminutivsuffixe  an 
Verbalstämmen  finden,  so  müssen  sie  eine  andere  als  die  ver- 
kleinernde Funktion  haben,  da  diese  bei  Verben  nicht  üblich 
ist.  pitulu|,  pitulicä,  goni^ia,  morni^  pascalit^ä,  cäci^  P^t^S^f  ? 
bätucel,  cärceL 

Anm.  1.  -i^ä  als  Motionssuffix  aufzufassen,  ist  hier 
nicht  berechtigt,  da  den  Namen  entsprechende  primäre 
Maskulina  nicht  zur  Seite  stehen.  Wohl  aber  wird  bis- 
weilen ein  Masc.  aus  dem  Fem.  auf  -i^ä  abgeleitet:  z.  B. 
momi^ar  zu  momi^a. 

4.  an  onomatopoetischen  Stämmen:  minunea,  uninea, 
mninuni^  cinti^ä  etc.,  crästel  etc. 

Betrachtet  man  diese  Falle,  so  erhebt  sich  die  Fn^e, 
weshalb  man  bei  dem  Reichtum  an  Suffixen  mit  allen  mög- 
lichen Bedeutungen  für  diese  Namen  nicht  die  in  der  Funk- 
tion entsprechenden  Suffixe  (etwa  -ar,  -ean  usw.)  gewählt  hat, 
sondern  Diminutivsuffixe  zu  einer  ihnen  von  Haus  aus  nicht 
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zukoimnenden  Funktion  gezwungen  hat  Der  Grand  dazu 
liegt  nicht  nur  in  Analogien  zu  den  übrigen  (unter  A  be- 
sprochenen) Diminutivbildungen  von  Tiemamen,  sondern  in 
jedem  einzelnen  Falle  begünstigte  das  zu  benennende  Tier 
wegen  seiner  (absoluten  oder  relativen)  Kleinheit,  Lieblich- 
keit usw.  die  Anwendung  eines  DinünutiYSuffizes.  Im  Prozeß 
der  Namengebung  treten  hier  also  zwei  Momente  hervor. 
Von  den  einander  koordinierten  Merkmalen  wählt  man  eins 
als  Grundelement  zum  Namen,  weil  es  als  charakteristischstes 
erscheint  (s.  o.  S.  117).  Außerdem  aber  drängt  sich  ein  anderes 
Merkmal  auf,  nämlich  das  der  Liebb'chkeit,  Kleinheit  etc. 
Während  das  erstere  als  Primitivum  verwandt  wird,  wirkt 
das  zweite  bestimmend  auf  die  Wahl  des  Suffixes  und  findet 
so  einen  mehr  formellen  als  essentiellen  Ausdruck.  Das 
Suf&x  bezieht  sich  somit  nicht  auf  das  Primitivum,  sondern 
auf  den  Träger  des  Begriffs;  also  heißt  z.  B.  gätejel  ein 
„kleiner''  Vogel,  der  mit  Reisig  sich  beschäftigt  («=  darauf 
sitzt),  hat  aber  zu  „kleinen  Reisern '^  keine  Beziehungen.  — 
pitnlus  Grasmücke;  erstes  Merkmal:  a  pitulä  sich  verstecken; 
zweites  Merkmal:  Kleinheit  usf 

b)  Augmentativsuffize. 
Eine  personifizierende  Funktion  hat  sich  auch  bei  den 
Augm.-Suffixen  entwickelt.  Hier  ist  sie  schon  viel  verbreiteter 
und  hat  vielfach  sogar  die  augmentative  Funktion  an  zweite 
Stelle  gedrängt  Bisweilen  hat  sich  für  ein  Augm.-Suffiz  auch 
eine  diminutive  Bedeutung  entwickelt  Wegen  dieser  Ver- 
mischungen und  wegen  des  Vorherrschens  der  personifizie- 
renden Funktion  lassen  sich  die  hier  in  betracht  kommenden 
Suffixe  (-ac,  -aiü,  -äö,  -eiü,  -ete,  -ilä,  -oc,  -og,  -oiü)  am  besten 
in  die  Zahl  der  Suffixe  der  dritten  Klasse  einreihen. 

c)  Eigentliche  Neubildungssuffixe, 
-ac 
1.  -ac  ist  als  Motionssuffix  aus  dem  Bulgarischen  ent- 
lehnt worden  und  hat  seine  ursprüngliche  Funktion  auch  im 
Rum.  bewahrt 
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2.  Als  Neubildungssuffix  bezeichnet  es  die  Zugehörigkeit 
oder  den  Träger  einer  Eigenschaft. 

Solche  Neubildungen  sind:  scundac  (Popov.  Gr.  S.  185) 
ein  Vogelname,  zu  scund  klein.  —  sfredelac  (Popov.  Gr.  S.  185; 
Marian:  sfredeleac)  Zaunkönig.  —  comac  =  comenciü.  — 
bärsac.  —  turmac  —  godac  einjähriges  Schwein. 

In  ciutac  (Dame)  „Ochse,  der  ein  Hom  verloren  hat" 
liegt  offenbar  augment-pejoratives  -ac  vor;  zu  ciut  ohne 
Homer.    Ebenso  in  mlac  schlechtes  Schaf. 

-aciü. 

Lehnwörter  sind  rägaciü  (bulg.)  Hirschkäfer;  cosaciü 
Heuschrecke,  =»  Mäher. 

1.  An  Yerbalstämmen  bildet  -aciü  Nomina  agentis:  cufun- 
daciü  ===  cufimdar;  —  gonactü  =  gonitor;  —  spurcaciü  Otis 
Tetrax  Zwergtrappe,  scheint  zu  a  spurca  zu  gehören;  Cih.  H,  355 
leitet  es  von  sparcuesc  „in  die  Flucht  jagen"  ab.  Vielleicht 
trägt  die  Bemerkung  Nemnichs  „ehedem  machte  man  vom 
Fett  und  Kot  der  Trappe  Gebrauch  in  der  Medizin"  zur  Er- 
klärung bei. 

2.  Adjektivisch  ist  das  Suffix  in  codaciü  Käsemade,  = 
codaf,  zu  coadä  Schwanz,  nicht  aber  Metapher  von  codaciü 
„Feigling". 

-ache. 

Dieses  in  Personennamen  gebräuchliche  Suffix  finden  wir 
auch  in  einigen  Rufnamen  von  Tieren.  Ursprünglich  hypo- 
choristisch  hat  es  allmählich  eine  etwas  pejorative  Bedeutung 
entwickelt 

Hundenamen:  fadulache,  lupache,  parisache  (neben  paris), 
samurache  (neben  samur),  stavärache,  Ursache.  Katzennamen: 
costache,  lordache. 

Uns  haben  besonders  die  adjektivischen  Neubildungen  zu 
interessieren:  lupache  zu  lup,  stavärache  zu  stävar,  und  Ursache 
zu  urs  (neben  urseitL),  die  wohl  auf  Merkmalen  der  Farbe 
oder  Beschaffenheit  des  Falles  beruhen. 
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-aiü,  fem.  -aie  (-ae). 

TTEItf:  „serrant  surtout  ä  pr^ter  plus  d'intensite  quali- 
tative ou  quantitative.*'  Zumal  in  Kosenamen  für  Tiere  tritt 
es  auf.    Die  Bedeutung  ist  meist  diminutivisch. 

Rindemamen:  suraiü,  suraie  zu  sur;  —  murgaiü,  murgaie 
zu  murg;  —  rujaie  zu  rujä  =  Butterblume;  —  roscaie  zu 
roscä  =  Botkopf.  —  plevaie  zu  pleava  =  Spreu;  —  chesaie 
=  ochesaie  zu  ochesele  Ooldlack;  —  nach  Wochentagen: 
lunaie,  mfir^e,  vinaie. 

Hundename:  läpädaitL  (=  läpädus,  lapSduf);  wenn  dieser 
Name  von  a  läpäda  „wegwerfen*"  abgeleitet  ist,  so  scheint  die 
Qualität  in  pejorativem  Sinne  intensiert  worden  zu  sein  (s.  o. 
HEM).  Ebenso  steht  es  wohl  mit  den .  beiden  Namen  far 
minderwertige  Eühe  cioscotaie  (=  scotaie)  Sez.  11,  185  (Et  ?) 
und  marhäi  Sez.  III,  69  (wohl  =  marhaie)  zu  marhä  =  animal 
domestique  quelconque  (Cih.  11,  186). 

bucälaie  ist  nicht  mit  -aie  gebildet,  sondern  mit  laiü. 
crastaiü  ist  nicht  selbständige  Neubildung,  sondern  dialektische 
.  Variante  von  crästeiü  etc.  Wiesenknarrer. 

-alä. 
-alä  ist  verwandt  mit  -il&  und  bildet  wie  dieses  Personen- 
namen mit  pejorativem  Nebensinn.    Wir  finden  es  in  einem 
Pferdenamen:  dirdalä  zu  dtrd  fett,  dick. 

-an. 

-an  ist  als  Motionssuffiz  aus  dem  Bulg.  enÜehnt  (glsca, 
glscan)  und  hat  wie  andere  Suffixe,  die  Maskulina  von  Femi- 
ninen ableiten,  augmentative  Bedeutung  angenommen.  Neue 
Namen  entstehen  teils  durch  reine  Augmentation  eines  Primi- 
tivums,  das  ein  kleineres  ähnliches  Tier  bezeichnet,  teils  durch 
die  personifizierende  Funktion  des  Suffixes.  Sie  bezeichnen 
den  Träger  einer  Eigenschaft  und  sind  daher  meist  adjek- 
tivisch. 

1.  Reine  Augmentation:  caraban  Oryctes  nasicomis  Nas- 
hornkäfer, zu  carabu|  Maikäfer,  daß  man  filschlich  in  carab 
+  US  zerlegte  (Suffixverkennung). 
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Anm.  ciocärlan  Alauda  cristata  ist  nicht  das  Masku- 
linum zu  ciocärlie  Alauda  arrensis;  beides  sind  verschiedene 
VögeL  Das  Mask.  zu  ciocärlie  ist  ciocärloiüf  das  Fem.  zu 
ciocärlan  aber  ciocärlänif ä.  —  uligan  „Königsweih*'  scheint 
infolge  von  Suffizrerkennung  und  durch  SuffixTertauschung 
aus  uligaie  „Habicht*'  entstanden  zu  sein. 
2.  Personifizierende  Funktion,  mit  mehr  oder  weniger 
noch  deutlichem  augmentativen  Nebensinn: 

a)  Träger  einer  Eigenschaft;  Typus:  „wie  ein  z**:  ba^ 
(S.  119)  Mücke;  —  Rindemamen:  lupan  wolfshaariges  Rind; 
rujan  Rind  von  der  Farbe  der  Alpenrose;  mierean  zu  miere 
Honig;  iepurean  zu  iepure  Hase;  suran  zu  sur  grau;  fiorean 
zu  floare  Blume  u.  a.  —  fiorana  Name  von  Hündinnen  und 
Katzen,  zu  floare. 

b)  Träger  eines  auffallenden  Körperteils,  Beschäftigung 
mit  einem  Objekt;  Typus:  „mit  einem  x".  ritan  Schwein;  — 
ochianä  Rotauge;  —  cärjancä  Plattfisch;  —  sim^nä  (Sez.  V, 
115)  Name  einer  Hündin,  die  gut  spürt;  zu  simf  OefÜhl,  Sinn 
(Spürsinn).  —  iepuran  Name  eines  Hundes,  (der  Hasen  jagt). 
—  Hierher  gehört  auch  croncan  Rabe,  der  Vogel,  der  „cronc" 
schreit    Ebenso  bän^n  Mücke. 

-ar. 

Nach  ihrer  Herkunft  hat  man  im  Rum.  drei  Suffixe  -ar 
zu  unterscheiden:  1.  <!  lat.  -arius,  oder  aus  dem  Bulg.  ent- 
lehnt, 2.  <!  lat.  -arium,  3.  <!  lai  *-ale,  wobei  das  -e  durch 
Angleichung  an  -ar^  und  -ar2  fiel.  Lautlich  sind  also  diese 
drei  zusammengefallen,  in  ihrer  Funktion  aber  sind  sie  ver- 
schieden. Es  bezeichnen  die  mit  -arj  gebildeten  Wörter  die 
Person,  die  sich  mit  dem  im  Primitivum  genannten  Objekt 
beschäftigt;  -ar2  den  Ort,  wo  das  Objekt  aufbewahrt  oder 
verarbeitet  wird;  -arg  bildet  Adjektiva  und  adjektivische 
Hauptwörter. 

Zur  Bezeichnung  von  Personen  dienen  somit  nur  -ar^  und 
-arg ;  daher  werden  wir  bei  den  zahlreichen  Tiernamen  auf  -ar 
diese  beiden  Funktionen  antreffen,  -arj  dagegen  vermissen. 
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1.  -ar  bildet  Namen  far  Tiere,  die  sich  mit  dem  im 
Primitiyimi  genannten  Objekt  beschäftigen. 

a)  Objekte  der  Nahrung:  fdmicar,  albinärel,  vespar  usw. 
Anm.    gäinar  Astur  palumbarius  Hühnerhabicht  kann 

schon  in  Torrumänischer  Zeit  entstanden  sein;  diese  An- 
nahme veranlaßt  die  Parallele  galinar  im  Batoromanischen 
(Densufianu  S.  228).  porumbar  »»  gainar  kann  auf  ein 
''palumbarius  zurückgeführt  werden,  das  neben  palumbarium 
„Taubenhaus**  bestanden  haben  mag.  Man  TgL  auch  den 
wissenschaftlichen  Namen  A.  palumbarius. 

b)  Objekt  der  Beschäftigung  kann  der  Aufenthaltsort  sein. 
mfträcinar  Braunkehlchen,  =  das  Tier,  das  sich  mit  Dom- 
gebüsch beschäftigt  (d.  i.  dort  nistet,  Nahrung  sucht  usf.); 
ebenso  urzicar,  petrar  usf. 

Auch  ochiar  gehört  hierher. 

c)  -ar  bildet  Tiemamen  auf  Grund  des  Merkmals  eines 
auffallenden  Körperteils.  Auch  hier  denkt  man  sich  das  Tier 
mit  einem  Objekt  beschäftigt,  don^r  Kernbeißer;  sitar  Wald- 
schnepfe usf.  —  Ebenso  ^tar,  sägnar,  sowie  inelar  und  yier- 
menar. 

Es  kommt  hier  lediglich  auf  die  subjektive  Auffassung 
an,  ob  man  in  diesen  Namen  -ar^  oder  -arj  zu  erkennen 
meint  Die  Bedeutung  als  nomina  agentis  ist  ebenso  ver- 
ständlich wie  die  Auffassung  als  adjektivische  Namen.  Eine 
Entscheidung  darüber  zu  treffen  ist  aber  ebenso  unmöglich 
wie  belanglos. 

d)  Objekte  der  Beschäftigung  existieren  bisweilen  nur  in 
der  Phantasie  des  Volkes;  es  handelt  sich  hier  um  meta- 
phorische Benennungen  wie:  scripcar,  cobzar,  läutar,  cosar; 
ebenso  cotar.  —  Auch  puhoier  als  der  Vogel,  der  mit  der 
puhoa^ie  in  Beziehung  steht,  d.  L  sie  herbeibringt,  kann  hier- 
her gerechnet  werden. 

e)  Objekte  der  Beschäftigung  können  auch  Töne  sein. 
Zugrunde  liegen  hier  somit  Merkmale  der  Stimme,  und  -ar 
tritt  an  onomatopoetische  Stämme,  bonzar  etc.,  bänzar,  dzun- 
dzunar  etc.,  buzar  etc.,  dindinar. 
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2.  An  Yerbalstämme  tritt  -ar  in  Namen,  die  den  Trager 
der  im  Primitivom  genannten  Handlung  bezeichnen:  flnerar 
JElegenpfeifer,  cufundar  Taucher,  fugar  Laufhühnchen. 

3.  Den  Träger  einer  Eigenschaft  bezeichnen  folgende 
Namen,  die  als  Bildungen  mit  -arß  anzusehen  sind: 

a)  Das  zu  benennende  Tier  wird  mit  einem  andern  ver- 
glichen: cerbar  „das  hirschartige  Tier'^,» Hirschkäfer;  ghespar 
^das  wespenartige  Tier",  =  Hornisse;  ebenso  famicar,  Name 
einer  großen  Ameisenart;  gonifar  masc.  zu  goni^. 

b)  Von  Zahlwörtern  abgeleitet  sind:  pätrar  vierjähriges 
Pferd,  cinciar  usf. 

c)  Zu  dem  Adjektivum  corna^  (=  coronat)  gehört  cor- 
-nä^r  Wasserskorpion. 

d)  Adjektivische  Namen  auf  Grund  eines  Körperteils 
s.  o.  S.  153. 

e)  puhoier  kann  adjektivisch  gedeutet  werden  als  „Regen- 
vogel",  d.  i  „der  zum  Regen  Gehörige". 

Anm.  Formell  erhalten  finden  wir  das  lat.  -ale  nur  in 
verdare  Grünspecht 

-as. 

> 

1.  Das  Dim.  Suffix  -as,  wie  es  sich  in  nouras  =  nourel, 
^än^as  =  ^än^el  usw.  zeigt,  hat  uns  an  dieser  Stelle  nicht 
weiter  zu  beschäftigen. 

2.  Das  nicht  diminutive  -as  finden  wir  in  folgenden 
Funktionen: 

a)  -as  bezeichnet  die  Person,  die  sich  mit  dem  im  Primi- 
tivum  genannten  Gegenstande  beschäftigt: 

a)  Als  Objekt  der  Nahrung:  fluturas  Goldregenpfeifer. 
ß)  Als  gedachtes  Objekt:  cosas  (=  cosar,  cosactü)  Heu- 
pferd; burghias  Pflaumenbohrer. 

b)  Qualitative  Funktion  hat  -as  in  den  Namen:  läturas 
Mückennymphe;  pepturas  Rotkehlchen;  seas  Sattelpferd. 

-at. 
Das    ursprüngliche   Partizipialsuffix    -at    finden    wir    in 
einigen   adjektivischen  Namen,   die  das  mit  dem  im  Primi- 
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tiviim  genannten  Merkmal  ausgestattete  Tier  bezeichnen. 
gusatS  Pelikan;  cordelat  Bandwurm;  buzatä  und  gulerata 
Namen  von  Schafen. 

Von  -at  bezw.  dessen  Pluralform  -a^  abgeleitet  ist  das 
Suffix  -a^  das  wir  in  codat  Larve  des  Speckkäfers  Torfinden. 

-äü. 

Abgesehen  von  reiner  Augmentation  leitet  -äü  wie  die 
übrigen  ihm  verwandten  Suf&xe  in  personifizierender  Funktion 
neue  Namen  mit  augmeni-pejorativem  Sinne  ab. 

1.  Von  Substantiven:  bonzaläü  Bremse,  zu  bonzä  Fliege; 
codäü  Hundename,  zu  coadä  Schwanz. 

2.  Von  Adjektiven:  albusäü  Weißfisch,  zu  albus  weißlich. 

3.  Von  Verben:  cäcäü  Mandelkrähe;  fugäü  Rebhuhn; 
pi^gäul-dracului  Libelle. 

4.  Von  einem  onomatopoetischen  Stamm:  croncäü  Rabe. 

5.  Von  einem  Adverbium:  dudäü  Hundename. 

-äun. 
Das  Suffix  -äun  erscheint  in  einigen  Namen  der  Hornisse, 
angefügt   an   onomatopoetische   Stämme:    bärzäun,    bäzgäun, 
bändaon. 

Das  Suffix  scheint  sich  aus  Namen  wie  gärgäun  Hornisse, 
täun  Bremse  u.  a.  entwickelt  zu  haben,  in  denen  -äun  zum 
Stamme  gehört.. 

-ean. 

Die  mit  -ean  gebildeten  Namen  bezeichnen  lebende  Wesen 
nach  ihrer  Herkunft.  Daher  tritt  das  Suffix  in  Namen  für 
Tiere  au^  die  nach  Merkmalen  des  Aufenthaltsortes,  der  Ge- 
burtsstätte und  Geburtszeit  benannt  werden. 

Von  Zischlauten  wird  das  nachfolgende  -e-  aufgesaugt, 
bisweilen  auch  von  Labialen.  Man  darf  dann  diese  scheinbar 
mit  -an  gebildeten  Namen  nicht  mit  jenen  verwechseln,  die 
mit  dem  eigentlichen  Suffix  -an  abgeleitet  sind. 

1,  Örtliche  Herkunft  bezw.  Aufenthaltsort:  dum- 
brav(e)ancä    Mandelkrähe;  —   col^^an   Schwabe;  —  boistean 
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junger  Fisch,  zu  boiste  Laichplatz.  —  Zumal  Bindemamen 
nach  dem  Geburtsort:  cämpean,  pSdurean,  vireanä  u.  a.  Auch 
zur  Bezeichnung  der  Abstammung:  bourean.  —  Hundeuamen: 
muntean  „der  Tom  Berge",  popeancä  „Hündin  des  Popen". 

2.  Zeitliche  Herkunft  Bindemamen  nach  dem  Ge- 
burtstag: dumanä,  mär^nä^  joianä.    Analog  dazu  mercanä. 

Da  sowohl  mit  -ean  als  auch  mit  -an  (S.  152)  Binder- 
namen abgeleitet  werden,  so  kommt  es  in  der  Volkssprache 
Yor,  daß  die  Namen  oft  gerade  das  falsche  Sufßx,  das  der 
Funktion  nach  nicht  stehen  kann,  tragen,  z.  B.  porumbean^ 
bujorean,  codälbean  (Om.  I,  257)  u.  a.  Zu  dieser  Vermischung 
tragen  auch  die  Namen  bei,  deren  Primitivum  auf  -e  aus- 
lautet, so  daß  dann  bei  Ableitung  mit  -an,  wenn  das  aus- 
lautende e  nicht  aufgesaugt  oder  kontrahiert  wird,  -ean  zum 
Vorschein  kommt.    So  in  mierean,  iepurean,  fiorean. 

-eiü. 

Das  augmentative  (Manliu  S.  322)  Suffix  -eiü  findet  sich 
in  einigen  Hundenamen,  bisweilen  vielleicht  in  diminutivem 
Sinne  (Popovici,  Gr.  S.  189). 

1.  An  Substantiven:  urseiü,  lupeiü. 

2.  An  Adjektiven:  griveiü,  albeiü,  negreiü,  fedeleiü. 

3.  An  Verben:  beleiü  (zu  a  bell  schinden?);  bobeiü  (zu  a 
bobl  treffen?);  boldeiü  (zu  a  boldi  antreiben?). 

Auch  cärceiü  =  cärcel  Schaflaus  kommt  vor.  carsteiü 
Wiesenknarrer. 

-ete. 

Das  produktive  Suffix  -ete  findet  sich  fast  ausschließlich 
in  Tier-  und  Pflanzennamen.  Mit  dem  toten  Suffix  in  Erb- 
wortem  wie  pärete,  arete  hat  es  nichts  zu  tun,  sondern  es 
scheint  sich  aus  Namen  auf  -e^  entwickelt  zu  haben,  indem 
man  zu  der  Pluralform  -e^i  einen  Singular  auf  -ete  neu 
bildete  (Weigand,  Vorl.).  Diese  Erklärung  veranlassen  folgende 
Parallelen:  vräbete  Sperling,  neben  vräbe^;  —  verdete  Baupe 
des  Kohlweißlings,  neben  verde^;  —  carabete  Larve  der  Mücke, 
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neben  carabeV,  —  stiglete  Stieglitz,  neben  stigle^;  —  molete 
Mehlwnim,  neben  rnole^  Motte. 

Dazu  kommen  die  Neabildangen:  cärete  Larve  yerschie- 
dener  Insekten,  zu  car  Holzwurm;  —  cräiete  Rhodeus  amams 
Bitterling,  zu  craiu  Eonig;  —  huhurete  Waldohreule;  —  herete 
Habicht,  zu  hereu id.;  —  ^dete  Kohlmeise,  neben  (iglau,  ^glean. 

Noch  andere  Wörter  auf  -ete  (auch  die  Tiemamen  juvete 
,,ein  Fisch**,  purcelete,  |erpete)  findet  man  bei  Cre^u  S.  329. 

Manliu  S.  323  zählt  -ete  zu  den  Augmentatiysuffizen.  In 
unseren  Neubildungen  in  personifizierender  Funktion  hat  es 
aber  eher  diminutive  Bedeutung, 

Lehnwörter  sind  vräbe^  (hiilgO  Sperling,  mole^  (bulg.) 
Motte.  An  lateinische  Stamme,  die  nur  noch  in  Eompositis 
erhalten  sind,  trat  -e\  in  curculef  (=  curculez)  schwarzer  Eom- 
wurm  und  carabe^  Mückenlarve. 

Adjektivischer  Natur  sind  die  Neubildungen  verde^  Raupe 
des  Kohlweißlings;  orbe^  Wühlmaus. 

Auch  creste^  Wiesenknarrer  ist  hier  (neben  seinen  Varia- 
tionen auf  S.  135)  zu  erwähnen. 

-ez. 

Ein  Suffix  -ez  erscheint  in:  huhurez,  hurez,  cihurez  Wald- 
ohreule; —  cintez,  cintizoiü  Zeisig;  —  curculez  Komwurm 
(das  Cih.  I,  71  zu  lat  curculio  stellt). 

Mit  dem  gelehrten  Suffix  -ez  können  diese  volkstümlichen 
Wörter  nicht  gebildet  sein.  Auch  das  verbale  Suffix  -ez 
scheint  nicht  in  betracht  zu  kommen,  da  derartige  Satznamen 
mit  der  1.  P.  Sing.  Präs.  „ich  schreie  huhur*^  nicht  üblich 
sind«  Wahrscheinlich  ist  das  Suffix  verwandt  mit  -e^  (-ete) 
oder  -zft  (albanesisches  Sufüx). 

-iciü. 
1.  Nomina  agentis  mit  verbalem  Primitivum  sind:  pitu- 
lictü  Grasmücke;  —  licuriciü  Glühwünnchen;  —  sgriburiciü 
Stechmücke» 
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2.  Das  Suffix  -iciÜ  bildet  im  Slayischen,  aius  dem  es  die 
Bnmänen  entlehnten,  Diminutiva  und  Patronymika,  zumal  in 
Personennamen.  Diese  Funktion  hat  es  in  dem  Hundenamen 
corbiciü,  zu  corb  Babe,  sowie  in  draghiciü  kleine  Wespe. 

streliciü  kleiner  Nachtschmetterling. 

-ila. 

-ilä  bildet  Namen,  die  den  Träger  einer  Eigenschaft  be- 
zeichnen. Manliu  (S.  322)  und  Säineanu  (Infi.  or.  S.  LVII) 
schreiben  dem  Suffix  augmentative  Bedeutung  zu.  So  dient 
es  zumal  zur  Bildung  von  Spitznamen. 

unter  den  Tiemamen  sind  besonders  Namen  von  Bindern 
mit  diesem  Suffix  gebildet 

1.  Von  Adjektiven:  mindrilä,  murgilä;  der  Hundename 
negrilä. 

2.  Von  Substantiven:  zorilä,  dzimbrilä,  cailä  u.  a. 

3.  An  Verbalstamm:  fugilä  Hundename. 

-iu. 

-iu  (nach  Meyer-Lübke  §  497  <  lat  -ivus,  nach  Säineanu 
Infi.  or.  LH  aus  dem  Türkischen)  bildet  Adjektiva.  Solche 
substantivierte  Adjektiva  sind  alburiu  („weißlich **)  Hundename; 
rosiu  („rötlich")  Bindemame;  castaniu  („kastanienbraun") 
Pferdename  u.  a. 

Von  Substantiven  sind  abgeleitet:  ursiu  Bindemame,  zu 
urs  Bär;  soriciu  Pferdename,  zu  §oarece  Maus. 

-oc. 

Lehnwörter  mit  -oc  sind  die  Augmentativa  motoc;  cqtoc; 
glnsoc;  das  Diminutivum  boboc  kleine  Gans  (=  Knospe). 

Als  Diminutivsuffix  ist  -oc  produktiv  in:  mlnzoc  ein- 
jähriges Füllen;  ^boacä  Wegwespe;  mo^c  Hundename,  zu 
mo(  Schopf.  Das  letzte  Wort  wäre  auch  als  Augmentativum 
denkbar. 
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-og. 

-og  ist  augmentatiy-pejoratiy  und  bildet  zumal  Namen 
flbr  minderwertige  Pferde. 

dirjog  (Sez.  II,  226)  schlechtes  Pferd,  zu  dlrj  steif;  — 
pentenoagä  Name  einer  Stute;  —  dtrlog  (Pusc.  §  205)  Schind- 
mähre; —  bijog  (Pusc.  ib.)  alter  Klepper. 

-oiü. 

Ursprünglich  und  bis  heute  Motionssuffix  hat  -oiü  wie 
die  ihm  verwandten  Suffixe  augmentatiye  und  schließlich  auch 
pejorative  Bedeutung  angenommen.  Neubildungen  entstehen 
entweder  durch  reine  Augmentation  oder  Pejoration,  oder 
durch  die  personifizierende  Funktion. 

1.  Augmentation:  muscoiü  Hummel;  viespoiü  Biesenholz- 
wespe;  ^n^roiü  große  Mückenart;  gftunoiü  Hornisse,  zu  gäun 
Hummel;  bäzoniü  Wespe,  zu  bäzä  Biene. 

2.  Personifizierende  Funktion: 

a)  an  Substantiven:  ciocoiü  Feldlerche;  Om.  1,335:  „pentru 
cä  are  un  mo(,  cioc,  ^clutü  sau  cucuiü  ascufit  de  pene  pe 
cap".  —  Hundenamen:  vulpoiü,  cioroiü  u.  a. 

b)  an  Adjektiven:  alboniü  (Bare.)  =  albisor  Ukelei;  ver- 
dontü  Grünfink;  brezoiü  Hundename,  zu  breaz  scheckig. 

c)  an  onomatopoetischen  Stammen:  bongoiü  Hummel, 
bozgoiü  id. 

d)  an  Yerbalstammen:  pi^igoiü  Meise^  spurcoaicä  Zwerg- 
trappe, =  spurcaciü;  lucroaie  Biene  (Arbeiterin);  zu  a  lucra; 
arom.  muSkonu  Mücke,  zu  a  musca  beißen,  usturoiü  Hunde- 
name,  zu  a  ustura  beißen,  jucken. 

Die  Form  -oniü  ist  dialektisch. 

-08. 

> 
.  Das  Suffix  -08  erscheint  in  Namen  für  Ochsen,  Schafe 
und  Pferde.  Die  Namen  sind  meist  magyarisch  (lombos, 
sinos,  varosa  u.  a.).  Eine  rumänische  Bildung  adjektivischer 
Natur  ist  (apos  „Name  eines  Ochsen,  dessen  Homer  denen 
eines  Ziegenbocks  (^p)  gleichen*^. 
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•or. 


-or  ist  sehr  gebräuchlich  bei  der  Bildung  von  Nomina 
agentis;  es  tritt  an  das  Partizipium  Perfekti  und  bildet  so 
Yerbaladjektiva. 

ciocänitoare  Specht;  ca^rätoare  Specht;  sucitoare  Wende- 
hals; ebenso  bocänitoare,  lipitoare,  tacäitoare,  fluerätor,  gonitor, 
p&rSitoare. 

-US. 

-u§  entspricht  -as  und  -is  und  bildet  wie  diese 

1.  Diminutiva. 

2.  Nomina  agentis: 

a)  an  Substantiven:  sfredelus,  =  sfredelas,  sfredeleac; 
pieptenus  (VIII.  Jb.  S.  206);  gulerus  Hundename;  gäinus  id. 
laßt  auch  eine  Auffassung  als  Nomen  agentis  wie  gäinar 
(„Hühneqäger")  zu,  gegenüber  der  Erklärung  auf  S.  148. 

b)  an  Yerbalstammen:  pitulus  Grasmücke;  pi^igus  Meise. 
Beide  können  aber  auch  mit  dem  Diminutivsuffiz  gebildet 
sein  (s.  o.  S.  148). 

d)  Suffizanalogien. 

Nicht  selten  beeinflussen  begriflflich  verwandte  Worter 
einander  in  bezug  auf  ihre  Suffixe.  So  kommen  auch  bei  der 
Bildung  von  Namen  verschiedener  Tierarten  derselben  Gattung 
und  von  Bufiiamen  verschiedener  Individuen  derselben  Art 
Analogien  vor. 

In  größtem  Umfange  tritt  diese  Erscheinung  bei  Diminu- 
tivbildungen von  Vogel-  und  Insektennamen  hervor,  wo  nicht 
nur  das  im  einzelnen  Falle  zu  benennende  Tier  wegen  seiner 
Kleinheit  etc.,  sondern  auch  zahlreiche  gleichartige  Sufflx- 
bildungen  die  Anwendung  eines  Diminutivsuffixes  statt  eines 
der  Funktion  nach  berechtigteren  Suffixes  veranlassen  (s.  o. 
S.  149). 

Außer  dieser  ganzen  Suffixklasse  haben  nun  auch  ein- 
zelne Suffixe  im  Sinne  der  Analogiebildungen  spezielle  Be- 
deutungen entwickelt. 
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-ete  findet  sich  in  Namen  warmftrtiger  Tiere  (molete, 
carabete,  verdete,  carete)  sowie  in  einigen  Vogelnamen,  (vr&bete, 
stiglete,  ^clete,  hohnrete,  herete)  s.  o.  S.  156.  ^puiü  hat  das 
Sa£Bz  -n^ü  unter  Einfloß  der  begriflsverwandten  Lehnwörter 
fugnlü  imd  yätniii  mit  der  Bedeutung  des  „Einjährigen"  an- 
genommen, -äun  in  bärzftun,  bSzg&un,  bändaon  s.  S.  155.  Zu- 
mal in  Bufiiamen  treten  derartige  Zfige  au£  So  bevorzugen 
Rindemamen  die  AugmentatiTsuffixe  -an  (-ean),  -ilä  und  -aiü 
(z.  T.  Diminutiv).  Zu  den  auf  S.  151,  155,  158  genannten 
Namen  kommen  noch:  bälan,  pU&yan,  prian  (Adjektiva),  boian, 
bo^lauy  farjanä,  ghiorian,  budi^ä,  sälanft,  stäianä,  yacälanä, 
zäYoian  (Geburtsort:  zävoiu);  —  tr&ila,  TeriU;  —  balaie,  figaie. 

In  Hundenamen  treten  besonders  häufig  -eiü,  -oiü,  -us 
und  -aebe  auf.  Zu  den  Beispielen  auf  S.  150,  156,  159,  160 
sind  hinzuzuf&gen:  lisceiü;  —  busoiti,  priboitt,  ^urloiü,  copoili, 
cioroiü,  ciocoiü;  —  alineu|,  arpadus,  bi^olus,  dulus,  fidu|, 
gudulus,  läpädus,  lemnus,  negrus,  tuluf,  mäd&lu|ä,  päius;  (es 
handelt  sich  hier  um  das  Diminutiysuffix  -u|). 

-og  in  Namen  minderwertiger  Pferde  s.  S.  159.  Dazu 
noch  mär^oagä  Schindmähre. 

Wie  man  aus  den  Beispielen  sieht,  wirkt  SufGxanalogie 
nicht  nur  bei  Keubenennungen,  sondern  sie  dringt  auch  in 
schon  fertige  Namen  ein.    Daraus  entstehen  Nebenformen  me: 

fidu|:  fidel,  läpädus:  läpäduf :  Iftpädaiü;  auch  gäinuf  kann 
auf  diese  Weise  aus  gäinar  entstanden  sein.  Ebenso  die 
Hundenamen  codftü:  codel:  codin,  croncfttt:  croncan,  analog  zu 
anderen  auf  -äü  (dulftü,  dudftü).  —  (Beispielen  dieser  Art  be- 
gegnet man  in  jedem  Bufiiamenverzeichnis). 

2.  Wortnisammensetxung. 

Komposition  nennen  wir  die  Verbindung  von  zwei  Wörtern 
zu  einem  einzigen  Begriff.  Den  Übei^ang  von  syntaktischer 
Fügung  zum  einheitlichen  Worte  kann  man  grammatisch  nicht 
konstatieren,  sondern  die  Entscheidung  darüber  bedarf,  so  weit 
sie  überhaupt  mdgUch  ist,  einer  begrifflichen  Analyse  des 
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Wortes  bezw.  des  Wortkomplexes.  Ein  Kompositom  ist  fertig, 
sobald  die  Glieder  eine  einheitliche  Oesamtvorstellnng  zum 
Ausdruck  bringen,  (in  diesem  Sinne  behandelt  Brugmann  die 
Wortkomposition  in  den  Berichten  über  die  Verh.  d.  kg.  s. 
0.  d,  W,  1900,  S.  359  ffi,  insbesondere  auf  Grund  der  Unter- 
suchungen Yon  Dittrich  in  der  Z.  f.  r.  Ph.  22£).  Außerdem 
muß  man  beachten,  daß  es  auf  jeder  Sprachstufe  werdende 
Komposita  gibt  (Brugmann,  Grundriß  II  §  3). 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  haben  wir  zunächst  unsere 
Tiemamen  in  Wortkomplexe  und  Komposita  zu  scheiden.  Die 
letzteren  teilen  wir  am  besten  nach  den  Wortarten  ihrer 
Glieder  ein;  die  Einteilung  in  echte  und  imechte  Komposita 
(Diez)  oder  in  Zusammenf&gungen  und  Zusammenrückungen 
(Meyer-Lübke)  ließe  sich  im  Rumänischen  nur  auf  die  Kom- 
posita unserer  ersten  Klasse  Abteilung  a)  Nominativ  +  Nomi- 
nativ anwenden. 

Die  gelehrten  Unterscheidungsnamen  schließen  wir  als 
künstliche  Zusammenfngungen  von  einer  Behandlung  der 
echten  Komposita  aus.  So  z.  B.  die  neunzehn  Namen  für 
verschiedene  Meisen,  die  alle  nach  dem  Typus  pi^goiü  + 
determinative  Ergänzung  gebildet  sind  (s.  Marian,  Om.). 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  volkstumlichen  Unter- 
scheidungsnamen. Hier  tritt  die  begrifiOiche  Einheit  fühlbarer 
hervor.  In  dieser  Weise  benennt  das  Volk  zumal  solche  Tiere, 
die  in  verschiedenen  Beziehungen  zum  menschlichen  Leben 
stehen.  Ein  Bauer  wird  z.  B.  eine  Feldtaube  nicht  nur  hulub 
(=  porumb)  nennen,  sondern  hulub-de-cämp  zum  Unterschied 
von  der  Haustaube,  oder  er  wird  ein  Wasserhuhn  (gäinä-de- 
apä)  von  einem  Haushuhn  auch  durch  verschiedenen  Namen 
unterscheiden. 

Aber  auch  über  die  Stellung  der  volkstümlichen  Unter- 
scheidungsnamen zu  echten  Kompositis  kann  man  im  allge- 
meinen nur  subjektive  Auffassungen  haben.  Völlig  hergestellt 
ist  dagegen  die  begriffliche  Einheit,  sobald  der  eine  Teil  des 
Namens  nicht  mehr  allein  zur  Benennung  genügt  Oben 
konnte  man  allenfalls  eine  Feldtaube  auch  nur  hulub  nennen, 
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80  weit  man  namUch  keinen  Wert  auf  Unterscheidung  Ton 
anderen  Tanbenarten  legte,  sondern  sie  yielleicht  neben  anderen 
Feldtieren  nannte:  ciocärlie,  cioarä,  vrabie  n.  a.  Dagegen 
wird  man  nnter  keinen  Umstanden  mit  bou  einen  Hirsch- 
käfer, mit  capra  den  großen  Würger,  mit  buhaiü  die  Bohr- 
dommel  usf.  bezeichnen  können,  sondern  stets  bedarf  es  des 
ganzen  Kompositums  boul-Domnului,  capra-draculiüf,  buhaitl- 
de-baltä.  Hierher  gehören  auch  die  Namen  von  Typus  „Elassen- 
name  +  Ergänzung*^,  „Ereisname  +  Ergänzung"  (pasere, 
gändac,  vierme  usf.). 

I.  Substantiv  +  Substantiv. 

a)  Nominativ  +  Nominativ:  mos  martin  Bär;  —  codob&^ä 
Bachstelze  (coadä  +  bä^  „Stock*^);  —  codobaturä  Bachstelze 
(coadä  +  baturä  „Schlägel",  doch  s.  u.).  —  gugiufoartecS  Ohr- 
wurm (Ins.  485:  „compus  din  gugiu  |i  foartecä  =  foarfece", 
Cih.  n  582:  »gügiü  «=  esp^ce  de  coiffe,  de  capuchon").  — 
pi^pär&tus  Zaunkönig;  Bare,  kennt  auch  pif  „Zaunkönig"; 
Säin.  stellt  pif  zu  piciü  „Bübchen,  Knirps",  —  curtubes  Zaun- 
könig; vielleidht  curte  „Hof*  +  bes  „Furz";  doch  s.  u.  —  uli- 
gaie  Falke;  uUu  Astur  +  gaie  Falko  peregrinus;  —  buligaie 
Adlerart;  zu  uligaie  unter  dem  Einfluß  von  buhä  Striz  bnbo 
gebildet;  —  ciuhurez  Waldohreule;  Cih.  11  507:  ciuf  id.  + 
hurez  id. 

Anm.  cocostlrc,  cocobarzä  Storch  sind  nicht  Ver- 
schmelzungen von  sttrc  und  barzä  mit  cocor  Kranich, 
sondern  coco-  ist  ein  albanesisches  Element.  Wohl  aber 
ist  die  Form  cocorstlrc  an  cocor  Kranich  angelehnt 

piscä'n  fioare  Pirol  (s.  u.)  hat  man  fölschlich  in  pi^can- 
Floare  (Om.  II  132)  aufgelöst,  indem  man  pi^can  wohl  als 
Nomen  agentis  zu  a  piscä  ansah,  Fioare  aber  als  Eigen- 
namen, oder  als  Akkusativ  von  fioare  „Blume". 

b)  Nominativ  +  Genitiv: 

A.  Gattungsname  -{-  nähere  Bestimmung:  vulturul-mieilor 
Läomiergeier  usw. 

11* 
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B.  Elassenname  oder  Ereisname  +  i^*  Best:  paserea-inu- 
lul  Hänfling;  paserea-c&nepei  id.;  paserea-omStnlni  Schneefink; 
g&ndACul-mor^or  Blaps  moitisaga  gem.  Traaerkäfer;  g&ndacol- 
mazerei  Erbsenkafer  usw. 

C.  Metaphern:  hier  ist  zumal  die  Umschreibung  mit  Namen 
anderer  Tiere,  vor  allem  der  Haustiere  gebrauchlich* 

boul-Domnului,  b.-popei;  buhaiul  lui  Dumnezeu;  gaina  lui 
Dumnezeu,  g.-lunei;  cinele-babei,  cä^lul-fr&sinelor  usf.  s.  o. 
S.  138 ff.  —  gaia-gftinelor  Stem£Edk,  uliul-rtndunelor  id«;  rtn- 
dunica-DomnuluI  Bachstelze;  buha-ciumei  Totenkopf;  cerbul- 
lui-Dumnezeu  Hirschkäfer  n.  a.  s.  o.  S.  140.  —  ochiul-boulut 
Zaunkönig;  poala-li  Stfi-Märie  Zeisig;  fesul-popei  poln.  Eoche- 
nille;  capul-cerbului  Hirschkäfer;  capul-mor^or,  capul-lui- 
Adam  Totenkopf  u.  a. 

c)  Nominativ  +  Präposition  +  Substantiv: 
Gewöhnlich  wird  die  Präposition  de  verwendet. 

A.  gäinä-de-apä  Wasserhuhn  usf 

B.  gändac-de-turbä  Span.  Fliege;  pasere-de-ghia^  Wasser- 
star; vierme-de-mätasä  Seidenwurm  u.  a. 

C.  bou-de-apä,bou"de-baltä  Wasserläufer;  cal-de-apä,  cft^l- 
de-turb&  etc.  s.  o.  S.  138  ffi;  —  buhÄ-de-curechiü  Eohlweifiling.  — 
jumetate-de-pasere  Bachstelze  (dieser  Name  beruht  auf  einer 
Legende;  Om.  I,  331);  lumina-de-pädure  Glühwürmchen;  soflet- 
de-strigoi  Totenkopf;  cap-de-moarte  id.  u.  a. 

Bisweilen  findet  sich  auch  cu:  bäligar-cu-com  Nashorn- 
käfer; gäinä-cu-märgäritare  Perlhuhn;  zumal  in  gelehrten 
Namen. 

n.  Substantiv  +  Adjektiv. 

In  echt  rumänischen  Kompositionen  steht  das  Adjektivum 
nach  dem  Substantiv. 

A.  hulub-selbatic  wilde  Taube,  musca-rea  Giftfliege  ii.s.f. 

B.  pasere-^gäneascä  Bachstelze;  pasere-donmeascä  Gim- 
pel; gändac-mirositor  Moschusbock;  vierme-luoitor  Glüh- 
würmchen usf. 
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C  ctne-tätftresc  Kiebitz;  cac-armesesc  Wiedehopf;  albinS- 
^gSneascä  Wespe. 

D.  Sjnecdoche  liegt  vor  in:  codro;,  codoro;,  coadäroa{& 
Botschwänzchen;  —  botgros,  clocgros  Kernbeißer;  —  botros 
Gimpel;  —  bncälaie  „Schwarzmanl^,  Name  eines  Schafes; 
codalb  Rindemame;  corcodan  Name  eines  Hahns. 

Die  Komposita  mit  vorangestelltem  Adjektiv  sind  nn- 
mmanisch;  arom.  agmcnmban  Hummel  besteht  aus  grieoh. 
SfQiog  „wild"  und  xdfUiog  {xafißoq)  „Feld*  sowie  Suffix  -an 
(ean?).  *agrucamban  >>  agrucumban  entstand  durch  Vokal- 
harmonie  in  den  beiden  unbetonten  Silben  vor  dem  Hauptton. 
Auch  bumbär  „Hummel"  sowie  onomatopoetische  Tendenzen 
mögen  von  Einfluß  gewesen  sein. 

eurtubes  „Zaunkönig"  wird  auch  aus  scurtu  +  be§  er- 
klärt (Tiktm). 

III.  Komposition  mit  Yerbalformen. 

a)  Parasyntheta  (Substantiv  +  Verbum  +  Suffix):  codo- 
batorft  Bachstelze;  coadä  Schwanz,  a  bäte  schlagen,  Suffix 
-ur&.  —  cotorobaturä  Bachstelze;  cotor  Stiel,  Stengel  etc.  s.  o. 

—  cotorobuscS  Gebirgsstelze;  cotor,  a  busi  stoßen,  Suffix  -clL 

—  cofobatinä  Bachstelze  (Sez.  H,  224);  co^o-  wie  in  den 
Nebenformen  co^baturS,  co^baie;  a  bäte;  Suffix  -ina.  — 
caplntorturS  Wendehals;  cap  Kopf,  intort  als  Partezipialform 
von  a  tntoarce  wenden,  Suffix  -urS;  doch  s.  u. 

b)  Satznamen. 

1.  Verbum  +  Substantiv.  Die  Verbalform  kann  sowohl 
Imperativ  als  auch  3.  Person  Sing.  Ind.  Präs.  sein;  nur  be- 
grifflich wird  man  darüber  eine  Entscheidung  treffen  können, 
die  aber  auch  hier  der  subjektiven  Auffassung  unterworfen  ist. 

mulge-capre  Ziegenmelker;  —  vlrtecap  Wendehals;  — 
sf&rcioc  Buntspecht  —  sim^vearä  Kohlmeise  kann  auch  2.  P. 
S.  Ind.  Pris.  sein. 

2*  Substantiv  +  Verbum:  codobä^  Bachstelze,  zu  coadä 
und  a  b&^  wippen.     Die  Verbalform  laßt  sich  nicht  ohne 
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weiteres  erklären;  yielleicht  hat  man  es  mit  einem  Postverbale 
zu  tun.  Siehe  auch  S.  163.  —  captntortorä  Wendehals;  cap 
+  IntorturS;  Intortur  ■<  lat.  *tortulo  (Puscariu,  Convorbiri  lit 
1901,  S.  829). 

3.  Verbum  +  Präposition  +  Substantiv:  cura  In  foc  Licht- 
motte. —  piscä'n  floare  PiroL 

4.  Substantiv  +  Verbum  +  Präposition  +  Substantiv: 
cäpä^ä  mere  la  sttnä. 

3.  Postverbalia. 

Ihrem  Ursprung  nach  sind  die  Postverbalia  Yerbalabstrakta, 
doch  zeigen  sie  ein  starkes  Bestreben,  Eonkreta  zu  werden. 
Daher  finden  wir  diese  Art  der  Wortableitung  auch  zur 
Bildung  von  Tiemamen  verwendet,  die  den  Träger  einer  E[and- 
lung  bezeichnen. 

Die  Maskulina  repräsentieren  den  bloßen  Yerbalstamm, 
da  die  lateinische  Postverbaliaendung  -us  im  Rumänischen  als 
-ü  nicht  mehr  gesprochen  wird.  Die  Feminina  haben  die 
Endung  -ä. 

striäuc  Moschusbock,  zu  a  sträluci  strahlen.  —  tränt 
Mistkäfer,  zu  a  tr&nti  sich  herumwälzen.  Marian  erklärt  diese 
Benennung:  „weil  er  dort  ist,  unde  pasc  si  sä  träntesc  cait*^. 
Diese  Übertragung  wäre  wohl  etwas  zu  kühn.  Vielmehr  wird 
man  dem  Käfer  selbst  die  Tätigkeit  des  „a  tränti^  zuschreiben. 
Da  neben  tränt  die  Form  trändus  steht,  so  könnte  man  auch 
an  eine  Kurzform  von  trändu|  „Faulpelz"  denken,  wobei  d  >>  t 
wurde  unter  Anlehnung  an  a  tränti  Doch  es  ist  nicht  er- 
wiesen, welches  der  primäre  Name  ist,  denn  trändus  könnte 
auch  aus  tränt  +  us  (=  un  gändac  mic  care  sä  1a4nte|te) 
entstanden  sein.  —  rlmä  Regenwurm,  zu  a  rlmä  wühlen.  — 
bonzä,  bomä  Fliege,  zu  a  bonzäi,  a  bomäf  (Ins.  367)  summen; 
doch  s.  o.  S.  134.  —  bäzä  Biene,  zu  a  bäzäi  summen;  doch 
8.  S.  134. 
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4.  Neu8chopfung. 

Die'  Sprache  hat  nie  aufgehört,  neue  Wörter  zu  schaffen, 
wenn  auch  heute  im  allgemeinen  kein  Bedürfnis  fftr  neuen 
Sprachstoff  mehr  vorhanden  ist.  Die  meisten  Neuschöpfiingen 
sind  Onomatopoien,  während  freie  Erfindungen  zu  den  Selten- 
heiten gehören  (c£  Wundt  I.  Kap.  VII,  und  Paul  §  122 ff). 
So  sind  alle  neugeschaffenen  Tiemamen  Lautnachahmungen. 
Zu  besonderen  grammatischen  Bemerkungen  geben  sie  keinen 
Anlaß.    Der  Bildungsprozeß  wurde  oben  besprochen. 

Anhang. 

Das  Geschlecht  der  Neubildungen. 

Nur  bei  den  Namen  von  Haustieren  und  von  einigen 
anderen  zum  menschlichen  Leben  in  Beziehung  stehenden 
Tieren  wird  in  der  Sprache  das  natürliche  Geschlecht  unter- 
schieden, sei  es  durch  materielle  Motion  (z.  B.  bou,  vacä),  sei 
es  durch  Ableitung  mit  Motionssuffizen  (z.  B.  ra^ä^  rä^iü). 
Die  Namen  der  meisten  anderen  Tiere  jedoch  haben  nur 
grammatisches  Geschlecht,  bald  männliches,  bald  weibliches; 
sie  sind  also  epicoena  und  werden  nur  bei  ganz  bestimmter 
Hervorhebung  des  sexus  moviert 

Man  könnte  vermuten,  daß  den  epicoenis  ein  bestimmtes 
Prinzip  der  Geschlechtsverteilung  zugrunde  liege,  wie  z.  B. 
bei  den  Neubildungen  von  Pflanzennamen,  die  unter  Analogie 
zu  floare  feminines  Geschlecht  mit  Vorliebe  annehmen. 

Ghimm  (Granun.  III)  hat  derartige  Untersuchungen  mit 
den  deutschen  Tiemamen  angestellt  und  konstatiert,  daß  sich 
for  Vögel  weit  mehr  feminine  Namen  finden,  als  für  Säuge- 
tiere, „offenbar  ihrer  Kleinheit  und  Zierlichkeit  wegen.  Denn 
die  großen,  krallenden,  krimmenden  sind  beinah  alle  männlich; 
dagegen  ist  die  Regel,  daß  die  Singvögel  weiblich  sind^ 
(Ghranmi.  HI,  S.  359 f.);  und  „ftLr  eigentliche  Insekten  gilt  die 
Regel,  daß  sie  ihrer  Kleinheit  und  Schwäche  wegen  weiblich 
sind**.    Beiden  Regeln  stehen  aber  viele  Ausnahmen  gegen- 
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über,  und  wenn  wir  eine  Probe  auf  die  rumäniBchen  Namen 
machen,  so  kann  uns  das  Ergebnis  nicht  befriedigen. 

Für  die  Namen  von  Yogeln  in  den  bergamesisohen  und 
brescianischen  Dialekten  hat  Bonelli  (in  ,,Stadj  di  Filologia 
romanza**  IX.  Jahi^.)  ein  Prinzip  za  entdecken  geglaubt; 
„sembra  che  la  denominazione  femminile  sia  propria  degli 
uccelli  dei  quali  non  si  nleva  il  sesso,  almeno  con  facilita: 
la  maschile  degli  altri"  (S.  435).  Im  Rumänischen  kann  man 
aber  auch  diese  Regel  nicht  anerkennen,  wie  man  sich  schnell 
durch  einen  Versuch  überzeugen  kann. 

Es  ist  auch  wenig  wahrscheinlich,  daß  z.  B.  ein  Vogel- 
name unter  dem  Einfluß  von  pasere  Femininum  ist,  oder  ein 
Eafemame  analog  zu  g&ndac  Maskulinum.  Am  meisten  leuchtet 
noch  eine  Angleichung  an  den  Artnamen  ein,  sofern  ein 
solcher  überhaupt  schon  (als  Erbwort  oder  Lehnwort)  exi- 
stierte. 

So  ist  man  denn  auch  hier  wieder  einmal  ganz  auf  die 
Phantasie  des  Volkes  angewiesen,  das  auf  Orund  von  Personi- 
fikationen (Prosopopöien)  dem  einen  Tiere  männliches,  dem 
andern  weibliches  Geschlecht  zuschreibt. 

Bisweilen  richtet  sich  das  Geschlecht  nach  der  äußeren 
Wortform;  so  sind  die  Namen  auf  -ar  alle  Maskulina;  (Hand- 
werker!), ebenso  die  auf  -as,  -äü  und  -ete. 

Anm.  Die  durch  Metapher  oder  Metonymie  ent- 
standenen Namen  haben  natürlich  das  Geschlecht  des  Meta- 
pherwortes: z.  B.  poapä  Froschfisch,  masc;  stelufä  Glüh- 
würmchen, fem.  etc. 
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ar.agrukiimban  165 
alb  143 
alba  143 
albeiü  143,  156 
albfli^ä  121,  148 
albinä  tmpäräteasS 

142 
albinfi     ^gäneascS 

141,  165 
albinärel  128,  153 
albifor  121,  148 
albisoarä  121 
alboniü  121,  159 
alburia  158 
albufäu  121,  155 
alineu;  144,  161 
alonar  124,  129 
amägifcoare  128 
aplecStoare  145 
arap  141 
aripa  gä^tei  119 
aipadus  161 
ar^^  127,  129, 141 
anrel  143 
an^el  147 

btOaie  161 
bäan  161 
bffigar  124 
büligar  cu  com  164 
b&ndaon  136,  155, 

161 
bän^  137,  152 


NamenYerzeiclmi& 

bänzar  153 
bämäaz  136 
bärsac     119,     137, 

150 
barzaon  136 
bärzäun    136,    155, 

161 
bätea  alba  119 
bätucel  127,  148 
bäfan  119,  152 
b&^  137 
bäzä  134,  166 
bäzgäun  136,  155, 

161 
bäzoniü  159 
behebe  133 
beleiü  156 
berbecel  137,  148 
berbeeel  mare  121, 

139 
berbecicä  148 
berbecu^  137,  139, 

148. 
berbecnjfä  148 
be^ya  125,  128 
bijog  159 
bi^toare  126 
bitolus  161 
bizfi  134 
blehaucä  145 
bobeiü  156 
boboc  158 
bobonel  143 


bocänitoare       126, 

128,  160 
boian  161 
boistean  155 
boldeiü  156 
bombar  136 
bondar  136 
bondäraa  136 
bongar  136 
bongoiü  136,  159 
bonzft  134,  166 
bonzääü  155 
bonzar  136,  153 
bonzäras  136 
bonz&roiü  136 
bornä  166,  134 
boTza  134 
botgros  118,  165 
botolan  161 
botros  118,  165 
bouldeapäl38,164 
boul  de  balt&  138, 

164 
boul  de  noapte  138 
boul  Domnalal  1 39, 

163,  164 
boul  lui  Dunmezeu 

119,  138,  140 
boul  popel  139, 164 
bourean  156 
bourel  119,120,139, 

147 
bozgoitt  136,  159 
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brftdifoare  124,  147 
brezoiü  159 
buburufä  122 
buburuzä  122 
bacälaie  151,  165 
budiianä  161 
buf  133 
baft  133 
bufhä  133 
bufhifä  133,  136 
bah  133 
buhä  133 
buha-ctumei  164 
buha   de    carechiü 

140,  164 
buhac  133,  136 
bubaiü  119 
buhaiiidebaltäl37, 

139,  163 
buhaiü  lai  Damn. 

139,  164 
buhnä  133 
buhni^ä  133,  136 
buburez  136 
bujorean  156 
buligaie  163 
bumbar  115,  136 
bandar  136 
banzar  136 
burghias  128,   154 
busoiü  161 
bazar  136,  153 
buzatä  143,  154 

cäcSü  126,  155 
cäd^  124,  130,148 


cailft  158 

calal   de   apä   139, 

164 
calul  draculut  139, 

140 
calul  popei  139 
calul   St  Gheorge 

139,  140 
calul  turüt  139 
ar.  calul  al-Dumn. 

139 
cfilugäritiä  128 
cSlxxs  139 
cälusel  139 
cilul  119,  126,  139 
cämpean  144,  156 
cänepar  128,  129 
cänepioarä  129, 147 
cSpä^nämere  la  stt- 

nä  144,  166 
capul  cerbului  119, 

164 
capul  lui  Adam  140, 

164 
capul  demoarte  121, 

164 
capul  mor^or  164 
captntorturä     126, 

165,  166 
capra  dracului  139, 

140,  163 
cfipuse  120 
car  157 
caraban  151 
carabe^  157 
carabete  156,  161 


cäräbus  -  de  -  maiü 

129* 
cäräbus  -  de  -  päpu- 

8oiTi*129 
c&räbu|el  138 
cfirceiü  156 
cärcel  126,  148 
c&rete  157,  161 
cärjanca  119,  152 
cärsteiü  135,  156 
cärstel  135 
cäsitiä  124 
castaniu  143,  158 
cä^ärätoare  125,160 
cätel  139 
cäfelul-de«urbäl39, 

164 
cä^lul      frasinelor 

124,  139,  164 
c&^elul  pämtntului 

139 
cenusia  143 
cerb*143,  144 
cerbul    lui   Dumn. 

119,  164 
cerbar  154 
chesai  151 
cibuc  134 
cihurez  136,  157 
ctnele-babei    139, 

164 
ar.    cinele    di-la-oi 

139 
ctnele  tät&resc  139, 

141,  165 
cinciar  145,  154 
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cintez  135,  157 

codaciü  150 

crSisor  122 

cintezä  135 

codalb  144,  165 

craai;aiü  135,  151 

crntini^  135 

codälbean  156 

crfistel  135,  148 

cinti^  135,  148 

codalbit&  121 

crestet  135,  157 

cintizoiü  135,  157 

codat  120,  155 

cristeiü  135 

cioarS  143 

codäü  143, 155, 161 

croncan  135,  152 

ciob&c  134 

codel  147,  161 

croncäü   135,   155, 

ctocänitoare      127, 

codin  161 

161 

128,  160 

codobaturäl26,163, 

cuc-armenesc  165 

Ciocänitoare       pe- 

165 

cucusor  140 

stritä  etc.  121 

codobä^  163,  165 

cucuvaicä  etc.   135 

ciocarlan  152 

codros  121,  165 

cucuvelä  135 

ctocärläni^  152 

col^n  124,  155 

cufundaciül28,150 

cfocarlie  152 

copoiü  161 

cafandar  128,  154 

ctocärloiü  152 

corb  143 

cura  In  foc  126, 166 

ofocgros  118,  165 

corb  albastru  138 

curcule^  157 

cioclejel  124,  147 

corbiciü  158 

corcnlez  157 

ciocoiü  159,  161 

corcan  135 

cnrechifä  129 

ciof  133 

corcodan  143,  165 

curtubef   120,   142 

cTomvicä  132 

cordea  120 

163,  165 

cioracä  138 

cordelat  120,  155 

c4  144 

cioroaie  138 

cornac  118,  150 

megl.  caYactü  119 

cioroitt  159,  161 

cornä^r  118,  154 

ctoscotaie  151 

comencÄ  118,  150 

dlrdalä  145 

ciovicÄ  132 

cosacÄ  137,  150 

diqog  145,  159 

ciresar  128 

cosar  137,  153 

dirlog  159 

ciaf  133 

cosas  130, 137,  154 

domnisor  140 

cialmrez  136,  163 

costache  150 

draghiciü  122,  158 

clorez  136 

cotar  125,  153 

dragobete  141 

eios  133 

co^batinä  165 

drume^  126 

clutac  143,  150 

cotoc  158 

dubÜar  124 

ciavicS  132 

cotorobaturS  165 

dudÄÜ  155 

don^  118,  153 

cotorobn|cä  165 

dnla;  161 

cobzar  137,  153 

crSeasa  -  albinelor 

dumanft  144,  156 

cocobarzfi  163 

142 

dombrSyancä    123, 

cocostlrc  163 

crtüete  122,  157 

155 

dumbräyioara  123, 

147 
dzünbrilä  145,  158 
ar.  dzundzimar  136, 

153 
ar.  dindinar  137, 153 
at.  dindir  134 

fäclies  122,  147 
fönäras  122 
firjancä  161 
ar.  favTu  119 
fedeleiü  156 
fesalpopei  122,164 
fesusor  122 
fidef  161 
fidns  161 
jOiascS  137 
floranä  152 
florant;  122,  124 
florean  152,  156 
floricel  147 
florinte  122,  124 
fluerar  130,  154 
fluerätor  130,  160 
flutura;  129,  154 
ar.  foartecä  119 
focolIuiDumn.  122, 

140 
forfecar  118 
forfecfiraf  118 
forfecärel  118 
forfecea  119 
foxfecel    119,   147, 

148 
forfecu^ä  119 
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frean^  145 
Mgarf  141 
fddulache  150 
fagar  125,  154 
fdgftü  125,  155 
fngilä  158 
furies  127,  147 
foriBor  127 
fdmicar  128,  153, 

154 
fdsar  118 

gaia-gäinelor  164 
gäina-cu    märgäri- 

tare  164 
g&ina  de  apä  164 
gäina    Ini    Dmnn. 

140,  164 
gäinar  128,  153 
gSinus  148, 160,161 
gäinasä   122,    138, 

140 
gäinusa-de-sarä  140 
gämusa  lunel  140, 

164* 
gai^ä-ylnetä  138 
g&ndac    de    bäligä 

124 
gändacde  tarbä  141, 

164 
gändac  mazerei  164 
gändac     mirositor 

130,  164 
gändac       mor^ilor 

141,  164 
gändac  puturos  130 


gärgäun  155 
gStejel     124,    147, 

149 
gäunoiti  159 
gavril  142 
gäzä  134 
gelat  128 
ghespar  154 
ghindar  129 
ghionoae  136,  142 
ghiorian  161 
glnsoc  158 
glrbi^  121 
glscan  151 
gtungiunar  136 
godac  150 
gon  133,  142 
gonaciü  125,  150 
gongä  134 
goni^ä  125,  148 
goni^r  125,  154 
gonitor    125,    145, 

160 
grelns  114,  115 
griveiü  143,  156 
gudulus  161 
ar.      gugiufoartecä 

119,  163 
galeratö  143,  155 
gnlerus  143,  160 
gugata*118,  155 

herete  157,  161 
ar.  htavrä  141 
ho^  144 
hriscar  129 
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hohurete  136,  157, 

161 
huhurez  136,  157 
hultan  -  de  -  piatr& 

124 
holub  selbalic  164 
horez  136,  157 

iepnrar  128,  144 
iepnrean  152,  156 
ienuica  143 
ileanä  142 
ilena^   cea   pftdn- 

cUoaaft  121, 138 
Impii^el  122, 142, 

147 
iniritS  128 
Inchinfitor  127 
inelar  119,  153 
tordache  150 

jidan  130,  141 
jidoT  130,  141 
joianä  144,  156 
joim&ri^  120 
jnjiuiar  136 
jametate  de  pasere 

164 
jayete  157 

k6kay9  ^33 

I&pädaitt  151 
Iftpädof  161 
I&pädu^  161 
lardar  129 


listun  138 
lätäretf  120 
lätäu;  125 
lätoras  125,  154 
l&utar*137,  153 
lemnus  161 
licuri(^ii  121,  157 
lingäü  142 
lipitoare  125,  126, 

160 
lipurar  128 
lisceiü  161 
lombo|  159 
lopätar  118 
lucroaie  159 
luminä  de  pädnre 

122,  164 
lunaea  144,  151 
lapache  150 
lupan  144,  152 
lupeiil  156 
lnpiil  YTäbiilor  128, 

140 

mftdälusä  161 
märftcmar  123,  153 
m&rgfiritfi  141 
marhai  151 
maria^  140,  141 
mär^e  151 
mfir^(ä)  144,  156 
m&r^oagft  161 
mSzerar  129 
mercanft  156 
mieläritä  124 
mielufä  139 


miercurea  144 
mierean  152,  156 
mlndrilä  143,  158 
minunea  136,  148 
mlnzoc  145,  158 
miorlan  130 
misanoiü  124 
mititel  143 
mitropolit  142 
mlac  145,  150 
mnihoho  134 
roninuni^  136,  148 
molef  157 
molete  157,  161 
momi^  130,  148 
morni^  130,  148 
mos-martiii  142,163 
mosa^  121,  147 
motoc  158 
mo^c  158 
moldzff  145 
mulgecapre  142,165 
muntean  156 
murgaiii  151 
margilft  158 
miifica    de    yiennt 

119 
mnsca    näsdrSyanft 

141 
miisca  rea  164 
moscar  129 
nrascoiil  138,  159 
ar.    maikonu    126, 

159 
miistea^  143 
ar.  maSaronu  124 
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negreiü  143,  156 
negrilä  158 
negra  143 
negru^  161 
negruscd  144 
nevästuicä  122 
noara^  125 
nourel  125 
nacar  129 

oaea  mor^or  139, 

140 
ochianä  152 
ochiar  126,  153 
ochiul  boului  120, 

164 
ochiul  päunuloi  122 
oi^  139 
orbet  120,  125,  157 

pädurean  144,  156 
päin|  161 
papagol      ^änesc 

141 
päpäludä  122 
pfträitoare  130,  160 
parisache  150 
parpalac  133 
päsftricä  144 
pascali^  129,  148 
pfiscäli^  141,  148 
paserea  domneascä 

140,  164 
paserea  cänepet  164 
paserea    de   ghia^ 

124,  164 


paserea  inului  164 
paserea      ometolui 

124,  164 
paserea    tätäreascfi 

141 
paserea  ^igäneasoä 

141,  164 
pasti  129 
pästorel  124 
pästori^  124 
pätpädac  133 
pfttrar  145,  154 
päträrel  145 
päuni^  122 
pentenoagä  159 
peptara|  121,  154 
pescäras  129 
pescärel  129 
pesc&ri^  129 
pescärus  129 
petrar  124,  153 
petrel  123,  147 
petrusel  124 
piciganie  paturoasä 

130 
pieptalacä  133 
pieptenus  160 
pipakc  133 
pisca'n  floare   126, 

163,  166 
pisicä  144 
pi^igane  126 
pi^igoiü  126,  159 
pi^igus  126,148, 160 
pi^tmpärätui     120, 

142,  163 


pi^gänl    dracului 

127,  155 
pitpalac  131,  133 
pitpediehe  133 
pituUcä  125,  148 
pitulicÄ  125,  157 
pitulus    125,    148, 

149,*  160 
plävan  161 
ple|uy  121 
plevaie  151 
poala- li  -  Stä-M&rie 

122,  140,  164 
poapä  122,  142 
podut  119,  147 
popeancä  156 
porcujor  125,  130, 

139 
porcu^  125 
porumb  122,  144 
porumbar  128,  153 
porumbean  156 
prian  161 
priboiü  161 
prigoare  121 
privighitoare  130 
prunar  129 
prundära^  124 
prus  141 
pucToasä  130 
puhoier    129,   153, 

154 
papuzica  143 
purcelete  157 
purcelusä  139 
paricas  138 
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iftbar  129 
rftca|or  119 
rSgacid  150 
ra^  besinoasä  130 
ra^  miitfi  130 
r^asca^  126 
repede  125 
rtmä  127,  166 
ilndunea  de  noapte 

129,  140 
rfndonica    Domna- 

Inl  140,  164 
rindonica  de  ploaie 

140 
rltan  118,  152 
ro|caie  151 
rofia  144,  158 
rajaie  151 
rajan  152 
niB  141 
ra|oare  121,  148 

sac  120 
sacnsor  120 
sägnar  145,  153 
sSlanä  161 
samurache.  150 
scfiier  128 
scinteufä  122 
scobar  118 
8Cor(ar  128,  138 
scor^ras  138 
80or(ärel  138 
scorosä  129 
Bcripcar  137,  153 
8cripcära|  157 


scrofi^ft  139 
scondac  150 
sfSurcioc  126,  165 
sfintea^  135 
sfirdaicä  127 
sfrancioc   126,  138 
sfr&Qcioc  126 
sfredelac  122,   150 
sfredela;  122 
sfredelns  122,  160 
sfTedelu|al  lemna- 

lui  128 
8griburiciül25,157 
sünboticft  144 
simbnrar  129 
sim^nä  152 
sim^yearä  137,  165 
sitar  118,  153 
somn  116,  127 
somnisor  127 
spräcToc  126 
spurcactü  150 
spnrcoaicä  159 
stSianä  161 
stancä  142 
stävarache  150 
stelu^  122,  143 
stiglete  157, 161,147 
stigle^  157 
sträluc  121,  166 
Btrelicm  127,  141, 

158 
strigoie;  141 
stupitul  cuculuil  20, 

142 
subfirel  143 


sncitoare  126,  160 
suflet  de  strigol  164 
snflet  mor^or  140 
sugare  145 
snraiü  151 
snran  152 
SYärdaicä-rosä  121 
§eas  145,  154 
serpete  157 
|mo8  159 
§op!rIar  128 
|orecar  128 
soriciu  158 
§tirica  142 
ar.  gumpronu  124 
|vab  141 

täcäitoare  126, 160 
taptalacfi  133 
tSnn  155 
taur  119 

taur  lui  Dunm.  139 
tiucä  144 
träilä  161 
trändus  126,  166 
tr&nt  166 
talus  161 
tormac  144,  150 
tarturicä  144 
^bac  134 
^ii^o]ßi  138,  159 
^jpos  145,  159 
^paiü  145,  161 
^räncn^  122 
iiboacä  158 
ficlete  157,  161 
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^igaie  161 
^gSna;  141 
^gftncnfä  122,  141 
^läü  157 
^lean  157 
ar.  ^dirS  134 
^tar  121,  153 
^tizoiü  134 
toabä  134 
V^bäc  134 
^goiü  161 
iurloiü  161 

ulie;  138 

iiligaiell6,152,163 
uligan  152 
uli;or  138 
uliul-riadunelor  164 
ulint  138 
uninea  136,  148 
urechelmtäl26,142 
urechi^ä  126,  147 


urechiusä  126,  147 
Ursache  150 
urseiii  143,  156 
ursiu  144,  158 
nrzicar  123,  153 
nsturoiü  159 

vaca-Domnalui  139 
yäcäanä  161 
Yäoärel  124 
Y&cSri^  124 
yaro|a  159 
Yätaiü  161 
verdaic&  120 
verdate  120,  154 
verdet  121, 156, 157 
yerdete    121,    156, 

161 
verdoiü  120,  159 
verilä  161 
yespar  128,  153 
viar  124 


yierme   de  mfttasa 

164 
vierme  lucitor  164 
yiermenar  119, 153 
viespe     ^gfineascä 

141 
Yiespoiu  138,  159 
Tinaie  151 
Tinderel  116 
Yinericä  144 
Ylnturel  116 
yireanä  156 
Yirtecap  126,  165 
vräbet  156,  157 
vräbete  156,  161 
Yräjitoare  141 
valpoiti  159 
Yultur  de  camp  124 

I 

!  zängänar  136 

zäYoian  161 

I  zonlä  144,  158 


Benutzte  Werke  und  Abkürzungen. 

Archiva  din  lasi,  nimän.  Zeitschrift,  8.  Jahrg.  1897. 

Barcianu,  Wörterbuch  der  rumän.  u.  deutschen  Spr.  Her- 
mannstadt  1900.    [Bare] 

Bechtel,  Über  die  Bezeichnungen  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmungen in  den  idg.  Sprachen.    Weimar  1879. 

Bonelli,  I  nomi  degli  uccelli  nei  dialetti  lombardi.  In  Studj 
di  Pilologia  romanza,  IX,  S.  370  ffi  1903.     [BonelE] 

Brehm,  Tierleben. 

Brugmann,  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  idg. 
Sprachen. 
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Brugmann,  Über  Wortkomposition,  in  den  Verhandlongs- 
berichten  der  kgl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
1904. 
Candrea-Hecht,  Orammaire  roumaine.    Paris  1900 
Cihac,  Dictionnaire  d'Etymologie  Daco-Romane.    Frankfurt 

1870  n.  1878.    2  Bde.    [Cih.] 
Cre|a,  Lexicon  Slayo-Romänesc    Bueuresci  1900.  [Cre^u.] 
Dame,  Incercare   de   terminologie  poporanä   1898.    [Dame.] 

—  Nonvean  Dictionnaire  roomain-franfais  1893. 
Densusianu,  Histoire  de  la  langue  roumaine.  Paris  1901.  I. 

[Densufianu.] 

Diez,  (Grammatik  der  romanischen  Sprachen. 

y.  Edlinger,  Erklärung  der  Tiemamen  aus  allen  Sprach- 
gebieten.   Landshut  1886.    [v.  Edlinger.] 

Oeiger,  Ursprung  und  Entwicklung  der  menschlichen  Sprache 
und  Vernunft).    Stuttgart  1872.    [Geiger.] 

Oourmont,  Esthetique  de  la  langue  franfaise.  Paris  1899. 
[Gourmont] 

Grimm,  Deutsche  Grammatik. 

Hasdeu,  Cnvinte  din  bäträni.    Buc.  1878.  2  Bde.    [Hasd.] 

—  Etjmologicum  magnum  Romaniae  1887  f.    [HEM.] 
Jahresberichte  des  Instituts  fftr  rumän.  Sprache,  Leipzig.  [Jb.] 
Köstlin,  Aesthetik.    Tübingen  1869.    [Köstlin.] 

Kuhns  Zeitschrift  für  vergleich.  Sprachforschung.    [E.  Z.] 
Manliu,  Gramaticä  istoricä  si  comparativfi  a  limbei  romäne. 

Bueuresci  1894.    [Manliu.] 
Marianu,  Omitologia  poporanä  romänä.  Cemäu^  1883.  [Om.] 

—  Insectele   In   limba,   credin^^ele   ;i   obiceiurile   Romänilorr 

Buc.  1903.    [Ins.] 
Meyer-Lübke,  Ghranmiatik  der  romanischen  Sprachen.  [Mejer- 

Lübke.] 
Me  jer,  Etymologisches  Wörterbuch  der  albanesischen  Sprache; 

[Meyer]. 
Miklosich,     Etymologisches    Wörterbuch     der    slayischen 

Sprachen. 
Müllenhoff,  Die  Natur  im  Volksmunde  1898.    [Müllenhofil] 

Welgand,  18.  JihreBherieht.  12 
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Murnu,  Studiu  asupra  elementului  grec  antefanariot.    Buc. 

1894.    [Murnu.] 
Naumann,  Die  Vögel  Deutschlands.    [Naumann.] 
Nemnich,  Allgemeines  Pol jglottenlexikon  d.  Naturgeschichte. 

[Nenm.] 
Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte  1898^    [Paul,  Prinz.] 
Popovici,  Euseb.,  Gramaticä  romänä.   Suceava  1903.  [Popo- 

viel,  Gr.] 
Popovici,  Jos.,  Rumänische  Dialekte.    Halle  1905.    [Popo- 
vici, Dial.] 
Revistä  Criticä-Literarä. 

Rolland,  Faune  populaire  de  la  France.    [Rolland.] 
Säineanu,  Dicfionar  romän-german.    Buc  1899.    [SSin.] 

—  Influen^  orientalä  asupra  limbei  si  culturei  romäne.   Buc. 

1900.    [Säineanu,  Infi,  or.] 

—  la  cr^ation  metaphorique  en  fran^ais  et  en  roman.    1.  Bei- 

heft der  Z.  f.  r.  Ph.  1905.   [Säineanu,  creai  mei] 
Sezätoarea,  Rumänische  Zeitschrift  herausgegeben  von  A.  Goro- 

vei,  Folticeni.    [Sez.] 
Stier,  Die  albanesischen  Tiemamen;  in  Kuhns  Zeitschr.  XI. 

[Stier.] 
Tiktin,  Rumänisch-deutsches  Wörterbuch.  A— C.  1903.  [Tiktin.] 
Weigand,  Die  Aromunen.    Leipzig  1895 
Wundt,  Völkerpsychologie  19042.   [Wundt] 
Winteler,  Naturlaut  und  Sprache.    Aarau  1892.   [Winteler.] 
Zeitschrift  für  romanische  Philologie  (Z.  f.  r.  Ph.). 


Flexion  des  Snbstantiys  und  Yerbnms 
im  „Codex  Dimonie". 

von 

Th.  Capidan. 

In  Yorliegender  Abhandlung  habe  ich  die  Flexion  des 
Subsi  und  Verb,  im  Cod.  Dim.  im  Vergleich  zu  der  Sprache 
meiner  Heimat  (Perlepe,  nordöstlich  von  Monastdr  in  Make- 
donien) behandelt  und  auch  versucht  die  Abweichungen  des 
Sttd-Aromunischen,  so  weit  sie  mir  bekannt  sind,  zur  Dar- 
stellung zu  bringen. 

Das  aromoniache  Manuskript  ynirde  von  Herrn  Professor 
Dr.  Weigand  in  Ochrida,  im  westlichen  Makedonien  gefunden, 
in  einer  Oegend,  wo  das  Aromunische  ganz  eigentümlich  ge- 
sprochen wird,  und  wo  es  am  stärksten  Yon  dem  Albanesischen 
beeinflußt  wird,  und  sich  dadurch  in  vielen  Beziehungen  von 
N-  und  S-Arom.  unterscheidet. 

Auch  sind  Flexionsformen  der  Substantiva  nicht  immer 
gleich;  nicht  selten  kommt  es  vor,  das  dasselbe  Wort  durch 
drei  Formen  vertreten  isi  Alle  diese  Formen  schließen  sich 
entweder  dem  N-  oder  S-AronL  an,  abgesehen  von  einigen 
Fallen,  wo  man  vielmehr  mit  einem  Fehler  des  Schreibers  zu 
tun  hat,  als  mit  einer  Form,  die  irgend  einem  Dialekte  an- 
gehört —  Die  Erscheinungen  der  verschiedenen  Formen  er- 
klärt sich  leicht  daraus,  daß  in  Ochrida,  woher  die  Verfasser 
des  Manuskriptes  stammen,  neben  den  Faräerioten  auch  andere 
Aromunen  verschiedener  Herkunft  wohnen,  und  infolgedessen 
hat  das  dortige  Aromunische  keinen  einheitlichen  Charakter. 

12* 
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Ich  habe  die  Sahst,  und  Yerba  des  ganzen  Cod.  Dim. 
ausgezogen,  ausgenommen  von  dem  VI.  Kapitel  unter  dem 
Titel:  „Aista  didaKie  alu  ayu  Antoniu^  Seite  48a — 57a,  das 
von  Paul  Dachselt  bereits  bearbeitet  worden  ist  (Jb.  I  1). 


L  Das  Snbstantiy. 

In  der  Anordnung  des  Sto£Pes  richtete  ich  mich  nach  der 
Vorlesung  Weigands. 

A.  1.  die  Maskulina  auf  Eons,  oder  u  (ü)  PI.  i  (9) 

2.  „       „       »  !P^-! 

3.  «  n  w      *     »     1 

4.  „  „  „    i,  6,  1  PL  adz^ 

B.  1.  die  Feminina  auf  ä  PL  e 

4.    „ 

7 
C.  1.  die  Neutra  mit  PL  auf  uri  (urg) 

^'      n  ?»  www® 

3-      w  n  ??         »        w      1   (9) 

A.  1.  Maskulina  auf  Eons,  oder  u  (n)  PL  i. 

Wahrend  für  das  Arom.  die  Regel  gilt,  daß  auslautendes 
u  nach  einfachem  Eons.  föUt,  wobei  aber  bei  auslautender 
Explosiva  deutlich  die  Lippenrundung  ausgeführt  wird  mit 
leichter  Flüsterung,  nach  mehrfacher  Konsonanz  aber  voll 
gehalten  wird,  sehen  wir  im  Cod.  Dim.  das  u  auch  nach  ein* 
fachemEons.  bald  geschrieben,  bald  abgefallen  z.B.  om61^^  *^ 
omu  28^^  daskal  15b®,  daskalu  45^*^  etc.;  dieses  Schwanken 
zeigt  sich  vor  allem  bei  Wörtern  auf  Dauerlauten  1,  m,  n,  r. 


ä 

n 

1 

ä 

V 

ä 

ä 

VI 

le 

ä 

n 
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e 

ff 
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e 

w 

e 
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§,  s  während  solche  auf  Explosiva  meist  u  zeigen:  rugu  14^^ 
robu  3721,  natu  Slh\  SV^  bjrbatu  87b^  eta  Weigand  hält 
dieses  u  f&r  ein  stark  geflüstertes  u,  wie  es  besonders  deut- 
lich in  Zagori  zu  hören  ist,  (auch  im  D.  R.  kommt  es  vor), 
und  hat  es  deshalb  meist  mit  ü  umschrieben.  —  Im  Flusse 
der  Rede,  besonders  aber  nach  Liquiden,  konnte  es  leicht  yer- 
schluckt  werden,  weshalb  u  bald  erscheint,  bald  schwindet. 
Daß  nach  mehrfacher  Konsonanz  u  voll  gesprochen  wurde 
und  noch  wird,  ist  sicher. 

1.  Maskulina  auf  Eons. 

Singular  ohne  ArtikeL 

daskal  lob«,  diafur  21»,  iyumin  112^,  hidekur  ISb»,  kglu- 
gur  lllb^«,  maskur  18b*',  noor  lUb«,  pikurar  69*S  sots 
16bi8,  uratS  69i<>. 

Maskulina  auf  u  (ü). 

Sing,  ohne  Artikel:  aftirü  28^*,  29b^  afendu  17b*^  37b^^ 
arhondu  100^,  bgrbatu  87b*,  daskalu  45*',  domnu  12*0,  15?, 
derviäu  22b3,  duäku  lOSb^S  *aru  12^2,  hgrgmitu  28bö,  29b», 
hilu  152«,  yaturu  37",  katri/u  öSb^o,  koKüu  28^  nikuKiru 
i5b',  robü  3721,  purtaru  33b",  siimenu  57iS  sklavu  37^^, 
S8bi*,  sghatu  58b2«,  SiMeru  32b*,  tilalu  2bh%  tinifu  i8b25,  29«. 

Mit  Art  -lu:  ahrafigellu  25b^  bgrbatlu  26S  demunlu  11*^ 
episkoplu  28^  fitSoru  15b^  fomeilu  i9b2^  k^senlu  28b^ 
kpsenulu  28b24,  izmikafu  29»,  29b2»,  Igndzitlu  12i«,  mintSg- 
nodu  27b25,  savanlu  39b^  sghatlu  39^  sufliÜu  36b2*,  tinifu 
28b^  29«,  vetsinlu  i22b8. 

Mit  Art  -ul:  aufiatikul  HO«,  birbekul  103",  birbekulü 
103b »S  domnulu  43«,  dispulatul  28b24,  dzudikatulu  (Richter) 
15b«,  episkopul  28**  *'',  28b2,  2921,  lupul  37*,  lakul  106*^ 
mesul  88b2i  mitrupolitul  117«,  mortui  82*«,  mintSinosul  44», 
orbul  25*^  profitul  77*»,  sotsul  21b",  tatul  18""^  vjrtosul 
85b*2  bugatul  17*,  vetsinulü  122 b». 

Qen.-Dat  Sing,  mit  Art 

a  afendului  58",  14b8.  ^  auSatiklui  32b",  a  fitöofui  15b *», 
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96»^  a  demunlui  11",  a  dzudikatiui  49l^  a  fiiilui  21^^  a 
yatuhii  36b i«,  a  profitiui  95^  a  tatului  18^^ 

Vok.  Singular. 

afendi  108",  bngate  42bi^  duamne  24iS  43^  didaskale 
14^  egumene  112bi^  episkope  28b^  Kilu  20b",  om  61^*  *^ 
omü  25b*,  21bS  121bi*,  pgrmgfcefte  42bi^  prezvite  87b3, 
tinufu  28^  virgiru  92b8. 

Plur.  ohne  Art 

a)  auf  -i:  afendzi  lih\  aslani  107^  108^  arfiiereani  124b\ 
apustolani  84bi8,  afigeli  118,  fitSori  14*,  18bi3,  jitsgK  16^\ 
112bl^  yerni  ölb^,  kokili  23^1,  kglouggri  lllb^',  kriätin 
1226,  13b3,  kufiurin  IV^,  12b26,  lukjrtori  llb^  okü  llb^^ 
pesti  4720,  proni  61b*,  peri  i01h^\  poni  68h^^  rudzi  14^1, 
ortodoksani  IWb^^  rakuri  20b9,  gtloki  UOb»,  uamin  13S 
ursitori  73  b'. 

b)  auf  g:  amgrtio§g  46^^  profitsj  87b*®,  sotsg  lOb*®, 
20bi,  21b7  etc„  sgkatsg  110b»,  sghatsg  88^^22^  25 1«,  uaspitsj 
20b^ 

c)  auf  Kons.:  bgrbats  18b»'',  nvitsas  81b2i,  87*8. 
Plur.  mit  Art. 

a)  Art.  -li:  amgrtioSIi  12b22,  29b25,  afigilli  29biS  apostoli 
26b 29,  apostolanli  44»«,  aslanli  106*»,  apustoüi  125*o,  duSmanli 
2120,  demunli  112*,  domnili  85b20,  fitgorli  12b2«  14b*,  17*, 
23**,  Filisteili  76*«,  Filistilazli  76 ^^  heruvimli  58b6,  hiffi  14*, 
hgpsjnasli  12b**,  Hananginli  72**,  izmikarli  22^  Izdrailazii 
766,  ludeanTi  84*,  81b*2,  Kainitsanli  70b20,  kusurinli  26 *S 
12b25,  kgluggrli  111  b^  linivoäli  27**,  maimunli  20b6,  miin- 
duisli  26b*2,  mintäunoäli  2720,  figrikasli  12b27,  nasli  87b*?, 
niposli  70b22,  pestili  68b  *3,  pizuiarisli  19b26,  profisli  77*«, 
Sarakiniazii  111  b,  sodomoianli  17**,  sklaili  69**,  äaisli  67 b^, 
tinirli  14b2,  uaminli  186*',  uarfgnii  119,  uvreili  78*,  vitsinli 
112bi*. 

b)  Plur.  auf  gli:  afendzgli  78*',  ausgli  20  b**,  amirjradzgli 
117*,  dreptsgli  27',  12b22,  1312  eta,  FilistUadzgli  75b8,  76« 
levendzgli  73b3,  lutsgli  43*',  mvitsatsgli  28b2*,  profit8gIi26b29 

(einmal  profitsgIg  87«)  etc.  sgmtsgTi  652«,  uratägli  57b2. 


—     183    — 

c)  Plur.  auf  -il:  amgrtioSil  12^*,  13**  *'  etc.,  kgtjrjsitsil 
1V\  ratsil  20h^^. 

GeiL-Dat  Plur. 

a  apistilor  125^,  a  apostolanlor  26*^  a  apustolanlor  84b^ 
a  apostuior  67b*,  a  afigelor  18®,  a  afigilor  28b*,  29b*^  a  afi- 
gelli  44  b^  a  amgrtioälor  18^  a  demuni  44  b'',  a  drepsilor  32  *S 
a  fitSofor  17b2,  14b*  ^  15b^,  a  firgonlor  74b3,  ^  faraonlor 
82 ^  a.&riseanlor  82^  a  iudeanlor  84**,  a  izdrailazlor  77 *^  a 
kailor  16*',  a  kusurmlor  26^®,  a  mandiatsilor  Ibh^^,  a  mvit- 
safcsilor  26*^  a  munduislor  16b*,  86^  a  p^rmgteftasgljru  73 b*^ 
a  Sodomoianlor  72*',  a  Sodomianlor  72*',  a  ^arf^nlor  11^®, 
a  uvreilor  78  ^  a  ehtruror  124**,  a  izmiKafor  103**,  a  arslan- 
lor  106***2. 

Vok.  Plur, 

afendzg  117»,  amgrtioäg  46**,  apostoli  65^',  hili  14^,  iQb^e, 
hiili  28b2*,  kgtjrggisli  46^  voi  siargfigili  46 *^  uvrei  25®. 

Bemerkungen  zu  Klasse  A  1. 

Singular.  Die  artikellqsen  Formen  Sing,  unterscheiden 
sich  von  denen  meiner  Heimat  bloß  durch  das  Beibehalten 
des  YoUen  resp.  geflüsterten  u  nach  einfacher  Konsonanz.  In 
meiner  Heimat  wie  überall  im  Arom.  wird  nach  Liquiden 
kein  vokalischer  Laut  mehr  gehört  (daskal),  aber  nach  ein- 
facher Explosiva  wird  mit  deutlicher  Lippenrundung  und 
leichter  Flüsterung,  inZagori  mit  starker  Flüsterung  gesprochen. 

Bemerkenswert  ist  auch  die  Artikulationsweise,  welche 
sich  wesentlich  Yon  dem  N-  und  S-Aromunischen  unter- 
scheidet. Sie  wird  auf  zweierlei  Arten  gebildet  und  zwar: 
mit  dem  Art.  -1  (-ul),  genau  wie  im  D.  Rumänischen,  und 
mit  -lu  wie  sonst  im  Aromunischen  üblich  ist  Aus  den 
Formen,  die  im  Codex  vorkommen,  laßt  sich  nicht  genau  fest- 
stellen, welche  von  den  Subst,  ausgenommen  yon  denen  mit 
mehr&cher  Konsonanz,  den  Art  -ul  und  welche  -1  bekonmien, 
da  sowohl  die  auf  u  als  auch  die  auf  einfachen  Kons,  bald 
-lu,  bald  -1  zeigen.  —  z.  B.  von  auöatikü  17*  kommt  auSa- 


—     184    - 

tikla  75b2  und  auäatikul  110® '  vor;  von  episkopu  haben  wir 
episkoplu  28«,  28b9  und  episkopul  28 1*  ^^  28b2,  29^\  die  letzte 
Fonn  mit  -1  tritt  etwa  doppelt  so  oft  auf,  als  die  mit  -lu. 

In  meiner  Heimat  wie  sonst  im  Aromunischen  werden 
die  Subst  dieser  Klasse  mit  -In  artikuliert.  Die  Artikulations- 
weise mit  -1  existiert  bloß  in  den  in  der  Nfihe  von  Monastir 
gelegenen  aromunischen  Ortschaften  Oope§  und  MoIoviSta, 
die  auch  sonst  bemerkenswerte  Abweichungen  zeigen. 

Bemerkenswert  sind  die  artikulierten  Formen  wie  izmi- 
Kafu  291S  2923,  mjngstifu  lllbii  ^^^  und  tinifu  28bS  29«  ftir 
izmikarlu,  mgn^stirlu  und  tinirlu,  die  ein  gerolltes  f  fär  die 
Gruppe  rl  zeigen,  worin  der  Einfluß  des  Albanesischen  zu  er- 
kennen ist  Im  N-Aromunischen  kommt  diese  Erscheinung 
häufig  nur  dort  vor,  wo  die  Aromunen  aus  Albanien  stammen. 

Die  Flexionsweise  im  Cod.  Dim.  stellt  sich  also  folgender- 
maßen dar 

Sg.  N.-Akk.  fitäofu        PL  fitSorli 
G.-Dat.  fitsofui  fitsofor 

gegenüber  der  in  meiner  Heimat 

Sg.  N.-Akk.  fitsorlu  PL  fitsorli 

G.-Dai  a  fitäorlui,  (-fui)         a  fitäorlor 

Die  Form  fumeilu  steht  f&r  fumeUu  wie  in  meiner  Heimat 
sehr  üblich  ist,  und  ist  eine  männliche  Bildung  von  fumeale 
zur  Bezeichnung  sowohl  der  männlichen  als  auch  der  weib- 
lichen Nachkonmienschaft.  Also,  frate-nu  are  mas  un  fomel 
heißt:  mein  Bruder  hat  bloß  ein  Ednd.  In  diesem  Satze  wird 
das  Wort  fumel  nicht  richtig  durch  Kind  übersetzt,  da  man 
durch  fumel  nicht  nur  ein  Kind,  sondern  auch  gewachsene 
Knaben  oder  Mädchen  versteht.  —  Dieses  Wort  ist  sehr  ge- 
bräuchlich in  meiner  Heimat  in  Monastir  und  CruSova.  Im 
neu  erschienenen  Werke  von  P.  Papahagi  „Basmele  Aromäne" 
habe  ich  das  Wort  nicht  gefunden,  aber  es  kommt  der  Plural 
desselben  in  Weigands  „Aromunen"  U  96,  42  vor. 

Bemerkenswert  ist  noch  die  artikulierte  Form  von  tata, 
tatul  fär  tatäl  oder  tat9lü.     Diese  Form  kommt  häufig  im 
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Codex  vor;  z.  B.  18^^,  18^*.    Zu  bemerken  ist,  daß  auch  in 
der  Flexion  das  u  beibehalten  wird.    Also: 

Sg.  N.-Akk.  tatul      gegenüber      tatÜ 
G.-Dat  tatului  „  tatüui 

Der  Plural  kommt  nicht  vor.  In  meiner  Heimat  wie 
aberall  im  N-  und  S- Aromanischen  ist  diese  Form  völlig  un- 
bekannt. Merkwürdigerweise  kommt  dieselbe  Form  in  alten 
dr.  Texten  vor  s.  B.  in  der  „Dottrina  christiana .  . .  von  Vito 
Pilutio  (Oaster  226)  mehrere  Male,  auch  wird  sie  nach  Weigand 
noch  heute  dielektisch  gehört 

Zum  ßen.-Dai  Sing,  ist  wenig  zu  bemerken,  da  er  wie 
überall  im  Aromunischen  gebildet  wird.  Der  charakteristische 
Vokal  u  erseheint  meist,  wenn  es  nach  mehrfiächer  Konsonanz 
steht,  und  schwindet  nach  einfacher  Kons.  z.  B.  a  afendului 
582«,  14b8  aber  a  aufiatiklui  18^1,  jedoch  a  tatului  182i.  — 
Was  die  Fonn  a  jatufui  36 b^^  anbelangt,  so  steht  sie  für 
yaturlui,  yatrului.    Über  rl  >•  f  siehe  oben. 

Der  Vokativ  der  Subsi  dieser  Klasse  wird  entweder  mit 
e  gebildet  wie  z.  B.  dijamne!  24  ^^  43«,  episkope!  28  b^  oder 
der  Nom.  wird  als  Vok.  gebraucht:  om!  61**^«,  omü!  25b*, 
21  b^,  hilu!  20b22,  oder  bei  den  türkischen  Elementen  wird 
der  Vok.  der  entsprechenden  Sprache  gebraucht  z.  B.  afendi! 
108^2  (Nom.  afendu)  ebenso  wie  öiorbagi!  kirigi!  §cdaktSi!  etc. 
Diese  drei  Arten  sind  üblich  in  meiner  Heimat  wie  überall 
im  Aromanischen.  —  Der  Vok.  auf  -le  ist  nur  bei  Dumnidzg 
(das  aber  nicht  zu  dieser  Klasse  gehört)  im  Cod.  belegt 

Plural.  Der  artikellose  Plur.  der  Subst  dieser  Klasse 
wird  mannigfidtig  gebildet,  je  nach  dem  auslautenden  Kons. 
Die  meisten  Wörter  bilden  den  PL  regelmäSig  auf  i  (I)  wie 
aslani  107^  von  aslan,  jits^Ii  76^^  von  3rits9l,  jerni  61  b^  von 
jermu  etc.  Die  schon  im  Sing,  auf  Zischlaut  auslautenden 
Subst  bUden  den  Plur.  regelmäßig  auf  9  z.  B.  sotsg  16 b^^, 
20  b^,  21  b^  von  sots,  am9rtioS9  46^  von  amprtios  etc.  Die 
auf  einen  Dental  auslautenden  Subst.  bilden  den  PI.  entweder 
auf  9  z.  B.  profits9  77b  von  profit,  ^^aspits^  20b ^  von  yaspit 
oder  auf  Zischlaut  (ts,  s)  mit  Schwund  des  ursprünglichen  1: 
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bjrbats  ISb^'  von  b^rbat,  nvitsas  81  b^^  87 ^^  yqh  nvitsat, 
wor&ber  sich  keine  Regel  feststellen  läßt.  In  meiner  Heimat 
ebenso  wie  im  N-  und  S-Aromunischen  bildet  man  den  PI. 
nach  einer  bestimmten  Regel:  die  auf  die  Zischlaute  s,  §  aus- 
lautenden Subst  bilden  den  Plur.  auf  ein  schwach  geflfistertes  L 
z.  B.  au§i  pl.  von  auS  und  amgrtioSi  von  am^rtios  etc.;  die 
auf  einen  Dental  auslautenden  Subst  bilden  den  Plur.  auf  g 
nur  in  dem  Falle,  wo  dem  Dental  noch  ein  Eons,  vorausgeht; 
geht  aber  dem  Dental  ein  Vokal  voraus,  so  wird  der  Plur. 
entweder  mit  einem  geflüsterten  i  gesprochen,  oder  das  i  wird 
'  —  genau  wie  im  D.-R.  —  ganz  von  dem  Zischlaute  aufgesaugt 
Z.  B.  von  preftu  pl.  preftsg,  von  arafbu  pl.  araftsg,  von  Adj. 
koptu  pL  koptsg,  Verb.  2.  Pers.  Sing,  mparts^  von  mpart  etc.; 
aber  von  profit  pl.  profitsi  oder  vielmehr  profits  von  sots  pl. 
sots  etc.,  imd  nie  profitsg,  sotag  wie  im  Cod.  Dim. 

Da  die  Zahl  der  Wörter  mit  PI.  ohne  g  sich  nur  auf 
zwei  Fälle  beschränkt  b^rbats  und  nvitsas,  so  kann  es  mög- 
lich sein,  daß  dieselben  aus  dem  N-Aromunischen  aufgenommen 
worden  sind,  zumal  alle  übrigen  auf  Zischlaut  auslautenden 
Formen  den  PI.  auf  g  regelmäßig  bilden.  —  Dieser  Übergang 
von  Formen  aus  dem  N-Aromunischen  zeigt  sich  in  größerem 
Maße  bei  den  Subst  der  anderen  Blassen. 

Bemerkenswert  ist  bei  der  Pluralbildung  die  Formen 
arEiereani  124 b^  von  ar&iereu  und  apustolani84b^^  von  apostol. 
Diese  Art  Bildung  ist  sehr  üblich  im  Aromunischen  und  sie 
schließt  nicht  die  andere  regelmäßige  Bildung  auf  i  aus,  so 
daß  apostoli  wie  apostolani  geläufig  überall  gebraucht  werden, 
doch  mit  einem  Unterschiede:  nämlich  das  SufBz  -ani  aposto- 
lani hat  im  Aromunischen  kollektive  Bedeutung  und  bildet 
nur  Pluralia  von  Personennamen.  Die  Flexion  ist  folgender- 
maßen: 
Plur.  N.-Akk.  apostolanli  W^ 

G.-Dat  a  apostolanlor  26^8 
neben  N.-Akk.  apostoüi  125^® 

G.-Dat  apostulor  (gemeint  ist  vielleicht  apostollor 
wie  bei  uns). 
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Die  Form  afendzi  TSb^  ftlr  das  erwartende  afendzg,  wie 
auch  in  meiner  Heimat  üblich  ist,  ist  Tielleicht  ein  Schreib- 
fehler, da  sonst  überall  im  Codex  die  auf  Zischlaut  auslautenden 
Sabsi  den  Plur.  auf  9  bilden. 

Die  Form  lukgrtori  11  b^  steht  für  lukrgtori  ist  weit  ver- 
breitet, ebenso  sagt  man  lieber  dzup  lukgrtoare  statt  lukrgtoare. 

Der  art.  PL  hat  bei  denen  auf  i  meist  li:  demunli  85b^^, 
liniTo§G  27*^  etc.,  dagegen  von  rak  —  ratsil  20 b^^  eine  Form, 
die  man  nach  dem  häufigen  Sg.  auf  -ul  viel  häufiger  erwarten 
sollte.  Sie  findet  sich  allerdings  noch  bei  solchen  die  un- 
artikuliert 9  haben  (s.  Liste  p.  182  unter  c).  Letztere  haben 
in  der  Regel  -gli,  wobei  es  zweifelhaft  bleibt  ob  z.  B.  afen- 
dzgC  so  zu  lesen  ist,  oder  als  afendzgl,  denn  durch  die  grie- 
chische Schreibung  XXrj  kann  auch  bloße  Mouillierung  be- 
zeichnet werden;  bei  uns  wird  afendzgl  etc.  (s.  Beispiele  unter 
b  p.  182)  gesprochen.  Das  Schwanken  in  der  Schreibung  ist 
sehr  auffallend  z.  B.  von  amgrtios  kommt  fünfmal  mit  -il  vor, 
amjrtiosil  12i*,  13**^',  29b2o,  13^^^  einmal  mit  glamertiogg! 
28b^^,  daneben  aber  kommt  es  auch  mit  -li  vor,  amgrtio§Ii 
12b*2^  29b25,  profitsgli  26b2'i,  profitsjlj  87«  daneben  aber  nur 
einmal  belegt  profisli  77^^. 

Da  bei  Zischlauten  die  Formen  auf  -gli  (il)  an  Zahl  die 
auf  -C  weit  übertreffen,  so  halte  ich  die  ersteren  für  die  maß- 
gebenden und  die  wenigen  anderen  auf  -li  wie  profisli  etc. 
ab  Entlehnungen  aus  dem  N-  oder  S-Aromunischen.  Dort 
richtet  sich  die  Artikulierung  genau  nach  der  Pluralbildung 
und  zwar  haben  alle  auf  Zischlaut  oder  irgend  einen  anderen 
Kons,  ausgehenden  Wörter  im  PI.  den  Art.  li,  während  die 
auf  -9  ausgehenden  -I  haben.  Z.  B.  au§  pL  au§i  mit  Art 
au§Ii,  am9rtios  pL  am9rtioSi  mit  Art  amgrtioSIi,  mintSunos 
pl.  mintdunosi,  mit  Art  mintSunoäli  etc.,  aber  dreptu  pl. 
drepts9  °^^  ^^  dreptsgli,  preftu  pL  preftsg  mit  Art  preftsgK, 
aleptn  pL  aleptsg  mit  Art  aleptsgK  etc. 

Bemerkenswert  sind  die  Formen  Filisteili  76 ^^  Filistilazli 
76  *^  dann  Filistiladzgli  Ibh^  (filistililadzgü  76«  verschrieben). 
Die    erste  beruht  auf  dem  Namen  Filisteü  pl.  Filistei  Art. 
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Filisteili;  die  übrigen  beruhen  auf  der  Form  Filistili,  der  wie 
alle  tarldschen  Subst  dieser  Klasse,  den  Plural  auf  griechische 
Weise  -iöss  bUden.  In  meiner  Heimat  ist  die  Bildung  auf 
-ean  bei  Yölkemamen  viel  verbreiteter. 

Hananginli  72^^  steht  für  Hanan^ianli  (wie  Sodomöianli) 
zum  Sg,  Hanaän  72*  ^  *^  —  Im  Aromunischen  wird  gewöhn- 
lich Hananit  pl.  Hananisli  gebraucht  Levendzpli  73  b^,  statt 
LeYits9li  oder  Levisli,  wie  in  meiner  Heimat  und  sonst  üblich 
ist,  die  Nachkommenschaft  von  Levi,  ist  vielleicht  eine  ana- 
logische Bildung  nach  livendu,  levendu  «=  flink,  stark,  elegant 

Der  Gen.-Dat  Plur.  ist  regelmäßig  gebildet  Nur  die 
auf  Liquida  auslautenden  Subst  lassen  dieselben  bei  der  An- 
hängung des  Artikels  assimilieren  z.  B.  a  afigelor  18®  för  a 
afigellor,  a  apostulor  54b^  fär  a  apostollor,  a  izmikafor  103^^ 
für  a  izmikarlor  etc. 

Beim  Vok.  Plur.  ist  nichts  zu  bemerken.  Eine  Form  auf 
-lor  für  VoL  gibt  es  natürlich  nicht 

s^hat  wird  im  Cod.  Dim.  als  masc.  behandelt,  bei  uns  ist 
es  fem.  S9hate  PI.  S9h9ts;  das  masc.  konmit  auch  sonst  noch  von 

2.  Maskulina  auf  e  Plur.  i. 

Hierher  gehören  sehr  wenige  Substantiva  und  werden 
mit  wenigen  Veränderungen  regelmäßig  flektiert. 

Sing,  ohne  Art  dzone  76  ^  munte  28^*. 

Sing,  mit  Art  kreagtile  103b ^,  pgrintile  14 b^  pprintele 
15  b,  paStile  125^*,  suara  s.  p.  194,  yarmile  25  b^^. 

Qen.-Dat  Sing,  öarpilui  ß9h^\  suarului  112b^*. 

Vok.  Sing,  pjrinte,  suare  84^. 

Plur.  ohne  Art.  fratsp  11^^  Pgrintso  14^*,  dzoni  lOgb^S 
yenii  llbl 

Plur.  mit  Art  pgrintsgli  14l^  fratsgli  12b25,  frasli  13b^ 

Gen.-Dat  Plur.  a  pgrintsjlor  14b ^^26,  a  fraslor  74. 

Vok.  Plur.  pgrintsg  14^5,  fratsg  268 

Die  Flexion  dieser  Klasse  zeigt  keine  wesentlichen  Ab- 
weichungen. —  Im  Plural    haben   wir  neben  der  im   Cod. 
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regelmäßigen  Form  fratsgli  12b^^  anch  frasli  13b^,  welch 
letztere  Form  fast  alleinherrschend  auf  dem  ganzen  Gebiete 
des  Aromnnischen  ist,  ausgenommen  in  MnloyiSte,  wo  kuko- 
isgli  (P.  Papahagi  S.  240)  for  kukosli  von  kukot  =  Hahn  und 
fratsgli  Ar  frasli  gesprochen  wird.  In  Zagori  hört  man 
firatsli. 

Zu  bemerken  ist  die  etymologisch  regelmäßige  Form 
yarmile  25b ^2,  yermis  >•  yarme,  während  sonst  auf  dem 
ganzen  arom.  Gebiete  yermu  Fl.  yerni  üblich  ist.  Auffallend 
ist  auch  krea§tile  «>  Gipfel,  sonst  sagt  man  dafür  kreaätitlu 
Wahrscheinlich  liegt  alb.  kreSt^  vor  (dr.  creastä). 

3.  Maskulina  auf  ä  Flur.  i. 

Zu  dieser  Klasse  gehört  nur  das  Wort:  tat^  i4bi'',  23bi^ 
pl.  t^t^ni  14'^  **,  21**  *®  und  wird  genau  wie  die  u-Maskulina 
flektiert. 

Sing.  N.-Akk.  tatul  15*5,  iS^o,  22^2,  23bio,  tatulu  ITb^. 

6en.-Dat.  a  tatului  i7b',  19^^  19b',  26,  15*\ 

N.-Akk.  tgtgnii  12b23,  152125. 

Gen*-Dai  a  tgt^nlor  I42*. 

Vok.  tjtgni  1722. 

In  meiner  Heimat  ebenso  wie  auf  dem  ganzen  Gebiete 
•des  Aromnnischen  ist  diese  Flektionsweise  des  Sing,  unbe- 
kannt, während  der  FL  gleich  ist. 

4.  Maskulina  auf  betonten  Endvokal,  Flur.  adzg. 

Sg.  ohne  Art  dumnidz^  Hb 2,  tambur^  22 ^  amirg  23 *^ 
P9§9  78b  *^  bghtSg  95  b^^  m^hgn^  73b«  8. 

Sg.  mit  Art  amirjijlu  98  *S  bahtSjulu  691 

Gen.-Dat  Sing,  mit  vorgesetztem  Art.  al  dumnidzg  14b ^  ^ 
alu  amir9  58 ^M  niit  nachgesetztem  Art.  a  m9h9n9ului  bS^^; 
mit  vor-  und  nachgesetztem  Art.  al  dumnidz9ului  25  ^^  (scheint 
Versehen  des  Schreibers  zu  sein). 

Vok.  Sing,  dumnidzale  11» »,  12'«  ^^  30^2,  32«^  31bi»  etc. 

Flur,  mit  Art  amirirasli  3222. 
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Oen.-Dat.  Plur.  mit  Art  a  amirirazlor  59  ^ 

Eine  Fonn  wie  al  dommdz^nlai  25^'  mit  vor-  imd  nach- 
gestelltem Art  ist  in  meiner  Heimat  unerhört 

Zu  bemerken  ist  noch  die  artikulierte  Form  Sing,  im 
N.-Akk.  und  Gen.-Dat.  mit  eingeschobenem  u.  In  meiner 
Heimat  wird  mehr  amir^Iu,  bghtS^lu  etc.  gesprochen,  dagegen 
in  Ohrida,  GopeS  und  MoloviSte  mehr  amir^ulu  etc. 

Der  Vokativ  dumnidzale  ist  überall  üblich.  An  Stelle 
der  Formen  amirirasli  32^^  und  a  amirirazlor  59  ^  an  deren 
Richtigkeit  nicht  gezweifelt  werden  kann,  sagt  man  bei  uns 
regelmäßig  amirazii  selten,  und  amirgrazii  oft  —  Hierher  ge- 
hören auch  die  endbetonten  Wörter  wie  prgmatikölu  34  b*^ 
prpm^tikolu  38  ^  pirazmölu  80^^.  Gen.-Dat  Sing,  a  prgmgti- 
kolui  38^.  Plur.  mit  Art.  pirgzmadzgli  80  b"^,  pirgzmasli  86  ^^ 
118 2^,  luTniriazmadzgli  105*^  6en.-Dat  Fl.  a  yrgmgtikazlor 
82*,  a  pirgzmazlor  118^^.  Anfügen  kann  man  das  Wort 
afendadzg  105^  aus  afendu,  das  nicht  in  der  Bedeutung  mit 
efendi  zu  yerwechseln  ist  Afendu  heißt  der  „Geistliche'^  und 
der  „Vater"  genau  wie  im  Griechischen,  woraus  es  ins  Aro- 
munische  aufgenommen  worden  ist,  und  efendi  heißt  einfach 
„Herr"  wie  im  Türkischen.  —  Während  die  Wörter  auf  -6 
griech.  Ursprungs  sind,  sind  die  auf  -i  türkischen  Ursprungs. 
Von  dieser  Klasse  (-£,  -adz)  sind  nur  folgende  Formen  vor- 
handen. Sing.  N.  ohne  Art  Kesedzl  29bS  miraäidzi  72b i^. 
Plur.  N.  ohne  Art  tirbietladzg  14^*  von  tirbietli,  ridzjdzadz^ 
582Ö  von  ridzgdzi. 

B.  1.  Feminina  auf  ft  Plur.  e. 

Von  dieser  Klasse  kommen  folgende  Subst  vor: 

Sing,  ohne  Art 

apg  W,  Big  18b3,  bang  44bi'',  69^*,  15^^  dimg  71*^ 
öong  25«,  kasg  15^  Ksg  112»,  Hb«  23,  k^astg  69^  kuhmg  70^ 
kyardj  1071*,  kgla^  108 ^S  Kerg  124b ^^  dadg  19 ^^  doxg 
39b22,  ^vmg  72biS  ^eaming  812^  frikj  15«,  fiatg  18b2,  23% 
fatsg   212*,    gramg    142^,    151*    mgndisj    Hb*«,   numg   432*, 
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noimj  84bS  piäKefig  82«,  pisg  107l^  pgtgritsg  113bS  skafg 
37««,  skoluzmg  34b2»,  löb^s,  gapg  il2b",  triadg  IS^o,  25b^ 
tripez9  59^*,  vrgstg  24b,  vrutg  45^*,  virgirg  91^S  92b2»,  zmirng 
81",  lifiguritsj  92» 

Sing,  mit  Art 

bana  46",  kuhma  Slb^S  doamna  TSb^»,  knla  Tlb»,  dada 
96b*»  gimta  76^^  77b8  kafa  77*»,  muma  21bl^  numa  llb^*, 
ora  14bi^  plazma  87bi'',  plasia  89l^  skafa  14«,  svijartia  40', 
skoluzma  65 1«,  timbia  72b^  tutiputia  42 b^»  2*,  virgira  91b »^ 
93b,  vula  38^^  zitima  43^«,  stizmul  111  e. 

Gten.-Dai  Sing. 

a  bangK  110*^  a  kasili  85b^  a  dadgli  22^  a  Kisili  85b^ 
a  kulunili  89b20,  a  etili  1182223^  ^  fatgüi  1514^  ^  plazmili 
92b23,  a  Yeduili  124b**.  —  Die  Stammendung  ist  meist  i 
(far  e)  im  6.-D.,  doch  kommt,  wie  man  sieht,  auch  -g  vor, 
ebenso  in  meiner  Heimat. 

Plur.  ohne  Art. 

dgrme  65S  ^vme  232»,  ete  13b*2,  fete  22b23,  72b2, 
Kitse  1420  izmikare  22*^  iape  80^  yite  92^  käse  21b**,  nveste 
23*^  tutipute  84b5,  prosope  18",  zgaibe  35b**,  vrute  59b i». 

Plur.  mit  Art. 

apile  71**,  armile  117b*,  fasle  25^,  kasile  Ub*^,  penile 
104bi^  prosupile  Hb*»,  tagmile  102«,  tsgtsgle  98b2,  urmile 
34**  virgirg  96b*^  vinile  65**. 

Zu  bemerken  ist  bei  den  unartikulierten  Formen  dieser 
Klasse  das  Wort  tripezg  59^*;  es  kommt  nur  in  der  Be- 
deutung von  aja  tripezg  vor  un4  steht  für  trapezg,  sonst  ist 
das  Wort  measg  üblich. 

Die  Form  yirgirg  91**,  92b2o,  das  alb.  Lehnwort  ist,  ist 
in  meiner  Heimat  ebenso  in  Bitolia,  CruSova,  Magarova,  Tgr- 
noTa,  Veles  unbekannt  In  Ohrida  wird  sie  heute  noch  ge- 
braucht und  ist  im  Wörterbuche  von  Mihaileanu  angegeben.  — 
In  Epir  ist  das  Wort  unbekannt;  dort  wird  die  Form  vir- 
ginadg,  eine  Ableitung  von  TirginQ,  gebraucht  z.  B.  adutsea 
piti  ^  feati  Tirginadi  (F.  Papahagi  S.  416^*)  man  brachte 
ibm  Kuchen,  der  von  Jungfrauen  zubereitet  war. 
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p^tgritsQ  113b^  steht  fftr  pgteritsg  mit  Yokalassdinilation. 
sYuartia  40*^  steht  f&r  das  sonst  übliche  soarta  (vgL  jarme). 

Bemerkenswert  ist  die  artikulierte  Form  stizmol  111^,  die 
auf  stizmu  zurückgeht,  während  sonst  im  Äromunischen  stizm^ 
pl.  stizme  üblich  isi 

Im  Oen.-Dat.  Sing,  ist  zu  bemerken  die  Eontraktion  des 
Artikels  -lei  in  -li  z.  B.  a  bangli  110  ^^  a  kasili  85b^  a  kisili 
85 b^  etc.  In  meiner  Heimat  wie  auf  dem  ganzen  Oebiete 
des  N-AroHL  wird  der  Artikel  nicht  kontrahiert:  a  kasilei, 
a  Kisilei  etc. 

In  der  Mehrzahl  hat  sich  die  Diphthongierung  ea  vor 
folgendem  e  nicht  erhalten,  wie  im  N-  und  S-Aromunischen, 
sondern  ist  wieder  rückgängig  gemacht  worden  wie  im  D-R.; 
vielleicht  wegen  der  geschlossenen  Aussprache  des  e  der 
folgenden  Silbe  z.  B.  fete  22b23,  72b2,  nveste  23*2,  penUe 
104b^^  für  feate  nveaste,  peanile. 

Die  Form  fasle  25'^  steht  für  fats9le  von  fatsg. 

2.  Feminina  auf  ä  Plur.  i. 

Sing,  ohne  Art.  adet^  18b^^,  Bxadg  41b^,  a8imik9tur9 
111^^  bisiarikj  12^  Katrj  34^^  kunmikgturg  43^  kjsgbgturg 
58^  kurbang  1V\  kuardg  28b^',  kurung  Söb^*,  Hapg  1233, 
fitäuriatsg  IQb^^  fruminiatsg  32b^  fliakg  59bS  gineatsg  12^2, 
45bi2,  duminikg  18bi»  ^\  harao  lö^'  Kiarg  111^9,  hijarg  n8^\ 
yatsg  24b«,  28b24,  41  bs,  62b*,  63»  ^\  63b6  9,  yunosurg  88b*, 
iumekg  59 b^^,  inimg  75b ^^,  liggturg  59b 9,  mintireatsg  58 ^ 
musgtiatsg  65b^  mgskgturg  80^^,  mplititurg  89b^^  nidripta- 
tikg  212*,  mgiikgturg  99^2^  pgfiggniatrg  llb2i,  puartg  22»^ 
pliagg  36bl7»^  puskg  eib^»,  ruSunatso  3723,  gtrazo  28«  i*, 
äupliakg  61b**,  tsgnusg  llb2^,  tinireatsg  IT^^  ^^,  t§urunidg 
80  «S  uarg  17*9  28  b«,  u§g  35*2,  dziang  103 1*,  zve(r)kg  102»«, 
rugg  112b®,  virgireatsg  96b 3,  111*. 

Sing,  mit  Art. 

dultsiatsa  882,  gura  llb23,  15b23,  gela  108bJ3,  kuminikg- 
tura  37b'',  kuruna  36bi*,  j^na  68bi2,  mana  12*«,  muradia  82^ 
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mai^ijatsa  84^^  pgntika  28bi^  ndriptatika  58^  rudzina  &ih^^, 
jiaiBa  66bi^  936^  dzadikaia  41b^ 

6en.-Dat  Sing. 

a  bifilarik^Ii  18b^^,  a  biseankgli  25^^,  a  gurili  33^,  a 
iknanili  14b^,  a  kr9ätin9tatik9li  66b^^,  a  pgntik^Ii  IIb'',  a 
dzenili  11,  a  dzudikatili  25b24. 

Plur.  ohne  Art. 

kapri  27^*,  32»,  Ketri  112b2,  getjrg  84^^  gglini  2223, 
ikoni  112l^  lakrini  12^«,  mgmgm  IV^^^,  1V\  pledzi  35bl^ 
mplitituri  44*. 

Plur.  mit  Art 

bonesle  ITb^^^  45^,  mjmgnle  12^*,  mgnle  15b^^,  plezle 
35b»,  prjvdzjle  ÖSb^^  pgWtsgle  Söb^S  uSjle  85^^ 

Qen.-Dat.  Plur. 

a  pr9Ydz9lor  15 b^^ 

Bei  dieser  Klasse  ist  zu  bemerken  bloß  die  Pluralbildung 
der  Formen  kapri  27i^  32»,  Ketgrg  84^^  und  Ketri  112b2 
aus  kapr^  und  Matrg.  Das  Wort  kaprg  bildet  den  Plur.  im 
Aromuniflchen  auf  zweierlei  Weisen:  kapre  und  kgpri.  In 
meiner  Heimat  hat  jeder  von  diesen  zwei  Formen  ihre  be- 
stimmte Anwendung  und  zwar:  kapre  wird  meist  gebraucht, 
wenn  es  sich  um  eine  bestimmte  Anzahl  von  kapre  handelt 
z.  B.  dao,  trei,  tsintsi  kapre  und  dagegen  k9pri  nur  zur  Be- 
zeichnung einer  unbestimmten  Anzahl  z.  B.  multe  k9pri.  — 
Es  ist  möglich,  daß  kapri  im  „Codex"  für  kgpri  stehen  soll.  — 

Die  Form  Ket^rg  der  Plural  von  Katrg  'wird  nirgends  im 
Aromunischen  gebraucht  Dieselbe  lautet  in  meiner  Heimat 
Metsgri  und  im  Arom.  neben  dieser  letzten  Form  auch  die 
Form  ketre*). 

Das  Wort  pUagg  36b  ^^1^,  das  auf  das  Albanesische  zu* 
rückgeht)  bildet  den  Plural  pledzi  35 b^^  plezle  35b»  und 

*)  Anm.  des  Herausgebers:  k'etoro  hat  mit  dem  sonst  üblichen 
k'etsori  nichts  eu  ton,  sondern  es  steht  für  k*etre;  da  -re  zu  -r9  wird, 
-tr-  leicht  zu  -tpr-  (Svarabhakti  ist  sehr  häufig  in  Oohrid  z.  B.  yatum 
für  jatm,  Inkoro  für  lukre)  wird,  hat  die  Form  nichts  Besonderes. 
Weigand,  19.  Jahresberieht.  13 
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unterscheidet  sich   von   der  entsprechenden  Form  plagg  PI. 
pl9dzi,  wie  in  meiner  Heimat  üblich  ist. 

Die  Form  7iats9  24b^,  28b^  etc.  kommt  im  Vergleich 
zu  dem  gleichbedeutenden  ban^  yiel  öfter  vor.  Im  Aro- 
munischen  wird  sonst  nur  ban^  gebraucht. 

3.  Feminina  auf  ä  Plur.  ä. 

Hierher  gehören  folgende  Substantiva: 

Sing,  ohne  Art 

aü9  142^  bordzj  Uh^\  23",  ^tSg  20^*,  21bJ2,  guSj 
37*',  pisKeSj  29bi»,  tSgnuSo  17*3. 

Flur,  ohne  Art. 

bunetsj  43b^  pritäj  20b ^^  kusurg  46b^  prjvdzj  80*. 

Plur.  mit  Art 

budzgle  35®,  hofj  llO^o  für  horle,  horile,  gehört  also 
unter  2. 

In  meiner  Heimat  wird  mehr  bördle  f&r  bordi^  undkusure 
fftr  kusur^  gesprochen,  9  ist  rein  lautlich  nach  r  und  Zisch- 
lauten eingetreten. 

4.  Feminina  auf  ä  Plur.  -le. 

Von  dieser  Klasse  kommen  nur  folgende  vor: 

Sing,  ohne  Art  dzu9  19 *^  §au9  103^;  mit  Art.  dzua  15 b^ 

Gen.-Dat  Sing,  a  dzuili  13^*,  a  dzuli  65b  i». 

Plur.  ohne  Art  dzgle  30*,  stele  68b ^2,  stiale  IO322,  89- 

fr9ntsiale  61  b^.     Gen.-Dat   a  dzuili  zeigt  Attraktion  und  a 

dzuli  steht  f&r  gew.  a  dzu9lei  oder  a  dzu9li. 

Neben  stele  68b  ^^  kommt  auch  die  Form  steale  103^2 

vor,  die  letztere  stammt  aus  dem  N-Aromunischen. 

§au9  wird  im  N-Aromunischen  meist  §eau9  gesprochen. 

5.  Feminina  auf  ä  Plur.  uri. 

Sing,  ohne  Art  halg  45^3,  dert9  23b2i,  zefk9  69*»- 
Plur.  ohne  Art.  k9fk9turi  17  ^^ 
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6.  Feminina  auf  e  Plur.  i,  9. 

I  Hierher  gehören  die  meisten  weiblichen  Substantiva: 

!  Sing,  ohne  Art. 

i^prime  14bi^,  amgrtie  13b^,  ahmakl^ke  38^^  amanete 
59b^  asperdidnne  116l^  bgnare  15^S  bähte  Idb^S  bilaie  23S 
bgrtsire  34^2  bug^tgjle  64b2»  bade  104',  bere  I21bi',  kale 
21^2,  k^büe  14bi^  21^7,  kuprie  80^^  kjpare  93^  kir^töune 

I  lOObi^  k^rgnle  112^  k^zane  112biS  dimgnd^tgune  28l^  dul- 

tsiame  69^  (kokende  79b^  ehtrile  13b^  eksudile  1152^  fdmiale 
12»*,  l5^  15b8,  18*^  248 13,  70^  732,  9419  2122  23^  95^8  ftmele 
18b2s,  74*,  72*2,  95bi^  fae  79bß,  fiyure  22bi9,  ggure  23b2i, 
f^r^kgsmete  37bi*,  fitsere  47^  fr^mte  61b*,  ggüeie  31  ^^ 
gamilie  80^,  hare  32l^  h^psane  115b,  ^alane  12S  irnie  16bl^ 

I  ikaike   58b2»,  irine   101  b^s,   ieleimosine   31  b^,  ihtrile   123^ 

ihtibare  nh^\  leksuire  13bS  lungjargvdare  26bl^  29bi» 
lutaryie  58bi^,  lung^b^nore  70bi',  lamne  110^  mijarte  15b25^ 
mniayere  17b2*,  muSafere  20b^  mgrturie  25^®,  mgdeie  43 ^^ 
mnlere  43bS  100b**,  mulare  80',  midzlise  44^1,  muätinare 
44 b^  mardzine  63b2i,  mgrile  69^  mitofie  112,  mpfikare  121 1', 
n^sghate  14bi^,  41b*,  nadanipke  35^^,  nisurare  37^*,  nisie 
112*,  pulbire  llb^o,  pgne  Ub^^,  p9tedzune2522,  P9l9k9rie272i, 
profitie  34b*,  plijae  58^  P9rekle  79b3,  p^zarg  104 1^,  politie 
ridi^  33b23,  sgklete  22^0,  simbetie  16b*,  sgn^tate  18^,  sim- 
batie  34^^  sgrae  58l^  s^rb^t^are  91 S  sarpe  40^1,  skutide  13*, 
terbiete  löb^S  tgitate  28*,  llOb^^  uriakle  Ubi»,  141»,  662*, 
urekle  32b*^  ungle  37«,  ijaie  40b6,  vivlie  I520  vjrtute  68^ 
vreare  lOlb^®,  vrere  121,  znie  löb^^  zgroare  22®,  20*,  zpmane 
25bii. 

Sing,  mit  Art 

amaria  IP^,  amirgrilia  13b ^^  aksirea  24b',  aigntsina 
25bi^  adgfdcarea  26b^  amgrtia  31biS  aräinia  35^  räinia  35*, 
avlia  41*,  badia  104^^  kalia  15',  kabilea  21*«,  58«,  kupia"24b*, 
kurban^  43*^,  kitemisia  SV^,  distimeaTia  103b',  distimelia 
30b*,  dunwa  352,  dokagsilia  41*,  furtia  40bi^  farnia  84b2 
fitana  68b2,  ß^g^^  ggis^  fiunialia  14bi»,  igb^  ftunela  Uh\ 

13* 
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2022,  21»,  43^^  71l^  80^  famelia  15l^  18*^  202i,  2V^,  29b23, 
20'  1^  16bi  12  15^  188,  frjmtia  39bi2,  g^ia  14bS  yiiaria  61b25, 
hutfudia  122b6,  huKa  45i\  iladia  61b2^  ilumaia  104^  ifKia 
lOö^S  Igfigoara  89b20,  musafe^a  41b26,  muleria  42b4,  72^^ 
mnlaria  96^  midzlisea  4422,  munduiria  12 1^,  mindnira  25 1^ 
mgrilia  65^,  fiKiluiria  172^,  pädia  104*^  (bedia  104'  muß  dar- 
nach verbessert  werden),  piri£EmiIa  86*,  pgrtgtönnia  lOOb^^, 
pgrgvulia  102^,  pglgkgria  112*^  pgtidzaria  122^,  pjtedzunea 
2523,  simbetia  58^^  sola  71^  sijara  87^^,  sinidia  94b^  skuti- 
dia  132»,  sindzilia  26^  tsitatia  282',  undglgKa  124^^  uryia  95', 
iiastia  1172,  vgdania  58^  viletia  73*,  vriaria  121 1®,  virtutia 
125',  zgbitigKa  58i»,  znia  123«,^  dzumitatk  112^. 

Gen.-Dat.  Sing. 

a  ayitripsirili  36  b^^,  a  amirgrilili  64**,  a  kalili  94  b^^,  a 
dzumitatili  43biS  a  fumialili  15^',  1528  18b25,  25b27,  a  fdme- 
lili  1726,  2123^  a  fitarili  43b3,  a  mbjrbgtsarili  14b»  a  mula- 
rili  26^  110b',  a  mulerili  4b^\  a  mintili  69',  a  mularili  103^ 
a  urfgnilili  64b*,  33«,  a  fitarili  43b^  a  diumgatili  43bi* 

Plural  ohne  Art. 

amgrtii  172',  amgrgrg  17b22,  an9flKi  222<^,  ayrin  14b**, 
befg  121bi',  i4bi4^  bilei  llb2',  24 ^^  kgrtsg  22bi3,  kuprii 
37biS  dim9nd9r9  Hb**,  14bi*,  dimgndgri  22b*6,  dgrg  58bi*, 
did9liii  llb^^^  flurii  112bi*,  fitseri  472»,  hgt9r9  IIb*,  h9r9 
582«,  hgri  64**  l9figori  8O22,  Igfigorg  89b22,  munduirg  132», 
munduir  2V^  78»,  minduirg  14b2,  26b9,  minduiri  22b2i,  32»2, 
mintsungrg  38b*,  mgfikgrg  121b ^^^  mbuggtsgrg  64*®,  mbugg- 
tsgre  642*,  muleri  ISb*®,  parohii  18*^  portsg  14bS,  pgljkgrii 
28b2*,  pgzgri  118b*,  S9rb9tor9  19*,  sgrbgtori  18bi®,  suratsg 
22b»S  skriirgri  26b3,  skriirgrg  26b*,  272*,  tifterg  30*6  tsitjtsg 
2727,  752,  zahmets9  18b3  küi  lUb**. 

Plur.  mit  Art. 

amgrtiile  15b*,  bileile  17b22,  fegrtsgle  llb26,  muntsgli  II2, 
milesle  71b^  niliK  8O2,  pgzle  IP,  fiimeUe  14b*S  172i,  232», 
fumilüe  16**,  fumiarüe  17b*^  Kilile,  oile26b,  profitiüe  66b2, 
saraüe  58**,  tsjrufiile  59b20,  ureklile  21  *S  ur9t§unle  90b*, 
urgtSunile  99,  znuitile  102*,  zahmesle  42  b, 
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Vok  Plur.  mjmpni  232«  etc. 

6eiiL*Dat. 

a  fämeilor  17 ^^  a  ureklilor  66^^  a  mvirgror  26b *^ 

Der  Plural  der  Subst  dieser  Klasse  wird  je  nachdem 
aiulauteiiden  Kons,  auf  i  oder  9  gebildet  Auf  9  werden 
bloß  die  auf  r-  und  Zischlaute  ausgehenden  Subst.  gebildet. 
Bemerkenswert  ist  es,  daß  die  r-Stamme  im  Plur.  auch  manch- 
mal i  statt  9  bekommen.  Z.B.  dim9nd9r9  11  b^^  14b ^^  von 
dim9ndare  gegenüber  dim9nd9ri  22b^^,  h9r9  58^^  von  bare 
gegenüber  h9ri  64*,  minduir9  14b2,  26b^  von  minduire  und 
minduiri  wie  munduir9  neben  munduiri  32  ^^  und  s9rb9tor9  19^ 
von  S9rb9toare  gegenüber  S9rb9tori  ISb^^.  —  Die  Zahl  der 
r-  und  Zischlautstamme,  die  den  Plur.  auf  9  bilden,  ist  viel 
größer  als  die  mit  Plur.  auf  i,  daraus  erhellt,  daß  die  Begel, 
wonach  die  r-Stamme  den  Plur.  auf  9  bilden  für  „Cod.  Dim." 
aufirecht  bleibt,  und  die  wenigen  Bildungen  auf  i  als  Dialekt- 
mischung zu  betrachten  sind  mit  dem  N-Aromunischen,  wo 
die  r-Stamme  den  Plural  durchweg  auf  i  bilden.  Die  Formen 
auf  Zischlaut  haben  den  Plural  regelmSßig  auf  9,  und  sie 
nnterscheiden  sich  von  denen  des  N-  und  S-Aromunischen, 
welche  bloß  die  auf  Doppelkons,  den  Plural  auf  9  und  die 
anderen  auf  einfachen  Zischlaut  auf  i  bilden.  Z.  B.  tsitate  pL 
tsit9t8i,  aber  karte  pl.  k9rts9. 

Bei  diesen  Subst.  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  Diph- 
thongierung des  betonten  e  vor  nachfolgendem  ä  nicht  kon- 
sequent erhalten  worden  ist,  z.  B.  funualia  14b^^,  18b®  gegen- 
über fumela  Üb»,  20",  2lS  43^^  71^*,  80\  15^^  18l^  20^^ 
21*«  29b23,  207l^  16bii2i6^  Igs  mulaiia  96*  gegenüber 
muleria  42b*,  72^^;  also  e  statt  ea  ist  die  Begel  für  Cod. 
Dim. 

distimealia  103  b'  fallt  auf  durch  die  Brechung  des  be- 
tonten e,  ztojaosl  sonst  die  Brechung  nicht  so  häufig,  nicht 
einmal  bei  den  lat.  Elementen  vorkommt. 

Die  zusammengesetzten  Formen  Iung9b9nare  70  b**^  und 
Iu]ig9ar9vdare  26bi*,  29b^®  sind  bloß  Übersetzungen,  da  solche 
Komposita  im  Aromunisohen  nicht  üblich  sind. 
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Eine  ganz  sonderbare  Erscheinung  zeigt  uns  die  artiku- 
lierte Form  SQara  87^'  aus  soare  far  soarele*)*  Das  Wort 
gehört  nicht  hierher,  denn  es  ist  masktdin.  Ich  habe  es  hier 
bloß  wegen  der  Artikulationsweise  angeführt  —  Im  Gen.-Dat. 
kommt  a  suarului  112b^^  und  im  Yok.  stjare  84"^  vor. 


7.  Feminina  auf  e  Plur.  uri  (ur^). 

Die  Zahl  der  Substantiva  dieser  Klasse  ist  sehr  gering 
und  die  meisten  derselben  bilden  den  Plural  auf  i. 

Sing,  ohne  Art  d^uvape  26^,  tamahk9rl9ke  13b^  kafe 
4721,  78». 

Sing,  mit  Art.  keifa  73  b*»,  tehnia  29^1 

Plur.  ohne  Art  h9rur9  IS^i,  27biS  kgluri  18b",  57*, 
mungfikuri  15b^  §9r9tl9kuri  SOh^^,  vlastaruri  123". 

Der  Wechsel  von  uri  und  urg  beruht  auf  Dialektndschung. 

Das  gerollte  r  in  den  Formen  kafe  47^^  78»  f&r  käme 
ist,  wie  schon  erwähnt,  dasselbe  Produkt  der  Assimilation 
von  m  wie  wir  schon  ein  gerolltes  r  aus  rl  im  fitsofui  für 
fitäorlui  gehabt  haben.  Diese  Assimilation  konmit  sehr  häufig 
auch  im  N-Aromunischen  vor  meistens  in  den  Städten,  wo 
die  Aromunen  aus  Albanien  stammen.  In  Yeles  (Eüpurli) 
wird  nur  kafe  f&r  käme  gesprochen. 

Feminina  auf  e  Plur.  e. 

Sing,  ohne  Art  apokrise  15*,  28b2',  arägne  92*^,  ipoMse 
84b»,  iale  85",  piste  18^^^  26b". 

Sing,  mit  Art.  amanetia  23^^  lian^a  18^  pistia  19b2^ 

Gen.-Dat  Sing,  a  pistili  Wb^e. 

Einen  PI.  dieser  Wörter  konnte  ich  nicht  belegen,  aber 
in  meiner  Heimat  lautet  er  auf  e. 


*)  Ich  glaabe,  daß  sj^aro  gemeint  ist,  dies  regekecht  fftr  saafe, 
snarloi  soarele,  das  durch  den  Gontezt  verlangt  wird.    Anm.  d.  Herausg. 
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C.  1.  Nentra  auf  n  Plnr.  nri  (urf). 

Sing,  ohne  Art 

direkn  112b2,  duhu  30 b^',  ^aru  19b,  28b2e,  dzudetsu 
16b»  26^  dzumaku  23bi8,  foku  U^o,  gleteu  12bi3,  fennuku 
43*,  mpnunut  74*,  pgngyifu  12^  potiru  59^^,  stepsu  33^^, 
tsiriapu  104^0,  vüete  343«,  griau  18*',  Slb^^^  35^  griwu  18*, 
18b*,  greiu  öSb^o. 

Sing,  mit  Art. 

dnhul  58b^  dzudeslu  27*^  26**26^  27**,  dzudetetil  272», 
45^  dzmnakul  23b*^  fermaklu  96*,  fokul  60*«  109*»,  greilu 
26b»,  42**,  griüu  26b25,  jenoslu  80*2,  Keptulu  17*,  lokul  11**, 
17**,  41b*2,  5921,  lokulu  26b3*,  77b,  mpgrmuÜu  61',  nomlu 
95*,  Bomntd  35**,  stepsnl  16b**,  truptd  592»,  tSirapul  104**. 

Qen.-Dat 

a  dzudislui  25b2*,  ^  yreiulm  8723,  gsb»,.  a  tsiriaplni  IO422. 

Plur.  ohne  Art. 

greir  17b2,  greirg  45»,  82b*«,  greiri  82b*^  /^aire  17b', 
griairi  18*,  58b*»,  griairg  26b23,  koruri  12b*,  koturi  104«, 
diudetBuri  122b*»  tnipurg  41b*,  70b*3,  118',  trupuri  59b*», 
stepsurg  41b*,  70  b*»,  vimturg  68 b^. 

Gen.-Dat  Plur. 

a  stepsufor  382»,  a  stepsulor  44b3,  a  greif or  26b 2 2,  38*» 

Die  Subst.  dieser  Klasse  gehen  alle  auf  Tolles  resp.  ge^ 
flüsteriieB  u  aus,  und  werden  genau  wie  die  Maskulina,  teils 
mit  -1,  teils  mit  -lu  artikuliert,  z.B.  dzudeslu  27*',  26** 2», 
27**  und  lokul  11**,  17**,  41b*2,  592*,  lokulu  26b*,  77b'. 
Die  mit  -1  artikulierten  Subsi  sind  zahlreicher  als  die  anderen, 
worüber  man  das  bei  den  Masc.  Gesagte  vergleiche. 

Mit  Bezug  auf  die  Pluralbildung  dieser  Klasse  ist  zu  be- 
merken, daß  die  meisten  -urg  haben.  Die  wenigen  auf  -uri 
sind  yieUeioht,  wie  schon  bei  den  Feminina  der  r-Stamme  er- 
wähnt, als  Entlehnungen  aus  dem  N-Aromunischen  zu  be- 
trachten. In  meiner  Heimat  wie  im  N-Aromunischen  bilden 
diese  Subst.  den  Plur.  auf  -uri.    Die  sporadisch  vorkommenden 
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Formen  auf  -ur^  werden  bloß  von  den  aus  Albanien  stammen- 
den Aromunen  gebraucht 

Bemerkenswert  sind  die  drei  Formen  von  dem  Worte 
graitt:  griai  18^^  31b^^  35^  griaiu  18S  ISb»  und  greiu,  das 
folgendermaßen  flektiert. 

Sg.  N-Akk.  greüu  26bs        pj.  N-Akk.  — 

G.-Dat.  a  greiului  872^         G.-Dat.  a  greif or  26 b^^ 
gegenüber: 

Sg.  N-Akk.  graüu  PI.  N-Akk.  graue 

G.-Dat  a  grailui  G.-Dat  a  grailor 

wie  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  Aromunischen  üblich  ist 
Die  Formen  griai  und  griaiu  sind  durch  Attraktion  entstanden, 
und  gr^iu  das  allein  in  allen  Casus  vorkommt,  ist  Produkt 
einer  Yokalassimilation  mit  dem  nachfolgenden  i.*) 

Der  Plural  desselben  Wortes  wird  ungemein  mannigfSedtig 
gebildet  Von  der  Form  grei  konimt  im  Plur.  greiri  17  b^ 
82 b^^,  greir^  45 ^  28b ^^  vor,  und  von  gr^ai  kommen  griairi 
18S  58bi*,  griaire  17b'  und  griairg  2&h^^  vor.  Der  Um- 
stand^  daß  im  Aromunischen  graiu  den  Plur.  graie  und  nicht 
graiuri  bildet,  weist  darauf  hin,  daß  die  Bildungen  greiri  die 
Form  des  Cod.  ist,  und  sich  durch  Assimilation  erklärt 
farmuku  43^  steht  fUr  farmaku  durch  Vokalharmonie. 

2.  Neutra  auf  e  (resp.  9  bei  r-Stämmen). 

Sing,  ohne  Art. 

adgvggmintu  SOb^»,  kgtsgtu  103^6  20^  lukuru  57bi»,  mir- 
mintu  17*^  stepsu  16b»,  Stirutu  22b22,  35^  vafigelu  11^, 
12  bS  zboru  14  b»,  201 

Sing,  mit  Art 

kaplu  17b22,   kgtsgtul  103bS  k9t89Uu  103b6,  kutsutlu 

*)  Aus  graiü  wurde  greatü,  wie  greas  aus  gras,  so  auch  bei 
Daniel.  Das  r  in  gra  neigt  nach  der  palat  Artikulation,  daher  grgai, 
giiai;  daß  dabei  a  nach  ä,  q  hingedrängt  wird,  hat  nichts  Auffälliges 
für  den,  der  gewohnt  ist,  jedes  Laatbild  (grei)  sich  phonetisch  zu  ana- 
lysieren (gr^^jl).    Anm.  des  Herausg. 
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75bi^  lemnul  15^3,  suflitul  20«,  Slb^»,  lOO^  sufliÜu  12» 
zboru  1825,  32«  yislu  lih^K 

Oen.-Dai  Sing. 

a  sufliÜui  17b22,  22i«,  a  suflitlu  96b*. 

Plnr.  ohne  Art 

kuteate  119b^  dsdnukli  103 b^  Eiare  61  ^^  lukarg  57b^ 
lukgrg  n^'\  127  10  27  11^  i^i,n  25*10,  261^27^  44bi2,  57b«, 
lukre  llbi**i«22^  12^  13b*,  Igii^^^»,  232»,  472,  rale  16b«, 
PQame  15^3,  semne  67b^  %töoare  99^  tsgtöijarg  39b2,  12^, 
täoarg 3620,  5915^  täijarg  28i»  592o,  yase  17^2,  zbyarg  16bi«,32'. 

Plur.  mit  Art 

kapiÜe  65^',  ralüe  212*,  g^^^  1725^  24^  tsgtioarg  80b23, 
84bi*i6,  ^jasiie  6511,  zbuarg  26b25  28. 

Gen.-Dat  Plur. 

a  aralilor  11^,  I192«,  a  zbüror  142». 

Mit  bezug  auf  die  Artikulationsweise  dieser  Subst  ist 
dasselbe  zu  bemerken,  wie  bei  den  Neutra  mit  Plural  auf 
-uri  (-urg). 

Das  Wort  kjtsjtu  103^«  2«  hat  drei  verschiedene  artiku- 
lierte Formen:  kgtsgtul  103b*,  kgtsgtlu  103b«  und  kutsutlu 
75b  17;  im  Plur.  kutsute  119b*.  In  meiner  Heimat  wird  kptsut 
durch  Umstellung  aus  kutsyt,  und  kutsut  mit  Vokalharmonie 
gesprochen. 

lukuru  57b  13  bildet  den  Plural:  lukurg  57b 5,  Iuk9r9  11*  i', 
12^  und  lukre  11  b^  *  *;  die  letztere  ist  die  regelmäßige  Bildung 
die  auf  lukru  zurückgeht  und  die  alleinherrschende  auf  dem 
ganzen  Gebiete  des  Aromunischen.  —  lukuru  ist  durch  Sva- 
rabhakti  entstanden. 

tütsor  bildet  den  Plural:  ts9t6oare  99 ^  tsgtsuarg  39 b2, 
122,  t§oar9  362^.  Die  letztere  Bildung  ist  eine  Abkürzung 
?on  t§9t§oar9  und  ist  sehr  verbreitet  im  S-Aromunischen.  In 
Avela  wird  täior  mit  Art  tsiorlu*)  gesprochen. 

Wenn  wir  nach  der  Darstellung  des  Subst  im  Cod.  Dim. 
einen  Vergleich  zwischen  der  Flexionsart  desselben,  und  der 

*)  Baime  Aromftne  von  P.  Papahagi  8.  37K 
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des  beutigen  Arom.  in  Ochrida  machen,  so  sehen  wir,  daß 
die  letztere  fast  dieselben  Eigentümlichkeiten  zeigt,  allerdings 
in  viel  geringerem  Maße,  da  sich  eine  Tendenz  zur  Gleichheit 
mit  dem  N-  und  S-Aromunischen  bemerkbar  macht. 

um  diesen  unterschied  besser  hervorzuheben  habe  ich 
bei  dieser  Gelegenheit  die  von  Weigand  in  „Aromunen**  aus 
Ochrida  stammenden  veröffentlichen  Proben*),  so  wie  die  von 
P.  Papahagi**)  untersucht,  und  ich  habe  folgendes  feststellen 
können: 

1.  Die  Anhängung  des  Artikels,  die  im  Cod.  Dim.  meist 
wie  im  D.-R.  geschieht,  kommt  in  der  heutigen  Sprache  von 
Ochrida  ganz  vereinzelt  vor:  in  Basme  Aromäne  finde  ich 
keine  derartige  Bildung,  und  in  „Aromunen"  bloß  eine  einzige 
Form  KUul  XXIV^. 

2.  Die  Eontraktion  des  Diphthonges  ea  vor  nachfolgendem 
e  kommt  viel  seltener  in  der  heutigen  Sprache  als  im  Cod. 
vor.  In  den  „Aromunen"  habe  ich  gefunden:  urekia  30^ 
keptine  45  ^  sonst  überall  muleare  65^,  fiimeale  65  ^  nveastilei 
86^  etc.,  und  in  Basme  Aromäne  tritt  nur  eine  einzige  Form 
auf:  mere  383*®. 

Vergleichen  wir  aber  diese  zwei  Eigentümlichkeiten  mit 
dem  Reste  des  Aromunischen,  so  sehen  wir,  daß  sie  nur  mit 
der  Sprache  der  aromunischen  Ortschafben  Gopeä  und  Molo- 
viste  vollständig  übereinstimmen.  Die  Proben,  die  von  Gope§ 
und  MoloviSte  stanmien,  sind  gering  an  Zahl,  aber  sie  zeigen 
uns  überall  und  konsequent  die  Kontraktion  und  die  Artiku- 
lationsweise wie  im  D.-B.  In  einer  aus  Gope§  stammenden 
Erzählung  finde  ich  mulere  173^,  fumele  173^,  mere  175^*, 
fetilei  174 etc.,  dann  Kilul  173^2,  puiM  174»»,  kgtsutul  175*« etc. 
und  ebenso  in  den  aus  Molovi^te  stammenden  Erzählungen. 

Was  die  anderen  Eigentümlichkeiten  anbelangt  wie  z.  B. 
die   Pluralbildung    der  Neutra    auf   -urg    für    -uri,    wie   in 


*)  Weigand,  „Die  Aromunen"  H.  B.  in  Nr.  21,  24,  28,  30,  32,  33, 
37,  42,  45,  63,  65,  69,  86,  87,  80,  90,  92. 

**)  P.  Papahagi,  „Basme  Aromäne"  in  Nr.  166  u.  115. 
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meiner  Heimat  und  überall  im  Aromnnischen  üblich  ist,  so  habe 
ich  in  den  arom.  Texten  kein  derartiges  Beispiel  gefunden, 
sie  sind  mir  aber  durchs  Gehör  bekannt 

Es  wäre  sehr  wichtig  für  die  Flexion  etwas  über  das 
Verhältnis  des  charakteristischen  Vokals  im  6en.-Dat.  Sing, 
der  auf  ä  (9)  auslautenden  Feminina  zu  erwähnen,  zumal  da 
Tiele  Schwankungen  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  Aromu- 
nischen  vorkommen.  Im  Cod.  ist  der  Vokal  i  aus  unbetonten 
e  entstanden,  und  er  wird  regelmäßig  durchgeführt;  z*  B.  a 
kisili  85b^  von  kisp,  a  fatsüi  15^  von  fiits^,  a  etili  11^  von 
et9  etc.  Nur  zwei  Worter  kommen  mit  9  für  das  erwartende 
i  Tor:  a  ban9li  110^^  und  a  dad9li  22^ 

Bei  uns  ist  es  ganz  anders.  Hier  tritt  bei  demselben 
Worte  bald  i  bald  fi  (9)  au^  so  daß  sehr  schwer  festzustellen 
wäre,  welche  Feminina  den  einen  und  welche  den  anderen 
Vokal  zeigen.  Z.  B.  von  et9  kommt  Gen.-Dat.  a  et9lei  und 
a  etilei,  Yon  ban9  Gen.-Dat.  a  ban9lei  und  a  banilei  vor. 

In  meiner  Heimat  sind  einige  Feminina,  die  nur  9  zeigen 
z.  B.  8treah9,  pit9,  poal9,  sazm9  etc.  Gen.-Dat.  a  streah9lei, 
a  pit9lei  etc.,  und  andere  die  durchweg  i  zeigen:  von  featfi 
kommt  im  Gen.-Dai  bloß  featilei  vor,  von  kas9  Gen.-Dat. 
kasilei  etc.  Wie  mir  Herr  Saru  in  Salonichi  mitteilt  wird  in 
den  an  der  Ghrenze  der  Türkei  und  Griechenland  gelegenen 
rein  aromnnischen  Dorfe  Aminciu  (Metzovo)  konsequent  der 
Qen.-Dat.  auf  -e  gebildet:  a  babelei,  a  kaselei  etc. 


n.  Verbnm. 

Die  Flexion  des  Verbums  zeigt  keine  wesentlichen  Ab- 
weichungen von  der  des  heutigen  Aromnnischen,  und  die 
wenigen  lautlichen  Veränderungen  des  Stammvokals  und  des 
Endkonsonanten  sind  dieselben,  die  wir  bereits  bei  der  Flexion 
des  Subst.  kennen  gelernt  haben. 

Alle  Verbalformen,  die  im  Aromunischen  vorkommen, 
ausgenonmien  das  Part.  Praes.,  sind  im  Cod.  Dim.  vertreten. 
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außerdem  noch  sehr  interessante  Reste  des  organischen  Plns- 
quamperf.  Der  Unterschied  besteht  in  der  h&nfigeren  oder 
seltneren  Anwendung  gewisser  Formen,  und  in  dieser  Hinsicht 
schließt  sich  der  Codex  mehr  an  das  N-Aromunische  an.  Sonst 
sind  die  Verbalformen  die  richtigen,  denn  es  kommen  nicht 
vor,  weder  wie  bei  Bojadschi  Formen  wie  Futurum  Ind.  eu 
Yoi,  Yrei,  va  vremu,  yreci,  voru  calcare,  Futurum  Eonj.  cando 
eu  Yoi  calcare  etc.,  die  im  Aromunischen  nicht  Yorhanden 
sind,  noch  wie  bei  Obedenaru'*')  die  Fülle  Yon  neugebildeten 
Formen  wie  z.  B.  Subjonetif  Pass^  Eine  Fälschung  oder 
Beeinflussung  Yon  Seiten  des  D.  R.  ist  YoUstandig  ausge- 
schlossen. Der  Cod.  Dim.  ist  absolut  zuYerlassig,  nur  schade, 
daß  die  Orthographie  sehr  unYoUkommen  ist,  woran  Yor  allem 
die  Mangelhaftigkeit  des  griech.  Alphabetes  schuld  ist 

Alle  hierher  gehörigen  Formen  werde  ich  zunächst  alpha- 
betisch geordnet  folgen  lassen,  indem  ich  nur  bei  denen, 
welche  Abweichungen  Yon  dem  üblichen  Aromunischen  zeigen, 
die  notigen  Bemerkungen  beigeben  werde. 

Unter  1.  Eonj.  folgen  die  Yerba  auf  -are,  unter  2.  Eonj. 
die  auf  -ere  und  -8re  wobei  aber  stamm-  und  endungsbetonte 
Formen  getrennt  werden,  unter  3.  Eonj.  die  auf  -Ire.  Die  auf 
-edzu  sind  unter  -are,  die  auf  -esku  unter  -Ire  eingereiht. 

1.  Konjugation. 

IndikatiY. 

Praesens. 

I.  Pers.  Sing,  adzunu  12^  8,  mi  aproKu  60bS  mi  aflu  11418, 
dau  28',  dimgndu  llSb^,  dzudiku  12»,  262\  mi  dzudiku  452*, 
kaftu  18b22,*  lau  35b»,  lau  di  uriakle  18b*,  mi  nfrikuäedzu 
38^*,  mine  mi-nklinu  107^^  portu  103^»,  skriiru  29bi«,  Yersu 
83b2. 

n.  Pers.  Sing,  askultsg  39b**,  ti  aspari  25b*,  bgnedzp 
10718,  dai  21»',  18i»,  ti  kleni  98i»,  ti  Hini  107b,  lafi  82bi», 

*)  Dr.  M.  G.  Obedenam,  Texte  Maoedo-romäne,  BacnreBci  1891. 
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myetB9  IGb^),  ti  mbet89  121  ^^  m9nt8i  121b^  flgroMi  82b S 
skaMi  80^^  32S  portsg  103^^  Suteg  98b". 

IIL  Pers.  Sing,  adarg  181«,  IOO^ö,  112',  akatsg  piste  21^^ 
25b3,  26b23,  gi  akatBg  82«^  sMnig  S9h^\  aflg  12b»6,  si  aflg 
8225,  ai  agparg  112b",  amintg  118»,  38b28,  eSb^a,  apn^aKe 
29b",  si  apreaKe  59",  aStiaptj  40«,  aurg  39b i,  28b2i,  64\ 
arayd?  40",  blasting  20^«,  bjniadzg  15",  15b27,  bagg  12b*, 
da  IS-*,  40",  15",  61b",  lOO^o,  dg  32»,  dimgndj  28",  (arg 
64b",  inixg  33»,  kurg  lÖOS  vg  kgStigg  81",  81b",  katsg 
37«  kalk9  106b«,  »7b»,  28bS  107^  36b",  klamg  26b",  71", 
26b",  s-kutramnrj  58b«,  s-kaftg  82^^  kmmnikg  37b«,  luni- 
niadzg  59*^  90»,  las»  15^«,  Slb^s,  28",  lOO^o,  14",  la^ 
29b",  la  33",  103b*,  mgükg  692»,  ^821^  64^24^  9319^  mglite 
95«,  mfrikuäadzg  39^,  myiatsg  15b",  si-myiatsg  18^^  mintSu- 
niadzg  26b«,  nTiatso  17bS  nmvjatsg  15^,  n^arg  37^^,  figriakg 
172^,  niariabg  18",  352',  3018  gi.figraSg  848^,  si-fikarkg  103", 
s-miastikg  202',  pgtiadzg  28^«,  rgppsiadzg  662»,  ru§uniadz{^ 
40«,  gkapg  lOObS  37«',  si  skuKe  si  siaming  66^  skriirg  103S 
20b8,  21",  111",  viagle  26b2i,  33b2ß,  s-tale  58b»,  s-fc^amv 
282«,  zgarg  222'. 

I.  Pers.  Plur.  aflgmu  11»,  adzungmu  122«,  amintjmu  26  b« 
119  alnptgmu  63b«,  dzukgmu  1152',  q^  diskumpgrgma  61b«, 
k9lk9mu  26",  rirtgmu  61  ^1,  mgfikpmu  115«,  472«,  1212^ 
nviipmu  34b"  niäurgmu  I52*,  119  töutSargmu  47^2, 

n.  Pers.  Plur.  aufatB988b^  ad9l9gats9  122*,  iinnat89  m>«, 
20b2«,  V9  klimat89  122«,  lukrats9  II2«,  m9fikats9  118b",  vp 
mfnkuiats9  46»,  ntribatsg  86",  V9  ru§unat89  36  b  2»,  95»,  vgt^- 
natsg  43". 

HL  Pers.  Plur.  afl9  18b",  192»,  alag9  19",  lUb«,  118b», 
ad9lag9  30^«,  ad9lagu  5822,  anmviats9  19»,  aur9  23",  bagg 
582«,  da  16b«,  212,  dim9nd9  116",  26",  125",  182,  dzuakg 
26b«,  iiim9  14b2»,  kram9  23",  kaft9  26b",  58",  skutramurg 
13»,  8-kumiiiik9  90S  la  28b",  m9i5k9  27b",  17b",  14b", 
106b»,  mviats9  14",  nviat89  117»,  ntsapu  61b2«,  gi-fikling 
lOObi,  gi.fikatB9,  Pl*»^*«  22",  8kriir9  118b»,  sia:9mufc9  120", 
strig9  63*,  sk^al9  76b",  8kap9  81b2*,  siamiii9  57b»,  tramury 
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11*  vat^n^  21*«,  8i-Tli4{Ie  23'*,  8i-vuidik9  110b>,  s-viara^ 
65b»». 

ImperfectTiin. 

I.  Fers.  Sing,  didiamu  42b*o,  purtamn  83*. 

IL  Pen.  Sing,  didy«  84",  l^ai  43b",  skulai  84b«,  vindi- 
kai  84bi<>. 

m.  Pen.  Siog.  afla  28',  anra  29»,  amka  112b*,  didia  44i^ 
74b»9,  kgfla  80b',  kutmmura  17b",  kEma  73«  »*  »»,  la  80b*» 
84bi^  liga  81'«,  Ipsa  28«,  fignipa  75>*,  figrika  SOb«,  kumnika 
84bi>,  kutidza  99«,  intra  99*,  mvitsa  43b'«  pnrta  102b*«, 
ruka  80'^  8[k]rü»  112b»,  vindika  80b**,  vigla  30'»,  zbura99'». 

II.  Pen.  Plor.  ad9pat89  12b«,  Inkrais^  11**. 
IILPen.  Plur.  aitipta  81b«,  anra  86b'^  Igsa  88bi*,  nn 

ak9t8a  kendra  111b'»,  d£udika  70b»  k^fta  105'",  inf9rm9ka 
45»  ntiriba  86»,  64b'«,  m-fiklina  71  b'^  nvira  75',  vi^a  77», 
8i-fik9täa  77«,  B-knmnika  16'*,  s-vindika  109*»,  s-lna  di  xai- 
akle  71b". 

Aorist. 

LPen.  Sing,  aflai  102b'»,  112b",  mi  aflai  83*,  83«", 
ar9Ydai  88*',  askultai  93b»  ad£utai  110'^  dedu  IIb",  12*, 
28b*,  44b*',  l«ai  35b6,  p9tidzai  87b*,  skriirai  67b'. 

IL  Pen.  Sing.  aproMaä  30*»,  alapta$9  110'*,  ak9t8a§9  82*», 
ti  al9TdaÖ9  101",  ti  aflas9  82b*,  b9ga§9  81b'»,  b9gaä9  unire 
108*,  dideäg  12'»,  42b',  81»,  84**  di8k9rkaÖ9  40b'*,  deS9  99b*, 
101b'»,  deg  108*,  diadikaä9  8ib*»,  kaminikaä9  89b'3,  i^^i^ 
84b**,  s-nu  m9fikaÖ9  96',  8trigaä9  60b*,  8k9paä9  96'. 

IIL  Pen.  Sing.  ad9l9g9  28b*»,  74b'*,  ak9t89  74*,  108b', 
96b'«,  103b*,  adr9  lllb*,  ad9r9  77b*»,  76b»,  104»,  86b', 
69'»,  adiun9  81'*,  ad98t9  trg  ap9  81'»,  aur9  82*,  107'«,  108b», 
25'*,  adTin9  75'«,  aruk9  107b'6,  93b«,  93b'*  86",  an9lt89 
103b'*,  a8kalt9  93'«,  si  afl9  20b",  28b«,  si  alin9  92«,  ar9m9 
112b'*,  ak9ta9  112«,  si  aproke  28b'«,  I9  si  aur9  110b**,  si 
aling  124b'«,  b9g9  76b*«,  öSb»,  73b'«,  99»,  b9n9  36b*,  elu 
dede  72b'*,  74b*»,  108*,  35b*',  58«,  67b*,  97b*',  14',  85»», 
86b*.  33«,  68b',  s-dede  45',  dede  apokrise  107'»,  diade74b2', 
16'»,  68b*,  68b»,  68»,  z-dede  84b»,  d9r9  77b'«,  disik9  103', 
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^dimgndg  67bi^  z.di8ik9  96^,  s-dispule  82l^  intrg  Söb^o 
kutrumburg  109^»,  kurg  124b*,  Igsj  18b*^  75^»,  lOSb^, 
102b«,  lo  103^  103b",  30i^,28b',  99^  i«,  lijo  103«,  s-Iirtg 
36",  mgfikg  lOSb»,  s-lo  di  uriakle  78bi,  loning  124b*,  mvitsg 
17b*,  lg  si-mvifg  104b*,  lu-nsurj  72bii,  ntribg  104b',  67bi*, 
li  fikgtS^  94b*8,  ntunikg  84^  sg-nvifg  92b2*,  si  nvirg  94bi', 
70b22,  si-fikling  30*^  si-nvitsg  28^\  si  nyiae  73bi^  s-pgtidzg 
«7bi2,  putu  llOb^,  o-rakg  29»,  skulg  73b *»,  si-sknlg  103^ 
107^^  108b7,  sgturg  lOSb^,  skgp^  74b*,  88b',  73bi',  skgdzu 
692<>,  strigg  70b  1*,  surupg  76',  spindzurg  76b2*,  skrürg  36^6, 
^9bi*,  susKirg  28b*,  tgle  75b,  l-idle  103b",  urg  103bi6,  si- 
uskg  711*,  vgtgng  70",  107b2i,  s-vgtgng  761 

L  Pers.  Plur.  aflgmu  113*^  askultgmu  93*^^  akgtsgmu 
•99bi2,  dedimu  32l^  intrgmu  117*^  ng  pgtidzgmu  12^1. 

IL  Pers.  Plur.  askultatu  116S  aprukata  Ub^o,  32**,  de[di]tu 
52^*,  bggatu842^  lyatu  di  uriakle 87bS  vgtgnatu4322,  aätiptatu 
94b20,  kutidzatu  95 ^ 

IIL  Pers.  Plur.  alggarg  75^,  adgrarg  110^  akgtsarg  119', 
7111,  71b6,  109bi*,  20bi9,  28bi*,  arukarg  113',  73bi«,  104bö, 
104biS  108»,  801^  aflarg  109bi',  89**,  si  aflarg  74",  amintarg 
86«,  si  adunarg  67bi*,  109b2*,  20bi,  78ii,  llO^i,  si  akumtinarg 
114bii,  bggarg  97i,  107S  SO*',  30b3,  dedirg  94",  djadiro  14», 
23",  diäti[t]arg  114",  si  disikarg  83",  ligarg  88«,  HO",  113', 
Igsarg  941,  1103,  113b2  Slb",  83bii,  lyarg  114*',  104b',  21^6, 
30b2,  intrarg  113*,  35b3,  713^  I09b",  s-kutrumurarg  84", 
s-mistikarg  70b20,  fikgrkarg  111",  ndzurarg  88»  s-nikarg  70b23, 
74b",  si-fiklinarg  99*,  IO422,  76b",  si  nvirarg  107b",  si- 
ligrgSarg  83b",  skgparg  71*,  74",  rukarg  111",  skularg  111", 
skulqarg  88». 

Perfektum. 

I.  Pers.  Sing,  am  lyatg  322«,  35b3,42b",  am  vgtgnatg29". 

IL  Pers.  Sing,  ai  akumpgratg  43",  ai  furatg  59b',  ai 
kgftatg  59  b",  ai  kuiroburat  121bi,  ai  lukratg  39»,  ai  Igsatg 
43",  ai  imnatg  43»,  ai  vgtgnatg  59b",  ai  mgfikatg  121  b^ 
42b2^  ti-ai-ligatg  59b»,  ti-ai-flsuratg  43». 
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lü.  Pers.  Sing,  are  amintat9  14^',  are  ak9tsat9  26  ^  are 
afurat^  44^,  are  datg  33^^  101  ^  are  l^at9  17^^  are  iiTitsat^ 
202S  are  purtatg  17",  are  simihatg  20b22,  99b2^  are  skrii- 
ratg  89bl^  43b23,  gi  are  a&tg  43b25. 

IL  Pers.  Plur.  avets  dsAg  32". 

IIl.  Pers.  Plur.  au  Igsatg  115b^,  au  aflat9  16b",  aa  dzu- 
nat9  27b  1,  au  V9t9nat9  422*,  45»,  Hob». 

Plusquamperfektum. 

IIL  Pers.  Sing,  avia  adgrat^  71 2,  avia  b9gat9  109  ^  liavia 
dat9  '^2^2^  avia  l^iat^  aspgrare  113  b*,  si-avia  nkgtäiatg  94  *^, 
avia  skriirat^  30*'. 

Futurum. 

I.  Pers.  Sing,  va  s-ti-ntrebu  61 2*,  mine  va  si-ti  vejiu  110*". 

IL  Pers.  Sing,  va  si  afli  38*^,  va  s-ti  aproKi  59  b*^,  va 
s-ni-adzuts9  89b*3,  va  s-kaftsg  31*S  va  s-Iai  40b*2,  va  s-fci- 
ntrebu  37b23,  ya  s-ti-fiKiadits  27b2s,  va  ts^  skoli  kaplu  12120. 

IIL  Pers.  Sing,  va  s-aflg  112*^  va  si  aflg  44*  2,  va  s-S-afl{^ 
100',  10320,  va  si-s-afl9  (pass.)  lOOb*»,  I9bi5,  va  si-si-aflg  (pass.) 
222,  ya  B-ti-alavdg  117^,  va  s-ti-apr^ake  122b*',  va  s-aling 
(pass.)-98^',  va  s-li}-alas9  152^,  va  s-lu  amint9  242*,  va  si-I 
si-aruk9  17*,  va  si  aspar9  27*^,  va  s-b9niadz9  15* 3,  va  8-n9 
da-fi-kapu  12»,  va  I9  da  117^  44b3,  va  s-ts-o  da  122 20,  va 
Z-I9  da  101  b*2,  va  S-I9  da  1725,  ya  si-z-da  38bs  101  b*2,  va 
z.dzudik9  119*,  eib^»,  100^  100b*»,  va  s-dzudik9  12b*',  26*», 
va  si-s-d^udik9  41b22  (pass.),  va  s-fiat9  40b2,  va  si-s-fiat9  70*, 
72^,  va  s-intr9  98*^  12*,  va  §-kIam9  102b*',  va  si-s-kuminik9^ 
5922,  va  s-n9  si  kur9  65b ^',  va  s-n9  Iart9  99b22,  30b2*,  ya 
s-ti-mviat89  38b®,  va  s-Ii  si  mu§tiniadz9  4322,  va  si  si  mu§ti- 
niadz9  442*,  va  S-V9  m9£[k9  116^,  va  si-§-Ia  25b*»,  272',  ya 
si-ndzur9  116 *^  va  si-nS9rtsiniadz9  89b *^,  va  si-nsartsin9  972*, 
va  s-mi-fikatS9  38b3,  ya  8i-fiklin9  (pass.)  6622,  662*,  va  s-lu 
ru§un^z9  36^  va  si-s-ru§un^adz9  41*,  va  si  si  ru§uniadz9 
442*,  24®,  va  si  skap9  97*,  98b^  va  si  su8kiriad29  43*^  va  si 
siatsir9  99b25,  25b2i,  va  s-Ii  pyart9  17®,  25b2<^,  va  si  r9P9- 
8iadz9  87*',  va  si-l-§upriadz9  44b',  va  s-tramur9  45b*®,  va 
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s-usukg  63b^*,  ts  s-Yat9n9  109^^  ts  A  s-viars^  46**,  va  si 
s-nT^rtudüidzg  23b ^  Ta  s-np  yiadzp  41b*. 

I.  Pen.  Flor,  va  s-nu-o  afl9mu  61^  va  s-Iu  bpgjmu  104*^ 
Ta  si  amintgmu  61^  va  a-d^mu  47b*^  va  s-kjftgmu  61^  va 
8-loma  63*^,  va  s-miarirgma  31b*^,  va  si  snsSirgmu  63b*\ 
va  a-n^-mpnut^ma  65b  *^ 

ILPers.  Plur.  va  s-lyatsg  68*,  va  s-m^fikatsp  116*,  voi 
va  8-vi  P9tidzat89  67b**  va  s-vi  satnratsp  116^  va  s-lu  vjtg- 
nateg  109b**. 

nL  Pers.  Plnr.  va  s-aätüapt^  26^  va  z-askult^  26*^,  va 
si  adznii9  27 b^  va  s-l-adukg  aminte  117b**,  va  n-täg  si  akats^ 
r22b*^,  va  8-dizdiads9  27b^,  va-z-da  32*^,  va  s-dz^jako  va 
s-lu  dzudikg  27*,  va  s-misnrg  31  b*^,  va  si  s-fikatt9  13*^  va 
s-usakg  18. 

Imperf.  Futnri. 

IL  Pers.  Sing,  vria  s-ts-ul  tali  103b**. 

UI.  Pers.  Sing,  viia  s-lu  tale  28  *^  v^a  s-adarg  71  b^,  v^a 
s-lu  amk9  113*^  v^a  s-klamg  96b*^  vryi  s-Ia  85**,  vr^a  s- 
la89  102b*3,  115b** 

Konjunktiv. 

Praesens. 

L  Pers.  Sing,  si  adzunu  95*^  s-mi  aproku  60*^  si  bgnedzu 
95*,  z-bagn  31b*^  s-mi  apleku  83*^  s-mi  akumidnu  83*^  si 
dau  28b*',  s-vg  lau  88b*  28*«,  28b*3,  si  s-Iau  28**,  28b*», 
si  s-Ierfcu  29*,  si  mofiku  llb^  si  skapu  88****,  si  versu  83^ 
si  vatun  107 b*». 

IL  Pers.  Sing,  s-lu  adzuts^  123',  si  afli  108b *»,  s-nu-I 
ti-alovdz9  123*,  si  badzi  103b®,  si  bgnedzg  106b*,  z-b9nedz9 
107*^  si  z-badzi  123b*,  z-dai  101b**,  s-ti  diStepts9  39b*»  si-I 
dai  29,  si  nu-Ii  dai  40b*^  s-ti  imiredz9  122b*,  shimno  21b^ 
s-nu-I  ti  k9nuseSti  123',  si  mestitsi  121b*,  si  m9ntsi  121b*. 
si  o-nvets9  21b^  122b»,  s-lu-fikati9  23**,  si  ti  ruSunedz9  27, 
si  n  Skala  97b**,  si  torni  123*,  s-lu  tali  103bS  si-1  vegli 
21b',  si  8-verS9  122b*»,  61b**,  s-ti  niöuredz9  37*  si  o  vinditsi 
38b*»*'. 

Weigand,  la.  Jahretberioht.  14 
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IIL  Pers.  Sing,  si  o  aflg  102b ^^  40b2i,  si  s-aflg  91b*,  si 
apliakg  113b^^  s-lu  analtsg  34^  s-lu  aluptg  118^^  si-tsi  akatsg 
58^^  si  apr^aKe  80^^  si  nu  si  adung  21b'',  14^^  si  si-aprgaMe 
118",  si  li  arakg  104b*,  107*,  si  adarg  109b»,  si  o  darg  112«, 
si  dg  33bl^  z-da  dzua  114b*,  löb^^  s-lg  da  16*^  17bi^  si 
dzudikg  45 ^  si  intrg  35 b^  si  s-kuminikg  19b ^^  s-kaftg  102b i*, 
106b*,  si  nu  s-kgntg  78^  si  s-kutramurg  63b25,  si  la  112b »2, 
s-K  la  171,  gja  io3b5,  22*,  si  li  la  104b*,  si  S-lasg  n\  22b  i«, 
si  I*liago  103b^  si-mviatsg  14b^  si  mgfikg  70^  si  si-my^tsg 
64^»,  si  nu  s-miastikg  21bi*,  s-K-ntriabg  21b2*,  si  fikling 
104 *^  106b H,  si-nyiadzg  36b*»,  s-ptjartg  31  b^*,  si  s-pgtiadzg 
109^  si  lu  ruäuniadzg  118^  s-ti  strgmbg  19  b*,  s-ti  surupg 
43b2ö,  g.ng  gtapg  81b2,  gi  skriirg  lOOb^^,  si  s-strgmutg  16b2«, 
si  Sutsg  22bi*,  si  sapg  112*2^  si  l-tale  103b*,  lOO^S  103b»«, 
272'',  gi  0  vindikg  36b i*. 

I.  Pers.  Plur.  si  akgtsgmu  piste  63**,  s-lu  arukgmu  106 b*^, 
si  aluptgmu  117^,  s-li  aluptgmu  120^*,  s-amintgmu  13*^^  g. 
akumpgrgmu  24b«,  s-n-alingmu  65b»,  s-ng  aluptgmu  119*^ 
8-ng  au§gmu  17^®,  z-bgngmu  61^«,  s-dgmu  34**,  s-imngmu 
105b»^  s-intrgmu  117»,  20b5,  232«,  s-nu  l-kglkgmu  26b2*, 
8-ng  klingmu  99*^,  s-kgftgmu  62^,  s-Iukrgmu  62»,  s-lom  di 
uriakle  25»,  s-ng  Igsgmu  35  2,  s-ng  liggmu  20  b*«,  s-ng-mvirgmu 
63b»,  s-ng-mbitgmu  47*^  116*2^  s-Iinikgmu  124^  si-nvitsgmu 
1720,  19b*',  s-ng-fiklingmu  90b»,  si  susKirgmu  59S  s-tilemu 
103^*,  si-o-ätiptgmu  63»»,  s-ng  yigTemu  642*,  gj^j  vgtgmgmu 
1082,  s-nu  ng  kutrumurgmu  41^. 

II.  Pers.  Plur.  si  aflatsg  12 b»»,  g-li  arukafsg  104 b^^  s-mi 
askultatsg  115b»«,  si  askultatsg  27b2*,  si  Tg  bgnatsg  llb2', 
s-lijatsg  IIb*»,  1112,  8-vg  klinatsg  104*',  s-vg  myitsatsg  IIb**, 
s-mintSunatsg  llb2*,  s-Ii  myitsatsg  18b»,  s-imnatsg  24b»,  s- 
mgfikatsg  115b»«,  s-trgmuratsg  IIb»,  s-yg  spridzuratsg  llb2«, 
s-nu  vg  aspgratsg  109*'. 

IIL  Pers.  Plur.  si  aStiaptg  67b*«,  si  adarg  71b«,  si  adung 
15»,  si  aravdg  222«,  ^98^  ^  ^^  ^5^2^  gi  adastg  16*^  si  aling 
97b*,  si  akatsg  35b*»,  sg  nu  si  amgng  18*»»  si  si  aprQake  11, 
si  1-bagg  83b»,  si  s-akumting  111b»*,  si  1-bagg  83b»,  s-bgniadzg 
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15^  8i  da  15^  ^S  si  ä-dg  64b^  si  l-diudikj  81  *S  s-lu  Azxxrg 
81«^  15bi,  8i  fatg  15b»,  si  intrg  79b*,  llOb«»,  si  nu  inmj 
20b^*,  si  imng  20b^2,  si  s-kuiammarp  62b^^  si  s-dipgriiadzg 
19^0,  si  0  la  llOb^i,  s-Ii  la  23*2,  si  liagg  20bl^  s-mgfikg  78», 
8-liik4ftdz9  15**,  sg  myiati^  20b2^,  si-Ii  mviatig  21^  16^  s-Ii 
myets^  17**,  si  si-mviatsg  16^^  si  si-mjfikg  35b *^  si  niku- 
riadz^  71**,  si  si-fikling  98b2,  114*^  s-Ii-niariabg  19**,  s-Ii 
fikatS^  19*8,  219,  22b^  s-Ii-nvetsg  17**,  si-ndriptiadzg  lö^o, 
si  s-indriptiadz9  17b^  s-lu-sknke  81**,  si  l-vatgng  105*^,  116^ 
si  l-viagle  14S  I9b20,  ^71,12^  s-tsgng  22b*»,  si  si  niSuniadzg  35^. 

Imperfektam. 

II.  Pers.  Plur.  s-vj  dideaksj  16  b^«. 

Fataram. 

IL  Pers.  Sing,  si  intrari  36 *^ 

Imperativ. 

Praesens. 

I.  as  In  baäu  84  *  laß  mich  ihn  küssen. 

IL  Pers.  Sing,  akats^  40b^  alag^  43*,  adar^  110**, 
askultg-me  82**,  92b23,  alnptg  85^,  adiung  92b®,  apnjake-me 
93bS  aät^ptg  98b*2,  amintSuiuadz9  21b^  b^niadzg  21b*, 
bla8tin9  23b^  b^^-ni  35^  bag-o  90b23,  d^-Ii  39b22,  diskoltsg- 
tsj  59*^  disliagj  60*^  dip^ri^az^-te  60**,  dj-niursire  107b*^ 
digakg  98b*»,  nu  ti  asparg  28b26,  klin-te  107b^  kalkg  85^ 
Ia.ts9  103^  iMg-te  87b20,  23b2«,  29*^  29b*^  ti  lartg  59b«, 
60b*8,  Ija  99*,  103»,  lart^-mj  93b*,  imn^  20b2i,  ti  imiriadzg 
59b*,  la  mgfikgturg  108b^  li  mprumuteadzg  118b*®,  misuri- 
ni  60b22,  ndiurg  21  b^  nu  ti  ruSumadz^  36b2*,  39b23,  skijalg- 
te  HO**,  40**,  438,  ti  spidäurg  21b^  skuturg-tsg  40b»,  skriir? 
67*,  skap9  85*,  taü-ul  103*. 

L  Pers.  Plur.  as  si  arukgmu  26b»,  as  li  aStiptgmu  125 *», 
as  b9n9mu  ISb»  ^  61  *^  as  li  l9S9mu  89^^  as  n9  bgfigmu  99^*, 
as  mgfikgmu  121**,  as  n9-mprust9mu  119b*^  as  ng  skgpgmu 
78*^,  as  tilemn  117»,  as  n9  yiglemu  119b«. 

IL  Pers.  Plur.  aplikas-v9  14b*,  nu  V9  aspgratsg  27^*, 
apru]Eats9  59b^,  das*ni  28b**,  disligaz-yg  59b*^,  luninaz-T^ 

14* 
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88^^  l^ats?  ^^^'  l^sM-me  114^,  h^9  di  uriakle  W^,  nu 
V9  kuiaromuratsp  46 ^^  nu  vgmbitats^  116^^  vj  proKatig  25*, 
8kulat»9  88b^  sk9pa8-m6  113^^  strigat89  117b^  y^  sk^patB^ 
59b  1^  ad^l^gstei^  25^  nikas-Y^  11  b*. 
ni.  Pen.  Plar.  las  mi  m^fik^  9bh^K 

Inflnitiv. 

amintare  62b^  al9Ydare  99b^  alioare  103^'',  asp^rare  113, 
aforare  116**,  alnptare  118*^  b9gare  44*,  b9nare  65*^  b9gar6 
r9u  116*S  dzudikare  42^  69bi^,  kurare  25*S  kutnmmrare 
86bl^  l^are  38b^  m9fikare  13^  64bS  115^  mvitaare  19-, 
20b^  muätinare  44b»,  mnrsikare  63*^  imDare  108bl^  84*^ 
figrikare  20»,  fik9tsiare  232^  nvitsare  24S  nvirare  38b',  83*, 
nikare  72^  lirtare  44b^  skrürare  35*,  35b*^  suturare  124b^ 
tr9murare  59  b  2*,  viglare  35*^. 

Partioipium. 

Perfekti. 

ar9dz9mat9  111*,  ak9tsat9  35*»,  ar9d9sit9  37^^  skriirat9 
27*^  8iminai9  46b^  —  AdjekÜTiach:  adonatu  63b*^  afdratu 
22«,  ^9r9matu  121^0,  datu,  fitatu  72b^  ligatu  81bl^  394, 
karata  119b^  sdziminatu  63*^  myitsaia  20b«,  niSurata  15b*^ 
raöunata  17b^*,  tnx  sk9pitate  a  s^arului  112b**,  SQrapatB9 
33  »^  trubat  70*^. 

2.  Konjugation. 

Praesens. 

L  Pers.  Sing,  mi  aduku  aminte  33b ^',  Y9  doku  aminie 
89b*,  dz9ku  32«,  40*,  17«,  23b«,  119«,  bjan  14»,  faku  ispate 
33«,  dipon  82^  &ku  sire  83  ^^  nerga  40 ^  95b*,  mi  &ka  122, 
nvesku  82^  pl9figa  83b^  93b^  potu  28**,  skotu  26bi^  t89nu 
minte  114»,  yedu  84^  104b20,  95b2i. 

IL  Pers.  Sing,  ai  103b l^  aduts9  23b«,  data  aminte  101**, 
ti  aproKi  59*^  biai  121b^  ar9dz9  58b^  diSkIidz9  83b2i,  dz9tsi 
94»,  12«,  119*,  dz9ts  95^  diSklis  60*1,  fatsi  21«,  23b*»,  37*, 
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konoiti  12»»,  61b",  40",  kadzi  29b»,  Ken  99b<,  27b", 
nerdzi  20bS  pitretsi  39b>^  potsp  eib^»,  akoiag  37b",  htAzg 
98b8  1«  S^dzg  58bi»  59bi8,  i^g  69",  69bi6,  tindag  60",  tegni 
pnasmi  12i'9,  tsgni  95b»*,  103*»,  61b",  yrei  37b",  58bi«, 
ti  ts^ni  pinfan  61». 

m.  Pen.  Sing,  ann^ne  43be,  37»^  arde  59b»,  13»,  100 »^ 
adatse  17b",  ad2andze  63b»\  are  ISb^o,  ai  al^adze  100b^ 
bja  28",  bäte  61b«,  dredze  28b»»  dutse  34b',  38»,  dz^tse 
101»*,  80»»  20b»9,  15»»,  fatse  20",  28»',  fatse  sire  16b»*, 
kmiiiaite  92b«,  113b»»,  38b»»,  Kare  100»8,  nardze  120b6  16b", 
28»',  118»*,  poate  16b",  25b",  pare  110*  piti^atse  27b", 
110b»» »»,  pl^ndze  39b»«,  spnne  90*,  slqjate  t08b»«,  se  spune 
35»6,  trjatoe  20b»,  61b",  tretse  67b»o,  tatse  37b8  ts^ne  26b", 
lade  114b»»  118",  27",  viade  104b»«  va  23b",  rgame  116b*, 
E-yQame  58b«. 

LPen.  Flur,  a)  Stammbetont:  fatsimu  36«,  116»,  n9  fiitsimn 
26«,  nardzimu  65*1  —  b)  Endnngsbetont:  avemu  15»,  115  »8, 
armgnemn  36b*»,  bemu  115»',  121»*,  dutsema  aminte  101b*, 
dzgtsemu  34»,  30»8  putemu  14»  20bi*,  30b»»,  105*»,  Kremu 
30b**,  95bi*,  101  »8,  skutemn  63b*,  s-nu  n^  spnnemu  120b»*, 
tritsema  125*«,  ts^nema  p^i^asini  124^,  121*,  n9  tB9nema  47  »8, 
Trema  65b»,  95b»»,  95b»». 

n.  Fers.  Plnr.  a)  Stammbetont:  t^  fatsis  27b*»,  fiitses  sire 
35b**.  —  b)  Endnngsbetont:  alidzet89  96'*,  avets^  12**,  dntse- 
tB9  22b»,  dzgtsetsff  86»»,  pntetsg  111* ',  t89netB9  86»'*»  vide- 
t89  25b»*,  58". 

m.  Pers.  Plur.  an  14b»»,  111»,  adnku  22b*,  8-arupa  65b»», 
8-aprindti  135b»»,  bja  27b»8, 14b*»,  duka  28b»«,  dzgka  16b»«, 
dzjku  20»*,  116b8,  faku  sire  13»,  105»*,  s-feku  27b»',  118b», 
136b»»,  Bi  fckn  85»»,  kadn  16b»,  23«,  B-konoska  13*»,  kresku 
18b*»,  nergu  107»«,  103»»,  16*»**,  plgfigu  27b»  pitreku  18b»», 
potu  15»*,  21*,  S^dn  66',  59»*,  106b»»,  B9[d]tru  106b»,  tragu 
24»»,  34»*,  tagnti  pnasini  118**,  Toru  97»,  22»,  vedu  11*,  20»', 
23*»,  n9  8i  digklida  24b8. 

Imperfektum. 

I.  Pers.  Sing,  dz^tsiamu  83»,  12b'  **,  v^amn  84',  45»*. 
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ILPers.  SiDg.  biai  llSb«^^  dutsiai  83b«,  fitsiai  118bi3, 
84b*i. 

IIL  Pers.  Sing,  adutsia  80^^  adut^a  aminte  82b^  97b^ 
aStirdzia  29b8,  ardia  60^%  o-via  94b«  avia  (tru  yraure)  107*, 
fitsia  78S  12b«,  17b«,  23,  dipnnia  82b3,  dz^tsja  81^«,  21b»', 
67bi«,  dzit8[i]a  97^*,  dzitsia  97b4,  dutsia  94b*,  nirda^a  28S 
39b26,  ndridzia  82b*,  pljndzia  29b*,  SO^i,  18b',  96^,  SO^i, 
plgndz[i]a  9b^^,  spunia  12bS  97b«,  tairia  80»*,  tsgnia  39b26, 
putia  80»*,  282*,  29^^8idia  94b*,  Sjdia  352*,  359^  ggb',  vria 
80b*,  vra  81b2i. 

I.  Pers.  Plur.  aviamu  122«,  dzQtsiamu  872»,  fitsiamu  44»*^ 
Tg  sponiamu  87»®. 

IL  Pers.  Plur.  fitsiaks»  IIb»«  2»  22^  i2b7 »»,  nirdziatsg  11»», 
IIb»*,  puiiatsg  43»9. 

IIL  Pers.  Plur.  avia  dziliu  vgrtos  105»«,  adutsia  aminte 
97b8,  argdia  81b»«,  fitsia  87»*,  II02»,  IBb^,  kgdia  llOb», 
nirdzia  93»»,  öidia  86b»',  spunia  97b«  25»»,  tsgma  105»»  71b2*. 

Aorist 

a)  Starke  Aoriste. 

L  Pers.  Sing.  armaSu  432,  83b»,  aduSu  aminte  89b«,  fetsu 
ll»8»9  2i,  iib»3,  45',  832. 

IL  Pers.  Sing,  armpsesg  84b*,  dzgsesg  96»^  fitseSg  11», 
42 b^,  81»  etc. 

HL  Pers.  Sing,  arse  72^,  argse  69b*,  76*,  apriase  77b', 
aduse  77bö*«»«  23»,  armase  (nimburitg)  112»»,  argse  113»2, 
adapse  362«,  armase  (nviduitg)  42b*,  72b*,  69»^,  aliapse  58b»», 
105»,  ad^umse  103^  25',  85b»,  asparse  23*,  ada&e  362«,  ^duse 
23^  si  arupse  97b2»,  gi  askumse  113»2,  duse  75»,  108b», 
108b»«,  104»,  88b8,  74*,  30»»,  z-duse  30',  s-duse  28b»,  292«, 
dzgse  20b»8  93b8  94b»^  83b»*,  z-dipuse  IO42  104b»»,  dipuse 
87b»»,  92',  28b2«  fetse  75»*,  107b»«,  96*,  302,  3423^  531,5  7  7  9  8^ 
69*,  28»',  s-fetse  17b»*,  s-fiatse  92*,  si  fetse  69b»2,  88»,  100b»*, 
s-fets  1242»,  si  frgnse  86b9,  448^  fripge  I24b»2,  Kipse  75b»«, 
narse  962«,  103b»*,  28b»»,  77b»»,  I9  fiklise  1072»,  pljnse  28b*, 
sbjase  60»',  88b»«,  722»,  73b»»  sparse  112*,  spuse  69b2», 
61b»»,  67b',  109',  sg  skijase  29»',  trapse  18b». 
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L  Pen.  Plor.  ad^mnsima  llTbi«,  dzgsimu  lOO«  29«  2>, 
104»«,  117b»«,  feisim  11. 

IL  Pen.  Pkr.  adxisita  94",  dnsibi  43"",  dedita  IIb» 
43",  feteita  12""",  39»»,  85«,  98b»»,  104b«,  ll»»  Hb», 
IIb»,  nanita  114». 

m.  Pen.  Plur.  armasirs  42b»,  76b»»,  78»,  80«,  adusirg 
107»«,  93b»,  &-0  dtifflT9  aminie  97»  (reä.)  dusirg  108^  111«», 
113«»«,  114b»»,  fetsirp  69b»»,  lOöb«,  88»,  88",  74b»«,  78»», 
70",  71b»^  16« »»,  20b9,  i^atsiro  81",  dzgsirg  108»,  fr9n«ir9 
(Tirtatia)  125^  nar8ir9  99«,  106b,  108»,  109b»>,  pl^nsirg  42b6, 
83 b»',  skQaärp  108»,  ai-ndnjapsir^  36b«,  s-trapsir^  76bio, 
8knm8ir9  113»<>,  aspanirp  45»,  70b«». 

b)  Schwache  Aoriste: 

I.  Pen.  Sing,  kriskui  83»,  trikui  45»»,  tsjnui  87",  83b», 
Tidzoi  87«». 

IL  Pen.  Sing.  bjaSg  42««,  KiruSg  28b»«,  TidzuS997b»,  87b». 

IlL  Pen.  Sing,  am  85»»,  si  ava  75»»,  dz^ka  30»»,  k9dzQ 
23»,  106b»»,  29««,  19b«»,  kunxwku  60«,  103b9,  82b»,  86b», 
28b»«,  kriflku  9',  m(o)8ku  97b«,  pntu  113»«,  pitriku  96«», 
104«,  92b««,  93»»,  107«,  29»»,  29b»»,  akgdzu  124««,  58»,  77»» 
88»,  S9dzu  71»,  p^sku  73b»»,  ntriku  77»,  triku  45»»,  84»,  74b««, 
tsgnn  72b»,  73b»,  nmplu  31«,  vidzu  89b«»,  28»»,  19b«^  36» 
96««,  98»«,  107«,  TTO  elu  97b»«,  93«»»  93b»»  107«,  si  umplu 
71«»,  si  nn[p]lu  71b»». 

L  Pen.  Plnr.  aTumn  99bi»,  nTiskonra  32»»,  ägdzumu  85<«, 
Tmmu  80«»,  Tidzumu  12»« »«,  32»«. 

U.  Pen.  Plur.  kannskutu  Hb«»,  mviskutn  Hb»»,  32»», 
Tidzutu  118»»   Hb»»  88»«. 

III.  Pen.  Plnr.  bgtarg  88«,  k^dzarj  80^  104«»,  lOgb»', 
skgdzar^  86»,  s-kmroskar^  84<«,  kannskurg  70»,  86b«,  trapsir^ 
78«,  trikur?  30»,  97^  99»«,  29»»  Trurj  104»«,  yidaurg  104b»«, 
S-o-Tnr9  (^avnrj)  21««,  -nndnr^  73b»»,  um(p)lur9  77b»». 

Perfektam. 

L  Pers.  Sing,  am  aTat9  24b»»,  am  axgag  45«,  am  ts9nat9 
38b«,  45»»,  am  nmplatg  31b»«,  am  vidzut^  108»«.  Stark:  am 
fiiptj  29»»,  42b»T. 
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IL  Pen.  Sing,  a)  Stark:  ai  askomtg  59b^,  ai  aspartg  60^ 
ai  fapt9  122bi^  ai  ndmptg  60».  b)  Schwach:  ai  b^utg  121b3, 
ai  kjdzutg  31^^  ai  tflgnutj  40»«,  37bi^  ai  vindut9  43i2. 

m.  Pers.  Sing,  a)  Stark:  are  adzmnt^  40bi^  are  &pt9  IV^, 
30^2^  lOOS  108b23.  b)  Schwach:  are  kgdzutg  SSb^«  aremn- 
phitg  33bi^  63^  are  vidzut^  21  ^  are  vrutg  45^. 

I.  Per».  Plur.  a)  Stark:  avem  faptg  43bi^  90^^  35**,  41b^ 

IL  Pers.  Plur.  a)  Stark:  vq  avets  umtg  36b^2,  y^  Schwach: 
aTets9  kgdzutg  36  b*^^  avetsj  vidzutg  14*^. 

III.  Pers.  Plur.  a)  Stark:  au  faptg  115*.  b)  Schwach:  au 
k9dzut9  23 S  au  §9dzut9  59h^\ 

Plusquamperfektum  (organisches). 

U.  Pers.  Sing,  avusefig  83bi^  103bi«,  1221»,  122bi2,  vruseSg 
103b20,  122b",  llOb^  fiiseSg  32^1,  83bi^  84^2. 

Plusquamperfektum  (zusammengesetztes). 

in.  Pers.  Sing,  a)  Stark:  ayia  aUapt9  71  b*^,  avia  aprias9 
104b^  aTia  askumtg  114bi2^  avia  faptg  29b'',  avja  Biart^  108  '*, 
avia  skijasß  28 bl    b)  Schwach:  avia  pitrikut^  29b ^^ 

Futurum. 

I.  Pers.  SiDg.  va  si  amu  45 2^,  28b2i,  va  s-ti  faku  sire 
80*^  ya  s-nergu  28*^^  va  s-patu  58^,  va  si  spunu  102 b^ 

II.  Pers.  Sing,  va  si  ai  38 ^^  va  s-anngni  38^  30  *S  va 
si-l  batsi  23b^  va  s-ti  duts  39^  va  z-dzjts  122bi^,  va  s-dzptsi 
582,  28b24,  36b27,  va  si-n  dzitsi  38*,  va  s-keri  36b2*,  va  s- 
nerdzi  402»  va  s-tsjni  121  *»,  va  s-ti  duts  39». 

lU.  Pers.  Sing,  va  s-ti  aduk^  35bi^  89*^  va  s-Ii  aliagg 
27*®,  va  s-nj  adiung^  46b*'>,  va  si  argdg  116b*2,  va  s-ti 
adavg9  103b22,  ya  si  aibg  57b*S  va  si  tsp  si  adukp  aminte 
103 b2*,  va  s-ng  apr^ake  30b**,  va  si  s-aspargg  632»,  va  si 
s-diflklidg  972'',  2726,  va  si  s-disfakg  4622,  va  si  z-dukg  100**, 
va  z-dipung  98' *^  va  z-dzgkg  44b^  va  si  s-fakg  96b2,  22', 
25*2,  ya  gj.i  gi  frgngg  69b24,  va  s-lu  fakg  sire  20*^  va  si  s- 
kunijaskg  44*2,  24«,  va  s-kadg  116**,  212',  va  s-nargg  4425, 
va  s-nu  pijatg  117b*»,  va  s-plgngg  43*^  va  s-spargg  6I2,  va 
sg  spung  31^  39^  42*»,  va  s-ng  fiadg  46b»,  63b27,  va  si  s- 
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iragg  40^^  Ta  s-ts^nj  42^^  va  s-tf^ny  minte  92^^  ya  s-ti  ya 
\nh^\  ya  si-l  yjadj  llöb^^  46*,  21b24. 

L  Pen.  Plor.  a)  Schwach:  noi  tini  ya  s-ti  ardemu  108 ^ 
ya  s-ayema  llöb^®,  ya  s-bemn  47b^^,  ya  s-dsEgtsemu  99bi®, 
▼a  s-putemu  46b^^  61^,  ya  tijnemu  41^  ya  s-ng  tptmemti 
90^^  ya  8-119  nyfitemu  68b^   b)  Stark:  ya  s-&tsim  116b^  ya- 
8-Bardzim  65b^,  103^^  ya  si  o  spardzimu  85b^^. 

IL  Fem.  Flur,  a)  Schwach:  ya  s-ni  dsytses  20^^,  va  s- 
koiraitetss  69bio.    b)  Stark:  ya  si-I  btiia  82b2\ 

üLFers.  Flor,  ya  d  armyny  17^^,  ya  si  S-arydy  27  b^, 
ya  a-l-adükg  aminte  117b^  ya  si  aibg  16b^^  ya  si  s-baty  13^^ 
▼a  8-di8kCd9  271»,  ya  si-I  dzgkg  12^^  ya  s-faky  sire  IB^^  271^, 
ya  s-plyngy  13^^  27®,  yas-pitiiaky  117b*^,  117b^^  ya  si  Sady 
13^^  26»,  27^^  va  si  spung  31». 

Imperf.  Fatnri 

a)  I.  Fers.  Sing,  y^a  s-ti  pl^ngu,  yria  si  spnn  89^^. 

UL  Fers.  Sing.  yrj|a  ^takg  18b^  91  b^^  yria  s-Ii  si  fryfigy 
109**,  yrj^  s-narg9  76b2ö,  yria  z-nargg  102bK 
IL  Fers.  Flur,  yria  s-fatsis  12b i» 

b)  n.  Fers.  Flur,  yria  s-dzgtsiatsg  37  ^^ 

KoQjnnktiy. 

Praesens. 

L  Fers.  Sing,  si  alega  28^^  si  bjan  llb^  si  dzpku  93b22, 
28*^,  z-dzyku  87 ^  s-ti  plpfigu  84*,  s-yj  spun  35^  si  sptura 
102b«,  si  1-yedu  83". 

U.  Fers.  Sing,  si  armyni  38^^  s-ln  adutsi  21b^^  si  ai  20», 
642\  si  aprindz9  99bi*,  s-lu  askandzg  35«,  si  bjiai  39^^  si 
dzytsi  112bi^  14«^  19b«,  si  fetsi  98bi^  14«,  106b8,  s-fetsi 
20*,  s-fcs  17^  si  l-kunoSti  61",  si  nerdri  123*,  UOb^S  BSb^, 
si  potsj  95bS  23",  38bi«,  si-lpitretsi  101*«,  106b*,  sikadzj 
27»,  si  tsgni  123b2,  22*«,  siyedri  21b»*,  123*,  44",  si-lyedzg 
23»S  83b^  63bi^,  löbi»,  14H 

m.  Fers.  Sing.  s-I-akatsp  piste  23*,  s-Ii-adznty  25b",  s- 
adung  19»*,  s-fi  ardy  104b*,  si  nu  si  adayg^  93»»,  si  si  adnk^ 
aminte  110«,  s-lu  adokj  aminte  69»*,  s-lu  adiong?  28b»*,  si 
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na  si  argdg  60bS  si  aprindg  113b5,  Söb^^  gi-o  askundg  42^^ 
si  aibj  15S  16^*,  25bi*,  s-labag^gS^^  si  s-dukg  20l^  21b", 
22b2,  ii4b24,  8i  diaklidg  35«,  si  si  asparg^  lOT^«,  zniiikg  108", 
93bS  s-fokg  20*^  57bi«,  z-dipun^  34«,  si-I  da  72*,  s-Kidze  17» 
s-kadj  22b*^  932»,  30",  29b2,  s-ti  las?  98",  si  o  mint?  64*», 
s-nu  mgflkg  69",  s-n-^o  mp^at?  117b",  60b«,  si  s-niak?  74*^ 
s-p\}art9  93b",  si  si-ndnago  93*^  si  uBXgg  109b",  s-119  skap? 
8720,  932^  24",  si-n  spung  28b",  s-lu  sk^atg  107",  fihnu  ti 
kunijask^  38»,  si  fiklid^  35«,  s-intrg  98»,  si-l  tragg  16b2,  si 
trmk^  28**,  si  o  tsgng  44*7,  si  viadg  114b*,  20",  79b3,  34"^ 
28",  si  0  viagle  98,  si-S  tsgng  gura  116b",  s-nu  alavdg  101", 
si-ä-adar^  77  b". 

I.  Pers.  Plur,  a)  Stark:  s-lu  ardimu  1042«,  s-fetsim  34b« 
35",  42",  si  fatsimu  992»,  24",  s-nardzimu  69"^  61",  sinu 
fa(t)simu  sire  119b'.  b)  Schwach:  s-avemn  58b2',  115", 
si  li  avem  18',  si  avem  17",  34",  s-dz^tsemu  64*6,  57b", 
si  dzßtsemu  63b",  16b27,  23*«,  z-dz^tsemu  28b',  s-kanu§temu 
117",  69b2*,  gi  putemu  99*5,  64**,  34b",  13',  s-putemu 
6424,  34b",  si  spunemu  104*,  si  spunem  34b",  35b2«,  42», 
si  ägdemu  öSb*«,  25",  si  tritsemu  62*,  s-videm  17",  si  o 
vemu  mintea  117". 

n.  Fers.  Plur.  a)  Stark:  s-fatsis  sire  IIb",  20",  s-nardzis 
109b20,  s-pljndzitsg  118",  s-pitriatsitsg  18b«  b)  Schwach: 
si  avetsg  115b",  98b",  si  adutsets^  aminte  17*»,  si  dz^tsetsp 
86*«,  s-plgndzetsg  IIb',  s-Tg  Sgdetsg  45b2»,  si  videtsg  Ub^i, 
Hb",  s-vj  aspgrdzets^  85b",  s-Tg  fiklidetsg  25^  si  avetsp 
tru  minte  68b25. 

III.  Pers.  Plur.  s-Ii  aduk9  21®,  si*asparg9  28",  eli  z-bia 
148,  s-lu  batg  81«,  si  au  18*,  si  o  dukg  97b",  s-dipun  97bS 
8-faku  79b2,  si-l  fakj  105",  16b"  ",  s-kun\jaskg  17b*,  69", 
s-k^askp  23^  s-ng  nargp  16b",  22b3»,  si  s^-fiklid^  66b", 
si  pyatg  15",  si  Sadg  19*^,  g-nj  spung  34",  16b",  14",  s-mi 
skijalg  114",  s-triak9  19b",  si  Y9  vj^ad^  20«,  105«,  si  ya 
15",  69". 

Imperfektum. 

m.  Pers.  Sing.  s-Ii  kiiia  102b". 
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Futurum. 

EL  Pers.  Sing,  si  nu  puture  1231 

Imperativ. 

IL  Pers.  Sing.  aduJ  22b«,  ai  nUg  28b24,  bia  43^  bate-1 
23^«.  du-te  103^  du-lu  108^8,  tu-te  21bS  fg  lOTb^S  95bS 
fj-tßg  sire  83b^*,  fg-tsg  krutsea  llSb^^,  kadzg  pi  tunusire 
29,  tsu  lu-ndredze  19bS  plgndzi  83bii,  spune  738,  1147^  794, 
23bi8,  Sedz9  ^l^bS  91bi«,  972*,  sjdzg  28b26,  tsgne  39bl^ 
ti  ndreadze  40b20,  vedzg  107i,  vedzg-te  85*^  vrei-me  93b*, 
Tuam^  40". 

I.  Pers,  Plur.  az  bemu  117^  121  ^^^  as  avemu  vriare  90^ 
as  ng  tspnemu  120b^^  az  dzgtsemu  121  ^^  121^^,  as  nardzimu 
26b»,  114b^  as  ng  vremu  13b. 

II.  Pers.  Plur.  a)  Stark:  fatsis-Iu  sire  87^^  fasis-vg  mu- 
kaete  47bl^  dis&tsitsi  85bi^  difiküdetsgC?)  85b"  ^^  dutsis-vg 
12",  tradzis-vg  ll^'^s.  b)  Schwach:  nu  askundetsg  64b20, 
askundes-vg  64b^^,  spunes-ni  115^^,  sgdetsg  103",  videtsg 
27bi*,  232*. 

InflnitiY. 

Schwach:  aprindere  36*,  adgydzeria  42b",  aspgrdzere 
662,  askunderg  27",  bgtere  23b^o,  bgterg  63b*»,  bgtiare  232«, 
1172,  bere  64bi,  741,17,  biare  272»,  115b2,  dutsere  109b2*, 
fitsere  12bi2,  471220^  7414^  f^tsere  35bi6,  t^dere  70», 
kutsere  66^  vrere  97*,  121«,  100*^  fiUidere  35»,  niputere  66', 
nirdziare  108*2,  plgndzere  83*,  putere  78b2,  tgtsere  35*«, 
tsgneria  62»  videre  422,  6324^  tgi^ere  80b23  tsgniare  108b2, 
Sgdjare  17b2*. 

PartioiplunL 

Perfekti. 

askumtg  442',  disUisg  422*,  disfaptg  40b^  faptg  23**, 
frgntu  63b2*,  uig^  1151)2^  lardutg  40«,  Mirutg  102b**,  aspartg 
35*«,  11520,  fikfisg  3523.    Mjektivisch:  aleptu  58,  apres  IO412, 
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duau  87^,  disfeptu  40b',  kunuskatu  lllb»,  33b2«  flHjgu  OS^S 
mviakutu  12b^  pimtsg  33*^  tsimtu  81^*. 


3.  Konjagatfon. 

Indikativ. 

Praesens. 

I.  Pers.  Sing,  aksesku  88l^  esku  12^  4bh^^,  eu  n-esku 
60*,  60b8",  60*«,  fenirisesku  45bi,  gresku  33^2,  85*,  116*, 
118^  yina  60b',  iliföiriseska  88^^  m^rtarisesku  45 b^,  p^Itesku 
32^«,  pistipsesku  60^»,  pjksesku  13^  pglokgrsesku  17*^  29b^ ', 
26b2,  eu  Stiu  1082»,  12^2,  82«,  St[i]a  113biS  voi  352,  12*2 
zglesku  12»,  93b*,  mi  hgrdiuesku  119^. 

IL  Pers.  Sing.  arneSti  1223,  eSti  11»,  20»,  1145,  ^gr^seäti 
16b22,  greäti  80i'i9,  602»,  42**,  minduesti  1232,  61^,  64S 
mundae|ti  37*,  mintesti  58b**,  pato^  88^  pizueSti  119*»,  pfn- 
dikseäti  61*^  pglteSti  61b23,  puruguriseöti  83b^  §tü  23b*^ 
25b*ö,  107b**,  Sg  11»,  zglefiti  23b*»,  urgisesti  96*2,  vini  29b2i, 
vrei  20b2,  ti  sifikiseöfci  25b^  ni  ti  susueäti  61b*2,  ti  mori  80*» 
ti  tunuseäti  29b2i. 

KL  Pers.  Sing,  avde  26b2<^,  si  aksiaSte  67 b*^  si  agndia&te 
23',  si  amisj^Ste  16^  s-amfimSte  33b*,  aggrägSte  23',  aznaäte 
120**,  aundziaSte  I822,  18b*»,  107',  duarme  113b',  25b*» 
(JidgksiaSte  28*«,  este  63*,  13*,  14b2,  filisiaSte  121*8  griaäte 
100b*',  40»,  202',  graste  80**,  kgrtiaskp  80b2,  Igndzidzaste 
123*,  lipsiafite  16b20,  14*  *^  lipseäte  35*«,  si  fiirisiaSte  65b», 
s-Kirgsiaäte  67b*«,  s-hgriafite  57b*',  iase  18*,  s-iiniri8iaStel20*8, 
yine  21b*,  mpudipsiaSte  82«,  muare  100b*^  116b**,  120b«, 
miuhurlidisiaste  382*,  mutnaSfce  113b**,  figgsgiaste  117*«, 
niluiaSte  99b2o,  s-imirisiaSte  120*»,  pgksjaSte  40*2,  putridzaSte 
65b»,  s-pglgkgrsjaSte  116b*8,  gaidisiaäte  29*2,  skuturfisiaäte 
65b»,  streksiaSte  90*,  Sutsg  80*»,  35b2o,  §tie  382',  151,2^  38b», 
tgkseSte  582*,  tgksiaSte  33*«,  tSgltisiadte  57b*8,  s-tanusiaste 
38bi2,  23b*o  ursiaite  100b*«,  116',  103b*»,  va  40**,  und^aäte 
58b*',  si  zmiaite  66b22. 
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L  Pen.  Plor.  aggrgima  116^,  ayds^mu  116^^,  h^rdzimu 
124^^  Kimu  30b^^  n^fierpsimn  65^^,  n^lnroaima  63b^  inägmu 
65  b^  Siamu  64  ^i,  P9l9k9r8ixna  14  ^  yprgimu  47  ^^ 

II.  Fers.  Flur.  ayclz9t89  12^^  20^^  Y9  ap^nd^ksits^  SSb^S 
fiits9  94b2^  18bs  Kits  24b2,  gtits?  18b^  itu  26^^  v?  mun- 
duit89  116^  fiMird9si8  112^  g9d9liis9  llbl^  Z9lit89  12^». 

III.  Fers.  Flur,  algesku  IS^?,  aznesku  120^S  avdu  461^ 
si  aspani  62b^^  amv9lesku  59b^2,  gj  al9kse8ku  lOOb^,  si 
am9rtip8e8ka  80b^^,  si  aznesku  121^,  si  alit§98ka  22b2^ 
boresku  47^^  i  si  agudesku  21^,  si  efbaristisesku  18^  gresku 
106b' 20^  62bie  ^y^aesku  47^^  si  h9ri8esku  25bS  8-h9rdzu- 
esku  14  b^^,  si  ekstunnluTiseska  36  b  ^^  7iy98eska  30  b^,  Hög- 
ksesku  116^S  dSb^  8-b9ri8e6ka  97>^  s-kulkaiesku  11^  k9rgi- 
l9ti8esku  34^^  l96ska  13^^  lumbrisesku  120^^,  munduesku  13^ 
inT9l6skii  6ibi',  58b^,  pTitridz98ka65bii,  s-p9l9k9r8eska  19^^ 
uneska  116b^  tiniseska  98b^  s-tonuseska  29b30,  38bl^  jinu 
69**,  zbur9sku  58^4,  fig98e8ku  21*^  16bi8  S9ntu  löb^«,  leb», 
21^^  S9n  153,  195,  20*^  102 *^  59*2,  s9n9tuSesku  19S  Stiu 
18biS  18b2i,  1121,  86». 

Imperfektum. 

L  Fers.  Sing.  ap9ndiksiama  83^  h9riamu  11 2*,  eu  mi 
hgrisiamn  83\  griamu  11^^  Stiamn  18bl 

n.  Fers.  Sing,  li  aznjai  84b*3,  ^jrjsiai  43b2^,  yiv98iai 
S2bS  ps9ltd8iai  82  b^ 

III.  Fers.  Sing.  Y9  azna  96^%  an9st9sia  SOb^^,  agudia  81  ^^ 
did9k8ia  28^  si  ^am9sia  81b®,  grja  20^^  b9rla  74b*®,  s-b9risia 
§710  15^  kivgrnisia  74*,  k9sk9ndisia  74*^  kiTimisia  75b*,  Aidzia 
81*^  iria  28^  69^2,  ria  76*»  lipsia  60*®,  Kiriksia  98»,  yiv98ia 
112 b*o,  muqa  93*«,  munduia  74*«,  P9l9k9r8ia  31^*,  108b*«, 
362*,  s-minduia  74*^  si  k9nu8ia  82*,  s-t§udisia  112b»,  sai- 
disja  692*. 

L  Fers.  Flur,  pistipsjamu  122^,  si^amu  44*«. 

n.Fers.  Flur.  h9riats9  17bS  Wb®,  kiv9misiats9  12b**, 
lugnrslat89  86,  muiarj|ats9  12b*^  ps9lti4ftts9  82b»,  p89ltisiats 
S2b®,  8aidisiats9  12»  Z9liats9  12®. 
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in.  Pers.  Plur.  azna  82  2,  apgndisia  97  bS  duKa  78  »2,  gria 
71b",  yivgsia  86bi*,  s-hgrisia  87t^.  iria  73b3,  77bS  71b24, 
Kivjmisia  70b**,  lumbrisia  70b^  munduia  16b*^,  muria  86*, 
pgria  125®,  profitipsia  125*S  pistipsia  88b*^  pizuia  81b8,  s- 
pglgkgrsia  16*^  äfcia  110',  sgria  77b*. 

Aorist 

I.  Fers.  Sing,  avdzgi  88i^  88bi,  mi  alintsü  88^^  fiii 
Hb»  9  10,  32*8,  grii  UOh^%  hgrdiü  Hb*,  ti  hgm83*  (—hränii), 
pgtsgi  88^^  mi  plgnisii  83b^  mi  pglgkgrsii  ii4l^  stipsii  44bi^ 
93b2,  vinu  27',  882',  88b2,  gß^i. 

IL  Pers.  Sing,  eksudisesg  117,  ts-o  aksisg  82  b  2,  eksomo- 
loyisiäj  89b4,  h^riSg  96»,  nkirdisiäg  84b2^  pglfcesg  302*,  gt^. 
tudisiäg  42b2,  süoyisiSj  96*^  trupuiSg  11»,  96^%  tinisisg  1221®, 
ti  tunusiSg  84bi,  urfgnisiSg  84b3,  vluisisg  96*. 

IIL  Pers.  Sing,  avdzg  87bi^  1073,  28»,  amgrtipsi  33,  argki 
862^  azni  93**,  95',  86*»,  114*»,  argtsi  104b*2  algksi  71b*2, 
aggrsi  77«,  argKi  108^  apiri  110b*«,  asKtipsi  112*»,  si  aksi 
3622,  589,  gi  ayisi  3622,  5311,  si  aUntSi  67b*,  98»,  108b22,  li 
si  alintäg  103b6,  81**,  si  argki  77*'  20^  gi  aliki  88,  si  asKitipsi 
111b',  durni  107**,  si  ^grisi  125»,  fddzi  72b*',  fu  76b»,  114b«, 
1192,  li  fotisi  125b,  gri  26*',  72«,  hjrzi  lUb*',  s-hgrisi 
1072*,  ikunumisi  93**,  iarjdisi  84*»,  68b*,  inäg  71**,  36®,  39*, 
402,99*»,  insi  108**,  s-irinipsi82»,  ng  kataksipsi  117**,  kgtindisi 
88*»,  kunuätusi  67b^  s-kuitui  108b«  s-kurturisi  79»,  zjli  15b*«, 
107*,  85*»,  lumbrusi  124b*,  Ijndzidzj  30»,  muri  152«,  18b2 
30»,  28b*,  mpgrtsg  68b9  75b*»,  mundui  702,  mpjrtsi  76*», 
mburi  112^  mvgli  112b*2,  pigngsi  93b*»,  pgtsg  67b',  pglti 
72b2«,  plukusi  77b',  pgfiggni  78',  rgspgndi  7222,  nibui  77b8, 
78«,  sglggi  68b»,  742»,  70b2*,  stgpui  7l2,  sfcipsi  93b»,  si  sku- 
tidisi  86b*,  si  Sutsg  20b2*,  9520,  mbis^  tinisi  105**,  triipui 
87b**,  18b*,  s-tunusi  362*,  39b2*,  gi  tgksi  69b22,  724^  gi  tau- 
disi  105*^  ursi  106b*2,  104b*,  si  uidisi  28bS  vine  102b2*, 
25',  104b*^  107*,  73^  72»,  77*8,  vini  30'»,  vluisi73*,  zugrafsi 
114b*«  lu  znui  84*»,  ziHpsi  39b2,  7017^  zgptigi  78«,  75*®. 

I.  Pers.  Plur.  avdzgmu  67b**,  mutrimu  12'®,  ngfgtim  32'®, 
UQ  tunusim  93*»,  vinimu  64 2^  (stark). 
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IL  Pers.  Plur.  avdzgtu  292',  eVb^S  aKikgsitu  86",  buritu 
827,  841«  2^  mutritu  Z2^\  tinisitu  llb^,  urgitu  842«  vinitu 
llb^^  12«   841',  951. 

m.  Pers.  Plur.  BggTäxg  77»,  amirg  lllb»  arjKirg  IIS^^ 
azdedzirg  125*,  amputs^r^  35b  1^,  aydzjrj  104*2,  95®,  arjKirg 
23*',  arnisir^  83b2,  si  aznirp  69b*^,  si  arisir^  102bi«,  si 
alintS^rg  113»,  burirj  71bi«,  si  ^^mgsirg  104b2*,  fdrg  78^, 
fiidzirg  81b22,  74b*,  grirg  lOö^«  107«,  z-gimtuirg  104bi^ 
yivggirg  114*<>,  h9rir9  98b2,  104**,  Mgrg  H\  74b«  95*', 
113®,  bmdisirg  llOb^^,  kustisirg  7122,  murirg  88»,  31b*^ 
imiiduir9  94b*2,  mpgrtsgrg  95b*«,  71b**,  si-mburirg  9722, 
ngnrg  113«,  eli  s-nmnirg  74',  pglgkgrsirg  110^  puiridzgrg 
35b*^,  pjltirg  82^  p^ksirg  822,  supsirg  88«,  si  sklgmsirg 
80b**,  si  Sutogrg  106^  s-tunusirj  93b**,  urgirg  76«,  s-tSu- 
disirg  89^  vinirg  (stark)  114*',  96b20,  93*«,  942«,  vtdusirg 
107*2. 

Perfektum. 

I.  Pers.  Sing,  am  pgltitg  42  b**,  am  plgngsitg  45«. 

U.  Pers.  Sing,  ai  aggrsitg  37b*®,  ai  glumbuitg  42b**,  ai 
gritj  31b*',  ai  minduit9  89b**,  si  ai  munduitg  I5b2',  ai 
muritg  422',  g^y  ^i  pliütg  89b*«,  ti  aisinKisitg  43**,  ai  vinitg 
60b*2,  37b*9. 

ni.  Pers.  Sing,  are  gritg  44«,  are  futg  15b2,  are  kgrtitg 
442,  are  mplititj  44«,  are  Stiutg  32®,  disi  are  tögltisitg  162'. 

L  Pers.  Plur.  avem  argkitj  42b**,  avem  aznitg  42b*^  ng 
avem  eksumuluyisitg  46b*«,  ayem  Ig^osititg  43b*«,  avem 
munduitg  41b^,  avem  mgrfcurisitg  46',  ayem  ntgyglitg  42b*^, 
ayem  pgtsgtg  63b**,  dise  ng  ayem  pglgkgrsitg  17*«,  avem 
tgksitg  99®,  ng  avem  tunusitg  46  b',  avem  zburgtg. 

in.Per8.  Plur.  si-au  amgrtipsitg  19*«,  au  Igndzidzgtg  115^*, 
si  au  Igndzidzgtg  19*«,  au  pgtsgtg  llOb*^,  au  u[r]f9nit9  II52*, 
au  tggltesitg  27 b*». 

Plusquamperfektum. 

a)  III.  Pers.  Sing,  ili  si  avia  tiKisitg  94*^. 

b)  in.  Pers,  Plur.  avurg  tgksitg. 
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Futurum. 

L  Pen.  Sing,  ya  s-gresku  32  ^  ya  s-morn  83^^,  ya  s-lu 
mpartu  14 b^,  ya  z-yg  Kiu  (efharistisitu)  33^ 

IL  Pers.  Sing,  ya  si  aydzg  37 b^^  ya  s-lu  Ipndzidz^äti 
115^^  ya  8-t89  duKeäti  40bio. 

UI.  Pers.  Sing,  ya  s-Ii  aydg  13^,  ya  s-lu  aksiask^  15 ^2, 
ya  si  s-apokrisiaskg  156^^,  ya  si  attikgsjiask^  44b^  ya  si  an^- 
stisjask^  80^^,  ya  s-lu  bui^kg  41b^^,  ya  S9  si  dizygliaskg^ 
39^^  ya  s-tsg  si  ^m^siaskg  117^  ya  z-yg  ifoksi^askg  98b^^, 
ya  si  s-fugg  d6h%  ya  s-Ii  ying  23b»  25^*,  30b2S  38^  61^, 
va  z-ying  41*S  ya  si-s  Kibg  40^  15^^  15*',  ya  S-I9  g]^k9 
12",  ya  z-ing  45b8,  ya  s-jasg  98*^20  431,27^  y^  g.ii  ä^iskg 
19^  ya  s-li  Kar^  85b2,  ya  gj^  kgrtiaskg  80bl^  ya  si  s-fili- 
sia8k9  20^  ya  si  mpart^  12b2^  ya  si  myarg  15^^  15 *S  118^ 
ya  s-n9  nfluj^askg  99b2\  lOO^S  ^^  ^^9  P^l^i^k?  l&S  100*, 
va  s-pgksiaskg  63b*»,  ya  s-nt9y9ljya8k9  116b**,  ya  s-Ii  pgn- 
disjiaskg  38*,  ya  si  stgpuiaskg  43b*^  31  b^,  ya  si  s-tunusiaak^ 
24^  ya  s-ti  tinisiaskp  122^0,  ya  si  Stib^  42**,  W^  ya  si-I  ints^ 
44 b^,  ya  s-lu  urgj^askg  34b2. 

L  Pers.  Plur.  ya  si  aydzgmu  41*^,  ya  s-fiimu  47  b*®,  va 
s-inSimu  64^^  va  s-ni  amisimu  25^  va  s-n^  st^puimu  25b2^ 
41b29,  ya  gi  vinimu  103*^. 

n.  Pers.  Plur.  va  s-yg  afgnisitsg  86  b». 

III.  Pers.  Plur.  va  S-I9  si  auraskp  116b*^  va  si  s-<foksi- 
siask9  13**  H  ▼»  si  s-hgrisiaskg  13**  2*,  va  s-griaskg  12*^  va 
8-ng  n9f9tiask9  27b®,  va  si  s-munduiaskg  13^*,  va  z-vg-nkir- 
dgsiaskg  116^  va  s-p^ks^askg  17  *^  va  si  s-tinisiask^  13^^  va 
si  zburask9  27**,  va  si  zgiliask9  13^  va  si  Z9liask9  13*®. 

Imperf.  Futuril 

a)  III.  Pers.  Sing,  vria  8-ak8ia8k9  81b**,  vria  s-lu  dukiask^ 
1092,  vria  s-fug9  llOb**,  vria  s-llib9  36**,  58*^  100®,  vria 
s-nu  s-dispart9  71b®,  vria  s-[h]ib9  83 b*,  yrja  si  fitibg  38b*'. 

I.  Pers.  Plur.  vria  s-fiim  46b20. 

UL  Pers.  Plur.  vria  s-Kib9  (imirisits9)  122  b-\ 

b)  L  Pers.  Sing,  vria  si  irjam  44  b*®. 

III.  Pers.  Sing,  vria  si  irja  16b2,  vria  si-[i]ria  69b*» 
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Konjonktiy. 

Praesens. 

I.  Pers.  Sing,  si  dormu  114®,  z-yg  dizvursesku  26b*^,  si 
s-gresku  96b2,  44b*8  83",  z-yinn  95^2,  s-niluiesku  12^2,  i2h^\ 
s-mi  pgri/urisesku  82^^,  s-mi  ak8eska29^^  s-tsg  pglteskaSlb". 

IL  Pers.  Sing.  s-Ii  aksedti  60  b^^^  si  avdzg  15 2',  s-Ii  azneSti 
22 1^,  si  o  dikseSti  ISb^S  si  tfoksiseäti  92b^  s-nu  eig  36", 
8-ti  eksmnnluTiseäti  i6h^^,  si  fiii  15b®,  ITb^^,  s-fiii  (fronimu) 
39bi8  s-ti  hgrdineSti  118b",  s-hgräeäti  101",  si-I  gresti  101^ 
si  kiriseäti  98^  s-lu  iargdisesti  15b^^,  s-nu  ti  spulueäti  39^ 
si  tiniseSti  92b®|  si  ätii  89bi^  s-lu  zglesti  123^  si-nlordgseäti 
40b22,  g-ti  hmnseSti  25b^  s-lu  stgpueSti  232*. 

in.  Pers.  Sing,  si  aydg  21",  s-ti  aksiaskg  62^  24^^  s-nu 
ng  ampradzg  25b^2^  ^  aundzjaskg  21b^  si  akondis^askg  118^ 
si  amfiriaskg  24^  S-I9  si  agadiaskg  22^®,  si  nu  si  apgndisiaskg 
33bi^,  s-lu  buriaskg  57b",  s-Ii  dispartg  22®,  si  o  disvgliaskg 
36b  ^^  si  d^armg  114®^  s-nn  z-dispartg  118^  eksumtduyiseaskg 
19b",  si  eksumuluyisiaskg  29b2,  si  ä-fiigg  77b",  si  s-griaskg 
31",  si  s-guvgsjiaskg  47^  s-Ii  fruminiaskg  75b",  s-Hibg  23b", 
s-ying  93b",  114®,  s-ibg  99b2,  iqO^,  28",  s-lo^isiaskg  35b", 
si  myarg  95^  70^  s-munduiaskg  100b",  121^  ^,  s-li  mbudmaskg 
22^  äo-mbunaskg  112",  si  o  marfcirisiaskg  44b S  s-ng  mutsaskp 
34bi^,  si  mpriaskg  23b2s,  si  s-mgritsaskg  36b",  s-ng  niluiaskp 
lOlb^o,  si  ndulisiaäte  25b",  S-I9  pgltiaskp  25®,  s-pspltis^askg 
113b^  s-mi  puryurisiaskg  34b,  s-ng  äutsg  63b",  si  äidbg  69^^, 
18",  si  s-iulqaskg  17^^,  s-ng  tikniaskg  57b,  si  tunusiaskg  25", 
59  ni  se  uraskp  25",  si  ursiaskg  67b",  78bi. 

I.  Pers.  Plur.  s-Ii  a&nisimu  124^  s-np  amgrtipsimu  34  b^, 
si  akikgsimu  41b2i,  si  agudimu  47b,  13",  si  auägmu  25"  **, 
8-ng  aksimu  13",  99b",  si  grimu  58b26,  s-ng  liergsimu  64", 
si  o  yurtusimu  90",  102",  125bS  si-o  Igksimu  65bS  64b", 
s-ng  munduimu  124*,  12^3,  s-ng  minduimu  41b2i,  s-ng  ndul- 
tsemu  65b2,  g.n,i  ntruksimu  119^^22^  si-nKgrdisimu  24^*,  si 
oksumuluyisimu  30  ^^^  si  Kirim  78",  s-Ii  nüuimn  101  b^*^,  s-ng 
pglgkgrsimn  103",  s-ng  stgpuimu  35b26,  ugb',  si  Stimu  30b", 

Weigand,  12.  Jahresbericht.  15 
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si  o  timEdmu  92  b^  s-119  kinasimu  61  ^  25  ^^  25^^,  s-tägltesimu 
992^  64",  s-ng  tSgltisimu  58^  s-ng  zglimu  63b2. 

n.  Pers.  Plur.  s-vg  aksit89  27 b^^,  si  aKikgsitsg  84^^,  si 
aMikpsits  67bi^  s-Kik^sits  67b^'',  si  aydzgts^  lib^^  si  a]ak9si8 
llb^*,  si  aüKitsg  llb^',  s-vg  amTglitsg  43*^,  si  nu  vg  arg- 
spgnditsg  109b2^,  si  vg  alintSitsg  96^^  z-vg  afgnisitsg  SSb^'', 
s-nu  vg  dispprtsgtsg  67b^^,  s-doksisitsg  llb^^  S-T9  hgrisitsg 
1127,  98bi7,  gi  Kitgg  98bi8,  6321^  g.yg  lutsis  252,  S-V9  kgnu- 
sitsg  61b26,  gi  mgrturisitsj  12 \  s-vg-o  minduitsj  17^»,  27b ^*, 
si-fiKirdgsis  si  pizuitsg  45*,  s-spunetsg  llb^*,  si  Stitsg  111^, 
18b',  s-tägltisitsg  25 «,  s-zilipsitsg  llb^a. 

in.  Fers.  Plur.  si  l-arisiaskg  23^^  s-Ii  aksiaskg  15',  26b", 
93b^^  s-auöaskg  16b23,  si  agudiaskg  582^,  si  dijarmg  22b22, 
z-disYursiaskg  62b2,  g.^^  (fokimisiaskg  19  ^^  s-doksisiaskg  19^^ 
s-fug9  23^3,  si  fug9  62bl^  si  griaskg  22b24,  si-I  hibg  105», 
152,  si-1  hgnaskg  14^^  s-Ii  filipsjaskg  96b^',  s-ng  kgrtiaskg 
116b^^  si  s-kivgmisiaskg  37b'',  si  mutriaskg  61b^®,  s-vg  mun- 
duiaskg  116^  100",  si  profiidsiaskg  125^®,  si  proksiaskg  162^, 
s-lu  pglgkgrsiaskg  19*^  s-mi  rukuiaskg  83b2ö,  s-Ii  tSgltisjjaskg 
19bi^  S-Ii  zgptisiaskg  21*,  s-nu-1  zgliaskg  232'. 

Imperfektum. 

III.  Pers.  Sing.  s-Ii  irja  (argu)  3623. 

IL  Pers.  Plur.  s-ng  hgriatsg  43^^. 

L  Pers.  Plur.  s-ng  minduiamu  63". 

Imperativ. 

n.  Pers.  Sing,  aksia-me  60  b",  angstgsia-te  85  ^  aydzg 
16b2*,  2225,  29«,  aznia  91b",  22",  nu  lu  azna  101 »,  nu  ti 
amisia  28b22,  i^grjsia  96bS  eSg  39bi,  ti  eksumuluyisia  38', 
40b20,  gria-ni  1212»,  822«,  21b*  yino  282»,  83b",  yiim  88^, 
66b8,  nu  yino  60»,  nu  füdzi  28b22,  hgrisia-te  97^',  98b2s^ 
hgrziapn-te  22b*,  niluia-ng  59»,  niKsia  85',  niluia  25",  nu 
lu  ndzura  101®,  pjlgkgrsia-te  352,  pigtipsia  39^  stgpuia-te 
28b26,  ti  stgpuia  32^  tunusia  6O2,  tunusia-te  27*,  V9rga21b3, 
zgila-ts9  83b". 
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L  Pers.  Plur.  as  119  eksumuluyisimu  30b^^  4lb2^,  ^s 
inlnsiin  63^^,  as  Turtusim  89^^,  as  119  nunduimSi^^  as  ]i9f9i!iiiia 
120bi8,  121  ^  as  119  tunusim  30b«. 

n.  Pers.  Plur.  avdz9ts9  I424,  üb»,  23i»  avdz98  25i', 
arapes-me  113*^  fddzits9  Söb^^  h9risis-V9  102b*8^  munduits9 
41  b^^  ininduis-V9  öOb^*,  P9l9k9rsis-V9  in\  tunusis-V9  88b*, 
vemts9  26b6,  viiuts9  232«  2A^^\ 

Inflxiitiy. 

ayisire  42»,  avdz9re  117b«,  45^^  burire  83",  duffire  llb^», 
fddzire  62b  1«,  h9risire  66b',  k9nu8ire  101  b^*,  lumbrusire 
119b2o,  (tru)  lipsire  23bi*,  mp9rts9re  42^  munduire  44b2 
nilasire  118^,  pidipsire  63b2*,  Susnire  61®,  Stire  105^^  tunusire 
9323,  278  29b^  ursire  67b^  89b8  i06bi2  züipsire  101b", 
z^ilire  83  ^  zuzurire  60  ^^ 

Farttoipitim« 

Perfekti. 

aksisit9  31^'aviirsit9  61  ^  aznit9  96^  audzit9  115  ^^  grit9 
40»,  k9t9r9sit9  90^  mburit9  85»,  112i«,  112bi'',  pizmt9  96» 
89l9gi^  35^',  trupuit9  86^  d9niit9  30b^  vinitg  26bl  Adjek- 
tivisch: ayisita  59b*«,  am9rtipsitu  31*«,  amv9litu  92*,  k9t9- 
risits9  90^  Ksnsita  100b*»,  k9risitu  102b*'',  katiyurisitu  81b*'', 
KWirusitu  119b^  ntmksitu  120^  fig9rditu  31*«,  zuzuritu  114^. 

Allgemeine  Bemerkungen  Ober  das  Verbum. 

Die  im  Cod.  Dim.  Torkommenden  Yerbalformen  sind 
nicht  alle,  die  im  Arom.  gebraucht  werden.  —  Es  fehlt  näm- 
lich das  Part.  Praes.,  das  sonst  überall  im  Arom.  sehr  üblich 
ist*).    Diese  Verbalform  wird  auch  in  Ochrida,  woher  Cod, 


1)  In  Albaiiien  ist  die  Anwendung  des  Pari  Praes.  viel  seltener 
als  anderwärts;  anch  bei  den  in  der  Bodope,  auf  dem  Bilo  Dagh 
lebenden  Aromunen  (Gramosteni)  ist  diese  Form  g&nzlich  aabekauit. 
Anm.  des  Heransg. 

15* 
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stammt,  gebraucht  In  „Basme  Ar.**  habe  ich  folgende  Foimen 
gefiinden:  spunfindalui  167^^,  mutrindalai  384^.  Ich  kann 
nicht  genau  wissen,  ob  diese  Formen  in  Ochrida  echt  Tolks- 
t&mUch  sind,  oder  ob  sie  neu  eingeführt  sind,  denn  neben 
den  beiden  angeführten  Beispielen  tritt  auch  ein  zik&ndalui 
167^^  auf^  die  dzgk^ndalui  lauten  müßte.  Die  Form  dzgk^n- 
dalui  wird  aber  im  Arom.  als  Part  Praes.  von  dzak  (liege 
darnieder)  gebraucht,  und  ftir  dzgk  ist  überall  bloß  spun^n- 
dalui  ilblicL  Daß  das  Part  Praes.  auf  -^ndalui  im  Sftd-AronL 
sehr  üblich  und  im  N-Arom.  weniger  üblich  ist,  daran  darf 
man  nicht  zweifehi;  daß  die  andere  Form  auf  -^ndu  im  S- 
Arom.  sehr  selten  und  im  N-Arom.  gar  nicht  üblich  ist,  ist 
sicher. 

Nur  in  den  Ortschafton  Gh>peö  und  MoloYÜte  wird  das 
Part  Praes.  in  keiner  der  beiden  Formen  gebraucht,  und  das 
ist  der  dritte  Punkt,  worin  die  Flexion  des  Codex  mit  der 
der  beiden  Ortschaften  übereinstimmt 

Der  Gebrauch  des  Eonj.  Futuri  ist  im  Cod.  Dim.  auf- 
fallend selten  und  zwar  kommt  die  Form  nur  zweimal  vor: 
2.  Prs.  Sing,  si  intrari  und  si  nu  puture.  Aus  diesen  zwei 
Beispielen  kann  man  nicht  erkennen,  wie  der  Eoiy.  Fut  in 
der  Sprache  der  YerfiEUSser  des  Cod.  lautete.  Was  die  Endung 
e  Yon  puture  für  das  erwartete  i  betrifft,  so  beruht  das  viel- 
leicht darauf,  daß  unbetontes  e  bald  als  e  bald  als  i  geschrieben 
wird.  Diese  Erscheinung  macht  sich  mehr  im  S-Arom.  be- 
merkbar; dort  wird  gleichfalls  s-puture  oder  s-puturi  gesagt 
Im  heutigen  Arom.  wird  diese  Zeit  meist  folgendermaßen 
flektiert:  s-puturim,  s-puturi,  s-puture,  s-puturim,  s-puturitü, 
s-puture.  In  Samarina:  s-kplka-rim,  -rei^  -re,  -rim,  -rets,  -re 
(Weigand,  Olympo-Walachen  p.  89).  —  Athanasescu  gibt  in 
seiner  Chram.  kein  Eonj.  Fut  an.  Das  erklart  sich  leicht 
daraus,  daß  im  N-Arom.  diese  Zeit  selten  vorkonmit,  immerhin 
ist  sie  üblich  mit  besonderer  Vorliebe  für  den  Infinitiystamm 
z.  B.  s-vrearim  für  s-vrurim,  s-videarim  für  s-ridzurinL  —  Im 
S-Aromunischen  sind  beide  Formen  üblicL 

Was  wir  aber  weder  bei  Boj.  noch  bei  Po.  noch  bei  Ath. 
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noch  sonstwo  finden,  sind  die  Yerbalfonnen  der  drei  Hilfs- 
Terba:  avuseSg  83bi^  lOSbi»,  12218  122bi2,  vruseSg  lOSb^o, 
122biS  llOb?  und  foseSg  32^^  83bi^  84^2.  Zunächst  glaubte 
ich,  es  wären  Analogiebildungen  zu  der  2.  Pers.  Sg.  der  Aoriste 
wie  fitsed9,  dz98e§9,  duse§9  etc.  Es  ist  aber  viel  wahrschein- 
licher, daß  dieselben  Überreste  des  lateinischen  Plusquam- 
perfektum Conj.,  der  sich  ja  auch  im  D.-B.  in  derselben  Form 
und  Bedeutung  erhalten  hat,  sind,  und  als  solche  habe  ich 
sie  in  die  Einteilung  der  verschiedenen  Yerbalformen  ange- 
fi&hrt  Aus  sicherer  Quelle  höre  ich,  daß  diese  Formen  heute 
noch  im  Aromunischen  in  der  am  nordlichen  Abhang  des 
Pindus  bei  Eonitsa  gelegenen  Ortschaft  Palio-Seli  vorkommen. 

Im  Cod.  tritt  ein  mit  dem  Aorist  zusammengesetztes 
Perfektum  auf  z.  B.  avur^  t^ksitg,  das  bei  Bo.  und  Ath.  fehlt 
Im  Aromunischen  ist  diese  Form  üblich,  aber  sie  wird  nicht 
so  oft  gebraucht  In  meiner  Heimat  kommt  sie  bloß  in  3.  Pers. 
Sg.  und  PL  vor. 

Über  das  Futurum  ist  zu  bemerken,  daß  es  im  Cod.  genau 
wie  im  N-Arom.  gebraucht  wird  z.  B.  va  si  avdzgmu,  va 
s-fiimu  etc.  d.  h.  immer  mit  den  Eonj.  si  gebildet  Diese  Art 
der  Bildung  unterscheidet  sich  von  der  des  S-Arom.,  wo 
durchweg  die  Eonj.  si  wegbleibt  z.  B.  va  videm,  va  vinim  etc. 
Eiae  Spur  des  abgefallenen  si  zeigt  sich  bei  den  Neben- 
bildungen wie  vai  videm,  vai  fatsim  ftr  va  si  videm,  va  si 
ffttsim. 

Neben  dem  Futurum  konmit  eine  andere  Bildung  vor, 
die  ich  ab  Impf.  Futnri  angef&hrt  habe  z.  B.  vr^a  s-fiib^  38  b^*^ 
und  welche  bei  Bo.  und  Ath.  nicht  angegeben  ist  Als 
Nebenform  des  Impf  Fut  habe  ich  die  Form  vna  si  iriamu 
44 b^^  bezeichnet  Bei  Bo.  sind  die  beiden  Formen  angegeben 
und  zwar  die  erstere  als  Cond.  Praes.  imd  die  zweite  als  Cond. 
Pa88&    Die  beiden  Formen  sind  im  Arom.  sehr  üblich. 

In  der  Einteilung  der  Yerba  habe  ich  keinen  Unterschied 
zwischen  den  Aktiva,  Passiva  und  Beflexiva  gemacht,  aus  dem 
ein£Eichen  Grunde,  weil  ich  dieselben  Yerba  hätte  mehrmals 
wiederholen  müssen.  —  Was  die  Bildung  der  Passiva  anbe- 
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langt,  d.  h.  ob  sie  mit  dem  persönlichen  Pronomen  oder  mit 
dem  HilfsY.  fiire  gebildet  werden,  so  ist  folgendes  zu  be- 
merken: 

Im  allgemeinen  wird  das  Passiv  durch  das  Reflexiv  aus- 
gedrückt genau  wie  im  Arom.,  ausgenommen  bei  demjenigen 
Verben,  die  als  unpersönliche  aufgefaßt  werden  können  z.  B. 
este  griitg  40*,  este  skrürat^  27^®,  42b2*  etc.  Doch  koromen 
auch  Formen  vor,  die  passivischen  Sinn  haben  z.  B.  S9ntu 
nüuitsg  3lb^^,  sgntu  pistipsitsg  15b^^,  S9ntu  nd^ratsp  65b', 
fiimu  blgstimatsg  65  b^  fiimu  ndzuratsg  65  b*,  este  ndziminatu 
63^^.  In  andern  Fallen  wie  z.  B.  este  ar9dz9mat9  11 1^  este 
mbitatu  (di  yinu)  121^  etc.  haben  die  Participia  adjektivische 
Bedeutung. 

Was  die  lautlichen  Veränderungen  bei  Verbum  betrifft, 
so  sind  sie  dieselben  wie  bei  Subst  Zu  bemerken  ist  nur, 
daß  die  Eontraktion  des  Diphthongen  ea  vor  e  hier  mit  größerer 
Eonsequenz  durchgeführt  ist,  als  bei  Subst  —  Ebenso  das 
auslautende  flexivische  i  nach  Zischlaut  wird  zu  9,  ausge- 
nommen von  wenigen  Beispielen,  wo  i  geblieben  ist 

Bemerkungen  zu  der  I.  Eonj. 

skrüru  29^^,  das  auf  skribulo  mit  Assimilation  beruht, 
vertritt  das  aromunische  scriu,  auch  kommt  es  in  allen  Verbal- 
formen vor:  Impf.  s[k]riira  112^  Aor.  skrürai  67bS  Perf.  are 
skriirat9,  Plsqp.  avia  skriirat9  etc.  Im  Aromunischen  ist  diese 
Form  sonst  ganz  imbekannt  und  auch  in  Ochrida.  Die  übliche 
Form  ist  skriü,  das  im  Aorist  stark  und  schwach  flektiert 
wird:  skriai,  skriasi,  skrie,  skriem  n.  skriäm,  skriat,  skriar9 
seltener  stark:  skriä,  skrisiS,  skrise,  skrisim,  skrisit,  skrisir9. 
mvets9  2.  Pers.  Sg.  Praes.  fftr  nvets,  dann  mviats9  15b^*,  sogar 
nmvjatso  15^  in  Basme  Arom.  mvesku  460*®,  mvirinat  187* 
zeigen  m  wegen  des  folgenden  Labial,  der  in  solchem  Falle 
bilabial  gesprochen  wurde.  bla8tin9  3.  Pers.  Sing.  Praes.  ze^ 
ein  n  fUr  das  zu  erwartende  m.  Im  Arom.  kommt  sonst  nur 
die  Form  bla8tim9  vor.  m9fik9  116^,  m9ntsi  121b*  ist  die 
altere  Form  ftr  das  jetzt  übliche  m9tsi.    Folgende  Formen 
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zeigen  Aphaerese:  kats^  3.  Pers.  Sg.  Praes.  f&r  akats^,  skuMe 
fSr  asknMe,  rokg  fübr  arukg,  yg  duk  minie  (auch  adnk  aminte) 
8-V9  proEatsg  (aproka). 

Auffallend  ist  die  Form  mglite  95^  f&r  figlite..  Vor  Labial 
ist  ein  m  fbr  n  möglich,  aber  Yor  einem  Gbttaral?  Neben 
katramurp  58b^  kommen  auch  die  Formen  kutromura  3.  Pers. 
Sg.  Impf.  17b^S  kutrumbur§  Aor.  109^^  ai  kutruburat9 121bS 
die  auf  kutrimurare  imd  kutrimburare  beruhen. 

Neben  strigg  70  b^^  kommt  auch  die  Form  auf 9  39  b^ 
28b2i,  Aor.  auf^  28^  etc.  mit  derselben  Bedeutung  yor,  und 
ist  das  Arom.  aurig.  Heute  hat  dieses  Wort  im  Arom.  nicht 
vollständig  denselben  Sinn  wie  im  Cod.  Es  wird  mehr  für 
die  Tiere  gebraucht,  und  für  die  Menschen  nur,  wenn  es  sich 
um  Geschrei  handelt  z.  B.  Eai  aurlp  ahgt  multu?  Oder: 
anrlg-lg,  a  fitSorlor,  s-takg. 

aluptaSg  110^^  und  aluptgmu  sind  die  alteren  Formen  flir 
die  jetzt  ün  Arom.  ftblichen  idumtu  und  alumtgm. 

Neben  der  regelmäßigen  Form  dideäg  2.  Sg.  Aor.  12^^, 
42bid,  81^  8422  kommt  auch  desg  99b^  lOlb^^  und  sogar 
de&  1082,  dann  detu  fi&r  deditu  yor.  Die  letzteren  Formen 
werden  im  N-Aronu  nicht  gebraucht  Im  S-Arom.  wird  dieses 
Wort  im  2.  Pers.  Sg.  Aorist  auch  stark  flektiert  z.  B.  dideS 
und  deadis.  —  Die  dritte  Pers.  Sing,  kommt  f&n&ehnmal  als 
dede  und  bloß  fOnfinal  als  deade  yor. 

surup9  3.  Sg.  Aor.  mit  eingeschaltetem  u  wie  bei  lukuru 
fSr  luknu  —  Im  Arom.  ist  surpg. 

Neben  t^Ie  3.  Pers.  Sg.  Aor.  kommt  auch  die  Form  tue 
yor  mit  Assimilation.  In  meiner  Heimat  sagt  man  t^I^  und 
astgigm,  yigigm  fftr  tilem  117^,  yiglem  119b^. 

ya  si-nsgrtsiniadzg  89 b^^,  ya  si-nsartsin^  in  dem  Sinne, 
wie  sie  hier  gebraucht  werden,  heißt  sonst  ya  8-arm9n9  sar- 
tsing.  —  Ebenso  wird  ya  si  s-fiatg  70^  72*,  ya  s-fiatg  40b2 
heute  nicht  mehr  in  dem  Sinne  yon  gebaren,  wie  im  Cod. 
gebraucht,  sondern  a]fitare  nur  in  Bezug  auf  Tiere.  —  Für 
gebären  bedient  man  sich  im  Arom.  des  Yerbums  fatsire.  — 
suturare  steht  f&r  spturare  mit  Yokalharmonie. 
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Bemerkungen  zu  der  ü.  Konj. 

Das  Eigentümliche  dieser  Klasse  ist  der  Übergang  der 
starken  Yerba  in  die  schwachen  im  Präsens.  Diese  Tendenz 
zeigt  sich  auch  heute  im  Arom.,  aber  sie  ist  doch  nicht  so 
durchgedrongen  wie  im  Cod.  Dim.  Doch  finden  sich  £Atsimu 
und  nardzimn,  vereinzelt  ärdimo,  pl9ndzit89f  pitriatsitsg. 

Neben  Sedzg  98b®  *^  konmien  Sjdzg  58 b*^  und  S^s  Tor, 
die  auch  sonst  im  Arom.  üblich  sind  wie  sidia  neben  S^dia  etc. 

o-via  94b^  steht  für  o  avia  107^  wie  auch  si  o-darp  f&r 
si  o  adarg. 

Bemerkungen  zu  der  lEL  Eonj. 

Alle  hierhergehorigen  Yerba  werden  regelmäßig  flektiert, 
die  wenigen  Abweichungen  berohen  auf  lautlichen  Verände- 
rungen oder  allgemeinen  Erscheinungen.  —  Bemerkenswert 
ist  der  starke  Aorist  des  Verbums  yinire:  yine  3.  Pers.  Sg. 
Aor.  102 b2*  und  vini  30^^  dann  yinu  1.  Pers.  Sg.  Aor.  27 ^ 
88^.  Die  anderen  Personen  fehlen  im  Cod.  —  In  meiner 
Heimat  und  im  N-Arom.  wird  mehr  schwach  flektiert:  yinii, 
yiniSi,  yini  und  vlne,  yinlmu  selten  -vfnim,  yinftu  ylnirg.  Im 
S-Arom.  wird  mehr  vinu,  viniSi,  vine,  Tinim,  vinit,  yinirg 
gebraucht 

T^rjgmu  47^^  konmit  nur  einmal  vor  mit  dem  Sinne  von 
sprechen,  es  scheint  dasselbe  zu  sein  wie  y^rgesku  «=  schelten. 
—  In  meiner  Heimat  und  im  N-Arom.  existiert  das  Wort 
nicht. 

mv^lesku  61  b^^  und  mvgli  112b^^  zeigen  ein  m  vor  dem 
anlautenden  Labial 

e£  s-numir9  45^  konmit  nur  einmal  vor,  und  steht  f&r 
das  Arom.  s-klimarg.  Im  S-Arom.  kommt  auch  num^tsesku 
11620  vor. 

Die  dritte  Pers.  PL  Praes.  des  Verb.  Hire  lautet  im  Cod. 
überall  S9ntu  auch  sgn.  In  meiner  Heimat  lautet  dieselbe 
nur  suntu  oder  sun. 


I.  Rum.  Bauernhaus  in  Gartsi  bei  Widdin. 


II.   Rumänische   Familie   in   Kutova  bei  Widdin. 
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Vorwort 

über  die  Tätigkeit  in  den  Instituten  für  rumänische  und 
bulgarische  Sprache  in  der  Zeit  von  1905 — 1907  habe  ich  im 
vierzehnten  Jahresberichte,  der  gleichzeitig  erscheint,  Mitteilung 
gemacht  Auf  die  einzelnen  Arbeiten  einzugehen  verzichte 
ich  an  dieser  Stelle,  da  ich  sie  ja  doch  im  Yollmöllerschen 
Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philo- 
logie besprechen  werde. 

Nachdem  ich  im  Herbste  1907  Herrn  Dr.  Bomansky  als 
Assistenten  für  Bulgarisch  angenommen  habe,  habe  ich  jetzt 
in  Herrn  Dr.  Capedan  einen  Assistenten  für  Rumänisch  er- 
halten. Die  betreffenden  Herren  halten  mit  den  Anßngem 
Wiederholungskurse  mit  Benutzung  meiner  rumänischen  resp. 
bulgarischen  Ghrammatik,  sind  besonders  tätig  für  die  Seminar- 
sitzungen durch  Vorträge,  helfen  bei  den  Korrekturen  der 
Drucksachen,  stehen  den  Doktoranden  zur  Verfügung  für 
Auskunft  über  die  Eigenheiten  ihrer  Muttersprache,  und  be- 
solden die  laufenden  Arbeiten  der  Bibliothek,  die  in  den 
letzten  Jahren  ganz  erheblich  angewachsen  ist,  so  daß  sich 
die  Anlage  eines  Autorenkatalogs  in  Zetteln  neben  dem  Sach- 
katalog als  notwendig  herausgestellt  hat.  Es  sollen  darin 
nicht  nur  die  selbständigen  Werke,  sondern  auch  die  für 
unsere  Zwecke  wichtigeren  Aufeätze  aus  den  Zeitschriften 
aufgenommen  werden.  Da  ich  selbst  durch  wöchentlich 
10 — 12  Vorlesungen  imd  Seminarsitzungen  sehr  in  Anspruch 
genommen  bin,  außerdem  beständig  mit  der  Publikation  von 
Werken  zu  tun  habe,  kommt  auch  mir  die  Mitarbeit  der 
Assistenten  sehr  zu  statten. 
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Für  solche  die  sich  mit  Bulgarisch  beschäftigen,  sei  mit- 
geteilt, daß  die  Herausgabe  des  Baj  Oanju  Ton  Aleko  Kon- 
stantinof  mit  Übersetzung  und  Erläuterung  stattgefunden 
hat.  Es  folgt  dann  unmittelbar  darauf  die  Drucklegung  von 
Greangä's  Harap  Alb,  wozu  das  Manuskript  schon  seit  Jahren 
bereit  liegt 

Leipzig,  im  Mai  1908^ 

0.  Weigand. 
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IV.  Aromuninnen   aus  Beschbunar. 


RmuSnen  und  Aronnmen  in  Bnlgaiien 

von 
QuBtav  Weigand. 

1.  Kapitel. 

Reise  dnich  Bnlgarien. 

Von  Widdin  nach  Sofia. 

Scbon  seit  Jahren  hatte  ich  den  Wunsch  Bulgarien  näher 
l[ennen  zu  lernen,  denn  eine  EisenbahnfEihrt  quer  durch  den 
Osten  des  Landes  im  Jahre  1897,  und  mein  Besuch  des 
Widdiner  Bezirkes  im  Jahre  1898,  über  den  ich  im  VIL  Jahres- 
berichte des  Instituts  ffir  rumänische  Sprache  zu  Leipzig  be- 
richtet habe,  hatten  mein  Verlangen  Bulgarien  zu  sehen  eher 
ange&cht,  als  be&iedigi  Es  kam  mir  darauf  an  Land  und 
Leute  kennen  zu  lernen  und  mich  auch  mit  der  bulgarischen, 
gesprochenen  Sprache  bekannt  zu  machen,  dann  aber  auch 
die  an  der  Donau  entlang  angesiedelten  Rumänen,  sowie  die 
im  Innern  des  Landes  und  an  der  türkischen  Orenze  zerstreut 
lebenden  Aromunen  zu  besuchen  und  eventuell  Spuren  älterer 
Ansiedlungen  au&udecken.  Das  meiste,  was  ich  in  bezug 
auf  Rumänen  und  Aromunen  ausfindig  gemacht  habe,  ist  im 
folgenden  enthalten,  das  Übrige  wie  das  Sprachliche,  das  sich 
auf  Dakorumänen  xmd  Bulgaren  bezieht,  soll  bei  anderer  Ge- 
legenheit publiziert  werden. 

Am  1.  August  verließ  ich  in  Begleitung  meines  Schülers, 
D.  Michof  aus  Timovo  in  Bulgarien,  Leipzig  und  gelangte 
nach  einem  2tägigen  Besuch  des  Tatragebirges  in  die  rumä- 
nischen Dorfer  in  der  ungarischen  Tiefebene  bei  Debreczin, 
die  ich  zur  Ergänzung  meiner  dakorumänischen  Dialektstudien 
besuchte.  Dann  zogen  wir  mit  Benutzung  der  Bahn,  aber 
auch  vielfach  zu  Fuß  durch  das  Oebiet  der  Schwarzen  Eörösch, 
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naoh  Brad  an  der  Weißen  Eörösch,  nach  Deva  an  der  Maroecli, 
nach  Vajda  Hunjad,  Hatzeg,  Petrogeni  an  der  rumänischen 
Grenze,  überall  yon  rumänischen  Freunden  freudig  aufge- 
nonmien  und  gastlich  be¥nrtet.  Bis  zur  rumänischen  Grenze 
fuhren  wir  im  Wagen  und  dann  ging  es  zu  Fuß  das  Schyl- 
Tal  abwärts  durch  den  sogenannten  Yulkanpaß,  bis  wir  abends 
das  einsame  Kloster  Lainict  erreichten.  Hier  sahen  wir  uns 
genötigt,  da  die  wenigen  Zimmer  besetzt  waren,  auf  den  harten 
Dielen  einer  Veranda  zu  übernachten.  Zu  essen  bekamen 
wir  auch  nichts,  ein  Krug  mit  Wasser  war  das  Gastgeschenk 
des  fronunen  Starost  Ja,  wenn  man  zu  Fuß  kommt,  mit 
Staub  und  Schweiß  bedeckt,  wie  wir,  kann  es  einem  leicht 
passieren,  daß  man  in  Rumänien  für  einen  Landstreicher  an- 
gesehen und  darnach  behandelt  wird.  Schon  um  5  ühr 
früh  yerließen  wir  das  ungastliche  Haus.  Das  Tal,  so  schön 
es  auch  ist,  wirkt  auf  die  Dauer  für  einen  Fußgänger  doch 
etwas  ermüdend  und  wir  waren  froh,  als  wir  das  am  Ausgange 
des  Passes  gelegene  große  und  schöne  Dorf  Bumbe|ti  er- 
reichten, wo  wir  von  den  Söhnen  des  in  Rumänien  bekannten 
Lehrers  Dimitrescu  mit  einem  reichlichen  Mittagessen  für  das 
entbehrte  Abendessen  entschädigt  wurden.  Abends  waren 
wir  schon  in  dem  sauberen  und  gefalligen  Städtchen  Ttrgu- 
Jtiului  und  am  folgenden  Abend  gelangten  wir  mit  der  Bahn 
nach  Calafat.  um  11  Uhr,  wir  hatten  uns  gerade  nieder- 
gelegt, wurden  wir  durch  einen  Polizei-Sergeanten  durch 
Klopfen  geweckt;  er  verlangte,  daß  wir  mitten  in  der  Nacht 
auf  das  Polizeibureau  konoimen  sollten.  Ich  lud  ihn  aber  ein 
am  anderen  Morgen  wieder  zu  kommen,  da  wäre  auch  noch 
Zeit,  um  6  Uhr  wurden  wir  bereits  von  dem  Sergeanten 
abgeholt  und  auf  die  Polizei  gebracht,  wo  wir  nicht  übel  an- 
gefahren wurden  ob  unseres  Ungehorsams;  als  der  hohe  Herr 
sich  aber  überzeugt  hatte,  daß  ich  nicht  nur  eine  unge£Uir- 
liche  Person  war,  sondern  sogar  Empfehlungsschreiben  Yom 
Ministerium  vorweisen  konnte,  entUeß  er  uns  beschämt,  aber 
ohne  Entschuldigung.  Ein  kleiner  Dampfer  brachte  uns  bald 
nach  Widdin.    So  waren  wir  denn  nach  einer  14tägigen,  ftir 
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meinen  Begleiter  sehr  inBiaroktiven  Reise,  am  15.  Augast  in 
Bnlgarien  angelangt.  Der  erste  Tag  war  ein  Bahetag,  er 
galt  nnr  der  Besichtigong  der  alten  Stadt,  die  allerdings, 
wenn  man  Yon  dem  sehr  modernen,  fast  eleganten  Calafett 
herüberkommt,  einen  sehr  orientalischen  Eindruck  macht 
Das  Straßenpflaster  ist  zum  Teil  fürchterlich,  die  Geschäfte 
mid  Werkstatten  sind  halb  im  Freien,  eine  äußerst  bunte 
Volksmenge  Ton  Bulgaren,  Türken,  Rumänen,  Zigeunern  und 
Albanesen  bewegt  sich  in  den  Straßen.  Immerhin  haben  die 
Häuser  schon  europäischen  Anstrich,  auch  Trottoir  xmd  Be- 
leuchtung ist  Yorhanden,  nur  die  alte  Festung  mit  ihrer  Tor- 
wiegend  türkischen  Bevölkerung  hat  das  alte  Aussehen  un- 
verändert bewahrt  und  in  dem  Wirrsal  von  schmalen,  mit 
hohen  Mauern  eingefeJiten  G^chen  entdeckt  man  hier  und 
da  den  Elingang  zu  einem  idyllisch  gelegenen  Ghurtenrestaurant 
oder  Caf6,  wo  man  auf  wackligem  Stuhle  und  ebensolchem 
Tischchen  einen  Kaffee  oder  Scherbet  bekommen  kann,  ja 
sogar  einheimisches  Bier  ist  zu  sehr  mäßigem  Preise  üat 
überall  erhältlich.  Nach  dem  Abendessen  wurde  ich  im  Hotel 
Franz,  wo  ich  gutes  Unterkommen  gefunden  hatte,  von  Ein- 
heimischen erkannt;  bald  stellte  sich  der  Präfekt,  der  Bürger- 
meister, Advokaten,  Lehrer  usw.  ein.  Der  Präfekt,  Herr 
Kotabanoff,  war  so  liebenswürdig  mich  am  folgenden  Tage 
in  seinem  Wagen  nach  dem  gemischtsprachigen  Dorfe  Gftrci 
zu  geleiten,  wo  ich  den  bulgarischen  und  rumämschen  Dialekt 
studierte.  Am  anderen  Tage  begleitete  mich  der  Ereisschul- 
inspektor,  Herr  Kabaktschieff,  nach  Eumbair,  Eerimbek, 
Scheif  und  Kutova,  einem  rein  rumänischen  Dorfe,  wo  ich 
etwa  5  Stunden  des  Studiums  wegen  verweilte.  Nicht  nur 
die  Sprache,  Tracht,  Kleidung,  Hausbau  usw.,  sondern  mehr 
noch  das  Leben,  die  Existenzbedingungen  und  kulturelle  und 
poUtische  Lage  dieser  Rumänen  interessierte  mich.  Beim 
Besache  einer  ganzen  Anzahl  von  rumänischen  Häusern  in 
verschiedenen  Dörfern  konnte  ich  feststellen,  daß  die  Leute 
sich  in  der  neuen  Heimat,  die  sie  seit  kaum  100  Jahren  mit 
der   alten  vertauscht  haben,  sehr  wohl  fühlen.     Der  Boden 

1* 
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igt  gut,  und  sie  haben  genug  zur  Yerfagong;  ihre  Hänser 
zeigen  schon  äußerlich  und  auch  in  der  inneren  Einrichtung 
einen  gewissen  Wohlstand  (Bild  1).  Jeder  Bauer  ist  sein  eigener 
Herr,  sie  haben  durchaus  dieselben  Rechte  wie  die  Bulgaren^ 
in  den  Schulen  ist  die  Unterrichtssprache  rumänisch,  doch 
lernen  sie  auch  gern  Bulgarisch,  weil  sie  es  brauchen;  in  den 
gemischten  Sprachgemeinden  an  der  Sprachgrenze  geht  freilich 
die  rumänische  Sprache  beständig  zurück,  nicht  aber  in  den 
großen  rein  rumänischen  Gemeinden  im  geschlossenen  Sprach- 
gebiete. Es  geschieht  auch  nichts  Ton  selten  der  bulgarischen 
Regierung,  um  den  Assimilationsprozeß  zu  beschleunigen  und 
das  ist  das  beste  Mittel  um  zufriedene  Staatsburger  zu  er- 
ziehen. Das  verschüchterte  xmd  demütige  Auftreten,  wie  man 
es  so  oft  bei  rumänischen  Bauern  im  Königreiche  Beamten 
gegenüber  findet,  ist  hier  einem  erfreulichen  Selbstbewußtsein 
gewichen.  Es  ist  die  größte  Torheit  zu  glauben,  daß  zwischen 
rumänischen  und  bulgarischen  Bauern  angeborene,  auf  Ter- 
schiedener  Rasse  beruhende  Charaktemnterschiede  existierten: 
gleiche  soziale  Bedingungen  rufen  auch  gleiche  Charakter- 
eigenschaften hervor.  Das  sieht  man  deutlich  an  den  Rumänen 
südlich  der  Donau.  In  zwei,  drei  Generationen  haben  diese 
vollständig  den  Charakter  der  sie  umgebenden  und  unter  den- 
selben sozialen  und  kulturellen  Verhältnissen  lebenden  Bulgaren 
angenommen,  und  auch  manche  Äußerlichkeit,  z.  B.  die  Tracht 
(Bild  2),  die  ja  an  und  für  sich  wenigstens  bei  den  Männern 
nur  wenig  verschieden  war,  Familiennamen,  den  Hausbau,  die 
Art  die  Felder  zu  bestellen,  die  Speisen  zu  bereiten  usw. 
haben  sie  von  den  Bulgaren  angenommen  und  sie  sind  nicht 
schlecht  dabei  gefahren.  Wenn  die  rumänischen  Stlidte  die 
bulgariscJien  in  vieler  Beziehung  bei  weitem  übertreffen,  so 
liegt  die  Sache  umgekehrt,  wenn  man  die  Dörfer  vergleicht, 
und  zwar  gilt  das  nicht  nur  für  den  reicheren  Bezirk  an  der 
Donau,  sondern  gerade  so  sehr  für  die  bulgarischen  Gebirgs- 
dörfer  im  Balkan  im  Vergleich  zu  den  rumänischen  in  den 
Earpathen.  Stroh-  und  Schilfdächer  findet  man  gar  nicht 
mehr,  sondern  ausnamslos  sind  die  Dächer  mit  Ziegelsteinen 


gedeckt.  Die  Wände  bestehen  aus  Fachwerk  yerbnnden  mit 
Flechtwerk,  das  mit  Lehm  und  meist  auch  mit  Ealk  gedeckt 
isi  Wohnräume  sind  gewöhnlich  drei  vorhanden,  ein  Baum, 
in  dem  gekocht  wird,  der  der  gewöhnliche  Aufenthalt  ist,  eine 
Sommer-  und  eine  Winterstube.  Außerdem  befindet  sich  vor 
dem  Hause  immer  noch  ein  gedeckter  Gang  oder  ein  die 
Wand  in  der  Mitte  durchbrechender  Vorraum  nach  bulgarischer 
Art  Auch  Keller  sind  ganz  gewöhnlich  in  den  Bauernhäusern 
vorhanden,  in  Rumänien  fast  nie.  Auch  der  Typus  zwischen 
Rumänen  und  Bulgaren,  wenn  er  sich  auch  bei  einzelnen 
Individuen  gut  auseinander  halten  läßt  namentlich  bei  Frauen 
(ovales  Gesicht  und  schlanke  Eörperformen  gegenüber  dem 
mehr  runden  Gesichte  und  der  breiten,  mehr  plimipen  Eörper- 
fonn  bei  den  Bulgarinnen)  ist  meist  doch  so  verwischt,  daß 
auch  der  beste  Kenner  nicht  zu  unterscheiden  vermag,  welcher 
Nationalität  der  eine  oder  andere  angehört,  umsomehr  als  der 
brünette  Typus  der  Rumänen,  der  so  sehr  gegen  den  deutschen 
und  magyarischen  absticht,  sich  unter  den  Bulgaren  mindestens 
ebenso  häufig  findet  wie  unter  den  Rumänen.  Der  Aromune 
dagegen  läßt  sich  nicht  verkennen.  EUer  in  Kutova  traf  ich 
den  ersten.  Es  war  ein  wandernder  Kesselschmied  aus  Kru§ewo 
bei  Monastir,  dessen  Vater  aus  Sipiska  in  Albanien  stammt. 
Er  war  so  erfreut  mit  mir  seinen  heimatlichen  Dialekt  reden 
zu  können,  daß  er  nicht  ruhte,  bis  ich  mit  ihm  ging  und 
einen  KaSee  bei  ihm  trank,  womit  er  mir  eine  Ehre  erweisen 
wollte.  Von  Kutova  aus  besuchten  wir  noch  Inova  und 
Sm&rdan,  wo  ein  einfaches  rumänisches  Denkmal  steht,  zur 
Erinnerung  an  die  beim  Sturm  auf  die  in  der  Nähe  liegende 
Redonte  gefallenen  tapferen  Rumänen  (1877).  Da  ich  die 
übrigen  Dörfer  schon  früher  kennen  gelernt  hatte  und  donau- 
abwärts  erst  unterhalb  Lompalanka  wieder  rumänische  Ge- 
meinden sind,  konnte  ich  die  Gegend  verlassen  und  fuhr  mit 
der  Post  in  8  Stunden  auf  einer  keineswegs  einwandfreien 
Straße  nach  dem  wunderbar  an  steiler  Bergeshalde  gelegenen 
Städtchen  Belogradzik.  Am  folgenden  Tage,  nachdem  wir 
unsere  Dialektstudien  beendet  hatten,  fuhren  wir  die  Straße 


abwärts  durch  die  pittoresken,  aus  Conglomerat  bestehenden 
Felspartien,  die  lebhaft  an  die  Gegend  von  Ealabaka  mit  den 
steilen  Meteoronklöstem  in  ThessiJien  erinnern.  Wir  wandten 
uns  dann  östlich  nach  dem  Dorfe  Dolni-Lom,  wo  wir  Mittags- 
rast  machten.  Dann  ging  es  auf  meist  so  miserabelem  Wege, 
daß  wir  nicht  fahren  konnten,  nach  dem  auf  der  Wasser- 
scheide liegenden  Prevala,  bis  wohin  wir  den  Wagen  gemietet 
hatten.  Wir  gingen  dann,  da  es  noch  nicht  spät  war,  zu 
Fuß  durch  das  in  erfreulichem  Grün  prangende  Ogosttal 
abwärts.  Es  hatte  seit  drei  Monaten  nicht  geregnet,  in 
Ungarn  und  Rumänien  war  alles  gelb  und  dfirr,  bei  Debrecadn 
hatten  die  Bauern  sogar  die  Felder  ohne  geemtet  zu  haben 
wieder  umgeackert,  hier  aber  war  es  den  Bauern  durch  weise 
und  sparsame  Verteilung  des  Bachwassers  gelungen  das  ganze 
Land  im  Tal  in  üppiger  Frische  zu  erhalten.  Im  Gkurten- 
und  Gemüsebau  waren  die  Türken  die  Lehrmeister  der  Bul- 
garen, aber  diese  haben  ihre  Meister  nicht  nur  erreicht,  sondern 
sogar  übertrofifen.  Überall  sieht  man  Kanäle  mit  fließendem 
Wasser,  und  wo  es  durch  natürliches  Gefalle  nicht  hinzu- 
bringen ist,  da  wird  nachgeholfen  durch  Schopfräder,  die 
zwar  sehr  primitiv  konstruiert  sind,  da  die  Leute  sie  sich 
selber  machen,  aber  doch  zweckentsprechend  sind  und  von 
einem  Esel,  einer  Euh  oder  einem  Pferd  getrieben  werden. 
In  Mitrofci  beschlossen  wir  zu  übernachten.  Der  Han 
hatte  nur  ein  Zimmer  mit  zwei  Betten,  das  aber  bereits  von 
einem  alten  P&rrer  besetzt  war.  Der  Emet,  dem  ich  mein 
Empfehlungsschreiben  von  dem  Ministerium  gezeigt  hatte, 
schlug  dem  alten  Herrn  vor  sich  unten  in  die  Wirtsstube  für 
eine  Nacht  zu  legen.  Gutmütig  meinte  er,  wir  als  Wanderer 
brauchten  mehr  Schlaf,  als  er  als  alter  Mann,  der  doch  die 
halbe  Nacht  betete.  Nun,  wir  nahmen  dankbar  sein  An- 
erbieten an,  aber  von  Schlaf  war  doch  nicht  viel  die  Bede, 
obgleich  wir  totmüde  waren,  dafür  sorgte  schon  das  kriechende 
und  springende  Ungeziefer.  Was  Schmutz  und  Ungeziefer 
betrifft,  so  ist  das  in  Bulgarien  und  Rumänien  auf  dem  Lande 
in  den  Wirtshäusern  gleich  schlimm,  ich  wüßte  nicht,  daß 
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da  ein  Land  Yor  dem  anderen  etwas  Yoraus  hätte.  Dagegen  findet 
man  in  den  Bürgerhäusern  der  Städte  eine  wohltuende  Sauber- 
keit und  das  Streben  nach  Verschönerung  der  Wohnung.  Für 
das  Quartier  durften  wir  am  anderen  Morgen,  als  wir  um  5  Uhr 
aufbrachen,  nichts  bezahlen.  Am  Ausgang  des  Dorfes  bot 
uns  ein  Bauer,  der  an  seiner  Tür  stand,  Schnaps  an,  mit  der 
Begründung,  daß  wir  „Wanderer"  seien.  Als  wir  dankend 
ablehnten,  brachte  er  uns  als  Wegzehrung  eine  Anzahl  Birnen, 
Yon  einer  Form,  wie  ich  sie  noch  nie  gesehen  hatte,  ganz 
gleich  den  großen  Eierpflaumen.  Wir  machten  die  erste 
Bast  um  den  Dialekt  Yon  Gerofei  zu  studieren,  am  Mittag 
lagerten  wir  bei  einer  Mühle,  wo  wir  ein  Bad  nahmen  und 
uns  an  einem  Huhn  stärkten,  das  wir  noch  Yom  Tage  Yorher 
bei  uns  hatten.  Der  Tag,  es  war  der  20.  August,  war  fürchter- 
lich heiß,  das  Gepäck  drückte  dabei  gewaltig,  sodaß  wir  nur 
mit  Aufbietung  aller  Kräfte  nach  ZiYofci  gelangten,  wo  wir 
zum  Qlück  ein  Yorüberfahrendes  Fuhrwerk  anhielten,  das  uns 
noch  am  Abend  bis  nach  BerkÖYica,  einem  Städtchen  am 
Fuße  des  waldigen  Balkans  brachte.  Wenn  auch  das  Quartier 
im  Hotel  „Balkan"  Yiel  zu  wünschen  übrig  ließ,  so  hatten 
wir  doch  wenigstens  ein  Lager  und  auch  satt  zu  essen.  Die 
BeYÖlkerung  des  Städtchens  ist  bulgarisch  und  türkisch,  auch 
gibt  es  einige  Armenier  und  spanische  Juden,  selbst  5  aro- 
munische,  noch  nicht  lange  eingewanderte  Familien  machte 
ich  ausfindig.  Ich  hatte  auch  Gelegenheit  die  aromunischen 
Benennungen  des  Webstuhls  au&uschreiben,  doch  waren  sie 
schon  sehr  mit  bulgarischen  gemischt 

Wir  folgten  nun  nicht  dem  über  den  Balkan  nach  Sofia 
führenden  Paß,  sondern  wandten  uns  östlich  nach  Wärschetz, 
einem  in  Bulgarien  berühmten  Badeort,  mit  2  warmen  Quellen 
Yon  36^  und  39^  G,  die  bei  Rheumatismus  sehr  wirksam  sein 
sollen«  Wir  fuhren  am  Nachmittag  Yon  4—8  ühr  dorthin, 
wo  alles  so  überftült  war^  daß  wir  nur  mit  Mühe  und  Not 
Quartier  finden  konnten:  ein  elendes  Zimmerchen  2V2  ™  Itmg 
und  2  m  breit,  ohne  irgendwelche  Bequemlichkeit,  nicht  ein- 
mal Waschbecken  waren  Yorhanden,  —  man  sollte  sich  im 
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Toraberfließenden  Bache  waschen,  —  für  diese  elende  Bude 
mußten  wir  2  Francs  bezahlen.  Die  wenigen  primitiven 
Häuser,  die  sich  den  Namen  Hotel  beigelegt,  waren  yoII- 
gestopft  von  Menschen,  sie  machten  ganz  den  Eindruck  von 
Bienenstöcken  mit  Zellen.  Man  begreift  nicht,  wie  die  Leute 
es  in  der  Enge  wochenlang  aushalten  können.  Es  gibt 
durchaus  keine  Anlagen  oder  Spaziergänge,  nichts  dergleichen. 
Die  Wirtschaften  und  Caf6s  sind  so  liederlich  gemacht,  daß 
bei  Regenwetter  niemand  darin  sitzen  kann,  sie  sind  eben  nur 
auf  den  Sommer  berechnet  Das  Essen  ist  im  allgemeinen 
recht  billig,  wie  überhaupt  in  Bulgarien.  Die  Portion  Fleisch- 
speise kostet  20  Stotinki  (16  Pf.),  Suppe  10  St,  %  Liter  Wein 
20  St  Wir  nahmen  noch  abends  ein  Bad,  f&r  das  man  20  St 
bezahlt,  f&r  Wäsche  extra  20  St,  doch  bringen  diese  die 
Leute  mit  Die  Bulgaren  sind  sehr  anspruchslos,  billig  vor 
allem  muß  es  sein«  Sie  haben  keine  Bojaren,  daher  auch 
keinen  Luxus  in  den  Badeorten,  das  Volk  selbst,  nämlich 
Bauern  und  Handwerker  neben  Beamten,  ist  dort  massenhaft 
vertreten.  Welch  ein  himmelweiter  Abstand  von  einem  rumä- 
nischen Badeorte,  etwa  Slanik  in  der  Moldau,  das  trotz  seiner 
abgelegenen  Lage  in  einem  Earpathen-Seitentale  palastartige 
Hotel,  kokette  Villen,  wohlgepflegte  Promenaden  und  natür- 
lich entsprechende  Preise  hat. 

Am  anderen  Morgen,  es  war  noch  finster,  wurden  wir 
unter  lautem  Geklingel  geweckt  von  dem  Rufe :  Bänia  za  mäze . . . 
(Bad  ftir  Männer).  Aller  zwei  Stunden  nämlich  wechselt  die 
Badegelegenheit  für  Männer  und  Frauen,  die  Männer  fangen 
schon  vor  4  üfar  früh  zu  baden  an,  denn  da  nur  zwei  ganz 
einfache  Räume  vorhanden  sind,  würden  sonst  nicht  alle  an 
die  Reihe  kommen,  um  6  Uhr  früh  brachen  wir  in  Ge- 
sellschaft eines  Spanjolen  (spanischen  Juden)  nach  Yratza  auf^ 
wo  wir  zur  Mittagszeit  ankamen,  im  Hotel  Europa  speisten 
und  dann  nach  Mezdra  fuhren.  Noch  in  der  Nacht  benutzte 
mein  junger  Begleiter  den  Zug  nach  Timovo,  um  sich  in 
seiner  Vaterstadt  von  den  Anstrengungen  der  dreiwöchent- 
lichen Reise,  die  ihm  sehr  zugesetzt  hatte,  zumal  er  sich  den 


—    9    — 

Hi^en  yerdorben  hatte,  zu  erholen.  Ich  selbst  blieb  noch 
einen  Tag  in  Mezdra  beim  aromnnischen  Handschi  Arghir 
Dabo  aus  Gopes  (noch  ein  zweiter  Aromune  hält  dort  am 
Bahnhof  seinen  Han)  sammelte  Nachrichten  über  die  Aro- 
monen  nnd  Romanen  und  machte  aromunische  und  bulgarische 
Dialektstudien,  und  fuhr  dann  mit  der  Bahn  durch  die  land- 
schaftlich sehr  schönen  Iskerdefileen  nach  Sofia,  wo  ich  bis 
zum  30.  August  yerweilte,  besonders  mit  Sprach-  und  Yolks- 
stadien  beschäftigt.  Daß  ich  mich  der  freundlichsten  Auf- 
nahme und  zuYorkonmiendsten  Unterstützung  von  Seiten  des 
deutschen  Vertreters,  Freiherm  yon  Falkenhausen,  sowie  des 
romanischen  Konsuls  Herrn  Mi|u  zu  erfireuen  hatte,  brauche 
ich  wohl  kaum  erst  zu  yersichem.  Auch  hatte  ich  die  Freude 
die  Herren  Universitätsprofessoren  Schischmanof,  den  jetzigen 
bulgarischen  Unterrichtsminister,  und  Herrn  Miletiö  persönlich 
kennen  zu  lernen. 

Besuch  bei  den  Aromunen  des  Rilodagh. 

Der  Zug  brachte  uns,  d.  h.  mich  und  meinen  jungen 
Freund  Michof,  der  neugestärkt  wieder  bei  mir  eingetroffen 
war,  am  30.  August  südlich  nach  Badomir  und  von  dort 
fahren  wir  mit  dem  Wagen  nach  Eüstendil.  Unterwegs,  im 
Ebme  Ton  Klisora,  studierten  wir  den  Dialekt  des  Dorfes 
IzYor.  Ein  aromunischer  Kaufmann  in  Eüstendil,  Theodor 
Metta,  gab  mir  Auskunft  über  die  aromunischen  Ansiedlungen 
in  der  Umgebung.  Trotz  der  etwa  20  warmen  Quellen,  zum 
Teil  Yon  über  60^,  deren  Wasser  von  den  Bewohnern  zum 
Kochen  und  Waschen  benutzt  wird,  besteht  in  der  Stadt 
keine  Badeeinrichtung.  Eine  französische  Gesellschaft  soll 
die  Absicht  haben  dort  ein  großes  Bad  anzulegen,  was  aber 
nur  dann  Erfolg  haben  kann,  wenn  einmal  die  Bahn  bis 
Kflstendil  weiter  geführt  sein  wird,  und  selbst  dann  bleibt 
die  Rentabilität  noch  zweifelhaft,  denn  Bulgarien  besitzt  genug 
Bäder  mit  warmen  Quellen  und  viel  kosten  darf  es  auch 
nicht,  sonst  geht  man  lieber  wo  anders  hin.     Am  folgenden 
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Tage  fahren  wir  Yon  Eüstendil  nach  Dupnica.  Bei  der  alten, 
wohl  erhaltenen  Römerbracke  über  den  Strjmon,  jetzt  Eadin 
Most  genannt,  machten  wir  Mittagsrast  und  besichtigten  die 
Ausgrabungen,  die  in  der  Nähe  stattfinden  unter  Leitung  Yon 
lordan  lyanoff,  der  eine  wertvolle  Monographie  darüber  im 
Jahre  1904  publiziert  hat,  und  des  yerdienstvoUen  Archäo- 
logen Dobruski,  der  auch  das  sehr  sehenswerte  Sofiaer  Museum 
eingerichtet  hat  Bulgarien,  besonders  der  nördliche  Teil,  das 
alte  Mösien,  ist  überreich  an  Altertümern  und  soviel  auch 
schon  ffSiT  deren  Ausgrabung  geschehen  ist  und  noch  auf 
Regierungskosten  geschieht,  der  größte  Teil  der  prähistorischen 
und  romanischen  Altertümer  bedarf  noch  der  Hebung.  Ich 
wunderte  mich  sehr  über  einen  Yolksschullehrer,  der  die  aus- 
gegrabenen Gegenstände  in  einem  Zimmer  bewahrt,  mit  welcher 
Begeisterung  und  selbst  mit  welchem  Sachverständnis  er  die 
Fundschätze  zu  erklären  verstand. 

In  Dupnica,  wohin  wir  gegen  Abend  gelangten,  war  alles 
überfüllt  von  Offizieren,  da  die  Manöver  in  der  Nahe  statt- 
fanden, trotzdem  wurde  uns  ein  größeres  Zimmer  im  Wirts- 
hause bereitwilligst  von  den  Herren  abgetreten.  Ein  Herr 
Ducoff^  ein  bulgarischer  Bankbeamter,  erbot  sich  uns  am 
nächsten  Tage  hinauf  in  das  Oebirge  zu  begleiten  zu  seinen 
aromunischen  Verwandten  in  Beäbunar.  Auch  machte  ich 
noch  die  Bekanntschaft  des  aromunischen  Tschelnik  von  Ravna 
Buka,  der  in  Dupnica  ein  Haus  besitzt 

Am  1.  September  10  ühr  früh  brachen  wir  au^  nachdem 
wir  lange  Zeit  im  Hause  des  aromunischen  Tschelnik  Vangeliu 
auf  Pferde  gewartet  hatten.  Wir  ritten  nach  dortiger  Sitte 
auf  Pferden  mit  Saumsattel,  einer  hinter  dem  anderen,  einen 
steil  ansteigenden  Gebirgspfad  hinau£  um  die  Mittagszeit 
lagerten  wir  an  einer  schwach  schwefelhaltigen  Quelle,  von 
wo  wir  einen  prachtvollen  Blick  auf  das  tief  unter  uns 
liegende  hügelige,  aber  trostlos  kahle  Gelände  hatten,  indem 
die  bulgarische  Armee  manöverierte.  Mit  überraschender 
Deutlichkeit  hörten  wir  die  Trompetensignale  bis  in  unsere 
Höhe.    Nachdem  wir  unseren  Hunger  an  Brot  und  Käse  ge- 
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stillt  hatten,  ging  es  mn  2  TThr  weiter.  Der  Weg  wurde 
allmählich  gefährlicher,  der  Blick  immer  freier.  Nach  Süden 
bis  tief  in  die  Türkei  hinein,  nach  Nordwesten  bis  zur 
Suhaplanina  bei  Nisch  in  Serbien  streifte  unser  Ange. 
Dami  wandten  wir  uns  immer  mehr  nach  Osten,  der  Saum- 
pfiftd  wurde  immer  halsbrecherischer,  kaum  hielt  man  es  für 
möglich,  daß  die  Pferde  die  Schwierigkeiten  überwinden 
würden,  und  wer  nicht  gewohnt  war  auf  dem  schwankenden 
Saumsattel  zu  balancieren,  konnte  in  der  Tat  Angst  haben 
Yor  dem  Absturz.  Doch  ohne  Unfall  gelangten  wir  nach 
4  Uhr  zu  den  Hütten,  den  sogenannten  Eolibi,  die  auf  einem 
Haufen  wie  zum  gegenseitigen  Schutz  dicht  beieinander  liegen 
in  ganz  öder  Gegend  auf  steilem  steinigen  Bergabhang,  der 
nur  spärlich  mit  Ghras  bewachsen  war  (s.  Bild  3).  Aber 
welch  köstliche,  kühle  Luft  wehte  hier,  welch  herrliches, 
kaltes  Wasser  quoll  hier  im  Überfluß  hervor;  auch  der 
tfirkische  Name:  Beäbunar  ^^  Fünf  Brunnen  deutet  auf  den 
Wasserreichtum  hin.  Aber  von  Wald  oder  auch  nur  von 
Strauchem  —  keine  Spur.  Bevor  wir  ins  Dorf  einzogen 
machten  wir  Halt  bei  der  abseits  liegenden  Käserei,  wo  viele 
Zentner  Kaikaval  lagerten,  dessen  Bereitung  uns  der  an- 
wesende Senner  erläuterte.  Die  Art  der  Herstellung  haben 
die  Aromunen  von  einem  eigens  von  einer  Eonstantinopeler 
Firma  gesandten  Juden,  der  längere  Zeit  dort  verweilte,  ge- 
lernt Jetzt  erfreut  sich  der  dort  und  überhaupt  auf  dem 
Klodagh  bereitete  Käse  eines  besonderen  Rufes,  weil  die  dort 
vorkommenden  Kräuter  ihm  ein  besonders  feines  Aroma  geben 
sollen. 

Die  männliche  DorQugend,  die  unser  Kommen  bemerkt 
hatte,  war  herangekommen,  erst  etwas  scheu,  dann  aber,  als 
sie  den  ihnen  bekannten  Herrn  Ducoff  erkannten,  wurden  sie 
zutraulich.  Die  kleinen  Mädchen  aber,  und  noch  mehr  die 
größeren  wichen  uns  aus,  wo  sie  nur  konnten.  In  der  Hütte 
des  reichen  Tschebik  Yangeliu,  der  aber  leider  nicht  an- 
wesend war,  vmrden  wir  aufgenommen.  Die  einfache  Bretter- 
hütte unterschied  sich  in   nichts  von   den  übrigen  Hütten, 
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Tielleicht  daß  einige  Teppiche  mehr  darin  waren,  sonst  aber 
war  auch  nur  das  allemotwendigste  vorhanden,  nach  Tischen^ 
Stahlen,  Betten,  Spiegehi  tu  dgl.  sah  man  sich  yergeblich  um. 
Die  Hütte  wird  hergestellt  aus  einem  Balkengerüst,  das  mit 
Brettern  bekleidet  wird  (Bild  5  u.  6  abweichend  4).  Fenster  sind 
ÜEUsit  nie  yorhanden,  das  Licht  dringt  durch  die  Türe  und  durch 
das  Dach,  indem  man  eins  der  Dachbretter  bei  Seite  schiebt,  in 
der  Nacht  und  bei  Regenwetter  wieder  schließt.  Der  Bauch 
sucht  sich  einen  Abzug  durch  die  zahlreichen  Spalten  im 
Dache.  Nur  an  der  Feuerstatte  findet  sich  eine  etwas  erhöhte, 
gemauerte  Stelle,  woran  die  Holzblocke,  mit  denen  man  feuert, 
angelehnt  werden.  Die  Beleuchtung  abends  ist  auch  die 
denkbar  einfachste.  Man  begnügt  sich  meist  mit  dem  Schein 
des  Herdfeuers,  braucht  man  mehr  Licht,  so  brennt  man  einen 
Eienspan  an,  den  man  an  der  Wand  befestigt  Ich  arbeitete 
bis  zur  Dunkelheit,  um  genauer  die  Sprache  dieser  so  weit 
von  ihrer  ursprünglichen  Heimat,  Gramosti,  yerschlagenen 
Aromunen  kennen  zu  lernen,  die  so  überaus  konservativ  ihren 
Dialekt,  ihre  Tracht,  ihre  Sitten  und  Gebrauche  bewahrt  haben. 
Zum  Abendessen  gab  es  Pastrama,  d.  h.  an  der  Sonne  ge- 
trocknetes Hammelfleisch  mit  Zwiebeln^  ein  Gericht,  das  für 
mich  trotz  meines  Hungers  ungeoießbar  war.  Schlafen  konnten 
wir  auch  nur  wenig,  das  Lager  war  gar  zu  hart,  dabei  war 
es  recht  kalt  und  an  springendem  Ungeziefer  fehlte  es  auch 
nicht,  wenn  auch  Wanzen  auf  der  Höhe  glücklicherweise 
nicht  mehr  vorkommen.  Am  Vormittage  des  2.  September 
setzte  ich  meine  Studien  fort,  und  nach  dem.  überaus  einfachen 
Mittagessen,  bestehend  aus  Kuchen  und  Käse,  zogen  wir  ab 
unter  Führung  eines  einheimischen  weg-  und  landeskundigen 
Eeradzi  (Pferdverleiher)  Sterin  Muhtsinft,  den  ich  mit  seinen 
drei  Pferden  gleich  Air  mehrere  Tage  mietete.  Nach  einer 
recht  ermüdenden  Wanderung,  denn  zum  größten  Teile  mußten 
wir  zu  Fuß  gehen,  weil  es  zu  steil  abwärts  ging,  gelangten 
wir  gegen  Abend  nach  dem  Dorfe  Rilo,  das  aber  einen  ganz 
städtischen  Eindruck  macht  Denn  die  Häuser  bilden  ge- 
schlossene Beiheu,  die  Straßen  sind  eng  und  gepflastert,  ganz 
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wie  in  den  makedonischen  Städten«  Der  Han  war  so  schmutzig 
und  die  Zimmer  so  übeLriechend,  daß  wir  es  vorzogen  im 
Hofe  nnter  einem  Schuppen  zn  übernachten«  Aber  als  Ersatz 
fnr  das  schlechte  Quartier  bekamen  wir  ein  ausgezeichnetes 
Abendessen,  das  uns  auch  nach  dem  unfreiwilligen  Fasten 
in  den  Eolibi  sehr  nötig  war.  Dazu  brachten  uns  Ein- 
heimische, die  den  Fremden  eine  Ehre  erweisen  wollten, 
Trauben  und  Melonen  in  Hülle  und  Fülle.  Um  eine  Idee 
Yon  den  dortigen  billigen  Preisen  zu  geben,  will  ich  be- 
merken, daß  ich  für  eine  große  Portion  Forellen,  gefüllte 
Tomaten,  Eierkuchen,  Brot,  IV2  Oka  Wein,  Nachtquartier 
und  Kaffee  für  4  Personen  alles  in  allem  nur  5,30  Francs 
bezahlte.  Und  in  diesem  glücklichen  Lande  kennt  man  nicht 
einmal  das  Trinkgeld;  verschiedene  Male  ist  es  mir  zurück- 
gewiesen worden,  weil  der  Betreffende  gar  nicht  verstand,  was 
ich  damit  wollte.  Nur  in  Großstädten  ist  durch  die  Fremden 
die  Unsitte  Trinkgelder  zu  geben  eingeführt  worden. 

In  4  Stunden  ritten  wir  am  nächsten  Tage  durch  ein 
wildromantisches  Tal  nach  dem  berühmten,  auch  als  Sommer- 
frische gern  benutzten  Kloster  Rilo,  das  von  dichtem  Urwald 
umgeben  ist,  über  den  hinaus  sich  majestätische  Berge  er- 
heben. Die  erste  Elosteransiedlung  soU  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert stammen,  in  seiner  jetzigen  Gestalt  wurde  das  Kloster 
aber  erst  1830  aufgeführt,  die  Kirche  im  Klosterhofe  selbst 
erst  1846.  In  den  riesigen  Räumen  des  fünfstöckigen  ge- 
schlossenen Baues  von  xmregelmäßiger  Form  können  4  bis 
5000  Personen  Unterkommen  finden.  Die  Bibliothek  enthält 
gerade  keine  besonderen  Schätze,  die  älteste  Pergamenthand^ 
Schrift  stammt  aus  dem  XIII.,  eine  andere  aus  dem  XIY.  Jahr- 
hundert und  zahlreiche  andere  aus  späterer  Zeit,  über  die 
übrigens  ein  gut  orientierender  Katalog'*')  existiert.  Für 
Rumänen  interessant  ist  eine  gestickte  Decke,  die  von  dem 
moldauischen  Fürsten  Bogdan  im  Jahre  1511   dem  Kloster 


*)  GnpocrpaHOBX,  OniicB  na  psROiiucHTi  bx  ÖHÖ^HOTORaTa  npH  phjickhjc 
lUHacrapx,  Sofia  1902. 
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gestiftet  wurde.  Es  werden  in  der  Bibliothek  viele  G^chenke 
aus  Gold  und  Silber,  wie  Kreuze,  Pokale,  kostbare  Einband- 
deckel, Stickereien  und  Filigranarbeiten  usw.  gezeigt»  Ge- 
schenke frommer  Christen,  die  Yon  weit  herkommen.  Das 
Kloster  hat  sehr  unter  Erdbeben  zu  leiden,  so  daß  es  bestandig 
reparaturbedürftig  ist;  auch  in  der  Nacht  unserer  Ankunft 
wurden  wir  durch  heftiges  Zittern  des  Gebäudes,  begleitet 
Yon  lautem  Bollen,  aus  dem  Schlafe  geschreckt.  Der  Mönch^ 
der  für  die  Bauarbeit  zu  sorgen  hat,  hat  die  technische  Schule 
in  Buxtehude  bei  Hamburg  besucht 

Dienstag  den  5.  September  ritten  wir  auf  schmalem 
Pfade  durch  prächtigen  Urwald  talaufwärts  etwa  eine  Stunde 
lang,  dann  yerlaßt  der  Pfad  das  Tal  und  wendet  sich  steil  in 
Windungen  bergaufwärts,  bis  wir  gegen  10  Uhr  an  einem 
fast  ausgetrockneten  Teiche  kurze  Bast  machten.  Wir  hatten 
nun  die  Wahl  entweder  auf  sehr  beschwerlichem  P£EKle  dem 
Bache  folgend  abwärts  zu  steigen,  oder  aber  noch  ein  paar 
Hundert  Meter  höher  zu  steigen,  um  eine  yon  dem  Efirsten 
Ferdinand  erbaute  Straße  zu  erreichen,  die  zum  Popova  Sapka 
etwa  2500  m  hoch  führt,  und  ursprünglich  bis  zum  Bilokloster 
projektiert  war,  jetzt  aber  unyoUendet  daliegt.  Auf  unseres 
Keradzis  Bat  zogen  wir  das  Letztere  yor.  Doch  brauchten 
wir  über  2  Stunden  um  bei  dem  entsetzlich  langsamen  Gange 
der  Pferde  die  Höhe  und  damit  die  Straße  zu  erreichen.  Wie 
hoch  wir  waren,  konnten  wir  an  den  Schneefeldem  der  Rila- 
planina  sehen,  die  tief  unter  uns  lagen.  Imposant  war  der 
Blick  auf  das  scharf  gezeichnete  Musalagebirge,  das  sich  bis 
2900  m  erhebt,  und  durch  den  Biegel  yon  Demirkapu  mit  der 
Bilaplanina  yerbunden  wird.  Ganz  in  der  Ferne  nach  Nord- 
osten, aber  doch  sehr  deutlich,  sahen  wir  die  Stadt  Samokof, 
wohin  wir  noch  zu  gelangen  hofften;  es  wurde  aber  nichts 
daraus.  Der  Abstieg  ging  zu  langsam  yor  sich,  wir  gingen 
zu  Fuß  und  mußten  immer  wieder  warten  bis  die  Pferde 
nachkamen.  Wir  waren  recht  müde  und  hungrig,  als  wir 
gegen  4  Uhr  das  Dorf  Govedarci  erreichten.  Nur  Sterin, 
unser  aromumscher  Keradzi,  war  immer  bester  Laune.    Nicht 
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einmal  in  den  4  Tagen,  die  wir  mit  ihm  zusammen  waren, 
machte  er  ein  verdrießliches  Gesicht,  immer  war  er  zum 
Singen  und  zum  Spaßen  aufgelegt.  Welch  bedürfnisloses  und 
mikheyolles  Leben  fuhrt  so  ein  Mann,  der  Frau  und  Kinder 
in  den  Eolibi  läßt  und  um  karglichen  Lohnes  willen  die  be- 
schwerlichsten Wege  zieht,  und  wie  glücklich  ist  er,  wenn  er 
nur  das  Notwendigste  verdient.  Ich  schickte  ihn  von  Gove- 
darci  in  die  Berge  zurück.  Wir  beschlossen,  um  den  dortigen 
Dialekt  zu  untersuchen,  die  Nacht  in  dem  Dorfe  zu  bleiben, 
da  der  Dor&chreiber  uns  ein  Lager  auf  Heu  in  seiner 
Stube  zurecht  machen  wollte.  Schwarzbrot  gab  es  auch,  der 
Wirt  kochte  uns  ein  Hühnchen  und  so  waren  wir  mit  allem 
Nötigen  versehen. 

Am  folgenden  Tage  machten  wir  eine  tüchtige  Fußtour 
bei  großer  Hitze,  indem  wir  dem  Isker  folgend  über  Samokof^ 
wo  wir  nur  kurze  Zeit  bei  einem  Aromunen  Einkehr  hielten, 
bis  nach  Pasarel,  einem  bulgarischen  Dorfe  mit  rumänischem 
Namen,  marschierten.  Unterwegs  nahmen  wir  ein  Bad,  in 
dem  klaren  einladenden  Wasser  des  Isker,  dann  folgte  ein 
Luft-  und  Sonnenbad  und  wir  fohlten  uns  wie  neugeboren. 
So  oft  sich  die  Gelegenheit  bot,  machten  wir  von  solchen 
Badern  im  Freien  Gebrauch,  und  nicht  zu  unserem  Nachteile. 

Die  Bevölkerung  im  oberen  Iskertale  trägt  einen  anderen 
Tjpus  als  den  der  übrigen  Bulgaren  und  ist  erst  recht  ganz 
verschieden  von  dem  der  Schopen  im  Sofiaer  Bezirk  Nament- 
lich war  uns  die  Größe  und  Schlankheit  der  Leute  in  Gove- 
darci  und  Mads^e  aufgefiEdlen,  und  dieser  Typus  findet  sich 
bis  nach  Pasarel  und  Lozen,  also  gerade  bis  dahin,  wo  die 
Ebene  von  Sofia  beginnt  Woher  dieser  Typus  konmit,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen;  jedenfalls  ist  er  auffallend,  und 
gänzlich  verschieden  von  dem  der  kleinen,  stumpfnasigen 
Schopen  mit  den  hervorstehenden  Backenknochen,  die  eine 
unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  dem  Typus  der  Finnen  und 
Eskimos  haben,  wie  man  ihn  als  typisch  oft  abgebildet  sieht. 

Das  Unterkommen  in  Pasarel  im  Han  war  sehr  mäßig, 
und  da  ich  sonst  keinerlei  Spuren  von  Rumänen  zu  entdecken 
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y ermochte,  eilten  wir  am  nächsten  Tage  zu  Faß  nach  Sofia, 
das  wir  gerade  zur  Mittagszeit  erreichten,  nachdem  wir  noch 
in  Lozen  den  dortigen  Dialekt,  der  noch  nicht  zu  dem  der 
Schopen  gehört,  obgleich  die  Tracht  die  der  Schopen  ist^ 
untersucht  hatten«  Unter  Schopen  yerstehe  ich  nicht,  wie 
das  vielfach  in  Ostbiilgarien  geschieht,  alle  Westbulgaren, 
sondern  nur  die  südlich  des  Balkans  im  Becken  von  Sofia 
und  Radomir  wohnenden  Bulgaren  mit  unverkennbarem  eigenen 
Typus  und  besonderem  Dialekt,  der  sich  in  manchen  Punkten 
dem  Serbischen  nähert,  besonders  nach  der  Grenze  hin. 

Reise  zu  den  Aromunen  der  Rodope. 

Freitag  bis  Sonntag  ruhten  wir  uns  von  den  Strapatzen 
der  Reise  aus;  im  Hotel  Continental  hatte  ich  ein  sauberes 
und  ruhiges  Quartier  gefunden.  Montag  den  11.  September 
brachte  uns  der  Zug  nach  Bahnhof  Belovo,  von  wo  wir  unter 
glühender  Hitze  auf  schlechter,  staubiger  Straße  nach  dem 
im  engen  Tale  liegenden  gleichnamigen  Stadtchen  marschierten. 
In  einem  Hane  fanden  wir  Quartier,  Essen  mußten  wir  uns 
anderswo  besorgen;  natürlich,  wie  gewöhnlich,  war  außer  Eiern 
und  Oliven  nichts  au&utreiben,  oder  die  Leute  waren  zu  faul, 
etwas  anderes  zu  machen.  Ich  lernte  eine  aromunische 
Familie  aus  Kruäevo  in  Makedonien  kennen,  die  mir  Auskunft 
über  die  Hirtenwalachen,  die  ich  besuchen  wollte,  gab. 
Am  anderen  Morgen  um  4  ühr  wurde  ich  durch  lautes  Rufen 
und  Geschrei  geweckt.  Ein  Blick  auf  die  Straße  zeigte  mir 
die  wohlbekannte  Tracht  der  Gfr&musteani,  die  mit  ihren  schwer 
mit  Brettern  beladenen  Pferden  in  langer  Karawane  durch 
die  Straße  zogen.  Ich  machte  bald  darauf  ihre  nähere  Be- 
kanntschaft und  mit  einem  von  ihnen  verabredete  ich,  daß  er 
uns  bei  seiner  Rückkehr  mitnehmen  solle  zum  Preis  von 
3  Fr.  fürs  Pferd.  Zur  festgesetzten  Zeit  um  9  Uhr  brachen 
wir  auf.  Der  Saumpfad  führt  zunächst  sehr  steil  hinter  dem 
Orte  bergauf,  war  aber  ziemlich  breit  und  ausgetreten,  kein 
Wunder,  wenn  er  beständig  von  den  Karawanen  benutzt  wird, 


V.  Aromune,  Gramostean  In  PIzditsa. 


VI;  Aromunische  junge  Frau  In   Bakitsa. 
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die  aus  dem  Gebirge  kommen,  um  Bretter  ins  Tal  zu  schaffen. 
Der  Staub,  den  die  Züge  von  Pftrden  mit  den  oft  auf  dem 
Boden  schleifenden  Brettern  verursachten,  war  sehr  lastig,  zumal 
Hunderte  von  Pferden  in  kurzer  Unterbrechung  an  uns  vor- 
überkamen. Man  mußte  dabei  sehr  acht  geben,  daß  das  eigene 
Pferd  nicht  von  den  herausstehenden 'Brettern  der  führerlos 
ankommenden  Pferde  getroffen  wurde.  Durch  lautes  Geschrei 
trieb  man  sie  vom  Wege  ab,  wo  sie  dann  sich  selber  einen 
Weg  suchten.  Nur  äußerst  selten  kömmt  es  vor,  daß  sie  sich 
beim  Stürze  Schaden  tun;  ich  selbst  kam  auch  durch  eine 
plötzliche  Wendung  meines  Pferdes  ndit  dem  Saumsattel  nach 
unten,  doch  ging  der  Unfall  noch  gut  ab.  Mit  zwei  kurzen 
Unterbrechungen  waren  wir  etwa  10  Stunden  unterwegs;  ganz 
allmählich  ging  es  bergauf  durch  Fichtenwald  hin,  aber 
auf  ganz  ungefährlichem  Wege.  "Gegen  6  Uhr  abends  hatten 
wir  endlich  in  1800  m  Höhe  den' Gebirgssattel  erreicht,  von 
dem  aus  wir  unser  Reiseziel,  Eutova  mit  den  Kolibi  Von 
Bakica  (BSchi^)  erblickten;  in  einer  knappen  Stunde  hielten 
wir  unseren  Einzug,  angefallen  von  einer  Schar  mächtiger 
Hunde,  deren  wir  uns  kaum  erwehren  konnten,  trotzdöm  Ein- 
heimische bei  uns  waren  und  andere  uns  zu  Hilfe  kamen. 

Unser  Keradzi  lud  dns  ein  in  s^ine  &ütte  zu  kommen, 
was  wir  dankbar  annahmen,  denn  Wirtshaus  oder  Hau  gibt 
es  da  droben  nicht;  obgleich  die  Gemeinde  groß  ist,  ist  bei 
der  notorischen  Nüchternheit  der  Aroniunen  kein  Bedürfiiis 
dafür  vorhanden.  Die  Bretterhütten,  die  Leute  mit  ihrer*  Tracht 
und  Sprache,  alles  war  genau  so,  wie  in  Besbunar,  nur  die 
Lage  des  Ortes  war  anders.  Hier' lag  das  Dorf  seitlich  am 
Ende  einer  kleinen  grünen  Hochebene,  auf  der  anderen  Seite 
von  prachtigem  Fichtenwald  begrenzt  Etwa  400  m  nach 
Westen  erblickt  man  das  türkische  Wachthaus,  wir  waren 
also  in  unmittelbarer  Nähe  der  türkischen  Grenze,  die  dem 
Kamm  der  Rodope  fo^t.  Nachdem  wir  lange  vergeblich  auf 
Essen  gewartet  hatten,  fragte  unser  Wirt,  ob  wir  Fische  kaufen 
wollten,  und  für  1  Fr.  brachte  er  uns  etwa  3 'Pfd.  Forellen, 
die  ich  in  der  Pfanne  brilst  und  die  uns  und  unsern  Wirts- 
WeigandXm.  2 
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leuten  vortrefflich  schmeckten.  So  müde  wir  auch  waren, 
konnten  wir  doch  nicht  schlafen.  Wir  lagen  nebeneinander 
auf  der  einen  Seite  des  Herdes  auf  dem  Teppich,  auf  der 
anderen  Seite  lagen  die  Schwiegereltern  des  Wirtes  und 
mehrere  Personen;  hinter  einem  Bretterverschlag  hatte  er 
selbst  mit  seiner  Frau  und  den  kleinen  Kindern  Platz  ge- 
nommen. Bald  wurde  der  Alte  von  krampfhaften  Husten- 
anfallen  geplagt,  bald  jammerte  die  Alte,  die  an  Brust- 
schmerzen litt:  oh,  lele,  lele,  dann  schrie  dazwischen  der 
Säugling,  der  auch  nicht  wohl  zu  sein  schien,  dazu  heulten 
die  Hunde  und  obendrein  waren  wir  auf  unserem  Ls^er  dem 
Angriff  eines  Heeres  brauner  Springer  wehrlos  preisgegeben, 
kurz  ich  war  froh,  als  die  Sterne,  die  ich  durch  die  Spalten 
des  Daches  beobachten  konnte,  anfingen  zu  verblassen;  da 
erst  fiel  ich  in  einen  kurzen  Schlummer,  aus  dem  ich  schon 
um  4  ühr  durch  dumpfes,  regelmäßiges  Klopfen  geweckt 
wurde.  Was  war  es?  Im  Scheine  des  Eienspans  sah  ich, 
daß  die  Weiber  schon  bei  der  Arbeit  waren,  sie  hechelten 
Wolle  in  unserer  unmittelbaren  Nähe. 

Als  ich  um  9  ühr  meine  Arbeit  vollendet  und  auch 
Photographien  gemacht  hatte,  zogen  wir  weiter.  Ich  hatte 
wieder  einen  aromunischen  Eeradzi  gleich  far  mehrere  Tage 
mit  zwei  Pferden  gemietet  Er  war  so  arm,  er  hatte  nicht 
mehr.  Parallel  zur  türkischen  Grenze  zogen  wir  durch  schonen 
Wald  allmählich  talwärts,  später  passierten  wir  mehrere 
Pomakendörfer,  die  nur  wenig  solider  gebaut  waren,  als  die 
aromunischen,  obgleich  die  Bewohner  dort  auch  den  Winter 
verbringen;  sie  leben  auch  weniger  von  Schafzucht,  wie  die 
Aromunen,  als  vielmehr  von  Ackerbau.  Die  Weiber  ver- 
schleierten sich  dicht,  wenn  wir  in  ihre  Nähe  kamen,  gingen 
aber  sonst  unverschleiert.  Nachmittags  um  3  ühr  kamen 
wir  erhitzt,  müde  und  hungrig  in  Läzen  an.  Hier  wie  im 
benachbarten  Banja  sind  warme  Bäder,  die  viel  besucht  werden 
und  die  wir  uns  auch  zu  Nutze  machten.  Gerade  wie  in 
Eüstendil  gibt  es  auch  öffentliche  Brunnen,  aus  denen  heißes 
Wasser  (36^  R)  läuft.    Da  noch  Badegäste  da  waren,  fanden 


—     19    — 

wir  ein  ganz  leidliches  Unterkommen  und  gate  Yerpflegong, 
Am  folgenden  Tag  ganz  früh,  es  war  noch  kalt,  brachen  wir 
auf.  Wir  begegneten  einer  Schar  Aromnnen,  Männern, 
Weibern  und  Kindern  zu  Pferd,  in  Festtagskleidung,  die  von 
einer  Hochzeit  in  Cakmak  kamen,  und  nun  nach  Bakica, 
woher  die  Braut  stanmite  zurückkehrten.  Sie  heiraten  fast 
nur  unter  einander,  suchen  sich  die  Braut  oft  in  einem  enir- 
femten  Dorfe.  Wir  zogen  weiter  durch  das  „Täepinsko"  ge- 
nannte  Gebiet  über  Bakitoya,  wo  ich  Gelegenheit  hatte  im 
aromunischen  Haue  mehrere  yon  Prof.  Miletiö  bereits  unter- 
suchte Dialekte  nachzuprüfen,  nach  Batak,  das  bekannt  ge- 
worden ist  durch  das  entsetzliche  Blutbad,  das  die  türkischen 
Barbaren  dort  angerichtet  hatten,  wovon  ein  ergreifendes 
Gemälde  im  Museum  von  Sofia  eine  sehr  realistische  Dar^ 
Stellung  gibt 

Nachdem  wir  Mittagessen  (Portion  15  Si)  eingenonmien 
hatten,  zogen  wir  durch  die  landschaftlich  recht  schöne  Gegend 
durch  Buchenwaldungen  auf  beschwerlichen  Fußp&den,  die 
ofii  kaum  zu  erkennen  waren,  bergauf  bergab  weiter  nach 
Osten.  Gegen  Abend  erreichten  wir  das  ganz  einsam  im 
Eiefemwalde  etwa  1200  m  hoch  gelegene  aromunische 
Dorfchen  Pizdi^,  wo  uns  der  Eechaia  Vlach  in  seine  ärm- 
liche Hütte  aufnahm.  Zum  Glück  gab  es  da  weder  Säug- 
linge, noch  kranke  Leute,  wie  ich  mich  gleich  versicherte. 
Der  Eechaia,  wie  die  bulgarischen  Aromunen  furTäelnik  sagen, 
ist  ein  reicher  Mann,  Besitzer  von  vielen  Schafen  und  Pferden 
und  von  Barvermögen,  aber  er  lebt  genau  so  einfach  wie 
seine  ärmsten  Genossen,  und  auch  wir  mußten  uns  natürlich 
mit  Milch  und  Pitä,  einer  Art  zäher  Pfannekuchen,  begnügen. 
Ein  mit  Stoffen  hausierender  Aromune  aus  Läzene  bei  Pirdop 
gab  mir  manche  wichtige  Auskünfte  über  die  Aromunen 
Bulgariens,  auch  wußte  er  eine  Menge  aromunischer  Lieder,, 
nur  konnte  er  sich  nicht  genug  wundem,  daß  mir  die  meisten 
bereits  bekannt  waren.  Ein  früherer  Eapidan,  der  auch  gut 
griechisch  sprach,  gab  mir  gleichfalls  manche  wertvolle  Nach- 
richt   Ajm  n&chsten  Morgen  zogen  wir  auf  geradezu  Scheuß- 

2* 
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liebem  Saumpfade  weiter,  bis  wir  schließlich  ttx  Fufi  einen 
etwa  350  m  hohen  Berg  herunter  steigen  mußten,  um  in  Aas 
Tal  nacb  dem  Städtchen  Peätera  zu  gelangen,  das  einen  recht 
freundlichen  Eindruck  macht,  und  wo  wir  auch  im  Hötel 
^ofia  ein  erträgliches  ünterkommeh  fanden.  Bei  einem  Gange 
durch  die  engen,  holperigen  Gassen  hotten  wir  überall  in  den 
Öofen  den  Webstuhl  klappern  und  sahen  yiele  aroinunische 
Frauen,  aber  sie  sprachen  Griechisch. 

Von  hier  aus  führt,  eine  gute  Straße  nach  Pazardäk,  der 
wir  am  nächsten  Tage  folgten.  In  Radovo,  wo  wir  uns  des 
Dialettstudiums  wegen  aufhielten,  klagte  Georg,  unser  Keradä, 
über  Leibschmerzen;  er  aß  Speck  mit  Brot,  dann  eine  ^oße 
Melone,  dann  Oliven  mit  Brot,  dann  Bratwurst  mit  Brot^ 
hinterher  ein  großes  Stück  Käse  uüd  dazu  trank  er  mehrere 
Kaffees  und  Schnäpse,  da  waren  seine  Leibschmerzen  vorüber. 
Jch  glaube,  da  er  wußte,  daß  er  nach  wenigen  Stunden  den 
iRückweg  anzutreten  hatte,  wollte  er  sich  noch  einmal  auf 
meine  Kosten  so  satt  essen,  daß  er  unterwegs  nichts  aus- 
zugeben hatte.  Nun  ich  bezahlte  gern,  die  bei  den  niedrigen 
'preisen  doch  unbedeutende  Zeche  und  freute  mich  seiner 
Öctiauheit.  Wir  passierten  unterwegs  einen  Denkstein  ftfr 
Aleko  Konstantinof,  den  Verfasser  des  so  populär  gewordenen 
Baj  Ganju.  Dort  war  er  aus  Irrtum  an  Stelle  eines  anderen 
aus  politischen  Motiven  erschossen  worden.  Mit  dem  ^uge 
fuhren  wir  von  Pazardzik  durch  die  ausgedehnten  Reisfelder 
nach  der  uralten  Stadt  Philippopel,  die  unter  dem  bulgarischen 
Namen  Plovdif  offenbar  den  thrakischen  Namen  Pulpidava, 
trotzdem  er  so  Iia.nge  aus  der  Geschichte  geschwunden  war, 
bewäljrt  hat.  «Tetzt  macht  die  Stadt  in  ihrem  südlich  nach 
dem  Bahnhof  zu  gelegenen  Teile  einen  sehr  modernen  Ein- 
druck, in  der  Altstadt  aber  erkennt  man  die  alte  griechische 
Händelsstadt  und  auf  den  steilen  Felsen  oben,  waren  jeden- 
falls schon  in  ältester  Zeit  thrakische  Ansiedelungen,  durch 
die  natürliche  Lage  geschützt  vor  feindlichen  Angriffen. 


—    Ti- 
voli PhHtppopel  nach  SilMria. 

Nachdem  wir  die  Hälfte  unseres  Qepäckes  nach  Timova 
geschickt  hatten,  entschlossen  wir  uns  w^^der  unsere  Fiiß- 
wanderungei:^  aufzunehmen,  um,  wenn  auch  Iang9amer  als  im 
Wagen,  so  doch  in  besserer  Berührung  mit  dem  Volke  durch 
das  Land  zu  ziehen.  Sonntag  den  17.  Sepi  ließen  wir  uns 
nachmittags  in  einem  Wagen  vor  die  nordliche  Stadtgrenze 
fahren,  dann  schritten  wir  rüstig  nach  Norden  dem  Balkan 
zu  durch  die  weite  Ebene,  die  noch  heute  von  den  Bulgaren 
nördlich  des  Balkan:  Bomania  genannt  wird:  oTHBaH'B  na 
PoiiaHHA  sagt  der  nordbulgarische  Saisonarbeiter,  wenn  er  zur 
Ernte  über  den  Balkan  nach  Südbulgarien  ^ur  Arbeit  zieht 
Rumäniep  dagegen  nennt  er  Romänia  oder  auch  mit  ruma: 
nischer  Aussprache  BuniSnia. 

Es  wehte  ein  heftiger  Wind,  der  einen  so  mächtigen 
Staub  aufwirbelte,  daß  die  ganze  Landschaft  davon  verdunkelt 
wurde.  Erst  gegen  Abend  ließ  er  nach  und  bei  völliger 
Dunkelheit  erreichten  wir  den  Han  Dolni  Mahala,  wo  wir 
wider  Erwarten  ganz  gut  übernachteten.  Die  in  der  Ebene 
liegenden  Dörfer,  die  früher  fast  alle  türkische  Bevölkerung 
hatten,  sind  jetzt  zum  größten  Teile  von  Bulgaren,  die  von 
allen  Seiten  herkamen,  eingenommen  worden,  für  Dialekt- 
studien  war  üfaer  Umstand  sehr  ungünstig,  weshalb  wir  es 
zunächst  ganz  aufgaben.  Bei  Cukurli  überschritten  wir  am 
folgenden  Tag  die  hier  sehr  niedrige  Srednagora,  nahmen 
wieder  ein  warmes  Bad  in  Banja,  einem  kleinen  Badeor^, 
der  a\ich  ganz  nette  Einrichtungen  hat  und  überaus  billig 
ist  Nachmittags  gingen  wir  noch  nach  dem  Städtd^^n 
Kalofer,  ivo  wir,  da  das  einzige  Hotel  besetzt  war,  in  einenf 
recht  bescheidenen  Haue  übernachteten.  Elier  waren  wir  nun 
im  Gebiete  der  Bosenöl-lndustrie.  AUe  Bergabhänge  schpQ 
vo.r  Kalofer  waren  mit  Bosenanpflanzungen  gedeckt  OstUo}) 
von  Kalofer  bis  nach  Schipka  und  Kazanläi^  \ind  weiter  im 
Ta^e  der  Tundza  erstreckt  sich  eine  Ebene,  bulgarisch  „Bps^r 
tal"  genannt,  die  ebenso  wie  die  Ebene  yon  Pbil^ppppe|  die 
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auch  für  die  romanische  Ebene  charakteristischen  künstlichen 
Hügel  (mogilä)  aufweist.  Hier  gibt  es  noch  eine  Beihe  von 
türkischen  und  tartarischen  Dörfern,  und  die  jetzt  bulgarischen 
Dorfer  weisen  durch  die  großen  Friedhöfe  darauf  hin,  daß 
sie  Yor  nicht  langer  Zeit  von  Muhamedanem  bewohnt  wurden. 
Wir  folgten  zunächst  der  Straße,  auf  der  uns  ein  nur  türkisch 
sprechender  Tartare  ein  Stück  in  seinem  Wagen  mitnahm, 
dann  zogen  wir  auf  Feldwegen  am  nördlichen  Rande  der 
Ebene  in  möglichst  gerader  Richtung  auf  die  im  Sonnen- 
schein glitzernde  goldene  Kuppel  des  Schipkaklosters  los, 
welches  Glitzern  wir  erst  für  Großfeuer,  dann  für  eine  flatternde 
Fahne  gehalten  hatten,  bis  uns  ein  Bauer  darüber  aufklarte. 
Um  3  ühr  kamen  wir  in  Schipka  an,  und  nachdem  wir 
Hunger  und  Durst  gestillt  hatten,  beschlossen  wir  nach  kurzer 
Besichtigung  der  prächtigen  Klosterkirche  noch  auf  die  Höhe 
des  Passes  zu  reiten,  denn  um  mit  unserem  Gepäck  die  überaus 
steile  Anhöhe,  die  auch  nicht  von  Wagen  befahren  werden 
kann,  zu  erklimmen,  waren  wir  doch  nach  der  langen  Fuß- 
wanderung am  Vormittage  zu  müde.  Um  ^/46  Uhr  erreichten 
wir  die  Paßhöhe,  wo  sich  ein  russisches  Denkmal  befindet, 
und  glaubten,  wenn  wir  schnell  gingen,  noch  vor  Dunkelheit 
das  im  Tale  gelegene  Ceryenbreag  erreichen  zu  können.  Aber 
wir  hatten  uns  getäuscht  in  der  Entfernung  auf  der  Karte, 
und  wir  hatten  das  zweifelhafte  Vergnügen  zuletzt  vorsichtig 
Schritt  für  Schritt  bei  völliger  Finsternis  auf  sehr  steinigem 
und  staubigem  Wege  ins  Tal  hinuntertappen  zu  müssen  und 
waren  froh  als  wir  mit  heilen  Gliedern  im  dortigen  Haue 
ankamen.  Es  war  das  zweite  Mal,  daß  wir  bei  völliger 
Finsternis  gewandert  waren,  ich  nahm  mir  aber  fest  vor,  daß 
es  ein  drittes  Mal  nicht  wieder  passieren  sollte.  Ein  Ober- 
forstmeister, der  in  Deutschland  studiert  hatte  und  sich  gerade 
im  Haue  befand,  sorgte  dafür,  daß  wir  bei  gutem  Essen  und 
noch  besserem  Weine  die  Mühsale  der  Reise  vergaßen.  Es 
war  ein  Vergnügen  am  folgenden  Tage  durch  das  liebliche 
Tal  auf  guter  Straße  abwärts  nach  Gabrovo  zu  wandern,  das 
zu  meinem  Erstaunen  ganz  den  Eindruck  einer  Fabrikstadt 
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macht,  allerdings  der  einzigen  in  Bulgarien.  Es  sind  dort 
über  20  Fabriken:  Spinnereien,  Tuchfabriken,  Leder-  und 
EiBenindustrie.  Bei  Verwandten  meines  Begleiters  wurden 
wir  zu  Mittag  gastlich  bewirtet  und  am  Nachmittage  zogen 
wir  weiter  auf  der  Straße  nach  Timovo  zu.  Der  Anblick 
der  Landschaft  wechselt  bestandig,  die  Dörfer  liegen  auf  Ab- 
hängen der  Berge,  immer  nur  mehrere  Gehöfte  beieinander, 
sämtliche  Häuser  mit  roten  Ziegeldächern  im  grünen  Laub. 
Die  Straße  zieht  bergauf  und  bergab,  denn  sie  strebt  nach 
Osten,  wahrend  die  tief  eingeschnittenen  Täler  yon  Süden 
nach  Norden  ziehen.  Für  Fuhrwerk  jeder  Art  muß  es  eine 
schwere  Arbeit  sein  diese  Taler  zu  durchschneiden.  Als  es 
dämmerig  wurde,  blieben  wir  in  Tsareva  Li^ada  im  Hau  über 
Nacht,  der  freilich  nicht  tsarevii  (kaiserlich)  genannt  werden 
konnte;  doch,  wir  waren  ja  Yon  den  Eolibi  her  Schlinuneres 
gewöhnt.  Am  folgenden  Tage,  der  drückend  heiß  wurde, 
gelangten  wir  über  Dreanovo,  einem  stillen  Städtchen,  zur 
Mittagszeit  bis  zum  Dörfchen  Manoja,  wo  wir  notgedrungen 
Halt  machen  mußten,  so  waren  wir  beide  durch  die  Hitze 
erschöpft.  Ein  Han  war  nicht  vorhanden,  so  suchten  wir  in 
einem  Bauernhause  Unterkunft,  und  da  wir  etwas  Vorräte 
bei  uns  hatten,  ging  es  auch  ohne  Schwierigkeit.  Wir  konnten 
bei  der  Gelegenheit  auch  den  dortigen  Dialekt  studieren«  Wir 
rafften  uns  dann  wieder  auf  und  gelangten  glücklich  um 
4  Uhr  in  eine  enge  Schlucht  der  Jantra,  der  sogenannten 
Pforte  Ton  Timovo,  wo  wir  bei  einer  Mühle  ein  erfrischendes 
Bad  nahmen,  während  wir  unsere  von  Schweiß  ganz  durch- 
näßten Hemden  im  Sonnenschein  trocknen  ließen.  Um  6  Uhr 
waren  wir  in  der  Wohnung  meines  Begleiters  und  alle  Not 
hatte  ein  Ende.  Die  herzliche  Aufnahme,  die  ich  bei  den 
Eltern  meines  Schülers  fand,  die  Begeisterung  der  Bürger, 
Lehrer  und  Beamten  gelegentlich  eines  Kommerses  und  die 
Liebenswürdigkeit  der  Offiziere,  die  mir  sogar  ihre  Pferde  für 
meine  Exkursionen  zur  Verfügung  stellten,  werde  ich  nie 
vergessen.  Der  Präfekt  war  so  freundlich  mich  in  der  land- 
wirtschaftlichen Ausstellung,  die  gerade  stattfand,  umherzu- 
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führen,  und  da  konnte  ich  die  staunenswerten  Produkte  des. 
Landbaues  der  Bauern  des  Bezirkes  bewundern,  die  Gärtner 
von  Leaskovec  und  Reahovica  sind  ja  weit  berühmt  —  aber 
die  ausgestellten  Objekte  der  Viehzucht  besonders  die  Pferde 
ließen  noch  yiel  zu  wünschen  übrig. 

Der  Anblick  der  Stadt  TimoYO  von  den  verschiedenen 
Punkten  der  westlichen  Straße  oder  Yom  hl.  Walde  aus,  ist 
geradezu  bezaubernd,  ich  erinnere  mich  kaum  einer  Stadt, 
die  einen  so  überraschenden  Eindruck  auf  mich  gemacht  hat 
Ein  Ritt  am  nächsten  Nachmittag  nach  Arbanasi,  einem  oft 
genannten  hochgelegenen  Orte  bei  Timovo,  der  in  früheren 
Zeiten  der  hohen  Geistlichkeit  und  den  reichen  Eaufleuten 
als  Sommeraufenthalt  diente,  wohin  selbst  walachische  Fürsten 
wie  Bräncovean  und  viele  walachische  Bojaren  kamen,  der 
aber  jetzt  recht  verödet  ist,  überzeugte  mich,  daß,  wenn  auch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  den  wenigen  alten,  ansässigen 
Bewohnern  die  Muttersprache  die  griechische  ist,  doch  die 
ursprüngliche  Bevölkerung  eine  albanesische  gewesen  sein 
muß,  also  keine  griechische  und  noch  weniger  eine  aromu- 
nische,  wie  Neni^scu  meint,  denn  ich  fand  bei  der  Benennung 
der  Teile  des  Webstuhls  einen  Ausdruck,  der  zweifellos  alba- 
nesischen  Ursprungs  ist  und  sich  in  keiner  anderen  Balkan- 
spräche  findet,  worüber  ich  bei  anderer  Gelegenheit  berichten 
werde.  Eine  Tagestour  führte  mich  nach  dem  reizend  ge- 
legenen Kloster  Preobrazenie  und  von  da  nach  Besen,  wo  wir 
einen  interessanten  Dialekt  kennen  lernten.  Unterwegs  machte 
ich  die  Bekanntschaft  eines  Bulgaren  aus  der  Gegend  von 
Brussa  in  Eleinasien,  woselbst  sechs  bulgarische  Dörfer'*') 
sind  (er  wußte  nur  drei:  Mandare,  Giübeli  und  Kad2a^Bunar 
mit  Namen);  er  kannte  auch  die  sogenannten  Piätiki,  die  ganz 
in  der  Nähe  der  bulgarischen  Dörfer  wohnen,  von  denen  man. 
behauptet,  sie  seien  aromunischen  Ursprungs,  wofür  aber  bis 


*)  Jireöek,  Fürstentam  Balg.  p.  52  er^rühnt  kleinasiatisohe  biilg. 
Eolomext:  EäE-Derbend  zYnsohen  Nikomedien  und  Nikfta,  und  Mnhalifi 
in  der  Mähe  von  Brassa,  die  wahrscheinlich  dasa  gehört. 
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jetzt  noch  kein  siclierer  Beweis  erbracht  ist,  denn  das,  was 
der  Rumäne  Barada,  der  sie  besucht  hat,  darüber  berichtet^ 
beweist  gar  nichts  fSir  ihre  Abstammung,  da  die  von  ihm  als^ 
aromunisch  angef&hrten  Wörter  griechischer  oder  slavischer 
Herkunft  sind.  Sicher  scheint  mir  nur  das  Eine,  daß  sie  aus 
Makedonien  ausgewandert  sind,  ob  sie  aber  Griechen,  BulgarcA 
oder  Aromunen  sind,  bleibt  dahingestellt. 

Montag  den  25.  September  brachen  wir  wieder  mit  der 
Bahn  auf,  fuhren  über  Plevna  nach  Somovid,  um  noch  die 
übrigen  Bumfinen  längs  der  Donau  zu  besuchen.  Wir  hatten 
am  Bahnhof  Somoyid  übernachtet  und  gingen  in  der  Frühe 
des  nächsten  Tages  nach  dem  auf  dem  Abhänge  eines  steilen. 
üfiNs  gelegenen  rumänischen  Dorfe  Somovid,  das  wie  auch 
die  Dörfer  auf  dem  gegenüberliegenden  rumänischen  Ufer 
zum  Teil  noch  aus  Bordei  (Erdhütten)  besteht.  In  der  Bürger- 
meisterei, wohin  der  OrtsYorstand  Leute  kommen  ließ,  machte 
ich  mein  Studium,  und  dann  fuhren  wir  in  einem  Bauern- 
wagen  über  Golenci  nach  dem  großen  Dorfe  Oigen,  wo  wir 
schon  bei  der  Einfahrt  durch  zwei  antike  Mannorsärge,  die 
als  Brunnentröge  dienen,  darauf  aufmerksam  wurden,  daß  in, 
der  Nähe  die  Beste  einer  römischen  Stadt  sind,  woselbst  unter 
Dobruskis.  Leitung  die  bulgarische  Begierung  Ausgrabungen 
machen  läßt  Die  Tracht  der  Rumänen  und  Bulgaren  ist  hier 
vollständig  gleich,  und  ähnelt  schon  sehr  der  im  Widdiner< 
Kreis  üblichen.  Bordei  gibt  es  auch  noch,  aber  im  allgemeinen 
machen  die  Bauernhöfe  doch  einen  recht  stattlichen  Eindruck, 
man  sieht,  daß  es  den  Leuten  gut  geht  Schon  um  %b  Uhr^ 
früh,  als  es  noch  völlig  finster  war,  stellte  sich  unser  türkischer 
Kutscher  ein,  um  uns  weiter  zu  fahren.  Die  Sterne  funkelten 
noch,  die  Temperatur  war  angenehm,  fast  zu  kühl,  besonders, 
ab  wir  den  Isker  bei  einer  Furt  durchquert^;  da»  Wasser 
reichte  nur  wenig  tiber  die  Achsen  des  Wagens,  hatte  es  dpch 
monatelang  nieht  geregnet.  Kurz  nach  6  Uhr  waren  wir  schon 
in  Beili,  einem  sehr  hübsch  gelegenen,  wohlhabenden  rumär 
nischen  Dorfe,  woselbst  sich  auch  vor  der  Kirche  zwei  antike^ 
Maonorsäolen  banden,  die  in  der  Nähe  gefunden  sdn  sollen. 
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Auch  ein  römisches  Grab  befindet  sich  in  der  Richtung  nach 
EruSeyen  zu.  Wir  befanden  uns  in  einer  Gegend,  die  von 
den  Römern  ganz  intensiv  kolonisiert  worden  war,  jedenÜEdls 
viel  mehr  als  das  nördliche  Donauufer.  Und  jetzt  ertönt 
wieder  in  derselben  Gegend  durch  eine  zweite  Kolonisation 
Yon  Norden  her  die  Sprache  der  römischen  Soldaten-Kolonisten 
in  verjüngter  Form. 

Dann  fuhren  wir  dicht  an  der  Donau  her  auf  elendem 
Wege  nach  Yadin,  wo  ich  zimi  ersten  und  letzten  Male  auf 
der  ganzen  Reise  von  der  Ortsbehörde  angehalten  und  um 
Legitimation  ersucht  wurde;  dann  gings  weiter  nach  Ostrof^ 
einem  Dorfe,  in  dem  die  Bulgaren  die  Mehrheit  bilden.  Hier 
machten  wir  Mittagsrast  und  nahmen  in  der  Donau  ein  Bad, 
zum  Erstaunen  der  Leute,  die  glauben,  daß  man  nach  dem 
1.  September  nicht  mehr  baden  dürfe.  Das  nächste  Dorf 
Galovo  hat  makedobulg.  Bevölkerung,  das  folgende  reizend 
am  Berge  liegende  Selanofci  hat  alteinheimische  bulgarische 
Bewohner,  die  als  wild  und  schwer  zugänglich  geschildert 
werden.  Bei  völliger  Dunkelheit  gelangten  wir  nach  Rahovo, 
und  fanden  im  Hotel  Makedonia,  das  von  einem  Aromunen 
bewirtschaftet  wird,  ganz  gutes  Quartier.  Kaum  hatte  ich 
mich  am  folgenden  Tage  erhoben,  so  erschien  der  Bürger- 
meister und  stellte  mir  seine  Dienste  zur  Verfügung.  Er  ließ 
mir  auf  meinen  Wunsch,  da  gerade  Markttag  war,  Rumäninnen 
aus  den  verschiedenen  Dörfern,  die  ich  sonst  hätte  besuchen 
müssen,  zuführen  und  so  konnte  ich  in  dem  einen  Tag  in 
aller  Bequemlichkeit  und  ganz  ungestört  im  Hotel  meine 
Arbeit  besorgen,  wozu  ich  sonst  mehrere  Tage  gebraucht 
haben  würde.  Ich  muß  überhaupt  dankbar  anerkennen,  daß 
mir  vonseiten  der  bulgarischen  Behörde  immer  mit  der  größten 
Liebenswürdigkeit  und  Zuvorkommenheit  bei  meinen  die 
Rumänen  und  Aromunen  Bulgariens  betreffenden  Studien 
entgegengekommen  wurde.  Ein  gemeinschaftliches  Abend- 
essen und  solenner  Kommers  an  dem  Beamte,  Offiziere  und 
Bürger  teilnahmen,  beschloß  den  Tag. 

Erwähnen   will  ich  noch,   daß  ich  im  Hofe  des  Hotels 
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Yon  Bauern  Deutsch  reden  hörte  und  zu  meinem  Erstaunen 
erfuhr,  daß  im  Bezirke  Yratza  mehrere  deutsche  Bauem- 
kolonien  sind,  die  auch  nicht  im  Handbuche  des  Deutschtums 
im  Auslande  angefahrt  sind.  Es  handelt  sich  um  Schwaben, 
die  aus  dem  Banate  eingewandert  sind.  „Ich  danke  meinem 
Schöpfer,  der  uns  in  dieses  Land  gefuhrt  hat,"  sagte  mein 
Gewährsmann;  das  bewies,  daß  die  Leute  sich  wohl  befinden. 
In  Bärdarski-Geran  (Slreis  Bela-Slatina)  sind  neben  1042  Bulg. 
30t  Deutsche,  die  so  wohlhabend  sind,  daß  sie  sich  einen 
deutschen  Pfarrer  und  deutsche  Schule  auf  eigene  Kosten 
halten  können,  und  doch  sind  sie  kaum  25  Jahre  dort  In 
Gostile  (Ejreis  Bahova)  sind  nur  39  Deutsche,  in  Selanofci 
(Kreis  Rahova)  120  unter  3276  Bulg.  In  Asenovo,  Kreis 
Nikopol,  Bezirk  Plevna  gibt  es  52  Deutsche  unter  686  Balg. 
In  den  Städten  an  der  Donau  wohnen  natürlich  überall  deutsche 
Kaufleute,  Wirte  und  Handwerker. 

Am  folgenden  Tage  brachte  uns  der  Dampfer  nach 
Bustschuk.  Auch  hier  wurde  ich  mit  großer  Liebenswürdig- 
keit empfangen  und  als  Gast  der  Stadt  Bustschuk  behandelt 
Ich  hatte  diese  Stadt  im  Jahre  1887  gesehen  und  fand  sie 
nun  TöUig  umgewandelt  wieder,  sie  hatte  sich  aus  einer 
schmutzigen,  winkeligen  Provinzstadt  zu  einer  schönen, 
modernen  Stadt  entwickelt,  mit  lebhaftem  Verkehr  und 
prachtigen  kulturellen  Einrichtungen.  Die  städtische  Lese- 
halle und  Bibliothek  sind  geradezu  mustergültig.  Wie  oft 
habe  ich  mich  gewundert  nicht  nur  in  den  größeren  Städten, 
sondern  sogar  in  kleinen  Landstädtchen  und  großen  Land- 
gemeinden öffentliche  Lesehallen  zu  finden,  die  gut  benutzt 
werden  und  rühmendes  Zeugnis  ablegen  Ton  dem  Sinn  der 
Bevölkerung  für  Belehrung  und  von  dem  lebhaften  Interesse 
für  das  politische  Leben  des  Landes.  Da  ich  keine  Arbeit  in 
Bustschuk  hatte,  war  mein  Aufenthalt  nur  Ton  kurzer  Dauer. 
Nach  dem  gemeinschaftlichen,  vortrefflichen  Mittagessen  in 
dem  Hotel  Isla  Haue,  an  dem  etwa  60  Personen  teilnahmen, 
führte  man  mich  an  das  Donauufer,  wo  auf  Veranlassung  des 
Bürgermeisters  ein  kleiner  Begierungsdampfer  bereit  lag,  um 
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uns  Divph  Turtukaia  zu  bringeo,  wohin  una  m^rere  Herren 
aus  Buatscbuk  das  Geleite  gaben.  Die  lange  Fabri:^  sie  wurdet 
un9^  nicht  lang.  Der  majestätische,  stille  Donaastrom,  die 
vorüberziehende  wechselnde  üferlandschaft,  fröhliche  Gespräche 
und  nationale  Gesänge  kürzten  uns  den  Weg.  In  Turtakaia 
wuirden  wir  abends  von  einer  tausendköpfigen  Menschenmenge 
empfangen,  wobei  die  Schuljugend  mit  Lampions  in  den 
Händen  Spalier  bildete.  £s  war  mir  geradezu  peinlich,  in 
solcher  Weise  gefeiert  zu  werden«  Der  Subpräfekt,  ein  Rumäne 
von  Nationalität,  lud  mich  als  Gast  in  sein  Haus,  während 
die  übrigen  Herrn  im  Hotel  übernachteten.  Den  Vormittag 
verwandte  ich  zu  meinen  Studien  und  nach  dem  Essen  fuhren 
wir  begleitet  von  einigen  Herren  von  Turtukaia  im  Segelboot 
flußabwärts,  doch  bald  legte  sich  der  Wind  und  es  mußte  zu 
den  Rudern  gegriffen  werden  um  schneller  vorwärts  zu  kommen. 
Bei  völliger  Dunkelheit  wollten  wir  in  der  Nahe  des  Dorfes 
Vetnn  anlegen,  wobei  wenig  fehlte,  so  hätte  der  Posten,  der 
uns  für  Schmuggler  hielte  auf  uns  geschossen.  Als  er  seinen 
lixtum  erkaimt  hatte,  war  er  uns  beim  Landen  behilflich  und 
tiiug  mir  auch  meinen  Rucksack  bis  zu  dem  etwas  entfernten 
Dorfe,  wobei  sich  herausstellte,  daß  er  in  Caineni  beim  Roten- 
turmpasse  in  Siebenbürgen  geboren  war,  und  das  Rumänische 
noch  vollständig  behen'schte.  In  Yetrin  nahm  uns  der  Lehrer 
au£  Am  folgenden  Morgen,  nach  Beendigung  unserer  Arbeit, 
ging  es  in  einem  mit  feurigen  Pferden  bespannten  Wagen 
nach  Tatarica,  einer  Kolcmie  russischer  Lippovener,  wo  ich 
von  einer  Deputation  aus  Silistria  mit  dem  Bürgermeister  an 
der  Spitze  abgeholt  wurde.  Rasch  ging  es  auf  guter  Straße 
nach  Yaidomir  (ursprünglich  Aji  Dimitru),  das  einzige  Dorf 
zwischen  Turtukaia  und  Silistria,  das  auch  rumänische  Be* 
vdlkerung  hat  (320  Häuser  bulg.  160  rum|nisob)^  dann  nach 
Silistria,  wo  ich  m  dem  Bause  eines  Privatmanns  najnens 
Zimiö  gastliche  Au&ahme  fend.  X)aß  abends  ein  Bankett 
statifiänd,  bei  den^  es  sehr  begeistert  uj^d  dajuii  aijLch  sehr 
lustig  herging,  wai?  ja  unvermeidlich.  Ich  war  aber  froh,  als 
iah  am  folgenden  Tage  nach  Cälära^  auf  rumSiöschen  Boden 
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kam;  denn  diese  bestimdigen  EmpfSnge  und  Festessen  mit 
ihren  Reden  waren  zwar  Ton  den  Veranstaltern  sehr  gut  ge- 
meint, fiir  mich  aber,  zumal  sie  5  Tage  hintereinander  währten, 
außerordentlich  ermüdend,  besonders  da  ich  meine  Kraft  Ar 
die  sehr  anstrengenden  Dialektstudien  zu  brauchen  hatte. 
Ich  hielt  mich  in  Bukarest  nur  eine  Nacht  auf^  denn  ich 
hatte  mich  auf  der  Donaufahrt  erkaltet  und  war  vollständig 
heiser;  dann  fuhr  ich  ohne  Aufenthalt  in  die  Heimat  zur  Er- 
holung, die  mir  sehr  not  tat 


2.  Kapitel. 

Yerbreitniig  der  Dacoramftnen  in  BnlgalTien. 

Als  ich  im  VIL  Jahresberichte  S.  12  ff.  und  im  VIII.  Jb. 
S.  252  ff.  Aber  die  rumänische  Bevölkerung  in  Bulgarien  be- 
richtete, kannte  ich  nur  die  Gemeinden  des  Widdiner  Bezirkes 
aus  eigener  Anschauung,  während  ich  über  die  Dörfer  längs 
der  Donau  nur  Mitteilungen  auf  dem  gegenüberliegenden 
rumänischen  Ufer  sammelte,  die  natürlich  sowohl  unvollständig, 
wie  ungenau  waren.  Da  ich  jetzt  die  Gemeinden  selbst  be- 
sucht und  ihre  Bewohner  kennen  gelernt  habe,  außerdem  die 
Resultate  der  im  Jahre  1900  vorgenommenen  Volkszählung 
mir  zur  Verfügung  standen,  so  vermag  ich  jetzt  eine  viel  ge- 
nauere und  vollständigere  Zusammenstellung  zu  geben,  als 
damals.  Ich  benutzte  von  den  „Resultats  du  recensement  de 
la  Population'*  die  lU.  Lieferung  Bezirk  Widdin,  die  IV.  6ez. 
Vratza  und  die  VII.  Bez.  Plevna,  von  denen  die  Kreise  Widdin, 
Kula,  Bahova,  Nikopol  in  erster  Linie  in  betracht  kommen, 
da  sich  dort  rumänische  Landbevölkerung  in  großer  Zahl  be- 
findet, im  Bezirk  Vratza  dringt  sie,  wenn  auch  nur  in  kleineren 
Ansiedelungen  in  bulg.  Gemeinden  bis  weit  nach  Süden  in 
unmittelbare  Nähe  von  Vratza  vor,  so  daß  der  auf  der  Karte 
von  Lejean  angegebene  rum.  Bezirk  daselbst  doch  nicht  ganz 
ohne   Berechtigung  ist,    wenn   auch   die  Zähl  der    dortigen 
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Rumänen  in  den  Gemeinden  Liliade,  Mramoren  und  Y&lbeänica 
herzlich  gering  ist.  Interessant  is{,  daß  in  Mramoren  und 
Liliade  rumänische  Kolonisten  von  Nordpn  kommend  und 
aromunische  Yon  Süden  kommend  sich  getroffen  haben.  Wie 
stark  die  rumänische  Einwanderung  noch  in  der  Jüngstzeit 
gewesen  ist,  ersieht  man  daraus,  daß  unter  der  Gesamtzahl 
Yon  circa  86  000*)  Rumänen  11 708  in  Rumänien  geboren  sind, 
von  denen  nur  1409  rumänische  Staatsbürger  sind.  In  letzter 
Zeit  wird  den  Bulgaren,  die  früher  die  rum.  Einwanderung 
durch  Zuweisung  von  Land  gerne  gefordert  haben,  der  Zuzug 
etwas  unbequem,  so  daß  man  schon  anfangt  Schwierigkeiten 
zu  machen. 

Die  auf  dem  Lande  lebenden  Rumänen  sind  selbst- 
Terständlich  Ackerbauer,  die  sich  im  allgemeinen  recht  wohl 
im  neuen  Yaterlande  fahlen;  kein  Wunder:  ihre  materielle 
Lage  ist  meist  günstig,  wenigstens  im  Vergleich  zu  den  oft 
drückenden  Bedingungen,  unter  denen  sie  in  Rumänien  zu 
arbeiten  gezwungen  waren.  Die  schönen  Häuser  (s.  Bild  1) 
und  großen  Hofe  lassen  erkennen,  daß  ein  gewisser  Wohl- 
stand herrschen  muß.  Freilich  gibt  es  audi  noch  genug 
Bordei"'"')  bei  Rumänen  und  Bulgaren,  so  z.  B.  im  bulg.  Dorfe 
Lukovit  am  Isker  sind  drei  Viertel  der  Häuser  Bordei,  aber 
diese  Bordei  sind  meist  gar  nicht  so  üble  Wohnungen  wie 
man  denken  sollte,  jedenfalls  kein  Beweis  Yon  Armut  Die 
Lebensweise,  auch  Sitten,  Gebräuche  und  Religion  sind  bei 
beiden  Völkern  gleich,  und  dazu  kommt  derselbe  Geist  der 
beide  Sprachen  beherrscht  und  die  große  Menge  gleicher 
Wörter,  so  daß  man  sich  nicht  zu  wundem  braucht,  wenn 
die  Rumänen  in  den  gemischten  Gemeinden  schnell  die  bulg. 
Sprache  erlernen  und  in  weiterer  Folge  sich  völlig  assimilieren. 

*)  Herr  KodbuI  Misu  in  Sofia  war  bo  liebenswürdig  diese  Zu- 
sammensiellung  fdr  mich  machen  za  lassen.  Der  Freundlichkeit  des 
Herrn  Ministers  Schischmanof  verdanke  ich  die  Statistiken  von  Plevna 
und  Vratza,  die  von  Widdin  dem  dortigen  Pr&fekten. 

**)  Bordei  sind  in  die  Erde  eingegrabene  Hütten,  worüber  ich  Globus 
B.  78,  p.  119  berichtet  habe;  ebenda  Abbildungen. 
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Nur  da,  wo  sie  die  große  Mehrzahl  bilden,  oder  wie  im 
Widdiner  Bezirke  in  zusammenhängender  Masse  wohnen,  halten 
sie  an  der  Sprache  fesi  Von  nationalen  Bestrebnngen  habe 
ich,  wie  bei  einer  bäuerlichen  Bevölkerung,  deren  ganzes 
Trachten  nur  auf  die  Befriedigung  der  materiellen  Bedürfnisse 
gerichtet  ist,  auch  gar  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  nie  etwas 
bemerkt  Klagen  über  Ungerechtigkeit  der  Verwaltung  oder 
über  Willkür  der  Beamten,  sind  mir  nie  zu  Ohren  gekommen, 
obgleich  ich  direkt  darnach  gefragt  habe.  Man  ist  zufrieden 
auf  beiden  Seiten. 

Die  Zeit  der  Einwanderung  ist,  wie  ich  bei  einzelnen 
Orten  angegeben  habe,  sehr  yerschieden,  sie  begann,  von  yer- 
einzelten  Fallen  in  früheren  Jahrhunderten  abgesehen,  im 
18.  Jh.*),  wurde  besonders  stark  nach  Einfahrung  des  Statut 
organic,  also  in  den  dreißiger  Jahren  des  19.  Jh.  und  dauert 
seitdem  ununterbrochen  fort,  so  daß  es  keinen  Bezirk  gibt,  in 
dem  nicht  Rumänen  ansässig  wären.  Am  stärksten  ist  der 
rum.  Einschlag  in  Widdin  (40  000),  Vratza  (13000),  Plevna 
(10  000),  am  schwächsten  natürlich  in  den  südlich  des  Balkan 
gelegenen  Kreisen,  wofür  dort  der  aromunische  größer  ist. 

Ich  lasse  nun  die  rumänischen  Siedelungen  nach  Bezirken 
(oKpaLPB)  und  innerhalb  derselben  nach  Kreisen  (okojhh)  in 
alphabetischer  Ordnung  folgen.  Die  Umschrift  ist  die  übliche, 
nur  für  i,  a  habe  ich  ä,  für  %  «=  ea  genommen,  im  Anschluß 
an  die  rumänische  Schreibweise,  (ö  =  tö,  c  »» ts.) 

I.  Bezirk  Widdin. 

a)  Kreis  Widdin. 

Widdin  hat  unter  seinen  15  791  Bew.:  9421  Bulg.,  2184 
Türt,  1780  Jud.,  958  Rum.,  765  Zig.,  über  100  Deutsche  u.a.m. 
An  Markttagen  wimmelt  es  von  Rumänen  in  der  Stadt. 

BalcTO  s.  unter  BreagoYo. 

BreagOTO  mit  Balevo,  große,  wohlbabende  mm.  Gemeinde, 

*)  Gf.  Jiredek,  Fürstentam  Balgarien  p.  116,  Anm.  2. 
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30  km  nordwesÜ.  Ton  Widdin  am  Timok,  mit  4503  Rum.  und 
161  Batg.,  von  denen  aber  auch  die  Hälfte  sich  des  Rumä- 
nischen als  Hanssprache  bedient 

Deletna,  rom.  Gemeinde,  20  km  westL  Yon  Wfddin  mit 
645  Bew. 

Plorentin,  wohlhabendes  rum.  Dorf  mit  747  Bew.,  zur 
Gem.  Negovanofci  gehörig. 

Gftnzovo,  rum.  Gemeinde,  15  km  nordwestL  von  Widdin 
mit  1770  Bewohnern. 

Gärci,  gemischte  Gemeinde,  10  km  westl.  von  Widdin, 
'2053  Bulg.,  240  Rum.,  die  der  Bulgarisierung  entgegen  gehen. 

Gomotar  oder  Gtomotarci,  rum.  Gemeinde,  12  km  nordl. 
Von  Widdin  an  der  Donau  mit  1400  Bew. 

Halyadzi,  rum.  Dorf  mit  666  Bew.,  südwestl.  von  der 
bulg.  Gemeinde  Cungrus,  die  10  km  nördl.  von  Widdin  liegt 

lasen,  rum.  Dorf  mit  648  Bew.  zu  Negovanofci  gehörig. 

EaleHik,  rum.  Dorf  mit  603  Bew.,  gehört  zur  Gem.  Gterci 

Kapitanofoi,  rum.  Gem.,  ganz  nahe  bei  Widdin  mit  1244  Bew. 

Kirim-bei,  rum.  Gemeinde  vor  den  Toren  von  Widdin, 
mit  1687  Bew. 

Koflovo,  rum.  Dorf  mit  697  Bew,,  zur  Gem.  Rakitnica 
'gehörig,  am  Timök,  hat  Wald  und  gute  Weinberge. 

Kosovo,  rum.  Dorf,  5  km.  nördl.  von  Delelna,  wozu  es 
gehört,  mit  629  Bew. 

Kosava,  rum.  Gem.,  15  km  nordöstL  von  Widdin,  an  der 
Donau  mit  946  Bew. 

Kutovo,  wohlhabende  röin.<Jem.,  10  km  westl.  von  Widdin, 
nahe  der  Donau,  mit  1051  Bew. 

Molalfa,  rum.  Dorf  mit  641  Bew.,  gehört  zur  Gem.  GSrci. 

Negovanofci,  rum.  Gem.  mit  1050  Bew.,  10  km  nördL  Yon 
Widdin. 

Novo-Selo,  Kreis  Widdin,  an  der  Donau  hat  eine  ge- 
mischte Bevölkerung,  deren  Grandstock  von  eingewanderten 
Serben  gebildet  wird,  dazu  kamen  Bulgaren  aus  verschiedenen 
Gegenden  und  Rumänen.  Es  hat  sich  dort  ein  sehr  eigen- 
tümlich   slavischer    Dialekt    entwickelt    mit    starkem    rum. 


VII.  Bakitsa,  arom.  Kolibi  auf  den  Rodope. 


i. 
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VIII.  Arom.  Tschelnik  u.  Familie  in  Pizditsa  vor  seinem  Hause. 
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Einschlag,  aber  der  Gnmdcharakter  desselben  ist  doch  serbisch 
geblieben,  nicht  bidgarisch,  wie  ich  mich  selbst  in  Widdin 
übeizeagen  konnte.  Die  Statistik  gibt  3675  Balg,  und  19  Bum. 
an,  nach  meiner  Erkundigung  müssen  es  viel  mehr  sein. 

Bakitnica,  gem.  Gem.,  in  der  Nahe  des  Timok,  südlich 
Ton  BreagoTO,  mit  914  Bmn.,  201  Bulg. 

Bakovica,  nun.  Dorf  zwischen  Breagovo  u.  Yärf,  394  Bew. 

Slanotäm,  rom.  Dorf  mit  799  Bew.,  zur  Gem.  Eutovo 
gehörig. 

Sef,  runtL  Dorf  mit  739  Bew.  zur  Gem.  Eutovo  gehörig. 

Tianofd,  rum.  Dorf  mit  381  Bew.,  zur  Gem.  GänzoTO 
gehörig. 

Yärt,  schöne  rum.  Gemeinde  an  der  Donau,  20  km  nordw. 
von  Widdin,  mit  1967  Bew. 

b)  Ereis  Eula. 

Borilovec,  rum.  Dorf,  31  km  westl.  von  Widdin  mit 
611  Bew.,  zur  Gem.  Sidenci  gehörig. 

Bosidak,  runL  Dorf  mit  253  Bew.,  zur  Gem.  Car-Petrovo 
gehörig. 

Cemomafinica,  rum.  Gem.  mit  707  Bew.  am  Timok,  26  km 
westL  von  Widdin. 

Funden  s.  Babrovo. 

Golemi-Jasenovec,  rum.  Dorf  mit  1070  Bew.  zur  Gem. 
Sipkovo  gehörig. 

Gradskof,  rum.  Gem.  mit  1370  Bew.  am  Timok,  40  km 
genau  westL  von  Widdin. 

Halovo,  rum.  Gem.,  6  km  südl.  von  Gradskof  in  der  Nähe 
des  Timok,  mit  1266  Bew.;  es  ist  die  am  weitesten  nach  Süden 
vorgeschobene  rein  rumänische  Gemeinde  im  Widdiner  Bezirke. 

Mali-Jasenovec,  rum.  Dorf  mit  826  Bew.  zur  Gem.  Sipkovo 
gehörig. 

Perilovec,  rum.  Dori^  27  km  westl.  von  Widdin,  mit  478  Bew., 
zur  Gem.  Sidenci  gehörig. 

Babrovo,  rum.  Gem.,  25  km  westL  von  Widdin  mit  1687  Bew., 
dazu  gehört  das  Dörfchen  Funden  mit  113  rum.  Bewohnern. 

Weigand  XIII.  3 
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Sipkovo,ruiiLGem.,  31km  westi.  von  Widdin  mit  1105  Bew. 

Topolovec,  rum.  Dorf  mit  664  Bew.  zur  Gem.  Car-Petrovo 
gehörig. 

Zlokukia,  ram.  Dorf  am  Timok  mit  769  Bew.,  zur  Gem. 
Cemomaänica  gehörig. 

c)  Kreis  Lom. 

Lom  Palanka  hat  unter  seinen  10115  Bew.  nur  95  Rum., 
die  Mehrzahl  bilden  die  Bulg.  7926,  außerdem  Türken  1200, 
Juden  373,  Zigeuner  298  u.  a.  m.  Das  rum.  Element  ist  stark 
zurückgegangen,  in  Ursoia,  das  offenbar  nach  dem  Namen 
eine  rumänische  Gründung  ist,  sind  die  Rumänen  durch 
Tataren,  und  diese  durch  die  Bulgaren  verdrängt  worden, 
jetzt  zählt  man  nur  noch  52  Rum.  (neben  569  Bulg.)  die  ihre 
Muttersprache  verlieren.  Im  Cibärtale  aufwärts  finden  sich 
noch  kleine  rum.  Minderheiten  z.  B.  in  Dälgodealci,  Progorealec 

Cibär-Palanka  an  der  Donau  hat  in  dem  Viertel  Cibär- 
Varoä  963  Rum.  (99  Bulg.);  in  Dolni-öbär  sind  445  Türken 
(48  Bulg.). 

Cuöan,  18  km  westl.  von  Lom,  zur  Gem.  Cibär  gehörig, 
ist  rein  rum.  Dorf  mit  346  Bew.  Hier  beginnt  wieder  nach 
der  Lücke  von  Widdin  eine  R^ihe  von  rumänischen  Dörfern 
donauabwärts  bis  Nikopol. 

Ealuger-Mahala,  gem.  Dorf  zur  Gem.  Cibär  gehörig,  7  km 
südl.  von  Cibär  mit  883  Rum.  und  113  Bulg. 

Eule-Mahala,  mm.  Dorf  zur  Gem.  Cibär  gehörig,  5  km 
südl.  von  Cibär,  mit  920  Bew. 

Yasilofci,  gem.  Gemeinde  am  Lom  im  Kreise  Lom,  zählt 
unter  3431  Bew.  nur  104  Rum.  Das  VlaSka-Mahala  genannte 
Dorf  hat  überhaupt  keine  Rumänen  mehr,  einige  sind  in 
Dondukof  (Tatar  Mahala). 

Die  Stadt  Belogradzik  hat  unter  2078  Bewohnern  45  Ru- 
mänen. 

Die  Stadt  Aköar,  20  km  südlich  von  Widdin  an  der 
Donau,  hat  eine  Bevölkerung  von  1937  Bulg.,  408  Türk., 
218  Zig.  und  59  Rumänen. 


-^So- 
ll. Bezirk  Vratza. 

a)  Kreis  Rahova*). 

BahoTa  (recte  Oreahovo)  zählt  unter  seinen  5550  Be- 
wohnern etwa  700  Rumänen,  die  übrigen  sind  vorwiegend 
Bulgaren,  alle  nach  der  Tfirkenzeit  zugewandert,  besonders 
ans  dem  Bezirk  Ton  Teteven.  Neben  950  Häusern  zählt  man 
noch  50  Bordei,  aber  sonst  zeigt  die  Stadt  modernes  Aussehen. 
Die  Lage  derselben  auf  dem  steilen  und  dabei  beweglichen 
Donauufer  ohne  genügende  Verbindung  mit  dem  Hinterland 
ist  ungünstig  für  das  Gedeihen  von  Handel  und  Verkehr. 

Beälii,  rum.  Gem.,  40  km  Ton  Rahova  donauabwärts  mit 
1100  Bew.  Trotzdem  das  Dorf  2  Lehrer  hat,  besteht  doch 
die  große  Masse  aus  Analphabeten. 

Butan,  gem.  Gemeinde  am  Ogost,  22  km  südwestL  von 
Rahova  mit  1270  Bulg.  und  1000  Rum. 

Glözene,  gem.  Gemeinde,  15  km  südöstl.  von  Rahova  am 
Ogostflusse  mit  1717  Bew.  worunter  etwa  450  Rum. 

Kozlodüi,  gemischte,  vorwiegend  rum.  Gemeinde  an  der 
Donau,  20  km  östl.  von  Rahova,  mit  3930  Bew.  worunter  etwa 
2800  Rum.  Es  gibt  17  Wirtshäuser  und  viele  Bewohner,  be- 
sonders unter  den  Rumänen,  sollen  sich  durch  Trunksucht 
ruiniert  haben.  Im  Durchschnitt  kommen  80  Dekar  Land  auf 
den  Ackerbauer,  einige  aber  haben  400  bis  600  Dekar. 

Härlec,  11  km  südwestL  von  Rahova,  rum.  Gem.  mit 
1255  Bew.,  von  denen  nur  300  lesen  und  schreiben  können. 

Eru§ovene,  gemischte,  vorwiegend  rum.  Gemeinde  im 
Iskertale,  35  km  ostl.  von  Rahova  mit  2632  Bew.  worunter 
etwa  1800  Rumänen. 

Leaskovec,  rum.  Dorf,  5  km  südöstL  von  Rahova,  mit 
612  Bew.,  darunter  auch  eine  Anzahl,  die  erst  neuerdings  aus 
Rumänien  gekommen  sind. 

*)  Für  den  Kreis  Rahova  war  mir  die  Monographie  n^TOBOxiiTej^ 
Ba  opixoBCKaia  okoäuh  von  Ikonomof  und  Georgief  (Silistria  1904)  von 
Nutzen. 

3* 
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Ostrof,  gem.  Gemeinde,  18  km  5stL  von  Babova  an  der 
Donau,  mit  1952  Bew.,  woranter  etwa  500  Rumänen,  die  die 
alten  Bewohner  sind,  während  die  Bulgaren  erst  später  aus 
der  Gegend  von  Yratza  und  Bela  Slatina  zugewandert  sind, 
sie  bilden  aber  bereits  die  große  Mehrheit 

Särbenica,  gem.  Gemeinde,  20  km  südwestlich  von  BahoTa 
im  Ogosttale,  mit  2200  Bew.  worunter  etwa  1500  Rumänen. 

Yadln,  rum.  Gemeinde,  bestehend  aus  Dolni-Yadin  (Yadinn 
TechiÄ),  dem  älteren  Orte,  von  wo  aus  viele  Bewohner  sich 
weiter  oberhalb  in  Gomi-Yadin  (Yadinu-nou)  ansiedelten,  da 
die  steile,  aber  sandige  Uferböschung,  auf  der  das  Dorf  an- 
gelegt ist,  immer  mehr  abbröckelte.  In  noch  älterer  Zeit  be- 
fand sich  die  Gemeinde  an  dem  jetzt  Seliäte  genannten  Orte, 
wo  einst  das  Dorf  Grozdipod  stand;  ein  Teil  der  Bewohner 
ist  vor  türkischer  Yerfolgung  nach  Rumänien  auf  das  gegen- 
überliegende Ufer  geflüchtet,  wohin  sie  den  alten  Namen 
Grozdipod  mitgenommen  haben.  An  diesem  Beispiel  sieht 
man,  welcher  beständige  Austausch  stattgefdnden  hat  Die 
Bewohnerzahl  von  Yadin  beträgt  2075  Seelen. 

b)  Kreis  Yratza. 

YärbeSnica,  10  km  östL  von  Yratza.  987  Bulg.  35  Rum. 
Dieses  ist  das  am  weitesten  nach  Süden  liegende  Dorf,  in 
dem  rum.  Landbevölkerung  lebt  Yermutlich  hatte  auch  das 
noch  weiter  südlich  in  der  Nähe  von  Mezdra  liegende  YlaiSko 
Selo  einmal  rum.  Bewohner,  aber  jetzt  findet  sich  keine  Spur 
mehr  davon. 

Mramoren,  15  km  nordöstl.  von  Yratza.  707  Bulg.,  138  Rum., 
13  Arom.  Dieser  Ort  befindet  sich  auch  auf  Lejeans  Karte 
(1861)  als  rum.  bezeichnet  und  auch  die  übrigen  im  Bezirke 
Yratza  fallen  in  das  von  ihm  als  walachisch  bezeichnete  Gebiet; 
offenbar  war  die  Zahl  der  Rumänen  in  der  dortigen  Gegend 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bedeutend  größer  als 
jetzt,  wo  sie  ja  fast  ganz  verschwunden  sind. 

Liliaße,  15  km  nördL  von  Yratza.  1151  Bulg.,  159  Rum., 
13  Arom. 
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Yärbica,  Kreis  Beala-Slafcina,  16  km  südöstl.  davon.  Bez. 
Vratza.    963  Bulg.,  75  Rum. 

Gabare,  Er.  Beala  Slatina,  17  km  südl.  daTon,  Bez.  Vratza. 
1653  Balg.,  60  Rum. 

III.  Bezirk  Plevna. 

Kreis  Nikopol. 

Ceröelan,  ram.  öem.  an  der  Donau,  24  km  westl.  Ton 
Nikopol  mit  751  Bew. 

Cerkovica,  mm.  Dorf,  5  km  süd westl.  von  Nikopol  mit 
331  Bew. 

DeboYO,  gem.  Dorf,  15  km  südl.  von  Nikopol  am  Osäm, 
598  Bum.,  452  Tataren,  203  Bulg. 

Ermenlüi,  rum.  Dor^  7  km  südostLvon  Nikopol  mit  329  Bew. 

Ganreni,  rum.  Öem.  am  rechten  Ufer  des  Vid,  6  km  von 
der  Mündung,  Kreis  Nikopol,  1946  Rum. 

Gigen,  große  schöne  gem.  Gemeinde,  32  km  westlich  von 
Nikopol,  7  km  vom  Donauufer  entfernt  am  Ende  der  Ebene, 
die  oft  überschwenmit  wird,  doch  schützt  ein  schon  von  den 
Römern  angelegter  Wall  mit  vielen  Hügeln  (moghilä)  das 
dahinterliegende  Land  vor  Überflutung.  1880  Bulg.,  715  Rum. 
(100  Türt,  145  Zig.). 

Gigen-Mahala  hat  373  Bulg.  452  Rum. 

Gnlenci,  am  linken  Ufer  des  Vid,  etwa  6  km  von  der 
Mündung,  1094  Rum.  (605  Bulg.,  96  Türk). 

Kopriva,  gem.  Gem.,  dazu  Kreta  gehörig,  20  km  südwestl. 
von  Nikopol,  mit  1600  Bewohnern  darunter  274  Rumänen. 

Mägura,  rum.  Dorf  an  der  Donau,  28  km  westl.  von 
Nikopol,  mit  952  Bew.  gehört  zur  Gem.  Ceröelan. 

MSrtvica  ist  das  einzige  Dorf  im  Kreise  Plevna  mit  rum. 
Bevölkerung,  20  km  von  der  Mündung  des  Vid  entfernt  und 
nur  15  km  von  Plevna.  Es  zählt  595  Bulg.,  406  Rum.  und 
176  Slovaken. 

Somovid,  am  Ausflusse  des  Vidfiusses,  10  km  westL  von 
Nikopol  am  Donauufer  und  auf  den  Abhängen  gelegenes  fast 
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ganz  romanisches  Dorf  mit  1008  Bew.,  die  nach  der  Über- 
lieferung schon  vor  200  Jahren  über  die  Donau  herüber- 
gekommen sein  sollen. 

oämlfevo  am  Vidflusse  in  der  Nähe  von  Somovid,  gem. 
Dorf  mit  479  Rum.  und  354  Bulg. 

Seikovo  (Süakovo),  gem.  Dorf,  18  km  südwestL  vonNikopol 
in  der  Nähe  des  Vid  mit  236  Rum.  71  Bulg.  gehört  zur  Gem. 
Gaureni 

IV.  Bezirk  Rustschuk. 

Turtukaia,  Kreisstadt  an  der  Donau,  war  ehemals  von 
Türken  bewohnt,  dann  haben  sich  Rumänen  angesiedelt,  die 
von  den  Türken  den  Fischfang  lernten,  nach  und  nach  siedelten 
sich  mehr  an,  so  daß  der  Ort  vorwiegend  rumänisch  wurde. 
Eine  rum.  Schule  bestand  dort  schon  zur  Türkenzeit  Nach 
der  Befreiung  von  den  Türken  nahm  das  bulg.  Element  ge- 
waltig zu,  so  daß  es  jetzt  bei  weitem  die  Mehrzahl  bildet, 
und  die  Türken  an  letzter  Stelle  stehen,  circa  5000  Bulg., 
3000  RunL,  2000  Türken  und  Zigeuner. 

In  dem  6  km  westl.  gelegenen  Kolimok  soll  es  noch  eine 
Anzahl  Rumänen  geben,  die  aber  fast  bulgarisiert  sind. 

Silistria,  Kreis  Silistria,  hat  unter  seinen  13000  Ein- 
wohnern etwa  5000  Türken  und  ebensoviel  Bulgaren,  die 
übrigen  verteilen  sich  auf  Rumänen  (etwa  100  Familien) 
Griechen  und  Armenier. 

Vaidomir  (Aidomir),  gemischte  Gemeinde  in  der  Nahe 
von  Silistria,  mit  320  bulg.  und  160  rum.  Häusern.  Früher 
bestand  eine  rum.  Schule,  jetzt  schicken  die  Rum.  ihre  Kinder 
in  die  bulg.  Schule,  in  der  Kirche  aber  wird  sowohl  bulg. 
wie  rum.  gelesen.  Die  Leute  sind  meist  arm,  sie  leben  von 
Ackerbau  und  Binsenindustrie,  da  in  dem  vorgelagerten 
sumpfigen  Terrain  massenhaft  Binsen  wachsen. 

Die  meisten  Namen  der  rumänischen  Gemeinden  sind 
natürlich  slavischen  Ursprungs,  da  die  Rumänen  sich  in  vor- 
handenen, wenn  auch  kleinen  Siedelungen  niederließen;  einige 
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aber  sind  doch,  wie  ihre  Namen  zeigen,  rumänische  Neu- 
grfindangen  wie:  Fanden,  eigentlich  Fundeni,  welcher  Dorf- 
name sich  häufig  in  Bumänien  findet,  so  bei  Birlad,  Buzäu, 
Bäcän,  in  Ilfov  etc.;  seine  Bedeutung  ist:  Bewohner  im  fund 
«=  Talende,  darnach  auch  andere  Bildungen  Fundata,  Fun- 
däturä,  Fundoaia  oder  auch  einfach  Fundul.  Oäureni  «==:  Be- 
wohner am  gaurS  =  Loch,  Bodensenkung,  Höhle;  bulg. 
Schreibung  ist  Gauren,  Qaurene  auch  Gavren.  Derselbe  Dorf- 
name findet  sich  in  Rumänien  fünfmal.  Cercelan  von  rum. 
cercel  (Reif,  Ohrring),  Dim.  zu  cerc  =  Kreis.  Cercei  ist  ein 
Dorf  in  Rumänien,  Bez.  Muscel  (siehe  Cerecel  weiter  unten). 

Orsoia,  ürsoia  (älter  ursoanie)  =  die  Bärin,  kommt  auch 
in  Rumänien  als  Dor&ame  f&n&nal  und  sonst  noch  als  Orts- 
name vor.  Makreä,  eigentlich  mScri^  =  Sauerampfer,  kommt 
in  Rumänien  dreimal  als  Ortsname  vor.  Mägura  s=  Hügel 
ist  ein  in  Rumänien  außerordentlich  häufig  vorkommender 
Dorf-  und  Ortsname. 

Ortnamen  wie  Cucan,  Florentin,  Värf  (bulg.  B'Bpx'B  wird 
▼ärf  gesprochen)  BoSniak,  Füren,  Salas  (magy.)  können  ebenso- 
gut bulgarischen  wie  rumänischen  Ursprungs  sein;  Eacelovo 
bei  Bustschuk,  Yarisor  bei  Philippopel  sind  sicher  nicht 
rumänisch,  ersteres  ist  rein  bulgarische  Bildung,  letzteres 
türkisch,  s.  p.  46. 

Wenn  man  die  Gegend,  aus  der  die  Einwanderungen 
stattfanden,  wissen  will,  so  bietet  jetzt  daftir  mein  lingu- 
istischer Atlas  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel;  dort  sehen  wir 
z.  B.  auf  Übersichts-Karte  Nr.  55  sehr  instruktiv,  wie  sich 
&st  immer  das  unmittelbar  gegenüberliegende  Ufer  als  ehe- 
malige Heimat  erweist.  Ja  mit  Hilfe  der  Wortkarten  läßt 
sich  manchmal  auch  die  genauere  Lage  der  Heimat  mit  Sicher- 
heit ermitteln  z.  B.  Karte  Nr.  16  zeigt  uns,  daß  der  Dialekt 
Ton  Florentin  (275)  in  allen  Einzelheiten  (entscheidend  ist  hier 
die  Form  skier  für  fier)  mit  dem  von  Hunia  (350)  und  Um- 
gebung (Cetate  und  Mo^^ei)  übereinstimmt  So  kann  man 
ohne  Schwierigkeit  die  Herkunft  durch  die  Sprache  ausfindig 
machen. 
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3.  Kapitel. 

Alte  Ortsnamen  rnmänisehen  üispnmgs 
im  Innern  Bulgariens. 

Der  ausgezeichnete  Kenner  Bulgariens  C.  Jirecek  hat  in 
seinem  Werke  „Das  Fftrstentum  Bulgarien"  p.  123  eine  Zu- 
sammenstellung von  rumänischen  Ortsnamen  aus  Bulgarien 
gemacht.  Da  die  Sache  von  größter  Wichtigkeit  fftr  die  ehe- 
malige Verbreitung  resp.  die  Vergangenheit  des  rumänischen 
Volkes  ist,  so  habe  ich  das  Material  zu  yervoUständigen  ge- 
sucht durch  das  Studium  der  österreichisch  -  ungarischen 
Generalstabskarte  1 :  200  000  und  nicht  zum  wenigsten  durch 
die  Durchsicht  des  bulgarischen  Ortslexikons,  das  f&r  den  Ge- 
brauch der  Verwaltung  bestimmt  ist.  (CmicxiCB  na  nacejeEHT^ 
H^CTa  Wh  E'BjrapHH,  Sofia,  Regierungsdruckerei  1902);  einige  der 
von  Jireöek  angeführten  Namen  sind  zweifellos  nicht  rumä- 
nischen Ursprungs,  einige  sind  zweifelhaft. 

Ausgeschlossen  von  der  Untersuchung  bleiben  natürlich 
die  rumänischen  Dorfeamen  längs  der  Donau,  die  erst  in 
neuerer  Zeit  durch  Übersiedelung  Yon  Dako-Rumänen  ent- 
standen sind.  Ebensowenig  durften  die  im  bulgarisch-türkischen 
Grenzgebiete  etwa  vorhandenen  Flur-  und  Bergnamen  heran- 
gezogen werden,  die  eyentuell  von  aromunischen  umher- 
ziehenden Hirten  herrühren  konnten.  Beweiskräftig  für  früher 
ansässige,  rumänische  Bevölkerung  sind  lediglich  diejenigen 
Dorftiamen,  die  jetzt  bulgarische  Bevölkerung  haben,  in 
Gegenden,  wo  nachweisbar  in  modemer  Zeit  rumänische  oder 
aromunische  Siedelungen  nicht  stattgefunden  haben  und  deren 
Etymologie  sich  als  sicher  rumänisch  erweist  Einige  der 
angeführten  Namen  sind  bulgarische  Weiterbildungen  von 
rum.  Stammwörtern,  wie  ja  auch  genug  türkische  Ortsnamen 
bulgarische  Form  erhalten  haben. 

Ein  derartiges  Gebiet  mit  Ortsnamen  rumänischen  Ur- 
sprungs gibt  es  im  südwestlichen  Bulgarien,  genauer,  es  ist 
rings  um  Sofia  gelagert  am  Rande  der  die  sofiotische  Ebene 
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umgebenden  Berge  und  in  diesen  selbst,  aber  nicht  in  der 
Ebene. 

Die  Lage  der  Dorfer  ist  anf  der  beigegebenen  Karte 
leicht  ersichtlich  gemacht 

Um  dieses  Gebiet  hemm  gibt  es  noch  zerstreut  liegende 
Orte  mit  rumänischen  Namen,  bei  Teteven,  bei  Efistendil  und 
über  die  türkische  und  serbische  Grenze  hinaus.  Es  folgen 
nun  in  alphabetischer  Reihenfolge  die  zu  untersuchenden 
Dorfnamen. 

Balika  s.  Cerecel. 

Berbatica  s.  Cerecel. 

Baniäor  (J.)*)  zur  Gem.  Koäarevo  gehörig,  Kreis  Tftm. 
BaniSor  ist  rum.  Diminutivbildung  zu  banie  (dr.  baie)  Mine 
oder  Bad,  beide  Bedeutungen  auch  im  älteren  Bulg.,  während 
jetzt  fast  nur  „Bad^  üblich  ist  BaniSor  entspricht  einem 
bulg.  Banica,  wie  ein  solches  im  Kreise  Yratza,  ein  anderes 
in  Makedonien  sfidöstL  von  Florina  vorkommt,  wo  Braun- 
kohlen gegraben  werden,  es  sich  also  auch  um  eine  Mine 
handelt.    Das  Dorf  liegt  genau  westlich  von  Sofia. 

Barbulofci  ist  nach  Jir.  ein  Teil  von  Resen;  es  kann 
darin  der  rum.  Name  barbul  enthalten  sein,  der  auch  in  Bar- 
bulovid  und  Barbulescu  vorkommt.  Der  Ort  gehört  nicht  zu 
dem  in  Betracht  konmienden  Gebiete. 

Batulfja  (J.)  Doif  nördl.  von  Sofia,  ebenso  der  Weiler 
Batulov-dol  zur  Gemeinde  Zimevica  gehörig.  In  einer  anderen 
Gegend  südlich  von  Roman  am  Isker  Kreis  Teteven  liegt 
BatuIcL  J.  dachte  offenbar  an  den  Stamm  bat  und  Artikel 
-ul;  Batul  ist  aber  bulg.  männL  Personennamen,  das  Suffix 
-ul  ist  bulg.,  allerdings  romanischen  (ital.)  aber  nicht  rumä- 
nischen Ursprungs.    Die  Wörter  gehören  also  nicht  hierher. 

BuJ^ino  findet  sich  als  Ortsname  öfters.  Eine  adj.  Ableitung 
von  ÖyiTB  mit  -ino  ist  ungewöhnlich,  eine  Bildung  von  dem 
Kollektiv  Öyqe  aus,  ist  so  gegen  alle  Regel,  daß  man  sie  ver- 


*)  Durch  (J.)  sind  die  bereits  von  Jireöek  angeführten  Namen  ge- 
kennxeiohnet 
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werfen  maß;  nun  bietet  sich  altrum.  bucinu  (auch  als  bucir 
belegt),  das  neuram.  zu  bucium  wird  (durch  t§  wird  i  >■  u, 
durch  anlautendes  b  auslautendes  n  zu  dem  lab.  m  assimiliert), 
und  sich  häufig  als  Ortsname  in  Rumänien  u.  Siebb.  findet. 
Als  Ortsname  bedeutet  es  ^fBlock**  oder  „angebrannter  Baum- 
stamm" sonst  Waldhorn,  Rauchfang,  Rumpf  etc.  aus  lai 
buccina  —  Hörn  (keulenförmiges  Instr.).  Bei  Sofia  haben  wir 
südwestl.  zwei  Dörfer  Groß  u.  Klein  B.  und  nordwestl.  noch 
Buöino-Deryent,  alle  im  Gebiete,  das  in  Betracht  kommt. 

In  Makedonien  finde  ich  Bucino  resp.  Bucim  14  km  westL 
Yon  Radovista,  Bucinci  bei  Karpino  (ebenfalls  rum.  Name) 
28  km  westl.  von  Egri-Palanka  und  dann  noch  bei  Perlepe; 
auch  dort  könnten  sie  alte  rum.  resp.  arom.  Namen  sein. 
Arom.  (bucin  oder  buöine  heißt  Klotz,  Block)  bucum  „ver- 
brannter Klotz,  angebrannter  Baumstamm".  Trotz  alledem 
ist  Ableitung  von  buk  +  ino  viel  wahrscheinlicher  cf.  ÖopHHO. 

Bokorofci  (J.)  Dorf  östl.  von  Caribrod,  Bez.  Sofia.  Bei 
Orhanije  ist  ein  Bergabhang  Bukor.  Der  Personenname  Bukur 
ist  rumänisch,  allerdings  albanesischen  Ursprungs,  so  daß  der 
Name  allein  nicht  beweisend  wäre,  aber  das  Dorf  liegt  un- 
mittelbar bei  einem  anderen  unzweifelhaft  rum.  Ursprungs 
„Murgäs".  Das  Dorf  Bukorovo  bei  Sevlievo  Bez.  Tirnovo 
kommt  wegen  seiner  Lage  in  Ostbulgarien  nicht  in  Betracht 

Bunovo,  Bunigte  haben  mit  rum.  bun  =  gut  nichts  zu 
tun,  sondern  mit  bulg.  Öyna  und  ÖyHHii^e  =^  Misthaufen. 

(J.)  nördL  von  Sofia,  Cerecel  (far  tsertsel,  dr.  cercel, 
cf.  Dorf  Cercelan  rum.  Neugründung  an  der  Donau,  Kreis 
Nikopol)  ist  lat.  circellus,  mit  unorganischem  e  in  An- 
lehnung an  ^epe^I>  Demin.  von  i^ep-L.  Als  Ortsname  bedeutet 
es  wohl  kleine  abgerundete  Fläche,  nicht  cercel  =  Ohrring; 
es  kann  auch  ein  cerc  =  Kreis,  Wall  oder  dergl.  dagewesen 
sein.  Zur  Gemeinde  Cerecel  gehören  etwa  18  zerstreut  liegende 
Weiler,  von  denen  Balika  und  Berbatica  ganz  gut  baliga  und 
bärbat  enthalten  könnten,  -iga  wechselt  leicht  mit  -ika,  Berb- 
kann  ungenaue  Schreibung  für  Bärb-  sein,  es  kann  freilich 
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aach  zn  ÖeptfaT  eine  Nebenform  von  6Gp6ssTh  (türk.  schmutzig) 
gehören,  oder  dadurch  umgestaltet  sein. 

Cincofci  nordöstl.  von  Sofia  auf  dem  Abhänge  des  Murgaä- 
gebirges  zur  Gemeinde  Zasele  gehörig,  könnte  ein  ^in^  »»  dr. 
eine!  enthalten,  aber  die  Etjm.  ist  zweifelhaft. 

Corul  (J.)  bei  Caribrod  kann  arom.  öorul,  öiöorul  ==  dr. 
piciorul  «»  Fuß  sein,  es  kann  tk.  kor  mit  dem  tk.  Suffix  ul 
(c£  paskul,  mamul)  sein,  es  könnte  auch  zu  öoarS  gehören, 
als  masc.  mit  Artikel  wie  z.  B.  Eorbul  =  der  Rabe,  ein  Dorf 
in  Südserbien.  Wenn  man  nicht  die  älteren  Formen  kennt, 
ist  es  oft  unmöglich  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  das  Suffix 
-nl  allein  beweist  gar  nichts,  das  kann  tk.^  bulg.  (in  Personen- 
namen) und  rum.  sein,  -ula  auch  griechisch. 

Gurguliat,  Dorf  westl.  von  Sofia,  ist  zweifellos  rum.  Ur- 
sprungs, loc  gurguliat  dr.  gurguiat  heißt  „erhöhter,  gewölbter 
Ort^,  was  auch  mit  der  Lage  stimmt,  der  Name  hat  sich 
zuerst  auf  den  Berg  bezogen,  dann  ist  er  aufs  Dorf  übertragen 
worden.    Im  Arom.  bedeutet  gurgulu  Kugel. 

Jarbata,  Dorf  bei  Teteven,  zur  Gem.  Turski  izvor  gehörig, 
kann  rum.  larba  +  big.  Art.  ta  sein,  der  häufig  zur  Orts- 
bildung verwandt  wird.  Ob  der  Ort  alt  ist  oder  Neugrttndung 
von  Dakorumänen  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Er  gehört 
nicht  zum  Sofiaer  Bezirk. 

Jerul  (EpT-j-B),  Dorf  bei  Baniöor  südl.  von  Täm  könnte 
möglicherweise  aus  Herul  (J.)  =  fiter,  dial.  Her  ==  Eisen  ent- 
standen sein.  Doch  die  Schreibung  Epyj'L  spricht  dagegen, 
femer  auch  der  Umstand,  daß  sich  dort  kein  Eisen  findet, 
wenn  es  auch  nicht  weit  von  Baniäor  liegt.  Ich  halte  das 
Wort  für  tk.  Bildung  aus  yer  =  Boden,  Platz.  Sehr  unwahr- 
scheinlich ist  die  Ableitung  von  „Herul"  =  Heroler,  obgleich 
bekannt  ist,  daß  die  Heruler  nach  dem  nördl.  Balkan  ge- 
kommen sind,  wenn  sie  auch  weiter  keine  Rolle  dort  gespielt 
haben.    Das  Wort  bleibt  unsicher. 

Kämul  (J.)  bei  Gurguliat  bedeutet  „der  Stumpfnasige", 
die  Wurzel  ist  slav.  aber  die  Bildung  rum.,  c&m  auch  in 
Rumänien  häufig.    Bei  Diakovo  Bez.  Küstendil  ist  ein  Dorf 
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Eärnol,  was  dasselbe  sein  kann,  dagegen  Eftmec  Bez.  Vratza 
ist  natürlich  bnlg.  Bildung. 

Erecnl  (J.)  =  der  Krauskopf,  Dorf  bei  Gomo  Ujno  bei 
Eüstendil,  sicher  rumänisch. 

LupoYski,  eine  Eolibä  zu  Florevo  bei  PeStera  gehörig, 
enthält  möglicherweise  den  rum.  Personennamen  lup  —  Wolf. 
Der  Ort  und  die  Bildung  können  modern  sein. 

MoSino,  Dorf  bei  Ool.  Buöino,  südwestL  von  Sofia,  aus 
rum.  moadä  (alb.  Ursprungs)  =  Gh-eisin,  mit  bulg.  Bildung. 

MurgaS  ist  ursprünglich  nur  Bergname  und  bedeutet 
„der  Dunkle**  wahrscheinlich  von  der  Bewaldung  herrührend, 
die  freilich  jetzt  geschwunden  ist  Rum.  murg  heißt  dunkel- 
rot, -blau,  -braun,  eigentlich  „brombeerfarben"  von  müricus. 
Das  Wort  ist  ins  Bulg.,  Serb.  u.  a.  m.  aufgenommen  worden,  aber 
die  Bildung  ist  ganz  rum.,  denn  in  Rumänien  ein  Dorf  Murgas 
in  Dolj,  Berge  in  Dolj  und  Romana^  Nordöstl.  von  Sofiia 
ist  der  Berg  Murga§,  auf  dem  ein  gleichnamiges  Dorf  lag, 
dessen  Bewohner  nach  Zasele  ausgewandert  sind,  femer  Dorf 
Murga§  nordwestl.  von  Sofia,  östl.  von  Caribrod. 

Muäat  =  schön,  auch  Personenname,  Dorf  bei  Teteven, 
zur  Oem.  Batulci  gehörig.  Interessant  ist  der  Umstand,  daß 
daneben  ein  bulg.  Hubavene  (es  soll,  wie  mir  H.  Romanski 
sagt,  Neubildung  sein)  liegi  Auch  in  Sachsen  kann  man 
öfters  beobachten^  wie  zwei  Orte  eines  mit  dem  deutschen,  das 
andere  mit  dem  entsprechenden  slav.  Namen  bei  einander  liegen. 

Musul  gibt  J.,  verleitet  durch  -ul  als  rum.  an,  es  ist  türk. 
bedeutet  den  Ort,  wo  Empfang,  Audienz  stattfindet. 

Päsär61,  großes  Dorf  südösÜ.  von  Sofia,  Dim.  zu  pasere 
B=  Vogel,  zweifellos  rum.  In  Rumänien  Päsarei  PI.  zu  päsärel 
Dorf  in  Vllcea. 

PaSunci,  Dorf  südL  von  Tarn,  bei  BaniSor.  Dort  soll 
auch  nach  J.  ein  Berg  Cercelat  sein,  den  ich  auf  der  Earte 
nicht  finde,  in  dem  aber  zweifellos  ein  rum.  cercel  =  kleiner 
Ereis  steckt,  worüber  ich  oben  unter  Cerecel  gesprochen 
habe.  Da  wir  uns  also  in  der  Nachbarschaft  rum.  Orts- 
bezeichnungen  befinden,  kann  Pafiunci  eine  bulg.  Plur.-Bildung 
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zu  ruiiL  päSune  =  Weide  sein.  Möglich  sogar  wahrscheinlich 
ist  die  Herleitong  von  dem  bnlg.  Personennamen  Paöun. 

Pelisat,  Dorf  und  Berg  bei  Plevna,  ist  wahrscheinlich  in 
modemer  Zeit  von  nunmehr  bulgarisierten  Rumänen  eingeführt 
worden«  Pele|  in  Rumänien  als  Flußname  in  Prahova,  Berg 
in  Mehedin^L 

Petärlas  s.  das  folgende.« 

Petrina  bei  Glogovica  bei  Sofia  kommt  zwar  auch  in 
Rumänien  als  Ortsname  Yor,  ich  halte  es  aber  ebenso  wie 
Petrin  nordwestL  von  Sofia  fftr  rein  bulg.  Bildung  von  PefrBr, 
dagegen  steckt  in  PetärlaS,  Dorf  bei  Caribrod,  eine  rumänische 
Bildung  von  Peter  +  ^*  ^i^  si<^h  durch  den  Einschub  von 
1  nach  r  (när-l-äit,  invär-1-iga,  cäpSr-1-ea^  etc.)  als  spezifisch 
rumänisch  resp.  arom.  erweist 

Piior,  Dorf  bei  Teteven,  sicher  rumänisch,  bedeutet  „Fuß" 
von  einem  Abhänge,  wie  auch  in  Rumänien  „Picior  de  Munte", 
Dorf  bei  Tlrgovi|te. 

Puliofci  bei  Yakarel  kann  rein  bulg.  Bildung  von  pule 
s=  junger  Maulesel  (Dorf  Pulevo)  sein,  es  kann  aber  auch 
bulg.  Bildung  mit  rum.  Grundworte  pulu  =  Junges  sein, 
am  wahrscheinlichsten  ist  freilich  Herkunft  von  bulg.  Personen- 
namen Pulo. 

Puröenica  bei  Buöino-Dervent,  nordwestL  von  Sofia,  geht 
zurfick  auf  rum.  Purceni,  zu  porc  «=  Schwein;  in  Rumänien 
Dörfer  Porceni,  Porcestf  Purcet  etc.  Auch  hier  ist  eine  bul- 
garische Parallelbildung  vorhanden,  Dorf  Svinove,  das  in  un- 
mittelbarer Nähe  liegt  (cf.  Musat). 

Radulofci,  das  J.  als  rumänisch  angibt,  ist  weder  in  der 
Wurzel  noch  im  Stamme  rumänisch,    cf.  Jb.  XU  p.  110. 

Rugulet,  Dorf  bei  Mleöevo  bei  Sevlievo,  ist  wahrschein- 
lich rum.  Ursprungs,  rüg  =  Brombeere,  auch  „wilde  Rose", 
aber  die  Lage  im  Bezirke  Tlmovo,  und  auch  die  Bildung 
selbst  weist  auf  moderne  Zeit.  Vielleicht  liegt  bulg.  rugül-ät  vor. 

Strägel,  Dorf  bei  Pirdop,  sträg'el  betont,  ist  nicht  rum. 
Ursprungs,  ebensowenig  wie  Eostel,  Eostelevo  (das  auf  lat. 
castellum  beruht)  oder  Zabel  bei  Dragoman. 
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Strämci,  Dorf  bei  Earadiova  in  der  !Nähe  von  DreanoYO, 
konnte  zwar  der  PL  von  strlmtu  (Strlmtul  Dorf  in  Mehedin^i) 
sein,  allein  es  kann  auch  zu  einem  bulg.  ^crp-BHei^  zn  crp'LMeH'B 
=  steil  gehören. 

Yakarel  (v&carel  Dim.  zn  yScar  =  Kuhhirte),  Dorf  östl. 
von  Päsärel,  zweifellos  rum.  Ursprungs. 

Yariäor  bei  Philippopel  sieht  in  seiner  Bildung  ganz 
rumänisch  aus  (veriSor  Vetter),  es  gehört  aber  zu  tt  varefi; 
außerdem  gibt  es  auch  sonst  bei  Philippopel  keine  runL  Dörfer. 

Außer  den  angefahrten  Dorfnamen  gibt  es  auch  eine 
Anzahl  Bergnamen,  die  auf  ehemalige  walachische  Bevölkerung 
hinweisen.  Jirecek  1.  c.  fuhrt  eine  Wiese  ürsulica,  eine 
Schlucht  Cerbul,  ein  Tal  Dälboki  Val  ein  anderes  Merul*) 
an,  die  bei  KopriStica  und  Panagjuridte  liegen,  wo  nachweis- 
lich in  modemer  Zeit  aromunische  Kolonisten  hingekommen 
sind,  eine  moderne  Namengebung  im  Bereiche  der  Möglich- 
keit liegt,  wie  z.  B.  auch  der  Teich  Urdina  auf  dem  Bilodagh 
sicher  in.  modemer  Zeit  von  dortigen  Aromunen  den  Namen 
erhielt 

Sicher  rumänische  Bergnamen  sind  Ceröelat  (J.)  (nicht 
auf  der  Karte)  bei  Banigor,  Murgäs  nordöstl.  von  Sofia,  Kor- 
nica  (==  Hömchen)  nördl.,  Mosa  (moa§ä  =»  altes  Weib)  noch 
weiter  nördL  von  Sofia;  das  ist  zwar  wenig,  liegt  aber  in  der 
Zone,  in  der  sich  die  Dorfnamen  finden.  Ein  Rude§ti  Kamäk 
der  österreichischen  Karte  ist  in  Rudeäki  zu  korrigieren,  vgl. 
RudeSki  dol  bei  Orhanije.  Ein  Berg  Petras  1434  m  hoch,  nörd- 
lich von  Dupnica,  kann  für  Petros  stehen,  dann  wäre  es  ramänisch 
petros  =  steinig.  Den  Bergnamen  Ruj,  westl.  von  Tara,  darf 
man  nicht  Ruz  lesen  und  als  ramänischen  Ursprungs  erklären. 
Ruzen,  Berg  südL  von  Dupnica,  ist  sicher  bulg.  Auf  den 
Rodope  und  dem  Rilodagh  überwiegen  für  die  hohen  Berge 
bei  weitem  die  türkischen  (resp.  jürükischen)  Namen.     Sehr 

*)  Die  Personennamen  Neagul,  Dragal  etc.  beweisen  gar  nichts 
f&r  mm.  Ursprung,  die  kann  man  in  ganz  Bulgarien  antreffen  cf.  Jb.  XII 
110.  Die  Namen  Yiturci,  Mumul  vermag  ich  nicht  aus  dem  Rum.  sn 
erkl&ren. 
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auffallend  ist  ein  Bergname  AlmaS  nördl.  Yon  Sofia,  der  kaum 
mit  biilg.(-tark.)  almaz  ==  Diamant  etwas  zu  tun  hat  Almafi 
ist  ein  magyarischer  Ortsname  (=  Apfelland,  das  Dorf  Jabla- 
nica  liegt  nahe  dabei),  der  sich  häufig  auf  ung.  und  mm. 
Sprachgebiet  findet,  von  Rumänen  aber  nicht  verschleppt  sein 
kann,  wenigstens  nicht  als  Bergname,  da  er  den  Rumänen 
nichts  bedeutet.    Bei  Samokof  liegt  auch  ein  Dorf  Madzare. 

An  Walachen  erinnert  femer  der  VlaSko  Bärdo  westl. 
Ton  Cerecel,  ferner  der  Berg  Vlahinia  1376  m  westl.  vom 
Komica- Berge,  dann  aber  auch  ein  ganzer  Gebirgszug 
„Ylachina^  zwischen  den  Städten  Bala  Dzumaja  und  Pehcevo, 
also  auf  türkischem  Boden,  aber  der  Name  ist  alt,  jedenfalls 
älter  als  die  jetzigen  Ansiedelungen  der  GrämusteanL  Auf 
die  übrigen  jenseits  der  bulg.  Grenze  liegenden  rum.  Namen 
gehe  ich  hier  absichtlich  nicht  ein,  ich  will  nur  hervorheben, 
daß  das  ganze  Gebiet,  wo  sich  mm.  Namen  finden,  wesentlich 
übereinstimmt  mit  dem  von  den  Römern  „Dacia  mediterranea*' 
benannten  Gebiete:  das  Dreieck  von  Naissus  (NiS),  Serdica 
(Sofia),  Pautalia  (Küstendil)  dazu  kommt  noch  ein  Teil  von 
Dardanien. 

Getrennt  von  dem  Sofioter  Gebiet  liegt  eine  kleinere 
Gruppe  von  Dörfern  bei  Teteven:  Piöor,  MuSat,  Jarba[ta,  die 
zweifellos  rum.  Ursprangs  sind.  Es  bleibt  nur  fraglich,  ob 
diese  Dörfer  ältere  Ansiedelungen  von  Rumänien  aus  sind, 
oder  ob  sie  alte  einheimische  Siedelungen  sind,  denn  bis  in 
die  Nähe  nach  Yraca  hin  finden  sich  tatsächlich  neuere  rum. 
Siedelungen,  picior  ist  dr.  Form,  larba,  musat  können  dr. 
und  arom.  sein. 

Wichtig  ist  nun  die  Frage,  ob  die  Art  der  Bildimg  und 
die  Lautform  sich  mehr  an  das  Aromunische  oder  an  das 
Dacorumänische  anlehnt.  Zu  berücksichtigen  bei  der  Laut- 
form ist  der  Umstand,  daß  die  Namen  auf  eine  ältere  Zeit 
zurückgehen:  eine  Form  Gurguliat  ist  also  nicht  für  das  Arom. 
in  Anspruch  zu  nehmen,  da  die  dmm.  Form  sicher  geradeso 
gelautet  hat.  Ein  Dorf  Muäat  kann  ebensogut  dacorum.  wie 
arom.  sein,  denn  wenn  auch  im  Dr.  das  Wort  muäat  aus- 
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gestorben  ist,  so  hat  es  doch  existiert  und  zwar  nicht  nur 
als  Personennamen,  sondern  auch  als  adj.  (Pätru  Mudat),  auch 
ein  Wald  im  Gebiete  der  Motzen  (s.  Jb.  IV  329)  tragt  diesen 
Namen.    Für  Banidor  gilt  dasselbe  wie  für  Ghirguliat. 

Für  das  Arom.  scheint  zu  sprechen  Cerecel  wegen  c  (ts) 
gegenüber  ö  (tg)  im  Dr.,  sicher  aber  ist  es  nicht,  da  der  orrum. 
Laut  tj$  ebensogut  durch  ts  wie  durch  tä  im  Munde  der 
Bulgaren  und  erst  recht  im  Westbulgarischen  wiedergegeben 
werden  konnte,  oder  es  liegt  Beeinflussung  Yon  i^epei^B  Yor. 
Cincofci  würde  hier  auch  anzufahren  sein,  falls  es  rum.  ist. 
Aber  der  Berg  Ceröelat  bei  Baniäor  zeigt  5  wie  im  Dr. 

Das  Wort  Krecul  weist  auf  Dr.  wegen  des  Art  -ul,  bei 
Eämul  würde  auch  arom.  kgmulu  gesprochen  werden,  die 
Wörter  sind  beide  im  Arom.  nicht  üblich.  Murga^  Pet&rlai 
sind  dacorum.  Bildungen^  das  Suffix  -as,  und  das  ist  das  Ent- 
scheidende, ist  im  Arom.  unbekannt  Die  Namen  Baniäor, 
Yakarel,  Pasarel  stehen  auch  dem  Dr.  näher  als  dem  AronL 

Sicher  steht  also,  daß  die  Namen  nicht  spez.  aromunische 
Bildungen  sind,  sondern  von  einem  alten  Dialekte  herrühren, 
der  dem  Dr.  naher  stand  als  dem  Arom.,  sie  müssen  also 
nach  der  Trennung  des  Arom.  vom  Dr.  entstanden  sein,  also 
nach  dem  10.  Jh.;  ferner  zu  einer  Zeit  als  die  (n  und)  I  noch 
nicht  zu  i  geworden  waren,  also  vor  der  Zeit  des  Altrum.,  vor 
dem  XV.  Jh.,  wenn  wir  vom  dr.  Standpunkte  ausgehen,  der 
freilich  nicht  maßgebend  ist  Aber  die  Geschichte  kommt 
uns  zu  Hilfe. 

yäcärel*^)  ist  zuerst  im  Jahre  1530  urkundlich  belegt,  selbst- 
verständlich muß  der  Name  vorher  existiert  haben.  Wir  sehen 
zur  Evidenz,  daß  zwischen  dem  X.  und  XIV.  Jh.  eine  ziem- 
lich zahlreiche  rum.  Bevölkerung  um  Sofia  herum  existiert 
haben  muß,  sonst  würden  sich  nicht  so  viele  zweifellos  rum. 
Namen  erhalten  haben.    Deshalb  glaube  ich  auch  nicht,  daß 

*)  Coripesohitz,  ein  dentscber  Reisender,  schreibt  Waokanell  fQr 
Yacarel.  Verstümmelungen  sind  bei  ihm  die  Regel :  ltiinian*»Ihtiman  etc. 
cf.  Matkoviö,  Putovanja  po  balkanskom  polaotoku  XYI  vieka  p.  183 
and  184.    Auch  Jir.  Fürstentum  Bulg.  p.  379. 


IX.  Arom;  Keradschi  (Gramostean)  u.  Reisender 
auf  dem  Wege  nach  Batak. 


X.  Sarakatschan  vom   Rilodaoh. 
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diejenigen  im  Rechte  sind,  die  da  glauben,  daß  der  Bericht 
des  Niketas  Choniates  Ober  den  Au&tand  der  Walachen  unter 
Peter  und  Äsen  sich  nur  auf  Balgaren  beziehen  soll,  wenn 
er  anch  —  darüber  kann  ja  kein  Zweifel  bestehen  —  den 
Namen  Ylachen  oft  genug  für  Bulgaren  anwendet,  sondern 
dafi  Walachen  aus  dem  Balkan  speziell  aus  dem  nördL  und 
ostl.  Ton  Sofia  liegenden  Gebirge,  wo  ruuL  Ortsnamen  am 
zahlreichsten  sind,  als  Führer  und  Kämpfer  mitgewirkt  haben.*) 
Daß  die  Hauptmasse  der  Kämpfer  aus  Bulgaren  und  den  mit 
ihnen  verbündeten  Kumanen  bestanden  hat,  ist  ja  nicht  zu 
leugnen.  Obgleich  diese  Frage  streng  genommen  nicht  hier- 
her gehört,  wollte  ich  doch  auf  die  Bedeutung  dieser  Namen 
für  die  Oeschichte  hinweisen,  denn  wenn  damals  im  XIL  und 
XUL  Jh.  Yon  Walachen  in  eben  diesen  Gegenden  die  Rede 
ist,  so  können  das  nur  solche  gewesen  sein,  denen  wir  diese 
Ortsnamen  zuschreiben  müssen,  die  ey.  nähere  Beziehungen 
zu  den  Megleniten  haben,  worüber  sich  aber  nichts  Sicheres 
sagen  läßt,  jedenfalls  aber  keine  Aromunen,  von  denen  wir 
historische  Nachricht  schon  früher  im  Süden**)  haben,  und 
auch  keine  Dacorumänen  im  Norden,  die  ja  ungefähr  gleich- 
zeitig mit  dem  Walachenaufstand  in  der  Geschichte  erscheinen, 
und  die  sicher  schon  im  XTF.  Jh.  in  Siebenbürgen  vorhanden 
gewesen  sein  müssen.  Noch  auf  einen  bemerkenswerten  Um- 
stand will  ich  hinweisen,  der  die  Walachen  des  Niketas 
Choniates  als  solche  und  nicht  als  Bulgaren  charakterisiert 
Er  gibt  nämlich  an,   daß  die  Walachen  „ihre  Augendeckel 

*)  Ausdrücklich  spricht  Niketas  Choniates  I  5  Yom  ,,Gott  der 
Bulgaren  nnd  der  Walachen'',  was  keinen  Sinn  h&tte,  wenn  nicht  beide 
Volker  in  betracht  kftmen.  Ebenso  I  6  sagt  er:  „daß  sie  r^v  rCbv  Mvawv 
(d.  h.  der  Walachen)  xal  xSfv  BovXyaQvav  Suvaazelav  vereinigen  wollten, 
wie  es  früher  war."  Später  spricht  er  fast  immer  von  Walachen  meint 
aber  offenbar  Walachen  nnd  Bulgaren,  oder  anch  nnr  Balgaren,  wie 
anch  bei  den  französischen  Chronisten:  Vilehardoin,  Henri  de  Valen- 
ciennes,  Philipp  Monsket,  Robert  de  Clazy  u.  a.  Blas  (Blac)  gleich- 
bedeatend  mit  Bulgare  gebraucht  wird. 

**)  976  wurde  Zarensohn  Daniel  bei  Castoria  (Biglista)  yon  waL 
Wanderhirten  erschlagen. 

Weigand  xm.  4 


—     50    — 

umkehrten",  um  durch  den  scheußlichen  Anblick  ihre  Feinde 
zu  schrecken.  Dies  ist  aber  eine  Gewohnheit,  die  die  Walachen^ 
wenigstens  die  Aromunen,  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt 
haben  und  anwenden,  um  die  Kinder  zu  erschrecken.  Mir 
ist  dies  von  Far&erioten  bekannt,  und  nun  höre  ich  Yon  Axo- 
munen,  daß  es  überhaupt  bei  diesen  eine  ganz  übliche  Ge- 
wohnheit ist  Aber  von  keinem  andern  Balkanyolke  ist  mir 
diese  Sitte  bekannt  Es  ist  möglich,  sogar  wahrscheinlich, 
daß  sie,  ebenso  wie  das  Tätowieren  bei  Fargerioten,  Grämusteani 
und  anderen  Aromunen,  auf  die  alten  Thraker  suruckzuffthren 
ist,  von  denen  ja  aberliefert  ist,  daß  sie  diese  Gewohnheit 
hatten. 


4.  KapiteL 

Aromimen  in  Bulgarien. 

I.  Verbrettung  un#  StatiftNt  der  Aromunen  in  Bulgarien 
und  im  iOrlcisch-bulgariwlMn  6rend>ezirl(. 

Während  im  westL  Bulgarien,  besonders  aber  im  Schopen- 
lande  die  Aromunen  feist  in  jeder  größeren  Gemeinde  ver- 
treten sind,  finden  sie  sieh  in  Ostbulgarien  gar  nicht  Der 
Ausgangspunkt  für  die  meisten  ist  die  Landeshauptstadt  Sofia, 
wo  die  Aromunen,  besonders  die  aus  Goped  nächstdem  aus 
MaloviSta  stammenden  sehr  zahlreich  sind.  Besonders  ak 
Hand^i  sind  sie  auf  den  Dörfern  und  in  den  Städten  spora- 
disch verbreitet  Bis  an  die  Donau  hinunter  fand  ich  aro- 
munische  Wirte  auf  den  Dörfern,  so  in  Beschli,  Vadin, 
Gigen  etc.  Sie  haben  neben  der  Wirtschaft  meist  einen 
Kramladen,  in  dem  alles  mögliche  verkauft  wird.  Bei  den 
Bulgaren  sind  die  Aromunen  nicht  besonders  beliebt»  da  maa 
ihnen  den  Vorwurf  macht  die  Preise  in  die  Höhe  zu  treib«B, 
das  Wirtshausleben  verteuert  zu  haben.  Da  sie  sparsam, 
fleißig  und  nüchtern  sind  und  sich  Vermögen  sammeln,  mit 
dem  sie  auch  Geldgeschäfte  machen,   so  ist  es   gekommen. 
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daß  das  Wort  „Tin^r^  nicht  nur  den  Aromnnen  bezeichnet, 
sondern  überhaupt  einen  „Geizhals^.  In  Sofia  selbst  haben 
es  manche  Aromunen  vom  einfachen  Bakal  (Ejramer)  zum 
GroBkaufinann  und  Fabrikanten  gebracht,  ebenso  gibt  es  in 
Kfistendil,  Dupnica,  Samokof^  Plevna,  Bahova  sehr  yermdgende 
Gopedeni 

Die  Zahl  der  aus  KruSero  stammenden  Aromunen  hat 
nach  der  jüngst  durch  die  Türken  erfolgten  Zerstörung 
EruSeYos  bedeutend  zugenommen.  Früher  waren  namentlich 
die  umherziehenden  Kupferschmiede,  wie  ich  den  ersten  schon 
in  KutoYa  bei  Widdin,  und  dann  einen  andern  bei  Yratza 
kennen  lernte,  KruSoveni.  Jetzt  finden  sich  auch  Kaufleute^ 
Händler,  Handwerker  in  Westbulgarien  zerstreut  In  Berko^ 
Tica  haben  sich  5  Familien  niedergelassen. 

Eine  andere  Art  Ton  Aromunen  sind  die  vom  Nordpindus^ 
speziell  dem  Grammosgebirge  stammenden  Wanderhirten, 
die  sich  selbst  Grftmusteani  nennen,  tou  den  Bulgaren  aber 
auch  als  Earakaöani  oder  Sarakaöani  bezeichnet  werden. 
Dieser  Name  ist  aber  vollständig  irreführend,  denn  darunter 
Tersteht  man  ebensowohl  griechische,  wie  aromunische  Wandeiv 
hirten;  so  hörte  ich  Yon  Sarakaöani  auf  dem  Gebirge  südlich 
von  Dolni  Lom  bei  Belogradiik  und  ich  hatte  schon  die  Ab* 
sieht  sie  dort  aufeusuchen,  als  ich  zufallig  erfuhr,  daB  ea 
Griechen  waren.  Ebensowenig  darf  man  aus  dem  Namen 
„Vlasi''  auf  Aromunen  schließen.  Auf  dem  Bergzuge  bei 
Vratza  weiden  von  Bulgaren  Vlasi  genannte  Hirten  ihre 
Herden,  aber  auch  diese  sind  Griechen.  Im  Winter  freilich 
kommen  auch  echte  Walachen  (Vlasi)  in  die  dortige  Gegend. 

Bei  Eüstendil,  bei  Samokof  werden  auch  die  griechischen 
Sarakaöani  von  den  Bulgaren  „Vlasi**  benannt,  das  also 
„Wanderhirten"  bedeutet,  nicht  das  Volkstum  angibt.  Auch 
„Jürüken"  wird  zuweilen  in  diesem  Sinne  gebraucht  Ähn- 
liche Verwendung  von  Volksnamen  für  Gattungsnamen  kommt 
auch  sonst  vor:  Zinzar  =  Maurer  (Serbien)  =  Geizhals  (Bulg.); 
Italian  »*  Steinmetz  (Bulg.);  Bumtn  »=  Bauer  (Rumänien;  in 
der  alten  Sprache  „Leibeigener"). 

4* 
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Die  Aromunen  selbst  gebrauchen  den  Namen  SarakaSani 
nur  fftr  griechische  Wanderhirten.  Die  Tracht  der  Grämusteani 
und  Sarakadani  ist  zwar  ähnlich,  aber  doch  leicht  zu  unter- 
scheiden (s.  Bilder  8,  9,  10).  Die  Sarakaöani  in  Bulgarien 
werden  von  den  Aromunen  als  stolze  Leute  geschildert,  die 
sich  ftr  etwas  Besseres  halten  als  die  Aromunen.  Aber  doch 
geben  letztere  ihnen  nicht  ihre  Töchter  zu  Frauen,  wohl  aber 
kommt  es  vor,  daß  ein  Aromune  sich  unter  den  SarakaSani 
seine  Braut  holt 

Die  Wohnsitze  der  aromunischen  Wanderhirten  werde 
ich,  da  viele  auf  den  Karten  nicht  angegeben  sind,  nach  dem 
Gebirge  resp.  Berge,  auf  dem  sie  liegen,  aufzählen  und  zwar 
beginne  ich  im  Westen.  Die  Eilometerentfemung  von  größeren 
Orten  bezieht  sich  auf  die  Luftlinie,  die  wirkliche  Entfernung 
ist  oft  mehr  wie  doppelt  so  groß.  Als  Grundlage  diente  mir 
die  ösi-ung.  Generalstabskarte  im  Maßstabe  1  :  200  000« 

Der  tiefe  Einschnitt  des  türkischen  Gebietes  nach  Norden 
etwa  s&dwestl.  Yon  Philippopel  wird  yon  den  sogenannten 
Vakufski  Sela,  die  nach  dem  Berliner  Vertrage  eigentlich  an 
Bulgarien  hätten  fallen  soUen,  gebildet  Ein  sehr  seh  wach 
bewohntes  Waldgebirge,  das  von  dem  Dospatdagh  nach  Norden 
streicht,  trennt  das  türkische  Gebiet  Yon  der  bulg.  Landschaft 
Cepino.     Auf  ihm  liegen  einige  Kolibi  der  GrämusteanL 

1.  Pizdica,  6  km  südL  von  P^tera,  8  km  nordöstl.  von 
Batäk,  hat  50  Hütten,  60  Familien  etwa  450  Bewohner.  Sie 
überwintern  bei  PhiUppopel  genauer  bei  Brestovica,  Zlatni 
Trap. 

2.  Eärtäli  al  Jancu,  8  km  südwestl.  von  Batak  auf  dem 
Semer-alan  mit  20  Hütten. 

3.  Cakmak  auf  dem  Beilik-Berge  12  km  südl.  von  Batak 
mit  30  Hütten. 

4.  Eriva-reka,  ganz  nahe  der  türkischen  Grenze,  an  dem 
gleichnamigen  Bache  mit  10  Hütten,  10  km  südl.  von  Batak. 

5.  Zälti  Kamene,  östlich  vom  vorigen  mit  15  Hütten. 

6.  Eolibi  von  Kostandovo,  10  km  nordwestl.  von  Batak, 
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4  km    ösÜ.    Yon   Eostandovo    (in   2   Stunden    zu   erreichen) 
20  Hatten. 

Im  Westen  der  Landschaft  Cepino  auf  den  westL  Bodope 
ganz  nahe  der  türk.  Grenze  auf  dem  Cadir-tepe  liegen  drei 
arom.  Kolibi 

7.  BäkicS,  auf  der  Karte  als  „Eurtova  koL^  bezeichnet 
Unter  Eurtova  versteht  man  aber  die  ganze  Gegend,  nicht 
das  Dorf.  B.  ist  die  größte  aller  arom.  Eolibi  mit  über 
150  Hütten  und  über  1000  Bewohnern.  Sie  überwintern  bei 
Pazardzik,  gehen  mit  den  Pferden  auch  nordlich  des  Balkan, 
nach  Orhanije,  Vratza.  Der  Ort  muß  schon  lange  bestehen, 
der  65  jährige  Vater  meines  Wirtes  ist  dort  geboren. 

8.  Eara-Mandra,  4  km  nordwestl.  vom  vorigen  aber  auf 
türk.  Boden  mit  50  Hütten.  Sie  stammen  meist  aus  Densku 
(Densikon)  auf  dem  Gramosgebirge. 

9.  Sufanlu,  auf  der  Earte  Sufandere,  3  km  norddstL  vom 
vorigen,  auf  türk.  Boden  mit  50  Hütten. 

In  der  ganzen  Gegend  dort  gibt  es  viele  Eoliben  von 
türkischen  Jürüken,  griechischen  Sarakaöani,  Pomaken  resp. 
Bulgaren. 

10.  Bei  Eostenec  Bania  auf  dem  Berge  sind  neben  50 
griechischen  Hütten  auch  10  aromunische. 

Auf  dem  Bilodagh  befinden  sich  zwei  arom.  Eolibi. 

11.  Beä-bunar,  50  Hütten  Grämusteani  unter  dem  Tschelnik 
Janku  Vangeliu,  8  km  südsüdostl.  von  Dupnica.  Seit  1879 
sind  sie  dort  ansässig.  Sie  überwintern  bei  Vratza,  Bela-Slatina, 
also  nordlich  des  Balkan. 

12.  Ravna  Buka,  8  km  südöstl.  von  Dupnica,  nördlich  von 
BeSbunar,  30  Hütten  unter  dem  Tschelnik  Paris  aus  Mega- 
rovo,  die  Leute  stammen  aber  aus  Gramosti  Sie  überwintern 
die  Schafe  bei  Plevna,  Lukovit,  Ferdinand,  ja  mit  den  Pferden 
ziehen  sie  sogar  bis  Lompalanka  an  der  Donau,  um  sie  den 
Bauern  beim  Getreidedreschen  zu  leihen.  Seit  30  Jahren 
haben  sie  sich  in  Bulgarien  angesiedelt,  vorher  hatten  sie  ihre 
Eolibi  auf  dem  Perin-dagh,  wo  auch  jetzt  noch  arom.  An- 
siedelungen sind. 
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Anf  t&rkischeia  Boden. 

13.  Dzumaja  (Dzuma  bala)  zahlt  unter  seiner  Bevolkerang 
50  arom.  Familien,  die  sogar  mm.  Schule  und  Kirche  haben. 
Nicht  weit  davon  auf  dem  Perin-dagh  liegen 

14.  Dobropole,  14  km  östl.  von  Dzumaja,  mit  50  Hdtten. 

15.  Rasova,  4  km  südL  vom  yorigen,  auf  der  Karte  als 
Osenovski  kolibi  bezeichnet  mit  40  Hatten. 

16.  BaöeYo,  6  km  nordostl.  von  Razlog,  mit  40  Hütten, 
außerdem  mehr  bulg. 

17.  NedobSrsko,  8  km  nordl.  von  Razlog,  mit  10  arom. 
Hütten,  sonst  bulg. 

18.  Viaski  Kolibi  (BoÄdovo)  auf  dem  Jeltepeberge  mit 
50  Hütten,  24  km  nördl.  von  Melnik.  Sie  gehören  zu  dem 
Dorfe  Buzdova,  das  7  km  nördl.  von  Melnik  liegt 

19.  Saträ  (Sator,  SatroYo)  8  km  nördl.  von  Melnik  mit 
40  Hütten. 

20.  Lüpova,  8  km  nordostl.  von  Melnik,  mit  50  Hütten. 

21.  Papas-Cajir  (Olah-Külbeleri  =  Walach.  Kolibi,  daneben 
Jürükische  Kolibi  auf  der  Karte),  7  km  südwestL  vonNevrokop, 
mit  50  Hütten. 

Sämtliche  Hirten  aus  den  auf  dem  Peringebirge  gelegenen 
Kolibi  (13 — 19)  überwintern  in  der  Gegend  von  Serres,  Drama, 
ebenso  wie  die  vom  Maie§-Gebirge,  westl.  vom  Perin-dagh 
nämlich 

22.  Cemodol  (auf  der  Karte  VlaSki  kolibi)  6  km  südöstL 
von  Pehcevo  mit  50  Hütten. 

Die  Nachrichten  über  die  Kolibi  Nr.  12 — 20  verdanke 
ich  meinem  Keradschi  Sterin  Muhöinä  von  Beöbunar,  der 
sämtliche  genannte  Dörfer  schon  besucht  hat  Über  die  nun 
folgenden  erhielt  ich  Kenntnis  von  Herrn  Theodor  Metta  in 
Küstendil,  der  sie  seinerseits  dem  Celnik  von  Kalinikamäk 
verdankt.  Die  Lage  mehrerer  Dörfer  konnte  ich  nicht  aus- 
findig machen.  Die  Namen  der  arom.  Kolibi  sind  zum  Teile 
dieselben,  wie  die  der  im  Tale  liegenden  bulgarischen  Dörfer, 
die  auf  der  Karte  angegeben  sind. 
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In  der  NShe  von  Egri  (Kriva)  Palanka  (2500  Türk, 
1500  Bulg.,  300  Zig.,  200  Arom.)  auf  dem  Osogovo  Gebirge 
Hegen: 

23.  Ealinikamäk  (Cälinli)  mit  80  Hütten;  sie  haben  eine 
romanische  Schale,  im  Sommer  auf  dem  Berge,  im  Winter 
in  Egripalanka. 

24.  DuraSka,  6  km  südöstL  yon  Egripalanka  auf  der  Hohe 
(im  Tale  bulg.  D.),  25  Hütten. 

25.  Stanci,  5  km  südöstL  vom  Egripalanka,  etwas  nördl. 
vom  vorigen.    20  Hütten.    (Im  Tale  bnlg.  Stand) 

26.  Bara,  20  km  nord  westL  von  Egripalanka  mit  30  Hütten. 

27.  Vaknf,  29  km  südwestl.  von  Egripalanka  mit  30  Hütten. 

28.  Öatal,  9  km  südöstl  von  Egripalanka  mit  35  Hütten. 
Die  vorgenannten  überwintern  in  der  Nähe  von  Eumanovo 

nnd  stammen  meist  aus  Gramosti.  Aus  Linotopi,  Fu§a  und 
Krudevo  stammen  die  im  Bezirke  von  Eodani  und  Eratovo 
wohnhaften  Aromunen,  die  in  Eoöani  selbst  und  in  Eumanovo 
Überwintern. 

29.  Die  Stadt  Eoöani  hat  etwa  350  Aromunen  (unter 
2800  Bulg.  und  2600  Türken),  die  der  Bulgarisierung  ent- 
gegengehen. 

30.  Ponikva,  vermutlich  der  auf  der  Earte  mit  Olahlar, 
18  km.  nördl.  von  Eoöani  bezeichnete  Ort    35  Hütten. 

31.  Leopeni  (Lopen),  18  km  nördl.  von  Eo6ani,  30  Hütten. 

32.  Jami§te,  11  km  südöstl.  von  Eiratovo,  14  km  nord- 
westl.  von  Eoöani,  30  Hütten. 

33.  Samari,  ganz  in  der  Nahe  des  vorigen,  wird  auch 
EoSarica  genannt,  30  Hütten. 

34.  Eitka,  20  km  nördL  von  EoSani,  mit  28  Hütten. 

35.  Lisec,  nördlich  von  Eratovo,  30  Hütten. 

36.  Golak  auf  dem  gleichnamigen  Berge,  östL  von  Eo6am 
mit  35  Hütten. 

37.  Tärsino  in  der  Nähe  des  vorigen,  22  km  östl.  von 
Eoöani  mit  30  Hütten. 

38.  Blatica  (Blaca,  Blatec),  12  km  südl.  vom  vorigen  mit 
25  Hütten. 
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39.  Usiöa  mit  20  Hütten  ist  wahrscheinlich  der  auf  der 
Karte  8  km  nordw.  yon  Egri  Palanka  bezeichnete  Ort  Oside^ 
Osinöa. 

40.  Cokanica  15  Hatten. 

41.  Sanlia  30  Hütten. 

42.  Cupeni  20  Hütten. 

Die  drei  letztgenannten  Orte  konnte  ich  nicht  finden 
weder  auf  der  Karte,  noch  bei  Käncoff  in  den  Ortsnamen- 
listen. 

Es  gibt  also  auf  bulgarischem  Boden  auf  dem  Rilodagh 
und  auf  den  Rodope  10  Sommerdörfer  (Kolibi)  mit  etwa 
3000  Bew.,  wobei  die  Bewohnerzahl  einer  KoUbä  als  8  an- 
genommen ist.  Auf  dem  eigentlichen  Balkan,  der  Stara 
Planina  der  Bulgaren,  habe  ich  nicht  ein  einziges  arom. 
Sommerdorf  ausfindig  machen  können,  wohl  aber  kommen 
griechische  Sarakaöani  dorthin.  Auf  der  Sredna-gora  und  auf 
dem  Yitoä  sind  Aromunen  beobachtet  worden,  aber  nur  vor- 
übergehend. Jedenfalls  ist  die  Zahl  der  Sommerdorfer  so 
genau  wie  nur  möglich  angegeben,  da  ich  einheimische  Aro- 
munen, die  überall  umherkommen,  befragt  habe. 

Auf  türkischem  Boden,  auf  den  Bodope,  Perin  und  MaleS 
liegen  12  Dörfer,  weiter  westl.  auf  dem  Osogof  und  an- 
grenzenden Zügen  19  Dörfer  und  Siedelungen  mit  etwa 
9100  Bewohnern,  so  daß  im  ganzen  also  im  türkisch-bulga- 
rischen Grenzgebiete  etwa  12  000  Aromunen  wohnen,  die  zum 
größten  Teile  von  Gramosti  oder  doch  vom  Gramosgebirge 
stammen. 

Die  auf  den  Bergen  lebenden  Aromunen  halten  recht 
gut  an  ihrer  Sprache  und  Nationalität  fest,  wenn  sie  auch, 
da  sie  im  Winter  in  engerer  Gemeinschaft  mit  den  Bulgaren 
wohnen,  viele  bulg.  Wörter  aufgenommen  haben;  im  Sommer 
sind  sie  ganz  unter  sich,  und  so  wird  die  Haussprache  noch 
lange  die  aromunische  bleiben  können. 

Ganz  anders  steht  es  aber  mit  den  in  den  Städten 
wohnenden  Aromunen.  In  KratoTO,  Kodani,  Bala  D^umaja, 
Egri  Palanka,  Kumanovo,  Stip  sind  jetzt  schon   sehr  viele 
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bnlgarisiert.  Dort  spielen  sie  auch  oft  als  politische  Führer, 
besonders  in  der  griechischen  und  serbischen  Partei  eine 
Bolle,  dann  wird  die  Haassprache  entsprechend  geändert 

Viel  weiter  als  in  der  Türkei  ist  der  Prozeß  der  Bolgarisie- 
rnng  im  Fürstentum  Bulgarien  in  den  Städten  vorgeschritten. 
Von  Etropole,  PanagjuriSte,  KopriStica,  Teteyen,  Tatar- 
Pazardzik,  Kotel  ist  bekannt,  daß  sie  früher  starke  aromunische 
Kolonien  hatten,  die  zu  Ali  Paschas  Zeiten  eingewandert  sind; 
jetzt  sind  sie  vollständig  verschwunden,  in  andern  haben  noch 
einige  Familien  ihre  Muttersprache  bewahrt,  so  in  Läzene  bei 
Pirdop  (25  Fam.),  in  Dupnica  von  50  Farn,  noch  20,  in  Samo- 
kof  von  60  Fam.  noch  10,  in  Eüstendil  8  Fam.,  in  Radomir 
6  Fam.,  Rila-Dorf  6  Fam.,  Rakitovo  (Cepino)  10  Fam.  aus 
Zagori,  Bania  (Cepino)  10  Fam. 

In  Peötera,  wo  sich  etwa  100  Familien  zumeist  aus  Neveska 
dann  auch  aus  Muskopole  stammend,  niedergelassen  haben, 
wird  nur  in  etwa  20  Fam.  noch  aromunisch  gesprochen,  die 
übrigen  haben  sich  nicht  bulgarisiert,  sondern  gräzisiert,  das- 
selbe ist  der  Fall  mit  den  Aromunen  in  Philippopel  und 
Stanimaka. 

Die  meisten  Aromunen  wohnen  in  der  Landeshauptstadt 
Sofia  selbst,  ihre  Zahl  wird  sehr  verschieden  angegeben,  da 
sehr  viele  als  Bulgaren  betrachtet  sein  wollen.  Es  mögen 
etwa  2000  sein,  die  sich  noch  des  Aromunischen  als  Haus- 
sprache bedienen.  Bei  der  letzten  Volkszählung  vom  31.  Dez. 
1900  haben  sich  selbst  nur  739  als  Aromunen  bezeichnet,  von 
denen  nur  161  in  Bulgarien  geboren  waren,  die  übrigen  in 
der  Türkei  Jedenfalls  ist  die  Mehrzahl  der  Aromunen  in 
Sofia  in  nationaler  Beziehung  lau,  die  rumänische  Schule  und 
die  im  Baue  begriffene  Kirche  werden  kaum  etwas  daran 
ändern,  sie  können  nur  den  Prozeß  verzögern,  aber  nicht  ver- 
hindern, denn  die  sozialen  und  kommerziellen  Verhältnisse 
wirken  zu  mächtig;  auch  die  Heiraten  tragen  viel  dazu  bei 

Noch  unhaltbarer  ist  die  Position  der  zerstreut  lebenden 
Handschi  imd  Eaufleute  in  Westbulgarien. 

Plevna   10  Fam.   (in  der  offiziellen   Statistik   erscheinen 
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nur  4  Kopfe),  Orhanje  9  Farn.,  Berkövica  5  Fam.,  R&hora 
12  Fam.,  Belogradzik  3  Farn.,  Yratza  4  Fanu,  Gigen  3  Fam., 
Mezdra,  Vardin,  Be§li  etc.  mit  je  einer  oder  zwei  Familien. 

Im  Bezirke  Yratza  gibt  die  offizielle  Statistik  an: 

Gomik,  Kreis  Beala  Slatina,  27  Aromunen  unter  843  Bulg. 

Vlasatica,  zur  Gem.  Beala-bälgarska  geh.,  26  Ärom.  unter 
311  Bulg. 

Deavene,  Kreis  Vratza,  23  Arom.  unter  1196  Bulg. 

Märöevo,  Kreis  Ferdinand,  28  Arom.  unter  843  Bulg. 

Liliaöe,  Kreis  Yratza,  13Ar.neben  159Rum.  unter  llölBulg. 

Mramoren,  Kreis  Yratza,  13  Ar.  neben  138  Rum.  unter 
707  Bulg. 

Belotinci,  Kreis  Ferdinand,  19  Ar.  unter  936  Bulg. 

Ocbrid,  Kreis  Ferdinand,  42  Arom.  unter  583  Bulg. 

Im  Bezirke  Plevna. 

Lukovit,  74  Arom. 

Rupci,  Kreis  Lukovit,  20  Ar.  unter  872  Bulg. 

Toros,  Kreis  Lukovit,  25  Ar.  unter  2000  Bulg. 

Diese  im  Bez.  Yratza  und  Plevna  lebenden  Aromunen 
sind  meist  Grämusteani  Tom  Rilo-Geb.  und  den  Rodope,  die 
sich  dort  früher  nur  im  Winter  aufhielten,  sich  dann  aber 
seßhaft  gemacht  haben. 

Die  Gesamtzahl  der  im  Lande  zerstreut  lebenden  Aro- 
munen ohne  die  Hirten  nur  einigermaßen  genau  anzugeben, 
ist,  wie  man  aus  Yorstehendem  erkennen  kann*),  ganz  un- 
möglich, man  kann  höchstens  sagen,  daß  etwa  4000  noch 
aromunisch  sprechen  und  sprechen  wollen,  wozu  dann  noch 
die  etwa  3000  Wanderhirten  zu  zählen  sind,  daß  aber  viel- 
leicht 10  000  bis  15  000  seit  Ali  Paschas  Zeiten  in  Bulgarien 
eingewandert  sind.  Ali  Pascha  ist  Schuld,  daß  die  Aromunen 
▼om  Pindusgebiet  nicht  nur  in  der  Türkei  zerstreut  wurden, 

*)  Bahova  hat  z.  B.  10  arom.  Familien,  die  mir  namentlich  auf- 
gezählt wurden,  die  offizielle  Statistik  zählt  nur  14  Köpfe  und  bo  überall. 
Die  Schuld  liegt  an  den  Aromunen,  nicht  an  der  Statistik,  da  sie  selbst 
■ich  als  Bulg.  angegeben  haben. 
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sondern  auch  nach  Bulgarien,  Griedienland,  Österreich^Ungam, 
Italien,  Ägypten  yeisprengt  wurden,  er  ist  der  wahre  Zer- 
störer der  aromunischen  Nationalität. 


2.  Lebensunterhalt  der  GrSmusteani. 

Die  Haupterwerbaquelle  für  die  ar.  Hirten  bildet  natürlich 
die  Schafzucht.  Seitdem  sie  gelernt  haben  den  Kaschkaval  zu 
bereiten,  ist  das  Geschäft  auch  viel  erträglicher  geworden  als 
froher,  wo  man  nur  den  gewöhnlichen  Schafkäse  produzierte. 
Zur  Herstellung  des  letzteren  brauchen  sie  mehrere  Oefaße, 
die  sie  sich  kaufen,  kovatg  ist  ein  Holzgefaß  mit  großem 
Griff  an  der  Seite  (also  nicht  „Trog"  wie  im  Dr.).  Eine  mf rj, 
ein  Eimer  mit  eisernen  Reifen,  wovon  10  auf  einen  tal^r 
gehen,  ein  Faß  mit  Holzreifen  oben  schmaler  als  unten. 
Hierein  kommt  die  Milch,  die  eine  halbe  Stunde  geschlagen 
wird,  dann  erhält  sie  einen  Zusatz  von  klag  (Lab)  und  bleibt 
eine  halbe  Stunde  stehen.  Dann  wird  sie  wieder  geschlagen 
und  erhält  einen  Zusatz  von  heißem  Wasser,  wodurch  der 
Käse  gerinnt  Das  obenaufstehende  Milchwasser  (dzgr)  wird 
abgenonmien.  Der  Käse  (kag  dultse)  kommt  in  einen  Sack 
(strikgtoare),  aus  dem  weiteres  Milch wasser  abtröpfelt.  Die 
dz^r  wird  zur  Hälfte  mit  Milch  gemischt  (prozg^l  genannt) 
xind  steht  nun  längere  Zeit;  dann  wird  sie  geschlagen  etwa 
1500  Schläge  imd  die  Butter  abgenommen,  was  übrig  bleibt 
heißt  dal^,  ist  also  verschieden  von  zpr.  Durch  Kochen  in 
einem  Kessel  (k^ldare)  gewinnt  man  aus  der  dal^  die  giz^, 
die  etwas  säuerlich  schmeckt.  Die  giz^  wird  mit  gesalzenem 
kai  gemischt  und  bildet  den  ständigen  Bestandteil  ihrer 
Nahrung  auch  im  Winter:  gizg  §-ku  ka§  nsgrat  tu  f^Ie  titi 
iam^  s-m^k^m*).  Für  den  Käse  benutzt  man  nur  Schaf- 
schläuche, für  Butter  auch  solche  von  Ziegen,  bukuval^  ist 
Brot  mit  Butter  in  der  Pfanne  geschmort.     Das  Mehl  kauft 


*)  gizä  mit  gesaleenem  Qaark  im  Schlauch,  daß  wir  f&r  den  Winter 
zu  essen  haben. 
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man  oder  tauscht  es  direkt  von  den  Bauern  gegen  Wolle 
oder  Käse  oder  Butter  ein.  Mamaliga  macht  man  sehr  selten, 
man  bäckt  Mais-  oder  Boggenbrot,  sehr  beliebt  ist  blätteriger 
Pfannenkuchen  (pitä)  mit  Käse-,  zuweilen  mit  Oemüse-Einlage. 
Fleisch  wird  wenig  gegessen,  und  zwar  frisches  wird  am  Spieß 
gebraten  oder  in  der  PfiEume  geschmort,  und  Pastrama,  an 
der  Sonne  getrocknetes  Schaffleisch,  wird  gekocht  und  ge- 
schmort Milch,  Käse  und  Brot  sind  ihre  Hauptnahrung  und 
sie  gedeihen  dabei  ausgezeichnet  Die  Benennungen  der  Schafe 
der  Grämusteani  sind  wesentlich  dieselben  wie  bei  den  übrigen 
Aromunen,  ich  lasse  die  gebräuchlichsten  folgen:  nel  m., 
nao  f.  Lanun,  n9tin,  n9ten9  einjähriges  Schaf,  ar^te  Widder, 
berbek  Hammel,  ml^r^  Schaf  das  zum  ersten  Male  wirft, 
striml9r9  wenn  es  zum  zweiten  Male  wirft.  Auf  den  mior 
berbek  junger  Widder  rechnet  man  10  Schafe,  auf  altere  20 — 30. 
mgtrikg  heißt  ein  Schaf  das  Junge  hat,  st^rpg  solches,  das 
keine  hat,  weil  es  zu  jung  ist  Die  Hirten  erhalten  je  nach 
den  Schafen  die  sie  weiden  die  Namen:  m^trikar,  berbekar, 
anotenar,  sterpar.  Unter  plek9t9re  yersteht  man  ein  Schaf, 
das  sein  Lamm  yerloren  hat,  worauf  man  ein  anderes  (dz^in 
nel)  dessen  Mutter  zu  wenig  Milch  hat,  an  dasselbe  anbindet 
(ndzemin^m  nelu),  bis  es  sich  an  dieses  gewöhnt  hat  Das 
Alter  der  Schafe  wird  nicht  nach  Jahren,  sondern  nach  der 
Zahl  der  Jungen  angegeben  (oaie  di  tri  (patru)  nel). 

Im  Februar  bekommen  die  Schafe  Junge,  etwa  50  Tage 
läßt  man  den  Jungen  die  Milch,  Anfang  Mai  aber  werden  die 
Schafe  gemolken  und  zwar  zweimal  am  Tage;  das  ist  die 
Zeit  far  die  Herstellung  des  kaSkaval,  Ton  dem  man  z.  B.  in 
Beäbunar  5000  Oka  etwa  12  000  Pfund  herstellt  vom  5.  Mai 
bis  Si  Peter.  Vom  August  ab  findet  das  Melken  nur  einmal 
statt,  im  Sept.,  wenn  Böcke  und  Schafe  vereint  werden,  gar 
nicht  mehr.  Da  der  Tschelnik  allein  den  Handel  mit  KaSkaval 
besorgt,  so  kauft  er  den  Leuten  die  Milch  ab  zu  25  Stotinki 
die  Oka,  also  ziemlich  hoch.  Die  Rechnung  darfiber  fahrt 
der  Senner  (kgSar)  mit  dem  Kerbholz  (rgbüö). 

Auch    nach    der  Farbe   haben   die   Schafe   verschiedene 
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Namen:  kaleSe  weiß  mit  schwarzem  Rand  um  die  Augen 
(kaleSea  das  schone  Mädchen),  k^tsen^  weiß  mit  rotlichen 
Haaren  am  Kopfe,  mat9  weiß  mit  rotem  Fleck  nm  die  Augen, 
balu  schwarz  mit  weißem  Kopf  (wird  auch  von  Hunden  und 
Pferden  gesagt,  aber  belu  ist  weißer  Hund),  b^l^  ganz  weiß, 
kpr^muz^  ganz  schwarz  (bei  Hunden  karaman),  nalbastrg 
graues  Schaf,    fiarku  ist  „gefleckter  Hund*'. 

Nächst  der  Milch  liefert  die  Wolle  den  größten  Beitrag 
zum  Lebensunterhalt  Einen  nicht  unbeträchtlichen  Teil  yer* 
brauchen  sie  freilich  for  sich  selbst,  fllr  die  Kleidung,  die 
mit  Ausnahme  des  Hemdes  und  der  Unterhosen  fast  ganz  aus 
Wolle  besteht,  ferner  für  die  Decken  und  Bänder.  Nicht  nur 
die  Frauen  und  selbst  kleine  Mädchen  von  6  Jahren  beteiligen 
sich  am  Spinnen  der  Wolle  vermittels  der  Spindel,  sondern 
auch  die  Männer  sieht  man  oft  mit  der  drug^  in  der  Hand 
eifrig  beschäftigt  einen  kräftigen  Faden  herzustellen,  woraus 
Bänder  und  Stricke  bereitet  werden.  Die  drug^  ist  ein  etwa 
20  cm  langes  rundes  Holz  mit  einem  oberen  Querleistchen, 
so  daß  es  etwa  das  Aussehen  eines  kurzen  Schwertes  hat. 
Man  wirbelt  das  Instrument  mit  dem  Leisten  nach  oben  in 
der  Hand  herum,  ohne  es  los  zu  lassen.  Es  ist  also  ein  ganz 
anderer  Vorgang  wie  bei  der  Spindel,  die  frei  am  Faden  hängt 
und  nur  von  Zeit  zu  Zeit  angedreht  werden  muß.  Bei  der 
drug9  ist  ein  beständiges  TJmwirbeln  erforderlich.  Das  Spinn- 
rad kennt  man  nicht.  Der  Webstuhl  aber  ist  in  eifrigem 
Gebrauch,  aber  die  Gewebe  sind  lange  nicht  von  solcher 
Kunstfertigkeit  wie  die  der  Bulgarinnen  oder  Rumäninnen. 

Eine  dritte  Einnahmequelle  entsteht  ihnen  durch  den 
Verkauf  der  Schafe  als  Schlachtvieh.  Die  Händler  kommen 
selbst  von  Konstantinopel  und  kaufen  gleich  mehrere  Hundert 
Stück,  11  Frank  im  Durchschnitt  für  den  Hammel,  9,50  fär 
das  Schaf,  7.50  für  das  junge  Schaf  Von  6000  Schafen 
können  etwa  1000  jährlich  verkauft  werden,  was  also  eine 
stattliche  Einnahme  gibt 

Viele  Aromunen  sind  Besitzer  von  Pferden.  Im  Sommer 
verdienen   sich  die  Männer  damit  durch  den  Transport  von 


Waren  odgL  Tor  aUem  aber  yon  Brettern  von  den  Sfigemahlen 
im  Gebirge  bis  zu  den  Siapelplätzen  der  Hobsbändler,  ein 
schönes  Stück  Geld.  Im  Winter  verleihen  sie  ihre  Pferde  an 
die  bulgarischen  Bauern  der  Ebene  bis  an  die  Donau  hin, 
besonders  im  Bezirke  Vratza  zum  Dreschen  des  Getreides. 

Den  Einnahmen  stehen  ziemlich  hohe  Ausgaben  f&r  die 
Weide  gegenüber,  falls  die  Gemeinde  nicht  eigene  Berge  hat. 
So  muß  der  Tschelnik  yon  Pizdica  im  Sommer  5000  Frank 
an  verschiedene  bulg.  Gemeinden  zahlen  für  6000  Schafe  und 
600  Pferde,  ihm  persönlich  eignen  davon  500  Schafe  und 
130  Pferde  zu.  Im  Winter  (Sept.  bis  Mai)  hat  er  650  Frank 
für  450  Schafe  und  130  Pferde  zu  zahlen  an  die  Gemeinde 
Zlatni  Trap  und  Brestovica,  wo  er  mit  einem  Teile  seiner 
Leute  überwintert  Dazu  kommt  noch  1 — 3  Frank  Wohngeld, 
2  Frank  Holzgeld  für  eine  Familie.  Im  Durchschnitt  bringt 
ein  Schaf  nach  seiner  Berechnung  4—5  Frank  im  Jahr.  Bei 
den  Pferden  ist  der  Gewinn  so  schwankend  und  es  kommen 
80  oft  unerwartete  Verluste  vor,  daß  er  mir  keine  bestimmten 
Angaben  machen  konnte.  Bei  der  nüchternen  Lebensweise 
und  großen  Genügsamkeit  der  Leute  erübrigen  sie  gewöhnlich 
Geld,  wenn  ihr  Vieh  nur  einigermaßen  von  Krankheiten  ver- 
schont wird  und  nicht  allzu  große  Dürre  eintritt  So  ist  der 
Tschelnik  von  Pizdica  ein  ganz  vermögender  Mann  geworden, 
der  mir  mit  Stolz  sagte,  daß  er  eine  große  Sunune  Bargeld 
auf  die  Bank  gegeben  habe. 

Die  Hirten- Aromunen  gelten,  der  bulgarischen  Regierung 
gegenüber  als  Leute  ohne  feste  Wohnsitze,  sie  sind  daher 
nicht  nur  von  Steuern  befreit,  sondern  haben  nicht  einmal 
Militärdienst  zu  leisten. 

3.  Kleidung  der  GrSmusteani. 

Die  männliche,  wie  die  weibliche  Kleidung  ist  ungemein 
schwer;  wenn  auch  die  Temperatur  auf  den  Bergen  nie  drückend 
warm  wird  und  oft  genug  auch  im  Sommer  heftige  Winde 
wehen,  so  würde  doch  die  Hälfte  des  Gewichtes  der  selbst- 
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gefertigten  Wollkleiduug  vollständig  genügen.  Ganz  sinnlos 
schwer  ist  der  Kopfputz  der  jungen  Frauen  und  Mädchen, 
der  fiber  2  Pfund  wiegt  und  auf  4  Pfund  kommen  kann.  Daß, 
namentlich  bei  den  Eeradzi,  die  auch  in  die  heiße  Ebene 
kommen,  ein  säuerlich  schweißiger  Geruch  sich  unangenehm 
bemerklich  macht,  ist  nur  zu  natürlich.  Im  allgemeinen  läßt 
sich  sagen,  daß  die  Grämusteani  an  der  alten  Tracht  feslr- 
halten,  nur  an  Festtagen  schmücken  sich  die  Frauen  mit 
grell£Eurbigen  baumwollenen  oder  seidenen  Blusen  und  Röcken, 
wozu  sie  den  Stoff  Ton  aromunischen  Hausierern  kaufen,  die 
den  Weg  bis  in  die  abgelegenen  Eolibi  finden  und  dort 
glänzende  Geschäfte  machen.  Die  Männer  haben  zum  Teil 
die  einfache  und  bequeme  bulgarische  Tracht  besonders  die 
Hosen  angenommen.  Die  Aromunen  der  Städte  tragen  die 
dort  übliche  europäische  Tracht 

Die  kleinen  Kinder  tragen  rote  Kleider,  vom  5.  oder 
6.  Jahre  ab  schwarze,  vom  mannbaren  Alter  ab  (dione)  weiße, 
später  auch  weiße  und  schwarze  Mäntel. 

Auf  dem  Kopfe  trägt  der  Mann  eine  aus  Baumwolle 
hergestellte  feßartige  Mütze,  wie  sie  auch  bei  den  Gegen 
üblich  ist:  Mil^fß  oder  tirlfla  f.  genannt  Auf  dem  Körper 
trägt  er  zunächst  ein  wollenes  Kamisol  »=  k9midz^l9,  darüber 
ein  bis  beinahe  an  die  Knie  reichendes  Leinenhemd,  das  um 
den  Leib  mit  einem  rot  wollenen  Gürtel  »=  b^mu  (dr.  brin) 
zusammengehalten  wird.  Darüber  kommt  ein  zweiter  breiter 
Ledergürtel  «»  sil^f^,  in  dem  das  Messer  =»  k^stür^  und  Feuer- 
stahl  =»  mQnär  an  einer  Kette  =>  siliyär  befestigt,  eventuell 
auch  Tabak,  Pistole  u.  dgl.  aufbewahrt  wird.  Über  das  Hemd 
kommt  eine  Art  Weste  mit  Schnüren  verziert  »»  äkurtakg. 
Besondere  Formen  davon  sind  il^Me  und  kuparang,  die  unserem 
„Spenser  oder  Leiber"  entsprechen.  Darüber  kommt  das  für 
die  Grämusteani  in  der  Form  charakteristische  Kleidungsstück, 
ein  bis  auf  die  Knie  reichender  Rock  (schwarz  bei  ELnaben, 
weiß  bei  d^one)  ohne  Ärmel,  der  am  Bruststück  ausgeschnitten 
ist,  in  der  Taille  aber  zusammengebunden  wird.  Über  diese 
konunt  die  diumgdane  f  ein  Mantel  ohne  Ärmel,  oder  sie 
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bängeti  lose  hinten  herunter  und  werden  nur  bei  schlechtem 
Wetter  übergezogen.  Mit  dieser  schweren  Kleidung  ist  es 
nicht  genug,  man  tragt  noch  einen  Mantel  =  Sigune  von  Schaf- 
wolle oder  tgmbare  f.  =  von  Ziegen  wolle,  undurchlässig  ftr 
Regen,  k9pote  f.  mit  Eaputze  «=»  zgrkulg  und  herabhangenden 
Ärmeln,  dzepe  t  nennt  man  die  äußere  Tasche,  supane  £ 
die  auf  der  Innenseite  angebrachte  Tasche,  klin  ist  ein  Schlitz 
im  Mantel,  in  den  bei  Schmutz  der  umherbaumelnde  Mantel- 
schoß hindurchgezogen  wird.  Die  saricä  ist  e^n  leichterer 
langer  Mantel,  der  von  Männern  und  Frauen  getragen  wird 
aus  schwarzer  oder  weißer  Wolle. 

Der  Unterkörper  wird  zunächst  mit  ganz  kurzen  Unter- 
hosen =  izm^ne  f.  PL  von  blauer  Farbe  aus  Kattun  geschützt. 
Ein  dünner  Strick  (pgrkgzön),  der  über  die  bloße  Hüfte  ge- 
legt wird,  hält  sie  fest  Darüber  werden  weiße  (bei  kleinen 
Kindern  rote)  Gamaschen  =  tS^rek  gelegt,  die  vom  Knöchel 
bis  zur  Mitte  der  Oberschenkel  reichen,  wo  die  izmene  auf- 
hören. Da  das  Hemd  darüber  getragen  wird,  sieht  man  nicht 
die  Verbindung.  Ein  langes  Band  (k^lts^vet^)  gibt  den 
Gamaschen  den  nötigen  Hali  Der  Fuß  wird  mit  dicken 
Wollstrümpfen  bekleidet,  darüber  kommt  der  Bundschuh  = 
tsgruE^  (die  Spitze  desselben  heißt  natäü),  der  mit  einem  um 
die  Unterschenkel  gewickelten  Strick  festgehalten  wird.  Die 
Or&musteani  bilden  damit  zwei  Kreuze  eines  über  dem  Wrist, 
das  andere  über  dem  Schienbein,  bei  anderen  Stämmen  ist 
die  Form  der  Führung  anders  (s.  Aromunen  1  260  ff). 

Die  Frauen  (Mädchen)  tragen  zum  Teil  dieselbe  Kleidimg 
wie  die  Männer  (Knaben)  wie  kgnduäe  -und  sarik^,  nur  statt 
der  Skurtak^  ein  baumwollenes  Leibchen  «»  Meptar.  Der 
untere  Körperteil  wird  von  mintan  =  Unterrock,  darüber 
fustane  Oberkleid  und  P9I9  Schürze  bedeckt 

Die  gewichtige  Kopfbedeckung  besteht  aus  einem  Feß 
«a  k^täulg,  der  mit  Lappen  (pap)  ausgefüllt  ist,  damit  er 
hochsteht,  der  Deckel  desselben  ist  ein  silberner  Teller  <=  tas 
und  darum  hängen  Silbermünzen.  Um  den  unteren  Kand 
der    k9tSul9    hängen  Reihen   von   Silber-   oder   Goldmünzen 


XI.  Rumänen  in  fr-Dioszeg. 


XII.  Rum.  Haus  in   Er-Dioszeg. 
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(rpc^riMi  di  flarü)  ferner  eine  breite  mit  Perlen  gestickte 
Schnur  ==  lüitSe  di  m^rdz^le  und  auch  dreieckige  Silberzierrate 
«=lilit§e  di  asime.  Dieser  schwere  Kopfputz  wird  durch  ein 
schweres  perlenbesticktes  Band  >=  mogur  gehalten,  neben  dem 
noch  weitere  mit  Perlen  dicht  besetzte  Bänder,  die  unten  sich 
erweitem  (Menäts),  nach  unten  fallen.  Daß  der  Hals  und  die 
Brust  and  die  Armgelenke  mit  silbernen  oder  Perlenketten 
bedeckt  ist,  ist  selbstverständlich.  Die  junge  Frau  oder  Ver- 
lobte ist  noch  mehr  überladen,  da  noch  allerhand  Flitter  nnd 
künstliche  Blumen  die  Kopfbedeckung  bedeutend  erhöhen. 
Wenn  die  Frauen  vierzig  Jahre  alt  werden,  vereinfachen  sie 
ihre  Kopfbedeckung,  sie  tragen  dann  ein  weißes  Tuch  (baltsu) 
um  die  Stime  gewickelt  gerade  wie  die  tsitsiroang  der  Färse- 
rioten  und  darüber  ein  dunkles  Kopftuch  (Bild  IV,  VI).  Die 
Sitte  auf  die  Stime  ein  blaues  Kreuz  einzutätowieren  ist  noch 
sehr  verbreitet.  In  der  Nacht  schläft  man  in  den  Kleidern, 
da  man  ja  den  Gebrauch  der  Betten  nicht  kennt 


4.  Die  Sprache  der  Gopeieni  und  GrSmusteani. 

Liste  der  Normalwörter. 

um  denen,  die  sich  mit  Dialektstudien  beschäftigen,  einen 
bequemen  Vergleich  mit  dem  Dacorumänischen  zu  ermöglichen, 
habe  ich  die  von  mir  in  meinen  dr.  Dialektstudien  benutzten 
Normalwörter  vorangestellt  in  literarischer  Form,  hinter  dem 
Doppelpunkte  folgt  in  phonetischer  Schrift  die  gebräuchlichste 
aromunische  Form,  dahinter,  getrennt  durch  Semikolon,  stehen, 
falls  sie  abweichen,  die  Formen  von  Gopes,  wie  sie  mir  der 
60  jährige  Cotta  N.  Chrisic  in  Sofia  vorsprach,  die  von  Malo- 
viäta,  die  meist  mit  denen  von  Gopes  übereinstimmen,  wofar 
mir  Alexu  T.  Tovar  in  Sofia  Gewährsmann  war,  dann  falls  sie 
von  der  gebr.  aromunischen  Form  abwichen,  die  von  Gramosti 
nach  der  Aussprache  von  Sterin  Muhtäina  aus  Besbunar  und 
die  von  Perlepe  nach  Th.  Capidan. 

Weigand  xni.  5 
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i  ctne:  kgne;  Gop.  k^ni  Gra.  k^  Mal  k^ne. 

2  fäing:  fprin;;  Gop.  icmg. 

3  griu:  gr9ii,  g9ma;  Gop.  Gra.  ggma. 

4  oiz:  ordzu;  Gop.  orzu. 

5  secarS:  sikarg;  Gop.  Gra.  sikarg. 

6  mantnc:  mgkti. 

7  pasere:  pulü. 

8  zboarä:  azboarä;  Gra.  azb^irg. 

9  rindanicä:  Igndur^;  Gop.  l^nduritili.    Per.  al^pdur^, 

10  Trabie:  i&ong;  (€k>p.  ts^mu  pul).   Gra.  Per.  rrgb^ 

11  aripä:  ar^pitg;  Gop.  arp9.    Per.  ar^pittt 

12  panä:  p$n9. 

13  Ufa:  U89;  Gop.  Gra.  uäi. 

14  chee:  klß^e;  Gop.  kl^i.   Gra.  kl^ii.    Per.  klfi9. 

15  fler:  fier. 

16  cuiü:  kunü. 

17  scaun:  skamnu. 

18  masä:  111^9. 

19  bisericä:  b9Sfrik9;  Gop.  biserik9.    Per.  bis^rik9. 

20  piaträ:  Katr9;  (Gr.  PI.  Ket89ri). 

21  cas&:  kas9  PL  käse;  (Gra.  PI.  kasi  und  k96uf). 
22a  ptept:  keptu. 

22b  piepten:  kaptine;  Gop.  Kaptini.  Gra.  MaptenL 
23a  sin:  sin. 
23b  inimä:  inim9. 

24  dinte:  dinte;  Gop.  Gra.  dinti  PI.  dints9. 
24b  mSsea:  m9s^au9;  Gop.  m9S^a9  PI.  m98elL 

25  deget:  dz^dzit;  Gop.  dzeit.   Gra.  dz^dit 

26  geanä:  dz^n9. 

27  sprinceanä:  sufr^ntsan9;  Gop.  sfr9nt8ap.  Gra.  su{r9ats^a\}9. 
28a  vlnä:  vin9. 

28b  unghie:  ufiglie;  Gop.  Gra.  ufigIL 

29  picior:  täitSor. 

30  cälcltü:  k9lk9na;  Gop.  Gra.  k9lk9nü. 
31a  genunchiü:  dzinuklu. 

31b  junincä:  Gop.  zunik9. 


—    67    — 

32  grädinä:  grgdinp.    Per.  ggrdin^. 

33  lemn:  lemna  PL  Ifnme;  Qof.  PL  komi 

34  mär:  mer. 

35  parä:  p^r^  (gortsu). 

36  ros:  arodü. 

37  alb:  albu. 

38  galben:  galbin. 

39  verde:  verde;  Qop.  v^rdL  Gra.  vjrdi 

40  vlnät:  vinitü;  Gra.  vinetü  (nirlu  hellblau^ 

41  cirea^:  tür^i^;  Ghra.  üirjäL 

42  stejar:  kupatd. 

43  fräsen:  frapsin. 

44  teiü:  tilu;  (Gop.  Gra.  Iip9). 
45a  pin:  Min. 

45b  vin:  yin;  Gop.  gin  (ebenso  germu  «i  vierme,  S^pi  =*" 

viespe).   Gra.  yin,  yermu,  yaspi. 
45c  mterlä:  nirlg;  (Gop.  ggrvel).    Per.  nerlp. 

45  d  corb:  korbu. 

46  jneapän:  dzun^pin[e;  Gop.  zun^pini.   Gra.  dzunppin. 

47  cämeasä:  k^m^g;  Gop.  kämest.  MaL  kgmeSg.  Gm  hgiofdi. 

48  ca^t:  kutsnt;  Gop.  Gra.  kgtsnt. 

49  ^n:  tsgn;  Gra.  ts^n. 

50  cer:  tset. 

51  nor:  nor,  nuor;  Gop.  Gra.  nior  (Bächi^ia  ngor). 

52  nmblu:  imnu. 

53  aearä:  a^. 

54a  soare:  S9re;  Gop.  Gra.  S9ri. 
54b  noapte:  n^pte;  Gop.  Gra.  n^pti. 

55  vlnt:  vimtu;  Gop.  vintu. 

56  vlnd:  vindu. 

57  stea:  st^ay^;  Gop.  st^ap. 

58  |a:  S^aug;  Gop.  §9$  PL  §alL 

59  vi^l:  yitsgl;  Gop.  gits^L   Gra.  yits^j'. 
60a  vi^:  yiisaQf;  Gop.  gitsöä. 

60  b  vulpe:  vnlpe;  Gra.  Gop.  vulpi. 
60c  lup:  Inpü;  Gra.  lupü. 

5* 


—    68    — 

61  bärbat:  bprbatü. 

62  neyastä:  niy^st^;  Gop.  Gra.  ^Y^stg.    Per.  nv^stg. 

63  bätrln:  bitgrnu.    Per.  bitjm. 

64  june:  dzone.    Per.  dz^ne. 
65a  ttoär:  tmir;  Gop.  Gra.  tinir. 
65b  slab:  slabü. 

66    rld:  rgd;  Gop.  rgd.   Gra.  ar^dü. 

67a  zic:  dz^kü;  Gop.  z^kfi.    Per.  dzgkü. 

67b  väd:  vedü;  flop.  vedü. 

68a  dumnezeu:  dumnidzgfu;  Gop.  domnizg^i.   Gr.  art  dumni- 

dzglu  bedeutet  auch  „Himmel*'. 
68b  jur:  diur;  Gop.  zur.   MaL  zur. 

69  |tiu:  Stiu. 

70  peste:  pesku;  Gra.  pesku  PI.  peStsp. 

71  aud:  avdu. 

72  caut:  kaftu. 

73  luni:  lun. 

74  mar^:  martsi;  Gra.  Per.  martsg. 

75  mercuri:  nerkuri. 

76  joi:  dzoi;  Gop.  MaL  zoi. 

77  vineri:  viniri. 

78  stmbätä:  sgmbgtg.    Per.  s^mbgtg. 

79  duminecS:  duminikg;  Gop.  Md.  Per.  Gra.  dum^nikg. 

80  un:  un  f.  ung. 

81  dot:  doi  £  dao;  Gop.  d^ä.   Gra.  dpayg. 

82  tret:  trei;  (Gra.  unterschied  zwischen  trei  m.  und  treu  fem.). 

83  patru. 

84  einet:  tsintsi;  Gop.  tsints. 

85  sase:  §ase;  Gra.  Gop.  §^sL 

86  sapte:  Sapte;  Gra.  Gop.  S^ptL 

87  opt:  optu;  optä. 

88  nouä:  nag;  Gra.  npaijg. 

89  zece:  dzatse;  Gop.  zatsi.   Gra.  dzatsL 

90  Gop.  unsprgtsi.  Gra.  Per.  unsprg  (gew.  mit  Abfall  von  dzatsi). 

91  Gop.  do&prgtsi   Gra.  daosprg. 

92  Gop.  treisprgtsi.    Gra.  treisprg. 
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93  Oop.  pasprgtsi.  Gra.  pasprg. 

94  Gop.  tsisprgtsL  Gra.  tsispr^. 

95  Gop.  SasprgtsL   Gra.  S^spr^. 

96  Gop.  Sapsprgtsi   Gra.  S^ptisprg. 

97  Gop.  opsprgtsi.   Ghra.  optasprg. 

98  Gop.  naoRprgtsi   Gra.  noijspr^. 

99  Gop.  gifigits.  Gra.  yifigits.   Per.  yinyits. 

100  de:  di 

101  din:  diiL 

102  pe:  pi;  Gop.  Gra.  pL 

103  pentru:  tri,  ti;  Gop.  tri.   Gra.  ti. 

104  si:  gi,  89,  §9;  Gop.  Gra.  di. 

105  ohiamä:  klamg. 

106  |arpe:  Sarpe;  Gop.  Gra.  Sarpi  PI.  ier]t(. 

107  ceapä:  tsfpg. 

108  albinä:  sJ^9. 

109  copil:  köpil  =  Bastard.    (Per.  koK.) 

110  (deal.) 

111  oväs:  ov6s;  Gr.  uves. 

112  carpin:  Gra.  karpin.  (Gop.  gaber.) 

113  Bälde:  saltsie;  Gop.  Gra.  saltsii.    Per.  salts^. 

114  anin:    ? 

115  peste:  pisti. 

Bemerkungen  zur  Lautform. 

In  lautlicher  Beziehung  zeigt  Gop.  manche  erhebliche 
Abweichxmgen;  vor  allem  e  vor  folgendem  e:  yedi  »»  er  sieht, 
kgm^Se  B=  Hemd;  doch  auch  ^:  n^ri  =  Honig  (nare),  und  ^: 
S^pti,  S^si  (Sapte  Sase)  welche  Aussprache  allerdings  auch  die 
Grämusteani  haben,  doch  wird  überall  mehr  s  als  d  gesprochen. 

dz  (aus  d),  dz  (aus  j)  sind  zu  z,  z  abgeschleifl  wie  im 
Dr.,  bei  den  Gräm,  zeigt  sich  auch  der  Anfemg  dazu  in  un- 
betonter Silbe:  iumitati,  zugastru,  aber  d^ok,  dioi.  In  Gop. 
lauten  auch  diese  zok,  2oi,  nur  d2one  macht  Ausnahme,  es 
ist  yielleicht  arom.  Lehnwort,  weil  man  daneben  in  demselben 
Sinne  häufig  das  bulg.  ^unak  gebraucht. 
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Anlautendes  7  wird  g  in  GopeS:  g«mm:  jerma  (dr. 
Ttenne),  gaspe:  yaspe  (dr.  viespe). 

Eine  besondere  Vorliebe  far  synkopierte  Formen  seigen 
Gra.  und  60p.  (ftSor  ==  fitdor,  fdzim  —  fadzim^  aspr^i  «= 
aspgrei  etc.),  während  man  im  Norden  sonst  «her  das  Gegen- 
teil (Syarabhakti)  häufig  beobachten  kann  (Monastir  zi^ot, 
luTOirie,  Ochrida:  ar^sylan  sonst  aslan  etc.). 

Interessant  ist  die  bei  den  Grämusteani  übliche  Fonn 
kupär  =  kaufe,  die  sich  als  Stammausgleich  zu  den  endungs- 
betonten  Formen  erklärt,  während  sonst  im  Arom.  und  Dr. 
die  stammbetonte  Form  kümpär  gesiegt  hat,  die  lautgerecUen 
Formen  waren  kümpär  aber  kupäriÜnL 

In  Bächi^ä  wird  betontes  omd  unbetontes  anlautendes 
Mi  >  tsi:  Kikutg  >  tsikutg,  Kipit  >  tsipit,  Kilün  >•  tsilfm, 
Inmfr  >  tsimlr  etc. 

Ebenda  zeigt  sich  der  auch  sonst  bei  Fremdwörtern  be- 
obachtete Wechsel  zwischen  t  und  k  im  Auslaut  (tahtabit  — 
tahtabik  =»  Wanze,  haidut  —  haiduk)  in  einem  einheimischen 
Worte:  kr^Stik  =  Scheitel  far  kr^Stet  Freüich  ist  im  Arom. 
in  Betracht  zu  ziehen,  ob  nicht  eine  falsche  Singularbildung 
zu  einem  zweideutigen  PI.  auf  -tsi  vorliegt,  aber  ich  glaube 
kaum,  daß  bei  kr^tet,  das  so  selten  im  PL  Yorkommt,  dies 
der  Fall  war,  eher  ist  an  eine  Assimilation  an  anlautendes  k 
zu  denken,  während  bei  tahtabik  eher  an  Dissimilation  zu 
denken  ist. 

Artikel 

Abweichend  von  den  ftbrigen  Aromunen,  verwendet  man 
in  GopeS  und  MaloTifita  den  Art  -ul  auch  nach  einfachen 
Konsonanten,  &lls  sie  nicht  -r,  -1,  -n  sind;  im  letzteren  Falle 
stinmien  sie  mit  dem  Arom.  überein. 


dr. 

arom. 

Gop. 

pomu[l 

capul 

pieptul 

pomlu 
kaplu 
keptul 

pomul 

kapul 

keptul 
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dr. 

arom. 

Gop. 

Ttnlul 

vimkd 

vintnl 

oodml 

kodrul 

kodral 

bunnl 

biinlu 

bunlu 

picfonü 

teitäorlu 

tSitgorlu 

Ti^lol 

yitsellu 

gitsgUu 

malul 

mailu 

maüu 

Bei  den  Wörtern  auf  -e  kann  man  bei  den  GopeSeni 
nicht  selten  auch  den  Artikel  -lu  hören,  so  z.  B.  ist  dzonlu 
=»dzonele  ganz  gewöhnlich,  auch  fratelu  statt  fratele  kommt  vor. 
Der  Plural  zeigt  in  den  endbetonten  Wörtern  -ats,  nicht 
-adz:  odats  zu  od^  =  Zimmer  in  Gramosti,  dagegen  kennen 
die  Gopeäeni  die  Formen  odaie  PL  odgi  wie  im  Dr. 

Die  Ordinalzahlen  lauten  protlu,  defterlu,  treüu  etcGra. 
Pron.  dem.   aestu  PL  aeäts^  f.  aestg  PL  aesti  »=  dieser, 
atset  PL  atsel  f.  atsj^  PL  ats^li  =  jener, 
tsjl  Naum  «=  atsga-al  N.  «»  die  [Frau]  des  N. 
Praep.  dupp  u.  dipu  =  dupu  Gram.  »»  dgpg  Läzene. 
prin  »»  pin  Gra.  Gop. 

Verbum. 

lay,  lai,  la,  Igm,  lats,  la  Gop.  Gra. 

askuKu,  -K,  -Ke,  -Kern,  -Kats,  -Ee  Gop.  Gra. 
aspar  —  erschrecke  zeigt  in  Gop.  eine  auffallende  Form: 

aspr^i,  -eä,  «e,  -em,  -etü,  -^rg. 
Sie  ist  entstanden  aus  aspgriai  durch  Synkopierung,  die 
dort  sehr  üblich  ist,  und  durch  Eontraktion  yon  -nai  resp. 
TSei  >•  Tfi  von  aproku  aber  doch  aprukfri.    cf.  p.  101. 

yedü,  vedzt,  vf di,  yid^,  videts,  vedü  Gra. 

yedü,  vez,  v^di,  vid^m,  yidets,  vedtt  Gop. 

fiedü,  dedzi,  S^di,  didem,  6id6t0,  Sedü;  Gra. 

ggdü,  S9Z,  sadi,  6id6m,  didets,  S^dü;  Gop. 

§9d,  §ez,  S^de,  ögd^oi,  89det8,  6^A;  Malov. 

esku,  eäts^,  ^sti,  Kim,  Kits,  sgntu  Gra. 
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Pf.  am  vidzutg.    Pluspf.  aTj^am  yidzutg. 

Gerandium:  yidzundalai,  yrondalui  etc.  kommt  kaum 
mehr  vor,  in  der  Umgangssprache  wird  es  nicht  gebraucht» 
man  kennt  es  aber  noch  von  anderen  Aromunen. 

Conj.Fui  s-yidzurim,  s-yrurim  ist  YoUstandig  ausgestorben. 

Fut  va  vedü  (va-n-lu  aSteptu  =  ich  werde  mir  ihn  er- 
warten Lied  in  12)  Ghra.  also  wie  im  Gentrum  und  Süden  des 
Arom.,  während  der  Norden  die  Verbindung  va  sj  vorzieht; 
im  Gond.  aber  yream  s-vediL 

5.  Lieder. 


„dada  mj^a,  ts^-adari  atsia?^ 

„fiil,  ^y^tarn  virs^  raMia.^ 
„taz-dado,  nu-n  fikatfip  ^v^ta, 
Sikus^ti  dj^-an-mj^-alasp 
5  d^an-m^-alas9  tu  Igets 
tu  Igets  tu  kgsgyets. 
Polj^  tutg  n-al^gai, 
karts^  9^^^^  ^^  n-aflid. 
t9§-tu  mardzinea  di  h^rQ, 
10  aklö  g-i§i  f^ta  naf^rg 
ku  floria  d^-ar^ypng 
nj^-armgng,  n9-arbin^s9 
S-ara  (§i-erä)  Kili  di  priftjsg, 
aklo  §-tsinj$a  lumbarda  apr^g. 
BeSbunar.  Dincu  al  Yangheliu» 

IL 

„tut^  n^p^a  nu  n-durn^ 
di  yitsina  di  niflgg  mina 
Ißa  yitsinp  k-oklu  lai! 
pl^kQ-te,  s-ts9  dz^k  ufi  grai.** 
5  »tsi  ya-n  dz^ts,  lai  dzoui  mgrat. 
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Von  dem  reflex.  mi  duk  =  ich  gehe,  wird  im  Aorist 
auch  die  Form  ohne  Reflexiv  gebraucht:  duse  =»  er  ging 
(s.  Lied  lU  10,  YIU  6)  auch  sonst  üblich. 

Von  mpart  =  teile  IV  lautet  III.  Prs.  PL  Ind.  Praes, 
mpartg,  nicht  mpartu  oder  ev.  mparte,  fallt  also  mit  dem  Gonj. 
zusanmien,  so  in  Go.  und  wie  mir  Herr  Papahagi  mitteilt 
auch  in  seiner  Heimat  Avdela;  eine  derartige  Anomalie  ist 
geradezu  verblüffend. 


5.  Lieder. 

L 

„Mutter,  was  machst  du  da?** 

„Sohn,  deine  Frau  hat  mir  den  Schnaps  vergossen." 

„Sei  ruhig,  Mutter,  zanke  nicht  meine  Frau, 

du  begreifst  ja,  wenn  sie  mich  verläßt, 
5  wenn  sie  mich  verläßt  in  schlimmer  Lage, 

in  schlimmer  Lage,  in  Trauer. 

Ganz  Eonstantinopel  habe  ich  durcheilt, 

wie  die  Frau  habe  ich  keine  gefunden. 

Gerade  an  der  Dorfgrenze, 
10  dort  kam  (mir)  das  Mädchen  entgegen, 

mit  dem  Verlobungsdukaten  (am  Halse), 

(sie  war)  keine  Aromunin,  keine  Albanesin, 

sie  war  eine  Pfarrerstochter, 

dort  hielt  sie  die  angezündete  Kerze  (in  der  Hand). 


n. 

„Die  ganze  Nacht  schlief  ich  nicht 
wegen  der  Nachbarin  neben  mir. 
ach  Nachbarin  mit  schwarzem  Augel 
neige  dich,  ich  will  dir  was  sagen.*' 

„Was  willst  du  mir  sagen,  lieber  Bursche, 
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^0  n  te  ätia,  k^-n-ts-eöts^  drag» 
▼a  n  me  bad,  de  no  am  tsi  8*iftk.*' 

tsin-minti  d^-anda  eram  dj^dan, 

pi  sun  mer,  pi  Bun  gotun? 
10  mer^aroäi  n^-adunam, 

ku  pBu^ie  li  tglam, 

tu  ii^Iari  li  b9gam 

tu  zähari  li  mulam. 

guig  ku  gurg  li  mgkam. 
Beibunar.  idem. 

IIL 

„f^t^  ms^tg  (musatp),  tsi  §edz  nifig-amarep^ 

„aäteptu  amareai  ta  s-mi  n^g."  * 
,,kum  8-ti  n^kg  ahtari  mS^tg?'' 
„las-mi  n^kg  §-las-mi  l^rg, 
5  no  am  ni  tat9,  no  am  ni  mumg 

no  am  ni  mumg,  no  am  ni  sorg 
no  am  ni  sorg,  no  am  ni  frati, 
no  am  ni  frati,  no  am  ni  kasg, 
no  am  ni  kasg,  no  am  ni  m^sg, 
10  lailu  laiu-dusi  tru  ks^ng 

do^sprgz-di  an  ä-ari  tu  ksf  ng, 
i-nikg  trei  ya-n-lu  asteptu, 
ta  s-i§i  ükg  tsisprgdzatsL^ 
tsi  ya-n  dai  s-ts-ul  aduk? 
15  „arub^a  di  pi  frgmpti.'' 

Begbunar.  derselbe. 

IV. 
tsi  eram  A^ina  gini 
ku  fetili  nifigg  mini. 
nerS  EruSova  ti  ma  gini, 
§-anda  z-yed  tsi  laj[e  gini, 
fug  fetili  dila  mini 
BeSbunar.  Sterin  MuhtSinä. 


—    75     — 

ich  weiß,  daß  du  mir  gut  bist,  [lassen.^ 

du  wirst  mich  küssen  und  ich  muß  es  geschehen 

Denkst  du  daran,  als  wir  zusammen  waren, 

unterm  Apfelbaum,  unterm  Quittenbaum? 
10  Bote  Äpfel  pflückten  wir  uns, 

mit  dem  Messer  schnitten  wir  sie, 

in  Zinnteller  legten  wir  sie, 

in  Zucker  tauchten  wir  sie, 

Mund  an  Mund  aßen  wir  sie. 

ni. 

^Schdnes  Madchen,  warum  sitzt  du  am  Meere? 

„Ich  warte  auf  das  Meer,  daß  es  mich  ertränke/ 
„Wie  soll  es  dich  ertränken  (da  du  doch)  so  schön  (bist)?^ 

„Mags  mich  ertränken,  mags  mich  verderben, 
5        ich  habe  weder  Vater,  noch  Mutter, 

weder  Mutter,  noch  Schwester, 

weder  Schwester,  noch  Bruder, 

weder  Bruder,  noch  Haus, 

weder  Haus,  noch  Tisch, 
10        ach  der  arme  (Schatz)  zog  in  die  Fremde, 

seit  12  Jahren  ist  er  in  der  Fremde, 

und  noch  drei  will  ich  ihn  erwarten, 

damit  es  fon&ehn  gibt.^ 
„Was  gibst  du  mir,  wenn  ich  ihn  dir  bringe?" 

„Das  Geld  von  der  Stirne.'' 

IV. 
Wie  ging  mirs  doch  gut  in  Athen 
mit  den  Mädchen  neben  mir. 
Ich  zog  nach  Ejruschewo  zum  Besseren 
(bswo  ich  es  noch  besser  zu  finden  hoffte) 
und  dann  muß  ich  sehen  was  für  übeles  Ghites 
(bb=  da  war  ich  aber  schön  hereingefallen) 
(jetzt)  fliehen  (gar)  die  Mädchen  vor  mir. 
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munte  aiialtu,  plin  d^-aumbrg 
dupu  munti  ari  ng  livadi  y^rdi, 
tu  livadi  are  119  f9nt9n-arat8i 
stri  fgntgn-un  gutun  Y^rdi 
5  snin  gutanu  d^rme  09  mud^tg; 
st9m9mintal  iarbg  dit  liyadi, 
kgpgtgnla  mgnufilLla  di  pale, 
„no  am  ni  rnnrng,  no  am  ni  tatg 
no  am  ni  frate,  no  am  ni  sorg 
10  ta  sg-n  plgfigg  kaimolu.^ 
BeSbimar.  Sterin  MnhtSiQg. 

VL 

„tsß-ai  MgmSi  di  zileStsg, 
tine  afendu-tu  z-bpnjdzg." 

„kara  bgn^dzg,  larz-bpnfdzg.** 
„tine  mp-ta  n-ts-ai  aoatsL" 
5  „kara  ^sti,  las-s-fiibg, 

dzonili  nu-l-am  aoatse, 
kg-l  pitrekui  tu  ksfne. 
doisprgz-di  an  are  tu  ks^ne 
§-nik9  trei  va-n-I-aSteptu, 
10  ta-s-fakg  tsisprgdzatsi 

di-pr^-apoia  kara  s-nu  ying, 
ya-n-mi  fak  kalugr/^ao, 
ta  si-n-arnesku  mgngstirlu. 
BgEitsg.  Sterin  Oeorgiefl 

VII. 

dada  m^a,  yrei  Tgtgmare 
ku-ng  Katrg  kama  mare? 
tsi  ff  ig  avj^ai  ti  mgritare! 
mi  dided  tu  h^rg  ks^ng 
hgrp  ksfng  Vgrggrame. 
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Ein  hoher  Berg,  voll  von  Schatten, 
hinter  dem  Berge  ist  eine  grüne  Wiese 
auf  der  Wiese  eine  kalte  Quelle, 
oberhalb  der  Quelle  ein  grftner  Quittenbanm, 
5  unterm  Quittenbaum  schläft  eine  Schöne; 
ihr  Lager  (war)  das  Gras  der  Wiese, 
ihr  Kopfkissen  ein  Bündel  Stroh. 
„Ich  habe  nicht  Mutter,  noch  Vater, 
nicht  Bruder,  noch  Schwester 
10  imi  mein  Unglück  zu  beweinen." 


VI. 

„Was  hast  du,  MaruSa,  daß  du  jammerst, 

dein  Vater  lebt  dir  noch." 

„Wenn  er  lebt,  mag  er  leben. 

„Deine  Mutter  hast  du  (auch)  noch  hier.*' 
5  „Wenn  sie  (hier)  ist,  mag  sie  hier  sein, 

(aber)  meinen  Schatz  habe  ich  nicht  hier, 
denn  ich  sandte  ihn  in  die  Fremde. 
Seit  zwölf  Jahren  ist  er  in  der  Fremde, 
noch  drei  will  ich  ihn  erwarten, 
10  damit  es  fiin&ehn  werden. 

Dann  aber,  wenn  er  nicht  kommt, 
werde  ich  Nonne  werden, 
daß  ich  das  Kloster  auskehre. 


VIL 

Meine  Mutter,  willst  du  Tod 

mit  einem  größeren  Steine? 

Was  für  eine  Tochter  hattest  du  zum  Heiraten! 

Du  gabst  mich  in  ein  fremdes  Dorf, 

ein  fremdes  Dorf  omter  den  Bulgaren. 
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mj^-adpram,  m^-arm^tos^am 
la  b9Sfrik9  mi  duts^am. 
S-ma-n  mutr^am,  §-nu  kunust^am 
nn-n  kunudt^am  ypr-n-om  a  meu. 
Pizdits9,  Dima  Eustanu 

vm. 

un9  nik^  §-11119  ^^^^ 

tsi  s-f9ts^a  la  Yoryi  al  Tik9. 

Yoryi  vine  ditu  ksgng, 

trapse  ndreptu  pim-pazare, 
5  lo  a§teptar9  niku  s-mare. 

Yoryi  duse  la  bamame 

S-argtsi  S-pUvritusjäti; 

iel  maraÜu  nu  z-duM^Sti. 

duse  akas9  di  s-al9k8^fi 
10  §-la  Lena  Trambö  fikis^Sti. 

duse  Yoryi  p9n-tu  ubor, 

S-aklots-il  kade  d9ml$  gre\}. 

Lena  badi  m9nli  alor. 

Yoryi  grgSti  §-a  f^rtat-sui: 
15  „tu  fgrtati  sg-n  b9nedz, 

lin9-me  analtu  tu  odaie, 

Lena  si-n  fak9  d9vaie!" 

Lena  pl9ndze  §i  zgilf  §ti 

S-ku  gura  al  Yoryi  il  grjSti: 
20  „Yoryi,  mini  iu  va  m^ala§, 

nib9gat9  ku  kurun9?^ 

„ya  tg-alas  ku  ni9  §-ku  tat9. 
L9zen  bei  Pirdop.  Sterin  Ivanof  Kmts* 

IX. 

disf9  n9,  kuskre,  P9rta, 
s-n9  videm  ku  S9kra. 
atsel  ku  strane  strimti, 
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Ich  schmfickte  mich,  kleidete  mich  fein  an, 
ging  in  die  Kirche. 

Aber  wie  ich  auch  mich  umblickte,  ich  erkannte 
erkannte  niemanden  yon  den  Meinen. 


VIU. 

Ein  großes  Unglück 

passierte  dem  Oeorg  des  Tika. 

0.  kam  aus  der  Fremde  heim, 

zog  gerade  fiber  den  Markt, 
5  ihn  erwarteten  Groß  und  Hein. 

G.  ging  nach  dem  Bade 

erkältete  sich  und  bekam  Brustfellentzündung; 

er,  der  Arme,  merkt  es  nicht. 

GKng  nach  Hause  und  kleidet  sich  um, 
10  xmd  als  Bräutigam  macht  er  sich  auf  zur  Lene. 

G.  ging  bis  in  den  Hof, 

imd  dort  trifft  ihn  ein  schwerer  Schlag. 

Lene  küßt  ihre  Hände  (nach  dem  Brauche). 

0.  sagt  zu  seinem  Gevatter: 
15  Du  Gevatter,  du  sollst  leben  («=»  ich  bitte  dich) 

bring  mich  hinauf  ins  Zimmer, 

Lene  soll  mir  Arznei  machen!" 

Lene  weint  und  heult, 

und  sagt  mit  dem  Munde  zu  G.: 
20  „G.,  wo  wirst  du  mich  lassen, 

da  ich  noch  nicht  mit  dem  Kranze  belegt  («»getraut)  bin?" 
.Ich  werde  dich  bei  Mutter  und  Vater  lassen." 


IX. 

Schwager  mach  die  Türe  auf, 

damit  wir  die  Schwiegermutter  sehen. 

Die  mit  geschlossener  Kleidung  (alla  franca). 
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grits-l9  z-ying  analtu, 
5  8-I9  dgm  kgte  un  doltsi; 

atsel  ku  strane  strimti 

z-yin9  ma  nainti, 

S-atsel  ka  anderats 

s-tr^kg  tu  odats 
10  ä-atsel  ku  ilekuri 

s-§ad9  pi  kareklun 

§-atseI  ku  k^nduSi, 

s-Sad^  d9P9  (dupä)  uSi, 

§-at8eI  ku  kuparani 
15  z-dukg  triS  la  hani 

s-atsel  ku  Siiakurl 

s-sadg  la  udzakuri. 
Lgien  bei  Pirdop.  Sterin  Ivanof  E'irits. 


d^de  spre,  d^de  luna 
pi  udglu  atsel  ku  dzame, 
dprme  vruta  tu  jurgane 
tu  mintan  fgrg  fiistane. 
5  kokotisli  tut  ma§  kgntg, 
tut  mad  kgnt^  pasa  dimn^tsa: 
sk^lg  yrutg,  skplg  mus^tg, 
ia-ts  ibriklu  ku  lijene, 
ta-s-ts9  lai  daole  fatsg, 
10  daole  fatsg  g-daole  bratsg 
Ia-ts  kaptinle  ku  yilia 
ta-s-ts9  ndredzi  la^li  arapg, 
laüi  arapg  si  piruSang. 
Lgzen  bei  Pirdop.  Steriu  Ivanof  K'irits. 


XIII.  Rumänen  von  der  Schwarzen  Körösch. 


X!V.   Motze. 
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sagt  ihnen,  sie  sollen  herauf  kommen, 
5  daß  wir  ihnen  je  ein  Süßes  (daloeat;&)  geben; 

die  in  frankischer  Tracht 

sollen  nach  yomen  kommen, 

und  die  im  Anteriu, 

sollen  in  die  Zimmer  gehen, 
10  und  die  in  Gilets 

sollen  auf  StfUilen  sitzen, 

und  die  in  Böcken, 

sollen  hinter  den  Türen  sitzen, 

und  die  in  Kuparanen 
15  sollen  bis  zu  den  Wirtshäusern  gehen, 

und  die  in  Saiak  (Wolltuch) 

sollen  an  den  Kaminen  sitzen. 


X. 

Die  Sonne  schien,  der  Mond  schien, 
auf  jenes  Zimmer  mit  Scheiben 
(dort)  schläft  der  Schatz  auf  der  Schlafdecke 
im  Unterrock  ohne  Oberrock. 
5  Die  Hähne  krähen  beständig 

beständig  krähen  sie  jeden  Morgen: 
Steh  auf  Schatz,  steh  auf  Schöne, 
nimm  deine  Kanne  mit  der  Zinnschale, 
dir  zu  waschen  beide  Wangen, 
10  beide  Wangen,  beide  Arme. 

Nimm  den  Kamm  und  Spiegel  [zu  machen, 

dir  die  schwarzen  Seitenhaare  (Herren  winker)  zurecht 
die  schwarzen  Seitenhaare  und  die  Stirnhaare. 


Weigand  xm. 


XL   B^ade 
Bohriftlicli  mitgoteilt  in  Sofia»  umgeschrieben  in  den  Dialekt  yon  Perlepe. 

§-ira  XUL  dioae  di  NiF^gka 

6-aYQa  daospr9t0  di  MidiQii 
:||:  krim^  ä^ikg  :||: 

S-tgte  mpline  s-ixa  ku  h^ri. 
5  6-aliiia  moniB^  dim  Pole  :||: 

S-alina  Si-s-dipmi^ 

ym  ta  s-gEfsli^  ä-un  la|a  zbor  :||: 

Yoi  a  mants^  ¥oi  livgta, 

HO  avetB  kal  ta  s-y^  pask^  :||: 
10  no  ayets  foirf  ta  s-y^  kalk^. 

kgtu-ö  da^  atseln  zbor  :||: 

jya-s-Ii,  fnrii,  iu  ma  yin. 

^fg9"*ö>  bre  pgrmgtare  :||: 

l^g-te  bre  h^zn^tare! 
15  nu  esku  iiy^t9  ^  s-mi  leg,  :||: 

an  e^PBL  ^t^  ta  B-ba6  mgna, 

k^  fi-io  esku  d&ooe  ka  yoi  :||: 

ardz^  kppidcmla  6i  strig^: 

,,t8i-l  mutrits,  bre,  lor^tgolal  :||: 
20  skpse  h^nb  i^il  tgT^, 

i-r^  d^e  tr^i-tu  fiikaie  :||: 

Ma  aruktitf  tni  liyade. 

„Toi  a  8ots,  a  yoi  mpmts  :||: 

^tribas-ln  k^  di  iu  fste! 
25  „laila  n-esku  di  Niy^ska.  :|{: 

S-noi  np  imm  trei  Im  fiats 

atsel  ma  marle  b^k^l^  :{l: 

atsel  di  mese  tSiripar. 

§-tora  §-^8te  kgpidan  :||: 
30  atsel  ma  niklu  n-esku  io.** 

„yo^  a  sots,  a  yoi  mgrats, 

agnnits  di  an  lai  jatru!** 

ja-lu  jratrulu,  iu  ma-S-yine. 
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XI. 


Es  war  ein  junger  Mann  yoa  Neveaka 

der  hatte  zwölf  Maultiere 

:||:  Verbrechen  und  Unveeht  :||: 

und  alle  wiuren  beladen  nüt  Geschenken. 
5  und  er  ssog  hinauf  die  Berge  wn  Stambul 

und  zog  bergiiuf  und  zog  bergab, 

wollte  auch  sagen  ein  Wort: 

Ihr  Berge,  ihr  Wiesen, 

Ihr  habt  keine  Pferde  um  auf  euch  zu  weiden, 
10  Ihr  habt  keine  Räuber  euch  zu  betreten. 

Eaniii  iialte  er  das  Woit  gesagt, 

Sa  sieh  dir  sie,  die  Räuber,  wo  sie  schon  ikonuBAnw 

„Laß  dich  binden,  du  fiauftnann, 

Lfliß  dieh  bindM,  du  Oeldsaok!'' 
16  Jteh  bis  keiod  Frau  mich  binden  zu  lassen, 

Ich  bin  kein  Mädohen  (andern)  die  Hand  zu  ksssen,. 

IXenn  auoh  ich  bin  ein  ganzer  £erl  wie  ihr.** 

Der  Hauptmann  hoste  es  und  rief: 

«Wae  betrachtet  ihr  ihn  lange,  ihr  Schufbe?'' 
20  £r  zog  das  Schwert  und  hieb  üin  nieder. 

Und  braf  ihn  bis  ins  Herz, 

Da£  er  bis  auf  die  Wiese  kollerte. 

•Ihr  Genossen^  ihr  lieben, 

En^  ihn,  woher  er  isi 
25  „Ich,  armer,  bin  yod  Neveska. 

Wir  waren  drei  Bruder, 

Der  älteste  Kramer, 

Der  .mitttere  Backer, 

Jetzt  ist  er  Bauberhauptmann. 
.30  Der  jüngste,  das  bin  ich.** 

„Ach,  ihr  lieben  Genossen, 

Eilt  nach  einem  An&te!'' 

Siebe  da  kommt  auch  schon  der  Arzt. 
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ma  nu-i  di  yatni  S-di  yitrie 
35  kg-i  di  frate  pliguire. 

„la,  bre  frate,  la  molgrle, 

di  li  mpaitg  la  surgrle. 

§-aöf  s-Ii  spun  ali  dade 

id  pa^maÜe  am^le^ 
40  kppidanlu  skpse  hprda 

sk^se  faprda  di  ä-u  d^de 
^drepto,  lailu,  tu  fiikate, 
ä-ngsu  ä-kgdzü  tu  livade, 


6.  Glossar  der  aromunischen  Worter. 

Ich  habe  in  das  Glossar  sowohl  die  von  mir  unterwegs 
gesammelten  Wörter,  die  mir  selten  oder  durch  Form  oder 
Bedeutung  bemerkenswert  schienen,  aufgenommen,  als  auch 
die  bereits  in  dieser  Schrift  weiter  vom  unter  Kleidung  etc. 
angegebenen,  aus  den  Liedern  aber  nur  solche,  die  seltener 
sind  oder  einer  Erklärung  für  den  Text  benötigen. 

Auffallend  ist,  daß  die  Gr&musteani  die  griechischen  Lehn- 
wörter in  so  großer  Zahl  bewahrt  haben;  da  hört  man  be- 
ständig efharistö,  oriste  =  belieben  Sie,  igv^sesku  <=  lese, 
grgpsesku  =  schreibe,  kaimö  =  Kummer,  ndikrg  =  gegen- 
über, fdig  =  gleich,  anämisp  «=  inmitten  etc. 

Gr.  bedeutet  Gramosti;  die  Wörter  der  Geheimsprache 
wurden  mir  von  Steriu  Muht§inä  (Be§bunar)  mitgeteilt;  die 
der  Zinngießerei  von  einem  Kalaidzi  aus  KruäeTO  in  Mezdra. 


adikg  XI  3  Unrecht  (ngr.). 

afendu  —  Vater  VI  2. 

agunesku  —  treiben,  auch  im 
neutralen  Sinn:  ich  eile  nach, 
ich  stürze  her  hinter  XI  32. 

akoperitg  Dach  Gra. 

akrpri  (kgrjre)  Wärme  calore 
Gop. 


akü  Engländer  (Geheim- 
sprache). 

alb^tsg  Eiweiß  Gra. 

äles  Kette  am  Ziehbrunnen. 

alsar  sonst  arsar  Mon.   ansar 
==  springe  Gop. 

amone  f.  Amboß. 

anderi  PL  anderats  IX  8  >«  dr. 
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Aber  es  bandelt  sich  nicht  um  Arzt  und  Heilmittel, 
35  Denn  es  ist  eine  Wunde  vom  Bruder  (geschlagen). 

„Nimm,  o  Bruder,  nimm  die  Maultiere 

Verteile  sie  unter  die  Schwestern. 

und  so  erzähle  der  Mutter 

Von  meinen  Leiden. 
40  Der  Hauptmann  zog  das  Schwert, 

Zog  das  Schwert  und  stieß  es  sich 

Mitten,  der  Arme,  ins  Herz, 

Und  auch  er  fiel  auf  die  Wiese  nieder. 


anteriu  langes  Gewand  aus 
farbiger  Baumwolle. 

ansir  springe  Gra. 

apjrare  Schonung,  jxmger  Wald 
Ghram. 

aray9  PL  arayg  od.  arao  Haare 
an  der  Schläfe  der  Frauen 
(Herrenwinker)  (Dalametra 
raüä  PL  nJi  Scheitel). 

ar6u  Wolfsmilch  Bot.  Gra.  Bevor 
man  aus  einer  Quelle  trinkt, 
laßt  man  einige  Tropfen  des 
Saftes  auf  das  Wasser  fallen, 
worauf  alle  darauf  schwim- 
mende ünreinigkeit  sich  zur 
Seite  zieht 

ar^  Widder  60. 

armgtosesku  YH  6  schmücke. 

ar9t8ini  £  Harz  Gra. 

arübe  f  aru^  Silbermünze  (am 
Feß)  PL  auch  rubei  (Rubel 
durch  big.  tk.  Yermittelung) 
IU15  Gra. 


arukutesku  XI  22  rollen, 
arukut^    sonst    arügudg    (Ge- 

heimspr.)  Wasser, 
aspr^i  BS  aspgriai  71. 

balu-schwarzes    Schaf   (Pferd, 

Hund)  mit  weißem  Kopf  61. 
baltsu  weißes  Kopftuch  65. 
berbek  HammeL    berbekar  der 

Hirte  dazu  60. 
bf  lg  —  weißes  Schaf  61. 
bgböta  kaöarli^  Bockkäfer 

Gram, 
bgkgl^  XI  27  Krämer. 
hgmvL  —  Gürtel  63. 
bukuvalg  —  Brot  mit  Butter  in 

der  Pfanne  geschmort  59. 

de-an-me  I  4,  5  aus  „de  anda 
me^  (und  wann  mich)  zu- 
sammengezogen. 

dipu  «=  dupg  71. 

dipun  herunterlegen  Gra.  (pun 
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existiert  moht,  dafSr  bagü) 
rei.  liammterstei^en  XI  6. 

diskn  Platte  von  Blech  Gra. 

dpgg  große  einfarbige  Woll- 
decke zum  Zudecken  der 
Schlafenden  Gr. 

d^ml^  Vni  12  (dgmblj)  Schlag. 

d9vaie  VIII 17  Arznei  (deva  tk.). 

drugg  —  Drehkreuz  61. 

dupu  Y  2  neb^BL  dupp,  difm. 
dgpg  IX  13. 

dz^min  nel  Ersatzlamm  60. 

dzgr  —  Milchwasser  59. 

dzumpdane  £  —  Mantel  ohne 
Ärmel  63. 

dal9  —  Buttermilch  59. 

diot  ar^ti  jnnger  Hengst  Bä- 
chi^. 

filiMi  f.  —  Schlinge  Gra. 
fitur —  Schmetterling  (ftatur) 

Gra. 
frgmpti  f.  in  15  —  frjmte  = 

dr.  fhmte. 
fustane  f.  —  Oberkleid  64. 

gOYOzdu  großer  Nagel  Gra. 

gglbinari  f.  Eigelb  Gra. 

guludKeska  sitze  behaglich  am 
Kaminfeuer  im  Winter,  daher 
guludzeu  »=  Januar  Gop. 

gatSilie  sonst  gudzulie  Gipfel 
Tom  Baum  Gop. 

giz9  —  Käsemasse,  die  durch 
Kochen  aus  der  öoi/g  ge- 
wonnen wird  59. 


/anumg  Zinn,  womit  yerzinnt 
wird«    Krud. 

hamame  £  VIII  6  Bad. 
hare  £  XI 4  Geschenk 
h^lilce  steiniger  Oct  Gra. 
h^zn^tar  XI  14  Schatzmeister, 

reicher  Mann.    bulg.  tk.  haz- 

nadar. 
hime  f.  Gra.    BxaxLe  zwischen 

zwei  Abhängen  (sonst  auch 

hunkg). 
fiikat  —  Leber  PL  Eingeweide, 

Lunge,  Herz  XI  2t,  42. 

iambul^  großer,  grober  Teppieh 

Gr. 
imbulftä   kleiner  WoUtoppich 

Dim.  zu  iambulg  Gr. 
ileke  £  —  Weste  6». 

kalai  jsl  —  Zinn,  kalaidl^  — 
Verzinner. 

kaleSe  —  weißes  Schaf  mit 
schwE»rzem  fiand  una  die 
Augen;  schönes  Mädchen  61. 

kalugreaug  VI  12  Nonse. 

kapake  £  Deckd. 

kapet  subst  kurze,  zweite  Wolle, 
yerb.  I  ich  schere  die  zweite 
Wolle.  Gram.  (Nach  andem 
Angaben  (Dalametra,  Pa|»a- 
hagi)  soll  es  nur  die  „K<^f- 
woUe"  bedeuten). 

karaman  schwarzer  Hund  61. 

kar^klg    PL   L^  11    karekkri 
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(des  Seiaes  wegen,  sonst  -e) 

StmhL 
kaä    dnltse    —    Sdumericiee, 

TofrfBD  59. 
htihoA  --  «me   Art  Sdnl- 

kise  60. 
Uopotftö  Sg.  Glöcklein,  kleber 

ab  Kipra,  Kipmra. 
Uag  —  Lab  39. 
kl^^e  £  —  Handgelenk. 
Uintd  *<-  Bdzahn  Gop. 
kokotiffi,    Sg.  kokotitS  Bahn. 

DiuL  yon  kukoi 
kok  Bartasd  p.  69  unter  199. 
kopane  £  Hoktrog  (cnpsae). 
koyaib9  --  Ek>lzgefafi  mit  Griff 

an  der  Seite  59. 
k^da  di  äirigking  Schai^garbe 

Gra. 
b^iaeng  —  weißes  Schaf  mit 

lötliehen  Haaren  61. 
|)(^ltBgYet9  -^  langes  Band  nm 

die  Gamasohen  gelegt  64. 
k9midi^l9  —  Wollenhemd  63* 
k^ndoie  £  —  Leiber  64. 
k9pote  £  —  Eapntzenmantel  64. 
kgridi  Sofaiff  Gra.   4  aus  t  wie 

<Kmt«"y]ni 
k9r9muz9  -^  scbwaiaes  Schaf 

61. 
k^stoDf  -*-  Messer  63^ 
k9S9Yets  I  6  yon  k989Yete  £ 

Trauer  (tk.  kasavet). 
k9Sar  —  Senner  60. 
k9tu  wie  viel;  oanj.  ak,  kaum 

da&  Uli. 


kfteeltf  junger  Ebnnd  €b 

kr^dtik»  bratet  79. 

kukii  in  der  Türkei  SoMehi,  in 

Bulg.  d^  Fürst  (fleheknspr.). 
kuküts  de  brad  Tannfwmapfen 

(gsguti)  Gia. 
kup9r  SB  kumpjr  M. 
kuparan^  IX  14  Leiber  63. 
kusuile  £  Vetter  eratsn  oder 

zweiten  Grades,  sonst  knsmin 

Ter,  wn  dandoilea.  Gop. 
kdt89r  Prügel  Stock  Gca.  (sonst 

kutsur). 
kuY9-lu  Holzgefaß  aus  einem 

Stück  gearbeitet  Gra. 
kenats   -^   Perlenbander     «b 

Köpfte  65. 
tteptar  —  Leibeben  64. 
kilf f9  —  weißer  Feft  aus  Baum- 
wolle 63. 
ttikusf  äti  1 4  zu  kiknsesku  gew. 

akik9sesku  «»  begreife. 
Iar9t$u  XI 19  Schuft,  Schurke 

(gr.  Sehimpf worfc:  Hahnrei). 

Iasp9  PL  l9slLi  Lehm,  Lehm- 
brocken. 

UUtöe  di  asime — Sflbeisohmuck 
65. 

liUtäe  di  m^rda^e  —  Perlen- 
schnur (eigenÜ.  Blumen  Yon 
Perlen)  65. 

liUtSe  di  si^U9  Vergifimrän- 
nieht  Gira. 

lilitie  nirl9  StiefinAtte»shen 
(Bot.)  Gra. 
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limbg  snptsire  wegen  derspitzen 
Aussprache  Ghrieche  (Geheim- 
sprache). 

lin  Vm  16  far  alin  hinauf- 
bringen. 

liyene  f.  X  8  Waschbecken  ans 
Zinn  (Kupfer). 

I^ets  I  5  Yon  l9iats9  (zu  laiü) 
schlimme  Lage,  Unglück. 

l^pusnik  Königskerze  boi  Gra. 

lepri  (lepure)  m.  Glas  Wein 
(Geheimsprache). 

I^nurg  Reisig,  Buchengestrüpp 
Gra. 

matg  weißes  Schaf  mit  rotem 
Fleck  um  die  Augen. 

mgrg  —  Eimer  mit  eisernen 
Keifen,   iiipa.   59. 

mintan  —  Unterrock  64,  X  4. 

ml9r9  Schaf,  das  zum  ersten 
Male  wirft,  mior  berbek 
junger  Widder  60. 

mogur  —  Perlenband  zum  Hal- 
ten des  Kopfyutzes  65. 

mgl^ri  (mulari)  Weib  Gop. 

m9nar  —  Feuerstahl  63. 

mgnufiklu  Y  7  Bündel  Gra. 
(m^nuklu). 

mgtrikg  Mutterschaf;  mgtrikar 
der  Hirte  dazu  60. 

mgtür  Jude  (Geheimsprache). 

mi^tg  =:  mu§at9  III  1,  3. 

mutDeutscher(Geheimsprache). 

mutSiä  Weißdom  Gra.  c£  dr. 
mäcie|. 


nalbastr9  —  graues  Schaf  61. 

natäü  —  Spitze  der  ts9ruE9  64. 

nastur  —  Knopf  Gra. 

ndfkr9BBgegenüber  gr.  andikrL 

ndz^min  —  (yerzwillingen)  an- 
binden von  Lamm  an  Schaf 
60. 

no  statt  nu  yor  a  z.  B.  II  7. 
III  5  etc.  ebenso  lo  statt  la 

vm5. 

nptin  m.  n9ten9  £  —  einjähriges 
Schaf  60.  notinar  der  Hirte 
dazu. 

nao  f.  nel  m.  —  Lamm  60. 

nik9  Vni  1  un9  nik9  i-un^ 
mare  —  etwas  Wunderbares, 
unerwartetes  Ereignis,  hier 
„Unglück". 

nfrlu  hellblau  Gra.  (Es  ist  das- 
selbe Wort  wie  mneru  blau 
im  westL  Siebb.  aus  lat. 
mSrus  rein,  helL  (cf.  nirl^ 
<  mSrula.)  cf.  Jb.  IV  329. 

obl9figu  —  Vorderes  Holzge- 
stell des  Saumsattels. 

od4ts  IX  9  PL  zu  od$. 

opistar  —  Hinteres  Hol^estell 
des  Saumsattels. 

pa^lmat-le  PL  zu  paMma  Lei- 
den (ngr.). 

paflgu  —  Ort  der  vor  Wind 
geschützt  ist 

pap  —  Lappen  zum  Ausfüllen 
der  k^täulg  —  Feß  64. 
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pap  —  Rasse  (Geheimsprache). 

pasa  X  6  —  jeder  ngr. 

per  ar66  —  Busse  (Geheimspr. 
cf.  pap). 

"P^Q  Hahnentritb  im  Eiweiß. 
Om.  (pets9  dnnne  Haut  auf 
der  Innenseite  der  Schale). 

pilp^  Birke  Gra. 

pin  ™  prin  71  pim  Vül  4  vor 
.  p  assimiliert 

piruiSang  X  13  Haare  die  auf 
die  Stime  herab&llen,  im 
Gegensatz  zu  araup  die  seit- 
lich, und  kusitsg  die  hinten 
herabfiJlen.  (So  in  Pisditsg 
erklärt,  s.  Lied.) 

pit§  Blätterkuchen  60. 

pitpr^ne,  Kuchen,  der  aus  10 
bis  15  Schichten  b=  peture 
(dr.  pSturS  und  big.  petura) 
besteht  Gra. 

piz6I  der  gemauerte  hini  Teil 
der  Feuerstätte,  überhaupt 
jede  gemauerte  Erhöhung. 

plaiu  n.  —  Bergabhang. 

plekgt^re  Schaf,  das  sein  Lamm 
verloren  hat  60. 

pliguire  XI  35  Verwundung. 

plptSe  PL  plotS  Steinplatten. 

plgskgnit  Wachholder  (von 
diuneapin  verschieden). 

pplg  —  Schürze. 

pfnukaplg  grauweiße  Woll- 
decke, die  vom  Saumsattel 
über  das  Kreuz  des  Pferdes 
herabhängt 


pgrkgzön  —  Strick  zum  Halten 
der  Unterhosen  64. 

p^rgmak  de  fier  —  Fensterstab 
von  Eisen  Gra. 

p^tedzat  ku  puskg  nu  ku  mir 
mit  Essig  getauft,  nicht  mit 
Myrrhen  =  ein  wilder  ver- 
wegener Mensch. 

pgtüni  f.  di  supra  Wrist  am 
Fuß,  CND  di  ^os  Fußsohle. 

P9yi^9  —  obere  Längsleiste  am 
Saumsattel. 

preöt^p  Bot  blauer  Fingerhut 
Gra. 

prozggl  —  halb  Milch,  halb 
dzgr  59. 

psu^ie  f.  n  11  Taschenmesser. 

rgbüS  —  Kerbholz  60. 
Tgdgr(Si  di  flurü  —  Kette  von 
Goldmünzen  65. 

sarik^  —  Mantel  64. 

sfin9  —  Keil  von  Eisen  Gra. 

silemete  f.  Freiheit,  HeiL    tk. 

selamet. 
silf fj  —  Ledergurt  63. 
süivär  —  Kette  am  Ghirt  63. 
slab — Knieholz;  tu  slab  doarme 

ursa  —  im  Knieholz  schläft 

der  Bär. 
skloats9  —  Gop.  Fußtritt,  Bein. 

sgloat^  dass.  Pindus  cf.  iglot 
sprilai}  >=  spei  wird  auch  im 

oberen    Zagori  (Laka,    Led- 

nitsa  etc.)  gebraucht. 


—    »0    — 


0prit9IL--Fli<^rblä<^chen  Gul 

stj^le  —  Polsterung  des  Sauin- 
saätels  (PL  zu  8teau9). 

stjrpg  —  Schaf,  solange  es 
keine  Jungen  hat  (sach  ab- 
solut genonmien  ,,  unfrucht- 
bar); sterpar  der  Hirte  da- 
von 60. 

flkrik^toare  —  Sack  zum  Ab- 
tr&pfeln  der  Käsemasse  59. 

flirimlpr^  —  Schaf,  das  zum 
zweiten  Male  wirft. 

«an  n  9  sum  Y  5  aus  sumptu, 
suptu  —  unter. 

surdu  —  Vogelbeerbaum  Qi». 

äigune  f.  —  Mantel  64. 

äiiak  n.  «>  6aiak  Tuch,  Bock 
aus  Tuch  IX  16. 

Sä  m.  sonst  fem.  SAg  —  Flasche, 
big.  BEBme. 

dkurtakg — Weste,  Leibchen  63. 

Sgrpuni  —  Thymian  Gra.  cf. 
franz.  serpolei 

ätprngmintol  (aätem)  —  La^r, 
Gras. 

tabtabfk  tahtabit  70. 

tal^r  —  hohes  Faß,  oben 
schmaler  als  unten  59. 

tembl^  Stange,  spez.  auch 
schräger  Wagebalken  beim 
Zjisbbrunnen« 

tindäer  mu  sonst  tindzere  f. 
ZinkschüsseL 

tirliki  £  weißer  Feß  aus  Baum- 
wolle 63. 


Idti.  statt  ti  —  fftr  5d» 

tglur  n  12    Teller   ans  Zian 

oder  BlechschdsseL 
tgS-tu  I  9  »=s  trgS  tu  ganz  an, 

bis  gerade, 
trastu  —  Ranzen  Gsa. 
triä  la  IX  15  =»  br^ö  tu  bis  an. 
tura  —  jetzt  sonst  tora  Qop. 
tsazmg   Decke,    die   auf   den 

Saumsattel  gelegt  wird, 
tsitsiroang  ^  weißes  KopAwdi 

65. 
tSil^htini  f.  Feuerst&kfce  wf  dem 

Herde  Ora. 
täinpar  XI  28  Bäcker  (tabreap 

Backofen). 
tSprek  —  Gamasche  64. 
täuk^nitsp  Glocke  für  Sohafis. 

Bächi^. 
tslkutg,  tsimir  Skr  lükutg,  Kimir 

70. 
tsipit  aus  lapit^  —  Qipfel  in 

Bächi^ 

yetul  m.  -le  £  eiigämga  Ziege 

Gr. 
yirdfkg      große     mehrf^jbtge 

Schlafdecke  Gr. 
Y9rg9rame  £  YII  5  die  BhI- 

garenschaft    (Kollektiv  iram 

Vgrgjr  »=  Bulgare.) 

yifig^le   ()urt  Bächi|&    (sovt 
jurgane  £  ^  Schlafäecke. 
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zgurfe  £  —  glohendo  Eehley 

i^pourä  £raä. 
z^iar  (aonsfc  zg/ar)  Jag<lhimd 

Gr. 


zgrkiili^  —  Kapuze  tm  Maotel 

64. 
zglotSefariiifc  6op.  (iiglo^k  Ifoiu) 
zagasbra  Feldahoxn  Gra» 


5.  Kapitel. 

Spfafdie  in  den  romlbiiBeli^  Gemeinden 
längs  der  Denan. 

Als  Ergänzong  zia  meiner  in  den  Jafaresberiohten  des 
InstituiB  for  ramänische  Sprache  veröffentlichten  Beschreibosg 
der  romänisohen  Dialekte  bringe  ich  nachfolgend  anch  die  der 
nmianifichen  Gemeinden  in  Bulgarien,  die  in  derselben  Weise 
erfolgt  wie  das  früher  geschehen  ist.  Von  der  Veroffent- 
Ikdiang  von  Texten  habe  ich  dabei  abgesehen,  etwas  Nenes 
kommt  dabei  doch  nicht  heraus,  ebensowenig  wie  durch  die 
Dialekte  selbst.  Man  sieht  ja  sofort,  wie  sie  sich  bis  ins 
Detail  an  die  auf  dem  gegenüberliegenden  rumänischen  Ufer 
gesprochenen  anschließen.  Zu  erwähnen  wäre  höchstens,  daS 
e  Tor  e  offener  als  in  der  Walachei  oder  sogar  diphthongisch 
ist,  worin  eine  altere  Stufe  bewahrt  ist,  was  ja  natürlich  ist, 
da  manche  Gemeinden  seit  mehr  als  Hundert  Jahren  bestehen, 
in  Yaidomir  meldet  die  Tradition,  daß  die  ersten  Rumänen 
7or  2Ö0  Jahren  eingewandert  sein  sollen.  Auf  den  Karten 
der  bereits  erschienenen  siebenten  Sektion  meines  linguistischen 
Aülasses  siud  schon  die  Resultate  dieser  Untersnehung  ver- 
wertet worden. 

Idi  habe  aber  auch  die  Gemeinden  Nagj  L^ta  (743)  und 
£r-Di6szeg  (744)  in  der  ungarischen  Tiefebene  bei  Debreczin 
mit  angefahrt,  weil  sie  eine  Lücke  anf  der  ELarte  ausf&llen 
xnaA  sich  dem  so  überaus  altertümlichen  Dialekte  des  Berettyö* 
tales  anschließen.  So  horte  ich  auch  dort  ing  (satzunbetoai 
y))  «B  wo,  wie  im  Altrumänischen,  deiuj  »»  yon  wo,  aus 
welcher  Partikel  sich  das  prosthetische  i  in  iuf  stsiit  ug  -» 
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nbi  erklärt  In  744  wird  häufiger  ing'e  «»  onde  gebraucht, 
aber  doch  auch:  lup  a^  f^  «=  unde  bX  fost;  afrea  «^  aiurea; 
amu  ~  aber,  und,  auch  im  Altrumänischen  und  Nord-Sieben- 
bürgen häufig;  beim  Verb  ist  die  Nachstellung  des  Hilfisverb 
noch  ganz  gebräuchlich,  dusu-m  am  und  duce-m'a§  und  sogar 
auch  Wiederholung  des  Pron.  m'a^  duce  mä,  wie  sie  uns  auch 
im  Altrumänischen  überliefert  ist  Sonst  finden  sich  noch 
manche  dialektische  Eigentümlichkeiten,  die  ich  schon  ander- 
wärts gemeldet  habe  z.  B.  das  Präs.  von  a  merge  lautet:  mprg, 
m^ri,  m^re,  m^rem,  m^rets,  m^rg.  Das  Hilüsverb  a  fi:  mis 
(s.  Jb.  lU  247)  i^äti,  i^te,  sf flKem,  sjflkets,  9s. 

pl9ie  dient  als  Ind.  und  Conj.  ftir  plouä  —  es  regnet, 
während  sonst  dialeki  ploy^  Ind.,  ploaie  als  Conj.  gilt 

tumna  für  tomna,  tocma  =»  tocmai  —  gerade. 

Als  Ady.  des  Grades  wird  auch  mare  (Jb.  VI  41)  benutzt: 
mare  frumos  statt  foarte  (oder  tare)  frumos. 

Die  Worter  vlrf,  praf  werden  vlrw,  praw  mit  stimmlosem 
bilabialen  w  gesprochen,  ebenso  der  Eigenname  Plrv.  zugrast 
ist  gleich  jugastru.  mner^u,  mier^i}  blau  (maeni  +  iii)  ersetzt 
albastru  s.  p.  88  nirlu;  b^spdesk  far  yorbesc  afigireke  ist  eine 
dial.  Form  für  tndäräi    ntraminke  «»  tntr']altminterea. 

In  den  Wortschatz  ist  eine  große  Menge  ungarischer  Worter 
eingedrungen  z.  B.  kasg  tistaä  —  gute  (reine)  Stube,  tet^u  — 
Dach  (tet(>),  kasp  täelekaskg  —  (Familien-)Wohnstube,  alit^u 
—  Decke  (ellit6),  fipor  —  Raum  über  dem  Ofen,  äutru  —  Ofen- 
bank (sut),  konhp  —  Küche  fielen  mir  allein  bei  den  Haus- 
benennungen auf. 

In  beiden  Dörfern  macht  sich  der  magyarische  Einfluß 
stark  geltend,  in  allen  Beziehungen.  Zahlreich  sind  magj. 
Familiennamen  bei  den  Rumänen:  Bolha,  Coman,  Molnar, 
Juhas,  Haläü,  01a,  Hidegcuti,  Cardos,  Porcolab,  Madaras,  Oros, 
Sandor,  Farca;,  Zurbo  etc.  in  Diöszeg.  Viele  Familien  be- 
nutzen in  Nagy-L6ta  jetzt  schon  das  Magyarische  als  Haus- 
sprache, nur  die  Religion  schützt  zur  Zeit  noch  vor  völligem 
Aufgehen  im  Magyarentum.  Wie  Bild  XII  zeigt,  ist  die  Tracht 
der  rumänischen  Burschen  und  Mädchen   völlig   gleich   der 
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magjarischen;  die  Häuser  in  der  äußeren  Form  sind  ganz 
gleich,  und  selbst  die  innere  Einrichtung  ist  nur  wenig  ver- 
schieden. Dieselben  Verhältnisse  herrschen  in  den  übrigen 
Dörfern  zwischen  Groß- Wardein,  Debreczin  und  Nagy-Karoly, 
das  Bumänentum  ist  dort,  wo  es  nur  Minderheiten  in  den 
magjarischen  Gemeinden  bildet,  einer  völligen  Entnationalisie- 
rung preisgegeben.  Und  selbst  im  Tale  der  Schwarzen  Korösoh 
ist  die  Position  der  Rumänen  in  vielen  Orten  stark  gefährdet; 
es  ist  ein  Irrtum  zu  glauben,  daß  die  Rumänen  nur  vor  den 
Rutenen  der  Bukowina  im  Zurückweichen  begriffen  sind. 

1.  Liste  der  NormalwSrter. 

!•  eine  I  k^ne  743,  4. 

IV  a)  k^ine  745-52. 
2,  fäinä  I  fgiug  745—52. 

m  fjring  743,  4. 
8.  grlu  I  grj^  743—52. 

4.  orz  IV  9rdz  748—52. 

V  uorz  743—47. 

5.  secarä  I  S9kar9  743 — 6.  50. 

II  sekarj  747—49,  51,  2. 

6.  mlnc  I  mjfik  743,  44. 

n  mgnufik  745—52. 

7.  pasere  VI  pasere  PI.  pjserif  746—49,  51,  2. 

IV  pasere  PI.  pasgri  743—44,  750,  PL  pgsjr  745. 

8.  zboarä  743—52. 

9*  rlndunea  I  rundun^a  PL  -n^Ie  743,  44. 

in  b)  r^ndurikg  745—51.    rgndunikg  752. 

10.  vrabie  V  c)  brabete  746, 7, 9.  brabfti  750.  e)  br^b jte  745, 8. 

Vm  vrabie  743.    IX  vrabgie  744.    XU  vragie  753. 
XIX  vrgbijntsg  751. 

11.  aripä  743—53. 

12.  panä  743—53. 
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IL  u^ä  I  nd^  743,  45—51.  53. 

m  a)  u6i  752.    b)  tjA^  744. 
]!4.  chee  I  a)  It^^  743,  4,  8,  »,  50.    b)  H^vg  745. 

ly  a)  M^i[e  746,  7.    IK  Ki[e  751,  2. 
15.  «er  I  fer  743,  4.    11  fi^er  748. 
111  fKer  747.    IV  fi§r  751,  2, 
Vni  a)  fter  745.    c)  fKer  749,  50.    ES  sKer  746  (auch 
fter  kann  man  boren). 
IB.  cuitL    kui[u  743—52. 

17.  scann  U  skaon  743,  44.    skann  745—52. 

18.  masä  II  a)  masg  PI.  m^Q  746,  50.    b)  PI.  m^e  743,  5,  49. 

V  a)  masg  PL  mfse  744,  51,  2.    b)  PL  m^i  747,  8. 

19.  bisericS  IV  b)  biserikp  751.    bia^rik^  743—50,  2. 

20.  piatrft  I  b)  pjiatrp  745.    11  pKati^  743. 

V  Katrg  744,  46-52. 

21.  casft  I  kas9  PL  kyi  745,  6,  9,  50.    11  b)  PL  k^ s  743,  4. 

IV  kasj  PL  käse  747,  8,  51,  2. 
22a.  pXept  I  b)  piept  745.    V  a)  Ibpt  743,  4,  46—52. 
22b«  pYepten  I  p^pten  745. 

m  a)  k^ptin  74»,  50.    b)  %tift  748,  51. 

c)  M^ptini  762.    d)  Kaplan  743.    kepMin  746. 
e)  Kaptgn  744,  7. 
2Sa.  sin  743—52. 
2Sb.  inimä  1  a)  fnim^  748—52.    b)  iinim^  745—^7. 

m  irim9  743,  4. 
24a.  dinte  I  c)  gink;  744.    U  b)  d  mt'e  743. 

m  a)  dinti  747—52.    c)  dint^e  745,  6. 

24  b«  mIKsea  I  mpsay^  743,  4. 

IV  a)  m^s^  751,  52. 
V  mgsa  745— 60. 

26.  deget  I  c)  gfzft  744.    V  c)  d'fiet  743. 

Vm  b)  djSt'  746—8.    e)  djät  745.    deSt[ü  751,  2. 
f)  djöti  749,  50. 
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26.  geanä  11  zang  743,  4. 

IV  dzang  745—8,  50,    dzan^  751. 
V  b)  cb^n?  749,  52. 

27.  sprinc^anä  III  b)  ispriDtäang  745.    d)  sprintsan^  743,  4 

IV  sprsLDtäaDj  746— 4a 
VI  sprgntsfng  749—52. 
28  a.  Ytnä  n  y^9  PL  Tiga^  743,  4. 

m  vung  PL  vine  745—52. 
28b.  unghie  I  c)  ufigij  744—6,  48—51. 

n  b)  ünd'i§  743.    V  üflgii  747,  52. 

29.  pictor  I  c)  pitsor  PL  .9re  743,  44. 

I  d)  pitäor  PL  -jre  745—6.    g)  pitsor  747—50. 
IV  e)  Mitsdr  PL  -^re  (-ere)  751,  2. 

30.  cäleir«  m  a)  kglkfi  745—52. 

IV  d)  kglKi  744.    e)  KglK^  743. 

Sla^genunchtü  IV  a)  zemflMf  743,4. 

VH  e)  dzenuK  747—9.  51,  2. 
IX  b)  dzenullKg  745,  6,  50. 
31b.  junincä  11  a)  zunifikp  746,  50,  1. 

n  c)  Äurifikj  743,  4.    VI  zunikj  747,  8,  52. 
Vn  zufikg  745,    IX  ^ulifikg  749. 

32.  grädinä  743—52. 

33.  lemn  11  a)  lemn  PL  Ijmne  745-8.    b)  PL  Ijmn§  743,  4. 

n  c)  PL  lemne  751,  2.    d)  PL  Ijmne  749,  50. 

34.  mÄr  743—52. 

35.  parä  743—52. 

36.  rof  lU  roäu  f.  rosig  745 — 6. 

V  roä  £  roäi§(9)  743,  4,  47—52. 

37.  alb  I  alb  743,  46—52.    III  albu  744,  45. 

38.  galben  I  a)  galbin  745—52.    U  a)  galbpn  743,  4. 

39.  verde  II  vjrd'e  743,  4,  6. 

IV  a)  vjrdi  745,  47—50,  2.    c)  v^rde  751. 

40.  vlnät  743—52. 
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41.  cireaj ä  HI  a)  tsirjSg  PL  -eS  745—9. 

b)  tSirfsj  PL  =  743,  4. 
IV  a)  tsirgSp  PL  -eS  750—2. 

42.  stejar  I  a)  strezar  743,  4,  8.    g)  ätreiar  747. 

lU  a)  stezar  50—2  (sonst  goron). 

43.  frasin  I  b)  frasjn  744—7,  50.    c)  frasin  748,  9,  51,  2. 

V  frapts^n  743.  VII  frasfjn  744. 
44a.  telü  III  a)  t'ei  743,  4.  IV  tei  745—52. 
44b.  rächitä  I  rjKitg  743—6,  48—50,  52. 

III  riKtg  747,  51. 
45a.  p in  unbekannt. 
45b.  vin  I  a)  vin  743—6,  48—50.    b)  vyin  747,  41. 

n  a)  yin  752. 
45c  mierlä  I  merlg  746.    11  a)  mierig  743,  4,  7,  9. 

n  b)  mirlj  751,  2.    III  c)  mnerlg  745. 
45d.  corb  I  korb  PL  korbr  743,  5—51. 
m  PI.  korbg  744.  PL  korg  752. 

46.  jneapän  war  nicht  zu  erfragen. 

47.  cäma^ä  I  a)  lam^§§  743,  4. 

U  a)  kgmaSg  PL  -96  745—50. 
Vn  kgmasi  PL  -gö  751,  2. 

48.  cutit  I  kuts^it  743,  4,  46—50. 

n  kutsit  745.    m  kutsit  751,  2. 

49.  tin  I  ts^in  745.    lU  a)  tsi^  751. 

IV  a)  tsju  743,  4,  46—50,  2. 
60.  cer  11  tser  743,  4.    tsef  745—50.  töer  751,  2. 

51.  nor  PL  nott  743—52. 

52.  umblä  743—52. 

53.  searä  I  sarg  743—50.    11  sgrg  751,  2. 
54a.  soare  II  b)  sgre^  sgrile  743,  4. 

II  c)  sgre  745—52. 
54b.  noapte  I  b)  ngpt'e  743.    ngpM^  744. 
n  a)  ngpte  745-52. 


XV.  Rumänin  aus  Gradiste  (Hatzeger  Land) 


XVI.  Padureni,  Hunyader  Gegend. 
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55.  Tlnt. 

56.  vlnd  II  ag  Tgnd^  743—6.    v^zg  747—53. 

57.  stea  I  st^a  PI.  stfli  748,  52.  PL  st^li  751.  PL  Btfle  745—7, 

49,  50. 
V  8t«aQ9  PL  st^Ii  743,  4. 

58.  f  ea  I  a)  Sa  PL  §^li  746.    c)  S^a  PL  ieli  751,  2. 

I  d)  §a  PL  Sjle  745.    e)  äa  PL  dale  747—50. 
in  8ai89  PL  «9i  743,  4. 

59.  vijel  n  a)  vitsgl  743—50.    V  gitsgl  751,  2. 
(iOa.  vi^ea  I  a)  Titea^g  743,  4.    II  a)  Titsa  745—50, 

V  d)  gitasa  751,  2. 

60b.  Tulpe  I  Tulpe  745—52. 
n  a)  'ulpe  743,  4. 
60e.  lup  I  a)  lup  PL  Inpi  745—51. 

in  lup  PL  lupK  743,  4.    VI  PL  luK  752. 

61.  bärbat  743—52. 

62.  neyastä  I  a)  nevast^  743,' 4.    IIInevastQ  745—52. 
68.  bätrln  I  bjtrgn  743—6,  8,  51,  2. 

VI  bjtgm  746,  7,  9,  50. 
6dL  june  I  zrm§  743,  4.  III  ixme  750 — 2  sonst  nngebränchUcb. 
66a.  tlnSr  IV  tingv  745—50. 

V  a)  tgngr  743,  4,  51,  2. 
651).  slab  I  slab  744—6,  48—52. 

II  Bklab  743,  4.    III  zlab  747. 
66.  rld  I  c)  rjd,  rg,z  743—6. 

m  a)  rgz  747—52. 
67a.  zic  n  z^  743—50.    HI  zik  751,  2. 
67b.  TSd  I  Tgd  743—6.    11  ygz  Ul— 52. 
fed  I  igi  743,  4.    II  aed  745,  6. 
m  Sgz  747—50.    IV  §ez  751,  2. 

68a.  dumnezeü  11  a)  dnmnezg]}  745,  6,  8,  9. 
b)  dumnez9Q  744,  7,  50. 
in  domnezo  743.    IV  domneze^  751,  2. 

Weigand  xm.  7 


68b.  jur  I  2ur  745-52.    IV  ior  743,  4. 

69.  ftia  743^-52. 

10.  p«fte  II  a)  p^'e  743,  4. 

IV  pfite  746-8,  51,  2.    pfSte  745,  9,  50. 

71.  aud  I  aüd  743—6. 

III  atiz  747—52. 

72.  cant  I  a)  ka^t  747,  61.    UI  a)  k^t  743,  4. 

VI  kat  745,  6,  8,  9,  50,  2. 

75.  lunl  I  Ion  743,  4.    lunl  746-50; 

n  lau  745,  51,  2. 
74.  mar^I  marts  743—52. 

76.  miercnri  11  mierknil  747,  60,  1. 

ni  b)  nmerkor  745,  6. 

IV  nerkail  743,  4,  8,  9,  52. 

76.  j  Ol  I  491  748,  4.    n  ioi  745— 62. 

77.  Tineri  I  vinerf  743,  4.    LI  Tiner[r  745—52. 

78.  slmbattt  743—52. 

79.  dnminecS  I  daininik9  743—4.    II  duminikg  745-— 52. 

80.  un  I  u  vor  Vokal  745—52. 

III  o  748,  4. 

81.  douä  c)  d9T}9  743—6,  8-50.    e)  ing  747,  51,  2. 

82.  trei  I  trej  745—52.    II  tri  743,  4. 
88.  patru  743—52. 

84.  eine!  tsints  743,  4.    t8int8[t  745-52. 

85.  fase  I  gas^  743—50.    11  gase  751,  2. 

86.  fapte  I  d)  iapte  745—52. 

n  b)  §§pt'e  743.    c)  SapMe  744. 

87.  opt  743—52. 

88.  noa&  0999  743 — 50.    11999  751,  2. 

89.  zece  II  zftie  743,  4.  zftse  746—49,  51,  2.  z^tse  745,  50. 

90.  Ö8pr9z^t§e  743,  4.    ünspretse  746—52. 

98.  pateuspretSe  743,  4,  5,  6.    p^sprftse  747—52. 
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9S.  6^pr^t8e  745-^52.    Saspretse  743,  4. 
99.  dottSzect  I  d)  d9Qz$iS  743,  4.    dtf^gti  745-50. 
IV  ft)  d9ftzets  751,  2.  • 

100.  de  II  dg  747—9,  51,  2.    HI  de  745,  6,  50. 

IV  ge  744.    V  de  743. 

101.  din  II  b)  dgn  747—9,  51,  2.    III  dm  745,  6,  60. 

IV  gin  744.    V  d'in  743. 

102.  pe  1  pe  745,  6,  50. 

m  a)  pg  743,  4,  7,  8,  9,  51,  2. 

105.  pentro  I  a)  pentru  749,  51.    b)  pintrn  746. 

II  a)  pjntru  745,  8,  6t    b)  pintrn  743,  7,  50. 
V  b)  pyntu  744. 

104.  fi  I  §i  743—6,  49—52. 
II  §5  747,  8. 

106.  chlamS  743—52. 

106.  jarpe  1  Sarpe'.747,  52.     11  Serp?  743—46  (trotz  Sapte). 

107.  rece  rjtSe  743,  4.    rftsi  746—8,  51,  2.    rjtsi  745,  49,  50. 

108.  albinS  I  albing  743—51.    IV  algin9l752. 

109.  eopil  I  kopU  744—51. 

m  kopKil  743.    IV  koKü  752. 

110.  deal  I  dfl  745—52.    II  d'fl  743.    UI  gfl  744. 

111.  Oväs  I  0T93  743—50.    n  0V9Z  750—2. 

112.  oarpän  I  karpgn  743,  4. 

II  a)  karpen  752.    b)  karpin  745-*-51. 

113.  saloi«  I  a)  saltsiefiH  748—52.    c)  saltse  747. 

m  salkg  743—6. 

114.  anin  I  anfn  746,' 7,  50—2.    anin  746. 

n  arin  743,  4,  8. 

Tiespe  Tfspe  745,  gespe  751,  gespar  746 — 50,  2,  3. 
vierme  745,  vierm  748,  vyerme  747,  yerm  752,  vgerme  746, 
9,  50.    Tenne  751. 

miere  747,  8,  50,  1,  mnjre  744,  mnere  745,  6,  9,  njre  75l 

7* 
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Die  Zusammenstellmig  der  drei  letzten  Wörter  ist  sehr 
instruktiv  fSb:  die  Beurteilung  des  Verhältnisses  von  litera- 
rischen zu  dialektischen  Formen ,  wie  auch  ffir  die  Mannig- 
^  faltigkeit  in  der  Entwickelung  bei  scheinbar  gleichem  Baue 
der  Wörter. 

Die  Wirkung  von  1,  n,  m  auf  vorausgehendes  s  ist  sehr 
verschieden  nach  den  Dialekten.  Eine  energisch,  stimmlos 
gesprochene  Verbindung  sl  erzeugt  skl:  sklab  (im  Nordwesten 
verbreitet),  die  gewöhnliche  Aussprache  aber  ist  schla£P  arti- 
kuliertes stimmloses  s,  gefolgt  von  stimmlos  einsetzendem, 
stimmhaft  auslautendem  l=zlab;  ganz  stimmhaftes  1  ruft  auch 
stimmhaftes  z  hervor,  also  zlab  wie  man  am  unteren  01t 
spricht  und  in  Somovid  auf  dem  gegenüberliegenden  bulga- 
rischen Ufer. 

Bei  sn  ist  die  Stimmhaftigkeit  viel  weiter  verbreitet 
snop  ist  selten,  znop  die  gewöhnliche  Aussprache,  znop  findet 
sich  sporadisch  überall,  ich  notierte  es  in  745 — 7,  50 — 2. 
Dasselbe  Verhältnis  bei  sm  z.  B.  in  smlnttnä,  gewöhnlich 
zm^ntgnj  gesprochen,  doch  auch  zmjnt^ng  745 — 7,  50 — 2. 

femee  hörte  ich  in  folgenden  Formen:  fim^ie  743,  4; 
fem^ip  an  der  Weißen  Körösch;  famfie  745;  fom^ig  750. 
fam^ig  748;  fgm^ii  747,  51;  fgm^i^  749.  Hier  kann  man 
sagen,  so  viel  Orte,  so  viel  Formen.  Vortoniges  a  ist  wieder- 
gegeben als  9  (das  ist  die  erwartete,  aber  seltenste  Form)  als 
e  (Assimilation),  als  i  sekundär  aus  e  in  unbetonter  Silbe), 
als  0  (durch  Labialisierung),  als  u  (sec.  aus  o  in  unbetonter 
Silbe),  als  a  (aus  &  durch  Einfluß  von  folgendem  ^);  es  fehlt 
nur  9,  dann  wäre  die  Reihe  aller  rum.  Vokale  als  Vertreter 
von  ä  vollständig. 

Die  Präposition  peste  lautet:  peste  749,  50;  pisti  745, 
6,  51;  pgste  747,  8,  52;  pgstg  743,  4. 

Zur  Verbalflexion. 

a  späla.    Praes.  spgl,  spei,  spalä  etc.  überall. 

a  speria.  Praes.  I.  Prs.  spariu  743,  4.  speri  745,  8,  9.  sper  749. 
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speri  751,  2.  sp^r  750.  Aorist  speriai  etc.,  aber  sperei, 
spereS,  sper^  sperjrjm,  sperjrjts,  sperjrg  in  747 — 50;  der 
Aorist  von  apropiu  lautet  ebenda  apropri^i  etc.  vgl.  p.  71. 

a  scnipa.    Praes.  skmp  745—52.    skopesk  743,  skoppsk  744. 

a  trimite.  Praes.  I  trimet  745,  46.  I  trimits  747 — 52.  I  trimpt 
743,  4. 

a  Trea,  Praes.  vrean,  vrei,  vrjja,  vrem,  vrets,  vrj^a  752;  voi 
vei,  va,  vrem,  vrets,  vor  746. 

a  särL  Praes.  I  sar  11  sai  743;  I  sar  U  sprl  744;  I  spri  745,. 
51,  2.    I  satj  748.    I  'sai  746,  7,  9. 

2.  Liste  der  untersuchten  Gemeinden. 

743.  Nagy  Leta  (Leta  mare)  in  Ungarn  bei  Debreczin.  Stefan 
Pnie,  65  Jahre. 

744.  £r-Diöszeg  (Diostg)  in  Ungarn  bei  Groß  Wardein.  Cri|an 
loan,  53  Jahre. 

745.  Gärci  (Qär^)  bei  Widdin  in  Bulgarien.  Pasku  Pätru, 
50  J. 

746.  Kutova  bei  Widdin.    Yancei^  Stan. 

747.  Somovid  bei  Nikopol  (Bulg.).    Voiku  TälpigS,  60  J. 

748.  Gigen  (Ghighen!)  (Bulg.).    Radu  Ilief. 

749.  Vadin  (Vadinu  nou)  an  der  Donau. 

750.  Härlec  bei  Bahova.    Ion  Y&rgan,  44  J. 

751.  Turtukaia  (bulg.  Tutrakan).    Const  Oprea  Godea,  50  J. 

752.  Vaidomir  (Aidomir)  bei  Silistria.    Const  Checi,  45  J. 


XOi      r^ 


Yerzeiclmis  der  yorkommenden  Ortsnamen. 


Aidopair    38   (Vai- 

Bukurofci  42 

Dnpnica  10,  57 

domwr) 

Buniite  42 

Duraika  55 

Akcar  34 

Bupovo  42 

D2ninaja  54 

Almaä  47 

Butan  35 

AsenovQ  27 

Bgri  Palanka  55 

Cerecel  42,  48 

Er-Diöszeg  91 

BaöeTo  54 

Cernodol  54 

Drmeiilui  37 

Bakica  17,  53 

Cerofci  7 

Etropole  57 

Balevo  31 

Cibär-Pftlanka  34 

Florentin  32,  39 

BaHka  42 

Cincofci  43 

Funden  33,  39 

Bania      (Öepinsko) 

Öadir-tepe  53 

Fureu  39 

10,  18 

Cakmak  52 

Banja  21 

Öatal  55 

Gabare  37 

Baniöor  41,  48 

Öerbul  46 

GabroYO  22 

Bara  55 

Öeröelan  37,  39 

Galovo  26 

Barbulofci  41 

Öeröelat  44,  46,  48 

Gajaren[i  37,  39 

Batulija,     Batnlov 

Öerkovica  37 

Gigen   25,   37,  58, 

Dol,  Batulci  41 

Öernomaönica  33 

c«o  Mahala  37 

Bärdftr8ki-Öeraii27 

Öervenbreag  22 

Giübeli  24 

Belograd^ik  5,  34, 

Öokanioa  56 

G&nzovo  32 

58 

Öorul  43 

GSroi  3,  32 

Belotinci  58 

Öoean  34,  39 

GIÖ2ene  35 

Belovo  16 

ÖukurK  21 

Golak  65 

Berbatiea  42 

Öapeni  56 

Golenci  25 

Berkövica  7,  58 

Golemi-Jasenovec 

BeSbunar  11,  53 

DÜboki  Val  46 

33 

Beäli  25,  35,  58 

Dälgodealci  34 

Goxnotar  32 

Blaca  s.  Blatica  55 

Deavene  58 

Gomik  58 

Bozdovo  54 

Debovö  37 

Gostüe  27 

Borilovec  33 

Deletna  32 

Govedarci  14 

BoSDiak  33,  39 

Dobropole  54 

Gradskof  33 

Breagovo  31 

Dolni-Lom  6 

Groidipod  36 

Buöino,      Buöinci, 

Dolni  Mahala  21 

Gulenci  37 

Buöim  42 

Dreanovo  23 

Gurguliat  43 
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HaloYO  33 
Halvadzi  32 
Härlec  35 
HubayenQ  44 

JamiSte  55 
Jarbata  43,  47 
Jasen  32 
Jerul  43 
Izvor  9 

KaceloYO  39 
Kadza-Bimar  24 
Kaineni  28 
Kalenik  32 
TC^lJTI^Vii.i[n^1r  55 
Kalofer  31 
Kaluger*Mahala  34 
Kapitaoofoi  32 
Kara-Maadra  53 
KSmol  44 
Kämol  43 
Kkrtiai  52 
K&z-Derbend  34 
Kerimbek,  Eirim- 

bei  3,  32 
Kitka  55 
Koöani  55,  56 
Koflovo  32 
Kolimok  38 
Kopriva  37 
KopriStica  57 
Komica  46 
KostandoYO  52 
Kostenec  Bania  53 
Kostel  45 


Kotel  57 
Kosovo  32 
EoSaya  32 
Kozlodoi  35 
EratoYO  56 
Erecal  44 
Eriva-reka  52 
EruSeyen  26 
ErnSoyene  35 
Eale-Mahala  34 
Eumanovo  56 
Eumbair  3 
Eurtoya  17 
Eutoya  3,  32 
Eüstendil  9,  57 

LUzene  57  (Pirdop) 
Lä2en(Öepixi8ko)  18 
Leopeni  55 
Leaskoyec  35 
LiUaSe  30.  36,  58 
Lisec  55 

Lom  Palanka  34 
Lukoyit  30,  58 
Lapoya  54 
Lupoyski  44 

Madzare  47 
MakreS  39 
MaU-Jasenoveo  33 
Mandare  24 
Manoje  23 
Mägnra  37,  39 
Mär&eyo  58 
Mfirtyica  37 
Mernl  46 


Mezdra  8,  36,  58 
Mitrofd  6 
Molalfa  32 
Mo§a  46 
Moäino  44 
Mramoren  30, 36,58 
Mumal  46  Amn. 
Murgai  44;  46,  48 
Musul  44 
MuSat  44,  47 

Nagy-Leta  91 
Nedobtoko  54 
Negoyanofd  32 
Noyo-selo  32 

Ostrof  26,  36 
Ochrid  58 
OrhaDJe  58 

Pam^urififee  57 
Papas-Öair  54 
Pasarel(Päsftrel)15, 

44 
PaSand  44 
Pazardzik  20 
PeliSat  45 
Periloyec  33 
PeStera  20,  57 
PetftrlaS  45,  48 
Petriö  45 
Petrina  45 
Petras  46 
Philippopel  20 
Piöor  45,  47 
Pizdica  19 
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Pizdica  52 
Plevna  31,  57 
Plovdif  20 
Ponikva  55 
Prevala  6 
Progorealec  34 
PnKofci  45 
Poröenica  45 

BabroTO  33 
Badomir  9,  57 
Badulofci  45 
Bahova  26,  35,  58 
Bakitnica  33 
BakitoYO  19,  57 
Bakovica  33 
Bayna  Buka  53 
Bftsoya  54 
Bilo  Dorf  tu  Kloster 

13,  57 
BudeSti-BudeSki  46 
Bagalet  45 
Buj  46 
Bupci  58 
Bustschuk  27 
Bozen  46 

SalaS  39 
Samari  55 
Samokof  15,  57 
Sanlia  56 


Särbenica  36 
Selanofci  26 
SeliSte  36 
Silistria  28,  38 
Slanoi&m  33 
Sofia  9,  57 
Somovid  25,  37 
Stanci  55 
Strägel  45 
Strämci  46 
Sufanlu  53 
Svinove  45 
Satr&,  Sator  54 
Sämlievo  38 
Sef  33  Seif  3 
Seikovo  38 
Sipka  22 
Sipkovo  5,  34 
Stip  56 

Tatarica  28 
Tatar-Pazardäik  57 
TSrsino  55 
Teteven  57 
Tianofci  33 
Timovo  23 
Topolovec  34 
Toros  58 
Turtukaia  28,  38 

Urdina  46 
Ursoia  34,  39. 


ürsulica  46 
Usiia  56 

Yadin  26,  36 
Vaidomir  28,  38 
Vakarel  46,  48 
Vakuf  55 
Vardin  58 
VariSor  39,  46 
Vasilofci  34 
YSrbeSnica  30,  36 
VÄrbica  37 
Vftrf  33,  39 
V&rSec  7 
Vetrin  28 
Viturci  46  Anm. 
Vlahinia  47 
Vlahina  47 
Vlasatica  58 
VlaSko  B&rdo  47 
YlaSki  EoUbi  18 
VlaSko  Selo  36 
Vratza    8,   29,   31, 
36,  58 

Widdin  3,  30,  31 

Zabel  45 
Zlokukia  34 
Z&lti-Eamene  52 
Zivofci  7 
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Nachtrag  znm  dritten  Kapitel; 
Alte  Ortsnamen  rnm&nisclien  Ursprungs. 

Es  ist  sicher,  daß  die  im  dritten  Kapitel  zasammen- 
gestellten  Ortsnamen  rumänischen  Ursprungs  in  Bulgarien 
noch  betrachtlich  vermehrt  werden  können.  Vorderhand  war 
ich  auf  die  österreichisch-ungarische  Karte  1 :  200  000  an- 
gewiesen, wenn  aber  einmal  die  Meßtischblätter  der  in  Vor- 
bereitung befindlichen  bulgarischen  Karte  zuganglich  sein 
werden,  wird  sicherlich  noch  wertvolles  Material  hinzukommen. 
Herr  Dr.  Bomansky  hatte  Gelegenheit  die  russische  General- 
stabskarte 1 :  125  000  zu  studieren  und  hat  eine  Zusammen- 
stellung einer  grSßeren  Anzahl  ihm  unverstandlicher,  nicht 
bulgarischer  Ortsnamen  gemacht,  aus^denen  ich  noch  folgende, 
rumSnischen  Ursprungs  herausfinde. 

BonvSrch,  Berg  bei  T&m,  also  in  dem  in  Betracht 
kommenden  Gebiete,  ist  „bun  värch**  (jetzt  rum.  vlrf)  <-« 
guter  Gipfel. 

Ceröelat,  ebenfalls  bei  Tftm  s.  oben  p.46  Z.  20. 

Öungul,  Bei^  bei  Garibrod,  also  auch  in  der  bewußten 
Gegend.  dCungssyerstOmmelt,  wahrscheinlich  als  „abgestutzt** 
f&r  die  Bergspitze  zu  fassen.  Das  Wort  ist  nicht  aus  dem 
ung.  csonk  abzuleiten,  sondern  im  Bum2inischen  altes  Wort, 
wie  alb.  tsunk,  tSunk,  it.  cionco  beweisen. 

Fenac,  Berg  östlich  von  Teteven,  ist  sicher  rum.  fina^ 
«=  Heuwiese  (s.  oben  S.  47  Z.  21). 

KSrnol,  Berg  beiMusibej,  Bezirk  Ichtiman  (s.  oben  p.  43). 

Petrus,  Berg  bei  Ichtiman,  ftlr  „petros"  (s.  oben  p.  46). 

Saparevo,  Dorf  bei  Dupnica,  geht  auf  sfiparl  =  Gräber 
zurück,  und  hat,  wie  auch  andere  Wörter  rum.  oder  türk. 
Ursprungs  das  bulg.  Suffix  -ovo  angenommen. 

0.  Weigand. 


Vorba  und  Yoroavä 

8t.  Bomansky. 

Cibac  I  320  leitete  ruiD,  vorb&  y^Wort*'  ohne  weiteres 
au9  „Ut  Y^bum*^  ib,  wobei  er  das  Yorbandensein  dts  lat. 
Wortes  in  den  übrigen  romanischen  Sprachen  als  emt  St&tze 
für  die  ißtymologie  anführte.  ][<au:fcUch  aber  stimmt  die  Etj-» 
mologie  gar  nicht,  noch  weniger,  wenn  man  die  Utere  Form 
des  Wortes  berücksichtigt.  In  den  alten  Texten  finden  wir 
ein  Yerbnoi  dvorbi  (a)  „bitten,  beten**,  so  ss.  B.  bei  Dosoftei 
in  „Viafa  §i  petrecerea  svinfilor**:  dvorbindultl  cetafii  lui 
si  lmbündt]ülü  tn  toat^  pohte  sS  s&  dezmiearde  ^i  si^i  petrecä 
(s.  Jb.  y  106);  afl&ndn  pre  s^tuMl  Polihroni,  dvorbindü  la 
Sfantulü  Jrat&vnicü  (ebenda).  In  dem  letzten  Falle  weist  die 
Bedeutung  des  Wortes  „beten**,  vielleicht  auch  „Messe  lesen**, 
„Qottesdienst  tun**,  auf  den  ursprüngliohen  Sinn  „Dienst  tun**» 
da  das  Yerbum  zweifellos  von  dvorbS  „Hofdiesst**  abgeleitet 
ist  Die  alten  Te^te  kennen  dvorbä  meist  in  dieser  Be- 
deutung, wie  ich  aus  mehreren  Belegstellen,  die  mir  Herr  ProH 
Pufcariu  freundlichst  mitgeteilt  hatte,  gesehen  habe.  Doch 
bei  Gr.  Urechi  Letop.  1 105,  Z.  28:  „päfaarnicul  al  doele,  dupS 
dvorba  pSharnicului  celui  mare,  dvore^te  la  masä**  sdieint 
das  Wort  die  neue  Bedeutung  zu  haben.  Man  könnte  denken, 
das  Wort  habe,  dieselbe  Bedeutungsentwioklung  gehabt,  wie 
das  gleichbedeutende  Wort  cuvint  <[  conventum,  wofür  man 
eine  Stütze  in  einer  Stelle  bei  M.  Costin  „dinastänga  boierii 
muntenegti  ^inea  dvorba  si  asa  §i  cäpeteniile  de  slujitori** 
(Let.  I  258,  Z.  24)  gehabt  hätte.* 
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Doch  steht  die  Sache  anders.  Das  rumäuische  Verbum 
dvorbesc  ist  direkt  dem  slay.  dvorbiti  entlehnt,  welches 
schon  in  der  Bedeutung  „sich  för  jemanden  verwenden^,  „für 
jem.  sprechen^  vorkopmit.  So  z.  B,  in  dem  slav.  Texte  der 
Mahpreden  des  walachisehen  Festen  Negoe  an  seinen  Sohn 
Theodosius  herausgeg.  von  P.  A.  LayroY  (St  Petersburg  1904): 
6rA4  ]foi|j;KT  oy  sacK  abop'bhth,  «ko  a^  B'UM'Kcthti 
unr  Tls^  cAcyrik  B^k  saiui  aa^ahU,  b^k  cnarapi,  hah  etk 

KpfAHH'H'kpi,     HAH      B4TaCH      BUTH     (S.   36);     M     Hf     KaKO 
WT    EAACTiAh    TBOH^,    H'kKTO    IVT  CkpOAHHKb   H^h   K  TIB1S 

ABOpBHTk  M  H^K  n^CHAAfiUH  (als  Gesandten),  h  ivhh 
HfAOCTOHHU  EXkfi^XiTh  (S.  38).  LavroY  hat  diese  Stellen  milS- 
verstanden  und  das  Wort  in  dem  Qlossar  (S.  XXX)  mit  der 
Bedeutung  „cjiyÄHTL  npn  Aßopi"  (beim  Hof  dienen)  angegeben, 
welche  Bedeutung  in  diesem  Texte  nur  das  Verbum  dvoriti 
hat.  itTun  kommt  auch  dvoriti  in  einigen  altserbischen  Texten 
(XV.  und  XVL  Jh.)  mit  ähnlicher  Bedeutung,  wohl  „bitten** 
(„moliti,  prositi*')  vor:  Oü  velikosti  kraleylstva  mi  umileno 
prosi$e,  dvoriSe  i  moliäe,  da  bi  imi  kralevstvo  mi  miloitiTo 
bilo.  Mon.  serb.  293  (1419  J.).  Arion  dragi  moj,  ako  se  sad 
brodü  u  playci  u  kojoj  mrnare  ter  dvoris,  kpji  ti  govore 
prijete<$i  i  prave  da  tebe  umore  i  s  blagom  rastaye.  M.  Vetranid 
1,67.  Moja  duSa  zaman  dvori  s  tobom  biti  sahraaena  1,  411 
(vgl.  Rjeönik  der  sfidsl.  Akad.).  Und  das  ist  die  Bedeutung, 
die  auch  rum.  dyorbi  (a)  in  den  oben  zitierten  Stellen  aus 
Dosoftei  hat,  was  nur  eine  Vorstufe  zu  der  allgemeinen  Be- 
deutung „sprechen*^  ist.  Daher  kann  man  sich  die  Bedeutungs- 
entwickelung etwa  so  yorstellen:  bei  Hofe  dienen  —  zu  Ge- 
fallen reden  -^  um  etwas  bitten,  sprechen.  Frz.  faire  la  cour, 
ital.  oorteggiare,  deutsch  den  Hof  machen  sind  hier  zu  yer- 
gleipheo.  Die  Bedeutung  des  Verbums  muß  die  Bedeutung 
des  Bubst.  dyorbä  beeinflußt  haben,  das  in  der  heutigen 
Sprache  unter  der  Form  vorb&  ^  wegen  des  Ausfalls  von 
anlautendem  d  in  yorbft,  a  yorbi  ygl.  vornio  anstatt  dvornic 
>  slav.  dvomikü  ^  nur  in  der  Bedeutung  „Wort**  vorkommt. 
Die    alten  Texte    gebrauchen  in  dieser  Bedeutung  ein 
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anderes  Wort:  voroavä,  das  Verbum  dazu  a  vorovi  (vgl. 
Beispiele  aus  Dosoftei  im  Jb.  V  141).  Es  ist  noch  gebräuchlich 
in  der  Bedeutung:  Gespräch,  lärmendes  Gespräch.  Meiner 
Meinung  nach  kommt  es  aus  kleinruss.  hovoriti,  das  rum.  zu 
*hovore8C  oder  *vovoresc  wenden  müßte  (cf.  klruss.  mohila  > 
movilS,  moghilä).  Daß  ein  voToresc  leicht  zu  vorovesc  werden 
kann  ist  klar,  ebenso  leicht  erklärt  sich  das  deyerbale  Yoroayä. 


Etymologische  und  semasiologische  Beitr&ge 

von 
G.  Weigand« 

neaos  wird  fast  nur  in  der  Verbindung  mit  Bumin  ge- 
braucht: Bumln  neaof  —  ein  echter  Bumäne,  ein  Erzrumäne. 
neao|  hat  eine  Nebenform  deao|,  die  uns  die  Etymologie 
verrät,  denn  diese  ist  die  ursprüngliche  Form  und  ist  zu 
trennen  de-aus;  die  Bedeutung  ist  also:  Bum.  von  Großvater 
her,  von  Vordtem  her.  Daß  au|,  das  jetzt  ausgestorben  ist, 
auch  im  Dr.  existiert  hat,  beweist  die  Ableitung:  ausel  — 
Zaunkönig  eigl.  „Großväterchen''.  Daß  u  unter  dem  Einflüsse 
von  a  zu  o  werden  kann,  zeigt  auch  «daog  für  adaug,  diaL 
caot  für  caut,  vgl.  auch  das  übliche  preot  für  prent  Es  bleibt 
nur  noch  zu  erklären  v^ie  d  zu  n  werden  konnte.  Wenn  wir 
bedenken,  daß  manducare  zu  mänäcare,  mänäncare  geworden 
ist,  so  sehen  wir,  daß  nd  vor  unbetontem  Vokale  zu  n  ver- 
einfacht werden  kann.  Die  Eonj.  cind  wird  vom  Volke  oft 
nur  als  ctn  gesprochen  (cind  äi  >>  ctn-äi),  in  der  Bukowina 
geht  das  sogar  auf  betonte  Silben  über,  da  cin[d  und  die 
Parüzipia  trecin[d  etc.  ohne  d  gesprochen  werden.  Aus 
Bumln  de  aus  wurde  Bumlndeäu|  (der  Akzent  mußte  auf  den 
schweren  Vokal  fallen  cf.  adineäori)  und  daraus  Bumin-neau| 
resp.  neao|.  (Vgl.  Dial.  der  Bukowina  und  Bessarabiens  p.  56). 
Ein  Parallelausdruck  (wahrscheinlich  das  Prototyp),  ist  rumin 
de  bästinä,  welches  von  (ian^ira^  =:  de  tatä,  de  au|  kommt 
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rotocol,  rostogolesc.  rotocol  subst.  Kreis,  adj.  kreis- 
rund soll  eine  Zusammensetzung  von  lat.  rota  ^  roatä  +  sl. 
kolo  »Bad^  sein!  Das  ist  eine  arg  bedenkliche  Zusanunen- 
stellung,  ich  verstehe  nichti  warum  diese  beiden  Wörter,  die 
beide  „Bad*^  bedeuten,  zusammengewachsen  sein  sollen,  um 
einen  Begriff  zu  bilden,  der  doch  bereits  durch  cerc  —  Kreis 
seinen  Ausdruck  gefunden  hatte.  Man  sollte  also  doch  ver- 
muten, daß  rotocol  ein  einheitliches  Wort  ist.  Und  das  ist 
auch  der  Fall.  „Kreis*^  ist  auch  durch  ein  bulg.  Wort  ver- 
treten, nämlich  durch  ttrcol  (TbpKajo  npKOjEo),  hierzu  gehörte 
das  Verb  tärculescu  —  rollen,  Arom.  truculescu,  das  dem  big. 
TBpKajiÄMT,  TTpKOJifl  entspricht.  Um  Abwärtsrollen,  Kollern 
und  dabei  Umkonunen  zu  bezeichnen  setzte  man  das  Präfix 
raz-  vor:  paa-rapKOJH  —  *rästärcolesc,  das  im  Arom.  arustu- 
gulesku  „hinunterkoUem^,  im  Dr.  rostogolesc  „hinunterrollen, 
kollern,  purzeln"  bewahrt  isi  Der  Ausfall  des  r  ist  durch 
vorausgehendes  r  veranlaßt,  die  o  resp.  u  statt  ä  sind  regel- 
recht durch  Vokalharmonie  entstanden,  g  woneben  auch  c 
gesprochen  wird,  ist  vielleicht  durch  Differenzierung,  vielleicht 
durch  Angleichung  an  golesc  entstanden.  Aus  dem  Verb 
rostocolesc,  rostogolesc  bildete  man  das  Adverb  und  Adj. 
ro[s]tocol,  ro[s]togol  „wie  ein  Kreis,  ringsum,  um  und  um" 
(Bud.  Wb.),  jetzt  geben  auch  die  Wbb.  rotocol  „Kreis"  als 
Subst.  an,  rostogol  Purzelbaum,  Kugeldistel,  rotocol  Bunde, 
Umfang,  Kreis,  Kreisscheibe.  Es  bleibt  nur  noch  zu  erklären, 
wie  das  s  vor  t  ausfallen  konnte.  Wenn  wir  aber  bedenken, 
daß  es  eine  ganze  Beihe  von  Wörtern  gibt,  die  mit  dem  aus 
roatä  —  „Bad"  entstandenen  rot-  zusammengesetzt  sind  wie 
z.  B.  rota^  Bad,  rotesc  drehen,  rotfcä,  rotflä  Bädchen  etc.  zu- 
sammengesetzt sind,  so  braucht  man  sich  über  ein  rotocol  etc. 
statt  rostocol  etc.  nicht  zu  wundem.  Es  liegt  also  als  Etymon 
ras-tircolesc  mit  Beeinflussung  von  rot-  aus  roatä  vor.  (Diese 
Etymologie,  ebenso  wie  die  vorausgehende,  sind  in  einer  Seminar- 
sitzung besprochen  worden,  wobei  die  Herren  Capedan,  Papa- 
hagi,  Muresanu,  Sajaktzis  durch  Beibringung  dialektischer 
Formen  beigetragen  haben.) 
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insel  —  betrügen  (celuesc).  Herr  Papabagi*)  (Jb.  XIV 
p.  152)  glaubt  wohl  auf  Grund  des  Ausdrucks  a  pune  |aua 
pe  lapa  altuia  ^^  den  Sattel  auf  die  Stute  eines  andern  legen 
d.  h.  sich  in  betrügerischer  Weise  einen  Vorteil  verschaffen, 
daß  man  In^ela  — ^  satteln  mit  ln|ela  -^  beirügen  gleich- 
setzen könne.  Das  Wesentliche  bei  der  Redensart  ist  nicht 
,,das  Legen  des  Sattels^,  sondern  das  Legen  auf  das  Pferd 
eines  andern'',  erst  dadurch  kommt  der  Begriff  des  Betrugs 
hinein.  Im  Neugriechischen  und  Aromunisohen  hat  sich 
freilich  die  Redensart  „den  Sattel  auflegen''  ssu  „einen  be- 
trügen" entwickelt,  damit  ist  aber  noch  lange  nicht  erwiesen, 
daß  das  dr.  tnsela  dieselbe  Entwickelung  durchgemacht  hat, 
sondern  höchstens  die  Möglichkeit  einer  solchen  Entwickelung 
erwiesen.  Ich  halte  die  von  Miklosich  (Etym.  Wb.  unter 
mlchelü)  gegebene  Ableitung  von  äblg.  mbSeH  resp.  mblg. 
mäel  (siehe  Belege  und  Ableitungen  bei  Mikl.  Lex  pAlaesL 
p.  386)  mit  der  Bedeutung  „Betrug",  für  richtig.  Ein  slar.  Saliti, 
das  Papabagi  (resp.  Cihac)  erwähnt,  kommt  nicht  in  Betracht; 
daß  es  zu  in|eleso  hätte  werden  müssen,  ist  nicht  richtig,  da  es 
zahlreiche  Verba  gibt,  die  mit  und  ohne  -esc  vorkommen. 
Der  Übergang  in  die  I.  E.  konnte  aber  sehr  gut  durch  insel, 
ln;elat  —  satteln  veranlaßt  sein.  Daß  ipfel  zu  ^sel  werden 
mußte,  (1.  wegen  Labial  vor  Dental,  2.  wegen  Vorsilbe  9**ln) 
ist  klar,  tn^el  ist  nur  die  Schreibung.  Die  reflexive  Ver- 
wendung m'am  in^elat »» ich  habe  mich  geirrt,  die  zahlreichen 
Ableitungen  weisen  darauf  hin,  daß  das  Verb  a  in^ela  schon 
alt  ist  und  in  der  Bedeutung  „betrügen"  resp.  msel  „Betrug" 
fertig  aufgenommen  wurde.  Das  Subst.  '^'tnsel  ist  durch  tn- 
eel&ciune  verdrängt  worden.  Im  Arom.,  Megl.,  Istr.  ist  das 
Wort  nicht  vorhanden,  was  auch  auf  Entlehnung  aus  dem 
Mblg.  hinweist.  Aus  diesen  Gründen  halte  ich  Miklosichs 
Ableitung  für  viel  wahrscheinlicher,  als  die  des  Budaer 
Wörterbuchs. 

Das  dial.  (Banat  und  Bihor)  celuesc,  Inceluesc,  ^seluesc 


*)  Schon  im  Badaer  Lexikon  1825  ist  dieselbe  Etymologie  gegeben. 
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-"  betrügen  ist  magy.  csalni  «*  betrQgen.  Dieses  Wort  ist 
die  Ursache»  weshalb  man  öfters  in  der  Banater  und  Sieben- 
bftrger  Tagesliteratar  eine  Form  tncelat  statt  tn^elat  finden 
kann.  Daß  es  mit  lat.  celare  nichts  zu  tun  hat  (Budap.  Lex.) 
ist  selbstreratandlich. 

mlntaese  —  retten,  befreien  —  töten.  Daß  die  naive 
Ableitung  des  Bud.  Lex.  von  manu  tueor,  oder  von  Saineanu 
Wb.  Ton  mantum  unhaltbar  ist  haben  schon  Roesler,  Miklo- 
sich,  Gihao  erkannt,  und  sie  durch  die  richtige  magy.  ment 
resp.  menteni  „retten,  befreien*'  ersetzt.  Aus  '''mentuesc 
mußte  mäntaesc,  mintuesc  werden,  dialektisch  konnte  auch 
ein  mentuesc  über  mintuesc  eu  mtntuesc  werden.  Durch 
Vokalharmonie  erklart  sich  die  hie  und  da  vorkommende 
Form  muntuesc  resp.  muntuiü  Da  das  Wort  magy.  Ursprungs 
ist,  findet  es  sich  in  keinem  der  übrigen  Dialekte.  Wenn 
so  die  Etymologie  und  weitere  lautliche  Entwickelung  völlig 
klar  ist,  so  bedarf  doch  die  semasiologische  Entwickelung 
noch  ^er  besonderen  Besprechung,  denn  es  hat  sich  dialek- 
tisch (in  der  Moldau)  eine  Bedeutung  entwickelt,  die  der  ur- 
sprünglichen fast  entgegengesetzt  ist  (retten  ^^  töten).  Wer 
z.  R  im  Jb.  IX  p.  214,  53  liest:  „cä  Tatarii  i-am  mtntuit'' 
und  mit  „denn  die  Tataren  habe  ich  befreit**  würde  sehr  irren, 
denn  es  heißt:  „denn  die  Tataren  habe  ich  abgetan  «^  getötet**. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  magy.  ment  adj.  frei, 
befreit;  verb.  befreien;  meg  ment  befreien,  retten,  schützen; 
auch  als  subsi  „Bettung**  kommt  es  vor.  Das  biblische 
libera  me  ist  magy.  mencz  meg  engemet,  rum.  mtntueste-me. 
Die  Wörterbücher  von  Clemens  1823  bis  jetzt  geben  auch 
alle  die  Bedeutung:  befreien,  erlöseu,  retten,  selig  machen  an, 
die  ja  die  genaue  Wiedergabe  des  Magyarischen  ist.  In  der 
Moldau  dagegen  ist  noch  eine  Bedeutung  hinzugekommen 
(Sinigaglia,  Dic^onar  complet  rom&no-francez ,  lassy  1898) 
nämlich:  finir,  terminer,  achever,  die  auch  Dame  unter  3. 
aufgenommen  hat  und  unter  2.  ein  guerir  hinzugefügt  hat, 
das,  wie  wir  gleich  sehen  werden  zu  3.  gehört. 
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Auszugehen  ist  für  diese  Bedeutong  von  dem  reflexiven 
Gebrauch,  m'am  mlntuit  de  un  lucru,  wörtlich:  ich  habe 
mich  firei  gemacht  yon  einer  Arbeit  s=  ich  habe  eine  Arbeit 
fertig  gemacht,  habe  sie  vollendet.  Daraus  konnte  sehr  leicht 
die  passivische  Wendung  entstehen:  luoru  e  mlntuit  =  die 
Sache  ist  fertig  (Sinigaglia:  tema  nu  e  Inca  mintuitä  die 
Arbeit  ist  noch  nicht  vollendet).  Es  war  nur  ein  kleiner 
Schritt,  zu  dieser  Bedeweise  ein  Aktiv  zu  bilden,  da  das  Part, 
mlntuit  direkt  als  Adj.  gefbhlt  werden  konnte:  am  mlntuit 
un  lucru  >=  am  gata  un  lucru  ich  habe  eine  Sache  fertig,  ich 
habe  sie  fertig  gemacht,  m'am  mlntuit  de  o  boalS  »=  ich 
habe  mich  befreit  von  einer  Krankheit  ^=  ich  bin  fertig  ge- 
worden mit  einer  Krankheit  =»  ich  bin  geheilt  von  der  E^rank- 
heit,  folgern  ohne  weiteres,  daher  a  se  mlntui  =»  gesunden. 
Die  Wendung  l'am  mlntuit  de  o  boalä  „ich  habe  ihn  von 
einer  Krankheit  befreit*'  ist  von  vornherein  gleich:  ich  habe 
ihn  geheilt  von  einer  Krankheit. 

Die  Wendung:  zi-i  lume,  si  te  mlntuie,  die  Sinigaglia  mit: 
„il  faut  prendre  le  monde  tel  qu'il  esf*  und  Dame  mit:  „ainsi 
va  le  monde'*  übersetzen,  erklärt  sich  folgendermaßen:  zi-i 
(adicä  lumii)  lume  =  sage  ihr  (d.  h.  der  Welt)  Welt  «=  nenne 
die  Welt  Welt  d.  h.  die  Welt  ist  nun  einmal  wie  sie  ist, 
man  muß  sie  nehmen  wie  sie  ist.  —  gi  te  mlntuie  =  und  rette 
dich  BB  und  laß  es  damit  bewenden  »^  und  damit  basta.  „Die 
Welt  muß  man  nehmen  wie  sie  ist,  daran  kann  man  nichts 
ändern." 

Zusatz.  Der  für  deutsches  Sprachgefühl  so  schwer  ver- 
ständliche Ausdruck:  zi-i  -|-  Akk.  =  „einen  etwas  heißen**  hat 
sein  Analogen  im  Bulg.  KaxH  ny  -f-  Akk.  Wir  können  es 
uns  so  klar  machen:  sage  ihm  einen  Betrüger  =  daß  er  ein 
Betrüger  ist  (Objektssatz)  =  nenne  ihn  einen  Betrüger. 

Wenn  man  die  Wendung  (s.  oben  Z.  9)  a  mlntui  un 
lucru  auf  ein  lebendes  Wesen  bezieht:  a  mlntui  un  om  „einen 
Menschen  zu  Ende  bringen**  so  ist  das  gleichbedeutend  mit 
„einen  töten**. 
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Einleitung. 

I  Allgemeine  Charakteristik  der  nunSno-biilgarlseheii 

Literatur. 

Die    beiden    rumänischen    Fürstentümer    Walachei   und 
Moldau,  die  nicht  lange   nacheinander,  gegen  das  Ende  des 
^  13.  und  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  als  selbständige 

'  Staaten  in  dem  Qiebiete  zwischen  Karpathen  und  Donau  auf- 

traten, zeigten  von  Anfang  an  sowohl  in  ihrem  staatlichen 
wie  auch  in  ihrem  religiösen  Leben  eine  durchaus  slavische 
Kultur.     Im  Staate  und  in  der  Kirche  kam   eine   slavische 
i  Sprache  in  Gebrauch,  die  als  Kulturfaktor  auf  rumänischem 

Boden  ihren  Untergang  auf  eigenem  heimatlichen  Boden  um 
drei  ToUe  Jahrhunderte  überlebte  —  das  Bulgarische.    Die 
staatlichen  Institutionen   und    die  Organisation    der  Kirche 
I  waren  genau  dieselben  wie  in  dem  bulgarischen  Reiche  süd* 

j  lieh  der  Donau.     Alles  das  läßt  sich  schwerlich  nur  durch 

eine  kulturhistorische  Übermacht  des  bulgarischen  Staates  er- 
klären, vielmehr  muß  man  sowohl  die  historische  Vergangen- 
heit wie  auch  die  damaligen  ethnographischen  Verhältnisse 
der  heutigen  rumänischen  Länder  in  Betracht  ziehen.  Trotz 
der  spärlichen  Berichte  der  byzantinischen  Schriftsteller  über 
1  die  nördlich  der  Donau  gelegenen  Gegenden  sind  wir  durch 

sie  genügend  darüber  unterrichtet,  daß  jene  Länder  während 

Weigand  xm.  8 
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des  ersten  bulgarischen  Reiches  zu  Bulgarien  gehörten,  da 
die  Byzantiner  schon  seit  der  Zeit  Erums  deutlich  ein  Bul- 
garien diesseits  der  Donau  {kvrog  ^Iötqov)  und  eins  jenseits 
der  Donau  {BovXyaQla  ixeld-ev  rov  ^Iotqov  xoxafAov)  unter- 
scheiden, auch  werden  selbständige  bulgarische  Fürsten  nord- 
lich der  Donau  erwähnt,  sogar  noch  lange  nach  Sjmeons 
Zeit  Die  Nachrichten  Yon  deif  Existenz  slavischet  Bevölke- 
rung im  damaligen  Dakien  —  es  handelt  sich  natürlich  um 
bulgarische  Slaven,  die  aus  der  Zeit  der  Besiedelung  der 
Balkanhalbinsel  nördlich  der  Donau  zurückgeblieben  waren  — 
werden  durch  die  massenhaft  rorhandenen  bulgarischen  Orts- 
namen bestätigt.  Mögen  wir  uns  die  Herkunft  der  Rumänen 
denken,  wie  wir  wollen,  eins  bleibt  sicher,  daß  die  bulgarische 
Kultur  der  ersten  rumänischen  Staaten,  die  Spache  des  Staates, 
der  Kirche  und  der  Literatur  nur  erklärt  werden  können  durch 
die  historische  Vergangenheit  und  die  damalige  ethnographische 
Struktur  der  rumänischen  Länder. 

Was  die  bulgarische  Sprache  anbelangt,  die  zu  jener 
Zeit  in  den  rumänischen  Ländern  üblich  war,  so  glaubte  man 
auf  rumänischer  Seite  und  glaubt  es  noch  jetzt '*'),  daß  es  eine 
„künstliche"  Sprache  gewesen  sei,  die  „seit  dem  X— XI.  Jahr- 
hundert" (!)  in  der  rumänischen  Kirche  analog  dem  Latei- 
nisehen  in  den  katholischen  Ländern  im  Mittelalter  als  „heilige" 
Sprache  gebraucht  und,  so  durch  die  Kirche  befestigt,  bei  der 
Entstehung  der  Fürstentümer  als  offizielle  Sprache  eingeführt 
worden  sei.  Die  Sprache  der  Urkunden  der  rumänischen 
Fürsten  aber  weicht  sehr  von  der  traditionellen  Sprache  der 
Kirchenbücher  ab;  es  zeigt  sich  eine  Vernachlässigung  der 
Flexion,  des  liifinitivs  und  andere  Unregelmäßigkeiten,  die 
Ton  den  im  Bulgarischen  nicht  gut  orientierten  rumänischen 
Gelehrten  für  Fehler,  entstanden  aus  Uukenntnis  der  Kirchen- 
sprache bei  den  Rumänen  gehalten  werden.    Es  ist  ein  großes 

*)  J.  Bogdan,  Cultara  veche  rom&nä.  Bukarest  1898,  S.  69; 
J.  BärbnleBon,  Cercetärt  istorico-filologice.  Bukarest  1900,  S.  37flF.; 
N.  Jörga,  Istoria  literatnrä  religioase  a  Romtnilor  pänS  la  1688. 
Bnkareet  1904,  S.  7ff.;  von  den  älteren:  Hasden,  Melohisedec  u.  a. 
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Verdienst  Yon  Prof.  Lj.  Miletiö  in  Sofia,  in  zwei  yortreffUchen 
TTnterBuchungen  über  die  Sprache  der  „nunäno-bolgarischen^ 
Urkunden*),  die  er  als  Qnellen  znr  Geschichte  der  bolgarischen 
Sprache  behandelte,  gezeigt  zu  haben,  daß  die  Abweichungen 
der  Sprache  der  Urkunden  Yon  der  traditioneUen  Sprache  der 
Kirchenbücher  Eigentümlichkeiten  der  damaligen  bulgarischen 
Umgangssprache  sind,  da  sich  die  lebendige  bulgarische 
Sprache  jener  Zeit  in  der  Übergangsperiode  zum  Neubulga- 
rischen befand.  Es  lag  der  Qedanke  nahe,  deu  er  auch  zum 
Ausdruck  brachte,  daß  der  Gebrauch  der  lebendigen  bulga- 
rischen Sprache  in  den  rumänischen  Fürstentümern,  besonders 
in  der  Walachei,  auf  die  um  jene  Zeit  noch  nicht  rumänisierte 
bulgarische  Beyölkerung  nördlich  der  Donau  zurückgehen 
muß.**)  Aus  dieser  müssen  auch  yiele  Bojaren-  und  sogat 
Wojwodenfamilien  stammen,  worauf  manche  echt  bulgarischen 
Namen  imd  der  Gebrauch  des  Bulgarischen  im  Privatleben 
Weisen.***)  Dadurch  gewinnt  man  erst  ein  Verständnis  f&r 
den  slayischen  Eulturcharakter  der  rumänischen  Länder. 

Von  literarischer  Tätigkeit  auf  rumänischem  Boden  kann 
Tor  der  Vernichtung  des  bulgarischen  Reiches  durch  die 
Tturken  (1393)  kaum  die  Rede  sein.  Dafor  haben  wir  keine 
positiven  Angaben.  Hier  xmd  da  sprechen  manche  Erforscher 
der  älteren  slavischen  Literatur  der  einen  oder  anderen  Hand- 
schrift unbekannter  Provenienz,  die  durch  paläographische 
und  sprachliche  Merkmale  auffallend  abweicht,  „rumänische^ 
Herkunft  zuf ),  doch  ist  dies  alles  unsicher.    Es  ist  aber  klar, 

*)  AftKO-poM'LHETi  H  TiXHETa  GiaBHECKE  nscMeHOCTB  im  Sbonuk  des 
balg.  MinisteriamB  der  Volksaafkl&rang  IX.  Bd.  (1893),  S.  112—273,  nnd 
HoBH  uazoö'B^rapcKH  rpaMOiH  otl  EpamoFL,  ebenda  XIU.  Bd.  (1896), 
S.  3—152. 

^  £b  existieren  auch  Angaben  fiber  große  AtUBwanderongen  ans 
Bulgarien  nach  der  Walachei  nach  der  Niederlage  Bulgariens  gegen 
die  Türken  (vgl.  n.  a.  Jorga,  Stadii  ^i  doonmente  lU,  S.  XXVI,  XXVUI 
imd  XLU;  Qeechiohte  des  rum.  Volkes  I  329—330).  Das  kommt  auch 
hierbei  in  Betracht. 

***)  S.  Miletiö  in  Sbomik  des  bnlg.  Ministeriums,  XIU  Bd.,  S.  28ff. 
t)  S.  z.  B.  bei  Sobolevskij  in  Ötenija  der  Gesellschaft  des 

8* 
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daß  die  orthodoxe  Beyölkerung  nördlich  der  Donau  sich  fttr 
liturgische  Zwecke  der  aus  den  süddonauischen  Ländern 
stammenden  Bacher  bedient  haben  muß.  Das  Ansehen  des 
Bulgarischen  war  besonders  in  der  letzten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts sehr  groß;  wir  besitzen  von  dem  letzten  Patriarchen 
von  Bulgarien,  Euthymios,  eine  Epistel  an  den  Metropoliten 
von  Ügro-Ylachien,  Antim,  und  zwei  an  den  Mönch  von 
Tismana,  Nikodem,  einen  Serben,  den  ersten  Elostergründer 
in  der  Walachei,  über  religiöse  und  kirchlich-liturgische 
Fragen.  Bulgariens  Niederlage  gegen  die  Türken  machte 
zwar  dem  bulgarischen  Staate  ein  Ende,  nicht  aber  der  bul- 
garischen Literatur,  die  gerade  um  diese  Zeit  unter  dem 
Schutz  des  Zaren  Alezander  und  seines  Sohnes  Siäman  in 
ihrer  Blüte  stand:  der  Patriarch  Euthymios,  der  hervorragendste 
Schriftsteller  jener  Zeit^  steht  an  der  Spitze  der  ganzen  Schule 
und  tritt  nicht  bloß  hervor  als  Verbesserer  der  geistlichen 
Bücher  nach  den  griechischen  Originalen  und  als  Übersetzer 
neuerer  Werke  aus  dem  Oriechischen,  sondern  auch  als  Ver- 
fasser von  Originalwerken.  Diese  Literatur  verpflanzte  man 
in  das  Gebiet  nördlich  der  Donau,  wohin  sich  viele  Flücht- 
linge, meist  geistlichen  Standes,  aus  dem  unglücklichen  Lande 
begaben,  um  Zuflucht  im  befreundeten  Nachbarlande  zu  suchen. 
Und  die  Fürsten  der  Walachei  und  der  Moldau  gewährten 
ihnen  Gastfreundschafb  und  Schutz;  sie  traten  als  Aufklärer 
auf,  wie  wir  auch  aus  einer  Stelle  der  bekannten  Schrift 
eiues  Zeitgenossen,  Konstantin  von  Eostenec,  erfahren,  der 
den  Wunsch  äußert,  die  serbischen  Schriften  möchten  sich 
einer  Verbreitung  erfreuen  „wie  die  Tmowischen,  durch  die 
auch  heute,  trotz  des  Verfalles  des  Zarentums,  die  umgebenden 
Zaren  und  Länder  sich  aufklären'*.'*')  Bald  wurden  unter  dem 
Schatten  der  freundlichen  Earpathen  in  wunderschönen  Tälern 
von  Zöglingen  des  byzantinischen  Hesychasten-  und  Asketen- 
Chronisten  Nestor  Xu,  3-13;  A.  I.  Jacimirskij,  Grigorij  Camblak, 
St.  Petersburg  1904,  S.  33^;  u.  a. 

*)  y.  Jagic,  Hscii&AOBaHlii  no  pyccK.  iia.,   I.  Bd.,  St.  Petersburg 
1885—1895,  S.  487. 
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ttuns  mehrere  Klöster  gegründet:  Cozia,  Cotmeana,  Stmgalea  u. a. 
in  der  Walachei,  Moldayi^ia,  Bistri^ia,  Neamful  u.  a.  in  der 
Moldau,  deren  Stifter  Mircea  der  Oroße  und  Alexander  der 
Große  sind.  Allerdings  sind  die  ältesten  und  die  bedeutendsten, 
Yodi^  und  Tismana,  etwas  älteren  Datums:  sie  haben  zum 
Gründer  den  schon  erwähnten  Popen  Nikodem,  einen  auf  dem 
Athos  gebildeten  Serben,  der  nicht  bloß  als  erster  Gründer 
rumänischer  Kloster"^),  sondern  auch  als  Schreiber  der  ältesten 
von  den  bis  jetzt  datierbaren  slavischen  Handschriften  rumä- 
nischer Herkunft.,  eines  Evangelientextes  vom  J.  1405  serbischer 
Rezension**),  bekannt  ist. 

Diese  neu  gegründeten  Klöster  und  Gotteshäuser  mußten 
mit  den  nötigen  liturgischen  und  kirchlichen  Büchern  aus- 
gestattet werden  und  um  diesem  Bedürfnis  entgegenzukommen, 
wurde  allmählich  eine  literarische  Tätigkeit  entwickelt,  deren 
Charakter  zunächst  im  Abschreiben  kirchlich-liturgischer  Texte 
bestand,  und  deren  erste  Arbeiter  zweifellos  die  geschulten 
Zöglinge  der  süddonauischen  Klöster  waren.  Als  Vorlagen 
dienten  aus  Bulgarien  mitgebrachte  Codices.***)  Unter  solchen 
Bedingungen  entstand  nach  und  nach  eine  Literatur,  deren 
Denkmäler  an  ihren  paläographischen  und  orthographischen 
Eigentümlichkeiten  sofort  zu  erkennen  sind.  Es  sind  also 
rumänisch-bulgarische  d.h.  mittelbulgarische  Denkmäler 
rumänischer  Herkunft,  die  besonders  durch  eine  pedantisch 
durchgeführte  Orthographie  eine  besondere  Stellung  unter  den 

♦)  S.  darüber  Ruvarac  in  Arch.  f.  sl.  Phil.  XI,  354flF:;  A.  Stefu- 
lescn,  Mtnästirea  Tismana,  2.  Aufl.   Bukarest  1903,  S.  19ff. 

**)  Beschrieben  bei  A.  I.  Jacimirskij,  GjaBAuciuH  h  pyccRifl 
pyKonHcn  pyMwncKHX'B  ÖHÖjioTeKx.  St  Petersburg  1905,  S.  267  fF.  —  Es 
sind  viele  slavische  Urkunden  alteren  Datums  vorhanden. 

***)  Unter  den  nach  Rumänien  mitgebrachten  Büchern  ist  z.  B.  auch 
das  bekannte  Evangelium  des  Zaren  Joan  Alexander  vom  J.  1366  ge- 
wesen. S.  bei  üspÖnskij,  0  u^kotoplix'b  cjiaBüBCKiix'L  u  no  cjaB. 
nncaHHLixi»  pyKonHCüX'B,  xpaHini^.  fb  jIohaoh%  h  OKC4|)opA^f  in  Journal  d. 
Ministeriums  der  Volksaufklftrung,  St.  Petersburg,  149.  Bd.  (1892),  S.  16. 
Vgl.  auch  Scholvin,  Einleitung  in  das  Johann- Alexander  Evangelium 
Arch.  f.  sl.  Ph.  7,  4-5. 
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anderen  mittelbulgarisohen  Denkmalern  einnehmen.  Man  sieht 
darin  —  nnd  yielleicht  mit  Recht  —  eine  Durchf&hrung  der- 
jenigen Schreibung,  deren  Regelung  dem  Patriarchen  Euthymios 
zugeschrieben  wird.  Davon  kann  man  eine  zuverlässige  Vor- 
stellung durch  den  bekannten  serbischen  orthographischen 
Traktat  des  aus  seiner  Schule  stammenden  Konstantin  aus 
Eostenec  bekommen.*)  Dann  und  wann  kommen  in  manchen 
Handschriften,  meist  in  den  walachischen,  orthographische 
Serbismen  vor,  die  auf  die  Popularität  des  serbischen  Schrift- 
tums nach  der  Niederlage  Bulgariens  weisen,  und  umgangs- 
sprachliche Neubulgarismen,  die  an  die  Sprache  der  rumäno- 
bulgarischen  Urkunden  erinnern.  Was  die  äußere  Ausarbeitung 
der  Handschriften  anbelangt,  so  ragen  die  moldauischen  durc)i 
ihre  schone  und  charakteristische  Halbmajuskelschrift,  die  bei 
den  russischen  Gelehrten  „moldo-slavisch**  genannt  wird,  durch 
die  herrlich  gezeichneten  Initialen,  Vignetten  und  Miniaturep 
besonders  hervor  und  lassen  die  Denkmäler  der  mittelbulga- 
risohen Literatur,  deren  Fortsetzung  und  weitere  Entwickelung, 
wie  gesagt,  die  rumäno-bulgarisohe  ist,  weit  hinter  sich.  Es 
bleiben  in  dieser  Hinsicht,  wenn  auch  nicht  alle,  so  doch  die 
walachischen  zurück,  für  deren  paläographische  Bezeichnung 
ein  ganz  irreführender  Terminus  „walacho-serbisch"  ausge- 
dacht wurde.**)    Wenn  die  Moldau  durch  ihre  große  Han4- 


*)  Einen  Versuch  dazu  machte  der  verstorbene  russische  Gelehrte 
P.  Syrku  in  einem  Aufsatz  Ki  Bonpocy  o6'b  HcnpaBJieuiH  Knun»  vh 
EojraplH  B-L  XIV  BtK%  im  Journal  des  russ.  Min.  d.  Yolksaufklärang 
1886,  Juni  und  September.  Schon  vorher  (1879)  hat  Stojan  Nova- 
kovic  den  gedruckten  EvangeHentext  1512  in  Bezug  auf  die  Ortho- 
graphie, speziell  die  Akzentuation  untersucht  (AioteHTH  xproBmcKora 
jeBaHl)c;Ba  oa  1512  roAUHe,  FjacHHK  Cpu.  yn.  ApyiuTsa,  47.  Bd.).  Neuer- 
dings hat  A.  I.  Jacimirskij  (TpHropiu  HaMÖnaR'L,  Cn5. 1905,  S.  390fr.) 
die  Orthographie  der  vom  MOnche  Gavriil  im  Kloster  Neamf;  ge- 
schriebenen Handschriften  kurz  charakterisiert. 

^)  Z.  B.  in  der  Bibliographie  der  slav.  Handschriften  der  rumä- 
nischen Bibliotheken  von  A.  J.  Jacimirskij,  G^aB.  u  pyccKlH  pyKomiCH 
pyM.  ÖHÖJiioreK'B  (Si  Petersburg  1905)  werden  die  meisten  rumiUo- 
bulgarischen  Handschriften  walachisoher  Provenienz  so  bezeichnet 
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8chriftenprodukti?itat  r&hmlidbst  bekaant  ist,  so  ist  es  die 
Walaobei  durch  die  Buchdruokerei  Am  Anfange  ieß 
16,  Jafarhts.  kam  der  bekannte  Cetinjer  Buchdrucker  Majourij 
nach  der  Walachei  und  begann  im  Auftrage  des  Fürste^i 
Badu  „des  Großen^  ein  Liturgiar  zu  drucken,  das  aber  erst 
im  Herbst  1507  unter  der  Regierung  des  Forsten  Mihnp^ 
erschien.  Es  folgten  alsbald  1510  ein  Oktoich,  1512  ein 
üyang^liencodex  —  alle  der  Sprache  nach,  wie  die  rumano- 
bulgarischen  Handschriften  überhaupt,  mittelbulgarisch.'*') 

Wie  ihre  süddonauische  Mutter,  die  bulgarische  Literßtqr 
des  Mittelalters,  bestand  die  rumäno-bulgarische  hauptsächlich 
aus  kirchlich  liturgischen  Büchern:  Evangelientexte,  Oktoich, 
Psalterien,  Menäen  usw.,  die  zum  Gebrauche  beim  Gottes- 
dienste bestimmt  waren.  Daneben  verbreiteten  sich  wieder 
durch  Abschreiben  der  mittelbulgarischen  Vorlagen  Codices 
belehrenden,  homiletischen,  dogmatischen,  asketischen  ui^d 
hagiographischen  Inhalts,  die  zur  Unterhaltungslektfire  der 
Geistlichen  oder  zum  Predigen  dienten.  Sie  enthalten  die 
Schriften  yerschiedener  Eörchenväter.  So  findet  man  noch  isfi 
aweiten  Viertel  des  15.  Jahrhts.  in  Handschriften  des  be- 
kannten rastlosen  Abschreibers  slayischer  Handschriften, 
Gayriil,  eines  Mönches  im  Kloster  Neamf  in  der  Moldau,  in 
dem  man  die  Person  des  in  Ruhestand  getretenen  Schrift- 
stellers tmd  Schülers  des  Euthymios  Ton  Tmovo,  Gregorius 
Gamblak  sieht,  die  Werke  des  Johannes  Chrjsostomos, 
Johannes  von  Damaskos,  Athanasios  von  Alexandria,  Kyrillos 
von  Alexandria,  von  Ephraim  dem  Syrer,  Basilios  dem  Großen, 
Gregorios  yon  Nanzianz,  Gregorios  Palamas,  Gregorios  Sinaites 
u.  y.  a.,  darunter  auch  verschiedene  Schriften  des  Euthymios, 
Patriarehen  von  Bulgarien,  und  des  Gregorios  Camblak  selbst. 

*)  Neuerdings  genau  beschrieben  mit  Faksiinile  von  I.  Biann 
Öl  'S,  Hodof,  Bibliografia  rom&n6scä  veche,  I.  Bd.  Bukarest  1903.  — 
über  die  Topographie  in  den  nun.  Ländern  jener  Z^t  s.  Ficot,  Goop 
d'oeil  sor  l'hiatoire  de  la  typographie  dans  les  pays  roumains  an  JiVL 
tiheie.  Paris  )895;  N.  Bodo?,  ßpicur](  trecataln|  fcipografiei  in  Almana- 
Chol  tipografic.  Bukarest  1902,  reprod.  in  Coyprfo.  liter.  190^,  S.  ^051  f. 
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Einen  größeren  Kreis  von  Lesern  fanden  Codices,  deren 
Inhalt  meist  aus  apokryphen  Legenden  bestand,  den  einzigen 
Werken  jener  Zeit,  die  dem  Herzen  näher  standen. "^^  Hier 
waren  auch  der  bekannte  Roman  Barlaam  und  Joasaph,  der 
Alexanderroman  und  der  FtLrstenspiegel  Stephanites  und 
Ichnelates  verbreitet**) 

Alles  das  sind  Werke,  welche,  wie  schon  gesagt,  aus  der 
mittelbulgarischen  in  die  rumäno-bulgarische  Literatur  durch 
Abschriften  übergegangen  sind.  Versuche  zu  neuen  Über- 
setzungen aus  dem  Griechischen  existieren  nicht.  Diese  Auf- 
gabe behielten  sich  die  Klöster  auf  dem  Athos  und  in  Kon- 
stantinopel vor,  wo  schon  seit  dem  13.  Jahrh.  größere  Kolonien 
von  südslavischen  und  russischen  Mönchen  existierten.***) 
Außerdem  ist  die  Autorität  der  mittelbulgarischen  Literatur 
seit  Ethymios'  Zeit  in  den  rumänischen  Ländern  zu  groß  ge- 
wesen, als  daß  man  sich  damit  nicht  begnügt  und  neue  Über- 
setzungen unternommen  hätte. 

Wenn  man  sich  aber  an  neue  Übersetzungen  aus  dem 
Griechischen  nicht  heranwagte,  so  machte  man  auf  Grund 
der  vorhandenen  Literatur  Versuche,  Original  werke  zu  ver- 

*)  Typisch  ist  in  dieser  Beziehung  der  bekannte  Bukarester 
Codex  des  Staatsarchivs  in  Bukarest,  aus  dem  Syrku  drei  unbekannte 
Werke  der  bulgarischen  und  byzantinischen  Literatur  im  Archiv  för 
slav.  Phil.  Vn,  78 — 98  und  in  seiner  Schrift  BHsanTlHoKaH  noBicn  oÖ-l 
ydicHln  HMiiepaTopa  HuKH(|^opa  $ORa  bt,  CTapHEHOnrB  öojirapcROihrL  nepecKasi 
(St.  Petersburg  1884)  publizierte. 

**)  Eine  Bibliographie  der  in  Rumänien  vorhandenen  slavischen 
Handschriften  hat  neuerdings  A.  I.  Jacimirskij  (G^aB.  h  pyccK.  pyR.  etc.) 
gegeben.  —  Eine  treffliche  kurze  Charakteristik  der  slavischen  Kultur 
Rumäniens  bietet  der  Vortrag  des  Bukarester  Prof.  J.  Bogdan,  Cultura 
veche  romtnä,  Buk.  1898.  Einen  Versuch  zur  Geschichte  dieser  Literatur, 
hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  die  Anfänge  der  rumänischen  National- 
literatur findet  man  bei  N.  Jorga,  Istoria  literaturii  religioase  a  Romi- 
nilor  pänä  la  1688.  Bukarest  1904.  S.  auch  R^omansky  in  HsBicrHA 
des  slavischen  Seminars  zu  Sofia  1905.  Eine  spezielle  Erforschung  dieser 
Literatur  wäre  sehr  wünschensvrert 

***)  A.  I.  Sobolevskij,  UepeBOAHaÄ  jHxopaxypa  Mockobcrou  PycH. 
St.  Petersburg  1903;  S.  3,  10—13. 
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ftssen.  Als  Fortsetzung  der  aus  bulgarischen  Übersetzungen 
bekannten  byzantinischen  und  der  hinzugefugten  bulgarischen 
Chronik "^O  wurden  chronologische  Angaben  aus  der  moldau- 
ischen Oeschichte  angeknüpft,  und  so  entstanden  die  bekannten 
moldo-bulgarischen  Chroniken**),  die  den  späteren 
rumänischen  Chroniken  zugrunde  gelegen  haben. 

In  der  Walachei  traten  keine  Chroniken  auf.  Dort  machte 
aber  ein  gottesfärchtiger  Wojwode  den  Versuch,  im  Geiste 
der  damaligen  Literatur  ein  selbständiges  Werk  zu  schafTen, 
welches  das  beste  ist,  das  uns  die  slavische  Literatur  jener 
Zeit  überhaupt  bietet  —  die  Mahnreden  des  walachischen 
Wojwoden  Negoe  Basarab  an  seinen  Sohn  Theodosios. 


Hauptteil. 
A.  Leben  nnd  Personliclikeit  des  loan  Negoe. 

Der  Wojwode  loan  Negoe***)  Basarab  IV.  herrschte 
über  die  Walachei  im  zweiten  Jahrzehnt  des  XVL  Jahr- 
hunderts (1512—1521). 


*)  In   einem    ramäno-bnlg.  Codex  entdeckt  und  publiziert  yon 
J.  Bogdan  im  Archiv  für  slav.  Phil.  XIII  481  ff. 

**)  Herausgegeben  von  J.  Bogdan,  Vechile  cronice  moldovenesci 
pänä  la  ürechia.  Bukarest  1801  und  Cronice  inedite  atingätoare  de 
istoria  Romtnilor.    Bukarest  1895. 

***)  Der  Personenname  Nögoe,  der  oft  in  der  mm.  Geschiebte  vor- 
kommt and  jetzt  noch  als  Neagn,  Neaga,  Negnlesca  im  Volke  existiert, 
ist  mehrmals  etymologisiert  worden.  HIL^dea  (Negm  Yoda,  Buk.  1898, 
S.  CCXI)  leitet  ihn  von  der  volkstümlichen  Form  Nico  (ans  Nicola?) 
ab.  A.  I.  Jacimirsky  in  HsBicriA  der  mss.  Akad.  d.  Wiss.  X,  4,  S.  340, 
Anm.  1  findet  Ha^dens  Etymologie  ,)8ehr  zweifelhaft'^  Er  hält  ihn 
lieber  für  eine  mm&nische  Bildung  ans  slav.  „NSgi  -f-  nachgestellt. 
Artikel  -nl:  Neagal,  Negol;  oder  -f-  augmeni  Suffix  -oY:  Negol, 
Negoiü.''  Es  ist  richtig,  daß  der  Personenname  Nögoe,  resp.  NÖgul 
eine  Weiterbildung  aus  Nög%  ist;  es  ist  aber  in  keinem  Falle  eine 
rumänische  Bildung.  Das  Suffix  -ul  bei  Personennamen  hat,  wie  neuer- 
dings Prof.  Weigand  gezeigt  (Jb.  XII,  S.  110  ff.),  mit  dem  mm.  Artikel 
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Seiae  neunjährige  Herrschaft  ist  aber  nicht  zu  kura  f&r 
jene  Zeit,  in  der  die  walachische  Geschichte,  wie  sich  ein 
rumänischer  Historiker  ausdrückt,  von  „zwei  Fahren  be- 
herrscht wird:  neben  den  aUmächtigen  Donautorken  stehen 
die  zu  ungehorsamen  Feudalen  gewordenen  unzahligen  Bojaren, 
die  unaufhörlich  für  einen  oder  den  anderen  „Fnrstensohn^, 
den  es  gerade  jenseits  der  Donau  und  der  Earpathen  gibt, 
untereinander  in  Streit  liegen.^*)  Unterstützt  von  einem 
solchen  Bojarengeschlecht,  den  „PirYule;ti^  oder  den  n^&^o- 
Y^ii'*,  und  mit  Hilfe  des  türkischen  Paschas  von  NikopoUs 
Mohammed,  eines  Freundes  und  vielleicht  auch  Verwandten'*'''') 
derselben  „Plrvulegti^,  der  den  jungen  walachischen  Fürsten 
Yladuf  gefaugen  nimmt  und  ani  25.  Januar  1512  eigenhändig 
in  der  Stadt  Bukarest  unter  einem  Birnbaum  enthauptet,'*''*'*) 
besteigt  loan  Negoe  alsbald  den  walachischen  Fürstenthron; 
die  Landeschronik  gibt  sogar  genau  das  Datum  an  —  den 
8.  Februar  1512.  £s  scheint,  daß  fast  alle  Bojarenparteien 
mit  ihm  zufrieden  gewesen  sind  und  die  Worte  seines  Bio- 
graphen, die  dieser  den  Bojaren  in  den  Mund  legt,  N6goe 
sei  wirklich  ihr  „Sohn  und  nicht  hinterlistig"  t)>  der  Wahr- 
heii  entsprechen:  aus  seiner  weisen  Herrschaft  ist  kein  Bojaren- 
streit und  keine  dynastische  Frage  bekannt,  nachdem  er  aller- 
dings durch  die  Hinrichtung  des  ihm  und  den  „Ptryule|ti" 
während  Yladu^s   Herrschaft  feindlich  gesinnten   „Dvornik^ 


•ul  nichte  zu  tun,  sondern  ist  ein  im  Serb.,  Bulg.  und  Bum.  verbreitetee  | 

dem  ital.  -olo  (Dandolo  etc.)  entlehntes  Suffix;  das  BnfL  -oj  ist  ein  | 

verkürztes  slav.  Suff,  -oje,  wohl  Vok.  zu  -oja,  vgl.  serb.:  Blagoje, 

Bogoje,  Milcge,  StanQJe  etc.   Solche  Namen  kommen  im  Bulg.  mit  den 

beidcöi  SufQxen  nebeneinander  vor:  Bad  —  Radoj  und  Badulj  Dragqj 

und  Pragul;  vgl.  nooh  Blagoj,  Bogoj,  Jankul  etc.    Der  Name  Nögnl 

allein  kommt  auch  in  Ostbulgarien  vor. 

*)  N.  Jorga,   ßeschichte  des  rum.  Volkes,  Gotha  1906,  I.  Bd., 
S.  367. 

**)  J.  Bogdan,  Vech.  cron.,  S.  152.  1 

***)  Via^  des  heiligen  Nifon,  faerausgeg.  von  Naniescu,  Bukarest  ' 

1888,  S.  77, 

t)  Viata  lui  Nifon,  8.  75. 
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Bogdan  —  und  vielleicht  auch  anderer  Feinde  —  sieb  die 
Rohe  gesichert  hatte.'*') 

Auf  diese  för  die  damalige  Zeit  ganz  gewöhnliche  Weise 
kam  Nögoe  auf  den  Thron,  und  seine  ganze  Regierung  stellt 
eine  Reihe  von  Wohltaten  dar  —  Bußen  eines  alten  Sünders. 

Damit  uns  die  ganze  Persönlichkeit  dieses  großen  Mannes 
klar  wird,  müssen  wir  uns  an  die  Vergangenheit  wenden  und 
seine  Ahnen  sowohl  väterlicher-  wie  auch  mütterlicherseits 
keimen  lernen.  Leider  aber  ist  uns  sein  Stammbaum  nicht 
genauer  bekannt  Die  Chronik  des  Gonsfcantin  Capitan  be- 
zeichnet ihn  als  Sohn  des  Plrvul,  eines  der  vier  Brüder  — 
Plrvul,  Danciul,  Barbul  und  Radul  —  des  bekannten  Bojaren- 
geschlechtes der  „Plrvule|ti^,  dessen  Namen  das  ganze  Ge- 
schlecht trägt.  Dagegen  wurde  aber  der  Vorwurf  erhoben, 
es  sei  unerhört  in  der  rumänischen  Geschichte,  daß  der  Sohn 
eines  Bojaren  zum  Sohn  eines  Woj  woden  erklärt  werde,  während 
sein  leiblicher  Vater  die  erste  Stelle  im  Staatsrate  einnimmt**) 
Daß  er  aber  mit  diesem  „von  Gott  gewählten  und  gottes- 
fbrchtigen  Geschlecht^,  das  außer  dem  Namen  „Banov^ii^  — 
Pirvul  und  Barbul  sind  Baue  von  Craiova  gewesen  —  auch 
den  Namen  „Basarabesti^  trägt,  blutsverwandt  ist,  steht  außer 
Zweifel,  und  um  das  zu  erklären,  nimmt  man  an,  die  Mutter 
des  Herrschers,  Nega,  sei  eine  Schwester  der  vier  Brüder,  die 
als  Kinder  eines  gewissen  Negoe  (cuHOBf  H*kroH)  erwähnt 
werden,  wahrscheinlich  desselben  Negoe,  der  als  „Dvornik^ 
Basarabs  des  Jungen  bekannt  ist  Durch  Heirat  der  Nega 
mit  dem  Wojwoden  Basarab  dem  Jungen  haben  sich  wohl 
die  Banov^il  mit  der  fürstlichen  Familie  der  Basaraba  ver- 
schwägert und  dann  den  Namen  „Basarabesti^  ihrer  Familie 


♦)  Via^a  lui  Nifon,  S.  73.    Cf.  Cronica  ,äriX,  Magazin  ist  VI,  251 
(vgl.  L&p^data  in  Conv.  lit  1903,  S.  526,  Anm.  3). 

**)  Jorga,  Stadii  ^  documente  VI,  592-3.  Es  ist  aber  bemerkens- 
wert, daß  P.  während  Nögoe'B  Herrschaft  nur  im  An&ng  (1512)  einm^ 
erwähnt  wird  and  naohhe^  verschwindet,  nm  erst  nach  dem  Tode 
Nögoe's  im  J.  1523  als  ßan  von  Cr  iova  au&ntreten.  LäpSdatu  in 
Conv,  Ut  1903,  S.  527,  No*e  3. 
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beigelegt    Der  Wojwode  loan  Negoe  muß  ein  Sprößling  aus 
dieser  Ehe  sein.*) 

Von  dem  Charakter  seines  Vaters  —  wenn  loan  Basarab  111. 
der  Jui^e  1477—1482)  wirklich  sein  Vater  ist  —  hat  Negoe 
nichts  geerbt.  Wegen  seiner  Greueltaten  wurde  jener  in  der 
Geschichte  auch  unter  dem  Namen  „der  Pfahler ^  (Tepeles) 
bekannt  Wohl  aber  gleicht  er  den  Vorfahren  mütterlicher- 
seits. Die  BanoY^ii,  das  reiche,  mächtige  und  einflußreiche 
Geschlecht,  das  das  ganze  oltenische  Banat  in  Besitz  gehabt 
hat,  sind  in  der  walachischen  Geschichte  bekannt  nicht  nur 
durch  ihren  Einfluß,  den  sie  als  hohe  Hofbeamte  und  all- 
mächtige Bojaren  unter  Basarab  dem  HL  und  Badul  dem 
Großen  (1495—1508)  auf  die  Regierung  der  Walachei  aus- 
geübt haben,  und  auch  durch  ihre  Teilnahme  an  den  Partei- 
streitigkeiten bei  den  Wahlen  der  Herrscher^  sondern  auch 
als  Stifter  und  Grunder  von  Klöstern.  Einer  von  diesen 
nämlich,  Barbul  der  Ban  von  Craiova,  ^eloq  („Onkel") 
Negoe's**),  der  auch  während  Negoe^s  Herrschaft  der  einfluß- 
reichste zu  sein  scheint,  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Figur, 
die  uns  in  vielen  Stücken  an  Negoe  erinnert:  er  war  der 
Gründer  des  Klosters  Bistri^a  in  der  Walachei,  das  vom 
Feinde  der  Banov^iii,  dem  Fürsten  Mihnea  dem  Bösen 
(1508 — 1510)  zerstört  und  von  Barbul  wieder  aufgebaut 
wurde;  außerdem  ließ  er  im  J.  1497  die  Reliquien  des  heiligen 
Gregorios  Dekapolit  aus  Serbien  ins  Kloster  Bistri^  über- 
fuhren, wo  er  selbst  1520  zum  Mönch  unter  dem  Namen 
Pachomios  geweiht  wurde.***).  So  weit  ist  sein  Neffe  nicht 
gegangen,  allem  Weltlichen  zu  entsagen,  doch  auch  für  ihn 
ist  das  Mönchsleben  ein  Ideal.    Mit  Enthusiasmus  lobt  er  in 

*)  S.  ausführlicher  bei  Jorga,  Pretendenfi  domnesci  S.  17,  35; 
desselben  Stadii  ^i  documente  VI,  592—593  u.  III,  S.  XLIVff.;  vgl. 
aach  desselben  Qeschichte  des  ram.  Volkes,  I  367 ff.;  Istoria  litera- 
turii  religioase,  S.  51  ff. 

**)  N.  Jorga,  Manuscripte  din  bibl.  sräine  I  Buk.  1898,  S.  47. 
***)  Jorga,  Inscriptii  din  bis.  Romäniei  Buk.  1905,  193ff.;  Toci- 
lescn,  Raportari  etc.  in  An.  Ac.  Rom.  VIII  191;  Läpedatn  1.  c 
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einer  speziellen  Mahnrede'*')  zwei  seiner  Bojaren,  „Yarlaam^ 
und  „Josaf  —  die  Namen  hat  er  wohl  seinem  Lieblings- 
buche, dem  Romane  Barlaam  und  Joasaph  entnommen  — , 
als  diese  die  hohen  Posten  an  seinem  Hofe  aufgaben  und 
sich  als  Mönche  weihen  ließen. 

Die  Mutter  des  frommen  Fürsten,  die  dieser  sehr  geliebt 
hat,  war  auch  eine  sehr  fromme  Frau  und  hat  ihn  sicherlich 
bei  manchen  gottgefölligen  Taten  unterstützt.  Wie  wir  später 
sehen  werden,  kommt  er  dem  letzten  Wunsch  seiner  Mutter, 
„er  solle  sich  fiir  ihr  Seelenheil  bemühen^,  in  dankbarer 
Weise  nach,  indem  er  ihre  Gebeine  in  das  Ton  ihm  gegründete 
Kloster  Arge^  überführen  ließ. 

Von  dem  Leben  des  Fürsten  Negoe  vor  der  Thron- 
besteigung wissen  wir  wenig  Positives.  Es  ist  auch  aus  dem 
Leben  des  heiligen  Nifon  bekaunt,  daß  er  bei  seinen  beiden 
Vorgängern,  Mihnea  und  Vladu^,  nicht  mehr  als  ein  gewöhn- 
licher Bojare  gewesen  ist,  der  vielleicht  auch  zu  Zeiten  Hof- 
dienste getan  hvA,**),  der  aber  die  Schicksale  des  ihm  ver- 
wandten Geschlechtes  geteilt  und  an  den  dynastischen  Streitig- 
keiten Teil  genonmien  hat.  Während  der  Herrschaft  Mihnea's 
des  Bösen  ist  er  mit  den  Pirvule^ti  Flüchtling  bei  den 
Türken***),  so  daß  er  aus  eigener  Erfahrung  seinem  Sohne 
erklären  kann,  wie  schlecht  es  ist,  Flüchtling  zu  sein:  UKO 

HCKOYCH)f   np'KBt^rCTKO   H   a3k  CK  TkAIVUk  UOHUk.t) 

Sehr  wichtig  für  das  Verständnis  der  geistigen  Ent- 
wickelung  des  Fürsten-Phüosophen,  für  seine  Gelehrsamkeit 
und  seine  Belesenheit  in  der  kirchlichen  Literatur  und  in 
religiösen  Fragen  seiner  Zeit  ist  es  zu  wissen,  daß  er  schon 
in  seinen  frühereu  Jahren  in  näheren  Beziehungen  zu  Geist- 
lichen gestanden  hat.  Das  Interesse  für  kirchliche  Dinge 
hatte  er  sicherlich  von  den  Seinigen,  den  frommen  Pirvulesii, 
geerbt,  die  weitere  Ausbildung  aber  verdankt  er  dem  persön- 

*)  Herausgegeben  von  N anlesen,  op.  dt.,  S.  143— 173. 
**)  Via^a  lul  Nifon,  S.  68;  cf.  auch  N.  Jorga,  Stud.  ^i  doo.  VI  592. 
***)  Via^a  lui  Nifon,  S.  63. 
t)  Lavrov,  QjiOBa  HaKasaTCJibHbuz,  S.  45;  vgl.  Invatätarile,  S.  243 
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lichdn  Vefkehr  mit  den  lerarchen  der  orthodoxen  Kirche. 
Von  gröfiter  Bedeutung  in  dieser  Hinsicht  ist  der  fH&here 
Patriarch  von  Eonstantinopel,  Niphon,  dessen  Lehren  und 
Taten  die  ganze  orthodoxe  Welt  erfüllten.  Auf  falsche  Be- 
schuldigung hin  wurde  der  „heilige^  Mann  bald  von  den 
Türken  zum  zweiten  und  letzten  Male  vom  Patriarchenstuhl 
gestoßen  und  nach  Adrianopel  verbannt  Badul  der  Große 
berief  ihn  zu  sich  und  machte  ihn  zum  Metropoliten  der 
walachischen  Kirche,  um  diese  zu  organisieren,  nachdem  er 
von  den  Türken  seine  Freilassung  erwirkt  hatte.  Wegen 
Einmischung  in  seine  Familienangelegenheiten  fiel  er  in  Un- 
gnade bei  dem  Wojwoden,  und  dieser  ,,befahl,  niemand  solle 
weder  auf  ihn  Rücksicht  nehmen,  noch  ihn  achten,  noch  be- 
wirten". „Aber  der  Herr,  der  einst  für  die  Propheten  Elias 
und  Daniel  gesorgt  hat,"  lesen  wir  weiter  im  Leben  Niphon's„ 
„verließ  ihn  nicht,  denn  ein  Bojarensohn  namens  Negoe,  der 

der  Oberste  der  Jäger*)  war ,  schickte  auf  Antrieb  Gottes 

dem  Heüigen  Speisen  zum  Essen,  sowohl  offen,  wie  auch 
heimlich  ohne  Furcht.  Allein  der  fromme  Niphon  erbaute 
ihn  durch  seine  Ermahnungen,  damit  er  gedeihe  und 
sich  erhebe  in  allen  guten  Werken,  zum  Glück  sich  er- 
hebe und  sich  vor  Gott  und  den  Menschen  gefallig  mache, 
wie  sich  spSter  durch  das  Gebet  seiner  Heiligkeit  beides  er- 
füllte.«**) 

Als  der  heilige  Niphon  die  Walachei  verließ,  weüte  dort 
schon  ein  serbischer  Mönch  Maxim,  „Sohn  eines  Despoten", 
der  auch  den  walachischen  Metropolitenstuhl  um  diese  Zeit 
bestieg  und  in  der  Geschichte  der  rumänischen  Fürstentümer 
durch  seine  versöhnenden  Vermittlungen  zwischen  dem 
walachischen  und  dem  moldauischen  Fürsten,  zwischen  der 


*)  „Mai  mare  peste  vSnätorl",  an  anderer  SteUe  „vätah  de  vänä- 
tori"  (S.  69).  Jorga  hält  es  nicht  für  einen  unbekannten  Amtsdienst, 
etwa  in  der  Armee,  sondern  „es  soll  dem  Original  (?)  „6  ^yov/iivoi  rtbv 
SitoxoifVTav"  entsprechen"  (Istor.  lit.  relig.,  8.  52,  Note  1).  Es  ist  aber 
fraglich,  ob  das  Original  griechisch  ist 

**)  Viat»  lut  Nifon,  S.  45  f. 
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Walachei  und  Ungarn  bekannt  ist.''^  Mit  dieflem  klagen 
Manne,  deir  ,,Lehrer"  des  Landes  genannt  wird,  muß  Ndgoe 
in  sehr  engen  Beüehongen  gestanden  und  ihn  auöh  ^um 
Lehter  gehabt  haben.  Außer  seinem  unmittelbaren  Einfluß 
terdankt  ihm  der  Fürst-Philosoph  noch  seine  beiden  besten 
Lebensgefährten:  Seine  Frau  Milica  und  den  Metr.  Makarios. 
Seine  Frau  Milioa  oder  Despina,  die  ihm  bei  seinen  gott- 
gefUligen  Taten  stets  zur  Seite  gestanden  hat,  ist  eine  serbische 
Prinzessin'*'*),  eine  Nichte  des  Metropoliten  Maxim,  die  ihm 
dieser  aus  Serbien  mitgebracht  hat;  durch  dessen  Vermittlung 
ist  auch  der  bekannte  Cetinjer  Buchdradker,  der  leromonachcs 
Makarios,  noch  zu  Badul's  Zeit  mit  der  Druckerei  nach  der 
Walachei  gekommen  und  während  der  Herrschaft  des  Negoe 
Metropolit  der  Walachei  und  sein  Bat  geworden. 

Sobald  nun  der  weise  Fürst  den  walachischen  Thron  be- 
stiegen hatte,  trat  in  den  inneren  und  äußeren  Verhältnissen 
der  Walachei  Buhe  ein.  Er  konnte  gleich  seine  Neigung  zu 
gottgefälligen  Taten  zur  Ausfährung  bringen,  wobei  er  sich 
nicht  nur  als  ein  gottesf&rchtiger,  frommer  Mensch,  sondern 
auch  als  ein  gebildeter,  geschmackvoller  Kenner  der  Kunst  und 
Literatur  offenbart.  Auf  seine  Bestellung  fangt  Makarios  im 
M&rz  1512  in  Tlrgoyiste  einen  Erangelientext  zu  drucken  an, 
und  im  Juni  erscheint  das  Werk  —  der  dritte  und  schönste 
unter  den  ältesten  Drucken  des  rumäno-slavischen  Schrift- 
tums.***) Seine  großartigen  Initialen  und  Vignetten  wurden 
Torbildlich  fftr  die  Illustrierung  mancher  Handschriften. 

Noch  im  selben  Jahre  wurde  derselbe  Makarios  zum 
Metropoliten  ernannt,  unter  dem  die  walachische  Metropolie 
von  Arge|  nach  Tlrgoviste  verlegt  wurde.  Er  ist  der  beste 
Freund  und  Begleiter  des  Fürsten  Negoe  bei  allen  kirch- 
lichen Geremonien,  die  dieser  sehr  liebte. 

*)  J.  Bogdan,  Gronice  inedite  p&nä  la  Ürechia,  S.  63.  Sein  Leben 
ist  gedrnckt  im  FjiacHHR  der  Serb.  Akad.  XL  Bd.  rum.  Übersetsung  in 
Arohiva  iBtoricä  a  Rom.,  11,  S.  65 ff. 

**)  Rnyarao  im  Glasnik  XLVU  184;  Jorga,  Stad.  ^i  doc.  3  XLY. 
***)  Biann  ^i  Hodof,  Bibliografia  romänöscä  veche  1,  6ff. 
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Wie  sein  Onkel  Barbul  wünschte  auch  er  sehnlichst, 
die  Gebeine  eines  Heiligen  nach  der  Walachei  zu  überf&hren. 
Sein  „Seelenyater"  (parintele  seü  cel  sufletescü)  Niphon  war 
schon  seit  einigen  Jahren  im  Dionjsioskloster  auf  dem  heiligen 
Berge  gestorben.  Er  schickte  einige  seiner  Bojaren  mit  dem 
Logotheten  Danciul  an  der  Spitze  dorthin,  um  sich  seine 
Gebeine  auszubitten.  Als  diese  dann  nach  der  Walachei 
überführt  wurden,  yersammelte  Negoe  seinen  ganzen  Klerus 
und  alle  seine  Bojaren,  die  Reliquien  feierlich  zu  empfangen. 
Bei  ihrer  Ankunft  nahm  er  den  Sarg  mit  den  Gebeinen  des 
Heiligen  „seines  Lieblings^  in  seine  Arme,  küste  ihn  mit 
Tranen  in  den  Augen  und  freute  sich  mit  dem  ganzen  Volke 
über  den  kostbaren  Besitz.  In  dem  Kloster  Deal  wollte  er 
den  Heiligen  mit  seinem  Verfolger  Radul  dem  Großen 
wenigstens  nach  dem  Tode  versöhnen.  Es  geschah  dabei  ein 
Wunder.  Als  der  Sarg  mit  den  Gebeinen  auf  BaduFs  Grab 
gesetzt  wurde,  öffnete  sich  das  Grab  von  selbst  und  es  erschien 
der  Leib  Badul's  „schauderhaft  und  düster,  yoll  Eiter  und 
stinkend^,  aus  den  Reliquien  des  Heiligen  aber  entsprang 
iBine  Quelle  und  wusch  Radul's  Leib,  der  hell  leuchtete.  Alle 
wunderten  sich  und  küßten  die  Gebeine  des  Heiligen.  Auch 
ein  skeptisch  gesinnter  Bojare  wurde  dabei  zum  Glauben  be- 
kehrt. Der  Fürst  ließ  dann  einen  silbernen  Sarg  anfertigen 
mit  einer  Abbildung,  die  den  fronmien  Wojwoden  kniend 
vor  dem  Heiligen  darstellte,  und  schickte  ihn  mit  vielen 
anderen  Geschenken  nach  dem  Athos,  wo  er  eine  Kirche  im 
Namen  des  Heiligen  bauen  ließ.*) 

Damit  war  der  Anfang  seiner  Opferfreudigkeit  für  die 
Kirchen  und  die  Klöster  gemacht  Kaum  gibt  es  ein  Kloster 
auf  dem  heiligen  Berge,  in  dem  der  &omme  Fürst  das  Ge- 
dächtnis seines  Namens  nicht  hinterlassen  hätte.  Den  vom 
Fürsten  Radul  begonnenen  Bau  der  rumänischen  Lavra 
Kutlumusios  auf  dem  Athos  hat  er  beendet;  für  sie  hat  er 
auch   den  Hafen  Ascalun   als  Einnahmequelle  gebaut     Das 


*)  Viat»  lul  Nifon,  S.  82ff. 
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Leben  des  heiligen  Niphon  (S.  94  ff.)  enthalt  eine  genaue  Auf* 
sahlang  der  Geschenke,  die  er  mit  seiner  Gattin  Despina  den 
Yerschiedenen  Athosklöstem  gemacht  haf^O  Seine  Wohl- 
tätigkeit aber  beschränkte  sich  nicht  nur  auf  die  kleine  Land^ 
Schaft  des  heiligen  Berges:  viele  Kloster  und  Kirchen  der 
Balkanhalbinsel  z.  B.  die  Hauptkirche  (biserica  cea  mare  sobor- 
nica)  in  Konstantinopel,  ja  sogar  in  Kleinasien  —  „vom  Osten 
bis  zum  Westen  und  vom  Süden  bis  zum  Norden"**)  —  ge- 
nossen die  Freigebigkeit  des  frommen  walachischen  Fürsten. 

Besonders  sorgte  er  für  die  Klöster  und  die  Kirchen  in 
der  Walachei  selbst:  manche  hat  er  erneuert»  andere  nur  ge- 
schmückt Unter  anderen  sind  die  bekannten  Tismana  und 
Bistri^  zu  nennen. 

Sein  Streben  nach  gottgeMligen  Taten  begnügte  sich 
aber  nicht  damit.  Er  wünschte  sehnlichst  selbst  eine  Kirche 
zu  bauen,  wie  Salomo  imd  Konstantin  der  Große  getan  haben, 
und  sie  mußte  seinem  hochentwickelten  Kunstgeschmack  ent- 
sprechen. Im  Jahre  1517  war  es  eine  vollendete  Tatsache. 
Der  Patriarch  von  Konstantinopel  Teolipt,  vier  Metropoliten 
der  orthodoxen  Kirche  —  die  von  „Serres,  Sardia,  Midia  und 
Milikin"  — ,  der  Protos  des  heiligen  Athos-Berges  mit  allen 
Äbten  seiner  Klöster,  der  ganze  Klerus  der  Walachei  selbst 
wurden  zur  Einweihung  des  weltberühmten  Klosters  Arges 
versammelt.  Der  Fürst  selbst  feierte  mit  allen  Mitgliedern 
seiner  Familie  und  mit  dem  ganzen  Volk  den  Abschluß  seines 
größten  Werkes,  das  auch  das  schönste  der  spät-byzantinischen 
Architektur  ist.***)    Das  rumänische  Volk  singt  noch  heute 


*}  Manche  Klöster  hat  er  auch  mit  jährlichen  Summen  bedacht. 
Durch  die  Güte  des  Herrn  St.  Nicolaeson  in  Bukarest  konnte  ich  swei 
von  ihm  auf  einer  Reise  nach  dem  Athos  gemachte  Photographien 
zweier  Urkunden  yon  loan  NÖgoe  Basarab  sehen.  Dnrch  eine  vom 
23.  Angnst  1517  wird  das  Kloster  Hilendar  mit  7000  Aspem  jährlich 
bedacht,  durch  die  andere  vom  2.  Angnst  1512  —  das  Kloster  des 
heil.  Gteorgios  (HapEmtOBOi  ap6aHamcxH  mqprL)  mit  1000  Aspem  jährlich. 
**)  Via^a  lut  Nifon,  S.  103. 

***)  Vgl.  ViatÄ  lut  Nifon,  S.  109ff. 

Weigand  xm.  9 
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die  Ballade  von  der  Erbauung  des  Elosters  Arge§,  eine 
Variante  der  bei  den  Balkanvolkem  verbreiteten  Ballade  vom 
Bau  der  Artabrücke.*)  Auch  jetast  noch  ist  das  Kloster  Yon 
Arges  die  größte  Sehenswürdigkeit  Rumäniens.  ^"^ 

Als  guter  Christ,  der  er  war,  glaubte  er  auch  an  die 
Wunder  der  Kirche.  Von  einem  haben  wir  schon  erzählt 
Er  ließ  auch  für  die  Kirche  von  Arges  aus  Konstantinopel 
ein  wundertatiges  heiliges  Bild  konmien.***)  Den  Kopf  und 
eine  Hand  des  heiligen  Niphon  —  ein  Geschenk  der  dank- 
baren Mönche  in  den  Athosklöstem  —  hat  er  immer  bei 
sich  gehabt  t) 

Ein  hübsches  Freskobild  in  der  Kirche  von  Arges  stellt 
uns  die  ganze  Famüie  Negoe's  dar.  Der  Wojwode  und  seine 
Gattin  halten  das  Modell  der  Kirche  in  Händen  —  eine  ge- 
wöhnliche Darstellung  der  Kirchengründer  in  der  Fresko- 
malerei, unten  vor  dem  Vater  stehen  die  Söhne:  Theodosios, 
Peter  und  Johann,  Ton  links  nach  rechts  nach  dem  Alter 
angeordnet;  ebenso  vor  der  Mutter  von  rechts  nach  links 
die  drei  Töchter:  Stana,  Boxanda  und  Angelina,  alle  in  dem 
üblichen  fürstlichen  Feierkleid.  Mit  diesen  teilte  er  die 
Freude  über  die  Erfüllung  „seines  Herzenswunsches^,  die 
leider  nicht  lange  währte.  Bald  starben  drei  seiner  Kinder  — 
Peter,  Johann  und  Angelina  —  in  zartem  Alter.  Seine  Mutter 
hat  im  Leben  nicht  das  Glück  gehabt,  das  Hauptwerk  ihres 
Sohnes  zu  schauen,  das  ihre  Gebeine  aufnehmen  sollte.  Aus 
einem  Kapitel  seiner  Mahnreden  —  der  „Epistel^  (nocAAHic) 
an  die  Gebeine  seiner  Mutter  und  die  drei  gestorbenen  Kinder  ff ), 
die  einen  schönen  lyrischen  Ausdruck  der  unmittelbaren  Ge- 
fühle einer  zarten,  frommen,  liebenden  Seele  zeigt  wie  kaum 
ein  anderes  Werk  der  slavischen  Literatur  jener  Zeit  —  er- 


*)  cf.  Schladebach,  Jb.  I,  S.  79. 

**)  Die  Kirche  ist  ausführlich  beschrieben  in  der  Jubiläumsausgabe  -. 
Gurtea  d'Argef,  Bukarest  1886. 
♦^)  Via^a  lut  Nifon.  S.  lOöff. 

t)  Ibid.,  S.  93-95. 
tt)  Invät&turile,  S.  173-184. 
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fahren  wir  den  Verlauf  nocli  einer  kirchliclien  Zeremonie, 
der  er  aber  persönlich  nicht  beiwohnte:  die  Überfnhrong  der 
Gebeine  seiner  Mutter  ins  Kloster  Arge|.  Da  diese  Epistel 
fiir  die  Persönlichkeit  des  Wojwoden,  besonders  als  Sohn 
und  Vater,  viel  Interessantes  bietet,  sei  sie  an  dieser  Stelle 
kurz  zusammengefaßt. 

Nachdem  er  mit  ein  paar  Worten  den  Metropoliten 
Makarios  und  alle  Geistlichen  und  Nichtgeistlichen  um  Ver- 
zeihung gebeten  hat,  daß  er  sich  erlaube,  „zu  den  Gebeinen 
seiner  Mutter^  zu  sprechen,  wendet  er  sich  an  diese:  „0  meine 
Mutter  und  Gebarerin,  erwirke  auch  du  mir  Vergebung  von 
den  Vätern  und  von  den  Brüdern,  daß  ich  beginnen  will,  zu 
dir  mit  vielen  Tränen  und  unzähligen  Seufzern  zu  sprecheu, 
und  ich  bitte  dich,  mich  mit  Liebe  anzuhören,  weil  ich  wage, 
ein  Elagegedicht  (ora^ie)  auf  deine  müden  Gebeine  zu  yer- 
fiissen^.  Er  weiß  von  den  Qualen,  die  die  Mutter  bei  seiner 
Geburt  gelitten  hat;  er  spricht  auch  von  den  Sorgen  und  Mühen, 
die  die  unermüdliche  Mutter  rastlos  Tag  und  Nacht  um  ihn 
gehabt  hat,  die  „unverdrossener  als  die  Biene,  die  Vögel  im 
Himmel  und  die  Fische  im  Meere^  ist,  da  diese  wenigstens 
in  der  Nacht  ausruhen.  Er  weiß  auch,  mit  welch  Uebevollem 
Blick  seine  Mutter  ihn  angesehen  hat:  „Ich  war  vor  deinen 
Augen  heller  als  die  Strahlen  der  Sonne^  und  weder  hast  du 
ein  anderes  helleres  Licht,  noch  hat  deine  Seele  ein  anderes 
teureres  Vermögen  gehabt,  als  mich^.  Desto  mehr  hat  er 
aber  zu  bereuen,  daß  er  nicht  „von  ganzen  Herzen  Liebe  zu 
ihr  gehegt  hat",  in  ihrer  Todesstunde  zu  rechten  Zeit  zu  ihr 
zu  konunen,  damit  ihre  Seele  an  ihm  Gefallen  finde'',  wenn 
sie  bei  Lebzeiten  sich  nicht  genug  seiner  Liebe  erfreut  hat 
Die  letzten  Worte  seiner  Mutter  hat  er  von  den  Anwesenden 
erfahren;  auch  den  letzten  Wunsch:  „wie  ich  für  ihn  mich 
gemüht  und  Sorge  getragen  habe,  so  soll  auch  er  sich  für 
meine  Seele  bemühen''.  Und  der  dankbare  Sohn  kommt,  wie 
schon  gesagt,  dem  Wunsch  seiner  geliebten  Mutter  entgegen, 
indem  er  ihre  Gebeine  ins  Kloster  Arges  überführen  läßt. 
Er  selber  wohnt  der  Zeremonie  —  „wegen  seiner  Sünden"  — 

9* 
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nicht  bei,  wohl  aber  seine  Kinder,  „die  auch  ihre  Kinder 
sind'',  an  der  Spitze  der  Thronfolger  Theodosios.  Im  Kloster 
Arges  hatten  schon  drei  Kinder  Negoes  ihre  Ruhestätte: 
Peter,  Johann  nnd  Angelina.  Von  diesen  hat  er  den  ersten 
sehr  lieb  gehabt  —  die  anderen  sind  wahrscheinlich  sehr 
jung  gestorben  —  und  er  wendet  sich  an  ihn  mit  folgenden 
tief  ergreif  enden  Worten  eines  liebenden  Vaters:  „Mein  teurer 
Sohn  Peter,  jetzt  sende  ich  dir  die  Krone,  den  Helmbusch 
und  die  Diademe,  denn  du  warst  mir  mein  blühender  Palmen- 
zweig, mit  dem  ich  meine  Augen  hätte  beschatten  und  kühlen 
können;  doch  nun  ist  mein  Palmenzweig  vertrocknet  und 
seine  Blüten  sind  verwelkt  und  abgefallen,  und  meine  Augen 
brennen  verweint  aus  Kummer  über  dein  Verblühen.  0  mein 
geliebter  Peter,  ich  dachte,  daß  du  Herrscher  und  Überwinder 
der  Erde  werden  und  mein  Alter  irgendwie  durch  deine 
Jugend  erfreuen  würdest.  Aber  jetzt  sehe  ich  dioh  unter 
der  Erde  liegen  wie  den  Körper  irgend  eines  Elenden.  Einst 
warst  du  mein  Liebling,  jetzt  hasse  ich  dich;  einst  hatte  ich 
Mitleid  mit  dir,  doch  nun  habe  ich  kein  Mitleid  mehr;  einst 
warst  du  reich,  doch  jetzt  bist  du  arm;  einst  sah  ich  dich 
auf  Erden,  doch  nun  sehe  ich  dich  unter  der  Erde.  Ich 
wünschte,  daß  du  mich  unter  der  Erde  sähest,  aber  ich  sehe 
dich  begraben.  0  mein  Sohn,  warum  hat  mich  nicht  lieber 
die  Erde  bedeckt  als  dich,  sondern  warum  verließest  du  mich 
in  meinem  Alter,  als  es  Zeit  war,  der  Ruhe  zu  pflegen  durch  dich ; 
da  hast  du  keine  Sorge  um  mich  gehabt  und  verließest  mich, 
so  daß  meine  Seele  immerfort  bekümmert  war  und  meine 
Augen  sich  in  meinem  Alter  mit  Tränen  füllten  Tag  und 
Nacht.  0  mein  Sohn,  mein  Leben  und  meine  Tage  würden 
fröhlicher  sein,  wenn  du  noch  lebtest  Ich  habe  dir  Fürsten- 
kleider zugedacht,  damit  du  dich  mit  ihnen  kleidest  und  dich 
schmückest,  auf  daß  sich  meine  Seele  freue,  und  du  von 
meinen  Augen  die  Tränen  abtrocknest;  aber  nun  hat  dein 
Körper  die  Kleider  abgelegt,  die  ich  dir  zugedacht  habe,  und 
sich  mit  Erde  bekleidet,  von  der  du  gekommen  warst,  wie 
Gott  sagt:  von  Erde  bist  du,  zu  Erde  sollst  du  wieder  werden**. 
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Dies  mag  genügen  um  zu  zeigen,  daß  unter  dem  Mantel 
des  walachischen  Wojwoden  ein  Dichterherz  schlug.  —  Inter- 
essant ist,  daß  die  Art  der  Klage  lebhaft  an  die  Totenklagen 
erinnert,  wie  sie  jetzt  noch  bei  den  Balkanyölkem  üblich  sind. 

Wie  er  für  die  Seelen  seiner  yerstorbenen  Angehörigen 
sorgte  und  mit  wehklagenden  Worten  sich  an  sie  wandte,  so 
trug  er  auch  Sorge  für  die  Lebenden. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens,  als  das  Kloster  Arge| 
schon  fertig  war,  yersuchte  der  gebildete  Fürst  auch  ein 
literarisches  Werk  zu  schreiben,  das  seinem  Sohn  und  Thron- 
folger Theodosios  von  Nutzen  sein  sollte.  Es  ist  eine  Sanmi- 
lung  von  Mahnreden,  wie  er  leben  und  regieren  soll,  die  mit 
kirchlich-rhetorischem  Ballast  überfüllt  sind.  Doch  ist  auch 
sehr  viel  zu  finden,  was  für  das  Verständnis  der  damaligen 
Verhältnisse  von  großer  Wichtigkeit  ist. 

Am  25.  September  1521  war  loan  Negoe  Wojwode  nicht 
mehr  unter  den  Lebenden.*)  Sein  neunjähriger  Sohn  und 
Nachfolger  Theodosios,  dessen  Regent  N^goe's  Vetter  Preda 
war,  konnte  sich  die  Ermahnungen  seines  Vaters  nicht  zu 
Nutze  machen.  Infolge  der  Bojarenkämpfe  um  den  Thron, 
in  die  sich  auch  die  Moldauer  und  die  Türken  einmischten, 
verließ  er  das  Land  und  flüchtete  nach  Konstantinopel,  wo  er 
bald  darauf  starb.  Seine  Mutter  Milica  lebte  als  Flüchtige 
in  Hermannstadt  und  starb  am  30.  Januar  1554  als  Nonne 
Piatonida.  Seine  Schwester  JEloxanda  wurde  an  den  walachischen 
Fürsten  Radul  Yon  Afuma^  verheiratet,  Stana  an  den  mol- 
dauischen Fürsten  Stephan  IV.  Die  letzten  Buhestätten  fast 
der  ganzen  Familie  des  Wojwoden  Negoe  sind  im  Kloster 
Argef.**) 

*)  Bezüglich  des  Datams  seines  Todes  s.  Jorga,  Inscrip^  din 
Bisericile  Romftniel   I.    Bukarest  1905,  S.  146—147. 

**)  S.  die  Grabsdhriften  bei  Tocilescu,  AnaL  Ac.  Rom.  VIII  und 
Jorga,  Inscrip^,  S.  146fil 
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Bibliographisches. 

Die  Ermahnungsschrift  des  Wojwoden  Negoe  ist  hand- 
schriftlich in  drei  Sprachen  überliefert:  bulgarisch,  rumänisch 
und  griechisch.  Im  J.  1843  erschien  das  Werk  zum  ersten- 
mal im  Drucke**^  auf  Grund  einer  rumänischen  Handschrift 
vom  J.  1654,  einst  dem  Fürsten  Stephan  Cantacuzen  gehörig, 
mit  dessen  Siegel  jedes  Blatt  yersehen  ist,  dann  von  dem 
Spätar  Antonie  Sion  aus  der  Moldau  der  Bibliothek  des 
Kollegiums  des  heiligen  Sabbas  zu  Bukarest  zum  Geschenk 
gemacht.  Der  erste  Druck  blieb  aber  lange  unbekannt.  Drei 
Jahre  später  benutzte  der  Historiker  N.  Balcescu  fdr  seine 
bekannte  Abhandlung  über  die  Geschichte  der  Militärkraft 
und  Militärkunst  der  Fürstentümer  Walachei  und  Moldau 
dieses  Werk  nach  einer  Handschrift  „vom  Anfang  des 
XVI.  (!)  Jahrhunderts"**),  da  ihm  die  gedruckte  Ausgabe 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unbekannt  geblieben  ist  Unbe- 
kannt war  sie  auch  T.  Gipariu,  Grestomatia  seau  Analecte 
literare  (Blasiu,  1858),  der  an  die  Existenz  eines  Werkes  von 
Negoe  Basarab  nicht  glaubte  (cf.  Einleitung,  S.  XYI).  Auch 
Prof.  B.  P.  Häsdeu  wußte  nichts  davon;  denn  als  er  1865 
auf  Grund  der  in  die  Zentralbibliothek  zu  Bukarest  ge- 
kommenen   und    jetzt    spurlos    verschwundenen***)    Hand- 

*)  AHBlkUlkT8pi/ll  e^nSaST  tili  KpiDiNMioc^A^T  DOUH  aA 
UikpiT  PoUwfwHii|iT,  Hiaroi  EacapaE  BBd.  Kikxpi  ^iSa  cw» 
TlODOCil  BBd.  E8K8pil|JT.  1843.  S».  336  S.  —  Die  Ausgabe  ist  mit 
Nögoe's  Büd  versehen. 

**)  Die  Abhandlnng  „Pnterea  armata''  etc.  ist  gedruckt  snerst  im 
Magazinu  istoricu  pentra  Dacia  II  (1846),  S.  36—64,  dann  neu  heransgeg. 
von  Odobescu  als  Beilage  su  Bälcescu's  Istoria  Bomdnilor  sub  Miehain 
voda  Viteazul,  Bukarest  1887,  S.  611—700.  VgL  SS.  624,  628,  645-646. 
***)  Vgl  darüber  V.A.  Urechia,  Asupra  manascriptalaY  Int  Neagoe 
Vodä  din  1654  an",  in  Analele  Acad.  Rom.  11,  I,  S.  48. 
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Schrift  (yon  1654)  in  seiner  Zeiischrift  Archiva  istoricä  a 
Rom&niei  I,  2,  111  ff.  einige  Kapitel  aus  Negoe's  Kodex  druckte, 
äußerte  er  sein  Bedauern,  daß  „ein  für  die  rumänische  Ge- 
schichte und  Literatur  so  wichtiges  Werk  weder  gedruckt^ 
noch  beschrieben  sei''.  Hier  macht  er  eine  Bemerkung  über 
eine  andere  neuere  Handschrift  (1816)  desselben  Werkes, 
ebenfeJIs  in  der  Zentralbibliothek,  die  er  bei  der  Ausgabe 
eines  anderen  Kapitels  zum  Vergleich  heranzog.*)  Damit 
wurden  Negoe's  Mahreden  der  Literaturforschung  näher  ge- 
bracht Häjdeu  machte  später  (Cuvinte  din  Bätrlnl  U,  1879, 
S.  349ff.)  den  Versuch,  das  nähere  Verhältnis  zwischen  einem 
anonymen  Werk  aus  dem  XVL  Jahrh.  und  dem  Gebet  des 
Joan  Negoe  bei  dem  Aushauchen  der  Seele,  ebenso  das  Ver- 
hältnis des  letzteren  zu  dem  „IIbqI  k^oöov  ^X^^^  ^^ 
Kyrillos  Yon  Alezandria  zu  bestimmen.  Ebenda  (S.  XXXVI) 
ist  auf  die  Auszüge  aus  Barlaam  und  Joasaph  in  den  Mahn- 
reden hingewiesen,  die  Gaster  (Lit.  rom.  pop.,  Buc.  1883,  34  ff.) 
für  eine  verkürzte  Redaktion  desselben  Romans  hält. 

In  größeren  und  kleineren  literar-historischen  Werken**) 
wiederholte  man  bis  vor  kurzem  im  allgemeinen  das  Bekannte, 
ohne  sich  mit  dem  Werke  näher  bekannt  zu  machen.  Dabei 
wurde  mehrmals  ein  Irrtum  wiederholt,  den  zum  erstenmal 
Engel,  Geschichte  der  Walachey  (Halle  1804,  EinL  S.  XL VII 
und  S.  198—199)  machte,  Nögoe  Basarab  habe  eine  Auto- 
biographie geschrieben,  während  es  sich  um  die  Lebens- 
beschreibung des  Patriarchen  Niphon  von  Konstantinopel,  ein 
Werk  des  Protos  Gavriil  vom  Athos^  handelt***) 


*)  Tractatulü  loi  N^goiä  Basaraba  despre  arta  militara,  in  Bule- 
tinnl  Instrac^iunei  Pablice,  Bucnre^tl  1865—66,  S.  76—80. 

♦•)  J.  Sbiera,  Cod.  Voron.,  Cemowitz  1885,  S.  327;  desselben 
Mifcärl  calt  ^i  liter.,  Cemowitz  1897,  S.  265fl|'  160f.;  Ar.  Densn^iann, 
Istoria  limb.  fi  lit.  rom.,  £d.II,  Jassy  1894,  S. 207— 208, 264fiP.;  W.Rudow, 
Gesch.  des  rum.  Schrifttnms,  1892,  S.  20,  25;  etc. 

***)  Bmn&nisch  herausgegeben  zuerst  von  Händen,  Arch.  istor.  I,  2, 
137—160,  dann  von  I.  N anlesen,  Yieat»  ^i  trainl  S.  S.  P.  N.  Nifonn 
Patriarhol  Jarigradnlni,  Bukarest  1898.     Der  griech.  Text  in  Niov 
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Stillschweigend  nahm  man  an,  Nögoe's  Mahnreden  seien 
romanisch  oder  griechisch  verfaßt  (Xenopol,  Istor.  ronL,  2.  Anfl«, 
1896,  y.  Bd.,  212),  da  man  die  Anfange  der  Einbürgemng  der 
phanariotischen  Enltor  in  Rumänien  in  Negoe's  Zeit  setzt 

Im  J.  1895  wurden  yon  dem  Petersburger  Prof.  A.  Layrov 
in  der  Nationalbibliothek  zu  Sofia  BruchstQcke  eines  slayischen 
Textes  der  Mahnreden  entdeckt,  worüber  er  zuerst  in  der 
kaiserlichen  Gesellschaft  fär  Geschichte  und  Archäologie  an 
der  Moskauer  Universität  Mitteilung  machte.*)  Darauf  ver- 
anstaltete er  eine  vollständige  Ausgabe.**)  Inzwischen  machte 
ein  anderer  russischer  Gelehrter,  P.  Syrku,  auf  den  griechischen 
Text  des  Werkes  aufinerksam,  gefunden  und  kurz  beschrieben 
von  dem  Athener  Prof.  S.  Lambros  (Catalogue  of  the  Greek 
Manuscripts  of  Mount  Athos,  Cambridge  1895,  S.  367),  und 
auf  zwei  andere  rumänische  Handschriften  in  der  Privat- 
bibliothek von  M.  Gaster  in  London  —  eine  vollständige  vom 
J.  1817  und  eine  andere  vom  J.  1727,  nur  6  Kapitel  enthaltende. 
Mit  Berücksichtigung  auch  de^  slavischen  Textes  machte  er 
einen  Versuch,  die  Verhältnisse  der  verschiedenen  Texte  dem 
Inhalt  nach  zu  bestimmen,  der  aber  mißglückte,  da  er  den 
slavischen  Text  nicht  näher  kannte.***)  Lavrov's  Ausgabe 
der  Bruchstücke  des  slavischen  Textes  ist  für  Textstudien 
schwer  brauchbar,  da  die  Bruchstücke  so  gedruckt  wurden. 


^xXöyiov,  TtoQi^x^  ßlovq  dSioXoyovq  6ia<p6QQ>v  dylofVy  2  Ansg.  Eon- 
fitantinopel  1863,  S.  333—346  und  in  Jovxdxti  MSyaq  awa&XQuniiq 
ndwofv  xibv  dyltüv  (Augast),  Athen  1894,  S.  155 — 179;  eine  roBsiBohe 
Übersetznng  des  letzten  in  Athonekij  paterik,  7.  Ausg.,  IL  Moskau  1897, 
S.  143—168. 

*)  S.  in  Öteniija  derselben  Gesellschaft,  1896,  IV,  Prot.  S.  4-16, 
wo   auch  kleinere  Aaszüge   gedruckt  sind;   cf.  Revista  crit-lit  Ja^i, 

IV  (1896),  Nr.  7—8,  S.  215.  Die  Handschrift  ist  beschrieben  von  Sv. 
Ynloviö,  im  Spomenik  der  k.  Belgrader  Akademie,  XXXVII.  Bd., 
2.  Abt  (1900),  S.  44f.,  Nr.  223  (83;  und  224  (123). 

**)  Slova  nakazatellnyja  voevodj  valadsk.   Joana  Nögoja  ku  synu 

Theodo8\jn  (Pangatniki  dr.  pislmennosti  i  iskusstva  GLII)  St.  Ptb.  1904, 

***)  Siehe  dazu  „Kü  ?oprosn  etc."  in  den  Izvöstiija  der  rass.  Akad. 

V  (1900),  4,  S.  1290fF. 
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wie  sie  in  der  Handschrift  stehen  —  mehrere  Stücke  aus 
verschiedenen  EapiteLi  wurden  als  eins  zusammengefaßt  oder 
durcheinander  gebracht.  Im  Vergleich  mit  dem  rumänischen 
Text  (Ausgabe  1843)  konnte  ich  feststellen^  daß  im  slavischen 
Texte  größere  oder  kleinere  Bruchstücke  fast  von  allen 
Kapiteln  des  Werkes  vorhanden  sind."*^  Als  Einleitung  zu 
der  LayroVschen  Ausgabe  erschien  aber  als  besonderer  Artikel 
russisch:  „Der  walachische  Markus  Aurelius  und  seine  Be- 
lehrungen'' **)  von  dem  guten  Kenner  der  rumäno-bulgarischen 
Literatur  A.  I.  Jacimirskij,  der  nach  einem  bibliographischen 
Überbiick  über  die  Literatur  über  Negoe  und  sein  Werk  bei 
den  Rumänen  auch  versuchte,  ohne  den  rumänischen  Text  zur 
Hand  zu  haben,  manche  Inhaltsberichtigungen  zu  geben,  leider 
meist  nicht  richtig.  Zum  Schluß  machte  er  sich  vergeblich  die 
Mühe,  Ndgoe's  Stil  im  Vergleich  mit  Patr.  Euthjmios,  Greg. 
Camblak,  Johannes  Chrysostomos  u.  a.  zu  charakterisieren, 
ohne  zu  überlegen,  daß  ganze  Seiten  des  Werkes  aus  den- 
selben Schriftstellern  wörtlich  entlehnt  sein  können,  wie  es 
tatsächlich  der  Fall  ist 

Charakteristiken  der  Mahnreden  haben  wir  von  Bogdan, 
Cultura  veche  romänä,  Buc.  1898,  S.  79  ff.  und  ausführlicher 
von  N.  Jorga,  Istoria  literaturil  religioase  a  Bomänilor  pänä 
la  1688,  Bukarest  1904,  S.  51  ff. 

Nach  der  Entdeckung  des  slavischen  Textes  zweifelte 
niemand  mehr  daran,  daß  das  Original  slavisch  geschrieben 
war;  manche  sahen  sogar  in  den  Bruchstücken  des  slavischen 
Textes  die  Beste  des  Originals  selbst.  Nur  ein  rumänischer 
Ghräzist,  ein  gewisser  D.  Busso,  vertrat  noch  die  alte  Meinung, 
daß  das  Original  der  Mahnreden  griechisch  geschrieben  sei 
und  sogar  noch  mehr:  „das  Original,  in  griechischer  Sprache 
geschrieben,  glaube  ich  unter  den  Handschriften  des  Dionysios- 


*)  In  Prof.  Miletiö'B  IzvMja  des  slav.  Seminars  an  der  Universität 
Sofia  I  (1904);  69ff. 

**)  In  Iz^tija  der  kaiserl.  Akademie  der  WissenBchaften,  St  Petersb. 
X  (1906),  4,  S.  339-379. 
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klosters  auf  dem  heiligen  Berge  entdeckt  zu  haben''.'*)  Das 
ist  allerdings  der  längst  Yor  ihm  aas  der  Beschreibung  des 
Prof.  Spyr.  Lambros  a.  o.  a.  0.  bekannte  und  nicht  von  ihm 
entdeckte  griechische  Text  des  XYII.  Jahrhunderts.  Statt  auf 
Grund  der  yon  ihm  gemachten  Kopie  dieses  „Originals''  seine 
Meinung  zu  be  weisen^  scheint  er  sie  wieder  aufgegeben  zu  haben, 
um  mit  einer  andern  sonderbareren  hervorzutreten,  die  Mahn- 
reden des  Wojwoden  Negoe  seien  nicht  von  ihm,  sondern 
von  irgend  einem  Mönche,  den  er  „Pseudo-N^goe"  nennt,  und 
zwar  in  späterer  Zeit  yerfaßt**)  Er  verspricht  das  naher  zu 
begründen. 

In  der  Hoffiiung,  die  Ghimdlosigkeit  jeder  solchen  Hypo- 
these erweisen  zu  können,  werde  ich  im  folgenden  auf  Grund 
der  Bruchstücke  des  slavischen  Textes,  der  rumänischen  Aus- 
gabe von  1843  und  der  rumänischen  Handschrift  vom  J.  1816 
(Bibliothek  der  rumänischen  Akademie  zu  Bukarest  Nr.  2714), 
versuchen,  eine  Darstellung  der  Mahnreden  des  walachischen 
Wojwoden  zu  geben,  indem  ich  auf  die  bis  jetzt  vermuteten 
Quellen  näher  eingehe  und  eine  neue  Quelle  —  einige  er- 
bauliche Beden  „urr  KNHrk  r/ii6UHi6  oyuh/ii6hhi6"  HivaNNa 
3AaTo8cTaro  —  nachweise. 


n. 

Inhaltsverzeichnis,  ursprünglicheBedaktion,  Zeitund 
Sprache  der  Abfassung  der  Mahnreden. 

Die  Mahnreden  des  Wojwoden  Negoe  an  seinen  Sohn 
Theodosios  bilden  einen  Kodex,  der  aus  mehreren  „be- 
lehrenden" und  „erbaulichen"  Beden  und  anderen  Artikeln 
besteht  Einen  allgemeinen  Titel  scheint  der  Kodex  nicht 
zu  haben.  Der  Titel,  den  die  Ausgabe  des  rumänischen  Textes 
von  1843  hat  —  „die  Belehrungen  des  guten  und  gläubigen 

*)  Noua  RevistÄ  Rom&nS,  vol.  IH  (1901),  Nr.  30,  S.  279—280. 
♦♦)  Biserica  ortodoxä  romftnä,  1906,  Mai,  S.  288ff.  und  August, 
S.  420fiF. 
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Herrn  des  ramänischen  Landes,  des  Fürsten  Negoe  Basarab, 
an  seinen  Sohn  Theodosios^  (Inyä^tarile  bunulnt  §i  credincio- 
sulat  domn  al  ^&ru  Boniine|ti,  Neagoe  Basarab  VY^.  cätre 
fiul  San  Teodosie  VV*.)  — ,  ist  sicher  von  dem  Herausgeber 
ans  der  Überschrift  des  ersten  Teiles  des  Werkes  ausgezogen, 
indem  er  das  Wort  tnceputul  (der  Anfang),  womit  die  Über- 
schrift des  ersten  Teiles  anfangt,  ausgelassen  hat  So  ist  der 
erste  Teil  des  Kodex  in  dieser  Ausgabe  ohne  Überschrift  ge- 
blieben. Auch  der  Titel  ^Imavvov  Nayyos  ßosßoöa  xäl 
avtoxQaroQog  OvyyQoßlaxlag  Aoyoi  des  griechischen  Textes 
rührt  zweifellos  von  dem  Beschreiber  Sp.  Lambros  her. 

Wenn  der  ganze  Kodex  ohne  Überschrift  ist,  so  haben 
die  Yerschiedenen  Reden,  die  er  enthält,  immer  eine  längere 
oder  kürzere  Überschrift,  die  bei  manchen  den  Inhalt  tre£flich 
zum  Ausdruck  bringt.  Hier  werde  ich  das  Inhaltsverzeichnis 
des  vollständigen  Kodex  der  Mahnreden  zusammenstellen, 
indem  ich  nach  Möglichkeit  alle  bis  jetzt  bekannten  Texte 
heranziehe.  Das  sind  folgende:  1.  (S)  Die  Bruchstücke  des 
bulgarischen  Textes  der  Nationalbibliothek  zu  Sofia  (Ausgabe 
Lavrov's);  2.  (D)  Der  griechische  Text  aus  dem  XVII.  Jahrb. 
des  Athosklosters  Dionjsios  (nach  Lambros'  Beschreibung); 
3.  (C)  Der  rumänische  Text  der  Centralbibliothek  zu  Bukarest 
vom  J.  1654  (nach  der  Ausgabe  von  1843);  4.  (A)  Die 
rumänische  Handschrift  vom  J.  1816  der  rumänischen  Aka- 
demie zu  Bukarest  Nr.  2714  (selbst  benutzt);  5.  (G)  Die 
rumänische  Handschrift  vom  J.  1727  der  Privatbibliothek 
Dr.  Oasters  in  London  Nr.  1  (nach  der  Mitteilung  Syrkus  a.  a.  0., 
S.  1289—1290);  6.  (G^)  Die  mm.  Handschrift  vom  J.  1817  der- 
selben  Bibliothek  Nr.  8  (nach  der  Mitteilung  Syrku's  a.  a.  0., 
S.  1290—1293);  und  7.  (N)  Die  rum.  Handschrift  vom  J.  1682 
(nach  der  unvollständigen  Ausgabe  Näniescu's  a.  a.  0.).  — 
Dabei  werde  ich  im  Vergleich  mit  C  nach  der  Lavrovschen 
Ausgabe  des  slavischen  Textes  die  Zugehörigkeit  der  ver- 
schiedenen Bruchstücke,  die,  wie  gesagt,  durcheinander  und 
ganz  willkürlich  eingeteilt  gedruckt  sind,  zu  den  entsprechenden 
Reden  zeigen. 
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Die  YoUstandigsten,  bis  jetzt  bekannten  Codices  der  Mahn- 
reden bestehen  aus  2  Teilen. 

Der  erste  Teil  hat  einen  nichtssagenden  Titel: 

I.  „Der  Anfang  der  Belehrungen  des  guten  und  glaubigen 
loan  Negoe,  Wojwoden  des  ugro-walachischen  Landes,  der 
seinen  Sohn  Theodosios  belehrt  hat.  Erster  Teil.  Bede^^ 
(A,  G^;  in  C  nur  „Erster  Teil.  Rede",  da  der  andere  Titel  mit 
geringer  Veränderung  als  Titel  des  ganzen  Werkes  angegeben 
wird).  —  Er  umfaßt  beinahe  die  Hälfte  des  Werkes  und  ent* 
hält  meist  Auszüge  aus  den  Büchern  der  Könige,  aus  der 
Lobrede  auf  Konstantin  und  Helena  yom  Patr.  Euthymios 
und  aus  dem  Roman  Barlaam  und  Joasaph. 

Im  slayischen  Texte  sind  2  Bruchstücke  vorhanden: 
a)  Das  ganze  Bruchstück  Nr.  XV  (fol.  83,  85—88,  84),  S.  58—62, 
vgl.  tnv&täturile,  S.  84 — 90;  das  ist  gerade  ein  Teil  der  Aus- 
züge aus  der  Lobrede  auf  Konstantin  und  Helena,  b)  Das  Bruck- 
stück  Nr.  XII,  S.  52—56  (foL  72—79),  vgl.  Invä^.,  S.  84—90. 

Der  zweite  Teil  beginnt  gleich  mit  einer  Rede,  die  die 
Verehrung  der  heiligen  Bilder  behandeln  sollte.  Der  ganze 
Titel  lautet  folgendermaßen: 

II.  „Der  zweite  Teil  der  Belehrungen  des  N6goe  Wojwode 
Basarab  (C  nur  Negoe  Basarab),  des  Herrn  des  muntenischen 
(C:  rumänischen '*0)  Landes,  der  sowohl  seinen  Sohn  Theodosios, 
wie  auch  die  anderen,  die  nach  ihm  von  Gott  gesalbte  und 
gekrönte  Herren  und  Überwinder  dieses  Landes  werden 
möchten,  über  viele  und  wertvolle  Dinge  belehrt,  die  den 
Herren  von  Nutzen  für  die  Seele  und  würdig  der  Ehre  und 
des  Ruhmes  der  Regierung  sind.  Ebenfalls  auch  alle  seine 
Bojaren,  die  großen  und  die  kleinen.  Der  zuerst  mit  der 
Verehrung  der  Bilder  anfangt"  (A,  G^;  C). 

Jacimirskij  a.  a.  0.,  S.  353  vermutete  ohne  allen  Ghnmd, 
daß  die  Auszüge  aus  der  Lobrede  auf  Konstantin  und  Helena 
hierher  gehören. 


*)  In  G  sind  diese  zwei  Berichtigangen  durch  alle  Überschriften 
dorchgefQhrt. 
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Vom  slayischen  Original  ist  nur  ein  einziges  Blatt  (foL  80) 
vorhanden,  das  Bruchstüok  Nr.  XIII,  S.  56—57,  dem  G,  S.  158 
— 159  entsprechend. 

lU.  „Belehrang  desselben  Negoe  Wojwode  an  seinen 
Sohn  Theodosios  und  alle  anderen  Herren,  gleichfalls  auch 
an  die  Patriarchen,  die  Metropoliten,  die  Bischöfe,  an  die 
Bojaren  und  die  Äbte,  an  die  Reichen  und  die  Armen.  Er- 
klärung (spunere)  und  Versicherung  (tncredin^e)  (in  C 
„spunere  si  incredin^are**  fehlt)  über  die  Furcht  und  die  Liebe 
Oottes"  (A,  Qi;  G).  —  Im  griechischen  Texte  heißt  dieser 
Artikel,  womit  der  Text  anfangt,  kürzer  und  deutlicher:  „Tov 
ixXafixQOtaTov  xal  Bvösßeöratov  avd-ivxov  ^l(oavvov  NayyoB 
ftsyaXov  ßoeßoöa  xäi  avxoxQaxoQoq  fieyaltig  OvyQoßXaxlag 
Aoyog  öiöaxrtxog  ütegl  äyajttig  Gsov  Jtgog  top  'qyajtruiivov 
avxov  vlov  OsoöoöiOP  xal  JtQog  ireQovg  ccid-ivxag  xal 
aQXOprag  TtaxQiaQxag  xl  xal  agxiBJtiCxojtovg  xal  jtXovölovg 
xal  xivritag^. 

Vom  slayischen  Texte  sind  8  Blätter  Yorhanden,  die  den 
größten  Teil  der  Rede  (ohne  den  Anfang)  enthalten:  Bruch- 
stück Nr.  Vm,  S.  29—34  vgl.  C,  S.  165—172- 

IV.  „Epistel  des  loan  Negoe  Wojwode  an  die  Gebeine 
seiner  Mutter  Nega  und  seiner  Söhne  Peter  und  Johann  und 
seiner  Tochter  Angelina.  Klage-Rede"  (Gif  nocAaH'if  Iiv 
HtLrof   BofBOAu    Kik   uoi|jiu    u(a)T(i)pH    cboih   HtLri  n 

C(u)HOBIVU     CBOHUk     fllTpS     N     IwaNHS     H     Alkl|lipH     IPO 

flrn/iNHU.  G/IOBO  o^UHAiHHO:  — ).  Genau  so  lautet  der  Titel 
im  griechischen  Texte:  ^EjciOxoXfj  otQog  rä  Xslrpava  rfig 
lAtltQog  avxov  Nsayyag  xat  xAv  vlAv  avxov  IlixQov  xäL 
*Ia)aPVOV  xal  xijg  dvyaxQog  avxov  'AyyeXlvag  xal  Xoyog 
&QflPflXixog  jteQl  avxcip.  —  In  den  rumänischen  Texten  A,  G^ 
und  C  heißt  es  ausführlicher  und  offenbar  Yon  dem  ersten 
Übersetzer  verfaßt:  „Die  Belehrungen  des  Wojwoden  Negoe 
au  den  Herrn  Bischof  Makarios  und  an  die  Abte,  Mönche 
und  Priester  und  an  den  ganzen  Klerus  (Aund  G^:  „sSbomicif*), 
als  die  Gebeine  seiner  Mutter,  der  Herrin  Nega,  zum  zweiten- 
mal in  dem  Kloster  Arges  und  die  seiner  Söhne  Peter  und 
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Johann  und  der  Herrin  Angelina  begraben  wurden;  mit  Klage- 
reden  und  Belehrungen'*  (in  C  fehlt  das  letzte;  in  G^  dazu 
„cuYlnt  s"). 

Vom  slayischen  Texte  ist  nur  der  An&ng  (Bruchstück 
Nr.  Vin,  S.  34—35,  vgL  C,  S.  173—174)  vorhanden. 

y.  Der  ursprungliche  Titel  dieses  Artikels  ist  sicherlich 
der  des  griechischen  Textes:  AiöaöxaXla  sriQa  jtQog  rov 
^yajtfjfiivop  vlop  avrov  Beoöoöiop  xäi  xaQoifila  tpvxa>g>BXf]g 
kXsfjfioavvijg  xal  x€qI  rov  ßlav  tov  (latalov  xoofiov  rovvaVf 
wo  der  Artikel  zwischen  den  beiden  vorhergehenden  steht.  — 
In  den  rumänischen  Texten  A,  G^  und  C  lautet  er  folgender- 
maßen: „Parabel  far  die,  welche  Almosen  geben  und  für  das 
Leben  auf  dieser  Welt  aus  dem  Buche  des  Barlaam^  (in  C 
dazu:  „Cuvtntul  al  saptelea").  Wie  aus  A  und  C  zu  ersehen 
ist,  werden  unter  besonderen  Überschriften  aus  dem  mittel- 
alterlichen Physiologus  hinzugefügt  die  „Parabel  von  der 
Schlange"  (in  C  hierzu:  „Cuvtntul  al  9"),  eine  „andere  Parabel 
von  der  Taube*'  und  die  „Parabel  von  dem  Strauß,  unter  dem 
der  Greifgeier  zu  verstehen  ist"  (C:  „Strutocamil,  adicä  Ghripsor"). 

Vom  slavischen  Texte  ist  nichts  vorhanden.  Jacimirskij 
a.  a.  0.,  S.  357  rechnet  falschlich  das  slavische  Bruchstück 
Nr.  VIII  zu  diesem  Kapitel. 

VI.  „Andere  Belehrung  des  Wojwoden  Negoe  an  seinen 
Sohn  (cocon)  und  an  die  anderen  Herren,  wie  und  auf  welche 
Weise  ihre  Bojaren  und  Dienstmannen,  die  ihnen  treu  dienen 
würden,  geehrt  werden  sollen".  (C;  in  A,  wie  vielleicht  auch 
in  G^,  fehlen  die  Überschriften  dieses  und  des  folgenden 
Kapitels,  der  Text  aber  in  A,  fol.  51^ ff.  ist  vorhanden).  — 
Keine  Beste  des  slavischen  Textes. 

VII.  „Belehrung  des  Wojwoden  Negoe  an  seinen  Sohn 
Theodosios  und  die  anderen  von  Gott  gesalbten  Herren  für 
den  Fall,  daß  er  Bojaren  und  Hofräte  anstellen  oder  wegen 
ihrer  Handlungen  entlassen   muß".     (C;  S  nur  der  Schluß: 

.  .  .  N'HHKWU  E(0);K'iHU.  iVfi^A  J(Ol[liT  npaBNTH  HAN  nOCA- 
;KAaTH  npaBHTIAI  H  CaNOBNHKU  HAH  WTITH  HUk  CAHk 
npOTHB^l  a*kaou  H)^.). 
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Vom  slavischen  Texte  ist  die  erste  Hälfe  Yorhanden, 
Bruchstück  Nr.  XIII,  S.  35—36,  vgL  C,  S.  200—202. 

VUL  „Belehrung  des  Wojwoden  Negoe  an  seinen  Sohn 
Theodosios  und  an  alle  anderen  Herreui  wie  es  den  Herren 
ademt  bei  Tisch  und  beim  Gastmahl  gewöhnlich  zu  sitzen^' 
(A,  G;  in  G^  nicht  angegeben;  in  C  die  Schlußworte  anders: 
„zu  Tisch  zu   sitzen,  wenn  sie  essen  und  trinken  werden^O- 

Vom  dem  slayischen  Text  ist  ein  größeres  Bruchstück 
(ohne  den  Anfang  und  den  Schluß)  vorhanden:  Nr.  I,  S.  1 — 6, 
vgl  C,  S.  204-210. 

IX.  „Belehrung  des  Wojwoden  Joan  Negoe  an  seinen 
Sohn  Theodosios  und  an  andere  Herren  über  den  Empfang 
der  Botschafter  und  die  Führung  der  Kriege"  (A,  G,  G^;  in  C 
die  Schlußworte  anders:  „über  die  Botschafter  und  die  Kriege"). 

Vom  slayischen  Texte  sind  zwei  große  Bruchstücke  yor- 
banden:  Nr.  X,  S.  36—41,  ygL  C,  S.  222—228;  und  Nr.  XI, 
S.  41—52,  ygl.  C,  S.  229-242). 

X.  „Bede  yon  dem  Gericht  des  Wojwoden  loan  Negoe 
an  seinen  Sohn  Theodosios  und  an  die  anderen  Herren  (C:  ,der 
seinen  Sobn  und  die  anderen  Herren  belehrt  hat,  wie  und  . .  S) 
auf  welche  Weise  sie  richten  sollen"  (A,  G,  G*;  C). 

Yom  slayischen  Texte  sind  zwei  kleine  Bruchstücke  yor- 
handen:  a)  fol.  53  (aus  dem  Bruchstück  Nr.  Y,  S.  23),  ygL 
C,  S.  249—250;  und  b)  der  Schluß  fol.  54—55  (aus  dem  Bruch- 
stück  Nr.  V,  S.  23—24),  ygl.  C,  S.  251—252.  Dazwischen  fehlt 
etwa  ein  Blatt 

XI.  „Belehrende  Rede  (A,  G,  G*  u.  C:  „Belehrung")  des 
loan  Negoe  an  seinen  lieben  Sohn  Theodosios  und  an  die 
anderen  yon  Gott  gesalbten  (Herren)  über  das  Almosen  und 
die  Tröstung  (Gaobo  HaKA3aTf  a"no  Iw  HtLrof  fioi boau  K'k 
B^KSAiOBAfH'NOuS  c(u)h8  cboiuS  9fWA(^)ciio  H  HHHUU  noua- 

3ANHHKIVUlk     E(o):K*iHU    0    U(h)a(o)CTUHH    H    0    nOKOH:    cvs) 

(in  allen  rumänischen  Texten  A,  G,  G^   G  die  Schlußworte 
anders:  „daß  sie  barmherzig  und  tröstend  seien^'). 

Vom  slayischen  Texte  sind  drei  Bruchstücke  yorhanden: 
a)  der  Anfang  fol.  55»>— 59  des  Bruchstückes  Nr.  V,  S.  24—27, 
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vgl.  C,  S.  253-254;  b)  fol.  70  (Nr.  VI,  S.  27—28),  vgl  C, 
S.  257—258;  und  o)  foL  71  und  82,  das  Bruchstück  Nr.  VII, 
S.  28—29,  vgl  C,  S.  263—265. 

Xn.  „Belehrung  des  Wojwoden  loan  Negoe,  der  seinen 
Sohn  Theodosios  Wojwode  (C:  ,und  die  anderen  Herren^  be- 
lehrt hat,  daß  er  weder  neidisch  sei,  noch  Böses  mit  Bösem 
vergelte«  (A,  G^;  C). 

Vom  slavischen  Texte  ist  nichts  vorhanden. 

Xin.  „Bede  des  Wojwoden  Negoe  an  seinen  Sohn 
Theodosios  und  an  die  anderen  Herren,  die  nach  ihm  Gebieter 
dieses  Landes  werden,  statt  der  Siegelung  dieses  Buches;  denn 
diese  Bede  steht  statt  der  Siegel  dieses  Buches*'  (A,  G\  C). 

Vom   slavischen  Texte  sind  4  Bruchstücke  vorhanden: 

a)  fol.  30 — 35,  die  zweite  Hälfte  des  Bruchstückes  Nr.  IV 
nach  der  Lavrov'schen  Ausgabe,  S.  19—20,  vgl  C,  S.  293—298; 

b)  fol.  24 — 29,  die  erste  Hälfte  desselben  Bruchstückes, 
S.  15—19,  vgl.  C,  S.  300—305;  c)  Bruchstück  Nr. II,  fol.  9—14, 
S.  6—9,  vgl.  C,  S.  306—312;  d)  fol.  15—20,  ungefähr  die 
Hälfte  des  Bruchstückes  Nr.  III,  S.  10—13,  vgl  C,  S.  314—319. 

XIV.  „IlQOöevxfi  '^^^  ixXafutQoratov  xal  evcsßeözätov 
avd-iptov  *Ia)avvov  Nayyoe  ßosßoöa  xal  avtoxQatoQog  fisya-- 
Xfjg  OvyYQoßlaxlag  xQog  top  xvqiop  ^(läv  ^hjöovp  XqlCxov 
Big  rfjp  i^oöop  Tfjg  V>vxfjg^.  Dieser  kurze  und  deutliche 
Titel  in  dem  griechischen  Texte  muß  dem  slavischen  näher 
stehen,  als  der  rumänische:  „Gebet  des  Negoe  Wojwode, 
das  er  bei  dem  Aushauchen  der  Seele  an  unsem  Gott  Jesus 
Christus  gerichtet  und  seine  Aussöhnung  mit  seinen  Söhnen, 
seinen  Töchtern  und  allen  seinen  großen  und  kleinen  Bojaren 
und  mit  allen  seinen  anderen  Dienstmannen«  Wehklagende 
Worte"  (A,  G*;  in  C  fehlen  die  zwei  letzten  Worte). 

Vom  slavischen  Text  ist  nur  ein  Bruckstück  von  3  Blättern 
erhalten:  fol.  21 — 23,  s.  den  zweiten  Teil  des  Bruchstückes 
Nr.  Xm,  S.  13—15,  vgl.  C,  S.  322—324. 

In  den  vollständigen  Texten  der  Belehrungen  findet  man 
auch  die  folgenden  Artikel  hinzugeftlgt: 
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XV.  „Die  Lebenfibeschreibung  (Yia^  ;i  tndul)  anseres 
Yatera  Niphon,  des  Paiariarchen  ron  Eonstanidnopel,  der  in 
fielen  Leiden  und  Versuchungen  in  Eonstantinopel  und  in 
der  Walachei  geglänzt  hat,  geschrieben  von  Herrn  Protos 
Oravül,  d.  h.  dem  ersten  auf  dem  heiligen  Berge"  (A,  G,  Q\  N). 

In  der  gedruckten  Ausgabe  von  1843  (nach  der  Hand- 
schrift C)  ist  dieser  Artikel,  wie  auch  die  folgenden  zwei, 
ausgelassen.  Nach  derselben  Handschrift  herausgegeben  von 
Häfdeu,  Arch.  istor.  I,  2,  144 ff.*). 

Vom  slayischen  Texte  ist  nichts  erhalten. 

XYL  Inschriften  (pisaniia)  des  Klosters  Arge^  (A,  6^,  N). 

XVII.  «Belehrende  Bede  des  guten  Christen  Herrn  NSgoe 
Wojwode,  Herrn  der  TJugro- Walachei,  an  seine  zwei  lieben 
und  treuen  Diener,  die  der  Welt  entsagten  und  dem  Mönchs- 
leben  sich  ergeben  haben''  (A,  G^,  N). 

Vom  slayischen  Texte  ist  nichts  vorhanden. 

Der  Yollständigste  Kodex  der  Belehrungen  des  Wojwoden 
loan  N^oe,  bestehend  aus  zwei  Teilen  und  drei  hinzugefügten 
Artikeln,  muß  also  insgesamt  17  Kapitel  enthalten  haben. 
Denselben  Inhalt  haben  die  meisten  rumänischen  Hand- 
schriften: C,  G^,  A  und  yielleicht  auch  N,  auf  der  Näniescu's 
Ausgabe  der  drei  hinzugef&gten  Artikel  beruht. 

Dagegen  besteht  der  rumänische  Kodex  der  Belehrungen 
in  der  Gaster'schen  Sammlung  Nr.  1  yom  J.  1727  (G)  nur  aus 
6  Artikeln,  der  erste  ohne  An&ug,  der  letzte  ist  die  Lebens- 
beschreibung des  Patriarchen  Niphon  yon  Protos  Gayriil.  Da 
die  yier  dazwischen  stehenden  Artikel  die  in  der  Yollständigsten 
Redaktion  nacheinander  folgenden  Artikel:  VIH  (über  das  Gast^ 
mahl),  IX  (über  den  Empfang  der  Botschafter  und  die  Führung 
der  Kriege),  X  (über  das  Gericht)  und  XI  (über  das  Almosen 
und  die  Trostuog)  sind,  so  ist  mit  Jacimirskij  a.  a.  0.  358 
anzunehmen,  daß  der  Artikel  ohne  Anfang  der  VII.  ist, 
d.  fa.  über  die  Anstellung  und  die  Entlassung  der  Bojaren. 
Wegen  der  Kürze  dieses  Artikels  ist  es  wohl  möglich,  daß 


*)  S.  oben  ,,Bibliograplii8che8"  auch  die  griechiachen  Ausgaben. 
Weigand  XIH.  10 
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in  diesem  Kodex  auch  der  Artikel  VI  (über  die  Ehrung  der 
Bojaren)  vorangestanden  habe  und  mit  dessen  Anfang  Ter- 
loren  sei,  so  daß  diese  verkürzte  Redaktion  des  roma- 
nischen Textes  eine  Auswahl  der  interessantesten  und  der 
praktischen  Belehrungen  des  Fürsten  Negoe  darstellt,  nicht 
aber  eine  ursprüngliche  Redaktion,  wie  Sjrku  meinte. 

Die  Ähnlichkeit  der  Überschriften  aller  Artikel  der  bisher 
bekannten  rum.  Codices  miteinander,  auch  der  verkürzten  Redak- 
tion —  die  Abweichungen  in  der  Ausgabe  von  1843  rühren 
von  dem  Herausgeber  her  —  zeigen  uns  deutlich,  daß  sie  auf 
eine  rumänische  Vorlage,  die  wahrscheinlich  die  einzige  Über- 
setzung des  slavischen  Textes  ins  Rumänische  (XVIL  Jahrh.) 
ist*),  zurückzufahren  sind.  Da  manche  Überschriften  von  den 
entsprechenden  in  dem  slavischen  und  in  dem  griechischen 
Texte  vollständig  abweichen  (vgl.  z.  B.  Art  Nr.  111,  Nr.  IV  u.  a.), 
muß  man  annehmen,  daß  der  Übersetzer  seiner  Vorlage  ziem- 
lich frei  gegenüber  stand« 

Die  Ähnlichkeit  der  Überschriften  im  griechischen 
Texte  mit  den  entsprechenden  im  Slavischen  und  nicht  mit 
den  rumänischen  läßt  uns  annehmen,  daß  der  griechische  Über- 
setzer aus  dem  Slavischen  und  nicht  aus  dem  Rumänischen 
übertragen  hat.  Dem  Inhalt  nach  besteht  der  griechische 
Kodex  aus  12  Artikeln.  Prof.  Lambros  in  seiner  Beschreibung 
hat  nur  die  Überschriften  der  ersten  drei  Artikel,  die  den 
Nummern  III,  IV  und  V  entsprechen,  und  des  zwölften,  des 
letzten  in  der  Handschrifb,  der  dem  Artikel  Nr.  XIV  (über  das 
Aushauchen  der  Seele)  entspricht,  angegeben.  Die  8  da- 
zwischen stehenden  charakterisiert  er  folgendermaßen:  hegai 
6xr(o  Atöaxal  xal  otagaipiasig  rov  avtov  Jigog  top  vlov 
Seoöoöiop  xal  rovg  Xoixovg  aQxovrag.  Zweifellos  werden 
diese  8  Artikel  eben  den  Hummern  VI — XIII  entsprechen, 
und  dann  ist  die  Redaktion  des  griechisches  Textes  wieder 
eine   verkürzte  Redaktion  des  vollständigen  Kodex   der 


*)  Die  Annahme  Jorga'siBtor.  lit.  rel.,  S.  61—62,  158,  daß  ancb 
eine  frflhere  Übersetzung  existiert  hat,  l&ßt  sich  nicht  begründen. 
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Belehrungen,  in  der  der  erste  Teil,  der  erste  Artikel  des 
Bweiten  Teiles  (über  die  heil  Bilder)  und  die  drei  hinzugefügten 
Artikel  ausgelassen  sind. 

Wie  schon  gezeigt^  sind  uns  vom  slavischen  Texte  Bruch- 
stücke mehrerer  Artikel  erhalten :  1)  Anfang  der  Belehrungen  (I) ; 
2)  über  die  heiligen  Bilder  (II);  3)  über  die  Furcht  und  die 
Liebe  Gottes  (IQ);  4)  die  Epistel  an  die  Gebeine  (IV);  5)  über 
die  Anstellung  und  Entlassung  der  Bojaren  (VII);  6)  über  das 
Gastmahl  (VIII);  7)  über  die  Botschafter  und  die  Kriege  (IX); 
8)  über  das  Gericht  (X);  9)  über  das  Almosen  und  die 
Tröstung  (XI);  10)  über  die  Siegelung  (XIU);  und  11)  das  Gebet 
bei  dem  Aushauchen  der  Seele  (XIV).  Es  ist  mit  Sicherheit 
zu  sagen,  daß  die  Redaktion  des  slavischen  Textes  dieselben 
Artikel  enthalt,  die  in  der  vollständigsten  Redaktion  ent- 
halten sind,  wobei  man  nur  daran  zweifeln  könnte,  ob  die 
Redaktion  des  slavischen  Textes  auch  die  drei  hinzugefügten 
Artikel  (die  Lebensbeschreibung  Niphon's  und  die  folgenden) 
enthalten  hat,  da  von  diesen  Artikeln  keine  Reste  vor- 
handen sind.  Wahrscheinlich  hat  die  slavische  Vorlage,  die 
der  rumänischen  Übersetzung  zugrunde  gelegen  hat,  auch 
diese  Artikel  enthalten,  um  so  mehr,  als  auch  die  Lebens- 
beschreibung des  Niphon  ursprünglich  nicht  griechisch,  wie 
man  meinte,  sondern  slavisch  geschrieben  sein  muß:  Der  Ver- 
fasser dersdben,  .der  Protos  Gavriil,  ist  ein  Serbe  und  hat 
auch  andere  Schriften  serbisch  geschrieben.''^ 

Fragt  man  nun  nach  der  ursprünglichenRedaktion  der 
Ermahnungsschriften '*'''^,  wie  sie  der  VerfE^ser  zuerst  geplant 


*)  Syrkn,  OqepKH  mrh  HcropiH  jnrcepaTypHUX'B  CHomemK  öo.xrapx  h 
cep<(OBX,  St.  Petersburg  1901,  S.  CCLII. 

**)  Die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Redaktion  der  Mahnreden 
ist  öfters  aufgeworfen  und  immer  ganz  willkürlich  gelöst  worden 
Hä^deu  (Archiva  ist.  a  Rom.  I,  2,  111)  und  Xenopol  (Istoria  Romä- 
nilor  in,  651  ff.)  nahmen  ohne  Grund  an,  daß  die  drei  Mahnreden  — 
1)  über  das  Gastmahl,  2)  über  das  Almosen  und  die  Tröstung  und 
3)  über  die  Verehrung  der  Bojaren  —  ursprünglich  seien.  Syrku  a.  a.  O. 
S.  1304—1306,   mit  dem  Inhalt   des  slavischen  Textes  nicht  n&her 

10* 
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ttnd  yer&ßt  hat,  so  maß  man  davon  aaßer  den  drei  oben  ge- 
nannten, später  hinzugef&gten  Artikeln  noch  das  Gebet  bei 
dem  Aushauchen  der  Seele  ausschließen.  Der  Ver&sser  gibt 
selbst  in  der  Bede  über  die  Siegelung  den  Grund  dafor  an,  da 
et  diese  als  Schlußrede  seiner  Ermahnungsschriften  ansieht. 
„Also,  meine  Brüder,  führt  er  S.  305  aus,  soviel  ich  davon 
verstehen  konnte,  habe  ich  mich  für  euch  bemüht,  und  ich 
habe  an  euch  geschrieben,  und  wenn  ich  etwas  in  meinem 
Buche  verfehlt  habe,  so  verzeiht  mir,  meine  Brüder,  damit 
auch  Gott  euren  Seelen  verzeihe.  Ich  habe  die  Schrift  be- 
endigt, und  jetzt  muß  man  sie  mit  Siegeln  versehen,  weil 
man  nur  dem  gesiegelten  Buche  glaubt**.  Indem  er  nun  im 
folgenden  ausführlich  erklart,  daß  er  auf  das  Siegeln  verzichte, 
weil  seiner  Ansicht  nach  das  richtige  Siegel  „der  Gerechten 
das  Siegel  der  Freude  und  der  Fröhlichkeit,  aber  das  Siegel  von 
uns  Sündern  das  des  Weinens,  der  Betrübtnis  und  der  Not** 
bei  dem  jüngsten  Gerichte  sei,  wiederholt  er  (S.  319)  seine 
Entschuldigung  und  fugt  noch  hinzu:  Jetzt  aber,  zum 
Schlüsse,  neige  ich  mein  Antlitz  vor  der  Liebe  eurer  Gnaden« 
weil  ich  glaubte,  daß  ich  vernünftig  bin,  oder  daß  ich  einen 
vollkommenen  Verstand  habe,  oder  in  irgend  einer  Fähigkeit 
machtig  bin,  oder  geduldig  und  ein  Diener  Gottes,  doch  bin 
ich  sündiger  als  alle  auf  Erden  geborenen''.  Auch  ihrem 
Inhalt  nach  muß  diese  Rede  als  Schlußartikel  seiner  Be- 
lehrungen gelten. 

Sein  Gebet  bei  dem  Aushauchen  der  Seele  ist  also  ein 
Epilog  zu  seinen  Ermahnungsschriften,  den  er  wahrscheinlich 
kurz  vor  seinem  Lebensende  verfaßt  und  als  letzten  Artikel 
an  die  Mahnreden  angeschlossen  hat,  so  daß  er  tatsächlich 
als  der  Schwanengesang  seines  gottgefälligen  Lebens  erscheint. 

bekannt»  dachte,  dieser  sei  dem  Inhalt  nach  derselbe  wie  der  Gaster'sche 
Kodex  Nr.  1  nnd  die  beiden  enthielten  die  nrsprüngliche,  kürzere  Redak- 
tion, deren  Erweiterung  durch  andere  Artikel  eine  zweite  Redaktion 
(wie  im  griechischen  Texte)  und  eine  „dritte,  yollstänclige  Redaktion" 
(wie  in  den  übrigen  Handschriften)  ergebe.  Wie  sich  die  verschiedenen 
Texte  dem  Inhalt  nach  zueinander  verhalten,  haben  wir  oben  g^ehen. 
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Überhaupt  hat  der  walachische  Wojwode  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  sein  ganzes  Werk  geschrieben.  Allerdings 
existieren  keine  bestimmten  Angaben  über  die  Entstehungs- 
zeit der  Mahnreden.  Doch  ein  Kapitel  des  Werkes,  nämlich  die 
Epistel  an  die  Gebeine  seiner  Mutter  Nega  und  seiner  Söhne 
Peter  und  Johann  und  seiner  Tochter  Angelina,  wo  auch  sein 
zweiter  Sohn  Peter,  dessen  Name  auch  in  anderen  Doku- 
menten zu  finden  ist,  neben  anderen  Mitgliedern  von  Nögoe's 
Familie  als  schon  gestorben  bezeichnet  wird,  gibt  die  Möglich- 
keit, diese  Frage  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  zu 
entscheiden.  Auf  Grund  dieser  Angaben  versuchte  Jad- 
mirskij  a.  a.  0.  360  ff.  die  Entstehung  des  Werkes  in  „die 
letzten  zwei  Jahre  der  Regierung  des  Negoe  Wojwode"  zu 
yerlegen.  Die  letzten  Dokumente,  worin  Prinz  Peter  noch 
als  lebend  aufgeführt  wird,  datieren  vom  J.  I5l8  und  1519. 
Der  erste  Beleg  steht  in  dem  Briefe  des  Papstes  Leo:  vos 
videlicet  te,  filii  Bassaraba  et  dilectos  filios  Theodosium  et 
Petrum  filios  et  descendentes  tuos  (Theiner,  Vet.  mon.  I  71), 
der  letzte  in  der  Überschrift  vom  15.  Juni  1519  auf  dem  Phelon 
im  serbischen  Kloster  Erugedol:  Gii  ^lAOHk  CkTBopH  roc- 
no;KAi  AfcnHH4  Bk  AHH  rocnoAHH4  cBOf(ro)  Iw  H'Kroi 
BofBOA^  H  HkM  ^X^  OiOAWcYi  h  IlrrpS  h  Gt4H4  h 
PoS4HAA  B'k  a'Kt(o)  3.  K.  3  UfCfU4  hSh  a>>^h.  fi  (Lj.  Stoja- 
noTid,  Stari  srpski  natpisi  i  zapisi  I,  S.  133).  Auf  seiner 
Grabschrifb,  wie  auch  auf  denen  seiner  Geschwister,  Angelina 
und  Johann,  ist  nur  das  Monatsdatum  des  Todes  angegeben, 
nicht  aber  das  Jahr:  Angelina  —  3.  August,  Johann  — 
27.  November,  Peter  —  15.  März  nach  Todlescu  (AnaL  Acad. 
Rom,  Vm,  163)  und  nach  ihm  Jacimirskij  (S.  362),  doch 
nach  der  letzten  Ausgabe  der  Grabschrift  von  Jorga  in  In- 
scrip^I  din  biser.  Rom.  I,  S.  148  „15.  Juni  (April?)".  Jeden- 
CeJIs,  wenn  man  annimmt,  daß  wenigstens  eine  dieser  Lesarten 
der  Wahrheit  entspricht,  so  muß.  man  den  Tod  des  Prinzen 
Peter  ins  J.  1520  —  15.  März  bis  15.  Juni  —  verlegen.  Jaci- 
mirskij äußert  sich  darQber  nicht  deutlich;  wenn  er  sagt,  die 
Kinder  Negoe's  seien  kurz  nacheinander,  und  zwar  „bis  zum 
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Jahre  1519^  gestorben,  bemerkt  er  Yorsichtig,  daß  Prinz  Peter 
„im  Anfang  dieses  Jahres"  noch  am  Leben  ist  Mit  dem  In- 
halt der  Epistel  nicht  bekannt  —  Tom  slavischen  Texte  sind 
nur  die  An&ngsworte  erhalten,  die  Ausgabe  des  rumänischen 
Textes  ist  ihm,  obgleich  sich  das  nach  seinen  Äußerungen 
nicht  yermuten  laßt,  nicht  zaganglich  — ,  läßt  er  sich  durch 
die  ungenaue  und  undeutliche  Überschrift  der  Epistel  in  den 
rumänischen  Texten  täuschen  und  redet  von  einem  „zweiten 
Begräbnis  der  Kinder  im  J.  1520",  während  in  Wirklichkeit 
nur  Yon  einem  j^zweiten  Begräbnis"  der  Gebeine  der  Mutter 
die  Bede  sein  kann.  Trotz  alledem  erweist  sich  seine  An- 
nahme, diese  Epistel  sei  „ungefähr  im  J.  1520"  geschrieben, 
als  richtig,  die  Annahme  aber,  die  anderen  Kapitel  seien  in 
den  letzten  zwei  Jahren  (1520— 1521)  geschrieben,  nurinsoweit^ 
als  es  sich  um  die  meisten  Kapitel  des  zweiten  Teiles  der 
Belehrungen  handelt. 

Im  allgemeinen  Charakter;  in  der  Art  des  Schaffens,  be- 
sonders in  dem  Inhalt  der  beiden  Teile,  besteht  ein  unter- 
schied, der  in  gewissem  Grade  durch  eine  chronologische 
Verschiedenheit  erklärt  werden  kann.  Die  beiden  Teile  sind 
dem  ünfang  nach  ziemlich  gleich.  Der  erste  bildet  eine 
Kompilation  aus  yerschiedenen  Werken  —  aus  dem  Buche  der 
Könige,  aus  Euthymios'  Lobrede  auf  Konstantin  und  Helena, 
aus  Barlaam  und  Joasaph  etc.  —  durch  Einschiebungen  dee 
Verfassers  unterbrochen  und  verbunden,  wobei  keine  weitere  Ein- 
teilung in  Kapitel  gemacht  wird.  Der  zweite  Teil  ist  in  Kapitel 
geteilt,  die  über  spezielle  Fragen  handeln.  Besonders  auffallend 
ist  es  aber,  daß,  während  im  ersten  Teile  seiner  Belehrungen 
der  walachische  Wojwode  sich  fast  ausschließlich  an  seinen 
Sohn  wendet*),  er  im  zweiten  Teile,  sowohl  in  den  Über- 
schriften der  verschiedenen  Kapitel,  wie  auch  im  Texte  selbst^ 
sich  auch  „an  die  anderen,  nach  ihm  von  Gott  gesalbten  und 

*)  Gewöhnlich:  „lubitul  meü  fiü".  Nur  einmal,  nnd  zwar  txnsk 
Schlnsse  dieses  Teiles  (S.  140)  wendet  er  sich  auch  an  seine  Bojaren 
und  Diener:  „lubitul  meu  fiü! . . .  Afgderea  ^i  dumneavoasträ  cre- 
deocio^ilor  met  boieri  mari  ^i  mici,  ^  tutaror  slngilor  mele"  etc. 


—     151     - 

gekrönten  Herren  und  Gebieter  des  walachischen  Landes**, 
^ie  auch  „an  die  großen  und  kleinen  Bojaren",  ,,an  die  Diener*^ 
„an  die  Reichen  und  Armen"  etc.  wendet.  So  z.  B.  Tku^KC 
^Bo  HAAO  u^i  HAH  hhYh  noua34HHHKik  mthAh  h  rocnoAHHk. 

MAH   OT^   KAACTIAfH   HAH   OTk  BOrATHJfk  HAH   OTk  HHl|lYH)fk 

(Lavrov,  S.  16;  Tgl.  17,  19). 

Nehmen  wir  als  sicher  an,  daß  der  zweite  Teil,  der  auch 
die  Epistel  an  die  Gebeine  enthalt,  in  den  letzten  zwei  Lebens« 
Jahren  Negoe's  (1520—1521)  verfeßt  ist,  so  müssen  wir  die 
Entstehung  des  ersten  Teiles,  der  seinem  allgemeinen  Charakter 
nach  als  Frucht  des  vorangehenden  Studiums  der  im  zweiten 
Tefle  behandelten  Fragen  angesehen  werden  kann,  vor  diese 
Zeit  verlegen. 

Auch  die  Frage,  in  welcher  Sprache  die  Mahnreden  zuerst 
geschrieben  sind,  verdient  kurz  besprochen  zu  werden,  be- 
sonders da  ein  gewisser  Zweifel  an  dem  slavischen  Ursprung 
noch  existierb  Die  Gelehrten,  die  den  slavischen  Ursprung 
der  Mahnreden  annahmen  —  Syrku,  Lavrov,  Jacimirskij, 
Bogdan  u.  a.  —  fahrten  zum  Beweise  nur  an,  daß  in  der 
ersten  Bälfte  des  XVL  Jahrhunderts  das  slavische  Schrifttum 
in  den  rumänischen  Fürstentümern  noch  in  seiner  Blüte  stand 
und  rumänisch  und  griechisch  erst  später  geschrieben  wurde. 
Das  schließt  aber  noch  nicht  die  Möglichkeit  aus,  daß  der 
walachische  Wojwode,  dessen  enge  Beziehungen  zu  grie- 
chischen Geistlichen  bekannt  sind,  des  Griechischen  mächtig 
gewesen  sei  und  seine  Mahnreden  griechisch  geschrieben  habe. 
Auch  die  Annahme  Jacimirskij's,  daß  in  seinem  Hause  wegen 
seiner  Familienverhältnisse  slavisch  gesprochen  worden  sei, 
ist  noch  kein  Beweis.  Es  existieren  aber  bessere  Beweise 
dafür.  Das  sind  vor  allen  Dingen  die  Quellen,  die  N^goe 
bei  der  Abfassung  seiner  Mahnreden  benutzt  hai  Es  ist  hier 
an  erster  Stelle  die  Lobrede  des  bulgarischen  Patriarchen 
Euthymios  auf  Konstantin  und  Helena  zu  nennen,  die  bis 
jetzt  nur  slavisch  bekannt  isi  Auch  die  Bücher  der  Könige 
hat  N6goe  in  slavischer  Übersetzung  benutzt.  Besonders  aber 
zeigen  die  Auszüge,   die  er  aus  den  unter  dem  Namen  des 


-     152    — 

Johannes  Ghijaostomos  bekannten  „aiu^ewählten  Reden  aus 
dem  sogenannten  Bache  Erbarmung''  gemacht  hat,  eine  so  wört- 
liche Übereinstimmung  mit  den  entsprechenden  Stellen  der  sla- 
vischen  Bruchstücke  der  Mahnreden,  daß  sie  notwendig  anfeine 
und  dieselbe  slavische  Übersetzung  zurückzuführen  sind,  d.  h. 
Negoe  hat  eine  Handschrifb  in  derselben  slayisohen  Redaktion  des 
Werkes  des^Chrysostomos''  benutzt  (Siehe„Quelleunacb  weise*'}. 

IIL 

Hauptinhalt  der  weltlichen  Ermahnungen. 

Wenn  man  die  Mahnreden  des  walachischen  Wojwoden 
in  bezug  auf  Form  und  Inhalt  richtig  beurteilen  will,  mu£ 
man  sie  aus  der  Zeit  und  der  Umgebung,  in  der  sie  ent- 
standen sind,  nicht  herausreißen.  Negoe's  Mahnreden  sind 
ein  Produkt  der  ramänisch-bulgarischen  Literatur  und  das 
Werk  eines  walachischen  Fürsten  des  XVL  Jahrhunderts,  der 
seinen  Sohn  und  Thronfolger  ermahnt,  wie  er  leben  und 
regieren  solL  Die  rumänisch-bulgarische  Literatur  ist,  wie 
schon  gezeigt,  ihrem  Charakter  nach,  genau  wie  die  byzantinisch- 
slavische  Literatur  überhaupt,  kirchlich-belehrend  im  Geiste 
der  orthodoxen  Kirche.  Das  eben  bildet  auch  den  Hinter- 
grund yon  Negoe's  Mahnreden,  der  stellenweise  sehr  monoton 
und  geschmacklos  gemalt  ist^  ja  öfters  sogar  nicht  selbständig, 
da  manche  Stellen  den  Eirchenschrifkstellem  nachgebildet 
sind.  Desto  deutlicher  und  schöner  ragen  dann  die  Stellen 
des  Gesamtbildes  seiner  Ermahnungen  hervor,  die  mit  den 
einfachen,  doch  kräftigen  Pinselstrichen  eines  Aquarellmalers 
hingelegt  sind  und  in  denen  sich  das  eigentümliche  Staats- 
und Hofleben  der  damaligen  Walachei  klar  abspiegelt  Die 
erstarkte  Macht  der  Bojaren,  deren  Einmischung  in  die 
Regierang  und  in  die  Thronfolgekämpfe,  die  drohende  Gefahr 
von  Seiten  der  Nachbarn,  die  auch  dem  einen  oder  anderen 
Prätendenten  zu  Hilfe  kamen  —  das  sind  die  wunden  Stellen 
des  walachischen  Staatslebens  jener  Zeit,  die  der  kluge 
walachische  Wojwode  ins  Auge  fassen  mußte.    Dabei  ist  dUkS 
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eigentümlichste,  daß  er  das  Heilmittel  seinem  Sohne  nicht 
zeigte  sondern  ihn  nur  belehrt,  wie  er  sie  fttr  sich  unschädlich 
machen  könne. 

Die  Mahnreden  stellen  also  ein  Gesamtbild  Yon  Er- 
mahnungen geistlicher  and  weltlicher  Art  dar;  jene  für 
den  Menschen  überhaupt,  diese  f&r  den  Herrscher. 

Die  Ermahnungen  der  ersten  Art  nehmen  den  größten 
Teil  seiner  Schrift  ein,  ja  selbst  durch  das  Gewebe  der 
praktischen^  weltlichen  Belehrungen  treten  sie  hervor.  Im 
Einklang  mit  der  damaligen  Gelehrsamkeit  ist  die  Welt- 
anschauung und  die  Ethik  des  gelehrten  Fürsten  durchaus 
die  der  Kirche,  hat  daher  ganz  theologische  Färbung:  da  ist 
die  Bede  von  Eigenschaften  Gottes,  Tom  himmUschen  Reiche, 
Yon  der  Liebe  zu  Gott  und  Furcht  vor  ihm,  von  Almosen, 
Keuschheit,  Begierden  etc.  etc.  Daneben  aber  gehen  Er- 
mahnungen für  das  praktische  Leben  her,  die  ich  in  folgendem 
kurz  zusammenfassen  mochte. 

Seiner  Weltanschauung  entspricht  auch  seine  Meinung 
über  den  Herrscher.  Die  Könige  des  alten  Testaments,  deren 
Bücher  er  reichlich  benutzt  hat,  sind  gottgesalbte  Herren; 
der  walachische  Wojwode  ist  auch  yon  Gott  zum  Herrscher 
gemacht:  „Bedenke,  daß  der  Herr  euch  nicht  versammelt  hat, 
damit  ihr  alle  Herren  seid,  noch  damit  ihr  alle  ELirten  seiner 
Herde  werdet,  sondern  nur  dich  hat  er  erwählt  und  hat  dich 
eingesetzt  zum  Hirten  seiner  Herde'';  oder  deutlicher:  „du 
setzest  die  Bojaren  selbst  ein,  aber  dich  setzen  sie  nicht  zum 
Herrn  ein,  sondern  dich  setzt  Gott  ein,  auf  daß  du  sein  Ge- 
salbter seiest".  Es  ist  eine  andere  Frage,  ob  es  in  der 
Walachei  zu  jener  Zeit  tatsächlich  so  gewesen  ist,  oder  gerade 
umgekehrt.  Negoe  selbst  wurde,  wie  bekannt,  mit  Hilfe  des 
ihm  verwandten  Bojarengeschlechtes  zum  Wojwoden  eingesetzt, 
sein  Sohn  Theodosios  aber  von  den  um  den  Thron  kämpfenden 
Bojarenparteien  vertrieben.  Doch  einmal  auf  den  Thron  ge- 
konmien,  muß  der  Wojwode  Einsicht  und  Fassungskraft 
haben,  die  Bojaren  zu  erkennen,  wie  sie  sind;  dann  geht  es 
leicht    Mit  einem  Worte  würde  er  alles  entscheiden  können. 
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derjenige,  der  Herr  sein  wird,  muß  viel  starken  Verstand 
haben,  damit  sein  Verstand  den  seiner  Diener  versteht  und 
erkennt  y  nicht  aber  dürfen  die  Diener  die  Gesinnung  des 
Herrn  erkennen  und  erfassen,  denn  wenn  die  Diener  viel 
Verstand  und  Einsicht  bei  ihrem  Herrn  erkennen,  dienen  sie 
ihm  nach  Recht  und  Billigkeit  und  ehren  ihn;  aber  wenn  sie 
erkennen,  daß  er  keinen  Verstand  hat,  halten  sie  ihn  nur  dem 
Namen  nach  für  einen  Herm'S  Dann  folgt  eins  der  herrlichen 
Bilder,  an  welchen  Negoe's  Stil  so  reich  ist:  „Denn  der  Ver- 
stand ist  im  Körper  des  rechtschaffenen  Menschen,  was  die 
Fahne  inmitten  des  Krieges,  und  das  ganze  Heer  blickt  auf 
die  Fahne.  Und  solange  die  Fahne  im  Kriege  steht,  gilt 
dieser  Krieg  nicht  als  verloren;  wenn  das  Heer  auch  einen 
schweren  Angriff  gegen  sich  hat,  blicken  sie  alle  auf  die 
Fahne  und  scharen  sich  alle  um  sie";  oder  „so  lange  die 
Fahne  aufrecht  stand,  standen  auch  sie  alle  um  sie  und  alle 
blickten  auf  sie,  aber  als  die  Fahne  fiel,  flohen  auch  sie  alle 
und  sie  wußten  nicht,  wohin  sich  die  einen  und  die  andern 
begeben  hatten,  und  was  aus  ihnen  geworden  war^S 

In  der  Rede  über  „das  Almosen  und  die  Tröstung^^ 
worin  er  die  obigen  kühnen  Gedanken  ausspricht,  handelt  er 
von  dem  Almosen,  das  er  den  Armen  geben  soll,  am  meisten 
aber  seinen  Dienern,  weil  der  Arme  auch  von  andern  etwas 
bekommen  kann,  der  Diener  —  der  „Hofdiener^  —  aber  nur 
von  ihm  etwas  erwartet  „Wenn  du  ein  Stück  Holz,  in  dem 
ein  Wurm  ist,  auf  das  Feuer  legst,  und  wie  nun  der  Wurm 
beim  Nahen  der  Glut  des  Feuers  seufzet,  seufeet  auch  das 
Herz  dieses  Dieners,  wenn  du  ihm  kein  Almosen  gibst''.  Der 
Arme  bedankt  sich  einmal,  der  Diener  aber  bleibt  für  immer 
dankbar,  und  wenn  es  nötig  ist,  „würde  er  sich  für  ihn  den 
Kopf  abhauen  lassen  und  sein  Blut  vergießen''.  Damit  man 
ihn  nicht  falsch  versteht,  erläutert  er  seinen  Gedanken,  indem 
er  nicht  sagen  wolle,  man  solle  weder  den  Armen  Almosen, 
noch  den  Elöstem  Geschenke  geben.  Alles  das  soll  man 
tun,  weil  es  gut  ist,  aber  nicht  zum  Nachteil  seiner  Diener, 
damit  der  Fürst  nicht  dadurch  „seine  Diener  schon  bei  Leb- 
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Zeiten  zu  BetÜem  mache^.  —  Es  ist  doch  besser,  Almosen  zu 
geben,  als  ein  Yermögen  za  sammeln.  „Wenn  dir  etwas  Ton 
dem  Eriegseinkonmien  übrig  bleibt,  so  ist  dies  Einkommen 
noch  nicht  von  dir  erspart,  sondern  du  hast  es  von  deinem 
Lande  nnd  von  deinen  armen  Leuten,  die  Gott  in  deine  Hände 
gegeben  hat^.  Deswegen  soll  er  zuerst  dafür  sorgen,  sein 
Limd  und  seine  Untertanen  glücklich  zu  machen  —  „wie  du 
Yon  den  Bauern  (WT  jfOp'KHik)  Vermögen  nimmst,  so  ziemt 
es  sich  auch  zu  geben,  um  sich  ihrer  zu  erbarmen^  —  und 
je  mehr  nun  davon  übrig  bleibt,  desto  mehr  geziemt  es  sich 
Almosen  zu  geben.  So  beschrankt  der  kluge  Fürst  das 
Almosen  und  die  Geschenke  des  Herrschers  an  erster  Stelle 
auf  seine  Pflicht  gegenüber  seinem  Lande,  seinen  Untertanen 
und  seinen  Dienern. 

Dann  wird  uns  von  einem  großen  Staatsfeste  berichtet, 
der  alljährlich  einmal  stattfindenden  militärischen  Parade,  bei 
der  er  seinen  Bojaren  und  Dienern  Ehrengeschenke  über- 
reicht. „Ebenso  wenn  ihr  eure  Jahresbesichtigung  des  Mili- 
tärs machet,  wie  es  Sitte  ist,  dann  sollen  alle  Bojaren  und 
Offiziere  und  alle  eure  Diener  von  euch  Ehrengeschenke, 
Gerechtigkeit  und  Ämter  bekommen.*'  Hier  wird  man  das 
größte  „Almosen  ohne  Heuchelei^  geben  müssen,  wobei  man 
seine  „Ehre^  behüten  muß  und  sie  nicht  vde  Esau  dem  Jakob 
für  eine  Schüssel  Linsen  verkaufen.  Es  werden  vielleicht  auch 
Bestechungen  angeboten  und  die  YerwandtschaftsgefÜhle  an- 
geregt, der  Herr  darf  aber  seine  hohe  Pflicht  der  Gerechtig- 
keit nicht  vergessen.  Er  darf  nicht  ein  hohes  Amt  einem 
tüchtigen  und  klugen  Manne  nehmen  und  es  einem  Ver- 
wandten oder  einem  solchen  geben,  der  ihm  „Witze,  Spaße 
oder  Lachen  vormachen  würde".  „Wenn  er  dir  Witze,  Spaße 
und  Lachen  vormacht,  gib  ihm  mit  deiner  Hand,  was  du 
willst,  doch  sollst  du  die  Bojarenwürden  nicht  den  Hofiiarren 
und  Spaßmachern  geben,  sondern  denen,  die  sich  deiner  Ehre 
und  deines  Dienstes  würdig  zeigen.  Und  wenn  die  Diener, 
die  am  nützlichsten  und  tüchtigsten  sind,  nicht  zu  dir  ge- 
kommen sind,  so  mußt  du  bis  dahin  niemanden  die  Bojaren- 
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w&rde  oder  Ehre  verleihen,  sondern  wenn  alle  zn  dir  kommen, 
mußt  du  sie  ansehen  und  zu  erfahren  suchen,  was  for  Leute 
es  sind«  Denn  wenn  du  irgend  einen  zum  Bojaren  machst, 
weil  ein  andrer  dich  darum  gebeten  hat,  so  werden  dir  zwei 
Dinge  zum  Schaden  gereichen,  denn  das  Geschenk  ist  dein, 
die  Ehre  aber  gehört  dem  anderen.^ 

Über  derartige  Wunden  des  walachischen  Hof-  und 
Staatslebens  sind  wir  besser  unterrichtet  durch  eine  spezielle 
Mahnrede,  wie  man  „Bojaren  und  Hofräte  anstellen  und 
wegen  ihrer  Handlungen  entlassen"  soll  Es  ist  an  erster 
Stelle  wieder  davon  die  Rede,  wie  es  zu  verhüten  sei,  daß 
Verwandte  bei  Anstellung  bevorzugt  würden.  „Wenn  du 
Bojaren  anstellen  willst,  so  geziemt  es  sich  nicht,  die  zu 
suchen,  die  deine  Verwandten  sind  und  diese  deswegen  an- 
zustellen, weil  das  Heuchelei  ist*'  „Dem  rechten  Herrn  ge- 
ziemt es  nicht,  Verwandte  zu  haben,  sondern  nur  rechte 
Diener.**  Seine  tüchtigen  Diener,  wenn  sie  auch  arm  sind, 
darf  er  nicht  wegen  seiner  Verwandten  zurücksetzen,  selbst 
dann  nicht,  wenn  es  Bojarensöhne  sind,  deren  Eltern  ganz 
gute.  Leute  sind,  die  selbst  aber  zu  nichts  tauglich  sind.  Aller- 
dings ist  es  ganz  anders,  wenn  die  Verwandten  oder  die 
Bojarensöhne  „tüchtige  und  nützliche  Leute**  sind.  Doch, 
wiederholt  N.  seinen  Gedanken,  wenn  einer  der  Armen  wür- 
diger ist,  muß  man  ihm  vor  jenem  den  Vorzug  geben.  Auch 
auf  anderes  muß  man  gut  achtgeben:  „manche  haben  Ver- 
mögen und  bestechen  den,  der  sich  für  ihn  verwenden  wird.** 
Negoe's  Meinung  nach  ist  es  immer  besser,  den  Menschen 
selbst  anzusehen  und  auch  mit  seinen  Baten  darüber  zu 
sprechen.  —  Ist  einmal  ein  würdiger  Hofbeamter  angestellt, 
so  muß  man  sich  nicht  „ärgern**,  wenn  er  eine  Meinung,  die 
unangenehm  sein  kann,  ausgesprochen  hat. 

Ebenso  aufmerksam  muß  man  sein,  wenn  ein  Hofbeamter 
entlassen  wird.  „Wenn  er  des  Todes  schuldig  ist,  kannst  du 
ihn  auch  hinrichten**,  doch  muß  man  zuerst  die  Sache  gut 
untersuchen  und  gerecht  und  „ohne  Ärger**  urteilen.  Wenn 
er  nicht  schuldig  ist,  „geziemt  es  sich  ihn  mit  Ehren  nach 
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Hause  fuhren  zu  lassen,  damit  die  anderen  auch  sehen,  und 
sich  an  dir  erfreuen**. 

Überhaupt  empfiehlt  Negoe  seinen  Nachfolgern  große 
Fürsorge  für  die  Bojaren;  das  ist  auch  aus  der  Mahnrede 
über  die  Verehrung  der  treuen  Diener  zu  ersehen.  Ich  lasse 
ihn  selbst  mit  seiner  hübschen,  bilderreichen  Sprache  reden: 
„Meine  Sohne,  ich  habe  einen  Garten,  den  ich  mit  Gottes 
Wille  und  Hilfe  unter  yielen  Bemühungen  angelegt  und  schon 
gepflegt  habe.  Dieser  Garten  und  die  Gewächse  darin  sind 
meine  großen  und  geehrten  Bojaren,  die  ich  mit  einem  Zaun 
wie  mit  einer  Mauer  umgeben  habe  und  ich  habe  meinen 
Garten  beschützt,  damit  ja  nicht  jemand  wagt  herein  zu 
kommen  und  etwas  zu  yerderben.  Also  meine  Bemühungen 
und  mein  Garten  und  die  Gewächse,  die  ich  gepflegt  habe, 
wuchsen  schön  auf  und  blühten,  und  immer  erfrischte  ich 
mich  unter  ihrem  Schatten  und  ihren  Blüten,  und  meine 
Augen  wurden  feucht  von  dem  Tau  und  der  Lieblichkeit 
ihrer  Blüten;  und  nicht  nur  erfreuten  sie  mich  mit  ihrer 
Fröhlichkeit,  sondern  gern  würden  sie  sich  fbr  mich  ihre 
Köpfe  abhauen  und  ihr  Blut  yergießen  lassen.**  Nach  seinem 
Tode  hinterläßt  er  seinen  Garten  seinem  Sohne,  der  ihn  gut 
beschützen  und  pflegen  soll;  denn  „bedenke,  so  wie  sie  sich 
ihre  £öpfe  abhauen  und  ihr  Blut  für  mich  vergießen  ließen, 
so  würden  sie  sich  auch  die  Köpfe  abhauen  und  ihr  Blut 
yergießen  lassen  für  dich  und  für  einen  jeden  Herrn,  der 
meiner  Belehrung  folgt;  und  nie  würdet  ihr  dann  jemals  die 
Schwerter  euren  Feinden  übergeben**.  Allerdings  muß  er  von 
Zeit  zu  Zeit  „den  Garten  von  allen  trockenen  Nebentrieben 
befreien,  die  keine  Frucht  haben**.  Dabei  wird  wieder  darauf 
aufmerksam  gemacht,  nicht  schnell  zu  verurteilen.  Wie  man 
den  Holzapfelbaum,  der  im  Garten  aufgewachsen  ist,  nicht 
mit  einem  Mal  abhaut,  sondern  zuerst  zu  bessern  und  frucht- 
bar zu  machen  sucht,  so  soll  er  auch  seinen  schuldigen 
Diener  nicht  mit  einem  Mal  streng  verurteilen,  sondern  zuerst 
versuchen,  ihn  auf  den  rechten  Weg  zu  bringen. 

Ein  paar  Falle,  wie  sich  die  Diener  und  die  Bojaren  vor 
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dem  Herrn  schuldig  machen  könnten,  lesen  wir  in  der  Mahn«* 
rede,  die  dayon  handelt,  „nicht  Böses  mit  Bösem  zu  ver- 
gelten*'.  Es  kann  passieren,  daß  mancher  Diener  den  Sohn 
in  seiner  Jugendzeit  mit  etwas  betrübt  oder  geärgert  hat; 
wenn  dieser  aber  ein  hohes  Alter  erreicht  und  seiner  Sinne 
Herr  ist,  so  soll  er  sich  nicht  an  die  Plagen  der  Jugendzeit 
erinnern  und  nicht  Böses  mit  Bösem  yergelten.  Solche 
Diener  soll  er  ebenso  ehren  und  über  sie  sich  erbarmen,  wie 
über  die,  die  ihm  in  seiner  Jugendzeit  zu  Gefallen  gehandelt 
haben,  wenn  sie  ihm  nur  jetzt  gerecht  dienen.  —  Es  kann 
auch  etwas  anderes  geschehen  —  und  diesem  traurigen 
Schicksal  der  wsdachischen  Thronpratendenten  hat  Theodosios 
nicht  entgehen  können  — ,  nämlich  „wenn  ein  Herr  eines 
andern  Geschlechtes,  erzählt  N.,  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
in  ein  anderes  Land  vertrieben,  die  Herrschaft  nicht  erlangt, 
aber  nach  einiger  Zeit  Gott  sich  seiner  erbarmet  und  ihn  in 
sein  Land  zurückführt,  werde  ich  ihm  wie  einem  Bruder 
sagen:  wenn  ihr  in  euer  Land  zurückkehret,  erbarmet  euch 
derer,  die  euch  in  eurer  Not  und  beim  Herumwandem  ge- 
dient haben,  aber  diejenigen,  die  im  Lande  geblieben  sind, 
sollt  ihr  nicht  töten  und  keinen  Ärger  auf  sie  haben,  weil 
sie  ihr  Land  und  ihre  Güter  nicht  yerlassen  haben,  um  euch 
in  der  Fremde  zu  dienen.** 

Wie  traurig  N§goe  selbst  die  Verhältnisse  des  Landes 
und  die  Unsicherheit  der  Thronfolge  ansieht,  sehen  wir  aus 
einer  anderen  Stelle  derselben  Mahnrede,  wo  der  gute  Vater, 
der  sein  Lebensende  nahen  fühlt,  seinen  Sohn  tröstet  und 
belehrt,  daß  er  sich  nicht  sehr  betrüben  möge,  wenn  er  jung 
verwaise,  denn  „du  bist  nicht  allein  verwaist  und  in  Betrübnis 
geraten,  sondern  viele  Königs-  und  Fürstensöhne  sind  ver- 
waist, wie  es  die  Ordnung  und  die  Bedingung  der  Welt  ist, 
und  sie  haben  viel  Trübsal  erlitten  während  ihrer  Herrschaft 
von  den  bösen  und  undankbaren  Menschen,  andere  aber  haben 
sogar  die  Herrschaft  nach  ihren  Eltern  nicht  erlangt,  als  sie 
verwaist  waren,  sondern  sind  noch  des  Landes  verwiesen 
worden  und   in   entfernte   und   fremde  Länder  und   zu   un- 
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bekannten  Leuten  geflohen,  und  deswegen  denkt  niemand  mehr 
in  ihrem  Lande  an  sie,  noch  erinnert  man  sich  ihrer.^ 

In  einer  besondem  Rede  handelt  er  davon,  wie  es  sich 
f&r  einen  Fürsten  ziemt,  sich  beim  Gastmahl  zu  betragen. 
Es  kommt  wieder  das  Benehmen  gegen  die  Bojaren  und  die 
Diener  in  betracht.  Er  muß  darauf  achten,  seine  Vernunft 
weder  dem  Vergnügen,  noch  der  Betrübnis  preiszugeben,  denn 
„wenn  du  dich  betrübst,  so  werden  sich  alle  deine  Diener 
betrüben  und  grämen,  wenn  du  dich  aber  sehr  vergnügst,  so 
wird  dies  unermeßliche  Vergnügen  Gott  zornig  machen*'.  Bei 
ihm  sollen  immer  die  guten  und  auserwählten  Bojaren  und 
Rate  sitzen,  in  keinem  Falle  die  närrischen  und  die  ver- 
dorbenen: die  ersten  würden  ihm  mit  ihren  Belehrungen  und 
Ratschlägen  alle  Tage  und  Stunden  von  Nutzen  sein,  durch 
die  letzteren  aber  würde  er  auch  „närrisch  und  verdorben 
werden^.  Damit  sich  die  Anwesenden  freuen  und  belustigen 
können,  muß  bei  Tisch  auf  Pauken,  Streich-  und  Blasinstru- 
menten gespielt  werden.  Als  ein  von  Gott  gesalbter  Herr 
muß  er  alle  Spiele  und  Tänze  können,  doch  seinen  Verstand 
darf  er  dem  Spielen  und  Tanzen  nicht  preisgeben.  Besonders 
muß  er  sich  vor  dem  Trinken  hüten,  das  den  Menschen  zum 
Vieh  macht,  indem  man  dadurch  nicht  nur  sein  ganzes  Ver- 
mögen und  seine  Gesundheit,  sondern  auch  seinen  Verstand 
verliert  „Gib  deinen  Kriegern  genug  zu  trinken,  soviel  wie 
nötig  ist!  Trinke  auch  du,  aber  mäßig,  so  daß  dein  Verstand 
den  Wein  im  Zaume  halt,  nicht  aber  der  Wein  deinen  Ver- 
stand, damit  dieser  die  Gesinnung  deiner  Diener  erkenne. ** 
Im  Trünke  darf  er  nicht  seinen  Zorn  an  seinen  Dienern  aus- 
lassen; in  solchen  Zuständen  darf  er  auch  nicht  streiten,  wenn 
es  auch  Streitlustige  gibt.  Wenn  ein  betrunkener  Diener 
Fehler  macht,  darf  er  nicht  böse  auf  ihn  werden:  „wie  du 
ihn  trunken  gemacht  hast,  so  mußt  du  ihn  auch  ertragen/ 
Im  Trünke  darf  er  kein  Geschenk  geben,  denn  „erstens  wirst 
du  deinen  Schatz  verschwenden  und  zweitens  in  schlechten 
Ruf  kommen,  denn  man  wird  sagen:  gehen  wir  jetzt  zu  diesem 
unwürdigen  Herrn,  weil  er  trunken  ist    Wenn  er  nüchtern 
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ist-,  gibt  er  uns  nichts,  wenn  er  sich  aber  betrinkt^  so  yerliert 
er  seinen  Verstand  nnd  weiß  nicht,  wem  er  was  gibt**.  Ge- 
schenke soll  er  am  anderen  Tage  in  Nüchternheit  geben, 
damit  man  ihm  danke.  Dann  soll  er  auch  mit  all  seinen 
Bojaren  zusammen  Becht  sprechen,  aber  nicht  bei  Tisch,  denn 
das  Qtistmahl  ist  dazu  bestimmt,  alle  deine  Krieger  und 
Diener  zu  erfreuen^.  Er  muß  besonders  darauf  achigeben, 
seinen  Dienern  und  Bojaren  die  Plätze  zu  bewahren,  damit 
ja  keiner,  der  einmal  einen  besseren  Platz  —  näher  bei  ihm  — 
gehabt  hat,  zum  zweitenmal  einen  niedrigeren  bekommt; 
denn  „er  hat  auf  einen  besseren  Platz  gewartet,  du  aber  hast 
ihn  wegen  eines  anderen,  der  dir  lieber  ist,  weiter  weggesetzt. 
Sein  Herz  wird  gekränkt  werden  und  brechen,  denn  das 
Menschenherz  ist  wie  Glas:  wenn  das  Glas  zerbrochen  ist, 
kann  es  niemand  wieder  ganz  machen**.  Wenn  man  schon 
bei  Tische  sitzt  und  manche  von  seinen. lieben  Dienern  erst 
dann  kommen,  so  darf  er  die  anderen  nicht  yersetzen,  um 
diesen  bessere  Plätze  zu  geben,  sondern  „nimm  Brod,  Speise 
und  Wein,  die  vor  dir  stehen,  und  gib  ihnen  eigenhändig  zu 
essen  und  zu  trinken  mit  freundlichem  Wort  aus  deinem 
Munde,  weil  es  in  der  heiligen  Schrift  heißt:  es  gibt  manche, 
die  sich  mehr  für  die  freundlichen  Worte  bedanken  und  sich 
darüber  freuen,  als  andere  für  Essen  und  Trinken**. 

Aus  der  Mahnrede  über  das  Almosen  und  die  Tröstung 
haben  wir  gesehen,  daß  der  Fürst  seinen  künftigen  Nachfolger 
nicht  nur  auf  die  Bojaren  und  Diener,  sondern  auch  auf  das 
Volk  aufmerksam  macht.  Das  konmit  noch  mehr  in  der 
Bede  „über  das  Gericht**  zum  Ausdruck.  Da  das  Gericht  den 
Zweck  zu  bestrafen  oder  freizusprechen  hat,  so  muß  der  Herr 
gerecht  richten.  Er  muß  mit  einem  Gebet  —  Negoe  gibt 
sogar  die  Muster  eines  solchen  Gebetes  an  —  sich  zuvor  an 
Gott  um  Hilfe  wenden,  erst  dann  in  der  Gerichtsversammlung 
erscheinen,  wobei  neben  ihm  nur  gute  und  auserwählte  Leute 
sitzen  dürfen;  es  sollen  auch  die  jungen  Bojaren  dabei  sein, 
damit  sie  gute  Belehrung  bekommen.  Die  Alten  soll  er 
bitten,  wenn  er  in  etwas  fehlt,  ihn  sogleich  zu  berichtigen. 
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Er  selbst  maß  sich  von  Zorn  nnd  Nachlässigkeit  freihalten^ 
seinen  ganzen  mannlichen  Verstand  im  Kopfe  konzentrieren, 
ihn  nicht  wie  „ein  Rohr  im  Winde^  schwanken  lassen,  nnd 
so  gerecht  urteilen  über  Reiche  und  Arme.  Wenn  der  Arme 
vor  ihm  Angst  bekommt  und  nichts  aussagen  will,  soll  er 
ihm  mit  freundlichen  Worten  erklären,  keine  Angst  zu  haben 
und  alles  zu  sagen,  damit  er  richtig  urteile.  Wenn  er  ein 
falsches  Urteil  gefallt  hat  und  einer  seiner  Diener  ihn  darauf 
aufmerksam  macht,  darf  er  sich  nicht  ereifern,  sondern  muß 
das  Urteil  berichtigen,  denn  „besser  ist  es,  daß  euer  Wille 
nicht  erftÜlt  und  euer  Herz  im  Zaume  gehalten  wird,  als  dem 
Armen  Unrecht  zu  tun". 

Während  in  der  inneren  Politik  eines  walachischen  Woj- 
woden  das  wichtigste  der  Umgang  mit  den  Bojaren  ist,  ist  es 
in  der  äußeren  der  mit  den  Gesandten.  Eine  ausfahrlichere 
Mahnrede  hat  Negoe  an  seinen  Sohn  und  die  künftigen 
walachischen  Fürsten  gerichtet,  wie  man  Gesandten  empfangen 
nnd  absenden  und  wie  man  Krieg  fuhren  muß,  so  yiel  er 
„davon  versteht". 

Manche  Gesandte,  die  zu  einem  walachischen  Fürsten 
kommen,  „kommen,  um  Eid  und  Bund  zu  schließen,  andere 
kommen,  um  Frieden  zu  stiften,  andere,  um  wichtige  Dinge 
zu  besprechen,  andere  aus  Liebe  und  Freundschaft)  doch  andere 
kommen  mit  schroffen  Worten  um  Streit,  je  nachdem  es  das 
Gebot  ihrer  Herren  ist".  Alle  muß  er  mit  Ehren  empfangen, 
da  es  nicht  einSeu^he  Leute  sind,  und  er  dafür  sehr  gelobt 
wird:  „ein  Ternünftiger  Herrscher  braucht  auf  dieser  Welt 
kein  anderes  Vermögen  als  einen  guten  Ruf*. 

Wenn  er  also  erfährt,  daß  ein  „großer"  Gesandter,  der 
„an  Christus  glaubt",  zu  ihm  koount,  soll  er  alsbald  diesem 
zu  Ehren  Leute  mit  reichlich  Speise  und  Trank  schicken, 
ihn  zu  empfangen  und  zu  begleiten,  bis  er  zu  seinem  Throne 
kommt,  wo  der  Fürst,  schön  gekleidet,  von  seinen  alten 
Bojaren  umgeben,  ihn  erwartet.  Dem  Gesandten  muß  gutes 
Quartier  besorgt  werden,  „nicht  nahe  bei  euch,  noch  auch  bei 
den  Gärten,  wo  ihr  mit  euren  Räten  spazieren  geht".    Wenn 
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sich  der  Gesandte  zwei  oder  drei  Tage  ausgeruht  hat,  soll 
er  ihn  feierlich  zu  sich  berufen:  der  Thron,  der  Divan  und 
alle  Häuser  sollen  geschmückt,  er  selber  und  seine  alten  Räte 
und  jungen  Bojaren  und  alle  Diener  neben  ihm  schon  ge* 
kleidet  sein.    Zwei  oder  drei  erwählte  Bojaren  gehen  zu  dem 
Gesandten,  ihn  abzuholen,  die  anderen  warten  auf  ihn.    Er 
wird  sagen,  wozu  er  von  seinem  Herrn  geschickt  ist    „Du 
sollst  alle  seine  Worte  mit  Überlegung  hören  und  im  Ge- 
dächtnis behalten,   seien  es  gute  oder  schlechte,   freundliche 
oder  schroffe**.    Gleich  darf  er  ihm  keine  Antwort  geben  und 
nicht  davon  sprechen,  denn  „das  Wort  ist  wie  der  Wind;  ist 
es  einmal  aus  dem  Munde  heraus,  so  kann  man  es  unmöglich 
zurückhalten**.    Nachdem  er  den  Gesandten  in  sein  Quartier 
wieder  feierüch  zurückgeschickt  hat,   soll  er  zusammen  mit 
seinen  „großen**  Bojaren  und  seinen  „alten**  Bäten  die  Ant- 
wort gut  beraten.    Er  soll  zuerst  freundlich  den  Rat  jedes 
anderen  darüber  hören,  sei  er  gut  oder  schlecht    „Der  Herr 
ist  ähnlich  einem  großen  und  hohen  Berge,   der  einige  sehr 
gute  Wächter  hat,  welche  ihn  beschützen  und  ihn  Ton  allem 
Reisig  und  Gestrüpp  und  von  allem  Unnützen  reinigen.    So- 
lange die  Wächter  ihn  reinigen  und  vor  allen  Schlechtigkeiten 
und  Gefahren  ihn  behüten,  blühen  viele  Arten  von  Blumen 
auf  ihm  und  er  erhebt  sich  wunderbar  und  schön,  so  daß  sein 
Name  auf  der  ganzen  Erde  gelobt  wird,  die  Namen  seiner 
Wächter  aber  erwähnt  niemand**.     Er  muß  schweigen  und 
darauf  achten,  ob  die  Ratschläge  zur  Antwort  an  den  Bot- 
schafter passen  werden.    Wenn  sie  ihm  nicht  gefallen  haben, 
soll  er  seine  Räte  bitten,  nach  Hause  zu  gehen,   die  Sache 
gut  zu  überlegen,  zu  Gott  zu  beten  —  letzteres  soll  auch 
er  mehrmals  tun  —  und  am  anderen  Morgen  wieder  zusammen- 
zukommen.   Wenn  die  Räte  auf  ihrer  gestrigen  Meinung  be- 
stehen,  soll  er  seinen  Plan  sagen  und  darüber  die  Meinung 
der  Räte  hören.     Wenn   sein  Plan  den  Räten  nicht  gefallt 
und  sie  den  gestrigen  besser  finden,   so  darf  er  sich  nicht 
schämen,  noch  zornig  sein,  und  soll  diesen  annehmen.  —  Es 
soll  ein  prachtvolles  Gastmahl  veranstaltet  werden  von  ver- 
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schiedenen  Speisen  und  der  Trank  in  silbemen  Pokalen  ser- 
yiert,  damit  der  Gesandte  immer  ihn  lobe  und  darüber  spreche, 
was  er  bei  ihm  gesehen  hat.  Er  soll  vorher  ftberlegen  und 
sich  beraten,  was  er  zu  Tisch  mit  ihm  sprechen  wilL  Wenn 
alles  fertig  ist  und  alle  bei  Tisch  versammelt  sind,  wählt  er 
Leute  aus,  die  den  Gesandten  holen  und  nach  dem  Mahl 
wieder  mit  Ehren  nach  dem  Quartier  zurückbringen,  indem 
er  ihm  auch  Geschenke  sendet  Gastmahl  und  Geschenke  soll 
er  ihm  geben,  nur  wenn  ee  die  Rate  für  notig  befinden.  Zuletzt 
soll  er  ihn  noch  einmal  zu  sich  berufen,  um  ihm  seine  Ant- 
wort zu  geben:  „Wenn  er  zu  dir  zornig  gesprochen  hat,  soUst 
du  zu  ihm  freundlich  sprechen,  wenn  er  zu  dir  im  Ärger 
gesprochen  hat,  sollst  du  ihm  mit  friedlichen  Worten  ant- 
worten^. So  soll  er  ihm  seine  Antwort  geben,  daß  er  „wie 
mit  eineuL  Pfeil  durchschossen  dastehe**.  Dann  soll  er  ihn 
wieder  mit  Ehren  bis  zur  Ghrenze  begleiten  lassen. 

Wenn  er  selbst  aber  einen  Gesandten  schicken  wolle, 
so  soll  er  vor  allem  darauf  achten,  den  würdigsten  seiner 
Bojaren  und  Diener  nach  Beratung  mit  seinen  Raten  zu 
wählen.  Dabei  darf  er  weder  der  Empfehlung,  noch  der 
Sympathie  für  den  einen  oder  anderen  nachgeben:  nur  den 
würdigsten  darf  er  auswählen  und  schicken.  Wenn  er  Ge- 
schenke schicken  will,  soll  er  etwas  Besseres  auswählen,  als 
er  bekommen  hat;  wenn  er  aber  zuerst  einen  Gesandten 
schickt,  so  soll  er  mit  seinen  Räten  entscheiden,  ob  er  ein 
Geschenk  schicken  soll  oder  nicht  In  einer  Beratung  mit 
den  Räten  und  Bojaren  soll  er  auch  darüber  entscheiden,  was 
sein  Gesandter  sprechen  soll  Während  der  Botschaft  muß 
man  zu  Gott  beten  und  auf  seine  Hilfe  warten. 

Soviel  von  den  „großen"  Gesandten.  Aber  auch  die 
„kleineren*^  soll  man  mit  Ehren  und  Geschenken  erfreuen, 
damit  sie  auch  des  Fürsten  Namen  loben. 

Anders  steht  die  Sache,  wenn  er  solche  Gesandten  em- 
pfangt, die  „an  Christus  und  die  Jungfrau  Maria  nicht  glauben**. 
Sie  sind  nicht  so  klug.  Sie  wissen  nur  die  Hand  nach  Ge- 
schenken   auszustrecken.     Man    muß    ihnen  nur  den  Mund 
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stopfen  nnd  man  hat  Rahe.  Vor  diesen  darf  man  seine 
Schätze  nicht  zeigen  nnd  seine  Diener  nicht  prächtig  kleiden» 
sondern  muß  sich  arm  stellen  und  mit  nichts  prahlen.  Diese 
Gesandten  soll  man  nur  mit  Essen  und  Trinken  ehren.  Ihren 
Versicherungen  von  Brüderschaft  und  Freundschaft  darf  man 
nicht  glauben. 

Dann  kommt  er  auf  den  Krieg  zu  sprechen.  Nögoe  war 
kein  Freund  des  Krieges.  Auf  friedliche  Weise  pflegte  er 
die  äußeren  politischen  Angelegenheiten  des  Landes  zu  er- 
ledigen und  so  ist  unter  seiner  Herrschaft  kein  Krieg  aus- 
gebrochen. Dasselbe  empfiehlt  er  seinem  Sohne,  der,  wenn 
die  freundlichen  Worte  mit  dem  Gesandten  nicht  helfen,  auch 
Geld  geben  soll,  nur  um  Streitigkeiten  und  Krieg  zu  rer- 
meiden,  besonders,  wenn  die  Ejräfte  des  G^ners  größer  sind. 
Manche  seiner  „Freunde^*  hätten  ihm  vielleicht  geraten,  gegen 
den  Feind  unzeitig  zu  ziehen  oder  außer  Landes  zu  gehen, 
um  Zuflucht  im  Nacbbarlande  zu  suchen.  „Glaubt  solchen 
Freunden  und  Eiferern  nicht,  denn  sie  wünschen  euch  nichts 
Gutes.  Ich  bin  umhergeirrt  und  sage  euch,  daß  das  Wander- 
leben ein  elendes  Leben  ist . . .  Lieber  Tod  in  Ehren  als  Leben 
in  Bitterkeit  und  Schmach^  Ein  Wojwode  darf  nicht  wie 
ein  Kukuk  sein,  der  seine  Eier  ins  fremde  Nest  legt,  sondern 
wie  der  tapfere  Falke,  der  gern  seine  Jagdbeute  dem  Adler 
gibt,  um  mit  ihm  in  Frieden  zu  leben.  Wenn  das  Opfer 
nicht  hilft,  so  soll  er  ohne  Furcht  vor  dem  Feind  gegen  ihn 
mit  Gottes  Hilfe  zu  Felde  ziehen.  Er  soll  seine  alten  Räte, 
Bojaren,  Diener  und  Krieger  versammeln  und  „vor  ihnen 
fröhlich  sprechen,  damit  sie  nicht  erkennen,  daß  er  Angst  hat**, 
und  mit  friedlichen  Worten  erklären,  daß  man  zum  Gewehr 
greifen  muß,  indem  er  die  Hoffnung  aussprechen  soll,  „daß 
sie  ihre  Köpfe  für  ihn  lassen  werden,  wie  er  seinen  Kopf 
für  sie^  Selbst  „wenn  sie  (die  Feinde)  stark  sind,  sollst  du 
weder  Angst  bekonunen,  noch  zweifeln,  weil  ein  tapferer 
Mann  nicht  vor  den  vielen  Leuten  erschrickt,  sondern,  wie 
ein  Löwe  ein  Rudel  Hirsche  zerstreut,  oder  wie  ein  Wolf 
eine  Ochsenherde  mordet,  so  erschrickt  auch  der  tapfere  und 
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mutige  Mann  nicht  vor  der  großen  Menge".  Mit  Feiglingen 
darf  er  nicht  verkehren.  Im  Ejriege  sollen  „die  Söhne,  die 
Töchter  und  die  Frauen  deiner  Bojaren  und  Diener  mehr 
hinter  dem  Heer*^  sein,  damit  man  sie  nicht  gefangen  nehme, 
weil  die  Bojaren  ihn  dann  verlassen  würden^'.  Das  Heer 
wird  in  drei  Haufen  (eigentlich  „Wachen"  =  strajä)  geteilt,  die 
nahe  hintereinander  stehen  sollen.  ,  J>er  erste  und  der  zweite 
Haufen  sind  der  Kern  des  Heeres".  Zweikämpfer  sind  semer 
Einsicht  nach  unnütz.  Solange  seine  Bojaren  an  der  Spitze 
des  Heeres  stehen,  darf  der  Fürst  keine  Angst  haben,  wenn 
auch  kleinere  ihn  verlassen.  Wenn  aber  seine  Bojaren  und 
Diener  ihn  verlassen,  dann  kann  man  nichts  tun,  da  man  von 
Gott  gestraft  ist.  In  keinem  Falle  darf  man  sein  Land  ver- 
lassen, sondern  muß  darin  bleiben,  irgendwo  heimlich  ver- 
borgen, um  auf  den  Moment  zu  warten,  wo  der  Feind,  der 
allerdings  nicht  lange  im  Lande  bleiben  kann,  das  Land  ver- 
läßt. Bei  sich  soll  er  immer  seine  Kasse  haben,  damit  er 
gleich  seine  Ejrieger  bezahlen  kann,  weil  der  Mensch  wie  die 
Taube  ist,  die  dort  bleibt,  wo  sie  Kömer  findet,  —  Der  Woj- 
wode  soU  mit  einer  Garde  von  60  tapferen  Kriegern  nicht 
weit  von  dem  Kriegschanplatz  bleiben  und  den  Verlauf  der 
Schlacht  beobachten,  auf  keinen  Fall  aber  am  Kampfe  teil- 
nehmen, damit  ihn  der  Feind  nicht  finde  und  gefangen  nehme. 
Doch  das  muß  er  mit  seinen  Bäten  näher  besprechen.  Wenn 
sein  Heer  ganz  vernichtet  wird  und  er  nur  mit  seinen 
60  Kriegern  zurückbleibt,  die  ihm  noch  treu  sind,  darf  er  den 
Krieg  noch  nicht  verloren  geben  und  als  Feigling  weglaufen, 
sondern  soll  mit  Hilfe  Gottes  gegen  den  Feind  ziehen,  denn 
„wenn  er  selbst  seinen  Tod  findet,  wird  doch  sein  Name 
später  in  Ehren  bleibend  Wenn  er  aber  den  Feind  besiegt, 
darf  er  nicht  damit  prahlen,  sondern  muß  Gott  dafftr  danken. 
Er  soll  fftr  die  Seelen  der  verlorenen  Bojaren  und  Diener 
beten  und  auch  die  am  Leben  gebliebenen  reichlich  ehren, 
damit  man  ihn  lobt  und  bewundert. 
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IV. 
Quellennachweise. 

Auch  bei  einem  flüchtigen  Durchblättern  der  Mahnreden 
bemerkt  man  die  große  Beiesenheit  des  walachischen  Woj- 
woden  in  der  Literatur  seiner  Zeit  Genau  wie  die  in  jener 
Epoche  entstandenen  Werke  der  orthodoxen  Schriftsteller  sind 
auch  Negoe's  Mahnreden  reich  an  Zitaten  und  Beispielen  aus 
dem  alten  und  neuen  Testament,  aus  den  Kirchenvätern,  ja 
sogar  aus  der  damaligen  UnterhaltungsUteratur.  Eine  be- 
sondere Vorliebe  hat  N^goe  für  Sentenzen  aus  den  Evangelien, 
den  Propheten,  den  Aposteln  und  den  Kirchenvätern,  be- 
sonders aus  Johannes  Chrjsostomos,  Athanasios  von  Alexandria, 
Ephraim  dem  Syrer  und  Johannes  E^limax.  Außer  aus  eigener 
Erfahrung  schöpft  er  reichlich  Beispiele  aus  dem  alten  und 
neuen  Testament  und  aus  der  UnterhaltungsUteratur  wie  dem 
Romane  Barlaam  und  Joasaph  dem  Phjsiologus  und  vielleicht 
auch  aus  mancher  Chronik. 

Bemerkenswert  und  sehr  wichtig  für  die  Art  und  Weise, 
wie  der  Wojwode  sein  Werk  verfaßt  hat^  ist  der  Umstand, 
daß  er  seine  Quellen*)  skrupellos  benutzt  hat,  indem  er  ganze 


*)  Anf  manche  Quellen  der  Mahnreden  hat  man  schon,  wenn  auch 
ganz  im  allgemeinen  nnd  nicht  immer  richtig,  aofinerksam  gemacht. 
I.  Bogdan,  Cnltora  veche  rom!ii&  S.  82  bemerkt  nur  im  allgemeinen: 
„Izvoarele  din  care  fi-a  [bcob  Neagoe  tnväfiitnrile  sale  snnt:  biblia, 
sfln^t  pärin|;l,  scriitoril  biserice^tt,  Yarlaam  ^i  loasaf,  Fisiologal  ^i 
Paleta".  Layrov,  Slova  nakazatelnjja,  S.  XXII  macht  auch  einige 
derartige  Bemerkungen,  indem  er  manche  Stellen  des  slavischen 
Textes  nachweist,  die  Nögoe  der  Bibel,  den  Evangelien,  der  Apostel- 
geschichte n.  a.  entnommen  haben  soll,  leider  meist  verfehlt,  da  manche 
dieser  Zitate  nnd  Aassüge  den  Vorlagen  angehören,  die  Ndgoe  kopiert 
hat;  so  z.  B.  Manoe's  Erzählung  ist  nicht  direkt  der  Bibel  entlehnt, 
wie  Lavrov  sagt,  sondern  der  Rede  „0  pijanstvö''  des  Johannes  Chryso- 
stomos  (s.  weiter  unten).  —  Händen  (Guy.  d.  bätr.  II,  440)  hält  Nögoe's 
Gebet  bei  dem  Aushauchen  der  Seele  für  eine  Nachahmung  des  gleich- 
namigen Gebetes  des  Eyrillos  von  Alezandria,  was  Busse  (Biser.  ortod. 
rom.  1906,  Mai  S.  236  ff.)  bestreiten  will.   Der  letztere  sagt  a.  a.  0.  S.  239 
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Stellen  einfach  abschrieb.  Damit  man  ein  richtiges  kritisches 
Verständnis  fbr  das  Werk  erhalte,  werde  ich  im  Folgenden, 
der  rumänischen  Ausgabe  von  1843  und  den  vorhandenen 
Bruchstücken  des  slavischen  Textes  folgend,  das  Verhältnis 
der  „Belehrungen^  zu  den  bis  jetzt  vermuteten  Quellen  näher 
bestimmen,  indem  ich  auch  von  mir  aufgedeckte  Quellen  aus 
„Johannes  Chrysostomos**  mitteile. 

I.  Ans  den  Bflchern  der  Könige. 
Im  ersten  Teile  seiner  Mahnreden,  den  er  als  „Anfangs- 
Bede^  bezeichnet,  hat  Negoe  die  Bücher  der  Könige  nach 
irgend  einer  slavischen  Handschrift  reichlich  ausgebeutet 
Nachdem  er  auf  den  ersten  21  Seiten  allgemeine  Mahnungen 
über  das  christliche  Benehmen  eines  Herrschers  und  eines 
Menschen  überhaupt  vorausgeschickt  hat,  will  er  seine  Aus- 
führungen an  Beispielen  anderer  Herrscher  näher  erläutern. 
„Deswegen,  führt  er  aus,  werden  wir  im  kurzen  zeigen,  wie 
einige  Könige  dem  Befehl  Gottes  gefolgt  sind,  andere  aber, 
wenn  sie  auch  das  Gottesgesetz  übertreten  haben,  gebüsst  und 
infolgedessen  ein  gutes  Ende  gehabt  haben;  die  Bösen  aber 
sind  um  ihrer  Bosheit  willen  zu  Grunde  gegangen,  weil  sie 
weder  die  Ermahnung  der  geistlichen  Väter,  noch  die  Bat- 
schläge der  Alten  gehört  haben^  (S.  21).  „Also  pass  auf,  damit 
du  sehen  und  hören  kannst,  wie  der  Anfang  der  Regierung, 
deren  Verlauf  und  zuletzt  das  Ende  gewesen  ist*^  (S.  22). 

Anm.  unter  anderem:  „als  Kern  und  Vorbild  der  Belehningen  diente 
die  asketiflohe  Schrift  KatdwSiQ  des  Symeon  Monachos  (publ.  von  Paisioa 
JeromonachoB,  Athen  1875}  mit  einer  bequemen  Änderung:  wo  Symeon 
meine  Seele  setzt,  indem  er  sioh  an  sich  selbst  wendet,  setzt  Pseado- 
Nögoe  mein  Sohn  Theo'dosios!''  Wie  sich  Nögoe's  Mahnreden  zu 
diesem  Werke  näher  verhalten,  sagt  uns  Rosso  nicht;  ich  selbst  kann 
ee  auch  nicht  sagen,  da  das  Buch  weder  aof  den  deutschen  Bibliotheken 
noch  in  Athen,  wo  das  Buch  für  das  rum&nische  Institut  bestellt  wurde, 
zu  finden  war.  Doch  ist  auf  diese  Worte  nicht  viel  Gewicht  zu  legen, 
da  es  sich  yermutlich  um  eine  entlehnte  Stelle  handelt,  desto  wahr- 
scheinlicher, da  er  zwei  Seiten  weiter  (S.  241  Anm.)  eine  kleine  Ephraim 
dem  Syrer  entlehnte  Stelle  nachweist. 
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Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  er  fast  nach  jeder  Erzählung, 
die  er,  genau  oder  verkürzt,  nach  dem  alten  Testament  wieder- 
gibt, seine  pädagogischen  Folgerungen  hinzufügt. 
Den  BQchem  der  Könige  ist  folgendes  entlehnt: 
a)  Das  Schicksal  Elias'  und  seiner  Söhne  (S.  22— 2&). 
Nachdem  ein  paar  Zeilen  orientierender  Worte  über  den 
Propheten  und  den  Priester  Elias  und  seine  bösen  Söhne 
vorausgeschickt  worden,  wird  die  Sünde  des  Hophni  und 
Fhinehas  und  deren  Bestrafung  verkürzt  mit  den  biblischen 
Worten  wiedergegeben.  Es  genügt,  den  Anfang  im  Vergleich 
zu  dem  slavischen  Texte  der  Bücher  der  Könige  nach  einer 
Handschrift  des  XVI.  Jahrhunderts  (Bukarester  Museums 
Nr.  1141*),  jetzt  Eigentum  der  rumänischen  Akademie)  herzu- 
setzen: 

Negoe's  Mahnreden  S.  22:  Lib.  reg.  I,  2,  13  ff. 

. . .  ci  venea  feciorii  luü  unde  . . .  H  nfiHX^TKM^^^  ivrpoKk 
fierbea  camea  cea,  ce  era  de  ;KpfHk  A^NAfXCf  CKApATk 
se  g&tea  pentru  jftrtfli,  si  lua  UAC4,  h  UJkCHää  a^hua  Tp*k- 
un  cirlig,  ce  era  fäcut  de  fier  saeHaa  K'k  fiX^M  f ro,  H  K'kiU- 
|i  cu  3  colfi,  sil  bftga  intr'  raauif  ^  B'K  KOHOBk  Bf ahkuh, 
acea  clQdare  mare,  ce  fierbea  B'k  U'kA'kHUH  CkCi^A,  H 
carnea  de  järtfa,  ;i  ce  se  lua  f;Kf  B'kdU'kuif  CA  Ha  ;^\Hijpi, 
;i  sS  prindea  Intr*  acel  cirlig  B'KSU'kuif  TW  :Kpfi(k.  TaKO 
cu  3  col^  era  al  popil  Asa  xcf  TBOptL^fiK  B*kcKUK  Icpa- 
föcea  tutulor  Israiltenilor,  cifi  HAHTOUk  npH]COAAi|iiHUK  no- 
venea  s&  fac&  jftrtfa  lui  Dum-  9Kp*kTH  fsH  B'k  GlAOUtL  H 
nezeü.  lar  feciori  luü  Eli  preo-  nptLSKAi  no^ptLuTa  T^Ka 
tul  mai  nainte  Incä  ptnS  nu  np'kA  ^^^i  npH]f09KA^^ui^ 
fäceajärt&luiDumnezeümer-  urrpOHA  ^Kp'k  (fol.  3  b)  «iff  h 
gea  |i  zicea  celor  ce  vrea  ca  raaaujf  u;KXCfBH  KaAAifiouoif 
Bft  facä  j&rtfa:  da(i-ne  came  UACa:  J^äTHifi^h  UACO  Hcnfi|JH 
sft  frigem  preotuluü  etc.  xcp'kilCY  etc. 


*)  Die  HandBchrift  ist  bei  Jacimirskij,  Slav.  i  nusk.  rokopifii 
rum.  bibl.,  S.  245  f.  beschrieben. 
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Die  Erzählung  endet  S.  24 — 25  mit  den  Worten:  „lar  Eli 
daca  auzi  cS  aü  luat  si  chivotul  lui  Dumnezeü,  cäzu  Jos  de 
pre  scannul,  carele  sedea  inaintea  usilor  pre  spate  |i  i  se 
filnse  spinärile,  si  muri,  cäci  era  bätrln  si  slab"  (vgl.  slav. 

fol.  7a:  H   BUC[Tk]   UKO   HOUILH;!^  IV   KHBOTtL  ^»Yh,    HCHdAi 

CA  HaYh  ck  nptLCTOAa  s'KSHaK'k,  Hfi,i  ckAtLuif  npH  ABip<X> 

H^CkKpolfUIH    CA    ]fP*keiTk   fPO   H   O^UptTTk,    UKO  CT Afih  E*k 

SAK*k  H  TA^IK'K.  Lib.  reg.  I,  4,  18)  und  wird  mit  den 
folgenden  biblischen  Versen,  die  eng  aneinander  angeknüpft 
werden,  wiedergegeben: 

Lib.  r^.  I,  2:  13—17,  22—25,  27—29,  30—32*),  34—35, 
36;  4:  10—12,  13—18. 

Hier  (S.  25)  reiht  N.  wie  gewöhnlich  mit  den  Worten: 
„YeA,  tubitul  meü  fiü^  etc.  seine  pädagogischen  Folgerungen 
an,  wobei  er  die  folgenden,  für  die  damaligen  pädagogischen 
Ansichten  sehr  charakteristischen  Worte  ausspricht:  „Wenn 
auch  ihr  Vater  sie  belehrt  und  ausgezankt  hat,  wollte  er  sie 
doch  nicht  mit  einem  Stock  prügeln,  damit  sie  Angst  vor 
ihm  bekämen,  und  durch  diese  Angst  und  Prügel  während 
der  Jugendzeit  soll  man  Sinn  und  Verstand  bekommen^. 

b)  Es  folgt  dann  die  Geschichte  der  Versündigung  der 
Söhne  Samuel' s,  die  er,  als  er  schon  alt  wurde,  zu  Richtern 
über  Israel  gesetzt  hatte,  und  die  Salbung  Sauls  zum  König 
über  Israel.  Die  beiden  Stücke  werden  durch  einige  besondere 
Worte  N.  unterbrochen. 

Es  sind  die  folgenden  Verse  den  Büchern  der  Könige 
entnommen: 

S.  25 — 26  von  „lar  dacft  tmbätrini  Samuil^  etc.  bis  „deoi 
tu  TC  ascoltft  |i  le  pune  lor  Imptürat**.  —  Lib.  reg.  I,  8: 1—7,  9. — 
Hier  ist  es  interessant  zu  bemerken,  daß  vor  dem  bibL  Verse  4 
eine  Überschrift  „Aici  sä  sfötuirä  feciorii  luü  Israil  sä  cearä 
dela  Dumnezeü  Impärat'*  steht,  der  genau  einer  solchen  Über- 
schrift   im  slavischen  Texte    der   Bücher  der  Könige  3a* 


*)  Es  ist  zu  bemerken,  daß  auch  im  slayischen  Texte  der  Bfieher 
der  Könige  der  Vers  33  fehlt 
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CkStLIliaUJ;!^     CHIVBf    HCpABH    Olf    Fa    HCnpOCHTH    ^ptL    CIE*k 

(fol.  IIa)  entspricht,  was  ein  Beweis  dafftr  ist,  daß  N.  einen 
solchen  Text  benutzt  hat 

S.  26 — 27  Yon  „lar  Dumnezeü  spuse  lui  Samoii  de  yenirea 
lui  Saul"  etc.  bis  ^sil  vet  mlntui  din  mfilnile  Yräjmasilor  lor"  — 
Lib.  reg.  I,  9: 15—20;  10:  1. 

c)  Fast  unmittelbar  darauf  wird  von  der  Versündigung 
Sauls  und  seinem  tragischen  Tod  erzahlt: 

S.  27 — 28  von  „tnzadar  este  ^e  aceasta^  bis  „Tu  n  ai  päzit 
cele  ce  \e  aü  poruncit  Dumnezeü**  —  Lib.  reg.  I,  13:  13 — 14. 

N.  selbst  erzählt  in  Kürze  von  anderen  Sünden  Sauls 
und  knüpft  (S.  28)  von  „esira  ginghirese  duprin  toate  ceta^le 
|i  orasele**  bis  „Dect  dintr  acea  zi  tot  imboldea  Saul  cu 
cuvinte  de  pizmä  asupra  lut  David"  die  biblischen  Verse 
Lib.  reg.  I,  18:  6—9  an. 

S.  29  unter  der  Überschrift  „Aicea  zise  Dumnezeü:  ca'm 
pare  raü  caci  aü  fäcut  pre  Saul  Impärat**  (im  slavischen  Texte 
ist  die  Überschrift  länger:  H  ekic[Tk]  VAk  VHh  K'k  Gauo^HACY 
VMk:  UKO  pacKaa)fCA  nouasask  GaoifAa  Ha  ^pcrso,  hko 

SaCkIBkl     3aBH    UA,     H    UKO    WTEfiATH    BAfiJtÜHX    UOH)f,     H 

CAOBfC  UOHX'  Hf  CkBAiOAO  bis  „|i  o  aü  dat  vecinulut  täü, 
carele  este  mai  bun  declt  tine**  —  Lib.  reg.  I,  15:  10—11, 
16—19,  26—28. 

S.  30—31  Yon  ,,Deci  odatä  lar  se  strinserä  päglnii  cu 
o|ti  asupra  Israiltenilor**  bis  ,,si  le  ingroparä  subt  biserica, 
care  era  In  Avis,  si  postirä  |apte  zile"  —  Lib.  reg.  I^  31:  1 — 13, 
d.  h.  das  ganze  Kapitel  ist  entlehnt. 

d)  Indem  von  N.  kurz  über  die  Sünden  Davids  berichtet 
wird,  wird  die  vom  Propheten  Nathan  erzählte  Fabel  von  dem 
reichen  Manne,  der,  um  seinem  Gaste  etwas  zuzurichten,  das 
einzige  Schaf  des  Armen  geschlachtet  hat,  genau  wie  im 
biblischen  Texte  wiedergegeben: 

S.  32 — 34  von  „Dumnezeü  trimise  Natan  prorocul  Is 
David^  bis  „Dumnezeü  aü  luat  päcatul  täü  dela  tine,  si  nu 
vel  muri**  —  Lib.  reg.  II,  12:  1—13. 
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Nach  einigen  belehrenden  Worten  wird  auch  die  Ver- 
sündigung Davids    durch    die  Volkszählung  wiedergegeben: 

S.  35—36  von  ^chiemä  David  pre  loav  domnul  lui  cel 
mat  mare''  bis  ^pasli  |i  ridicä  altarul  InX  Dumnezeü  in  ^rina 
arätureü  lui  OmeÜ,  feciorul  hxX  Eseiü,  si  asa  statu  |i  se  copteni 
moartea"  —  Lib.  reg.  II,  24:  2—18. 

Wieder  belehrende  Worte  N.'s. 

e)  Salomos  Regierung. 

S.  37 — 38  von  „lar  daca  Imbätrüii  si  se  apropie  vremea 
mor^il  sale,  chemä  pre  fiul  säü  Solomon''  bis  „nicY  eü  nui 
voiü  scoate  din  scaunul  Israiltenilor^  wird  Davids  väterliche 
Ermahnung  der  Bibel  entnommen  —  Lib.  reg.  HI,  2:  1^-4. 

Auch  Salomos  Opfer  und  Gebet  auf  dem  Berge  Gibeon: 

S.  38 — 39  von  „|i  tubea  Solomon  pre  Domnul"  bis  „lar 
dupä  jertft  fäcu  ospäfi  mare  de  se  ospätä  cu  toate  slugile 
sale"  —  Lib.  reg.  lU,  3:  3—15.*) 

Dnmittelber  darauf  von  „si  fu  dupft  ce  se  umplurä  4040 
de  ani  de  oind  esirä  feciorit  Israiltenilor  din  Eghipef'  (S.  39) 
bis  „§i  ptnä  In  zioa  de  astäzl,  [si  altele  asemenea  zise  Salomon 
plnä  sfirsi  ruga^  (S.  41)  wird  in  Kürze  von  der  Erbauung  des 
Tempels  in  Jerusalem  erzählt  —  Lib.  reg.  III,  6:  1,  11 — 14; 
8:  1—5,  9—11,  14—24. 

Damit  man  sehen  könne,  wie  N.  die  entlehnten  biblischen 
Verse  ohne  weiteres  aneinander  anküpft,  mag  folgendes  ge- 
nügen: 

Negoe's  Mahnreden  S.  39f.  Die  Bücher  der  Könige**): 

. . .  ;i  fu  dupä  ce  se  umplurä  . . .  (III,  6,  1:)  H  Ckic[Tk]  B*k 

4040  de  ani  de  clnd  esirä  feci-  HfTkipHA<CATHOf  HHfTBpikTO- 

oriü  Israiltenilor  din  Eghipet,  CkTHOf  A*kTO  hcj^oa^  chwkw 

zidi  Solomon  bisericä  lui  Dum-  iMARk  WT  GrynTa,  R-k  A'fero 

nezeü,  la  4  ani  si  2  luni,  ai  HfTBp'kTOf,  Bik  uciik  BTopuH 

*)  Zwischen  den  Venen  14  and  15  werden  von  Nögoe  ein  paar 
Worte  eingeschoben. 

**)  Nach  der  Handschrift  des  Klosters  Neam^nl  Nr.  11  vom 
XV.  Jahrhundert,  jetzt  in  der  rumänischen  Akademie. 
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impäräfii  lut,  |  tar  cuvlntui  iJ^CTBOY;KL|i80oAOUWH8HdAW 
Domnului  fu  cätre  Solomon  ÜHAfUk,  h  ckb^a  YfiAU  Feh.  { 
ziclnd:  de  vei  umbla  Intru  (III,  6,_11— 14:)  H  KÜc^Tk] 
Invätäfurile  mele,  si  yei  face  CAOBOrHf  K'kGoAOUlVH^rAA: 
Yoiea  mea,  si  vei  face  Jude-  Xpailk  Ck  froxcf  tu  ciiBA^» 
cafile  mele,  si  te  vei  intoarce  Ai|jf  X'OAHIUH  Bik  sanOB'kA^X' 
fntr'insele,  yoiü  päzi  tocmeala  UOH)f,  H  Ci^ABU  MOA  ai|if 
mea,  care  o  am  tocmit  cu  tatä-  CkTBopHiiiH,  h  Ckjf'paHHiiJH 
täü  David;  si  voiü  läcui  intru  nOBfAtLHÜ  UOA,  H  B'KSBpa- 
Israilteni,  si  nu  vom  päräsi  L|iafUJH  CA  hajia,  Sctabh]^ 
pre  eü.  |  Si  föcu  Solomon  casa  caobo  UOf,  f^i  nia]fk  Kik/^A^ 
Domnului  si  o  sftrzi  ;i  lucrä  wnS  TBOfUS,  H  B^kCiAA  H 
Solomon  la  casa  lui  Dumnezeu  nocp-^A  ciilVBk  iHABk,  Hjti§ 
|i  la  casele  lui  plnä  le  sfirsi  20  WcraBAA  AioXiH  UOH](^  IhaIl. 
de  ant.  Dect  chiemä  pre  to^  [H  ivcHOBa  Goaouwh  Xfi^^^  h 
maimarirlsrailtenilorinSion..  CKOHHA  H.]  |  (111,8,1—5:)   H 

,  lar  impäratul  Solomon  euc[Tk]  ir^a  ckEp^kiUH  GoAO- 

si  to^  Israiltenii,  mergea'ina-  UIVH  SH9KAA  XP^^^  ™^  ^ 
intea  chivotului  lui  Dumnezeu,  A^u  ^b^h  no  A^oiCAf^T 
|i  junghea  berbeci  ca  de  un  an,  A*kT,  TOPAa  Ckcpa  Goaouwh 
;i  junci  mul^  för  de  numär,  BikCA  crapiv^  iHABki  Bik  Gf- 

I  ¥ar  in    chivot    alt  nimic  nu  WHk h   l^pk   H   BfC 

era  fträ  numal  tablele  legii  de  iHAk  HA^L|if  np-^A  k^botou 
piaträ,  carele  pusese  acolea  3Kp1[)^;K  iVBHki  H  BWAU  Eic- 
Moisiin  muntele  Horiyuluietc.  HHCA*kHki  UHlvru.    [H  B'kHf- 

COUIA  IfpiHf  K^BOT  etc.].  | 
(III,  8,9ff^)  Hf  E^klUf  HHMkCOSKf 
Blk  KyVOTK,  TkKUO  ABt^  CKfiH- 
»ailH  KAUtLHlS.  GKpHXCaAH  3KI 

tTh  E*kcTlL  saBlLTa,  Hx»  no- 

AOXCH  T8  MlVyCH  B'k  XopHBlS. 

Es  folgt  (S.  41 — 43)  unter  der  Überschrift  „Judecata  cea 
dintiiü  a  lui  Solomon**  die  Geschichte  von  dem  bekannten 
Urteil  Salomos  in  dem  Streit  der  beiden  Weiber  über  die 
Zugehörigkeit  des  Kindes  genau  wie  in  Lib.  reg.  III,  3:  16—28.  -— 
Zwischen  den  Versen  27  und  28  wird  genau  wie  im  slavischen 
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Texte  der  Bacher  der  Könige  als  Überschrift  „Aici  väzurä 
tofi  Israiltenii  judecata  luT  Solomon,  si  sä  temurä  de  dtnsul, 
si  pricepnrä  cä  läcueste  tntr'tnsul  tn^lepciunea  lui  Dum- 
nezeü^  (r=  3a<  bha*Kuja  Ui^^Yf  Ihabh  c;^  Goaouoh[a],  h 
SBoaiuA  CA  iro,  h  pasSutLiuA,  uko  c*kMkiCAk  bskih  xchbit 
B'k  HfU.)  eingeftihrt 

Oleich  darauf  fangt  die  Geschichte  von  Salomos  Liebe 
zn  den  ansländischen  .Weibern  und  den  schlechten  Folgen 
davon  an: 

S.  43 — 44  von  ^si  era  luü  Solomon  muerile  foarte  dragl^ 
bis  „insfi  pentru  David  robul  meü  si  pentru  lerusalim  cetatea 
mea,  care  om  ales,  nu  votü  Ina  tmpSräfiea  toata^  —  Lib. 
reg.  III,  11:  1 — 2,  4,  8—14.  —  Die  Verse  4  und  8  sind  durch 
eine  Überschrift  (S.  44)  getrennt:  ,,Aici  se  despär^i  Solomon 
dela  Dumnezeü,  si  Incepu  a  face  biserici  |i  capisti  idolilor 
muerilor  aale,  lar  Dumnezeü  sS  minie  pe  dtnsul  cftci  nu  päzi 
legea  lui**  (»>3a<  Skaohh  ca  i^pkGoAOMiVH  urr  ea,  H  hamat 

TBOpHTH   HAOAOU   X^P^^^i  H   npOPHlLBA  CA   Fk  HAHk.). 

N.  sieht  sich  hier  veranlaßt,  eine  ausführliche  Erörterung 
dieser  Stelle  anzustellen  und  praktisch  belehrende  Schlüsse  zu 
.ziehen  (S.  44—47).  | 

S.  47 — 48  von  „lerovoam  feciorul  lui  Navan,  carele  era 
la  Efratul  dela  Sarir''  bis  ,,iar  daca  muri  Solomon  statu  Im-  | 

pärat  In  locul  lui  fie-säü  Rovoam''  wird  mit  den  biblischen  ! 

Versen  Lib.  reg.  III,  11:  26,  28—37,  40,  43  die  Verkündigung  | 

Gottes  an  Jerobeam,  daß  er  der  Herrscher  der  10  Stämme 
Israels  wird,  erzählt  Die  Überschrift,  die  (S.  47)  dazwischen 
kommt,  existiert  auch  im  slavischen  Texte  der  Bücher  der 
Konige. 

f)  Die  Bitte  des  Volkes  an  den  neuen  König  Israels, 
Behabeam,  Salomos  Sohn,  den  harten  Dienst  und  das  schwere 
Joch  zu  erleichtem.  Rehabeam,  dem  Rat  der  Jungen  —  nicht 
der  Alten  —  folgend,  hat  die  Bitte  des  Volkes  nicht  beachtet 
und  das  Volk  hat  Jerobeam  zum  Konig  über  ganz  Israel 
gemacht.  Das  unter  der  Überschrift  ^Aici  venirä  la  Rovoam 
Impäratul  feciorul  lut  Solomon  Israiltenii  zictnd^  etc.  (vgl. 
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slav.:  H  npiHAOUiA  aioX^  h  ptLiUi^  Kik  PoKoauS  i^pio,  cHey 
GoAOUOH^  etc.  Cod.  muz.  Nr.  1141,  fol.  116  b)  bis  „ci  numai 
ce  ascolta  cele  2  steagun  ce  era  din  neamul  ludet,  si  dintr'al 
Ini  Veniamin"  (S.  48—50)  —  Lib.  reg.  III,  12:  (3),  4—16,  20. 

N.  nimmt  dabei  Yeranlassong,  eine  längere  Belehrung 
anzuknüpfen,  indem  er,  wie  gewohnlich,  manche  Stellen  kurz 
wiederholt,  und  fuhrt  weiter  aus:  „Deswegen,  mein  lieber  Sohn, 
all  das,  was  du  von  dem  Rate  der  Jungen  und  der  Kinder 
befolgst,  wird  dich  nie  freuen;  das  aber,  was  du  von  dem 
Rate  der  yemünfkigen  Alten  befolgst,  das  wirst  du  nicht  be- 
reuen, wie  es  heißt:  frage  deinen  Vater,  und  er  wird  dir  guten 
Rat  geben,  sprich  zu  deinen  Alten,  und  sie  werden  dir  gute 
Belehrung  geben"  (S.  51). 

g)  Der  Text  S.  53  unter  der  Überschrift  „Aicea  zice 
pentru  Ahay  impäratul,  a  treia  impSra^e*'  bis  S.  55:  „ci  In 
zilele  fi-säü  voi  pomi  rautäfi  spre  casa  Im**  enthält  die  Ge- 
schichte Yon  der  Sünde  des  Königs  Ahab,  der,  dem  Rate 
seiner  Frau  folgend,  den  Jesreeliten  Naboth  töten  ließ,  um 
seinen  Weinberg  zu  bekommen,  und  die  Verkündigung  Gh)ttes 
über  die  Strafe  des  Ahab  und  dessen  Bußgebet  —  Lib. 
reg.  III,  21:  2—13,  15—29  also  fast   das  ganze  Kapitel  21. 

Der  König  von  Israel  hat  nicht  dem  Worte  Gbttes  ge- 
horcht, den  König  der  Syrer,  mit  dem  er  im  Streit  war,  zu 
töten:  S.  56—58  von  „cind  yru  Ahar  sä  tacä  räzboiü  cu  tm- 
päratul  de  la  Siriea^'  bis  „Deci  impäratul  Israiltenilor  sä  duse 
a  casä  trist  si  tngrijat,  si  yeni  tn  Samariea"  —  Lib.  reg.  HI, 
20:28—43.  * 

Im  zweiten  Kriege  mit  den  Syrern  wird  der  König  Ahab 
getötet,  und  sein  Blut  haben  die  Hunde  aufgeleckt  und  die 
Huren  abgewaschen  nach  dem  Worte  des  Herrn: 

S.  58 — 59  von  „|i  sazu  10  ani,  si  numai  forä  razboae 
Intre  Sirieni,  si  intre  Israilteni**  bis  „cum  zisese  Dumnezeü 
cu  gura  lui  Ilie  prorocul**  —  Lib.  reg.  HI,  22:  34—38. 

h)  Jehu,  vom  Propheten  Elisa  zum  König  über  Israel 
gesalbt,   tötet  Joram,   den   Sohn  Ahabs,   und   seine  Mutter 
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bebel,  deren  Fleisch  nach  dem  Worte  Gottes  auf  dem  Acker 
Israels  die  Hunde  gefressen  haben: 

S.  59 — 61  Ton  „far  loaram  feciorul  lui  Ahab  daca  väzu 
pre  lue,  II  zise^  bis  „in  locul  lul  Hie  Yor  mtnca  ciinif  trupul 
lezaveliJ,  si  iata  semnul  mor^ii  lezavelii**  —  Lib.  reg.  IV,  9: 
22—25,  30—36. 

i)  Hiskia's  Herrschaft  über  Juda  wird  ausfuhrlich  erzahlt 

Hiskia's  Treue  gegen  Gott  und  seine  Bettung  vor  den 
Assyrem: 

S.  61 — 68  von  „Deci  clnd  fu  la  al  treflea  an  in  vremea 
impärft^ieÜ  lu7  losie  feciorul  hxX  Ilat''  bis  „Deci  fugind  ei  tn 
Armenia,  in  locul  lui  statu  impSrat  Asordan  fie-sfiü*'  —  Lib. 
reg.  IV,  18:  1—37;  19:  1—37,  d.  h.  die  ganzen  Kap.  18  und  19 
nacheinander. 

Nach  einer  belehrenden  Erörterung  dieser  Geschichte 
wird  weiter  erzählt,  wie  Gott  das  Gebet  des  kranken  Hiskia 
erhört  und  sein  Leben  um  15  Jahre  verlängert  hat: 

S.  70 — 72  unter  der  Überschrift  „AicÜ  sfi  räzboi  Ezechiea 
tmpäratul  ludeü*'  etc.  bis  ^lar  Ezechia  zise:  bun  cuvint  aü 
gr&it  Dunmezeü,  sä  fie  pace  numai  in  zilele  mele**  —  Lib. 
reg.  IV,  20: 1—19. 

Es  werden  hier  die  Auszüge  aus  der  Lobrede  des 
Patriarchen  Euthymios  auf  Konstantin  und  Helena  eingefügt 
(S.  73 — 93),  worauf  wieder  kleine  Auszüge  aus  den  Büchern 
der  Könige  folgen: 

j)  Der  Streit  Absaloms  mit  seinem  Vater  David  unter 
dem  Titel  „Aici  s'aü  sculat  Avesalom  asupra  tättne  säü  Im 
David**  (S.  97): 

Die  Ratschläge  Ahistophels  und  Husais:  S.  98—99  von 
„el  zise  cätre  Ahistofel  sfetnicul  säü  cel  mare**  bis  „si  stie 
tot  Israilul  cä  este  tatä-täü  viteaz,  si  ostile  cele  viteze  toate 
sint  cu  dlnsul"  —  Lib.  reg.  U,  16:  20^22*;  17: 1—10.  Hierbei 
S.  100 — 101  von  „Avesalom  |i  cu  to^  Israiltenl  ziserä,  cä  mai 
bun  este  sfatul  lui  Husie**  bis  „lar  Avesalom  trecu  lordanul 
din  preunä  cu  to^  Israiltenii"  —  Lib.  reg.  U,  17: 14,  23 — 24. 
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Absaloms  tragischer  Tod:  S.  101—102  von  „porunci 
Impäratul  David  lut  loav  si  Ixxi  Avesa,  si  lut  Efti  ziclnd"  bis 
^si  trimbitä  loav  ca  trlmbi^,  si  sä  intoarserä  ostile  din 
goana  lui  Israil,  §i  Ina  loav  ixupul  lui  Avesalom,  si'l  aruncä 
Intr'o  pesterä  mare"  —  Lib.  reg.  II,  18:  5—17. 

2.  Aas  der  Lobrede  des  Patriarchen  von  Balgarien  Enthy- 
mioB  auf  Konstantin  und  Helena. 

Unter  seine  Beispiele  aus  dem  alten  Testament  wollte 
N.  auch  das  Beispiel  eines  cbristlicfaen  Königs  anführen,  und 
kaum  ist  ein  anderes  dazu  geeigneter  als  das  Konstantins 
des  Großen,  dessen  Bild  bis  heute  iu  der  Volkstradition  der 
Balkanvölker  lebendig  ist  Er  hat  sich  aber  keine  Mühe  ge- 
geben, dieses  Bild  nach  eigener  Auffassung  zu  zeichnen, 
sondern  er  hat  die  Lobrede  des  bekannten  bulgarischen  Patri- 
archen, die  ihm  aus  der  rumäno-slavischen  Literatur  bekannt 
war,  genau  wie  die  Bücher  der  Könige  ausgenützt  Er  hat 
mehrere  größere  oder  kleinere  Stellen  des  Werkes,  die  ihm 
gefielen,  kopiert,  manche  mit  Verkürzungen,  vielleicht  auch 
manches  —  einzelne  Satze  —  selbststandig  eingefügt,  wenn  es 
in  der  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Vorlage  nicht  existierte. 
So  hat  er  die  ganze  Stelle  S.  73 — 93  dem  Werke  Eutbymios' 
entlehnt,  indem  er  in  Kürze  die  Geschichte  Konstantins  seit 
der  Zeit,  wo  sich  das  Kreuz  am  Himmel  zeigte,  bis  zu  seinem 
Tode  wiedergibt: 

Negoe,  S.  73:  Euthymios*),  S.  109: 

. . .  Cine  fii  ca  Impäratul  Con-  . . .  Xo^iipov    ^^    ^^^  ^^ 

stantin  Inclt]  i  se  arätä  senmul  rwhh'ctrwu    no    irKROfUOY 

lut  Dumnezeü  pre  cer  Intr'a-  noAio  h  Bora  Rk  o^ut:  npH- 

miazft  zi,  si  strftluci  mal  ylrtos  3URaioi|iOY  ha  nouoi|ikJ  BO- 

decit  soarele,  si  era  Inchipuit  9K[k]CTRH0l    TOUoy    hbh    Cf 

semnul  sfintei  Cruct,   si  f&cut  SHaUf Nif,  Rii  noAOYAM**^K>^^^ 

tot  de  Stele,  |i  scris  cu  slove  Macu  naMf  ca[ii]Hi4a  Acysi  hc- 


*)  E.  Kaluiniacki,  Werke  des  Patr.  Euthymios.     Wien,  1901. 


-     177    — 

latinesti  imprejara%  si  acele  noYi|iaioi|iif,  KpfCTawcpasHO 
doTe  Bcriea  zictnd  asa:  „Con-  ciEi  noK430Yioi|iH,  sb'Kbahuu 
stantine,  cu  acest  semn  vet  BiiWBpa9KfH(iUkHpHU"CKUUH 
bind''  etc.  CAOBicu:  „GHUk  noBtUKA^ii, 

KwHcraHTfHi''    BfAfi|ioY   etc. 
bis 

S.  93:  S.  143—144: 

. . .  si  toatft  cinstea,  ce  i  se  . . .  H  BikCa  mski  k^k  MlkCTH, 
cädea  fiind  mort^  el  II  fäcea  HRO  SKHBoy,  no  C'kUp'kTH 
ca  unui  viü.  Decl  föcurä  bani  TOUO^  WTfi,AEAA\^.  Kii  CHUS 
gi  scnserä  Intr'lnsit  numele  lul  H  ntLHfSf  HCKOBaBiUf ,  mko 
|i  cbipul,  cu  cum  ar  fi  tnH^si  Ha  HfBf ca  BikC^OAülia  Toro 
in  ceriftL  '  Atita  cinstelf  f&curä  BikiUBpasKaa^oy,  HapfAH^Yic 
domnii  ^  boierii  In  urmä  h  no  CkUpikTH  Klk  Hieuo^ 
pentru  dragostea,  ce  avusese  noRa3t^ioi|ii  AioBOBk. 
cätre    dlnsuL     Äsa   fu    via^a  XVII.      Ghi^ibo     SKHi^i'f 

marelul  Constantin,  |i  dreptä^  Bf AHKaaro  i^apa,  CHi^fBa  hc- 
ca  acestea  ftcu.  [YezI  iubitul  npaBAi6Hfa  A^BAiaaro  Kwh- 
meü  fiü,  cä  Coostantin  marele  CTAHTlHa,  [w  AP^S>^  boskYh  h 
tmpärat  ^i  tngftdaitorul  luI  CBf  ipf HHHi^H,  H9Kf  CBf i|if HHlLH 
Dumnezeü  etc.  Ofi,$nifijH  Hf BfCHtLii  caabIl  Bt:- 

Hkl^k,  CBITOf  «fkCTHOCAOB'fl  etc. 

Hier  (S.  93  ff.)  f&gt  er  wie  gewöhnlich  eine  pädagogische 
Belehrung  hinzu,  in  der  er  Konstantin  seinem  Sohne  als  Vor- 
bild empfiehlt 

Vom  slavischen  Texte  ist  glücklicherweise  ein  BruchstQck 
dieser  Stelle  Torhanden.  Damit  man  besser  sehen  könne,  wie 
N.  diese  Quelle  benutzt  hat,  werde  ich  zwei  kleine  Stellen 
anfuhren: 

Euthymios,  S.  133:  Nigoe*),  S.  59: 

...  TasKf  B'k  HasapfTk  ...TasKf  BiiNasaprrkouiiA- 
ouiiiAuiH  HUtLCTOHsucKaB-  uiH,  B'k  HfMSKf  PaBplHAk 
lUH,  Ha  HieirsKf.  TaBpfHAk  paAoc[Tk]   k^   a*^"^*^"  "P**- 

*)  LavroT,  Slova  nakas.  etc. 
Weigand  XIU.  12 
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paA^CTk   Klk  A'^R'KH   npH-  HICA,  HTaUOIip['k]KOBkS'KilW 

Hf Cf,       14p[li]KWBk       S'KAW  KpaCH^  Bli  HUA  BOropOAHl(H 

KpaCHO^    Rls^     HUf    npHCHO  Blk3ABH9Kf. 
A'KB'KH    BTkBABHSKf.      (Ot 

rpaA^    3K(    Haaaprra    b^ks- 

ABHriUH     Cf,     nOCTHSKf    CfAO 

KaHa  raAfAfiicKOf,  bii  HfU"}Kf 
G'fuwHa  KaHaHHTa  BpaKk  bu- 

CT[k],)    Hfi,$7Ki    XpHCTOC    H  TaSKf  HAt^^f  XpHCTOC  nplL- 

BWAt^  Ha  BHHO  np'KTBOpH,  A03KH      BOA^      ^"^     BHHO,      H 

H       Xfi  AUh.       (CBflllfHH'KHUj'lH  14p[li]K0Bk     CkTBOpH.      TaSKf 

TaUO)  CliTBOpH.     TaSKf  Bli  Bli  BYMffUk  OlUfAUJ'H,  HAti^- 

BH^AffMk  oiuikAUJH,  (urr-  ski  XpHCTOC  Bor>  Haiuk 
cTOfi|ik  urr  cBfTaro  rpaAa  nAiiTYApoAHCA,i(p[Tk]KOBk 
ctaaIh   s,   h  Tauo)  i^pL^k]-  biahk;!^    h     kp[ii]ctobhah^ 

KWBk  BfAHKO^H  Kp['k]CTO-    rk3AAK^     K*^     HUA     XpHCTA 

BHAHO^    cikaA^    K^i^    HUf  Bora  naiufro. 
rocnoA^    naiufro   Icovfca 
XpncTa.  (Ot  Bn^AHua  9Kf 
HakiykAiuH,  HsucKa  U'Kcto,) 

HAi3Kf  WT  IpWAa  H3BHf-  Ta3Kf  HAti^^C  HBBUfHH  BUIUA 
HU  BUlUf  CBfTfH  UAA-  WrlpOA^  CBATUH  MAaAfHl^H, 
AiHl^H,  H  TO^  Blk  HUf  H]^  H  TO^  Bli  HUA  HJf  ^p[li]KOBk 
14p[Tk]KWBk  Bli3ABH3Kf.    B'kdARHSKf.  efcc. 

etc. 

Doch  hat  N.  sehr  oft  ganze  Seiten   der  Lobrede   ohne 
Verkürzungen  entnommen,  z.  B. 

Euthymios,  S.  135f.:  Negoe,  S.  60f. 

. . .  EaaroMikCTHBuii  ski  h  . . .  EAaroMikCTHBUH  9Kf  u^apk 
BfAHKuii  i^apk  KwHcraHTiHk,  KoH'craHTkHk,     mko    biiCa 

MKO  BlkCf  HaMfA"CTBO  HOA  HAHAA-CTBO  HpHfUli  H  HOA 
COBOIO  O^CrpOH  H  UHpk  BOSKYh    C0B0;I^  OYCTpOH  H  UHpk  B03KIH 

BTkCa  nptLHU'kaujf  ^p[ii]kwb-  Bökels  npfHU-Kiuf  ^p['k]KOBHaa, 
Haa,  BfCf AMiuf  Cf  A^Y^uiio  h  bi cf A^Kaiu;!^  ca  aovuji;^  h  c;k- 
co^MifHUk  Bii  noAAT^  sano-  ipYHUk  bii  ncAamaanoBliA^« 
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B'^A^,     lAHlJ^H    CBfipfHHUHUk  lAHl^H  CBfl|lfHHUU  KACa^T  CA 

KaCaiOT  Cf   KHHraUk   H   IAHIJ^H  KHHraUk      H      IAHIJ^H     BO}K[k]- 

BOSKfkjCTBHaa          npOHHTAlOT  CTBHaa  npOHHTa^Tk  CAOBICa, 

CAOBfCa,        Elk       BOrOBHA'KHif  Bli   BOrOBHA'KH'fH    O^Uk   813- 

O^Mk    B'kdBOAHTH    H    npOHH-  BOAHTH       H       npOHHTa^l|lHU 

TaiUklHU      npHAfSKHO     BliHH-  npHAfSKHO    BlkHHUaTH    H    Elk 

UATH      H      Bli      UOAHTBajfSKf  UCAHTBa^'^Kf     CT0^1|1HU     HA 

CTOfl|lfUk     Ha    HfBO     B'kdA'K-  HfBO    BlkdAti^B^^iP^    fiXkU,"^    H 

BaTH  po^it^K  H  WT  OHOYA^  w"    OHiKA^    nouoi|ik    npo- 
noMOi|ik  npocHTN  etc.  etc.        chth  etc.  etc. 

3.  Ans  Barlaam  and  JoasaplL 

Die  Auszüge  aus  dem  berühmten  Roman  des  Mittelalters, 
Barlaam  und  Joasaph,  sind  meist  unter  der  Überschrift  „Po- 
▼este  a  fericitului  Yarlaam,  si  lui  losaf  feciorul  lu{  Avenir 
Impäratul^  (S.  118  ff.)  angeführt  Dem  Roman  hat  N.  nur  die 
Parabeln  entlehnt.  Manche  von  diesen  hat  M.  Oaster,  Lii  pop. 
rom.,  Bukarest  1882,  S.  40  ff.  aus  Negoe's  Mahnreden  ver- 
öffentlicht^ indem  er  diesen  Teil  des  Werkes  als  eine  verkürzte 
rumänische  Redaktion  des  Romans  aufgefaßt  hat. 

Es  sind  die  folgenden  Stellen  der  Mahnreden  dem  Roman 
Barlaam  und  Joasaph  entlehnt: 

a)  S.  118—121  von  „Era  un  Impärat  mare  si  slftvit  foarte^ 
bis  „. .  • .  nimic  n'am  bägat  seamä,  ci  le  am  clücat  toate  pre 
pämlnt  Jos  Inaintea  lor**,  vgl  die  rum.  Ausgabe  des  Romans 
Barlaam  und  Joasaph  von  Gen.  Nästurel,  Viea^  sf.  Var- 
laam  fi  loasaf  (Bukarest  1904),  S.  57—61,  vgl.  auch  Migne, 
Patr.  gr.  96,  S.  901—904.  —  Diese  Stelle  enthalt  die  drei 
Parabeln  von  dem  Könige  und  von  den  zwei  ärmlich  und 
schmutzig  gekleideten  Menschen,  die  er  geehrt  hat,  von  dem 
Todesurteil  eines  Schuldigen  und  von  den  vergoldeten  und 
beschmierten  Körben'*'). 

b)  S.  121—123  wird  unter  der  Überschrift  „Pildä  a  ace- 
luiasi   Vaarlaam,  pentru   privigätoare**  die   Parabel  von  der 

•)  Gedruckt  auch  bei  Gaster  a.  a.  0.  S.  40-41. 

12* 
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Nachtigall  wiedergegeben,  und  zwar  von  „sä  Inchipuesc  unut  om, 
ce  an  fäcnt  un  la^  si  '1  pase^  etc.  bis  „dar  märgäritaml  atita 
de  mare  com  ar  fi  tncäput  in  magele  mele?^  genau  wie  in 
dem  Boman  Barlaam  und  Joasaph,  ygL  Nfisturel  a.  a.  0. 
S.  98—99,  Migne  Patr.  gr.  96,  941—944. 

c)  S.  123—130  von  „losaf  intrebä  pre  Varlaam  si  zise*' 
bis  „si  fäcu  de  se  auzi  yestea  minunatelor  lor  vie^  f i  traiuii 
preste  toata  lumea*^  —  Nästnrel  a.  a.  0.  S.  111—116;  Migne 
a,  a.  0.  S.  961—969. 

d)  Gleich  darauf  fängt  mit  den  Worten  „larft  lumea 
aceasta  cu  adevärat  este  rea^  (S.  130)  bis  „si  nut  lasä  sä  se 
grijascä  de  späseniea  si  mtntuirea  sufletelor  lor^  (S.  133)  der 
Text  an,  der  in  Bari,  und  Joas.  erst  nach  anderthalb  Seiten 
folgt,  vgl  Nästurel  a.  a.  0.  S.  117-120;  Migne  Patr.  gr.  96, 
973—977.  —  Hier  auch  die  Parabel  von  dem  Einhorn  (S.  131  bis 
133),  die  auch  bei  Gaster,  Lii  pop.  rom.  S.  42—43  publiziert  ist. 

e)  Unmittelbar  darauf  S.  133—136  von  „Ceia  ce  tubesc 
frumuse^ele  |i  bunätä^e  lumii  ace|tiea^  bis  „Aceste^  stat 
prietenul  cel  bun  ;i  In^lept,  care  pentru  pu^inel  bine  oe  am 
täcut  nu  uitä,  ci  nil  plätegte  mai  cu  asuprä**  folgt  die  Parabel 
von  den  drei  Freunden  —  vgL  Nästurel  a.  a.  0.  S.  121 — 124, 
Migne  Patr.  gr.  96,  977—981. 

f)  In  dem  zweiten  Teile  der  Mahnreden  unter  dem  Titel 
„Pildä  pentru  cela  ce  fac  milostenie,  gi  pentru  via^ia  lumi]f 
acestiea,  din  cartea  lui  Varlaam,  Cuvlntul  al  japtelea''  wird 
S.  184 — 185  von  „Era  o  cetate  intr'o  lature  de  loc"  bis 
„lar  Impärä^ea  aceea  o  läsä  streinilor"  die  Parabel  von  den 
beiden  Königen,  einem  unvorsichtigen  und  einem  klugen,  in 
einer  xmd  derselben  fremden  Stadt,  wörtlich  dem  Barlaam  und 
Joasaph  entlehnt,  vgl  Nästurel  a.  a.  0.,  S.  125 — 126;  Migne 
a.  a.  0.  S.  981-984. 

4.  Aas  dem  Physiologue. 

Außer  mit  dem  Boman  Barlaam  und  Joasaph,  ist  N.  auch 
mit  einem  anderen  Werk  der  Unterhaltungsliteratur  seiner 
Zeit  näher  bekannt,   das  im  damaligen  slavis.chen  Schrifttum 
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nicht  minder  verbreitet  war  —  mit  dem  Phjsiologus,  aus  dem 
er  auch  Beispiele  f&r  seinen  Sohn  geschöpft  und  in  sein 
Werk  eingefftgt  hat,  gerade  wie  er  auch  aus  Barlaam  und 
Joasaph  lediglich  Parabeln  entnommen  hat,  da  auch  die 
Beschreibung  der  tierischen  Wesen  im  Physiologus  immer 
parabolisch  ist^. 

Aus  dem  Physiologus  hat  Negoe  nur  drei  Parabeln  ent- 
nommen: 

a)  Die  Schlange.  Unter  der  Überschrift  ,,Pildä  cuSarpele, 
Cuvlntul  al  9**  (S.  193—194)  wird  von  der  Eigenschaft  der 
Schlange  erzählt,  die  vor  dem  Verfolger  nur  den  Kopf  zu 
schützen  sucht,  ähnlich  wie  in  der  Variante  des  slav.  Physio- 
logus nach  den  Wiener  und  Saloniker  Handschriften  (s.  GL 
Polivka,  Zur  Geschichte  des  Physiologus  in  den  slav.  Litera- 
turen, im  Archiv  f.  slav.  Phil.  XIII,  1892,  S.  389). 

b)  Die  Taube.  Unter  der  Überschrift  „Altft  pildä  cu 
Porumbul**  (S.  194 — 195)  wird  auch  nach  dem  Physiologus 
von  der  Eigenschaft  der  Taube  gesprochen,  die  das  Korn 
nicht  verschluckt^  ehe  sie  sich  umgesehen  hat,  ob  der  Habicht 
sie  nicht  verfolgt    Vgl  Polivka  a.  a.  0.  S.  401. 

c)  Der  Strauß:  „Pildä  pentru  Strutocamil,  adicä  Gripsor^ 
(S.  195 — 196).  Es  ist  die  eigentümliche  Variante  von  dem 
Brüten  des  Straußes,  wie  der  Strauß  seine  Eier  immer  be- 
obachtety  denn  wenn  er  seine  Augen  wegwendet,  so  werden 
die  Eier  durch  das  Lauem  der  Aspis  verdorben.  VgL  über 
diese  Variante  ausführlich  Goldstaub,  Physiologus-Fabeleien 
über  das  Braten  des  Vogels  Strauß  (Festschrift  für  Adolf 
Tobler  zum  70.  Geburtstage,  Berlin  1905,  S.  185  ff.). 


*)  Auf  diese  Qaelle  N.'s  machte  znerat  wieder  M.  Gaster,  Liier, 
popul.  rom.  (Bukarest  1883),  S.  139—140  aufmerksam,  der  auch  diese 
Stelle  der  Mahnreden  zwei  Mal  herausgegeben  hat,  vgl.  seine  Chrest. 
rom.  I  166-168  und  AscoFs  Arch.  glott.  it.  X  (1886—87),  S.  283—284, 
286-287  und  289  (mit  itaHen.  Übersetzung);  s.  auch  S.  274— 75.  FOr 
das  Deutsche  vgl.  Rdnsch,  Le  bestiaire  (Leipzig  1890),  S.  166, 172, 169; 
auch  S.  159. 
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5.  Aus  „Johannes  ChrysoBtomos". 

Wenn  die  bis  jetzt  nacfagewiesenen  Quellen  meist  leicht 
zu  erkennen  waren  —  den  Roman  Barlaam  und  Joasaph 
hat  sogar  N.  selbst  genannt  — ,  so  gibt  es  andere,  die 
nicht  so  leicht  zu  erkennen  und  zu  finden  sind.  Als  ich 
im  Sommer  1906  die  slavischen  Handschriften  der  rumä- 
nischen Akademie  zu  Bukarest  studierte,  wurde  ich  durch  den 
glücklichen  Zufall  überrascht,  daß  ich  in  einem  slavischen 
Kodex,  den  ich  durchblätterte,  einige  Stellen  las,  die  mich 
an  manches  aus  den  Mahnreden  des  walachischen  Wojwoden 
erinnerten.  Es  waren  zehn  unter  dem  Namen  des  Johannes 
Chrysostomos  stehende  Reden,  die  unter  dem  Titel  „C^T  KHHrk 
rAi6UHi6  0YUHAI6HHI6  CAOBfca  H36paH*Ha"  einen  Teil  eines 
Kodex  serbischer  Rezension  aus  dem  XVU.  Jahrb.  (Bukarester 
Museums  Nr.  329,  jetzt  in  der  Bibliothek  der  rumänischen 
Akademie)  bilden^.    Bei  einem  näheren  Vergleich  ergab  sieh. 


*}  Der  ganze  Kodex  482  fol.  4^  bestehend  meist  ans  Schriften  der 
Kirchenv&ter,  ist  von  A.  I.  Jacimirskij ,  Slav.  i  mssk.  mkopiri  mm. 
bibliotek  (St.  Petersburg  1905),  S.  489-492  beschrieben.  Da  er  gerade 
den  Inhalt  des  betreffenden  Tefles  (foL  111—226)  des  Kodex  weder  genau 
noch  Tollst&ndig  angegeben  hat,  so  werde  ich  ihn  an  dieser  Stelle  mit- 
teilen: 

fol.  111:  HsKf  Bk  cr'iHX  wi^a  Haiuiro  ap^HincKna  Koh- 
craHTYHa   rpaA^   HwaHHa  dAaTo^craro  h  cAaAHaHiuaro 

OYHHTfAM  BkCfH  BkCfaieH'fcH  WT  KHHfk  fAI6UHI6  OyUHA- 
I6HHI6    CAORfCa    HSCpaH^Ha.      OaOBO    W    HCnOKfAaHHH    H^W 

np-t:cT0YnAi6HHH.  Anfang:  Bato  lecTk  HcnosfA^TH  a  rsH, 
TAieTk  npopOKk  . . . 

fol.  132:  Toro^KA^  üwaMa  SAaToo^craro  w  hmctotHl,  h 
w  i^tLAOMO^APH,  H  w  noKauHH.  Oaobo  B.  Anf:  IIpTHAH 
cyBO  naKu,  fi^iui  uon  wKanNHan,  mko  Bk  wnpAaX  HfKoieuk 
noKasKoy  th  Bk  HacroieiiiHUk  cacb^k 

fol.  148^:  Gi  OBkMAiHH.  Gaobo  r.  Anfang:  llfi-k^^i  0^60, 
w  Auui  uota  wKauHHata,  w  hhctot^  h  u^'KaouSaPh  bicIs- 
AOBaBiui 
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daß  Negoe  bei  der  AbSassniig  seines  Werkes  diese  Reden,  und 
zwar  in  derselben  slayischen  Übersetzung,  wenn  auch 
möglicherweise  in  einer  mittelbulgarischen,  re8p.rumäno-bulga- 

fol.  159^:  O  nocTüL  H  w  Bk3Api^^AHH.  Gaoro  A-  Anfang: 

IIOHieSKf,  W  AUJf^Hp'KROWBkMAiHHIO  CXpaCTk  pASOYUfAA  leCH 
AIOTO^IO   6HTH 

foL  162^:  GH  nHUHkCTB-fc  : : . . .  Anfang:  IIoHf  chh  cf 
AHkCk,  w  fi^ini,  i69Kf  Ha  AioToyio  h  6fCT0YAH0Y>o  crpacTk 

nHMHkCTRA 

foL  170^:    fö  AH^OHUAHH   H   W    CpfBpOAIOB|[H.      ToVO^^t 

IwAHHA  CAOKO  f . . .    Anfang:  BcA  oyso,  w  fi^ini,  ao^kabau 

H   CTpACTHAM   HAAIHYa,  AIOTAA   H   WTUrTHA 

foL  181:  GD  UACTHHH  H  w  BAroo^TpoBH.  Gaoro  S.  An- 
fang: 6a"UA  OySO  Unr  BskcTBHHYk  nHCAHlH  hokasaho  th 
BkICTk,    WKAMH'HAM    ^^i    UOH,    AIOTA     BHTH    AH^OHUAHNr' 

AcyKABAPo  crpcTk 

fol.  192^:  GH  lesKijif  3Ao  hcuhhath  h  lesKfjif  RkSA^TH 
3A0  Rk3'3A0.    Gaoro  3  : : Anfang:  3pH,  fi^^i  UOM^  W- 

RAMH"HAM,  KOAHKO  nOCTpAAA  H  Hp'fcTpknf  BfCTpACTHU  RAA^^ 
TIBI   pAAH 

foL  202^:  G)  ckupkT'HOH  hauith,  h  w  coYierH'KUk  h 

UAAOBp'KUfH'H'fcUk  ^HTH,  H  IV  O^UHAieHH.  GaORO  H.  An- 
fang: H}KI  nOBtAOYieUHY  BAAra^k  HIBpirAKH 

foL  211:    GH    nOKAMHH,    H    W    CAk3Ar^    H    W    HAKWAIOBH 

np'KBAArAro  ba.    Gaoro  Z.    Anfang:  Gahiuaaa  i6ch,  a^^' 

Urr  BSKCTRHArO   nHCAHHM 

foL  219:  GH  co^A*^  h  w  R'TOpiUk  npHiukCTRH  rHH. 
Gaobo  nAASfBHOf  T.     Anfang:   Opaa   noUfHO^i   wkaah'ham 

AUlf  H  CKRpkH'HAM,  leSKf  HA  3IUAI0  rHI6  CTpAlU'HOK  Ck  HBCk 
CkHHTHie 

Das  Kapitel  W  nHMHkCTB'K  (fol.  162b)  ist  wahrscheiiilich  ans 
Versehen  nicht  als  besondere  Rede  bezeichnet;  mit  ihm  sind  es  eigent- 
lich im  ganzen  elf  Reden. 

Dieselben  Klagereden  sind  auch  ans  zwei  aof  Athos  geschriebenen 
Codices  serbischer  Rezension  yom  J.  1426  in  der  Moskaner  Synodal- 
bibliothck  Nr.  61  (36)  und  62  (37)  bekannt  (Qorskij  i  Nevostrujev, 
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rischen  Rezension  zur  Hand  gehabt  and  ohne  Umstände  vier 
Yon  diesen  Reden  ganz  oder  teilweise  abgeschrieben  und  in 
sein  Werk  aufgenommen  hat. 

Das  wirft  ein  besonderes  Licht  auf  die  textkritische  Ab- 
schätzung des  Werkes  und  auf  die  richtige  literarische  Wür- 
digung des  Verfassers.  Es  ist  sicher  anzunehmen,  daß  Nögoe 
auch  andere  Stellen,  wenn  auch  nicht  so  umfangreiche,  manchen 
fremden  Werken  entnonmien  hat  Solchen  Eindruck  machen 
vor  allem  die  Stellen  des  ersten  Teiles  der  Belehrungen 
zwischen  Konstantin's  Geschichte  und  den  Parabeln  aus  Bar- 
laam  und  Joasaph  und  von  den  letzten  bis  zum  Schlüsse 
desselben  Teiles.  Auch  manche  Stellen  der  Reden  ^Über  die 
heiligen  Bilder**  und  „Über  das  Siegeln**  dürften  enÜehnt  sein. 

Die  hier  nachgewiesene  Quelle  hat  N.  bei  der  Abfassung 
Ton  vier  seiner  Mahnreden  auf  eine  und  dieselbe  Weise  be- 
nutzt: von  der  weltlichen  Belehrung  an  seinen  Sohn  über  eine 
gewisse  Frage  geht  er  allmählich  zu  der  religiösen  Betrach- 
tung derselben  über,  und  unmerklich  fugt  er  die  betreffende 
Stelle  seiner  Quelle  ein,  die  dieselbe  Frage  behandelt,  indem 
er  oft  die  Anrede  „A^V^t  UOM**  in  „cmhi  UOH**  umändert. 

a)  Mahnrede  über  das  Oastmahl. 

Nach  der  praktischen  Belehrung  darüber  wie  es  einem 
Fürsten  geziemt,  sich  bei  Tische  und  beim  Ghistmahl  zu  be- 
nehmen (S.  203  —208),  geht  N.  zu  der  Frage  nach  dem  Trinken 
über,  wobei  er  Anlaß  ninmit,  fast  die  ganze  Rede  des  „Chry- 
sostomos**  O  nHMHkCTKt:  anzuschließen  und  damit  seine  Be- 
lehrung bis  zum  Schloß  (S.  208—213)  zu  führen. 

Da  gerade  von  dieser  Stelle  des  Werkes  in  den  slavischen 
Resten  ein  Bruchstück  (Layrow,  S.  1 — 6)  vorhanden  ist,  so  sei 
es  mir  gestattet,  eine  größere  Stelle  der  Mahnrede  ihrer  Quelle 
gegenüber  zu  stellen. 


Opisan^e  II,  1,  S.  45 ff.).  Einige  derselben  sind  ancb  in  einem  süd- 
nuBischen  Codex  des  XVÜL  Jahrh.  in  dem  Pfarrerseminar  Yen.  Gostachi's 
£u  Jaasy  au^nommen  (beschr.  bei  Jaoimirskij  a.  a.  0.  S.  811  ff.). 
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„Chrysostomos«  fol.  162bf.; 

©   IIHMHkCTR'6. 
IIOHC     CHH     Cf    A^HkCk,     W 

A^V^<9  ^^^  Ha  AioToyio  h 

EfCTOYAHOYio    crpacTk    nn- 

HHkCTBa      (fol.    163)       l63HKk 

HaiUk  IVnAkMHTk,  UKOA^U^f 

unr    Hiero    pATi^fi^ißUA    baa 

. . .  Taaiu  N  Thi^  CMIM  uoHy  nocp'KA  np'kA^osKHfikUK  h 
at|if  noAsSiuiH  CAc^ru  tkq;k  miski  THik  BHRaieiio  po^eh- 

C^CAaA0CrYAR'kCirAa,Tkl9i;i  TfAkCTRO  Wr  BOSKkCTRNHJ^ 
KMNKk   nfVHBUTOICk   YOl|IIIUII'  nHCaHÜH         MKkCTkBHlS         TN 

nipiKTH,  ai|it  AH  maucycthuih  nplLA^^ABHR'iiii,  cwtbqpnth 
t*ka0  cboi  nüraH'cTBlf  Eisirttp-  BkauosKiUk    t^p^ba    RplcA^ 

H0l|}^,  MA'ltN  QTktllfTHlUH  CA.   HSBtLSKATN. 

]|  H^Nf^K«  lIHWrAA  nfANCTRA  ]|  HkO  O^BQ  Bf  AHKO  leCTk 
BIAHKO  3A0  CkA'KB^MTk  H  3A0  nHMH*CTBO  N  UHOPAP^ 
HIWVrAArO     Tpt3RAtN}A      110-   Tpt3RAieHHn  nOTptLEA.  Oah- 

TplEBA.      Gamuih    r^cn^A^  uiH  r^cnoA^  rAAroAioi|JOY: 

rAATOAAlfl^:    BkNHUAHTf    §fi^  BkHHUAHTf    f^A    BAKO  IVTir- 

KAK0     UrrirMAÜ^Tk    Cp[li]AUA  SAlOTk    Cfi[fk]fiJHA    BAIUA    WBk- 

BAIUA  OBkMAiOllfMli  H  nfAH'-  0AiNHI6Uk  N  nHtlH[k]CTBOMk. 

CTB0U.      H    HAKH    npOpOKWH  H    HABH    npopOKQUk    CBOHUk 

CBOHM  rAAr0AfT:0^P't3RHTI  PAArOAieTk:     0YTpt3BHTt    Cff 

CA  ni;KI|lf  BHHO  B1i  hYaH'CTRIS  nHIOI|Jf  BHHO  Bk  nHtlH[k]CTBlS 

H   llAA*IHTf   CA,   MK0  WTfT  CA  H   RAAMMTI  Cf ,   MBO  UmeT  Cf 

urr    cplLA^    b^^    Bf cf  A'h   h  urr  cpt^H  BACk  Bf cf ahk  h  pA- 

pAA^CTk.  ^OSpO  leCTk  f3Kf  A^^'*"^  fi>^CÜfiCmcrh.$lK$KHHA 
BHHA  UHIVPAA  O^A^^'^''**^  ^^^  UNOFA  t^A^AUTH  Cf,  HHUlfT* 
HHlUfT  B0:  B'k  MHIVrkl)(^  BO:  Bk  MHOrH^'k  AP>^BI^  SO^HTk 
APli^Rk  BOlfNTk  WrNk  H  Bli  WPHk  H  Bk  UH^PH^k  SpA- 
UHWrkllf)f  BpAUJfHk  B'kdrAptL-  Uf kHkk  BkBPApAieTk  BAO^A- 
fT  CA  BAiBA.  MKOSKf  H  f  Af  H  lÜKOSKf  f  Af H  BkdTApAieTk  HAA- 
B'kSrAp'KfTk  IMAWHk,  CHl^f  H  UfHk,  CNl^f  H  BHHO  Bk3ABH- 
BHHO  B'kBABHSAfT  BAiBAHHiK   3AI6Tk     BAO^A^Nfe     CTpACTH. 
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CTpaCTH.  MkO  9Kf  BO  fi,"^-  MkO  9Kf  60  Ji.tAATiAh.  BHHO- 
AaTf Ak   RHHOnYHM   Hf   pA3eO-    HHHl^a  Hf  pa3B0r4TfieTk,  CHUf 

rar^rr,  CHi^f  h  AO^uja  A^EAk-  h  aovuJA  aiobi i|ih  nHUHkCTBO 
i|iYh  nTaH"cTBo  Hf  oyuhwskht  hi  oYUHOsKHTk  A^BpoA'k- 
AOBpoA'KT'^H,    h;k    h    tasKf  ri ahh,  Hk  h  tasKf  HUaTk  noroif- 

HUaT  norSBHTk.  GuHI,  RIL  BHTk.  ^O^IUf,  Bk  BHHO  Hf 
RHHO   Hf  MiKSKan  CA,  HH  nO]^-    UCy^KaH   Cf,   HH   nO^RaAMH   Cf. 

BaA'fcH     CA.      Mnws'fcx'    bo  Mnoa'Kjf  so  rhho  noroYEH 

RHHO  norSBH  H  UHwraa  3Aa  h   RfAHKa  baa  ckTRopu:  to 

ckTRopH:  TO  HwfRki  cpau-  HoieRH   cpauHHie   ^a^  wb- 

Hki;K  oifAU  WBHa3KH,To  Aurra  nasKH,    to   AwTa    ckTROpH 

CliTBOpH      npHIVB'l|lHTH      CA    npHWB'l|lHTH      Cf      Jl^^^ipiUk. 

Ai^Miipau  CBOHM,  TO  A^SA'fcro  cROHUk^TOA^BAtaroH  uoyxck- 
H  M^sKkCTkBH'KHiuaaro  Gau'-  cTaRHaro  Gau'coHa  a^  Konica 
^'WHa  A^  KOHi^a  hhbaoskh,  hhbaoskhh,  H9Kf  urr  06t:T0- 
H^Kf  WT  oBtiTOBanYa  h  wt  Bania  h  urr  Hf  oaoaorh  pOAH 

HfRAOAOBf  pOAH  CA,  H  Hf  Cf  H  Hf  MBH  Cl  RAHf  I6r0  MAO- 
0BH  CA  naSf  frW  SAORlSKk  Bt:Kk  CHAHtLHIUHH  Bk  CUHO)^ 
CHAHISHIUYh  Blk  CMHIV)^  HAO-  HAOB^KHCKM^k.  BfUJf  BO  pfHf 
B'KHkCKM)^.       BtLlUf     BO     pfSf    HAOB'KKk        WT         CkpOACTBA 

HAOB'KKk  urr  ckpoACTBA  A^  ÜAauoBa,  leuoif  9Kf  EtL  hmi 
HOBa,  iM  9Kf  B-fc  HUA  MaHWf,  Manoie,  h  ;Kf na  lero  hiraoah 
H    9KfHa  fro  HfRAOAu  H  Hf  h  Hf  pa^KAaiuf.'   H  mbh  cf 

fiA7Kfi,AAinXk.         H       MBH       CA    aPPfAk     TOCROAkHk     Kk    9KIHf 

arrfAk  rocnoA^Hk  Kik  SKfH'K  h   pfHf  fH:  Gf  th  o^^i  Hf- 

H  pIMf  fH:  Gf  TM  OyXCf  RAOAHA  H  Hf  CH  pOAHAA, 
HfRAOAHaa     H    H'KCH    pOAHAa,   BaSHflUH   BO  CMHa  H  POAHIUH. 

aaHHfiuH  BW  ckiHa  h  poahiuh.  H  cf  wt  hhhm  ckX'paHH  cfBf^ 

H  Cf  WT  HMH^K  rk^paHH  CIB^  le^f    Hf   RHTH   BHHa,    HH   HHO 

f3Kf    Hf    RHTH    BHHa,    HH    HHO  HTO  WRHBai6H.    H  Hf  CHlS.TKfi.'k 

HTO  WRHBaf H.   H  Hf  C'kH'K^KA^  B'CaKO     HfHHCTO,     MKO     WCBf- 

BkCfcKO    HfHHCTO,    MKO    OCBA-  l|lfHHO   EOfOBH    BO^A^^    ^'^' 

ilifHHoEoroBHB^A^^'i'P^'i'^  P^'*^  HC  sp'fcBa  uaTf pf  cBOieie. 

HC  Hp-feLBa    UaTfpA   CBOfH.      H    H    BkHHAi    ^iHa    H    H3BfCTH 
BTkHHA^      ^<Ha      H      HSB'fcCTH    UOy^fBH   CB0I6U0Y  etC.  etc. 
MASKfBH  CBOfUS  etc.  etc. 
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So  bis  zum  Schluß: 

Negoe  „Chrysostomos" 

(nun.  Ausg.  von  1843  S. 213*)):  (fol.  170): 

...  De  aceea  Incai  te  päze^te,       .  .  .  Tf  U3Kf  noHf  wr  cf  ah 

si  te  päräseste,  si  te  lasä  de  WCTaBH  et  CKKpkHH)^k  AiAhj 

lucrurile  tale  cele  spurcate,  si  H  npHAiHH  Cf  Kk  noKauHHio, 

te    apropie    de    acum   inainte  H  A'^aah  BAaroi6  fifi'üfi,  Foc- 

cätre   pocäin^   ;i   fö  lucrun  no^ouk,  fi^A  h  Hf  bichh)^  npH- 

buneinainteaDumnezeuluitäü,  UfiUH  CAAroA^Tk,   h  arriAk- 

ca  sä  iei  si  tu  de  la  dlnsul  c'KAro     BicfAHM     WBki|iHHKk 

binele  cel  ceresc,  si  sä  fii  fa-  EO^A^UJH,  H  Ck  HHUk  CAABki 

gäduit    veseliei    cel  ingeresti,  th  choa^bhuih  cf,  coifiiJAro 

Inyrednicindu'te  slavel  Dumne-  Bk  TpOHi^u  EorA,  MKO  TOUcy 

zeulut  celui  ce  este  In  Troi^  no^OBAieTk  b'caka  caaba,   h 

ca    aceluiä    este    toatä    impä-  HkCTk,    h     noKAAHMHHie     Ck 

rä^ea,  ^iputerea,  lislavalnvecl  CBCTMMk  A^VX^'^^  ^^  BtLRH, 

netrecu^  si  nesfLrsi^,  amin.  AllHHk. 

b)  Rede  vom  Gericht 

Auf  dieselbe  Weise  hat  Negoe  hier  das  caobo  haasibhoi 
des  „Johannes  Chrysostomos^  (x)  coyA*^  "  w  BTopfUk  npH- 
lUkCT'BH  rocnoAHH  benutzt,  indem  er  nach  der  Belehrung 
an  seinen  Sohn,  wie  man  richten  soll,  die  zweite  Hälfte  dieser 
Elagerede  des  „Chrysostomos^  über  das  jüngste  Gericht  wört- 
lich angeschlossen  hat 

/         A  T  -lo^o  a  -i^oN  „Chrysostomos": 

(rum.  Ausg.  vom  J.  1843,  S.  248) :  "        "^ 

...  Sä  cugetäm  tot  d'auna  de  (foL  222b)  . . .  ]|  A^^k  no- 
zioa  judec&^ü:  cei  drepte,  ]|  de  upASlNHU  H  Eo^pH,  A^**k 
zioa  Intunereculut  si  a  yiforu-  TpoVBl  H  BkHAio,  H  W  niMAAio 
lui,  de  zioa  grijii  |i  a  firicii,  cä  SAOB'KKki  pfSf :  H  HQHAOVTk 
zice:  cä  atunci  cu  voea  lul  MKO  CAlsnH  UKO  CkrpfuiHUif 
Dumnezeü  ya  arde  tot  pämln-  TocncAiBH,    h    wniieuk    H 

*)  Das  Brnchstflck  des  slav.  Textes  reicht  nicht  bis  zum  Schlüsse. 
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tvl  CQ  foc.  Yai  atunci  obär-  pkBiHNieuk  rQcnoAHHUk  no- 
sire  tuturor  celor,  ce  läcuesc  ncTk  cf  Bca  biuam,  saHiesKf 
pre  dlDsuI.  Acestea  anzindu-le,  CROH'^aHHie  H  noTki|iaHNi6 
fatal  meü,  te  cutremurä  si  te  CkTBOpHTk  ha  K"cf  SKHSOif- 
spftünlDteazä,  cäct  mal  nainte  i|ifie  Ha  biuah.  Ohm  h  tako- 
n'ai  grijit  de  dlnsele,  ci  Incai  Baia  CAHUjfi|iN,  A^u^*  "ou, 
de  acom  sä  Incepi  cu  lacramü  (fol.223)oY^ACHA  H  TpfnrTHA 
{i  cu  suspini  sä  strigl  cäke  boya^i  ■'KO  Hf  BpirAA  lecH 
Dumnezeü  §i  sä  zici:  val  de  W  EXtLj^h.  CHjfk,  h  HAASk  H 
mine  ticälosul?  vat  de  mine?  pHA^HK  Ck  CAk3AUH  HAS'- 
cine'mt  va  da  limbä  sä  gräesc  HfiUH,  WKAAH'HAM,  RkdO^nn 
cu  Dumnezeü  |i  cuvinte,  care  urr  H[M]Hia  Ck  SkSAH^^H'- 
sä  cuyin,  ca  sä  pllng  si  sä  Ün-  MH  rAAPOAie:  o^bh  u'hIs  wka- 
guesonehämiciea  mea!  (S.249)  mh'HOH,  o^bh  UH'fc  rpt:- 
cine  va  da  oapului  meü  apä  iu"hoh,  kto  bo  uh  A^CTk 
si  ocfailor  met  izvor  delacrämi,  i63HKk  BAArorAAroAMBk  h 
sä  säz  si  sä  Incep  a  pllnge  caobo  noAOBHO,  A^  no  a^cto- 
päcatele  mele  tot  pre  rlnd,  cä  HHkCTBOY  haaso^  et  H  pHA^io 
slnt  fär*  de  numär?  Si  ce  om  U0I6  WKAMHkCTBO;  KTQ  EO 
Tolü  afla  sä'mi  ajute  ;i  sä  se  noA^cTk  uh  rAAB'fc  U016H 
tlngnlascä  cu  mine  dinpreunä,  B^A^  H  WSHUA  uohua  HCTOS- 
si  sä  pllngä  cu  toatä  Inima  HHKk  CAk3k,  M  ^^  nonAAHOY 
cum  pllng  eü,  nici  Intr'un  H  pHA^io  no^HnHOY  ilOH^k 
strein  ....*)    crpAHHAro,    h  siaufp'HHj^k    Bt^kk;    KOiero 

Bk  SAOB'fclJ^fYk  CknOCnfUJ*HHKA 
leSKf  HAAKATH  Cf  Ck  UHOIO 
WBpfl|10Y.  A^  ^VT  BCfrO 
Cp[k]AUA  Ck  UHOIO  npOHAA- 
SfTk  H  npOCAkSHTk,  WT 
CTpAH'HkIHX'k  CTpAH'HArO,  H 
TOYHCA^rO,  H  npHUIfAl^A;   H2k   TOY^KA^I"^!   H  npnUJkA'lJ^A;  Hk 

noHtL  Bki,  rwpu  H  ^AikUki,  noHli    Rki,    ropH    H    x^^''*^ 

npÜHUtlTf  TAAC,  H  HAAHk,  H  npiHUm  TAACk,  H  HAASk  H 
PMA^hVi,  H  nOHAASHTI  W  UHlS.    pHA^HHf,  H  HOHAASHTI  W  UHX 

*)  Da  ein   slav.  Bruchstück   der  folgenden  Stelle  vorhanden  ist 
(S.  23),  lasse  ich  den  rum.  Text  beiseite. 
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rpiiLUJHout^  H  OKaaHHOuS,  h  rp'Kuj'HOUOY  "  WKanH'HouoY, 

UHAOCTHBHUUH  CAlk3aUH  H  H  UHAOCTUB'HHUH  CAk3aUH  H 
CTf HaHUH  pUA^HTf  UIHf  naSf  CTf  HMH"UH  pHA^HTf  Uf  Hf  naMf 
B'kCiSY  HAOB'KKk  ClirptLUlHB'-    B'CfX'k    SAOB'fcKkk    CkrpflUHB"- 

luaro.    ^p'KB'fcca  a^^khaa  h  iuapo.   ^pIlbica  aoyxc"ham  h 

KISApH  AHBAHCT'IH,  npOCAIk-  KieAPH  AHBAHkCl^YH,  npocAk- 
3HTI  0  UH'fc  BfBt^UHOUOlf  3HTf  W  UHf  Bf30YU''HOU0llf  H 
H    HfCliUklCAkH0U8.      I^BÜLTif    HICkMHCAkHOUS.  I^BtTTHie 

KpaCHlH  H  SAArQBQHNklH,   HMH    KpACHklH        H       BAArOBOHHklH, 

aKf   c'kA'KTiAk  Bork  3IMaa  nuh  ski  ckACTiAkEorkSfUAie 

HAHHCA  H  O^KpACH,  pklAAH'flUk  HAHHCA  H  O^KpACH,  pHA^- 
M  nAAHlUk  UOfUt^  Bf3'Ut[p-  HHI6Uk  H  nAAHfUk  UOI6U0Y 
MOUS      OKAAN'CTBS     pMAAHTI    Bf3Mfp"H0U0Y     WKAtlHkCTBOY 

€tc  etc.  pHAAHTf  etc.  etc. 

So  bis  zum  Schluß: 
.  ..H^  np^7Kfi,i  crpAUiHAro      (foL  226^)  . . .  Hk  nptUKA^ 

MACA  WNOrO  OEpATH  Cf,  CUHI,    CTpAUfHAPO        HACA        WHOPO 

K*k  FecnoAS  CA*k3AUH  faato-  wbpath  c$,  jk^cytui,  Rk  Toc- 
aai|ih:  r0cnoAHUOH,(fal.55^)  1IOA0Y  Ck  CAk3AMH  paapo- 
FocaoAH,  OBpATM  UA  lOk  110-  Aiot|if:rocnoAHUOH,rocnoAN, 

KAANIiO,  OACTkipM  fifiEifiklH  U  WEpATH  Hl  Kk  nOKAHNHIO, 
«lOTklCHUATO  np^X^t^  HACA  UACTHpQIS^  A^^>*  H  HOPHC*- 
WHOrO,  M  Hf  OCTABN  IMHf  110-  lUAPO  Hpl^KA*  ^^^^  UWOPO,  H 
PklCMiKTN  A^  ROUl^A,  M^  A^  Hf  WCTABH  iMHf  IIOPM6N0YTH 
pOlfH    MM    nOKAAttbO  Cpt^Uf  H    A^     KOH'HA,     Nk     A^PC^H    UH 

hohhaSh  m a  mhaoctU  cBOf ai,  hokaunmio  sp^uf  h  hounao^ 

«KO  Tkl  fCN   fAHMk   qifAP^.U  Mf  MHAOCTHIO  CBOIBIO,  0KO  TH 

MHIVrOUNAOCTklBk,     N     TfBtL  leCH    fAHHk   l|lfAP^    H   UHOPO- 

CAAKJI^  Kli^'CHAAUO  Ck  Bf3NA-  MHAOCTMBk,     H     TfBf    CAABOlf 

SAAHHU  lirr[k]UfUk  TBOHU",  H  Bk3kCHAAU0  Ck  6f3HASfAHHUk 

Ck   nptLCRATklU,   H   BAAPklHU,  iVT[k]l4fUkTB0HUk,  H  Ck  nplL- 

H  3KHB0TB0Pi(\l|lYHMk  f  PO  A^-  CBAT[m]U,    H   npISBAAPkIMk,  H 

}[WU     BliCfPAA,     H     NklH^t:,     H  XCHBOTBOpft|lHUk     I6P0     A^- 

npHCHO,   H   Bli   BtLKkl   BtLKWU,  }fOUk    BkCfPAA,    N    H[y]ll«,    H 

4UIH.  npHCNO,    H    Bk   BiSKkl    BfKOUk, 

AUHHk. 
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c)  Belehrende  Rede  über  das  Almosen  und  die  Tröstung. 

Ebenso  hat  hier  der  walachische  Fürst  seiner  praktischen 
Belehrung,  wie  ein  Fürst  Almosen  geben  soll,  die  ganze  Bede 
▼on   „Chrjsostomos^    GD   uhaocthhh    h    w    BAaroo^TpoBH 
fol.  181—192)  hinzugefügt: 

Negoe,  S.  268f.:  „Chrysostomos": 

. . .  Si  este  un  lucru  foarte  GH  uhaocthhh  h  w  eaa- 
bun,  fra^iilor,  si  aceasta:  säne  rooyTpoBH.  Gaokos.  Baa- 
apropiem  si  sft  socotim  rocAORH  iVT[k]sf. 

]|  Dumnezeestile  Scriptoti,  Oa'ua  oifBO  ]|  unr  EOSKkcr- 
cä  Intr'  insele  fu  arätat,  cä  RHH)^k  hhcahIh  noK43AHO  th 
camäta  unui  lucru  este  cum-  BUCTk,  WKaaH'HAta  A^Y"'^ 
plitfi  si  o  patimä  yicleanä.  Ci  UOM,  aiota  bhth  ahj^ohuahh» 
Incal  de  acum  dar  desteaptä  te  AOifRARAro  crpacTk.  IIoHi 
si  nu  mal  face  cfimätämicie  si  WTCfAH  Rk  (fol.  181^)  cnpfHH 
Ott  0  ai  strins  cu  räutate,  cu  H  Hf  K  TOUO^  AH^OHUkCTROif, 
bunätate  o  imparte,  si  te  asea-  Hk  naMf  h  mski  bai  CkBpAAa 
mänft  cämära|ului  celui  ne-  I6CH, A^Epi  le  pacroHH,  H  cyno- 
drept,  carele  fu  plrit  la  stä-  A^BH  Cf  crpoHTf  Aio  Hf npARiA" 
pinul  säü,  cä  rtsipeste  avu^ea  HOMcy,  HSKf  iVKAfRfTAHk 
lui  färä  de  ispravä  si  räü.  Ace-  BkiCTk  Kk  rocnoAHHOY  CROie- 
luta  te  aseamänä  si  tu,  cä  acela  uoy,  »KO  BAf  crpoie  rocno- 
neputind  säpa,  |i  fiindu'irusine  a^ha  CROiero  huahh».  Ofro 
sä  ceaie,  sä  socoti  bine  si  in-  BO  H  tu  oynoAOBH  ci  w 
^lep^es^  etc.  etc.  A^^P^  ^Hk  o^RO  kohath  hi- 

UOrH    H     npOCHTH     CTHAC    Cf, 
AOUHCAH  Cf  AOHfii  H  pABO^UHf 

etc.  etc. 

Schluß: 

(S.  279)  .  .  .  Pentru  aceea  (fol.  192)  .  .  .  Tuu-JKf  no- 
aratä  Intru  mine  toatä  bunä-  RA9KH  Bk  UHti  R'coy  BAarocTk 
tatea  ta  si  mä  späseste  In  dar,  TROio  H  cnacH  Uf ,  FocnOAH, 
Doamne,    dupä    mila    ta    cea  HfAOCTOHHaro      TOifHie      no 
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multa  si  nespusa.     Ca  ;i  eü,  UHOrou^y  h  HCHSkSXCH'HOUS 

care  am  fost  för'  de  nict  o  llHiiocp[k]AHio,  fi^A  h  A3k  nasc 

uädejde    sä  fiü   späsit,    sS  te  R'caKoro    OYnORaHHH    H    Ha- 

ctnt  dinpreunä  cu  tofi  cei,  ce  A^^^A^  cnacaieuk  Rkcnoio  ti 

aü  lacut  Yoiea  ta.    Ca  \ie  clntS  Ck  crkUH  ^ypo^ka^uihuh  th. 

toate  puterile  cele  cerestt,  si  \ie  Mko  tcbc  BkcnccaiOTk    Rkcc 

sä  cade  toatä  slava,  cinstea,  |i  chah    hcbcchhi6   h    tcbc   no- 

tnchip&cian6a,TataluX,|iFiului,  A^saiexk    B'caKa    CAaca,    h 

fiDuhulai  sftnt,  acum,  |ipani-  HkCTk,  H  noKAaHHHHie,  iirr[k]- 

rea,  si  In  yecit  yecilor,  amin.  i^oy,   H   CkiHoy,  H   cbatou^y 

AOYX^>   H   H[kl]H0,   H  npHCHO 
H   Bk   BlEKkl   BCKOUk,  aUHHk. 

d)  Mahnung,  weder  neidisch  eu  sein,  noch  BOses  mit  BOsem  zu  Tergelten. 

Auch  hier  hat  N.  auf  dieselbe  Weise  eine  gleichnamige 
Bede  des  „Chrysostomos**  (foL  192^—202^)  an  seine  praktische 
Belehrung  über  dasselbe  Thema  angeknüpft. 

Negoe,  S.  283f.:  „Chrysostomos**: 

GD     ie}K€     HC    3il0    nOUH- 

HaXH   H   I63KC  HC   Bk  SA^TH 

. . .  Aü  d'oar  nam  auzit,  SAO  BkdAO.  Gaobo.  3. 
frafilor,  mfirturisindu-oie  ne-  3pH  A^uic  uon  iVKatiH'- 
tncetat  sflnta  Scripturä,  ]|  cum  Han,  ]|  koahko  nocrpaA^ 
aü  pätimit  |i  aü  räbdat  Dom-  H  npISTpknc  BCCTpac[Tk]Hki 
nul  si  st&plnul  nostru  Isus  BA^AUKa  tcbc  paAH,  A^  '■'^KC 
Hristos,  ca  sft  ne  izbäyeascä  HSBaBHTk  crpacrcH  nopaBO- 
pre  not  diu  robiea  muncilor?  I|JCHH0,  KOAHKa  a^^^^A^hh- 
Cum  aü  rSbdat  dosSzt  si  ocärl,  hhh  (sie.)  H  nop^YraHH»,  h 
si  scuipirl  presto  fa^a  obrazu-  I6I|JC  3KC  H  nOHAiCBaHHti  h 
lut,  si  palme  luä  dela  neamul  sa^YiucHH»  npHierk  WTBCsa- 
jidoveso  cel  nemul^ämitor,  |i  KOHHHjCk  h  HCBAaroA^P'HHjCk 
pämlntulyäzlndacesteanuputu  loyA^H.    H  TBapk  q^eo  b*C4 

rftbda,  ci  sft  cutrumurft 3p«|JH  CH0  HC  Tpknci|JH  rpc- 

etc.  etc.  ccuic  cc etc.  etc. 
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Schluß: 

(S.  291—292) si  8ä  te      (fol.  202^) I63KC  aiobh- 

tubesc  cu  tot  sufletul  meü,  si  th  tc  B'rfcio  a^ui<>^  uoieio, 
cn  toatä  inima  mea,  si  cu  toatä  H  B'clsuk  cp[k]AU€Uk,  H  B'ccio 
puterea,  cum  ;i  tu  Doamne  chaoio  BkSAiOBHB'iiiaro  uc 
DamDezeul  meü  m  ai  tubit  pre  BiUA[ki]KS  h  A^B'uiaro  ccBC 
mine  si  te  at  dat  pre  tine  U$H$  fidfi^H  ha  CkupkXk,  ^ 
mortiii  pentru  mine.  Ca  im-  fiA:Kfi,t7KiHH^u  aiob'bc  toi6I6 
päclndu-m&  saü  lnaripindu-m&  B03K[k]cTBHOio  BkncpHB'Cf  Kk 
eü  cu  aprinderea  Dumnezeirit  NfnpHCTOYnHOUOY  H  rnntM- 
tale  sä  eint  st&ptnul  meü  cu  fi,HOU^  maobIekoaiobhio 

inimä  dreaptS,  ;i  sS  proslSvesc  TBOieu^y  HHCTHUk  cp[k]A- 
numele  t&ü,  cel  este  lubitor  de  i^fUk  BkcncBAio  h  npocAaBAio 
oament,  ;i  neurmat  si  neapro-  B'rfc  CBfTOie  Hilf  TBOie,  ttrr[k]- 
piat  pre  Tatäl,  si  pre  Fiul,  ;i  i^oy,  h  c[ki]HOY,  h  CBiroucy 
pre  Duhul  sflnt,  acum  si  puru-  A^VX^f  **  H[ki]Hti,  H  npHCHO 
rea,  |i  In  yecil  vecilor,  amin.  H  Bk  bIeku  bIekou. 


Nachtrag. 

Die  vorliegende  Arbeit  war  schon  fertig  und  als  Disser- 
tation eingereicht,  als  ich  das  Büchlein  von  D.  Bousso  „Studii 
bizantino-romtne^,  Bukarest  1907,  bekam.  Außer  den  oben 
S.  138  erwähnten  Artikeln  aus  ^^Biserica  ortodoxft  romänft^ 
1906,  Mai  und  August,  enthalt  es  weitere  Ausfuhrungen 
über  die  Verhältnisse  zwischen  den  anonymen  Texten,  die 
Häsdeu,  Guy.  d.  bfttr.  2,  449  ff.  unter  dem  Titel  „Cugetfiri  In 
oara  mor^ii^  aus  dem  Codex  Sturdzanus  herausgab,  und  dem 
„Gebet  bei  dem  Aushauchen  der  Seele^  von  Negoe,  so  auch 
zwischen  letzterem  und  dem  Werke  nagt  i^odov  ^XV^  ^^^ 
Ejrillos  von  Alexandria.  Bezüglich  des  letzten  weiß  Bousso 
nicht  zu  sagen,  ob  Negoe  —  oder  „Pseudo-Negoe",  wie  er 
sich  ausdrückt  —  Kyrill's  Homilie  gekannt  hat,  hält  aber  die 
Stellen,  die  Häsdeu  an  die  Homilie  erinnerten,  als  der  Dioptra 
des  Philippos  Solitarius  entlehnt.    Indem  er  aber  auf  Grund 
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der  Quellen  zu  beweisen  sucht,  daß  die  „Cugetäri  in  oara 
mor^**  keinen  bogomilischen  Ursprung  haben,  wie  Hfi|deu 
meinte,  sondern  eine  Kompilation  aus  dem  Euchologium,  der 
Dioptra  und  dem  Leben  des  hl.  Basilios  des  Neuen  sind,  ver- 
neint er  auch  Häsdeu's  Behauptung,  daß  der  anonyme  Yer- 
fesser  Negoe's  Gebet  gekannt  habe,  da  die  ähnlichen  Stellen 
auf  gemeinsame  Quellen  zuruckzuf&hren  sind.  Er  wagt  sogar  ein 
entgegengesetztes  Verhältnis  zu  behaupten  —  „Pseudo-Neagoe 
adicä  a  imitat  pe  anonimul  nostru^  (S.  5)  — ,  was  aus  der  Luft 
gegriffen  zu  sein  scheint,  nicht  nur  weil  seine  Annahme,  Negoe's 
Mahnreden  seien  erst  später  im  XVII.  Jahrh.  von  irgend  einem 
Mönche  „Pseudo-Negoe**  geschrieben  nichts  Wahrscheinliches  in 
sich  hat,  sondern  auch  weil  eine  Behauptung  noch  nichts  beweist, 
umsonst  würde  man  in  seinem  Buche  eine  Begründung 
der  Hypothese  eines  „Pseudo-Negoe"  suchen;  er  drückt  sich 
so  aus:  „Nach  meiner  Meinung  hat  im  Anfang  des  XYU.  Jahr- 
hunderts ein  Mönch,  ein  Bewunderer  Negoe's,  dessen  Frei- 
gebigkeit für  kirchliche  Personen  jede  Grenze  überstieg  —  die 
Belehrungen  in  slavischer  Sprache  und  in  Form  und  Umfang 
wie  in  der  griechischen  Redaktion  geschrieben*'  etc.  (S.  41). 
Daß  es  undenkbar  ist,  daß  ein  Mönch  jener  Zeit  aus  eigener 
Initiative  diese  Mahnreden  geschrieben  habe,  wo  es  sich  im 
Ghrunde  genommen  um  welth'che  Dinge  wie  um  Krieg  etc 
handelt,  wenn  er  sogar  ein  „Admirator"  des  Fürsten  Negoe 
wäre,  braucht  nicht  bewiesen  zu  werden;  um  so  weniger,  als 
es  erst  ein  Jahrhundert  nach  Negoe's  Tode  geschehen  sein 
soll,  da  das  Werk,  wie  schon  gezeigt,  vieles  aus  dem  intimen 
Leben  des  Fürsten  enthält.  Dagegen  spricht  auch  die  vor- 
handene Handschrift  des  slavischen  Textes,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  bestimmt  als  das  Original  angesehen  zu  werden  braucht, 
doch  aus  paleographischen  Gründen  in  das  XVI.  Jahrh.  zu 
setzen  ist.  Hoffentlich  wird  Bousso  bald  auch  diese  Meinung, 
wenn  auch  wieder  stillschweigend  aufgeben,  wie  er  es  schon  mit 
seiner  früheren  Meinung,  die  Mahnreden  seien  ursprünglich 
griechisch  geschrieben,  getan  hat  (s.  oben  S.  137  f.).  und  das 
wäre  das  beste,  um  unnütze  Arbeit  zu  ersparen. 
WeigandXm.  13 
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Wie  ich  yermuteie  (S.  166  f.  Anm.),  handelt  es  sich  bei  dem 
Verhältnisse  der  Mahnreden  zn  der  Karaw^ig  des  Symeon 
Monachos,  die  Rousso  als  „Kern  und  Modell*'  der  Mahnreden 
bezeichnete,  um  eine  entlehnte  Stelle,  die  wir  S.  32  £  parallel 
mit  dem  griechischen  und  dem  rumänischen  Text  der  Mahn- 
reden gedruckt  finden.  Es  ist  dabei  merkwürdig,  daß  diese 
Stelle  dieselbe  ist,  die  ich  als  Quelle  für  den  Schluß  der  ,yBede 
von  dem  Gericht^  aus  den  slayisch  unter  dem  Namen  des 
Chrjsostomos  bekannten  oben  besprochenen  Beden  angab  (s. 
oben  S.  187  ff.).  Daß  Negoe  einen  slayischen  Text,  wie  den 
yon  mir  mitgeteilten,  benutzt  hat,  steht  wegen  der  wörtlichen 
Übereinstimmung  außer  Zweifel.  Wie  sich  die  Sache  zwischen 
„Chrjsostomos"  Reden  und  der  Earaw^iq  verhalt,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen,  da  mir  die  letzte  nicht  zugänglich  ist. 
Die  anderen  drei  großen,  den  Beden  des  „Chrjsostomos"  ent- 
lehnten Stellen  (oben  S.  184  f.,  190  f.,  191  f.),  gibt  Bousso  als 
der  Kataw^ig  entlehnt  nicht  an.  —  Einige  Quellennachweise 
kleinerer  Stellen,  die  Bousso  mitteilt,  beziehen  sich  auf  die 
oben  S.  184  angemerkten  Stellen  des  Werkes  Nögoe's,  doch 
muß  man  dabei  vorsichtig  sein,  da  solche  kleine  Stellen  in 
größeren  Quellen  enthalten  sein  können,  wie  es  z.  B.  mit  den 
Sentenzen  und  Beispielen  aus  den  Propheten  und  dem  Evan- 
gelium der  Fall  ist. 

Seine  Ausftthrungen  über  die  Verhaltnisse  der  verschie- 
denen Texte  der  Mahnreden,  wobei  er  unter  anderem  zwei 
verschiedene  Bedaktionen  des  slavischen  Textes  annimmt, 
beruht  mehr  auf  Phantasie,  als  auf  Tatsachen.  Inwieweit 
sich  etwas  in  dieser  Beziehung  aus  den  Inhaltsverzeichnissen 
der  bekannten  Texte  schließen  läßt,  habe  ich  schon  gezeigt, 
die  Yergleichung  des  Inhalts  selbst  kann  etwas  neues  bringen. 
—  Bousso  verspricht  eine  Ausgabe  des  griechischen  Textes 
fertig  zu  stellen. 
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Da  sich  durch  verschiedene  umstände  veranlaßt  die 
Heraasgabe  des  XTTT.  Jahresberichtes  noch  etwas  verzögert, 
berichte  ich  hier  gleich  über  die  Jahre  1905  und  1906.  Wie 
ich  schon  im  12.  Jahresberichte  mitteilte  ist  zu  Ostern  1906 
auch  ein  Institut  für  bulgarische  Sprache  von  der  bulgarischen 
Regierung  errichtet  und  meiner  Leitung  anvertraut  worden. 
Wie  vorteilhaft  die  Verbindung  rumänischer  und  bulgarischer 
Studien  ist,  geht  schon  aus  dem  Inhalte  des  13.  und  14.  Jahres- 
berichtes hervor  und  ich  bin  fiberzeugt,  daß  sich  dies  in  Za> 
kunft  noch  mehr  zeigen  wird.  Es  ist  ja  zweifelsohne  durch  die 
Erweiterung  des  Forschungsgebietes  namentlich  fbr  deutsche 
Studenten  eine  Erschwerung  des  Studiums  eingetreten,  aber 
doch  gibt  es  noch  Arbeit  genug  für  solche,  die  sich  lediglich 
auf  das  Bumänische  beschränken  wollen.  Durch  die  Mitarbeit 
der  Bulgaren  und  der  sprachkundigen  Aromunen,  von  denen 
nicht  weniger  als  vier  das  Institut  besuchten,  ist  in  den  ge- 
meinschaftlichen Sitzungen  des  bulgarischen  Instituts  eine 
ebensowohl  vielseitige,  wie  tiefgehende  Besprechung  der  ver- 
schiedenen Themata  ermöglicht  worden,  die  allen  Teilnehmern 
reiche  Förderung  und  Anregung  bot.  Im  Sommersemester 
behandelte  ich  in  den  Sitzungen  am  5.,  12.,  19.,  26.  Mai  die 
Ortsnamenbildung  im  Bulgarischen,  am  16.,  23.  Juni  die  rumä- 
nischen Ortsnamen  in  Bulgarien,  in  den  folgenden  Sitzungen 
sprachen  Herr  Bomansky  fiber  das  Suffix  -i5,  HerrMichov  fiber 
bulgarische  Ortsnamen  in  Serbien  und  Herr  Dr.  Karl  Dietrich 
hielt  uns  drei  Vorträge  fiber  griechische  Suffixe.    Im  Winter- 
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Semester  1906/7  behandelte  ich  die  aromiuiischen  Ortsnamen, 
Herr  Papahagi  die  romanischen  Ortsnamen  in  Epiras  und 
Thessalien,  Herr  Capedan  die  slavischen  Ortsnamen  in  Thessa- 
lien und  Epirus,  Herr  Doritsch  die  Geographie  der  bulga- 
rischen Yolksliteratur,  Herr  Michoy  die  Terminologie  des 
Wagens  (ausgehend  vom  Bumänischen),  Herr  Dr.  K  Dietrich 
altere  Ortsnamen  bei  den  Byzantinern  und  in  der  letzten 
Sitzung  besprach  ich  die  türkischen  Suffixe,  die  sich  in  Orts- 
namen finden.  Die  Mitglieder  des  Instituts  waren  vier  Bul- 
garen (Romansky,  Michov,  Doritsch,  Frl.  Batschwarowa),  vier 
Aromunen  (Papahagi,  Sajaktzis,  Geagea,  Capedan),  ein  Deutscher 
(Dr.  K  Dietrich)  und  ein  Busse,  der  aber  nur  an  einigen 
Sitzungen  teilnahm.  Für  deutsche  Anfanger  war  natürlich 
die  Mitarbeit  unmöglich,  da  die  Kenntnis  einiger  Balkan- 
sprachen vorausgesetzt  wurde.  Wie  herrlich  wäre  es,  wenn 
es  gelange  auch  eine  griechische,  serbische  und  albanesische 
Abteilung  ins  Leben  zu  rufen.  Was  könnte  nicht  alles  ge- 
leistet werden,  wenn  die  Balkanvölker  wenigstens  auf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaft  einträchtig  miteinander  arbeiten 
würden!  Nun,  was  nicht  ist,  kann  noch  werden;  sind  wir  so 
weit  gekonunen,  so  ist  Ho&ung,  daß  die  Einsicht  der  leitenden 
Persönlichkeiten  die  Errichtung  eines  Instituts  für  Balkan- 
sprachen ermöglicht  Ich  fireue  mich  zu  hören,  daß  man  auch 
in  Rumänien  nicht  nur  die  Nützlichkeit,  sondern  auch  die 
Notwendigkeit  des  Studiums  des  Bulgarischen  einzusehen 
beginnt 

Das  Institut  für  Rumänisch  war  besucht  im  Jahre  1905/6 
von  17  Mitgliedern  (8  Deutsche,  4  Rumänen,  3  Aromunen, 
2  Bulgaren),  im  Jahre  1906/7  von  26  Mitgliedern  (11  Deutsche, 
6  Rumänen,  4  Aromunen,  4  Bulgaren,  1  Franzose).  1905/6 
beschäftigten  wir  uns  mit  Altrumänisch  mit  Benutzung  der 
Chrestomathie  von  Gaster,  im  Sommersemester  1906/7  wurden 
aromunische  und  sonstige  dialektische  Texte  interpretiert  und 
im  Wintersemester  etymologische  Übungen  gemacht  und  Neu- 
erscheinungen besprochen.  Vorlesungen  hielt  ich  folgende: 
S.-S.  1905  Wortbildungslehre  und  Syntax  der  rum.  Sprache; 
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Vergleichende  Syntax  der  rumänischen  und  bulgarischen 
Sprache.  W.-S.  1905/6  Einleitung  in  das  Studium  des  Rumä- 
nischen; Neugriechische  Grammatik.  S.-S.  1906  Praktische 
Grammatik  des  Rumänischen«  W.-S.  1906/7  Historische  Gram- 
matik des  Rumänischen,  Lautlehre.  Die  Vorlesungen  waren 
durchschnittlich  von  20  Studierenden  und  zwar  überaus  regel- 
mäßig besucht. 

Von  meinem  linguistischen  Atlasse  ist  die  8.  Sektion 
erschienen,  die  9.  und  letzte  wird  denmächst  fertig  gestellt. 
Außerdem  habe  ich  bei  J.  A.  Barth  eine  bulgarische  Gram- 
matik erscheinen  lassen,  die  für  Anftlnger  berechnet  ist  Die 
Kenntnis  des  Altbulgarischen  ist  nichi  vorausgesetzt;  das 
Verbum  ist  eingehend  und  zwar,  wie  das  ja  geradezu  un- 
erläßlich ist,  durchgehends  von  der  imperfektiven  Form  aus- 
gehend behandelt,  da  ja  die  Wörterbücher  ausschließlich  diese 
Form  angeben. 

Leipzig,  Ostern  1908. 

0.  Weigand. 
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Die  Anwendung  des  bestimmten  Artikels  im 

Bnmftnischen,  Terglichen  mit  der  im  Albanesischen 

nnd  Bulgarischen 

von 
D.  M.  Mlohov. 

I.  Abschnitt. 

Die  absoluten  Worte  nnd  Wortarten. 

1.  Eigennamen. 

A.  Personennamen. 

§  1.    Männliche  Personennamen. 

Im  Rumänischen  werden  die  männlichen  Personen- 
namen in  der  Begel  ohne  Artikel  gebraucht:  loan,  Tache, 
Stefan,  lordan,  Isae  etc.  Die  auf  -ä  ausgehenden  können  den 
Artikel  annehmen:  neben  Oheorghi^  kommen  auch  Toma,  Luca 
vor.  Daß  die  substantivierten  Adjektiva^  die  als  Gentilia  und 
Familiennamen  dienen,  den  Artikel  annehmen,  wird  niemanden 
befremden,  trotzdem  fahlt  der  Rumäne  ihn  so  wenig,  daß  er 
das  -1  des  Art  nicht  schreibt,  wohl  aber  das  -u  spricht:  Lnpu, 
Godrescu,  Yäleanu.  Die  nichtartikulierten  Personennamen 
nehmen  im  Genitiv-Datiy  den  präpositiven  Artikel  lui:  lui 
loan  etc.  Die  postartikulierten  haben  als  eine  Reminiszenz 
an  die  Zeit,  wo  sie  noch  als  artikuliert  empfunden  wurden, 
die  alte  Flexion  beibehalten:  Tomii,  Lncäi,  dupä  plecarea 
Greuceanului  (Ispir.  220).  Als  der  Artikel  seine  Kraft  ver- 
loren hatte  und  die  artikulierte  Form  zur  allgemeinen  Form 
des  Namens  geworden  war,  konnte  auch  Präartiknlation  im 
Genitiv-Dativ  eintreten:  lui  Toma;  lui  Luca;  Taurul  pämin- 

Weigand  XIY.  1 
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tulni  86  apucä  §i  föcu  cbipul  lai  Oreuceana  numai  gl  numai 
din  fier  (Ispir.  220). 

Das  Albanesische  versieht  alle  mäDDlichen  Personen- 
namen mit  dem  Artikel:  i  ^a  Moskoua  Toskcse  „Mosco  dit  ä 
Tosco"  (Dozon  CXVI);  flitnc  p^r  Ismus  „man  sprach  von  Jesus" 
(Luk.  VII,  3);  ätine  duarte  mbi  Isun€  „sie  legten  Hand  an 
Jesum"  (Matth.  XXVI,  50);  Isuit  Kriätit,  ts  birit  Davidit  e  te 
birit  Avraamit  (Matth.  I,  1)  „Jesu  Christi,  des  Sohnes  Davids 
und  des  Sohnes  Abrahams";  Simoni  i  pergeSeö^a  (Luk. VII,  43) 
„Simon  antwortete  ihm  und  sprach" ;  ms  i  ma*  se  loanni  Vap- 
tistiu  (Matth.  XI,  11)  „größer  als  Johannes  der  Täufer";  Akk. 
von  Dodo-Dodonfi  ^ahn  II,  117). 

Im  Bulgarischen  entraten  die  männlichen  Personen- 
namen des  Artikels:  HsaH^,  Ctohh'b  etc.  Die  auf  -a  aus- 
gehenden, zwei  Silben  nicht  übersteigenden  männlichen 
Personennamen  können  den  Artikel  annehmen:  Ganara, 
JlyKaTa,  ToMaxa,  üenKaTa  (Diminutiv  von  lIaHaHOT*B),  ItoHKara 
(für  J^oneB'B);  aber  dreisilbige:  HHKOjia,  Hiha  etc.  Die  Diminu- 
tiva  auf  -Ka  nehmen  den  Artikel  an,  auch  wenn  sie  zwei  Silben 
übersteigen:  HjEHKaxa,  CasH^KaTa,  ApaBHVKaTa  etc.  San^o  ne 
CBifB  H  aax  noeTB,  IIoeTx  KaTo  ÜHmypKaTa?  (Eotcbi). 

Die  auf -^e,  -ko,  -e(-i)  auslautenden  Kosenamen  neutrius 
generis  nehmen  ebenfalls  den  Artikel  an:  HeaH^eTo,  ^oH^eTo, 
HBaHKOTo,  IleTKOTo,  KojieTO,  MHTero  etc.  Wo  sie  die  diminu- 
tive Bedeutung  eingebüßt  haben  und  zu  gewöhnlichen  mann* 
Uchen  Personennamen  geworden  sind,  entschlagen  sie  sich  des 
Artikels:  HnaHicy,  ytfnei^T'B  na  Acina  I;  IleTKo,  ^oh^o  etc. 
KojiHTo,  Mhthto,  HHKOJiaKHTo  wcrdcu  auch  als  Namen  einer 
erwachsenen  Person  als  Diminutiva  empfunden  und  mit  dem 
Artikel  versehen.  Man  kann  aber  auch  HnKOJaiai  sagen.  Der 
Artikel  dient  hier  dazu,  eine  Gefühlsäußerung  zu  stände  zu 
bringen.  In  derselben  Funktion  wird  er  uns  auch  später 
(unter  Ortsnamen)  begegnen. 

§  2.  Weibliche  Personennamen. 

Die  absolut  gebrauchten  weiblichen  Personennamen  werden 
im  Rumänischen  durchweg  artikuliert:  Liza  era  la  Beatrioea 
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(Oor.  24);  Dochi^  (passim  bei  Brs.  36  sqq.);  era  Safta  lui 
MfttrSgunft,  |i  incä  uns,  Marina,  cuno|tin^Ie  Casandrei 
(Gras.  232);  Sara  saü  Sara;  preconteazä  pe  nna  Didina  Mazu, 
ex-marsandä  (Crgl.  II,  121)  ^eine  gewisse  Didina  M.^;  pe  fiica 
preutesei  o  chema  Maria  (Slay.  24);  a  luat  o  la  Agapia 
(Gor.  193).  Die  weiblichen  Gentilien  nehmen  ebenfalls  den 
Artikel:  Raluca  Stavreasca  (Crgl.  III,  85);  de  sigur  lancu  e  la 
Frunzeasca  (Gor.  37).  Über  die  Anwendung  des  Artikels  bei 
weiblichen  Personennamen  in  der  Anrede  ist  §  51  nachzosehen« 

Das  Albanesische  verlangt  den  Artikel  bei  den  weib* 
liehen  Personennamen:  vate  Marua  t  i  frin  zjarit  (Hahn  U, 
165)  „Maro  ging  hin,  um  das  Feaer  anzublasen** ;  ii  akomi 
Lena  pa  martuar  (Ped,  89,  19)  „Lene  war  noch  nicht  ver« 
heiratet**;  mbeti  Lilua  ns  muh  (Ped.  84,  21)  „Lilo  blieb  in  der 
Mühle**;  u-nis  plaku,  Ke  ts  vij  te  Lubia  (Ped.  97,  19)  „der 
Greis  machte  sich  auf  den  Weg,  um  zur  Lubi  zu  gehen** 
(Lubia  im  Nominativ,  worüber  §  59);  preme  t£  dergoj  Lilonß 
(Ped.  84,  8)  „heute  abend  will  ich  Lilo  hinschicken**;  porsiti 
vajz€n  e  saj  Marone  t8  öiste  faiens  (Hahn  U,  164)  „sie  befahl 
ihrer  Tochter  Maro  (im  Alb.  Akkusativ)  den  Backofen  an* 
zuzünden** ;  mbeti  nerka  me  Lenen  ne  Stepia  (Ped.  89, 15)  „die 
Stiefmutter  blieb  mit  Lene  zu  Hause**. 

Nicht  auffallig  ist  es,  wenn  es  Ped.  82,  1,  resp.  97,  5  heißt: 
te  msiöss  j  a  kiäns  V6n£  emberin  Maro,  tc  msLÖss  tjetres  (te 
mesmes)  j  a  kidne  vene  Lilo,  eöe  is  vogeles  Lene  „der  Ältesten 
hatten  sie  den  Namen  Marie  gegeben,  der  Zweitältesten  Lilo 
und  der  jüngsten  Lene**  und  j  a  vune  emerin  Lubi  „sie  nannten 
sie  Lubi**,    Vgl.  jedoch  11  däduse  numele  Maria. 

Im  Bulgarischen  entschlagen  sich  die  weiblichen 
Personennamen  des  Artikels:  MapHA,  Ejena,  CTasKa,  IlesKa 
(aber  männl.  IlenKaTa),  Caea  (männl.  CasaTa)  etc. 

Die  auf  -ko  und  -qe  ausgehenden  Hypokoristika  er- 
halten gleich  ihren  männlichen  Genossen  den  Artikel,  den 
sie  stets  beibehalten,  wenn  ihnen  die  diminutive  Bedeutung 
auch  verloren  geht:  Eichkoto,  Ejen^eTo,  AH^ero,  Ahkoto, 
MapHH^ero  etc. 

1* 
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Die  weiblichen  Oentilien,  wie  auch  die  männlichen,  bleiben 
artikellos:  HBanOBa, üerpoBa  wie HnaHOB'B,  IleTpoB'L;  ülyMencKa, 
GjHBeHCKa  wie  lüyiieHCKH,  Cjübchckh. 

B.  Appellativa  in  der  Funktion  von  Personennamen. 

§3.   Gott. 

Im  Rumänischen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  a)  Dom- 
nul  und  b)  Dunmezeü. 

Das  erstere  ist  stets  artikuliert:  Domnul  a  dat,  Domnul 
a  luat  (Gor.  52);  un  pustnic  vine  pe  la  ele  de  povä^ueste  cele 
sflnte  pentru  Domnul  (Ispir.  29). 

Das  zweite  dagegen  bleibt  stets  artikellos:  Dumnezeü  sä 
ne  \ie  (Cr.  24  et  passim);  mare-t  Dumnezeü  (Cr.  29);  noi 
bätrlnil  am  crezut  si  In  Dumnezeü  si  In  Dracu  (Gor.  57);  nici 
la  Dumnezeü  sflntul  (Cr.  90). 

Der  Grund  der  Verschiedenheit  liegt  darin,  daß  Domn 
ein  Appellativum  ist,  das  auch  sonst  gebraucht  wird,  und 
durch  den  Artikel  individualisiert  wird,  während  Dunmezeü 
nur  die  Bedeutung  Gott  hai  Das  gegenseitige  Verhältnis  ist 
dasselbe  wie  im  Deutschen  zwischen  Herr  und  Gott. 

Das  Albanesische  artikuliert  stets  Perendi,  wie  über- 
haupt die  Personennamen:  Perendia  dßfteu  „Gott  zeigte*'; 
Pfirndia  u  jam  (Ped.  29,  20)  „Gott  bin  ich".  Ebenso  ist  es 
im  Ngr.:  6  d-sog. 

Im  Bulgarischen  wird  weder  TocnoA'B  noch  BorB  arti- 
kuliert: TocnoÄ'B  My  ce  hbh  na  c^h'l;  Bora  Aa  bh  e  na  noMon^. 
Im  Kasus  obL  erscheinen  die  betreffenden  Wörter  mit  a-Aus- 
laut,  der  einfach  den  alten  Gen.  für  Akk.  fortsetzt  und  mit 
dem  gleichlautenden  Artikel  nicht  verwechselt  werden  darf: 
nosHajTB  Bora. 

§  4.  Teufel  und  Äquivalente. 

Im  Rumänischen  durchweg  artikuliert:  mare-i  Dum- 
nezeü si  mester  i  dracul  (Cr.  29);  nici  dracul  nu-i-o  scoate 
din  cap  (Ispir.  103);  mai  ai  dracului  declt  dracul  (Cr.  33). 

Isl  gäsi  Greuceanu  palosul  ce-i  furase  Satana  (Ispir.  228). 
esti  singur  necuratul  cu  trup  femeesc  (Cras.  75);  cäzu  si  crepä 
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ca  necuratul  (Ispir.  26).  yicleanul  pismnia  pacea  fetelor 
(Ispir.  49). 

Im  Albanesischen  wird  dja}  Teufel  mit  Artikel  ge- 
braucht, z.  6.  Mattb.  IV,  5  u.  f.  djali  e  mar  me  yetcbe  der 
Teufel  nimmt  ihn  mit  sich. 

Im  Bulgarischen  wird  ebenfalls  der  Artikel  gesetzt' 
AADOjrL'TB  CH  H^Ma  patfoTa;  nesHaem'B,  fißBOjn>Th  a&  ro  Bseiie, 
KoiKo  n^e  HSTpa^TB  xHemHHT^  (AK.  254);  die  nichtartikulierte 
Form  kommt  jedoch,  und  zwar  meist  in  stereotypen  Wen- 
dungen, auch  vor:  BHynrarejHH,  a^bojtl  Aa  fh  Bsene,  najaiH 
(AR.  35);  ßABOJTh  ne  Moxe  tc  Hstfpa  (AK.  164). 

MojH  ce  H  TH,  Diyin  Maestro,  na  BceMorynuiH  OBS^ETeJi» 
^a  He  AonycHe  CaTaHara  a&  tc  B'LBeAC  b'l  cajOHa,  vh  koSto  . . . 
(AK.  185). 

§  5.  An  dritter  Stelle  seien  die  Gestalten  der  Volks- 
literatur  angefahrt,  die  meist  Anreihnng  von  Substantiv  und 
Adjektiv,  bezw.  einem  adjektivisch  fungierenden  Substantiv, 
oder  endlich  eine  mehrgliedrige  Wortgruppe  aufweisen. 

Der  Unterschied  zwischen  weiblichen  und  männlichen 
Namen  ist  auch  hier  eingehalten:  Zlna  (passim  bei  Ispirescu); 
dete  iaräsi  pe  la  Zlna  (128)  etc.;  zise  Ueana  Simziana  (31); 
aber  Fläminzilfi,  Setilä,  Ochilä,  Chiorilä,  Orbilä,  Nimerilä 
(passim  bei  Cr.). 

Die  personifizierten  Naturerscheinungen  nehmen  den 
Artikel:  acolo  sedea  Soarele  (Ispir.  56);  acolo  sedea  Vlntul  (57). 

Zu  der  anderen  Gruppe  übergehend,  können  wir  zunächst 
des  Harap  Alb  Erwähnung  tun,  der  uns  so  oft  in  dieser  Form 
begegnet.  Dann  sei  es  noch  des  Fät-frumos  gedacht,  dessen 
Bestandteile  lockerer  miteinander  verbunden  sind,  sodaß  sie 
dem  Einschub  eines  possessiven  Dativs  des  Pronomen  perso- 
nale nichts  in  den  Weg  stellen:  trimise  tot  pe  Fätul  ei  frumos 
la  toate  slujbele  (Ispir.  31);  erwähnt  sei  noch  der  Galben-de- 
Soare,  von  dem  bpirescu  19£  zu  erzählen  weiß. 

Im  Genitiv-Dativ  nehmen  alle  diese  Namen,  von  den 
postartikulierten  weiblichen  abgesehen,  den  präpositiven 
Artikel  an.     Das  lockere  Band  zwischen  den  Bestandteilen 
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Yon  Fät-framos  verfehlt  auch  hier  nichb  das  Einstellen  des 
postpositiven  Artikels  zu  ermöglichen:  zise  Ileana  Simziana 
Fätolai-framos  (Ispir.  31). 

Wohl  auch  hierher  zu  rechnen  ist  die  maica  stari^  von 
Carageale  III,  54  (a  plecat  bäiatul  dupä  maica  stari^a). 

Daß  Smeul  u.  dgL  mit  dem  Artikel  auftreten,  wird 
niemanden  wundernehmen.  Es  handelt  sich  ja  hierbei  um 
ein  durch  den  Artikel  deutlich  aus  der  ganzen  Gattung  heraus- 
gehobenes Individuum. 

Die  personifizierten  Himmelsgegenden  werden  artikellos 
angewendet:  tmpSratul  adunS  Räsärit  si  Apus,  Meazä-zi  fi 
MeazS-noapte  (Ispir  41). 

Zum  Schluß  mögen  Beispiele  angeführt  werden  wie:  mai 
nainte  de  aci  este  palatul  unde  locueste  Tinere^e  färä  bätrine^e 
|i  yia^  färä  de  moarte  (Ispir.  6  ff.).  Im  6en.-Dai  stellt  sich 
der  prapositive  Artikel  ein:  acest  munte  este  mosia  lui  juma- 
tate  de  om  calare  pe  jumätate  de  iepure  schiop  (Ispir.  41). 
Derartige  Wortgruppen  können  jedoch  auch  artikuliert  werden: 
ajunserä  la  jumatatea  de  om,  cälare  pe  jumätate  de  iepure 
jchiop  (47). 

§  6.   Verwandtschaftsnamen  im  Bulgarischen. 

Im  Bulgarischen  verdient  besonders  die  Eigentümlichkeit 
hervorgehoben  zu  werden,  wonach  die  Verwandtschaftsnamen 
und  Namen  von  Personen,  zu  denen  der  Sprechende  in  einem 
gewissen  Abhängigkeitsverhältnis  steht,  in  die  Klasse  der 
Eigennamen  gerückt  sind  und  den  Artikel  verschmähen:  a^AO, 
($a6a,  ^Hqo,  äbäh,  cTpHna,  MaHKa;  ^opÖs^a^HH  (Herr  eines  Dienst- 
boten), jmsTexb  etc.  Wie  sich  das  Albanesische  und  das 
Rumänischen  dabei  verhalten,  s.  weiter  unten. 

C.  Geographische  Bezeichnungen. 

§  7.  Die  Namen  der  Weltteile,  Länder-  und  Pro- 
vinznamen werden  im  Rumänischen,  absolut  gebraucht, 
durchweg  artikuliert:  America,  Australia,  Asia,  Africa,  Europa; 
Albionul,  Anadolul,  Ardealul;  Fran^  Germania,  Romänia  etc. 
Zwischen  Maskulinum  und  Femininum  zu  unterscheiden  ist 
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hier  von  keinem  Belang.  Eine  Verschiedenheit  in  der  Be- 
handlung wird  später  (§  31,  b)  zur  Sprache  kommen. 

Im  Albanesischen  werden  die  fraglichen  Namen  eben- 
falls artikuliert:  vlezfritß  e  sajTeftonen  me  mbret  te  Busise 
(Ped.  38,  13)  „ihre  Brüder  kämpften  mit  dem  König  von  Büß- 
land^ 

Im  Bulgarischen  vermeiden  dieselben  den  Artikel: 
AMepsKa  e  tforaxa,  fb  AiiepHKa  jecno  ce  neqezHTB  napn  (AK.  5); 
Olp6hh  MEHysaMe  Hon^o  Bp^MC  (3);  E'BjrapHH,  CxpÖHH,  EaBapHir, 
CaKcoHHH  CH  noAa^oxa  piu^  (33). 

Artikulierung  findet  nur  dann  statt,  wenn  irgend  eine 
Gef&hlsäußerung  bezweckt  ist:  Tyn  repMaHHirra  roji^Ma  i^ap- 
npHa  6h jo;  as^  clitb  merajicB  hs'b  MocKOSRora  (AE.  249);  ne 
snaem  . . .  ceramHBTi  KaiCB  n^e  a  noAKapaTB  cb  MocKOBHHTa 
(218);  so  E'BjräpHfl  „Bulgarien**,  aber  E'Bjn^apHHTa  „die  Bul- 
garei". 

§  8.  Die  männlichen  Orts-  und  Inselnamen  im 
Singular  nehmen  im  Rumänischen  meist  den  Artikel  an: 
Rusciucul  a  fost  o  forterea^ä  in  vremea  Turcilor;  Londouul; 
Bela^iile  comerciale  cu  Lembergul  (Titel  eines  Buches  von 
Jorga);  Bucurestiu-i  mare  (Gor.  12,  als  Singular  aufgefaßt); 
CipruL 

Männliche  Ortsnamen,  die  inländische  Orte  bezeichneu, 
lassen  jedoch  den  Artikel  bei  weitem  öfter  weg:  Yirf,  Izvor, 
Blaj,  Rast,  Bals. 

Das  Albanesische  hängt  den  männlichen  Ortsnamen 
den  Artikel  an:  iäta  nga  Berati  (Hahn  II,  119)  „er  ist  aus 
Berat"  (wegen  nga  s.  §  59);  Vivari,  Sopoti  (Ped.  97  passim). 

Das  Bulgarische  yerschmäht  den  Artikel  bei  den  männ- 
lichen Orts-  und  Inselnamen:  EyKypen^'L,  Phbtl,  napsiCL, 
JIoHAOH^,  EepjiEHH'B,  KHU'BprB,  I^eäiOH'B.  Der  Artikel  ist  zu- 
lässig, wo  eine  Gefühlsäußerung  bezweckt  ist  (s.  §  7). 

§  9.  Die  weiblichen  Orts-  und  Inselnamen  verlangen 
im  Rumänischen  den  Artikel:  Grädistea,  Remetea,  Salea,  Roma, 
Viena,  Bräila,  Pesta,  Bistri^a,  Irlanda,  Islanda,  Sicilia^  Sar- 
dinia. 
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Das  Bulgarische  läßt  auch  bei  weiblichen  Orts-  und 
Insebiamen  den  Artikel  weg:  Bapna,  BHena^  O^^eca  etc.  Aber 
wie  oben  (§§  7  u.  8),  so  auch  hier:  KaKBo  me  h  rje^airB  na 
BneHara?    rpa^'B  Karo  rpa;^  (AE.  124). 

§  10.  Im  Plural  werden  die  Orts-  und  Inselnamen 
im  Rumänischen  artikuliert:  Bucuresti?,  Gala^it,  Pitestii, 
Ploestilt,  Gropenii  etc.  Balearele,  Hebridele,  Garaibele,  Ciclazii 
konnten  französischem  oder  deutschem  Vorbild  nachgemacht 
sein;  aber  einheimische  wie  Jilayejle,  Flntinele[le  etc.  werden 
mit  und  ohne  Art.  gebraucht. 

Im  Bulgarischen  können  die  Ortsnamen  im  Plural  den 
Artikel  annehmen  oder  ihn  auslassen. 

Alle  Ortsnamen  nehmen  im  Rumänischen  im  Gen.-Dai 
den  nachgestellten  Artikel:  stradele  Bucurestiului,  casele  Braso- 
Yului,  biserica  Gala^ilor,  la  marginea  Gropenilor  etc.,  weil  der 
Artikel  hier  als  Easuszeichen  dient,  s.  §  64  B. 

§  11.  Anhang.  Die  Völkernamen,  die  Namen  der  Be- 
wohner verschiedener  Gegenden,  Städte,  Dörfer  werden  in 
allen  drei  Sprachen  artikuliert  Eine  Ausnahme  davon  macht 
nur  das  Bulgarische  insofern,  als  es  bei  Namen  von  Stadt- 
und  Dorfbewohnern  die  unartikulierte  Form  vorzieht:  CxBBeiaja 
H  sniL6oÄua  ce  naMHpajH  b'b  nocroHHen'B  anTaroHHS'BM'B  (AE.  152); 
ILiOBAHB^aHH  H^Ma  3aii^o  Aa  hh  sdLSusxflflrrh  (e.  „Achl"). 

§  12.  Die  Flußnamen,  männlich  sowohl  wie  weiblich, 
werden  im  Rumänischen  mit  dem  Artikel  gebraucht:  Crisul, 
Prutul,  Oltul;  Dlmbovi^,  Dunärea  etc.;  curentul  Dimbovi^eX; 
im  tirgusor  pe  malul  Prutului  (Gor.  105). 

Das  Albanesische  wendet  gleichfalls  die  artikulierte 
Form  an:  lumi  iä  §um  i  macf,  si  Vjosa  (Ped.  36,  11)  „der  Fluß 
war  sehr  groß,  wie  die  Vjosa"  (Vovusa,  Fluß  bei  Avlona); 
gi^£  vurKete  e  Delvines  (97,  36)  „das  ganze  Tal  von  Delvina"; 
vate   nde  fund  te  Tsupcs  (97,  33)  „er  kam  bis  zur  Tschupa". 

Im  Bulgarischen  werden  die  iDländischen  Flußnamen 
mit  und  ohne  Artikel  gebraucht,  die  ausländischen  nur  dann 
mit  Artikel,  wenn  eine  Gefühlsäußerung  bezweckt  ist:  Äyna- 
B-LT-L,  OcxM'LTL,  HcKT.p'LTT.,  KaMiHHTa,  BHTa  (lit  Bha'b);  nebcu 
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ApHH%,  Bapxap'B;  HHTpa,  I^HÖpHi^a,  Orocra  etc.  PeHii'B,/lHeirLp'B, 
Hotb;  Cena,  TeM3a,  HeBa. 

§  13.  Die  Bergnamen  werden  im  Rumänischen  mit 
dem  Artikel  versehen:  Atlasal,  Alnnisul,  Vezuviul,  Pamasul, 
Olimpul,  Balcannl  si  Gärpatul  (Gedicht  von  Alexandri);  Etna, 
Fa^  Gropni^;  Cärpatii,  Cordilerit 

Im  Bulgarischen  entbehren  die  Beinamen  im  Singular 
den  Artikel,  nehmen  ihn  aber  im  Plural  an:  IIhha^,  Illap^, 
BHToma,  Psia;  KapnarnTi,  PoAonHTi,  Aioht^,  Kop^^HjraepHTi. 
EaiKaH'BT'B  ist  ein  Appellativum  und  daher  stets  artikuliert. 

§  14.  Die  Namen  yon  Meeren  und  Meeresteilen 
werden  im  Rumänischen  artikuliert:  Bosforul,  Ayema, 
Balatonul  (Platten-See),  Lemanul,  Dardanelele. 

Im  Bulgarischen  werden  nur  die  ganz  bekannten  arti- 
kuliert: Eoc4)op'B'rL,  /(apAaHejHTi;  die  übrigen  bleiben  artikel- 
los: JleMaH'i,  JaMaHmii  (daß  der  französische  Artikel  davor 
steht,  macht  der  Sache  keinen  Abbruch,  da  ja  dies  dem  Bul- 
garen nicht  zum  Bewußtsein  kommt). 

D.  Namen  von  Zeitabschnitten. 

§  15.  Im  Rumänichen  werden  die  Monatsnamen  in 
der  Regel  ohne  Artikel  gebraucht:  februarie  are  numai  douä- 
zect  §i  opt  de  zile.  Der  Gen.-Dat.  nimmt  den  präpositiven 
Artikel  an:  luna  lui  Mai.  Die  einheimischen  Namen  der 
Monate  werden  jedoch  artikuliert:  cu  cea  din  urmä  zi  a 
Brumärelului  s'a  dus  si  soare  si  cäldurä  (Gioclrlan,  Traiul 
nostru,  3). 

Im  Albanesischen  werden  die  Monatsnamen  stets  arti- 
kuliert: nde  katrßmbedjetß  is  marsit  (Ped.  95, 12)  „am  14.  März^ ; 
diten  e  par£,  Its  hin  marsi  (95,  10)  „am  ersten  Tag,  wo  der 
März  zu  uns  kommt",  d.  h.  „am  ersten  März" ;  nde  ne  zet  e 
katr«  t€  korikut  (95,  35)  „am  24.  Juni" ;  nds  muaj  t«  kgräorit 
(Dozon,  Wörterverzeichnis)  „au  mois  de  juin". 

Im  Bulgarischen  haben  die  Monatsnamen  keinen 
Artikel:  aBrycrB  e  HaH-ropeupiHrB  Micei^  na  ro^HHaTa.  Wenn 
aber  ein  bestimmter  Monat  als  Objekt  oder  Zeitbestimmung 
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steht,  muß  der  Artikel  angewandt  werden:  HHyapHA  npiica- 
paXHe  Becejio. 

§  16.  Wie  die  Monatsnamen,  werden  auch  die  Namen 
von  Wochentagen  im  Rumänischen  ohne  Artikel  gebraucht. 
Wann  sie  artikuliert  werden,  soll  später  (unter  §  65  A)  be- 
sprochen werden. 

Das  Albanesische  wendet  den  Artikel  auch  bei  den 
Namen  von  Wochentagen  an:  te  enten  me  kane,  te  dzumanf 
ms  keSe  „le  jeudi  tu  me  pleuras,  le  vendredi  tu  ris"  (Dozon 

cxxni). 

Im  Bulgarischen  werden  dieselben  artikuliert,  wenn  sie 
Tage  einer  ganz  bestimmten  Woche  bezeichnen:  HeA^^xfira 
np^KapaxBfe  bk;&ii^,  nonex^HEKa  na  job'b  s.  Abschnitt  III. 

§  17.  Die  Namen  von  Festtagen  nehmen  im  Rumä- 
nischen den  Artikel  an:  dupä  aceea  a  venit  Cräciunul  (Slav. 
174);  Päsfeile. 

Im  Bulgarischen  meist  ohne  Artikel:  KO^e^a,  sejBK- 
AesB,  B'LsneceHHe.  Ebenso  die  kirchlichen  Perioden:  KOJiEeAHH 
nocTH,  nerpoBH  uocth  etc. 

IL  Singularia  tantum. 

§  18.  Gegenstände,  die  nur  in  einem  einzelnen  Exemplare 
vorkommen,  werden  im  Rumänischen  artikuliert.     So 

a)  die  Sonne:  soarele  sträluceste;  der  Mond:  luna  rldea 
din  cer;  und  die  Namen  der  Sterne:  mii  de  mii  de  stele,  fn 
mijlocul  carora  Orionul  se  resfS^  mai  luminos  (Gor.  175); 
das  Paradies:  diminea^  sta  In  poarta  raiului  (Ispir.  57);  das 
Glück:  norocul  i^i  ride  din  toate  pär^ile  (Cr.  8);  se  ^inea 
norocul  de  la  dlnsii  ca  pulberea  dupa  cüni  (Ispir.  175);  der 
Tod:  poate  ne  va  trimete  moartea  (Gras.  188);  cu  moartea 
vei  muri  (Ispir.  192);  das  Leben:  via^;a  era  luminä  oamenilor 
(Gaster  I,  20,  12);  der  Schlaf:  sä-i  vie  somnul  si  pofta  de  mln- 
care  (Slav.  292);  nu-1  mai  prindea  somnul  de  bucurie  (Ispir.  98). 

b)  Hierher  rechne  ich  noch  die  verschiedenen  Natur- 
erscheinungen wie  den  Wind  und  den  Regen:  il  udä  ploaia 
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Si-1  bäte  vlntul  Oor.  46);  dnd  bäte  ylntul,  moare  se  inyfr- 
te|te  (Slay.  61);  den  Blitz:  träsnetul  din  cer  de-ar  fi  cäzut 
(Ispir.  51);  den  Hagel:  de  bätea  piatra  holdele  (Ispir.  207); 
das  Hochwasser:  de  venea  apa  mare,  aräturile  lui  le  tneca 
(Ispir  207). 

c)  Ebenso  die  Namen  von  verschiedenen  Krankheiten, 
leidenden  Zuständen  und  seelischen  Affektionen  und  Begungen: 
daca  te  apucä  tusa  . . .  de-t  mlnca  un  mar  copt,  scapi  de  tusä 
(Gor.  3);  Incepea  sä  ne  drSgosteascä  foamea  (Brs.  35);  il 
cuprinse  ame^eala  (Slav.  153);  ma  cuprindea  Ingrozirea,  clod 
mä  gindeam  (Slav.  141);  te  lua  groaza  (Ispir.  13);  te  umfiä 
risul  (Gor.  61);  I  a  lovit  damblaua  (Gor.  11). 

d)  Es  sei  noch  an  die  fünf  Sinne  des  Menschen  erinnert: 
si-i  veni  auzu[l  (Ispir.  132). 

§  19.  Der  großen  Gruppe  der  Gegenstände,  die  in  einem 
Exemplare  vorkommen,  schließen  sich  nun  die  Abstrakta  an. 
Sie  werden  im  Rumänischen  ebenfalls  mit  dem  Artikel  ver- 
sehen: bunätatea  nu  are  a  face  cn  rautatea  (Cr.  26);  stia  ce 
este  necazul  si  lipsa  (Ispir.  124);  pe  fruntea  lor  se  juca  feri- 
cirea  amestecata  cu  grija  (Brs.  57);  frica  päzeste  bostänäria 
(Cr.  44). 

Das  Bulgarische  meidet  den  Artikel  bei  Abstrakten 
besonders  bei  Verbalabstrakten:  ne  snae,  n^o  e  jmneHHe  h 
rpHsa;  na  ^exoTo  hmt  nrpaeme  n^aorne  CM^ceHO  cb  rpniKa. 

§  20.  Stoffnamen  können  im  Rumänischen  ebenfalls 
den  Artikel  annehmen:  nu  stia  nici  cum  se  mänlncä  mamaliga 
(Ispir.  14);  cum  se  poate,  broastele  sä  manince  malaiul? 
(Ispir.  182);  dureri  de  din^i  präpädi^i  cu  otrava  plumbului 
(CrgL  III,  54);  nu  mai  stie  nimeni  sä  facä  brtnza  precum  o 
föcea  el  (Slav.  37);  suflä  rapaia  din  gura  ei  cea  spurcatä 
(Ispir.  25);  sä  fi  fost  cu  al^it,  hei,  hei!  mlncai  päpara  plnä 
acum  (Cr.  65). 

Das  Bulgarische  kann  den  Stoffnamen  ebenfalls  den 
Artikel  anhängen,  bedient  sich  dessen  jedoch  viel  seltener  als 
das  Rumänische:  ere  tfapatfoH  jiomo  jh  e,  tfe?  (AK.  264);  xextao 

CKOpo   p^BSKJ^HCBa   ctc. 
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§  21.  Wenn  ein  Gattungsname  als  Vertreter  der  ganzen 
Gattung  auftritt,  pflegt  er  im  Rumänischen  den  generellen 
Artikel  anzunehmen:  casa  nu  se  ^ine  farS  femee  (Gras.  9); 
cearta  förä  päruialS  ca  nunta  fara  läutari  (Ispir.  215);  ducea 
harabaua  cum  clrmaciul  duce  corabia  In  timp  de  furtunä 
(Slav.  337);  o  padure  mare  si  deasä,  pe  unde  nu  ajunsese 
toporul  incä  (Ispir.  58);  cu  capul  se  lucreazä  mai  greü  declt 
cu  sapa  si  cu  furca.  Im  Sinne  des  deutschen  „man^  wird 
om  fast  ausschließlich  mit  dem  Artikel  gebraucht:  omul  e 
dator  sä  se  lupte  (Cr.  48);  nu  stie  omul  ce  poate  sä  patä 
(Cr.  65);  sogar  im  folgenden  Satz:  cum  se  poate  ca  omul  de 
pe  alte  ^ärmuri  sä  räsbeascä  pinä  aci  (Ispir.  55).  Als  gene- 
reller Artikel  kann  noch  das  nachgestellte  Demonstrativ- 
pronomen ästa,  resp.  acesta  dienen:  multe  mai  yede  omul 
acesta  ctt  träieste  (Cr.  53). 

Vereinzelt  sind  die  Fälle,  wo  om  in  der  allgemeinen 
Form  erscheint:  mai  rar  om,  care  .  .  .  (Cr.  27);  om  are  nevoe 
de  om  In  lumea  aceasta  (Slav.  233). 

Als  unrichtig  erweist  sich  die  Behauptung  Dozon  s  (LXIU), 
daß  im  Albanesischen  neri  im  Sinne  von  „man"  stets  ohne 
Artikel  angewendet  werde,  vgl.  mit  Artikel:  neriu,  po  vate 
nek  ajo  duna,  ms  kctu  s  vjen  dot  (Ped.  64,  28)  „wenn  ein 
Mensch  (man)  in  die  andere  Welt  gegangen  ist,  kann  er  (man) 
nicht  mehr  zurückkommen";  neriut  ie  mos  t  i  ^uats  (77,  22) 
„du  sollst  es  niemandem  sagen". 

Im  Bulgarischen  wird  in  solchen  Fällen  die  allgemeine 
Form  vorgezogen:  paaönpa  jh  th  cbhhh  otl  KjaAenqoBa  BO^a? 
(AK.  140);  KÄB^a  Öea-B  scena  onni,  ^a  n.  ropa.  ^oBiiTB  im 
Sinne  von  „man"  wird  stets  artikellos  gebraucht:  nnmo  noAoÖHO 
ne  cpin^a  qOBi&K'L  hh  bx  caho  otl  eBponeäcKHTi  npncTaHHma 
(AK.  44). 


III.  Die  übrigen  Redeteile. 

War  bisher  nur  von  Verbindungen  des  Artikels  mit  ver- 
schiedenen   Substantiven    oder    substantivisch    fungierenden 
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Wori^ruppen  die  Bede,  so  sollen  jetzt  auch  andere  Wortarten 
erwähnt  werden,  die  solche  Verbindungen  eingehen. 

§  22.    Die  Adjektiva. 

Im  Rumänischen  nehmen  die  Adjektiva  den  postpositiven 
Artikel  an,  wenn  sie  nach  Ellipse  des  dazu  gehörigen  Sub- 
stantivs, dessen  Vertretung  übernehmen,  den  präpositiven, 
wenn  sie  im  allgemeinen  eine  Person  oder  Sache  bezeichnen, 
die  die  betreflFende  Eigenschaft  besitzt:  bolnavul  (sciL  om)  — 
der  Kranke,  den  wir  alle  kennen;  cel  bolnav  —  der  Kranke 
im  allgemeinen;  uite  ce  yorbeste  girbova  si  neputincioasa 
(Gr.  9).  Daß  das  Adjektivum  auch  nach  Präpositionen  den 
postpositiven  Artikel  beibehält,  die  sonst  seine  Auslassung 
verlangen,  möchte  ich  eben  durch  das  oben  erwähnte  Ent- 
stehen als  Folge  einer  Ellipse  erklären:  sä  mai  ciupim  noi 
ceva  de  la  onorabilul  cä  nu  strich  (Crgl.  106);  ce-mi  bate^i  mie 
capul,  ducefi-vä  la  batrinul  (Gras.  254);  ebenso  la  dreapta,  la 
stlnga  (sc  minä),  in  aromtna  (sc.  limbä). 

Wenn  das  absolute  Adjektiv  deiktisch  gebraucht  ist,  so 
darf  es  nur  den  präpositiven  Artikel  gebrauchen:  nu  se  stia 
care  din  toate  acele  vorbe  era  cea  adeväratä  (Gr.  46);  vre-o 
armä  din  cele  Impodobite  cu  stimate  (Ispir.  20);  fir  de  cel 
bun  (Ispir.  38). 

Von  den  aus  dem  Türkischen  entlehnten  Adjektiven  ab- 
gesehen, nehmen  alle  anderen  im  Albanesischen  den  prä- 
positiven Artikel  an,  dessen  Formen  sich  danach  richten,  ob 
das  Adjektiv  vor  oder  nach  dem  Substantiv  steht  und  dieses 
artikuliert  oder  artikellos  ist.  Das  absolute  Adjektiv,  das 
artikuliert  werden  muß,  nimmt  dazu  noch  den  postpositiven 
Artikel  an:  beri  t£  semurine  „il  fit  le  malade,  feignit  de  T^tre^ 
=  rum.  föcea  pe  bolnavul;  e  mesmja  „la  (soeur)  moyenne  en 
äge"  (Beispiele  aus  Dozon  GXVÜ);  ^ot  e  vogela,  Ke  . . . 
(Ped.  43,  19)  „die  jüngste  (eigentlich  „die  kleine")  sagte". 

Das  Bulgarische,  das  keinen  präpositiven  Artikel  im 
eigentlichen  Sinne  kennt,  bedient  sich  in  allen  Fällen  des 
postpositiven. 
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§  23.  Die  Eardinalia  nehmeo,  abgesehen  Yon  dem  Zahl- 
wort der  Einheit,  im  Rumänischen  den  präpositiyen  Artikel 
an:  celt  doi  nu  prea  voiaü  sa  primeascä  (Cr.  89).  Eine  Aus- 
nahme von  dieser  Regel  bietet  amindoi,  das  stets  artikellos 
bleibt^  da  es  ambi-dui  fortsetzt,  das  denselben  Wert  hatte 
wie  cei-doi,  eine  weitere  Artikulierung  also  überflüssig  war: 
un  tmpärat  si  o  impäräteasä,  amlndoi  tineri  si  frumosi  (Ispin 
113);  clnd  veni  vremea,  nascurä  amindouä  cite  un  coconas 
(ibid);  täceaü  amtndoi  (Gras.  121). 

Das  Zahlwort  der  Einheit  erscheint,  absolut  gebraucht*, 
stets  in  der  postartikuUerten  Form,  selbst  da,  wo  es  im- 
bestimmt sein  sollte:  se  Intelesera  sä  stea  sä  privegheze  pe 
rlnd  clte  unul  (Ispir.  200);  hehei!  unul  e  Galibardi:  om,  odatä 
si  jumätate  (Crgl.  80);  fäcea  douä  pasi  tnainte  si  unul  Inäpoi 
(Ispir.  56).  Die  Erklärung  der  Erscheinung  soll  §  65  gegeben 
werden. 

Auch  im  Plural,  wo  un  die  Bedeutung  „einige"  hat^ 
stellt  sich  der  Artikel  ein:  auzind  Aleodor  unele  ca  acestea 
(Ispir,  44);  unil  ziceaü. 

Ebenfalls  in  gewissen  Zusammensetzungen,  wo  un  die 
letzte  Stelle  einnimmt,  stellt  sich  der  Artikel  ein:  in  lasi  n 
avem  niciun  negustor  romän,  niciunul  (Crgl.  198);  Yr'unul  etc. 

Genau  so  wie  im  Rumänischen  verhält  es  sich  mit  den 
Eardinalien  im  Albanesischen.  Dort  auch  „nehmen  sie, 
außer  ne,  den  Artikel  vom  an"  (G.  Meyer,  Gramm.  §  60):  astu 
do  bßnen  me  bare  te  dia  ede  do  pjelen  (Ped.  36,  3)  „dann 
werden  beide  schwanger  werden  und  werden  gebären";  ik 
te  katra  (Ped.  58,  14)  stürze  davon  auf  den  Vieren  =»  im 
Galopp,  in  vollem  Rennen;  vemi  ts  düja  baSkß  (Meyer  58,  3) 
„laßt  uns  beide  zusammen  gehen";  u-Keruana  is  (fjetc,  po  te 
nendetc  ku  jan«?  (Luk.  XIII,  4)  „zehn  sind  gereinigt  worden, 
aber  wo  sind  die  neun?" 

nera  pas  tjetrfis  (Ped.  82,  4)  „die  Eine  nach  der  Anderen"; 
(hode)  kelmeta  nei  pas  neit  (53,  23)  „(sie  warfen)  die  Rohre 
der  Eine  nach  dem  Anderen". 

Unrichtig   ist   die  Behauptung  Dozons   (Langue   chkipe 
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XLVU),  daß  „n6  se  decline,  au  masculin  et  an  feminin,  dans 
l'aspect  determine,  lorsqail  nest  pas  accompagne  dun  sub- 
stantif."  Dies  mögen  folgende  Beispiele  zeigen:  ketu  r£po§  .  . . 
üie  ne  Me  get  lehirs  (Ped.  39,  24)  ^hier  unten  .  .  .  gibt  es 
Einen,  der  Felle  yerkauft';  yate  nß  nga  naftcrite  h  e  geti 
(24,  14)  „es  ging  Einer  von  den  Schiffsleuten  und  suchte  ihn 
auf*;  le  te  veje  ne  nga  juye  te  Sohf  §  neri  ifit  ai  (24,  12) 
„laßt  Einen  von  Euch  gehen  zu  sehen,  was  für  ein  Mann  das 
ist**;  sikur  t^  id  ne  nga  neye  maSku}  (43,  10)  „wenn  Eine  yon 
uns  ein  Mann  gewesen  wäre**;  u  ^om,  l^e  s  ka  masuare  as 
ns  (69,  10)  „ich  sage,  daß  er  auch  nicht  eine  (sc  Frauenlist) 
gelernt  hat**;  as  ne  nga  ata  kudzonte  ie  huns  nds  yeret 
(Meyer  62,  31)  „keiner  yon  ihnen  wagte  hineinzugehen  in  das 
Loch**. 

Das  Bulgarische  wendet  seinen  postpositiyen  Artikel 
bei  allen  Zahlwörtern  an,  wenn  sie  bestimmt  gedacht  sind: 
cAHH'LrL  Kasa;  CBtfpaxiie  ce  rpEMaxa  bt>  e;qia  craa  na  crhBiTh 
(AK.  23).  H  ABaMaTa  „alle  beide**;  wenn  neben  xpHMaTa  im 
obigen  Beispiel  uns  Beispiele  begegnen,  wo  das  bestimmt 
gedachte  Zahlwort  artikellos  bleibt,  wie  in  otfp'Bii^aMe  ce  BeAnara 
AsaMa  CTE,  cenaTopa  (247)  und  ab%  CTHraTB  sa  nerHMa  hh  (162), 
so  ist  der  Grund  der  Verschiedenheit  darin  zu  suchen,  daß 
ipHMaTa  appositionell  zum  unausgedrückten  Subjekt  hhc, 
während  in  den  letzteren  XBaira  und  oeTHSia  adyerbiell  an* 
gewendet  sind. 

Eahh'b  braucht  nicht  immer  artikuliert  zu  werden.  Im 
Gegenteil,  der  Artikel  bleibt  meist  aus,  wenn  das  Eine  yon 
zwei  Dingen  heryorgehoben  wird:  efljawh  otb  XBaHaxa  ce 
npnÖjroxH  xo  nac^.  Um  so  weniger  wird  cahh'b  artikuliert, 
wenn  es  im  Sinne  eines  Indefinitum  der  Quantität  gebraucht 
wird:  eAHHX,  VÄeflfijnrh,  HSAHrHajTB  dAanne  na  oceMi  exaiRa 
(AK.  29). 

§  24.  Durch  Postposition  des  Artikels  wird  im  Rumä- 
nischen das  Kardinale  zum  Ordinale. 

Das  Merkwürdige  dabei  ist,  daß  es  stets  auch  yom  Prä- 
positiy  begleitet  sein  muß,  was  selbst  dann  geschieht,  wenn 
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an  davor  zu  stehen  kommt.  So  haben  wir  al  doile,  a  doua, 
al  treile,  a  treia,  al  patrulu,  jetzt  „al  patrole  +  a**  etc.;  nnde 
mänlnca  doi,  mal  poate  mlnca  |i  un  al  treilea  (Cr.  88). 

Diese  Erscheinung  läßt  sich  nur  durch  die  Annahme  er- 
klären, daß  in  älterer  Zeit  das  Ordinale  im  Rumänischen  nicht 
qualifikatiy,  sondern  lediglich  determinativ,  und  infolgedessen 
nur  appositionell  angewendet  wurde.  Als  nun  dieses  apposi- 
tionelle  Verhältnis  im  Laufe  der  Zeit  verwischt  wurde,  blieb 
als  eine  Reminiszenz  daran  die  unbedingte  Präartikulation  des 
Ordinale.  Dieselbe  determinative  Bedeutung  wird  uns  auch 
beim  Possessivum  zu  beschäftigen  haben.  Die  jetzige  Schrift- 
sprache verwendet  eine  Weiterbildung  „al  doilea^  etc. 

Das  Albanesische  bildet  seine  Ordinalia,  indem  es  dem 
Kardinale  (außer  ne,  wozu  ein  Ordinale  pare  gehört)  das  Suffix 
-t€  anhängt  Als  gewöhnliches  Adjektiv,  mmmt  es  den  un- 
bestimmten adjektivischen  Artikel  an  und,  wenn  es  besünunt 
gedacht  ist,  noch  den  bestimmten  postpositiven  Artikel.  Eine 
der  rumänischen  ähnliche  Bildungsweise  weist  auf:  e  tridjet 
e  n£a  (Ped.  95,  29)  „am  einunddreißigsten  (sc.  März)"  (dit£, 
„Tag",  ist  im  Albanesischen  feminini  generis). 

Das  Bulgarische  besitzt  ebenfalls  Ordinalia,  bei  deren 
Bildung  der  Artikel  keine  Rolle  spielt  Da  sie  qualifikativ 
sowohl  wie  determinativ  sein  können,  ist  die  Anwendung  des 
Artikels  wie  auch  dessen  Auslassung  zulässig.  So  n^pno, 
KoeTO  aiBjaexMe  Aa  bhahmx,  to  e  cjaBHara  cTaryn  na  cbo6o- 
Aaxa  (AK.  18),  wo  ebensogut  cLpHOTo  stehen  könnte. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  die  Verbindungen  zu  unter- 
suchen, die  der  Artikel  mit  den  verschiedenen  Klassen  der 
Pronomina  eingeht  Und  da  will  ich  an  erster  Stelle  das 
Possessivum  behandeln,  um  dann  zu  dem  Interrogativum, 
Relativum  und  zuletzt  zu  dem  Indefinitum  überzugehen. 

§  25.  Das  Possessivpronomen  verlangt  im  Rumä- 
nischen stets  und  ausschließlich  den  präpositiven  Artikel:  fiul 
de  boer  nu  era  acasä,  ci  dus  Intr'  ale  sale  (Ispir.  63);  fecionil 
de  fmpärat  nu  mai  era  al  säü  (Ispir.  187);  dacä  Toi  gäsi,  al 
meü  sä  fie  (Cr.  13);  dacä  tu  esti  lupul,  care  m'a  furat,  a  ta 
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sä  &a  (Ispir.  78);  lü  puse  männchin  s&ü  de  flort,  Ina  pe  al  lui 
(Ispir.  20).  Ebenfalls  nach  un:  nn  al  meü  „Einer  yon  den 
Meinigen**.    Die  Erklarang  ist  §  24  gegeben  worden. 

Dasselbe  Bild  bietet  auch  das  Albanesische:  „wenn 
die  Possessivpronomina  ohne  Nomen  gebraucht  werden, 
werden  sie  wie  Adjektiva  in  bestimmter  Flexion  dekliniert, 
z.  B.  imi  „der  Meinige";  imeja  „die  Meinige**;  Plar.  tc-mite, 
fem.  t6-mijat€  „die  Meinigen**,  ntr.  t'imte  „das  Meinige** " 
(G.  Meyer,  Oram.  §  73).  Also  auch  das  albanesische  Possessiv- 
pronomen muß  in  älterer  Zeit  nur  determinativ  gewesen  sein. 
Weitere  Beispiele:  ajo  pune  idtß  jotja  (Ped.  63,  23)  „das  ist 
deine  Sache**;  ajo  pune  iSte  imja,  se  tSi§  do  ikim  (Ped.  43,  25) 
„das  ist  meine  Sache,  wie  wir  fortkommen**;  gl&e  t^-miatß 
Jane  tc-tuate  (LutXV,  31)  „Jtapra  xa  ifia  Ca  icrip^;  zuri 
prapc  n£  djale  vet  me  mbretfireSen,  te  tijn  (Ped.  48,  30)  „er 
erzeugte  selbst  mit  der  Königin  einen  Sohn,  seinen  eigenen**. 

Anm.  Überhaupt  steht  auch  das  mit  Nomen  verbundene 
Poss.  immer  mit  dem  Artikel  Prof.  Leskien  erklärt  ün£  = 
noster,  jon8  =  nostra  als  ü — ne,  jo — n«,  wobei  ü,  jo  alte  vollere 
Artikelformen  sind.    Weiteres  s.  §  43. 

Der  Artikel  tritt  im  Bulgarischen  beim  possessiven 
Pronomen  ein  oder  bleibt  aus,  je  nachdem  es  determinativ 
oder  qualifikativ  fungiert:  TyxÄOTo  ne  meirB,  ho  h  cbocto  hc 
AaBaMe  (G.  C.  Eoti^eei»);  ne  c£  nsjioxiuai  Kaxo  CBoe  paKHfl  otb 
CraHHHaKa  (AE.  60);  namaTa  6op6a  e  vh  c;&ii;oto  ap^iie  n  sama. 

§  26.  Über  das  Interrogativpronomen  ist  im  Rumä- 
nischen nicht  viel  zu  berichten. 

Im  Altrumänischen  kommen  Fälle  wie  die  folgenden 
vor,  die  in  der  heutigen  Sprache  nicht  üblich  sind:  carele 
omni  crestin?  (Gaster  I,  39);  cite  lucrure  trebuie  sä  stie  omul 
crestin?  —  cinci  lucrure.  —  carele  s  acealea?  (Qaster  I,  39  —  40); 
carele  easte  acela?  (Gaster  I,  96).  Prof.  Weigand  meint  jedoch, 
das  -le  sei  hier  überhaupt  nicht  der  Artikel,  sondern  ein  be- 
deutungsloser, mechanisch  angehängter  Zusatz  nach  dem  Muster 
des  Belativums  oder  Indefinitums  wie  etwa  in:  cänimerilenu 
le  poate   tnplea  deplin  (Gaster  I,  40),  und   wie  auch   heuto 

Weigand  XTV.  2 
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acilea,  adicätelea  etc.  Da  eine  Form  feminini  generis  carea, 
trotz  Gaster  I,  CXXII,  nicht  Yorzukommen  scheint,  so  wird 
wohl  diese  Auffassung  die  wahrscheinlichste  sein.  Eine  syn- 
taktische Berechtigung  hat  der  Artikel  in  diesen  Fallen  über- 
haupt nicht;  wohl  aber  ist  er  beim  Relativum  carele  erklärbar. 

Interessant  ist  das  Albanesische,  das  den  Gen.-Dab 
des  Interrogativum  personale  ku§  „wer^  bestimmt  flektiert: 
kuit,  wogegen  der  Akkusatiy  in  seiner  alten  Form  natürlich 
unbestimmt  erscheint:  ke. 

Ähnlich  wie  im  Rumänischen,  wird  auch  hier  das  Inter- 
rogativum possessivum  bestimmt  flektiert:  kujtja  igte  kßjo 
sKeparja?  (Ped.  143)  „wem  gehört  (wtl.  wessen  ist)  diese  Axt?" ; 
e  kujt  iits  ajo  kone  eöh  kij  emer?  (Matth.  XXII,  20)  „ci]gus 
est  imago  ista  et  inscriptio?"  ato  is  ke  yene  mbe  n  ane  te 
kuit  do  te  jene?  (Luk.  XII,  20)  „quae  parasti  cujus  erunt?''. 

Stets  bestimmt  wird  auch  das  Interrogativum  der  Qualität 
flektiert,  das  aber  oft  auch  die  Stelle  eines  Interrogativum 
personale  einnehmen  kann:  ember,  se  tSila  is,  nuk  i  deftoi 
prinzipait  (Ped.  85,  1)  „den  Namen,  wer  sie  sei,  sagte  sie  dem 
Prinzen  nicht".  Das  anlautende  t-  ist  nach  Pedersen  (Texte 
200)  der  präpositive  Artikel.  Man  darf  sich  nicht  irreführen 
lassen,  wenn  einem  ein  scheinbar  unartikulierter  Akkusativ 
tdile  begegnet:  er  steht  für  tSilne. 

Das  Bulgarische  braucht  den  Artikel  beim  Interroga- 
tivum nicht. 

§  27.  Dem  Interrogativpronomen  schließt  sich  das  Rela- 
tivum  an. 

Während  im  Altrumänischen  Fälle  wie  carele  se  va 
smeri  pre  sine  ca  acest  copil,  acela  easte  mai  mare  (Gaster 
I,  348);  carele  petreace  tn  ajutoriul  tnäl^tului,  in  coperemlntul 
dumnezäului  ceriului  sä  säläslueaste  (286)  ganz  gang  und 
gäbe  waren,  ist  diese  Erscheinung  im  heutigen  Rumänisch 
äußerst  selten  gewordeo:  aflarä  despre  un  vräjitor  mester, 
carele  inchiega  si  apele  (Isp.  161)  und  cä^i-va  nebuni,  carii  s*aü 
tncumes  a  o  face  (5).  Auch  als  Relativum  der  Qualität 
wird  care  artikellos  gebraucht:  ai  sä  ajungi  impärat,  care  n'a 
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mai  gtat  altul  pe  fafa  pSmlntului  (Cr.  60).  Genau  so  yerhalten 
sich  die  Belativa  der  Quantität:  lua  aminte  la  toate  cate 
li  zicea  calul  (Ispir.  150);  sedea  sptnul  la  ospäf  tmpreunä  cu 
mosu-säü,  cu  yerele  sale  si  cu  al^i  cl^i  se  tntlmplase  (Cr,  27), 
asa  fac  mai  tot)!  dtii  scapä  (Crgl.  5). 

Ähnlich  wie  im  Rumänischen  liegen  die  Verhältnisse  im 
Albanesischen.  Die  Interrogativa  kuS,  i&e,  se,  sa  werden 
auch  hier  ohne  irgend  welchen  Zusatz  als  Belativa  verwendet, 
tsili,  ohne  präpositiven,  aber  mit  postpositivem  Artikel, 
ist  das  einzige,  das  sich  dieser  Regel  entzieht,  und  dies  auch 
nur  da,  wo  es  das  Demonstrativum  in  sich  schließt:  täila  ts 
ms  pelMen,  do  t  e  mar  graa  (Ped.  85, 12)  Jene,  die  mir  ge- 
fallen wird,  werde  ich  zur  Frau  nehmen '^ ;  tsila  süs  zona  mos 
t£  flerß  „Celle  qui  est  capable  de  ne  pas  dormir^  (Dozon 
CXXXV). 

Zwar  weiß  Gustav  Meyer  (Gramm.  §  75)  von  einem  be- 
stinmit  flektierten  Relativum  „i-tsilß,  dem  itaL  il  qaale,  ngr. 
o  ojtotog  entsprechend''  zu  berichten,  aber  schon  Dozon  (LXII) 
sagt:  „Kristoforidis  emploie  i  tsili,  e  tsila,  lequel,  laquelle, 
par  imitation  probablement  du  grec  6  oütotoq^  und 
Pedersen  bestätigt  diese  Ansicht,  indem  er  sa^:  „Die  bei 
Kristoforidis  und  Mitkos  vorkommende  Verwendung  von  i 
tsili  als  einfaches  Relativum  (=  ngr.  o  oxotoq^  it.  il  quäle) 
ist  in  L(6kur8si)  und  M(ursi)  durchaus  unbekannt  (und  dürfte 
überhaupt  nicht  volkstümlich  sein).**  [Im  Osten  wohL  Wgd.] 
Anders  gestalten  sich  die  Dinge  im  Bulgarischen.  Da 
wird  von  jedem  Interrogativum  ein  Relativum  gebildet  ver- 
mittelst der  Partikel  -to,  die  vermuÜich  von  kto  und  §to  ihren 
^  Ausgangspunkt  genommen  hat  und  sich  auch  auf  Gonj.  wie 

^  rA*To,  KoraTo  etc.  übertragen  hat.     Beispiele:   a)  Relativum 

^  personale:    kohto   Konae  rpoöi  APTTHiny,   caM'L  na^a  BÄTpi; 

^  yjim^aTa,  kohto  boah  otb  yHHBepcHreTa  vhWh  ÖHÖJHOTeKaTa; 

ei  BCH^KH,    KOHTO     6ixa    BÄTpi,     CB     HHCXK^     CC    BTypnaxa    KhWh 

\fi'  BpaTaTa;  b)  Relativum  der  Qualität:  na  nsjioKeHHeTO  bh;^zi 

\1^  (TaKHBa)   TOMaTH,   KaKBHTO   HO   CLHI  BHXAarL  APyraA^;   KaKLBTO 

i»t  6aii^aTa,  TaKBBX    h   chhxt'l;    KaKBOTo   noBHKajto,    TaKBos'B  ce 
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o6aAHjio;  c)  Relativum  der  Quantität:  Tojncosa  xyxH,  koxkoto 
exsa  jH  n^e  qyenrB  . . .  (AE.  24).  Ferner  in  Konzessivsätzen: 
KoroTo  H  ßß  cp^n^H^me;  n^OTo  h  flfi,  nonpcnnfB;  KaKBOTO  h  aa 
e;  KOjncoTO  h  xa  HaM^pa;  s.  auch  §  64,  D. 

Gewisse  Autoren  finden  besonderes  Gefallen  an  dem 
artikellosen  Relatiynm  und  wenden  es  auch  in  Prosaschriften 
an,  die  dann  stets  ein  Gefühl  der  TJnnatürlichkeit  der  Rede 
hervorrufen« 

§28.    Pronomina  indefinita. 

A.  der  QuaUtftt 

a)  Im  Ramänischen  bietet  die  stete  Artikulierong  des 
unbestimmt  gedachten  Pronomen  altul  in  der  Nominativ- 
Akkusativ-Form  eine  Eigentümlichkeit:  nici  pe  mine  n*a  mai 
incalecat  altul  (Ispir.  15)  —  gemeint  ist  „ein  Anderer";  apoi 
alta,  apoi  alta,  plnä  unde  ii  ajunse  (Ispir.  59).  Der  Plural 
wird  ebenfalls  artikuliert:  lepädä  o  pereche  de  opinci  care  se 
spärsese,  incäl^  altele  . . .  (Ispir.  56)  —  der  Betreffende  hatte 
drei  Paar  Opinci;  nu  se  gäsesc  altele  mai  mari  si  mai  fromoase 
dedt  aceste  (Cr.  33);  acum  am  altele  la  capul  meu  (Gr.  8). 
Dasselbe  ist  bei  Zusammensetzungen  von  alt  der  Fall:  invä^ 
ca  neal^i  pe  lumea  astä  alba  (Ispir.  162). 

Wegen  des  Reims  dürfte  altä  artikellos  stehen  in  den 
bekannten  Versen  von  Alezandri 

minSstire  naltä, 

cum  n'a  mai  fost  altä. 

Ein  Stück  weiter  heißfc  es 

ca  noi,  mesteri  mari 
calfe  si  zidari, 
alfii  nici  cä  sint 
pe  acest  pämlnt. 

Auch  in  Verbindung  mit  Zahlwörtern  oder  anderen  Pro- 
nomina muß  altul  den  Artikel  haben:  nevoile  nu  \i  le  face 
ovreiul,  \i  le  fac  al^ii  mulfi  (Gras.  176);  uite  si  nenea  Vasile 
si  tncS  cun  altul  (Gras.  150);  nu  se  mai  gäsea  pe  lume  un 
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altnl  asa  de  frumos  ca  acesta  (Ispir.  65);  nimic  alta  nu*^i  cer 
(Gor.  122);  tu  ce  alta  consistfi  ednoa^ia  noasirSP  (Gor.  165). 

Bezeichnend  for  die  Bedeutnngslosigkeit  des  Artikels  bei 
altul  im  Sinne  von  alius  ist  der  Umstand,  das  der  Genitiv- 
Dativ  nicht  '*'altului,  *al^ilor,  wie  man  mit  Fug  und  Recht 
erwarten  sollte,  sondern  altuia,  altora,  also  ohne  Artikel,  lantet. 

Der  Gmnd  der  steten  Artikuliemng  soll  in  anderem 
Zusammenhange  (§  65)  gegeben  werden. 

Will  man  „der  Andere"  sagen,  so  mnß  man  nach  dem 
präpositiven  Artikel  greifen:  ear  cel-Ialt,  zise  §i  el  (Ispir.  19); 
sä  nu  mai  astepte  pe  cel-Ialt  (220);  Plural  cei-Ial|;i,  cele-Ialte. 

Im  Albanesischen  findet  vor  demselben  Pronomen  in 
bestimmter  wie  in  unbestimmter  Flexion  der  präpositive 
Artikel  Anwendung.  Der  postpositive  richtet  sich  danach, 
ob  das  Pronomen  bestimmt  oder  unbestimmt  gedacht  ist: 

1.  unbestimmt:  e  hen  tjetar  .  .  (Ped.  30,  18)  „und  er 
baute  eine  andere  (sc.  Moschee)^ ;  at£  kakne  j  a  duroj  mbreti 
djalit,  Its  ms  tjetre  nek  ai  kak  nuku  hipen  vetäem  se  ai  (36,  8) 
„diesen  Hengst  schenkte  der  König  seinem  Sohn,  sodaß  kein 
Anderer  als  er  auf  ihm  ritt";  ub£  ns  kusar  )ie  s  kis  tjatere 
(Hahn  H  169)  „er  wurde  ein  Räuber,  der  seines  Gleichen  nicht 
hatte** ;  is  mos  te  hipf n£  ijetre  mbi  ur  (Ped.  40,  26)  „es  soll 
kein  Anderer  über  die  Brücke  treten**;  ebenso  nach  ne  „ein**: 
tfi  gime  ecJe  na  tjetre  akomi,  h  ie  gikonemi  (Ped.  57,  31)  „laßt 
uns  noch  einen  Dritten  aufsuchen  und  unseren  Prozeß  fuhren**. 

2.  bestimmt:  i  ^ota  tjeteri  (Ped.  37,  2)  „es  sagte  ihm 
der  Andere**;  pjeti  eöh  tjetfrin,  e  ai  tjetri  i  *a  (Ped.  45,  8) 
„er  fragte  auch  den  Anderen,  und  dieser  Andere  sagte  ihm** 
(wegen  tjetri  nach  dem  Demonstrativum  ai  s.  §  44);  mbluad^ 
ed^  t€  tjerate,  se  S  kiSne  ne  hau  (Ped.  28,  26)  »sie  sammelten 
auch  das  Übrige,  was  sie  im  Gasthaus  hatten**. 

u  ^a  t£  tjerave  (Ped.  95,  22)  „sie  sagte  zu  den  Anderen**, 
dagegen  i  ^ote  tjat€ra.(95,  23)  „es  sagten  die  Anderen  (Fem.) 
zu  ihr**  ist  wegen  der  Häufung  von  t£  aus  is  tjatera  verein- 
facht worden. 
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Im  Balgarischen  wird  xpyr'B  abweichend  vom  Bnma- 
nischen  ebenso  behandelt  wie  im  Albanesischen.  Neben 
der  unbestimmten  Form  Apyrx  kommt  aber  noch  eine  andere, 
ApyrH  Yor,  die  als  eine  unbestimmte  empfunden  wird,  und 
deren  zugehörige  Fem.  und  Plurale  den  Artikel  entbehren. 
Schon  altbulg.  entspricht,  wie  mir  Prof.  Leskien  mitteilt,  ein 
AP^r^H  einem  unbestimmten  aXXog  und  aP^BHH  =  aXXoi^ 
woftir  viele  Beispiele  z.  B.  in  Cod.  Marianus  Mark.  XIV  19, 
Matth.  XXI  8  etc. 

Äpyra  ro  b'l  ycra  i^ijyne  Ö'Lpxe  (Bot.).  MHEyBaHero  otb 
e^HH^L  saroH'B  Bt  Äpyrn  e  mhofo  yAoöno  (AK.  42)  —  an  der 
Stelle  Yon  Apyrn  konnte  ebensogut  Apyr^  stehen,  ohne  irgend- 
welche Änderung  des  Geftihls,  das  man  dabei  hat;  cahh 
HrpaflTB,  ÄpyrH  rn  SHuaTt,  xperH  qeTarL  (13);  MeÄAy  Äpyro 
otf'Lpna  smiMaHHeTo  mh  .  • .  (67). 

Daß  auch  nach  cahh'l  und  anderen  Zahlwörtern  und 
Pronomina  Apyi*B  artikellos  bleibt,  kann  man  sich  nach  dem 
Yorhergesagten  ohue  weiteres  denken:  eflfln%  Apyr^  mh  noco^m 
eAHa  ^epna  TO^Ka;  Kpjvrb  ejpmi»  HSBHKa  „ein  Anderer  schrie  auf . 

b)  Eine  Stellung  für  sich  nimmt  das  Albanesische  mit 
seinem  immer  bestimmt  flektierten  i-tili  „ein  solcher"  ein:  i 
tili  ke  i§t€  zoti  in£  (Ped.  80,  31)  „da  unser  Herr  so  Einer 
ist";  e-tila,  ke  je  ti,  mos  u-trcmb,  se  s  ta  ha  as  kukudi  tij 
(82,  37)  „als  eine  solche,  wie  du  bist,  sollst  du  dich  nicht 
fürchten,  denn  dich  mag  auch  die  Pest  nicht  fressen".  6.  Meyer 
(Gramm.  §  77,  1)  scheint  mit  seiner  Angabe,  daß  es  auch  un- 
bestimmt Yorkonmie,  im  unrecht  zu  sein. 

c)  singur  als  Vertreter  des  lateinischen  ipse  (Iden- 
titätspronomen) Yerwirfb  den  Artikel:  nu  stiu  eu  singur, 
la  ce  m'am  glndit  (Gor.  154);  spune  singur,  nu  era  mai  bine? 
(Gras.  242);  intr'  una  diu  zile  ea  tsi  gäti  bucate  singurä 
(Ispir.  22);  ce  a^tepta  ea,  ce  Yisa,  —  singurfi  nu-si  da  bine 
seama  (Gras.  11);  s'a  perdut  singurfi  (Cras.  241);  ziceaü  ca  li 
se  urise  seztnd  tot  singurele  (Ispir.  8). 

Nicht  als  Artikel  fasse  ich  das  zweite  Glied  der  zu- 
sammengesetzten Pronomina  Yom  Typus  ipse  ille  auf,  sondern 
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sehe  im  ersten  Gliede,  mit  Meyer-Lübke  (Syntax,  §  69)  über- 
einstimmend, „vielmehr  eine  zunächst  bei  einzelnen  Präposi- 
tionen eingetretene  Yerstärknng  von  el  oder  genauer  von 
lateinisch  ille**:  era  cu  draca  Intr'  insa  (Gor.  194);  lucrätorii 
rldeaü  de  dlnsnl  (Ispir.  9);  lutnd  cu  dinsii  (Ispir.  65). 

Das  Albanesische  flektiert  sein  artikelloses  y et 8  nicht: 
yet  i  trete,  yet  i  gaste  „selbdritt,  selbsechst^.  Daß  yetehe 
den  Artikel  annimmt,  interessiert  uns  hier  nicht,  da  dies  ein 
Abstraktum  ist,  etwa  „ipsitas,  Selbstheit**.  Ebenso  yete,  gen. 
yetiu;'cf.  nun.  trei  ]nsi  =  drei  Menschen  (Selbstheiten). 

Absolut  gebraucht  kann  im  Bulgarischen  caM'B  den 
Artikel  annehmen  oder  ihn  weglassen,  je  nachdem  es  ursprüng- 
lich appositionell  oder  adyerbiell  angewendet  wurde:  gsm% 
ÖixcH'L,  TOH  HC  nponyn^ame  a&  noMorne  na  no-6iAHHT%  otl 
nero  könnte  ebensogut  heißen  camHATL  ö^ach'l  etc.,  oder 
caMHJiT'B  TOH  6'^flfiWh  etc.  caM'B  HH  npHApyacn  rbi»  ukjoiE 
Midway-Plaisance  (AE.  54).  Jener  ursprüngliche  Unterschied 
ist  aber  im  Laufe  der  Zeit  so  yerwischt  worden,  daß  man 
heutzutage  bald  diese,  bald  jene  Form  wählt,  ohne  sich  über 
jenen  ursprünglichen  unterschied  der  Funktion  Rechenschaft 
zu  geben. 

B.  der  Quantität. 

a)  Von  unul,  ne  und  cahh'l  als  Indefinita  gilt  dasselbe, 
was  schon  oben  (§  23)  yon  un  als  Zahlwort  gesagt  wurde, 
und  wo  manches  Beispiel  auch  hier  am  Platze  wäre.  Es  sei 
daher  darauf  yer wiesen.  Nicht  als  Zahlwort,  sondern  als 
Pronomen  aufzufassen  ist  unul  in  Fallen  wie  acolo  sedea 
unul  bätrtn  =a  dort  saß  Einer,  der  alt  war,  und  nicht:  dort 
saß  ein  Alter. 

b)  Das  absolute  tot  nimmt  im  Rumänischen  den 
Artikel  nicht  an:  un  bSiat  tot  aur;  un  cäpästru,  un  friü,  un 
bici  |i  o  sea,  toate  colbäite,  sfarogite  si  yechi  ca  pftmintul 
(Cr.  13). 

Artikellos  angewendet  wird  i-tere  auch  im  Alba-» 
nesischen:  her 8  e  tere  florf  (Ped.  83,  35)  „ganz  aus  Gold  ge- 
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macht'';  id  yeäur  e  tere  ne  flori  (87,  3)  ,,8ie  war  ganz  in  Gold 
gekleidet*'.  So  auch  gid-Bi  gatori  i§  gi^  inat  (Ped.  129)  „der 
Jäger  war  ganz  Zorn";  i§  gi^£  kejf  (ibid.)  ,,er  war  lauter 
Freude" ;  ai  täifuti  kis  ne  nisi  gi*€  gur  (27,  8)  „dieser  Jude 
hatte  eine  Insel  aus  lauter  Felsen",  wobei  man  gi^c  adverbial 
auffisissen  kann. 

Das  Bulgarische  scheint,  wie  oben  bei  caM'B,  denselben 
Unterschied  zwischen  ursprünglich  rein  adverbieller  und  appo- 
sitioneller  Anwendung  einzuhalten.  Daß  sich  heutzutage  jeder 
Bulgare  dieser  oder  jener  Form  promiscue  bedient,  ohne  sich 
des  ursprünglichen  Unterschieds  bewußt  zu  werden,  kann  uns 
nicht  wundernehmen.    Beispiele:  hob-b  rpaAnt,  np^AH  25  foaehh 

VJkjTh  HSrop^^JTL   H   OTHOBO   SaCTpOCH'B  (AK.  77);    CaMO   n'BpBOTO    e 

H3pa6oTeHo  i^o  (Vorrede  zu  AE.  IX) ;  b'l  ABopei^a  na  Masy- 
4)aKTypaTa  Moxe  flj&  ce  noMtcTH  ne  caMo  ü^oto  Harne  n^pBO 
IIjobahbcko  ÖxjrapcKO  HSJoxeHne,  ho  h  . . .  (AK.  51). 

c)  im  Sinne  von  omnes,  omnia,  tritt  tot  im  Rumä- 
nischen im  Singular  bald  mit,  bald  ohne,  im  Plural  nur  ohne 
Artikel  auf:  1.  aci  totul  e  perdut  (Cras.  57);  Intunerecul 
cuprinse  totul  (134);  totul  nu  putea  sä  fie  decit  de  fatä 
(Ispir.  20);  2.  acasä  sä  fie  tot  in  regulä  (Cras.  26);  tot  ce  ^;i- 
am  spus  e  adevarat  (Gor.  134);  sä  facä  si  ele  tot  ce  va  yedea 
(Ispir.  39);  3.  fiindcä  to^i  te  ^in  de  om  drept  (Ispir.  26);  to^i 
din  toate  pärfile  se  adunarä  (31);  to^i  se  umflarä  de  ris 
de  o  data  (36);  to|;i  Infeleserä  (38);  slnt  adunate  toate  tn 
curte  (7);  darä  toate  in  zädar  (55);  toate  ar  fi  dupä  glndul 
tau  (Cr.  9). 

Das  albanesische  gi^6  wird  als  „alleinstehender  Plural 
„alle"  mit  oder  ohne  (präpositiven)  Artikel  flektiert"  (G.Meyer, 
Kl.  Gr.  §  78,  5).  Die  Pluralform  wird  im  Sinne  des  Sing, 
neutr.  gen.  gebraucht  Der  Nom.  PI.  nimmt  den  präpositiven 
Art.  nicht  an,  der  Gen.-Dai  arbiträr:  i  vrau  te  gi*  (Ped.  38,  37) 
„er  tötete  sie  alle";  vane  gi^£  ba§k  ne  stepi  (Ped.  73,  28) 
„sie  gehen  alle  zusammen  nach  Hause";  u  a  da  te  gi^avet 
(Ped.  86,  16)  „er  gab  ihn  (den  Schuh)  an  Alle".  Nach 
Dozon  CXXXVl  „te  gi^a . .  .  semble  ^tre  precede  ou  non  du 
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pr^positif,  Selon  qa'il  a  nn  sens  plus  ou  moins  etendn^,  was 
nichts  besagt 

Nicht  weniger  schwankend  ist  der  Usus  im  Bulga- 
rischen. 

Da  wird  bch^koto  gesagt  im  Sinne  von  „das  Ganze*', 
BCH^Ko  dagegen  in  der  Bedeutung  „ alles *'.  Nicht  so  ein- 
fach ist  die  Sache  im  Plural.  Da  scheint  es  eine  Regel  zu 
geben,  wonach  bch^kh  gesagt  wird  für  „Alle  überhaupt**, 
BCH^KHT^  für  „Alle,  die  in  Betracht  kommen,  und  zwar  ein 
Jeder  für  sich**.  Oder  ist  yielleicht  derselbe  Unterschied 
zwischen  adverbieller  und  appositioneller  Anwendung  (wobei 
die  appositionelle  sich  auch  auf  ein  nichtausgedrücktes  Pro- 
nominalsubjekt oder  -pbjekt  beziehen  kann)  anzunehmen,  der 
uns  schon  zweimal  zu  beschäftigen  hatte?  Beispiele:  mrci^Z'b, 
H6  BCH^KH  c^  Tp'LmaiH  Ha  pasxoAKa  (AK.  10);  Anec^  bch^kh 
c^  SApaBH,  6oApH  H  BecejH  (18);  ycn^x'B  jih  a^  rn  snbpna  ca»rL 

BCiraKHTi? 

Über  die  Wendung  cu  totul,  cu  totit  soll  §  58  berichtet 
werden. 

Somit  hätten  wir  die  Anwendung  des  Artikels  bei  den 
absoluten  Worten  und  Wortarten  erledigt^  und  gehen  zum 
U.  Abschnitt  über,  nämlich  zu  den  Verbindungen,  die  er  mit 
den  verschiedenen  Wortgruppen  eingeht. 


II.  Abschnitt. 
Die  Wortgruppe. 

Hier  muß  man  vor  allem  die  kopulative  und  die  attri- 
butive Verbindung  auseinander  halten.  Da  die  Erstere  sich 
in  wenigen  Worten  abmachen  läßt,  sei  sie  an  erster  Stelle 
besprochen. 

§  29.  Wie  in  den  übrigen  romanischen  Sprachen,  so 
bleibt  auch  im  Rumänischen  der  Artikel  bei  kopulativer 
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Verbindung  oder  bei  unmittelbarer  Juztaposition  zweier 
Substantiva,  die  sich  dem  Geiste  als  eine  Einheit  darbieten, 
aus;  lm¥  venea  sä  fug,  sä  las  si  slujbä  si  tot  (Gor.  105);  cu 
cea  din  urmä  zi  a  Brumärelului  s'a  dus  |i  soare  si  oäldurä 
(Cioclrlan  Tndul  nostru  3);  m  oi  Ineca  cu  cal  cu  tot  (Cr.  50); 
le  minca  asa  crude  cu  pene  cu  tot  (Cr.  51). 

Sobald  es  sich  aber  um  eine  Aufzählung  handelt,  wo  die 
einzelnen  Glieder  als  voneinander  getrennt  jedes  fftr  sich  auf- 
treten, stellt  sich  natürlich  der  Artikel  ein.  Die  Regel  braucht 
nicht  erst  durch  Belege  demonstriert  zu  werden. 

Wenn  die  betreffenden  Substantiva  im  Plural  erscheinen, 
so  scheinen  sie  den  Artikel  zu  verlangen:  pllngea  si  lemnele 
si  pietrele  de  jalea  unchiasului  (Ispir.  109);  cite  un  manu- 
chiü  de  flori  din  mul|;imea  aia  ce  acoperea  väile  si  dealurile 
(Ispir.  17). 

Im  Albanesischen  bleibt  der  Artikel  ebenfalls  aus:  e 
kiä  ns  dor  punen  te  gl^e,  ösnste  eöe  mafete  (Ped.  82,  8)  „^ie 
hatte  das  Ganze  in  ihrer  Hand,  Geben  und  Nehmen";  h  u- 
zxms  dor  ms  dora  (25,  36)  „und  sie  faßten  sich  Hand  in 
Hand,  und  sie  drückten  einander  die  Hand'^ ;  eje  mbeti  kape- 
tani  atje  baäke  me  asker  ec5e  me  papuar  gaäte  muaj  (27,  24) 
„der  Kapitän  blieb  mit  Soldaten  und  Dampfschiff  ein  halbes 
Jahr  da**;  ig  ne  fukara,  punonej  nat  e  dit  (29,  2)  „es  war  ein 
armer  Mann,  er  arbeitete  Nacht  und  Tag". 

Das  Bulgarische  weicht  vom  Rumänischen  und  Alba- 
nesischen nicht  ab:  A'BpBO  h  KaM'BKL  ce  nyica  otl  ctja'b; 
roj^MO  H  HBJKO  noTerjH  vhwh  cram^EHTa;  CBoeotipasHH  ocrpoy- 
MHH  no  a^pecL  na  npasHTCJCTBo  h  kbrb'l  („^em»'^  vom  8.  Januar 
1907);  TBOHT'B  AjTh  . . .  AaBa  cboh  oToe^aT'LirL  h  na  noJiHTHKa, 
H  na  napTHH,  h  na  ne^arB  (AEL  268). 

§  30.  Daß  man  im  Rumänischen  unus  et  alter  stets 
mit  dem  Artikel  versieht,  widerspricht  der  obigen  Regel  nicht: 
man  kann  ja,  nach  dem  §§  23  u.  28  A  a  Gesagten,  nichts 
Anderes  erwarten.  Daß  aber  der  Artikel  bei  diesen  Pronomina 
nicht  dieselbe  Kraft  besitzt  wie  sonst,  erhellt  daraus,  daß  man 
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nach  dem  präpositiyen  Artikel  greifen  muß,  wenn  man  das 
eine  Glied  stark  hervorheben  will:  pe  celal'alt. 

Yorba  aceea:  una  pentra  alta  (Cr.  15);  Yor  sä-ji  räpeascä 
una  de  la  alta  pämint  (Ispir.  6);  (gase  roabe)  una  mai  fru- 
moasä  de  clt  alta  (Ispir.  192,  212);  se  deprinserä  unii  ca  al\vi 
(Ispir.  8);  luni  intregi  numai  prin  scrisori  mai  stiarS  nnÜ  de 
al^ir  (Gor.  15). 

Das  Albanesische,  wiewohl  freier  als  das  Rnmänische 
in  dem  Setzen  oder  Nichtsetzen  des  Artikels  nach  den  Pro- 
nomina i.€  und  jatre,  artikuliert  sie  stets,  wenn  sie  im  Bezi- 
prozitatsYerhältnis  stehen:  u-fembiene  me  duar,  po  neri  tjetrin^ 
s  mund  t  e  vijne  poSt  (Ped.  40,  1);  nera  me  tjeterene  „die 
Eine  mit  der  Anderen".  Dann  aber  auch  in  ein  Wort  zu- 
sammengewachsen, wobei  der  präpositive  Artikel  ausbleibt 
und  das  i  von  neri  in  dem  j  von  jatre  aufgeht:  iäne  mer- 
guare  nga  nerjatri  „sie  lagen  weit  voneinander" ;  pjene  nerja- 
trine  (Ped.  37,  2)  „sie  fragten  einander".  Femininum  nerjatra, 
nerjatrene,  wahrscheinlich  erst  nach  dem  Vorbild  von  neijatri 
aus  zu  erwartendem  nerajatra  umgebildet,  was  auch  die 
Akkusativform  zu  best&tigen  scheint  Die  Akkusativform  des 
Maskulinums  muß  übrigens  auch  erst  von  nerjatri  gebildet 
worden  sein. 

Das  Bulgarische  kann  den  Artikel  setzen  oder  nicht. 
Das  Zweite  ist  jedoch  bei  weitem  häufiger  als  das  Erstere: 
norjexaxa  ce  e^na  Apyra,  na  ch  oÖ'Lpnaxa  rp'LÖ'L;  e^na  gj^x^ 
xpyra  ce  iCLjraarB  nteojnco  b'bsto^hh  xyÖaBHi^H  (AE.  65);  sazHxa 
ce  HSTb  npaxa  Aa  rpaÖHTB  caho  otb  Apyro  mohotht^  (65). 

Besteht  kein  Reziprozitatsverhältnis  zwischen  beiden  oder 
treten  sie  als  alternierende  auf,  so  muß  sich  der  Artikel  ein- 
finden (gemeint  ist  natürlich  unus  et  alter,  nicht  unus  et  alius). 
So  heißt  das  rumänische  si  unul  si  altul  im  Bulgarischen  h 
eAHEHnn  H  ApyrHHTL;  nici  una,  nici  alta  (Ispir.  42)  —  hh 
CAHOTO,  HH  ApyroTo;  plndea  clnd  unul,  jlnd  altul  (Ispir.  5)  — 
nasime  Ty  eAHHHHTTb,  xy  ApyrnaTB. 

Öfters  kann  nur  das  zweite  Glied  den  Artikel  annehmen, 
während    das    erste    artikellos    bleibt   —   ein  Fall,    der  im 
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BmnaDischen  unmöglich  wäre:  ABOHi^a  »rpHKaHTH  —  bxhhx  c% 
BparyjKa,  ÄpyraHTB  crh  caHxyp'B  (AK.  65).  Der  Grund  ist  leicht 
ersichtlich:  indem  von  den  zwei  Musikern  irgend  Einer  aus- 
geschieden wurde,  bleibt  nur  noch  Einer  übrig,  der  ohne  weiteres 
als  bekannt  anzusehen  ist  und  daher  den  Artikel  verlangt 

Hier  wäre  yielleicht  auch  ein  Fall  zu  erwähnen,  wie  un 
ban  peste  altul  fac  doi  —  bulg.  KauKa  no  Kanna  bhp'b  cTasa, 
wo  jedoch  unsicher  ist,  ob  die  zweite  KaoKa  als  alia  oder 
altera  aufzuÜEissen  ist. 

Hierher  gehört  endlich  auch  das  bulgarische  c^  exHO  h 
c^n^o  TÄeßfiJirh,  eAHo  h  c^n^o  cjrjrmanrB  (AK,  15),  wofür  es  eine 
Parallele  im  Rumänischen  nicht  geben  kann  (una  §i  aceeasi). 

§  31.  Ehe  wir  zu  dem  attributiven  Verbindungen  über- 
gehen, empfiehlt  es  sich,  der  Anwendung  des  Artikels 
beim  absoluten  Nomen  nach  Präpositionen  einige 
Worte  zu  widmen. 

Und  da  waltet  eine  allgemeine  Regel,  wonach  der  post* 
positive  Artikel  im  Rumänischen  nach  einfachen  wie  nach 
zusammengesetzten  Präpositionen,  mit  Ausnahme  der  Prä- 
position cu  und  der  von  Präposition  und  Substantiv  zu- 
sammengesetzten „substantivischen^  Präpositionen  auszubleiben 
hat.  Das  gewöhnliche  Ausbleiben  des  Artikels  und  seine  An- 
wendung nach  cu  (über  die  „substantivischen"  Präpositionen 
ist  kein  Wort  zu  verlieren)  erklärt  Kurt  (IV.  Jb.),  dem  ich 
mich  anschließe,  folgendermaßen:  „Die  Falle,  wo  im  Rumä- 
nischen kein  Artikel  steht,  erklären  sich  sehr  leicht  nach  dem 
lateinischen  Gebrauche.  Anders  ist  es  bei  cu.  Diese  (Prä- 
position) bezeichnet  nicht  die  relative  Lage  oder  Richtung 
von  etwas  in  Raum  und  Zeit,  sondern  sie  drückt  nur  ganz 
allgemein  aus,  daß  eine  Person  oder  Sache  (deren  Lage  im 
Raum  vorher  nicht  näher  angegeben  wurde)  mit  einer  anderen, 
deren  Lage  im  Verhältnis  zu  ihr  unbekannt  ist,  einen  Zustand 
oder  eine  Tätigkeit  gemeinsam  hat.  Es  ist  also  erklärlich, 
wenn  sich  nach  cu  im  Rumänischen  der  Artikel  einstellt,  um 
den  fehlenden  Hinweis  auf  die  örtliche  Lage  des  folgenden 
Nomens  zu  geben." 
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Beispiele  für  die  Aaslassang  des  Artikels  zu  geben  halte 
ich  hier  ftir  überflüssig,  da  sich  deren  in  der  erwähnten 
Arbeit  von  Kurt  in  Menge  finden.  Wohl  aber  will  ich  einige 
Abweichungen  von  der  Uauptregel  zur  Sprache  bringen,  und 
zwar  nur  beim  isoliert  (absolut)  gebrauchten  Worte.  Die 
Anwendung  des  Artikels  bei  attributiv  bestimmten  Substan- 
tiven soll  §  32  zur  Sprache  kommen,  Abweichungen  soll  §  58 
bringen. 

a)  Von  den  Personennamen  behalten  den  Artikel  stets 
bei  die  weiblichen  auf  -a,  gleichgiltig  ob  sie  Vornamen  oder 
Gentilien  sind.  Alle  übrigen  Personennamen,  die  absolut 
artikuliert  werden,  lassen  den  Artikel  nach  Präposition  weg. 

b)  Die  Länder-,  Städte-  und  Flußnamen  weiblichen  Ge- 
schlechts, die  auf  -a  ausgehen:  adio  la  Moldova  (Slav.  203); 
voia  sä  treacä  pe  la  bäile  din  Germania,  prin  Svifera,  pe  la 
Paris  §i  apoi  sä  se  intoarca  la  Viena  (Slav.  196 — 197);  Ripa 
Babei,  care  curge  tn  Tatari^»  (Gros.  5).  Femer  behalten  den 
Artikel  die  weiblichen  Städtenamen  auf  -ie  bei.  Alle  übrigen, 
sowie  alle  im  Plural,  lassen  ihn  weg. 

c)  Domnul  im  Sinne  von  „Gott^  und  dracul:  povä^ueste 
cele  sfinte  pentru  Domnul  (Ispir.  29);  ce-¥  drept  si  adevärat, 
nici  la  dracul  nu-7  minciunä  (Slav.  6);  ori  joci  una,  ori  dai 
de  dracul  cu  mine!  (Brs.  42). 

d)  Verwandtschaftsnamen,  bei  denen  der  Artikel  gewisser- 
maßen das  Possessivum  vertritt:  vino  la  taica  (Gras.  188); 
vino  la  mama(GrgI.  III,  39);  aveam  eü  strfnsi  zece  crei^ari  la 
bunica  (Brs.  23)  etc. 

An  die  Verwandtschaftsnamen  können  sich  anschließen 
e)  die  Bezeichnungen  gewisser  Würdentr^er,  die  für  den 
Sprechenden  nur  in  einem  Exemplar  in  Betracht  kommen  und 
bei  denen  also  der  Artikel  ebenso  als  Vertreter  des  Possessivs 
angesehen  werden  kann: 

1.  primind  carte  de  la  dinsul  catre  impäratul  (Cr.  5,  femer 
16,  27);  du-te.la  Impäratul  (Ispir.  23  passim,  ferner  26,  30,  31, 
52,  53,  90,  93,  135);  vorbeaü  aprins  despre  ^ä,  despre  popor, 
despre  Impäratu,  despre  domni  (Brs.  127);  cancelarul  imperiului, 
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numit  de  Imp&ratal  (Junimea  literarä,  April-Heft  1907);  eS^ 
lärea  lingä  prin^ol,  eacS  ;i  ei  la  craial  tn  ogradä  aü  sosifc 
(Cr.  15). 

2.  l8i  luS  zioa  bunä  de  la  tmp&rSteasa  (Ispir.  105,  weitere 
Belege  113,  118,  135,  186)  neben  de  la  ImpäräteasS  (4). 

3.  i  s'aii  dat  bani  de  la  impärä^e,  ba  chiar  si  de  la 
vladica  (Slav.  197). 

4.  popa,  päriniele;  fii  a  se  inft^a  la  boeml  (Ispir.  179). 

5.  |edea  intre  protopopeasa  si  Elena  (Slav.  203). 

6.  s'a  dus  la  dascälol  (Slay.  159);  napucS  sä  auzä  de  la 
dascalol  ceya,  cä  el  iny&^  mai  din  adlnc  dectt  dascalul 
(Ispir.  162). 

f)  Die  Anwendung  des  postpositiven  Artikels  bei  Adjek- 
tiven, die  nach  Ellipse  des  dazu  gehörigen  Substantivs  seine 
Vertretung  allein  übernehmen,  findet  auch  nach  Präposition 
statt.    Beispiele  sind  §  22  nachzulesen. 

g)  Daß  unul  und  altul  auch  nach  Präpositionen  die 
artikulierte  Form  aufweisen,  kann  uns  nicht  wundem. 

h)  Endlich  sei  auf  einige  Falle  hingewiesen,  wo  der 
Artikel  noch  ziemlich  deutlich  seine  deiktische  Kraft  bewahrt 
hat  und  daher  auch  nach  Präposition  eintritt:  pe  care  din 
boerii  sä  aleg*'  (Ispir.  16)  (von  den  hier  anwesenden  Herren); 
scapä-mä  de  pastram^ul  (CrgL  II,  15);  cum  sä  mä  cotoresesc 
de  republicanap  (CrgL  II,  147);  a  luat  biletul  de  la  spi^rul 
(Crgl.  U,  82);  voia  sä  meargä  la  baba,  ca  so  trimitä  la  el 
(Slav.  316). 

Das  Eine  haben  alle  oben  angeftihrten  Beispiele  gemein- 
sam —  das  ist,  daß  das  nach  Präposition  artikulierte  Sub- 
stantiv stets  ein  Wesenname,  nie  ein  Sachname  ist.  Über 
die  Anwendung  nach  pe  sehe  man  die  Arbeit  von  Stinghe 

im  Jb.  m  u.  IV. 

Eine  Parallele  zur  Auslassung  des  Artikels  nach  den 
Präpositionen  außer  nach  cu  bietet  das  Albanesische. 

Wenn  Gustav  Meyer  (Gramm.  §  41)  sagt:  „Der  singa- 
larische  Lokativ  auf  -t  ist  sehr  wenig  im  Gebrauch  und  wird 
meist  durch  den  unbestimmten  Akkusativ  ersetzt**,  so  könnte 
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man  daraus  den  üedschen  Schlaß  ziehen,  als  wären  die  artiku- 
lierten Formen  die  alteren,  und  die  artikellosen  —  die  neueren, 
—  ein  Schluß,  der  unseren  Beobachtungen  über  das  fort- 
schreitende Umsichgreifen  des  Artikels  widerspräche.  Anders 
meint  Pedersen:  „der  sogenannte  Lokativ  und  der  sogenannte 
Ablativ  des  Singularis  . . .  sind  Neubildungen,  aus  dem  nach 
Präpositionen  stehenden  unbestimmten  Akkusativ  oder  Qenitiv 
dadurch  entstanden,  daß  in  später  Zeit  der  Artikel  mechanisch 
angehängt  wurde"  (Texte  §  7).  Diese  Ansicht  hat  Pedersen 
in  der  Festskrifb  til  Vilh.  Thomsen,  S.  255  £  ausfuhrlich  be- 
gründet Und  wenn  femer  „die  bestimmte  Form  des  Ablativs 
von  der  unbestimmten  nicht  unterschieden  ist^  (G.  Meyer,  §  40), 
so  mag  auch  dies  seinen  Grund  darin  haben,  daß  er  nach 
Präpositionen  steht. 

Während  es  aber  im  Rumänischen  geringe  Abweichungen 
von  der  allgemeinen  Regel  gibt,  sind  es  im  Albanesischen 
nur  wenige  Präpositionen,  die  den  alten  Usus  bewahrt  haben, 
nämlich  nie  (ne)  und  deren  Zusammensetzungen  ndeper  und 
ndene,  femer  mbi  mit  parmbi  und  zuletzt  nder.  Manche 
Abweichungen  bieten  auch  die  anderen  Präpositionen,  doch 
davon  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

1.  nd£,  ns:  me  tjetre  ne  duna  nuku  mund,  ka  t  e  harin 
ne  ts  rate  t£  tamburait  (Ped.  24,  5)  „kein  Anderer  in  der 
Welt  konnte  sich  im  Guitarrenspiel  mit  ihm  messen";  m£ 
^a  kapetani,  He  ts  vi§  ne  kaike  (24,  15)  „der  Kapitän  hat 
zu  mir  gesagt,  du  sollst  ins  Schiff  kommen*^;  i  hoös  ne  det 
(27,23)  „sie  warfen  ihn  ins  Meer*';  nde  kiel  „dans  le  cieP 
(Dozon  334). 

2.  ndene,  neue:  ne  tambura  ake  te  vögele,  sa  e  fäehenej 
neue  äetut  (Ped.  25,  23)  „eine  so  kleine  Guitarre,  daß  er  sie 
unter  der  Achsel  verbarg**,  neue  drase  iäne  flori  §ume  (Ped. 
27,  14)  „unter  der  Steinplatte  lag  viel  Gold".  Ein  Fehler 
liegt  wahrscheinlich  in  dem  einzigen  Beispiel  vor,  das  ich 
far  die  Anwendung  des  Artikels  nach  dieser  Präposition  finde: 
ufSe  ndene  gurine  (Hahn  U,  97)  „er  verbarg  sich  unter  dem 
Stein«. 
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3.  mbi:  aStu  ndeii  mbi  drase  h  i  bij  tambarait  (Pe<L  27, 16) 
^er  setzte  sich  anf  die  Steinplatte  und  spielte  Guitarre^;  n- 
ho<f  mbi  asKer  (38,  36)  „er  stürzte  anfs  Heer  los".  Ebensa 
pfirmbi 

4.  nder:  ato  ndertojene  täerdete  ndep^r  malet  e  naitf, 
nder  äkrepa  h  nder  sMßmbe  „ils  bätissent  leurs  nids  parmi  les 
montagnes  hautes,  dans  les  precipices  et  dans  les  rochers''. 
(Doz.  335).  Die  Personennamen,  nicht  aber  die  geographischen 
Namen  behalten  den  Artikel  auch  nach  oben  erwähnten  Prä- 
positionen bei:  Stine  duart«  mbilsune  (Matth.  XXYI,  50)  „manus 
injecerunt  in  Jesum^ ;  ne  mal  permbi  Delvine  „ein  Berg  über 
Delvina". 

§  32.  Ist  das  nach  Präposition  stehende  Substantiv  irgend- 
wie attributiv  bestimmt,  so  tritt  im  Rumänischen  der  Artikel 
ein.  „Durch  die  nähere  Bestimmung  wird  dem  Nomen  etwas 
Neues,  Besonderes,  hinzugefügt.  Darauf  soll  der  rumänische 
Artikel  ausdrücklich  hinweisen.'^  (Kurt,  a.  a.  0.).  Die  Regel 
ist  so  bekannt,  daß  ich  es  mir  sparen  kann,  Beispiele  anzu- 
führen. 

Ist  das  Nomen  durch  einen  explikativen  Relativsatz  be- 
stimmt, so  bleibt  der  Artikel  meist  aus,  aber  beim  deter- 
minativen muß  er  stehen:  se  duse  la  negu^tor,  care  astepta 
la  poartä  (Ispir.  24);  colea  despre  ziuä,  clnd  sonmul  e  mai 
dulce  (Ispir.  74);  esirä  la  pustietate,  unde  se  perdu  urma  (85); 
(se  indrepta)  spre  sopron,  de  unde  se  auzea  nechezatul  calnlni 
(Cras.  41);  ovreii  .  .  .  se  ocupä  de  negu^torie,  care  le  aduse 
mari  foloase  (175). 

Aber  mit  Artikel:  nu  voia  sä  asculte  nici  la  paserile,  ce 
ciripeaü  de  asurzia  (Isp.  58);  nu  cäuta  nici  la  floricelele  ce 
se  ascundeaü  prin  desisnrile  cringurilor  (58);  Agata  se  'ntoarse 
spre  usa,  unde  bätea  cine-va  (Slav.  305). 

Vom  Rumänischen  abweichend,  läßt  das  Albanesische 
den  Artikel  auch  dann  weg,  wenn  das  nach  Präpositionen, 
die  den  Artikel  beim  absoluten  Nomen  ausschließen,  stehende 
Substantiv  attributiv  bestimmt  ist  1.  ate  neri  u  e  soJ:a  ns 
kaikf  time  (Ped.  25,  16)   „diesen  Mann  habe  ich  auf  meinem 
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Schiff  hierher  gebracht;  vanc  ns  patat  te  türe  (31,  7)  „sie 
gingen  in  ihren  Palast**;  vate  ne  vßnd  te  tij  (27,  29)  „er  ging 
nach  seinem  Wohnort**;  vate  tej  n£  konak  tjetere  (40, 11)  „er 
ging  fort  in  das  andere  Zimmer** ;  n6  te  gid-e  kasaba  (60)  „in 
der  ganzen  Stadt**  neben  dnat  gitf*  kasabaja  (88, 18)  „die  ganze 
Stadt  ging  hinaus**  (cf.  §  42);  nde  muaj  te  kergorit  (Dozon, 
Wörterverzeichnis);  AnsAs  ne  ans  te  detit  (Ped.  26,  15)  „sie 
landeten  am  Ufer  des  Meeres**;  nde  katrembeifjete  te  marsit 
(95, 12)  „am  vierzehnten  März**;  ne  mes  te  natese  (45,  4)  „um 
Mitternacht** ;  gezen  ne  sokake  te  fsatit  (24,  2)  „er  irrte  in 
den  Straßen  des  Dorfes  herum**;  e  vate  djali  ne  stepi  te 
aslanit  (32,  35)  „und  der  Bursche  ging  nach  dem  Hause  des 
Löwen**. 

2.  ndene  kemba  te  tua  (Hahn  II,  97)  „zu  deinen  Füßen**. 
Weitere  Beispiele  sind  §  58  nachzulesen. 

§  33.  Indem  wir  nun  zu  der  Anwendung  des  Artikels 
bei  attributiven  Verbindungen  übergehen,  haben  wir  zunächst 
auf  eine  Eigentümlichkeit  unser  Augenmerk  zu  richten,  die 
das  Rumänische  mit  dem  Albanesischen  gemeinsam  hat^ 
nämlich  die  Doppelsetzung  des  Artikels,  indem  vor  das  folgende 
Adjektiv  oder  den  bestimmten  attributiven  Genitiv  der  selb- 
stuidige  Artikel  sich  einstellt.  Wann  und  wie  dies  geschieht, 
hat  Häsdeu  untersucht,  auf  dessen  Artikel  Le  type  syntactique 
homo  üle  ille  bonus  (Archivio  glottologico  italiano,  lU,  420  ff.) 
ich  verweisen  kann.  Hier  will  ich  nur  zwei  Punkte  nach- 
drücklich betonen:  1.  es  ist  im  Albanesischen  ein  Unterschied 
zu  machen  zwischen  dem  unbestimmten  adjektivischen  Artikel, 
der  vor  jedem  unbestimmten  Adjektivum,  sowie  vor  jedem 
seinem  Nomen  vorangehenden  oder  nicht  unmittelbar  folgenden 
Adjektivum  oder  bestinmiten  attributiven  Genitiv  stehen  kann, 
und  dem  bestimmten  selbständigen  Artikel,  der  hier  allein 
in  betracht  konunt;  2.  ist  im  Rumänischen  in  den  meisten 
Fällen  die  Doppelsetzung  des  Artikels  fakultativ,  während  sie 
im  Albanesischen  obligatorisch  ist;  wo  der  selbständige  Artikel 
zu  fehlen  scheint,  haben  wir  es  mit  lautlichen  Erscheinungen 
zu  tun;  für  das  Gefahl  des  Sprechenden  ist  er  aber  immer 
Weigand  XIV.  3 
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noch  da  —  und  dieses  Gefahl  kommt  ja  hier  in  betrachb 
Die  Fälle,  wo  der  selbständige  Artikel  im  Rumänischen  ein- 
treten muß^  verlangen  im  Albanesischen,  je  nach  den  Um- 
ständen, den  bestimmten  oder  den  unbestimmten  ArtikeL 
Doch  Näheres  darüber  werden  die  betreffenden  Pan^raphen 
bringen. 

§  34.  Es  ist  zunächst  die  Yerbindnng  von  Substantiv  und 
Adjektiv  zu  besprechen. 

Im  Rumänischen  ist  die  Regel  fast  vollständig  durch- 
geführt, daß  in  ge wohnlicher,  nicht  affektischer  Rede  das 
Adjektiv  dem  Substantiv  nachfolgt.  In  diesem  Falle  wird 
das  Substantiv  artikuliert,  während  das  Adjektiv  gewöhnlich 
artikellos  bleibt;  Falle  wie  omul  cel  bunul  sind  mehr  dialek- 
tischer Natur. 

Geht  das  Adjektiv  voran,  so  wird  der  Artikel  diesem  an- 
gehängt: milostiva  noasträ  Doamnä  (Ispir.  63). 

Eine  Eigentümlichkeit  der  älteren  Sprache  soll  es  gewesen 
sein,  „den  Artikel  nicht  an  das  vorangehende  Adjektiv,  sondern 
an  das  Substantiv  zu  hängen*^,  sobald  dem  Substantiv  ein 
Genitiv  oder  Possessiv  folgte.  Und  als  Reste  dieses  Brauches 
erklärt  Tiktin  (Elem.-Buch,  §  380)  formelhafte  Wendungen 
wie  cinstitä  fa^  DumneavoastrS. 

Im  Albanesischen  kann  das  Adjektivum  vor  wie  nach 
dem  Subst.  stehen,  ohne  daß  daraus  ideologische  Verschieden- 
heiten sich  ergeben.  Das  vorhergehende  Wort,  gleichviel  ob 
Substantiv  oder  Adjektiv,  wird  allein  dekliniert,  das  nach- 
folgende behält  durch  alle  Fälle  den  unbestimmten  Nom.  Sing, 
oder  PI.  bei  Jedoch,  da  das  vorgestellte  Adjektivum  den 
bestimmten  nachgestellten  Artikel  annimmt,  tritt  davor  die 
unbestimmte  Form  des  proklitischen  Artikels.  Folgt  aber 
das  Adjektivum  dem  Subst.,  so  wird  dieses  gewöhnlich  be- 
stimmt flektiert,  während  jenes  den  bestimmten  proklitischen 
Artikel  erhält  So  haben  wir  einerseits  e  madja  §t€pi  „das 
große  Haus^;  e  mesmja  motre  „die  mitÜere  Schwester^,  anderer- 
seits eöe  bini  vitSin  e  ufiküere  erfe  ^ereni  (Luk.  XV,  23)  „xal 
^iQBXB  TOP  fiooxop  xov  CixBvxov  (^X)  &vaaTe*^> 
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Von  dieser  Regel  gibt  es  Ausnahmen,  die  sich  in  drei 
Gruppen  einteilen  lassen: 

1.  Die  Anwendung  des  Artikels  bei  dem  seinem  bestimmt 
flektierten  Adjektiyum  folgenden  Substantiv:  si  e  pa,  aka  te 
bukurine  djalßna,  i  yuri  ede  ajo  seyda  (Ped.  36,  21)  „als  das 
Madchen  den  so  schonen  Burschen  sah,  wurde  auch  sie  in 
ihn  verliebt^.  Diese  Lesart  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Leskien, 
wahrend  Pedersen  die  Sache  anders  au&ufassen  scheint,  wenn 
er  nach  bukurine  Komma  setzt  und  Übersetzt:  „als  das 
Mädchen  ihn  (sc  den  Burschen)  sah,  daß  er  so  schön  war**; 
ein  zweites  Beispiel  wäre  das  von  Pedersen  mit  einem  sie! 
bedachten  i  macfi  kosja  (72,  4)  „der  älteste  Bartlose".  Mehr 
Beispiele  habe  ich  nicht  auftreiben  können. 

2.  Öfters  wird  das  seinem  Adjektiv  vorangehende  be- 
stimmte Substantiv  unbestimmt  flektiert,  indem  der  bestinmite 
proklitische  Artikel  vor  dem  Adjektiv  die  Aufgabe  übernimmt, 
den  enklitischen  Artikel  zu  ersetzen:  äejtan  i  mad  u-g£zua 
fium  (Ped.  45,  7)  „der  große  Teufel  freute  sich  sehr";  katS  i 
ziu  „der  arme  Weber** ;  u  d'ote  palo-kßn  i  vjetre  ulKeret  (79, 30) 
„es  sprach  der  alte  elende  Hund  zu  den  Wölfen".  Es  sind 
dies  besonders  die  Yerwandtsohaftsnamen,  die  den  Artikel 
gern  auslassen:  u  ^ote  vela  i  YOgsle  (Ped.  31,  15)  „der  junge 
Bruder  spricht" ;  ^ota  V€la  i  vogek  nga  te  §tat£  (39, 13)  „der 
jüngste  von  den  sieben  Brüdern  spricht";  d€goj  djal  i  mesme 
(34,  36)  „es  hörte  der  mittlere  Sohn";  i  ^ota  vajz  e  made 
(33,24)  „die  älteste  Tochter  sagte  zu  ihr";  mbremanet  duaj 
motr  e  made,  Hb  te  flij  prape  me  nusen  (43, 13)  „am  Abend 
wollte  die  altere  Schwester  wieder  mit  der  Braut  schlafen". 
Ähnliches  wird  uns  auch  bei  den  Verbindungen  von  Sub- 
stantivum  mit  Ordinalzahlwort  und  mit  Pronomina  begegnen. 

3.  In  der  Bibelübersetzung  finden  sich  zahlreiche  Fälle, 
in  denen  das  seinem  Nomen  folgende  Adjektiv  außer  dem 
prokUtischen  noch  den  enklitischen  Artikel  annimmt  z.  B.: 
kij  £§t£  i  biri  im  i  daäari  (Matth.  3, 17)  „ovro^  iötiv  o  vlog 
fiov  6  äyccjtTjTog^.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  wir  es  hier  nicht 
mit    einer    unwillkürlichen    Nachahmung    des    griechischen 
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Originals  zu  tmi  haben:  indem  einem  griechisclien  aYaxfjtog 
ein  albanesisches  i  dagura  entsprach,  wurde  ganz  mecbaniscli 
dem  6  ayajtrixoq  ein  i  daSuri  als  Übersetzung  gegeben. 

Das  Bulgarische  setzt  in  nicht  affektischer  Rede  das 
artikulierte  Adjektivum  voran.  Wird  das  Adjektiv  -nachge- 
stellt, so  tritt  der  Artikel  ans  Substantiv.  Wenn  er  beim 
Adjektiv  wiederholt  wird,  hat  man  es  stets  mit  appositioneller 
Anwendung  dieses  zu  tun.  Die  Erscheinungen  sind  so  be- 
kannt, daß  ich  es  mir  sparen  kann,  Beispiele  anzuführen. 

§  35.  Um  auf  die  Verbindungen  von  Eigennamen  mit 
verschiedenen  Redeteilen  nicht  immer  wieder  zurQckkonmien 
zu  müssen,  will  ich  im  folgenden  deren  Verbindungen  mit 
attributivem  Zusatz  zusammenfassen,  welcher  Art  dieser  Zusatz 
auch  sein  möge. 

A.  Geht  der  männliche  Personenname  seinem  attributiven 
Zusatz  voran,  bleibt  er  in  der  Regel  artikellos,  während  der 
Zusatz  den  präpositiven  Artikel  erhält:  Oheorghi^  cel  viteaz 
(Ispir.  140),  Stefan  cel  mare  Isac  al  meH  (Cras.  29)  etc.;  die 
auf  -e  ausgehenden  verlangen  den  weiblichen  postpositiven 
Artikel:  Budulea  Taichii,  dupä  Petrea  Tapului  (beide  aus 
Slavici) ;  Bujorul  d-tale  (Slav.)  wird  sich  aus  dem  Grunde  er- 
klären lassen,  daß  Bujor  zugleich  ein  Gattungsname  ist.  Tritt 
das  Adjektiv  dem  männlichen  Personennamen  voran,  so  wird 
es  allein  postarkikuliert;  das  ist  besonders  der  Fall  bei  Heiligen- 
namen: sfintul  loan.  Als  direkte  Ableitungen  aus  dem  Lat. 
erklären  sich:  Sin  Pätru,  Sln-Dimitru  etc.,  dagegen  ist  der 
Ortsname  Slnt-Ivan  (in  Siebenbürgen)  magy.  Szent-Ivän. 

Die  weiblichen  Personennamen,  die  dem  attributiven 
Zusatz  vorausgehen,  nehmen  stets  den  Artikel  an,  der  Zusatz 
kann  den  absoluten  Artikel  annehmen  oder  auslassen.  Folgt 
der  Personenname  dem  Zusatz  nach,  so  bleibt  er  unartikuliert, 
während  der  Zusatz  den  postpositiven  Artikel  erhält,  wenn 
er  ein  Adjektiv  ist,  sonst  den  präpositiven:  cara  DidinS 
(Crgl.  II,  108);  biata  Didinä  (Gor.  117).  Beide  Glieder  werden 
artikuliert  in  Verbindungen  mit  sfinta:  sflnta  Maria  (Slav.  204); 
sflnta  Dumineca  (Cr.  30). 
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Für  das  Albanesisclie  fehlfc  es  mir  an  BeispieleD.  Es 
li^  jedoch  nahe  anzunehmen,  daß  auch  dort  die  Personen- 
namen, die  männlichen  sowohl  wie  die  weiblichen,  yor  Adjektiv 
den  Artikel  annehmen.  Wenn  es  jedoch  anstatt  des  zu  er- 
wartenden Marua  e  Perhiture  —  Maro  Parhitura  heißt,  so  ist 
der  Grund  des  Ausbleibens  des  Artikels  bei  Maro  darin  zu 
sehen,  daß  die  zwei  Wörter  als  ein  Ganzes  empfunden  wurden, 
und  daher  bloß  das  Zweite  artikuliert.  Diese  Annahme  scheint 
auch  der  Umstand  zu  bestätigen,  daß  das  adjektivisch  fun- 
gierende Partizip  ohne  proklitischen  Artikel  erscheint.  Das- 
selbe ist  der  Fall  bei  Sent  „heiligt,  das  in  fest  zusammen- 
gewachsenen Wortfügungen  uns  unter  der  invariablen  Form 
ien  entgegentritt:  S6(n)Nikol£;  ditcn  e  ien  Mertirit  (Ped.  95, 33) 
„am  Tage  des  heiligen  Martin^.  Jedoch  mit  enklitischem 
Artikel:  senti  Spirt  oder  gpirti  sent  „der  heilige  Geist^. 

In  Verbindungen  von  Eigennamen  und  attributivischem 
Zusatz  kann  im  Bulgarischen  nur  dann  der  Zusatz  arti- 
kuliert werden,  wenn  er  seiner  Natur  nach  des  postpositiven 
Artikels  fähig  ist.  Der  Personenname  bleibt  auf  alle  Falle 
artikellos:  ToAop'B  c^  6^aTa  a6a  oder  cb  Ö&iaTa  a6a  ToAop'L. 
Es  lohnt  sich  nicht,  fbr  die  Anwendung  des  Artikels  Beispiele 
anzufahren.  Vielmehr  will  ich  auf  eine  Eigentümlichkeit  des 
Bulgarischen  hinweisen,  die  dem  Rumänischen  und  Alba- 
nesischen  unbekannt  sein  dürfte.  Das  ist  die  häufige  Aus- 
lassung des  Artikels  beim  Personennamen,  wenn  dessen  Träger 
uns  schon  auch  sonst  bekannt  ist  und  es  nicht  nötig  erscheint, 
auf  das  unterscheidende  Merkmal  nachdrücklich  hinzuweisen. 
Andererseits  kann  der  Personenname  mit  dem  Attribut  so 
innig  verbunden  sein,  daß  sich  beide  als  eine  Einheit  dem 
Geiste  darstellen  und,  wie  sonst  bei  den  absoluten  Personen- 
namen, artikellos  bleiben.  So  jejHirB  A^h^io,  ^n^osa  OTe<{>aHKa; 
CaBOB'B  ÜBaH^o;  EoTe  Ctohh'b  h  croKa  HMa,  h  Öam^Ha  HMa 
(AK.  264);  nauTB  Hsan^,  BanrL  üerBp'B;  j^na  OranKa;  MJa^n^ 
OroBBTh;  6^a  PaAa  (populäre  Bezeichnung  des  Schnapses); 
HepBewh  IleTKO  (idem  für  Wein);  zhtbp'l  üe'rBp'L;  femer 
Monatsnamen:  TojE^ifL  Gi^KO  und  Msj^kb  C^vko  (Januar  resp. 
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Februar).  Als  Einheit  werden  auch  Gruppen  empfunden  wie 
EKaTepHna  Bejoaca  und  EKarepsHa  Bropa,  JlyAOBincB  JtfiBem 
Sodann  die  Heiligennamen:  cBeTH  Heanx,  CBera  üenca; 
npinoAoÖHa  MejaHHH,  djasKesa  Teo(j[)aHa. 

B.  Ist  ein  geographischer  Name  irgend  welcher  Art 
durch  einen  darauffolgenden  attributiven  Zusatz  näher  bestimmt, 
so  verlangt  er  im  Rumänischen  den  Artikel:  Beghinul  säsesc, 
Beghinul  unguresc;  Pianul  din  jos,  Pianul  din  sus.  Mit  einer 
Schreibweise  haben  wir  es  wohl  zu  tun  bei  Ighis  din  jos 
und  Ighi|  din  sus  (Nieder-  resp.  Ober-Eidisch)  (Beispiele  aus 
Alexi,  Rum..dtsch.  Wtb.). 

Ein  Unterschied  zwischen  den  männlichen  und  weiblichen 
geographischen  Namen  besteht  darin,  daß  nach  vorausge- 
gangenem Attribut  der  männliche  Name  den  Artikel  weg- 
lassen muß,  während  diejenigen  weiblichen,  die  ihn,  absolut 
gebraucht,  nach  Präposition  behalten,  ihn  auch  hier  behalten 
können:  Noua  Caledonia,  Noua  Ghrenada,  Noua  Olanda,  Noua 
Scofia  neben  Noua  Zelandä;  gloria  lui  Wilde  Invie  unde  nici 
nu  s'ar  fi  asteptat:  In  pudica  Germanie  (Ghendi  in  Yia^ 
literarä  ;i  artisticä  vom  13.  Mai  07). 

Wird  ein  topographisches  Appellati vum  durch  ein  Attribut 
irgend  welcher  Art;  zum  Eigennamen  erhoben,  so  bekommt  es, 
da  es  dem  Attribut  stets  vorausgeht,  den  Artikel:  Lacul  asfÜtit, 
Marea  neagrä,  Cetatea  alba,  ^ara  de  foc,  ^ärile  de  jos;  mä 
duc  la  sflntul  Munte  (Gras.  39);  Yalea  seacä  (Slav.  7);  se  duse 
pe  drumul  ce  ducea  la  Codrul-Verde  (Ispir.  221);  Clmpul 
Mierlei,  Tlrgul  Muresului,  Tlrgul  Jiu(Iui).  Die  mit  dem  Kar- 
dinale gebildeten  geographischen  Namen  haben  keinen  Artikel: 
Douä  Punft  Cinci  Biserici  (Fünfkirchen). 

Anders  liegt  die  Sache  im  Bulgarischen.  Da  wird 
der  geographische  Name,  wenn  keine  Gefbhlsäußerung  be- 
zweckt ist,  artikellos  angewendet:  xyfi  e  npiABtcxHHicB'rB  na 
Beceja  Eopona,  sa  kouto  ce  yuÄTHXMe  na  äPYthä  jißisb 
(AK.  103);  CTOjHi^HTt  na  sanaAna  Espona  (60);  seMjeA^^J^ecwi 
AMepHKa  He  Moxax'L  Aa  bh^h  (49);  Tasn  p^Ka  e  aMepHKancKH 
PeHH'L  (43);  Tp'Brea  na  paaxoAKa  hs-l  caKConcKa  lÜBeHi^apHÄ 
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(133);  lÜBeHi^kpHH,  6'KirapcKa  IHseHi^ipHH,  e  npiA'B  o^ht^  hh 
(206)^  EsponeHCKa  Typqa«,  Foji^Ma  h  Maj[Ka  KaM^H^;  JI,osesi 
JlHiiHHi^a,  TojE^MO  HjiapH;  tf'KirapcKa^  cp'BÖCKa  Mopasa;  Crapa 
tind  HoBa  3aropa;  Tosa  HanpasH  TaKosa  chjtho  Bne^aTJieHHe 
B^  ocTanaja  TepMaHHii  (außer  Mecklenburg)  (^eMOKpaTE^ecKH 
IIpirjieÄ^  V,  2,  151). 

Will  man  yon  zwei  gleichnamigen  geographischen  Be- 
•zeichnongen  die  eine  dnrch  einen  attaributivischen  Zusatz 
hervorheben,  so  bedient  man  sich  des  Artikels,  wenn  der 
Zusatz  Yorausgeht  und  artikelfahig  ist:  MaKe^OHCKOTO  FadpoBO 
im  Gegensatz  zu  ciBepnoÖ'KirapcKOTo  FaßpoBo.  Sind  jedoch 
Adjektiv  und  SubstantiT  eng  miteinander  verbunden,  kann 
unter  Umstanden  das  Adjektiv  artikuliert  werden,  wird  es 
jedoch  gewohnlich  nicht,  indem  der  Hinweis  durch  die  bloße 
stärkere  Akzentuation  zum  Ausdruck  kommt:  MaKeAOHCRO 
ra6poBo  und  ciBepHOÖiuirapcKo  TadpoBo. 

Ist  das  Attribut  ein  Epitheton  omans,  durch  welches 
eine  Gefühlsäußerung  bezweckt  wird,  so  wird  es  mit  dem 
Artikel  verbunden:  KaTo  noc^THitrB  ciaBHHA  JIchaoitb  (AK  6). 

Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  der  geographische  Name  im 
Sinne  eines  Generale  gebraucht  wird:  TpiÖsame  aa  BHABm  h 
ttMepHKaHCKaTa  ATsna  (sc.  Washington)  (AK.  95).  Tritt  jedoch 
der  geographische  Name  seinem  Attribute  voran,  so  bleibt 
er  artikellos:  odaflHHero  otb  I>Bpi^H  na  ILiaTOHa  h  ApHCTo- 
TeiÄ  (76). 

Wird  ein  topographisches  Appellativum  vermittelst  attri- 
butivischer  Bestimmung  zum  Eigennamen  erhoben,  pflegt  es 
dem  Adjektivum  zu  folgen,  und  dieses  erhält  den  Artikel, 
wenn  beide  Worter  noch  deutlich  als  Adjektiv  und  Substantiv 
empfunden  werden:  KacmracKOTO  Eaepo,  EajrrHHCKOTo  Mope. 
Eine  verschwindend  kleine  Zahl  bilden  solche  Bildungen  gegen- 
über anderen,  wo  beide  Teile  so  innig  verbunden  efind,  daß 
«ie  keinen  Artikel  brauchen:  ?epHO  Mope,  Orapa  IIiaHHHa, 
Cp^AHa  Fopa,  ^epBenx  EptrL,  Kocobo  Iloje,  IIocpaH^  Ao^ 
I^apesa  JTHBaxa,  E'Bpsa  najamca,  'Eo6oB'h  Jlfiirh  etc.;  EepHHroB'B 
npoTOKL;  8anopHHanp%KHXy;^HOBapiKa(AKl9);  HoBoGeioetc. 
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§  36.  Größerer  Übersichtlichkeit  wegen  mögen  die  asyn- 
detischen Verbindungen  Ton  Appellativum  (Titel- 
wort) und  Proprium,  denen  dieser  Paragraph  gewidmet 
sei,  in  vier  Gruppen  eingeteilt  werden,  nämlich:  A.  Personen- 
bezeichnungen; B.  Geographische  Bezeichnungen;  0.  Zeit- 
bestimmungen; D.  Sonstige  Gruppen. 

A.  In  den  von  Titelwort  und  Personennamen  gebildeten 
Wortgruppen  verlangt  das  Rumänische  in  der  Regel  den 
Artikel  beim  Titelwort:  a  fost  un  Imp&rat,  si  se  numea  Im- 
päratul  Rosü  (Ispir.  218);  domnul  lonescu;  cuconu  Yasile 
Irimescu  (Gor.  3);  de  cuconu  Tache  a  mers  vestea  . ,  (Gor.  45); 
trimite  soli  pe  soli  la  doamna  ChiraUna  (Ispir.  114);  cucoana 
preoteasa  observä  . .  (Cras.  71);  la  Socola  nu  mai  yinea  popa 
Plrlea  (Gor.  181);  au  fost  . .  si  pöpa  Stefen  .  .  (Gaster  I,  45, 
aus  dem  Jahre  1614);  cu  pärintele  leremia  (Gras.  59);  juplnul 
Strul  nu  stie  (Gor.  149);  ierte-1  Dumnezett  pe  dascÜul  Pintilie 
(Slay.  5);  Doctorul  Ferescu  (Slav.  288);  locotenentul  Frunzesca 
(Gor.  7);  femer  verschiedene  Generalia,  die  ursprünglich  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse ausdruckten,  um  schließlich  zu  ein- 
fEMshen  Höflichkeits-Beisätzen  zum  Eigennamen  herabzusinken: 
badea  Gheorghe  (Brs.  38  sqq.);  badea  Stan  (Slav.  34);  cind  la 
aide  neica  Burcilä,  cind  la  alesii  ori  la  fruntasii  satului,  dnd 
la  taica  popa  (Ispir.  206);  bietul  nenea  Vasile  (Cras.  133);  nu 
mai  asteptä  pe  mama  Nastasia  (Cras.  85);  bucate  freute  de 
lelea  Sofia,  o  muiere  din  vecini  (Brs.  3);  naica  Marta  s'a  dos 
cu  copüi  la  stinä  (Slav.  34);  acasä  rämase  numai  baba  Chira 
(Cras.  70);  fratele  Serafim,  sora  Fevronia;  mätusa  broasca 
(Tiktin,  Elem.-Buch  §  304). 

Das  Ausbleiben  des  Artikels  scheint  nur  bei  jupin  zu- 
lässig, bei  mos  Regel  zu  sein:  neben  jupinul  Strul  (Gor.  149) 
kommen  Fälle  vor  wie  juptn  Dumitrache  (GrgL,  0  noapte 
furtunoasä^passim);  a|i  dori  sävorbesc  cu  juptn  Isac  (Cras.  114); 
facu  pentru  tatä-täü,  mos  Boboc  (Cras.  73);  mos  Pavel  (104); 
mos  popa  (43);  lui  mos  lordan  fläcäul  (107)  — ^  wegen' lui 
cf.  §  66  A.  Hierher  ist  vielleicht  auch  die  Pasäre  Mäiasträ  zu 
rechnen. 
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Was  die  Anwendung  des  Artikels  beim  Personennamen 
selbst  betrifit,  ist  zu  sagen,  daß  diejenigen  Personennamen 
oder  als  solche  fungierenden  Appellativa,  die  auch  nach 
Präposition  den  Artikel  beibehalten,  ihn  hier  beibehalten 
können,  nicht  aber  müssen:  neaica  Marta  (Slav.  34),  aber  neaica 
Floare  (45);  baba  Chira  (Cras.  70),  aber  baba  Marghioalä  (104); 
doamna  Chiralina  (Ispir.  114)  neben  doamna  Chiralina  (ibid.). 

Das  Titelwort  verwächst  im  Albanesischen  mit  dem 
Personennamen  so  fest,  daß  es  artikellos  bleibt,  dafbr  aber 
der  Personenname  den  Artikel  annimmt:  Birbil  G'izari 
(Ped.  30sqq.)  „die  Nachtigall  G'izar'' ;  duhej  t£  ki§  ede  birbil 
gizafß  (31,  3)  „es  wäre  notig,  daß  auch  die  Nachtigall  ü'izar 
drinnen  wäre";  Arap  üzengia  (35  sqq.)  „der  Neger  Uzengi"; 
i  mbeti  smsn  tij  kusar  ara  (Hahn  II,  169)  „sein  Name  blieb 
Räuber  Nuß**  (af«  =  Nuß). 

Dasselbe  ist  in  bezug  auf  die  Artikellosigkeit  des  Titel- 
wortes im  Bulgarischen  zu  sagen.  Wo  aber  das  Bulga- 
rische Yom  Albanesischen  abweicht,  ist  die  Artikellosigkeit 
auch  der  Personennamen:  i^apL  IIlHinMaH'B;  KpajB  MnJiaH'B, 
KHflS'B  $ep;(HHaHA^;  qapHita  MapHA,  KpajHi^a  HaTajraa,  sa 
KHHTHHJi  EiJosepcKaH  (AK.  20);  rocnoAHH'L  ramo  EajncancKH; 
rocnosa  KieBejeHA'B  (85);  nourh  MapKo,  oTei^  KajacrparB, 
^acKaxL  ^HMHTBp'B;  BjrasarB  y^HTejo»  I^BtTeB'B,  kmctb  Ctoh^- 
KOBX  etc.  (263);  B'Bnpoc^rL  e  sa  npo(j)ecop'B  Hpe^eiCL  (157); 
AOKTop'i  raxeB^,  mhhhctbp'b  naHaHOAOB-B;  nopyraiTBrpHropoB'L; 
za^XH  E({)THirE.  Ferner  6aTio  CrecjjaH'B,  ^h^o  OxoHffi,  Byfiqo 
Kocra;  KaKa  TaHica,  crpHna  IlenKa,  zezfL  He^Ka;  a^Ao  IleTKo, 
6atia  IleTKOBHi^a;  ({parB  IIojHxpoH'B,  cecTpa  EBrennA  etc. 

B.  Die  asyndetischen  Verbindungen  Yon  Appellativum  und 
geographischen  Namen  verlangen  im  Rumänischen  den 
Artikel  beim  Appellativum,  beim  Proprium  nur  dann,  wenn 
es  auch  nach  Präposition  ihn  beibehält:  tlrgul  de  fete  se 
face  la  muntele  Oäina  in  Mundil  apuseni;  la  poalele  Muntelui 
Popa  . . .  se  intinde  satul  Gropenl  (Gras.  5);  riul  Prut,  rlul 
Dlmbovi^a;  malul  drept  al  rtule^ului  Tatari^  (Cr.  5);  orasul 
Bucuresti  etc. 
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Im  Bulgarischen  sind  die  Fälle,  wo  der  Artikel  beim 
Äppellativam  eintritt,  selten.  Das  geschieht  nur  dann,  wenn 
man  ausdrücklich  betonen  will,  daß  es  sich  um  die  geogra- 
phische Benennung  handelt,  die  durch  das  betreffende  Appella- 
tivum  näher  bestimmt  ist:  opb  tosh  achl  ce  sisnojsyBaxHe 
Aa  pasrjeAaMe  rpa^a  ?HKaro  (AK.  77)  —  bisher  hatte  man 
nur  die  Ausstellung  besucht,  und  nun  wollte  man  sich  auch 
die  Stadt  selbst  ansehen;  HHTepecHT^  na  n^ara  h  rpa^  Hh>- 
HopKB  (33);  oder  wenn  Appellativum  und  Proprium  nicht  als 
eine  Einheit  empfunden  werden :  rpa;i(^T'B  Bapna,  p^Kara  Scitbp'b  ; 
das  ist  besonders  der  Fall  bei  Diminutiven  (womit  auf  alle 
Fälle  eine  Gefühlsäußerung  verbunden  ist):  p^KH^KaTa  Kosiy- 
Jlfi^e  etc. 

In  den  meisten  Fällen  bleibt  aber  der  Artikel  aus:  Bux^a 
ce  H  rpaA'B  ^HKaro  (66);  rpa^'B  BamHHrroH'B  e  . . .  e^Esrh  otb 
HaH-KpacHBHT%  Tpa^oBe  (85);  b%  rpa^x  Detroit  (103);  naBBjHOHa 
Ha  CTOjraqa  Go(J[)hh  (73),  na  n^arL  Hjehohcib  (74);  ocrpoFL 
Hea  (62);  okojisoctht^  na  BaniHHrTOH'B,  npipisaHH  ci  ptica 
IIoTOMaicL  (88);  ncKpan  napKa  MHnyBa  p^Ka  Delaware  (91); 
rpa;^  Phm^,  piKa  HnTpa;  cejo  Tp'LMtfenrL  etc. 

C.  Von  den  Zeitbestimmungen  kommt  nur  die  Ver- 
bindung mit  Monatsnamen  in  betracht,  bei  denen  das  Rumä- 
nische den  Artikel  verlangt,  das  Bulgarische  ihn  dagegen 
wegläßt:  luna  Mai  (selten,  häufiger  lui  Mai)  gegenüber 
M^ceiTB  Man. 

D.  An  vierter  Stelle  seien  angeführt  Benennungen  von 
Stadtteilen,  Straßen,  Plätzen,  Gast-  und  Kaffeehäusern,  Bahn- 
höfen, dann  Benennungen  von  Schiffen  etc.,  die  im  Rumä- 
nischen beim  Appellativum  den  Artikel  verlangen,  während 
das  Bulgarische  fast  nur  artikellose  Falle  aufweist:  Ka<|»eHe 
BApene  na  BHToinKa  yjima  (AK.  65);  ome  niKOH  Äpyrn  {zfiß,min\ 
MesAy  KOHTo  II  xoTeji'B  Ebitt  House  (88);  rocrnjEHi^a  BajKan'L; 
cxMnajio  He  CLMnajo,  nne  TBp^HifB  klwl  rapa  St  Lazare  (5); 
yn25.THXMe  ce  cl  napaxoA'B  La  Bourgogne  (103);  n^e  n^rysaMe 
CB  napaxoÄ'B  La  Touraine;  cBÖpaHHexo  ce  clctoh  b^  i^HpirB 
"B-BjrapHfl;  MHTnnr'LTx  me  cxan  ena  njomaA'B  IIoaHTaHo;  yjrai^a 
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MapHH-JIyHsa  boäh  ottb  i^'BpKsaTS  Cbcth  EpajB  sa  rapaTa; 
mecTBEBTo  MHsa  no  yjnqa  I(api»-OcBo6oAHTejni. 

Daß  auch  Fälle  vorkommen,  wo  der  Artikel  angewendet 
ist,  wird  niemand  wundernehmen:  HHe  CMe  Beqe  bx  napaxo^a 
La  Tonraine  (7);  wh  i^npKa  Bai&Uo  Bill,  Öjinsy  ao  Hsjoxe- 
HHexo  (76). 

§  37.  Eine  Eigentümlichkeit,  die  das  Rumänische  mit 
den  übrigen  romanischen  Sprachen  und  mit  dem  Albanesischen 
teilt,  besteht  in  der  Anwendung  des  Artikels  in  Gruppen  yon 
Substantiv  und  darauffolgendem  Adjektiv,  die  die  Beschaffen- 
heit von  Körperteilen,  von  Bestandteilen  von  Sachen,  von 
Eleidungs-  und  Büstungsstücken  oder  endlich  geistige  Eigen- 
•  Schäften  angeben,  bei  denen  das  Substantiv  als  ohne  weiteres 
bekannt  oder  als  selbstverständlich  zum  Ganzen  gehörig  hin- 
gestellt wird,  und  ihm  ein  ursprünglich  prädikativisches  Ad- 
jektiv zugeschlagen  wird.  Die  prädikativische  Bedeutung  ist 
jedoch  im  Laufe  der  Zeit  so  abgeschwächt  worden,  daß  heut- 
zutage die  Gruppe  als  eine  attributivische  Verbindung  emp- 
funden wird.  Beispiele:  avea  cäpästrul  aurit  (Ispir.  76);  avea 
ochii  de  pisica  (Gras.  56),  wo  de  pisicä  adjektivische  Funktion 
hat;  avea  pälaturile  de  argint  (Ispir.  87).  Dasselbe  ist  der 
Fall,  wenn  die  nämlichen  Gruppen  durch  cu  eingeleitet  sind: 
un  servitor  cu  capul  gol  (Gor,  65);  un  locotenent  de  linie, 
voinic  §i  cu  musteafa  cit  vrabia  (4). 

Daneben  kommen  auch  Falle  vor,  wo  der  Artikel  nicht 
eintritt,  wo  also  das  adjektivische  Element  seit  jeher  attri- 
butivische Funktion  ausübte:  are  palmä  grea  (CrgL  II,  161); 
'grea  palmä  mai  ai  (Ispir.  47);  aü  minte  agerä  pentru  a  ne 
specula  (Cras.  175);  o  femee  blondä,  cu  ocht  sirep  si  gura 
ztmbitoare  (Gor.  108);  o  cämäru^ä  micä,  tntenecoasä,  cu 
päreft  väpsi^it  cu  var  (Cras.  104);  un  izvor  cu  apä  limpede 
(Brs.  35). 

Es  kommen  selbst  Fälle  vor,  wo  das  Substantiv  vom 
unbestimmten  Artikel  begleitet  ist:  impäräteasa  avea  o  inimä 
foarte  bunä  (Ispir.  145);  avea  niste  urechi  däpäuge  si  ni|te 
buzoaie  groase  si  däbiQSzate  (Gr.  52);  un  ttnär,  nalt,  sub^ire, 
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CO  barbS  rosie  (Gras.  202);  ca  o  garä  mare  si  cu  o  limba 
ca  de  dihanie  tnrbatä  (Ispir.  16). 

Wie  schon  gesagt,  teilt  auch  das  Albanesische  diese 
Eigentümlichkeit:  ne  garpere  kaMe  ts  ma^,  ke  ki§  site  baraj 
me  ne  sini  (Ped.  96,  36)  „eine  so  große  Schlange,  daß  ihre 
Augen  so  groß  waren  wie  ein  Teller**  (wörtlich  „hatte  die 
Augen  gleich  mit  einem  Teller**);  ajo  e  ka  skepine  t6  ked-üte 
porsi  grep  ede  ö-onte  porsi  gtiza  tc  prefta  „il  a  le  bec  recourbß 
comme  un  crochet  et  les  ongles  comme  lances  aiguisees*^ 
(Dozon.  334). 

Dem  Bulgarischen  geht  vollends  diese  Ausdrucksweise 
gänzlich  ab,  und  es  wendet  stets  die  artikellose  Form  an: 
ymn  ko3h  HMajTL,  auch  vorgestellt:  kosh  ynm  HMaxB;  ejsßwh  . . . 
rocnoÄHHt  c^  sacyKann  niycraKH,  cb  CKyjecxo  jHi^e,  ex  Öp'LCHaTa 
nOHHKHaja  dpa^naa  (AK.  127);  ^hhobhhuh  cb  (l)ejA<t>e6ej[CKa 
na^^yrocTB  (3);    otkbm'b  ä^hoto   na  rpaMa;^HHA   cb   MpaMopHH 

KOJOHH,  CB  OTÄBAßÄan  CT^HH  pccTopaii-B  (24). 

§  38.  Eine  andere  Eigentümlichkeit,  die  das  Rumä- 
nische mit  den  übrigen  romanischen  Sprachen  und  mit  dem 
Albanesischen  teilt,  ist  die  Bildung  des  Superlativs  veimittebt 
mai  und  des  Artikels;  es  handelt  sich  eigentlich  um  den  arti- 
kulierten Comp,  und  wird  auch  als  solcher  benutzt:  cel  mai 
mare  din  amindoi  fra^ii  =*  der  größere  von  beiden  Brüdern. 

Geht  im  Rumänischen  das  Adjektiv  dem  Substantiv  voran, 
so  wird  dem  Steigerungsadverbium  mai  der  Artikel  cel  vor- 
gesetzt, wobei  das  Substantivum  artikellos  bleibt:  cel  mai 
mare  impärat.  Geht  jedoch  das  Substantivum  voran,  so  wird 
es  mit  dem  Artikel  versehen,  wobei  jedoch  cel  ausfallen  darf: 
Impäratul  cel  mai  mare;  dorin^  cea  mai  mare;  aber  auch 
Impäratul  mai  mare,  dorinfa  mai  mare.  Wie  wir  später 
sehen  werden,  wird  der  im  Prädikat  stehende  Superlativ  stets 
artikuliert. 

Auch  im  Albanesischen  wird  der  Superlativ  „durch 
ein  vor  die  bestimmte  Form  gesetztes  ms  ausgedrückt**  (Gk 
Meyer,  §  58):  G'erk-Ejistrioti  igte  me  i  trimi  i  gi*^€  §kip£- 
tarevet  „Georg  Eastrioti  war  der  tapferste  aller  Albanesen**. 
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Mit  dem  itumänischen  stimmt  das  Albanesische  überein 
aucli  bezüglich  der  Anwendung  des  Artikels  bei  dem  Sub- 
stautiv:  m€  i  trimi  g£ip€tar  kiä  £mb€r  O'erM-Eastrioti  „der 
tapferste  Albanese  hieß  Oeorg  Kastrioti^,  aber  SMipetari  m£ 
i  trimi  kiä  embar  G'.-K. 

Das  Bulgarische  geht  in  dieser  Beziehug  seine  eigenen 
Wege. 

Da  der  Superlativ  nicht  vom  Komparativ  abgeleitet  ist, 
ist  diesem  die  Freiheit  in  der  Anwendung  oder  Nichtanwendung 
des  Artikels  auch  da,  wo  zwei  Yergleichsgegenstande  vorliegen, 
nicht  gehemmt:  wenn  es  AK.  5  heißt  no-roji^MaTa  qacn»  on 
n^THHi^HTi  oTHsaTL  upocTo  TaKa,  na  pHCiTB,  so  ist  ohne  weiteres 
verständlich,  warum  der  Komparativ  artikuliert  ist;  mindestens 
ebenso  häufig  ist  jedoch  auch  die  nichtartikulierte  Form  an- 
zutreflfen:  no-rojAna  ^acn.  or^  nÄTHnqnTi,  was  als  „ein  Teil, 
der  größer  ist  als  der  andere"  zu  deuten  ist.  Damit  ist  das 
§  24  über  jumätate  Gesagte  zu  vergleichen. 

§  39.  In  diesem  Paragraphen  mag  die  Apposition  be- 
handelt werden,  die  ja  den  attributiven  Verbindungen  so  nah 
steht,  daß  es  nicht  immer  leicht  ist,  die  beiden  streng  aus- 
einanderzuhalten. 

Die  Apposition  nimmt  im  Rumänischen  den  Artikel 
an  oder  läßt  ihn  weg,  je  nachdem  sie  auf  etwas  Bestimmtes 
hinweist,  wo  sie  also  gewissermaßen  selbständig  ist  (Plattner: 
wenn  eine  Interversion  der  Glieder  stattfindet,  d.  h.  wenn  die 
Rollen  von  Beziehungswort  und  Apposition  vertauscht  werden), 
oder  aber  nur  eine  Eigenschaft  des  Substantivs  ausdrückt, 
sich  also  dem  Attribute  nähert. 

Um  mit  dem  zweiten  Falle  anzufangen,  haben  wir:  cind 
a  venit  Garol  Domn,  eram  la  la^i  (Gor.  6);  Negru  Vodä 
trece  |  cu  tovaräsi  zece  (Alexandri);  un  tmpärat  In^elept  si 
pricopsit  ca  Salomon  Imparat  (Ispir.  2);  Yerdes  Impärat  chemä 
slujitorilt  (Ispir.  44);  zina  se  duse  la  impäratul  socru  (Ispir.  39); 
un  räzboiü  avu  tatä-meu  cu  niste  smei,  vecini  ai  lui  (Ispir.  60); 
eü,  slugä  nevrednicä  a  domnului  meü  (Ispir.  142). 
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Für  den  ersten  Fall  wären  anzufahren:  Ion  Botez&torul; 
o  pe^  de  la  tatäl  ei,  impäratul  (Ispir.  33),  codoaba  loi  mos 
Boboc,  olarul  (Gras,  39);  Marchiza  de  Brinvilliers  de  Alex. 
Dumas  tatäl  (Crgl.  U,  187) ;  la  Marghioala  späl&toreasa  (Gor.  81) ; 
se  yede  cä  acesta  i  yestitul  Pasäri-L&^-Lungilä,  fiul  sägetä- 
torului  etc.  (Cr.  58)  etc. 

Im  Albanesischen  scheint  die  Anwendung  des  Artikels 
Regel  zu  sein:  me  i  ma^  se  loanni  Yaptistiu  (Matth.  XI,  11) 
„major  loanne  Baptista;  ki§  ne  t^ton  e  saj,  motrsn  e  mem^s 
(Ped.  82,  18)  „sie  hatte  eine  Tante,  die  Schwester  der  Mutter" ; 
ju  nerczite  jeni  ie  pa-razi,  ]te  s  beneni  razi  kuf  (57,  7)  „ihr 
Menschen  seid  nicht  zu  sättigen".  Bisweilen  ist  die  Apposition 
so  fest  mit  dem  Nomen  verbunden,  daß  dieses  artikellos  bleibt, 
während  das  appositive  Element  allein  den  Artikel  annimmt: 
Maro  Pcrhitura  (Ped.  81  sqq.)  „Marie  Aschenbrödel";  jeSe  te 
Osman  Beu  (Hahn  II,  91)  „ich  war  bei  Osman-Bey".  Volks* 
lied:  Aslan-beu  me  Yeli-bene,  Nd«  Metsove  hens  hene  „Aslan^ 
Bey  mit  Veli-Bey  haben  zu  MetzoYO  den  Schwur  getan"." 

Wie  im  Rumänischen,  kann  auch  im  Bulgarischen  die 
Apposition  artikellos  oder  artikuliert  sein.  Die  ArtikuUerung 
ist  jedoch  seltener  als  im  Rumänischen.  Über  den  Gfrund 
der  Verschiedenheit  wird  §  54  zu  berichten  sein. 

FsUe  wie  Hacpa/pnarB-XoAsa,  OcMan'E-EeH,  XHjmH-IIaina 
zeigen  die  türkische  Form.  Sonst  sind  FäUe  wie  Salomou 
tmpärat  im  Bulgarischen  selten,  da  das  Appellatiyum  dem 
Proprium  meist  Torgesetzt  wird.  Dann  aber  sind  Formen  wie 
XenpiDTB  IlTmi^ejOB'B,  Ehjcccitb  IIoÖ^AHTejiB  neben  BacoTB* 
no<$i;(HTejn>'rB  zu  erwähnen,  wobei  die  ersteren  wiederum  sich 
dem  Oeiste  als  eine  Einheit  darstellen,  während  die  zweite 
als  BacHXB,  nämlich  Jio6ifl^eÄhVL  aufzufassen  ist;  MOHTt 
ApyrapH  MHuncrpH  (H.  EapasejoB'B);  ao  AjÖrhe,  rjasuHH  rpa^n^ 
na  Hio-HopKCKHH  marB;  neben  vielen  anderen,  wo  die  Appo- 
sition artikellos  bleibt:  ÖesAua  nsaii^HH  p^ikoa^hh,  npcAyicrB 
na  oÖesne^eH'B  sshbotl  (AK.  67);  b-b  nero  ce^H  . . .  $aTMe, 
qapHi^a  na  xyßocTLTa  (38);  cahh'b  ncnanei^^  npoKypop'B  na 
Kacai^HOHHHH  cSk^i»  BT,  Ma;q)H;i;'B  (9). 
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§  40.  Was  die  Verbindung  yon  Substantiv  und  Kar* 
dinalnumerale  anlangt,  so  ist  zunächst  daran  zu  erinnern, 
daß  im  Rumänischen  die  Eardinalia,  abgesehen  Tom  Zahl- 
wort der  Einheit,  soweit  sie  artikuliert  sein  müssen,  den  prä- 
positiven  Artikel  yerlangen,  während  das  Substantiv  keinen 
Artikel  annimmt:  am  yrut  sä-mi  rästorc  cele  trei  lovituri 
(Cr.  15)  etc.  Auf  das  Eine  will  ich  noch  aufimerksam  machen, 
daß  nämlich  sutä  und  mie,  die  Zahlsubstantiva  sind,  leicht 
den  übri$i^en  Numeralia  assimiliert  werden  können  und  infolge- 
dessen den  präpositiyen  Artikel  annehmen:  pentru  cea  suta 
de  galbeni  (Gaster  I,  96)  und  ii  ertase  cea  mie  de  talan^  (ibid.). 

Zieht  man  in  betracht,  daß  im  Aromunischen  das  Kar- 
dinale den  enklitischen  Artikel  verlangt  und  daß  im  Dako- 
rumänischen  selbst  der  Artikel  in  gewissen  Formeln  an  das 
Zahlwort  gehängt  wird  (z.  B.  inträ  cite  si  treele  smeoaicele 
in  casä^  Ispir.  221),  so  wird  man  zur  Annahme  geneigt  sein, 
daß  diese  Stellung  des  Artikels  vor  dem  Zahlwort  nicht  die 
ursprüngliche  oder,  besser  gesagt,  nicht  die  einzig  ursprüng- 
liche gewesen  sein  kann,  sondern  erst  dann  die  andere  ver- 
drängte, als  diese  letztere  zum  Kennzeichen  des  Ordinale 
erhoben  wurde  (s.  §  24).  So  erklärt  sich  auch  die  Nachstellung 
des  Artikels  bei  unus:  da  von  diesem  kein  Ordinale  abgeleitet 
wurde,  bestand  keine  6e£ekhr  der  Verwechslung,  und  so  konnte 
sich  der  enklitische  Artikel  in  seiner  Stellung  behaupten;  so- 
dann die  Postartikulierung  von  ämbii:  asa  trecurä  anii  si 
ämbit  bäe^ni  rämaserä  buni  prieteni  (Gras.  61);  Intr'o  clipä 
ämbii  contrabandisti  s'aü  urcat  (Gras.  204);  a  lua  apä  . .  din 
ambele  flntine  (Ispir.  128).  An  das  Albanesische  (s.  weiter 
unten)  erinnern  Fälle  wie  amindoi  cait  (Ispir.  31);  amindoi 
fra^  cu  logodnicele  lor  (Ispir.  37),  die  sich  aber  ebensogut 
aus  dem  Rumänischen  selbst  organisch  erklären  lassen  (s.  §  42). 
Ebenfalls  dtesi  trei  fecioril 

Auch  im  Albanesischen  wird  das  Zahlwort  der  Einheit 
postartikuliert,  während  das  Substantiv  artikellos  bleibt;  die 
anderen  Numeralia  erhalten  dagegen  den  unbestimmten  ad- 
jektivischen Artikel  der  Mehrzahl,  während   das  Substantiv 
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postartikuliert  wird:  me  narin  sü  (Meyer  58,  31)  „mit  dem 
einen  Auge^;  n-nisnß  ts  tre  djelt£  (Ped.  31,  10)  „es  machten 
sich  die  drei  Sohne  auf  den  Weg^;  me  te  di  grat  e  tij  (43,  31) 
„mit  seinen  beiden  Frauen^ ;  te  tri  te  bnkurat  e  öent  (Meyer 
63,  3)  „die  drei  Schön^i  der  Erde^.  Selbst  nach  Demon- 
strativpronomen: ai  djal  i  gatorit,  Me  te  soU  ata  te  di  gorete 
(Ped.  62,  3)  „dieser  Jägerssohn,  der  dir  diese  beiden  Steine 
brachte*'.  Nichts  Auffallendes  bietet  die  Auslassung  des 
Artikels  beim  Substantiv  im  Satze:  ketsiene  ede  te  di  t£ 
tjerßtf  Kose  (Pei  76,  26)  „es  sprangen  auch  die  anderen  zwei 
Bartlosen  hinein". 

Erst  Yom  unbestinmiten  pes£  Einda  „fünfhundert",  nicht 
mehr  als  Verbindung  von  Zahlwort  und  Substantiv,  sondern 
als  einheitliches  Zahlwort  empfunden,  wurde  die  Form  te  pesa 
kinda  „die  fünfhundert"  gebildet;  ebenso  zu  deuten  ist  auch 
i  da  t€  nß  kind  lirat  (Ped.  89,  31)  „er  gab  ihm  die  Hundert 
Pfand". 

Wie  uns  schon  das  unbedingte  Eintreten  des  Artikels 
nach  dem  Substantiv  zeigt,  haben  wir  es  hier  mit  derselben 
Eigentümlichkeit  zu  tun,  die  uns  auch  bei  gi^ß  und  ähnl., 
rumänisch  to^i  u.  a.  beschäftigen  wird  (s.  §  42).  Als  Ausgangs- 
punkt können  Wendungen  betrachtet  werden  wie  u-bena 
ya§ast  ts  tria  per  te  martuare  (Ped.  82,  22)  „die  Mädchen 
wurden  alle  drei  heiratsfähig".  Das  ursprungliche  appositiye 
Verhältnis  des  Zahlworts  zum  Substantiv  wurde  im  Laufe  der 
Zeit  verwischt,  und  so  wurde  die  gelegentliche  Stellung  infolge 
häufigen  Vorkommens  zur  gebräuchlichen.  Und  so  wird  sich 
auch  die  Nachstellung  des  Artikels  bei  dem  Zahlwort  der 
Einheit  erklären,  da  ja  dieses  Zahlwort  fiist  gar  nicht  appo- 
sitiv  gebraucht  wird. 

Wohl  der  Artikulierung  des  Substantivs  nach  den  übrigen 
Zahlwörtern  nachgebildet  sind  Wendungen  wie  t  e  betä  ne 
lafin  me  mamine  (Ped.  90,  5)  „du  sollst  mit  der  Hebanmie 
die  Sache  verabreden"  (wörtlich:  ein  Wort  machen);  po  i  ^ 
none  neriut,  ate  here  do  vdets  (77,  23)  „wenn  du  es  irgend 
einem  Menschen  sagst,  wirst  du  sofort  sterben";  u  kam  ne 
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j^eaie  tun,  Me  i6t6  iums  plak  (32,  21)  ,,ich  habe  einen  Brnder, 
der  sehr  alt  ist*' ;  pa  ts  jap  ns  mbesen  time  (46,  27)  „nach- 
her gebe  ich  dir  eine  Nichte  von  mir*'. 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Rumänischen  ist  die  An- 
wendung des  Artikels  bei  unii,  unele  im  Sinne  des  unbe- 
stimmten „einige^:  untt  oameni  Is  mai  ai  dracului  decit  dra- 
cul  (Gr.  33);  In  yia^  unui  om  slnt  unele  momente  foarte 
grele  de  definit  (Brs.  77);  cu  unele  schimbäri  s  ar  putea  pub- 
lica (Junimea  Literarä,  April  1907). 

Das  Albanesische  bietet  insofern  nicht  genau  dasselbe 
Bild,  als  da  nur  ns  im  Sinne  Yon  unus  artikuliert  wird. 
Während  aber  im  Rumänischen  das  Substantiv  selbst  artikel- 
los bleibt,  wird  im  Albanesischen  der  Artikel  auch  ihm  an- 
gehängt Während  weiter  die  Erscheinung  im  Rumänischen 
auf  den  Nominativ  beschränkt  ist,  tritt  sie  uns  im  Alba- 
nesischen nur  im  6en«-Datiy  entgegen  (über  Fälle  wie  ne 
lafin  etc.  ist  das  oben  Gesagte  zu  vergleichen):  j  a  öasie  ndt 
tSifiitit  (Ped.  27,  8)  „sie  verkauften  ihn  an  einen  Juden*' ;  j  a 
dat  neit  zabitit  (89, 15)  „sie  gaben  sie  einer  Obrigkeitsperson*'. 
In  bezug  auf  diese  Eigentümlichkeit  sagt  Hahn  (II,  50):  „Im 
Neuen  Testament  findet  sich  sogar  der  bestimmte  Genitiv  . . . 
nrit  neriut  •  • .  statt  der  unbestimmten  Form  nij  neriu  — 
doch  scheint  dieselbe,  wenn  sie  auch  dem  Sprachgeiste 
nicht  widerspricht,  wenigstens  in  der  Risa  nicht  gebraucht 
zu  werden." 

Was  die  Gruppen  von  Eardinalia  und  Substantiva  im 
Bulgarischen  betrififit,  so  wird  der  Artikel  stets  dem  Zahl- 
wort angehängt,  das  Substantivum  bleibt  auf  alle  Falle  un- 
artikuliert: e^^HH'B'rB  nerEp'L,  ab^t%  HajoaceHos  etc.  Zu  beson- 
deren Ausführungen  geben  diese  Gruppen  keine  Veranlassung. 

§  41.  Daß  die  Ordinalia  im  Rumänischen  vermittels 
der  Postartikulierung  der  Eardinalia  außer  dem  Zahlwort  der 
Einheit  gebildet  werden,  ist  schon  §  24  gesagt  worden.  Eine 
dem  Rumänischen  eigene  Besonderheit  bildet  aber  das  un- 
bedingte Eintreten  des  selbständigen  Artikels  vor. dem  Ordinale 
(abgesehen  von  Intiiü),  gleichgiltig  ob  es  vor  oder  nach  dem 

Weigand  XIV.  4 
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Substantiv  steht:  a  treia  oarä:  spuse  cä  a  doua  zi  yrea  aä 
plece  (Ispir.  21);  folgt  das  Ordinale  dem  Substantiv,  so  wird 
auch  dieses  artikuliert:  mäcar  un  copist  de  clasa  a  doua 
(Crgl.87);puneam  ziarul  edi^ia  a  cincea  supt  presä(CrgL  111,71). 
Wie  gesagt,  kann  intliü  den  präpositiven  Artikel  entbehren: 
cu  condi^e  ca  Intiiele  trei  luni  de  zile  . .  (Crgl.  II,  188). 

Was  diese  Eigentünilichkeit  des  Rumänischen  noch  be- 
merkenswerter erscheinen  läßt,  ist  der  Umstand,  daß  der  selb- 
ständige Artikel  auch  dann  einzutreten  hat,  wenn  es  sich 
überhaupt  nicht  um  etwas  Bestimmtes  handelt,  wie  z.  B.  nach 
un:  iacä  un  al  treilea  drume^  necunoscut  ti  ajunge  de  urmä 
(Gr.  88).  Da  auf  diese  Weise  die  Bedeutung  des  Artikels  so 
sehr  abgeschwächt  ist,  bedient  man  sich,  wenn  man  das  be- 
treffende Substantiv  als  ein  ganz  bestimmtes  aufgefaßt  wissen 
will,  des  Artikels  cel:  cea  d'a  saptea  bu&i^ä  (Ispir.  212);  sptnul 
cel  de  al  doilea  (Cr.  19),  bei  welch  letzterem  Beispiel  jedoch 
die  Glieder  der  Gruppe  etwas  lockerer  miteinander  ver- 
bunden sind. 

Das  Albanesische  bedient  sich  fiir  die  Ableitung  von 
Ordinalia  aus  Kardinalia  (abgesehen  von  ne)  des  Suf&xes  -te, 
das  mit  dem  Artikel  nichts  zu  tun  hat  (s.  G.  Meyer,  Alba- 
nesische Studien,  S.  74).  Bei  dem  dem  Substantiv  voran- 
gehenden Ordinale  findet  der  unbestimmte  adjektivische  Artikel 
Anwendung,  bei  dem  dem  Substantivum  folgenden  der  unbe- 
stimmte oder  der  bestimmte  ganz  wie  bei  anderen  Adjektiven: 
apososi  eöe  ts  tretene  here  d^amine  (Ped.  30,  20)  „er  hatte 
auch  zum  dritten  Male  die  Moschee  ganz  vollendet*';  luajtin 
prap  te  tretene  here  (44,  24)  „sie  spielten  wieder  zum  dritten 
Male";  bei  vorausgehendem  Substantiv:  diten  e  pare,  Ite  hin 
marsi,  ede  is  ditena  eöe  te  tretene  dite  nxxke  lajne  grat  as 
fobate,  as  koken  e  lagen  (95,  10)  „am  ersten  März  und  am 
zweiten  und  am  dritten,  dürfen  die  Frauen  weder  die  Kleider 
waschen,  noch  den  Kopf  benetzen". 

Die  §  34  besprochene  Auslassung  des  Artikels  ist  auch 
hier  möglich:  s  iä  prinzipeg  e  par  (91,  14)  „es  war  nicht  die 
frühere  (wtl.  die  erste)  Prinzessin". 
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Wie  im  Albanesischen,  so  spielt  auch  im  Bulgarischen 
der  Artikel  bei  der  Bildung  der  Ordinalia  keine  Rolle.  Der 
Artikel  tritt  an  das  bestimmt  gedachte  Ordinale,  das  dem 
Substantiv  vorangeht.  Das  Bulgarische  ist  jedoch  hinsichtlich 
der  Anwendung  de?  Artikels  viel  freier  als  das  Rumänische 
und  Albanesische.  Während  diese  unbedingt  sich  des  Artikels 
beim  bestimmt  gedachten  Ordinale  bedienen  müssen,  setzt  ihn 
das  Bulgarische  nur  da,  wo  das  betreffende  Substantiv  als 
selbständig  den  Anderen  gegenüber  hervorgehoben  werden 
muß,  wo  also  eine  scharfe  Scheidung  zu  machen  ist  So  er- 
scheint kein  Artikel  in  den  folgenden  Beispielen:  sa  n^psH 
n^Tb  HMaxMe  yAOBOJECTsneTo  Aa  bhahm'l  . .  (AK  18);  KaTO  ^e 
ne  sa  np'LB'B  o^tl  th  BujRflflM'h  (68)  (aber  n'LpBHA  h^tb 
MHHax^  npis'L  EyKypen^,  BTopHfl  npts'B  Ei^rpa^'B);  otl  n'LpBa 
cpin^  .  .  (AK.  76);   na  nrpBTb   aian'B  okojo   ÖapaKara   (54); 

C^HTaMC    H    sa    np'LB'B    H    nOCJl±fifiWh    ÄJLeKOBTh    OnHTB    sa    ^BXB, 

(Vorrede  zu  AK.  IX).  Dann  sind  hier  noch  die  Datenangaben 
anzuführen,  die  stets  artikellos  sind:  o'BpsH  HHyapH,  BTopH 
<j)eBpyapH,  Tpern  MaprB  etc.  Weitere  Beispiele:  KpaaT^b  na 
n'BpBO  A^HCTBHe;  koh  snae,  a%  c  Aecera  yjCHi^a!  yqcHHiCB  otb 
mecTH  KiacB. 

Die  letztangeführten  Beispiele  können  auch  so  erstarren, 
daß  sie  nicht  mehr  als  zweigliedrige,  aus  Ordinale  und  Sub- 
stantiv bestehende  Gruppen,  sondern  als  einzelne  Begriffe 
aufgefaßt  werden,  und  so  auch  dann  sich  des  Artikels  ent- 
schlagen^  wenn  sie  wirklich  ihren  übrigen  Genossen  entgegen- 
gesetzt werden.  Der  Hinweis  auf  das  Ordinale  geschieht 
durch  seine  bloße  stärkere  Akzentuierung:  npaBonnca  ocTaBHX'B 
c^n^  KaiTBBTO  e  b'b  n'BpBH  TOiTB  (Vorrede  zu  AK.  IX);  n^THH- 

^HT^    OTB  H'BpBHTi  fi^BSk  Kjaca  CC  UOKaHBaTB  B'B  CBJOHa  Ha  n'BpBH 

KjacB  (20).  So  auch  würde  ein  Schulkind  auf  die  Frage  otb 
Koe  0TA*JieHHe  ch?  die  Antwort  geben:  otb  BTopo,  wobei 
0T;^&[eHHe  zu  ergänzen  und  das  Gtssxze  als  eine  Einheit  auf- 
zufassen ist 

Folgt  das  Ordinale  dem  Substantiv,  so  haben  wir  es 
immer  mit  erstarrten  Wendungen  zu  tun,  die  den  Artikel 

4* 
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beim  Substantiv  wie  auch  beim  Ordinale  yerscbmähen: 
JTyABHKi  "^eTBpHHa^eceTH,  EKaTepHHa  BTopa;  yjHxpt  Aeoera^ 
Hyvep'L  eAHsaAecBTH  etc. 

§  42.  Ursprünglich  adverbielle  Verwendung  liegt  vor  in 
den  heutzutage  im  Rumänischen  als  attributiv  empfundenen 
Verbindungen  von  totus  mit  einem  Substantiv.  Der  Über- 
gang in  der  ideologischen  Auffassung  muß  sich  jedoch  in 
sehr  alter  Zeit  vollzogen  haben,  weil  sonst  das  Eintreten  des 
Artikels  nach  Präposition  unerklärlich  bliebe,  falls  man  nicht 
annehmen  will,  daß  die  Verbindung  mit  vorangehendem  totus 
sich  zunächst  nur  da  gebildet  hat,  wo  das  Substantiv  keiner 
Präposition  folgte,  und  erst  dann  auf  die  Fälle  nach  Prä- 
position ausgedehnt  wurde.  Während  aber  die  übrigen  roma- 
nischen Sprachen,  vom  Portugiesischen  abgesehen,  den  Artikel 
setzen  oder  weglassen,  je  nachdem  sie  einen  Begriff  nach 
seinem  vollen  Umfang  oder  aber  jedes  beliebige  Individuum 
aus  der  ganzen  Gattung  für  sich  bezeichnen  wollen,  wendet 
das  ßumänische  den  Artikel  in  allen  Fällen  an.  Beispiele  for 
ganz:  popa  scuipä  diu  toatä  inima  (Gras.  52);  aleargä  toatä 
ziua  si  noaptea  toata  (Slav.  281).  Beispiele  für  jeder:  tot 
omul  are  un  dar  |i  un  amar  (Cr.  78);  ca  tot  crestinul  (206); 
nu  toata  mtna  era  bunä,  ca  sä  &c&  acest  lucru  (Slav.  55). 

Tritt  totus  zu  einer  Wortgruppe,  bei  der  das  Substantiv 
artikellos  bleibt,  so  hat  es  keinen  Einfluß  auf  die  Anwendung 
des  Artikels:  to^i  acesti  oameni  sint  säraci;  toate  acele  mosii 
aü  fost  ale  noastre;  nu  se  putu  Imprieteni  cu  toti  ceialal^ 
fii  de  impärafi  (Ispir.  22).  Eine  Ausnahme  davon  bilden  die 
Gruppen  von  Zahlwort  und  Substantiv,  bei  denen  der  selb- 
ständige Artikel  vor  dem  Zahlwort  ausbleibt  und  der  enkli- 
tische dem  Substantiv  angehängt  wird:  tofi  patru  päre^  eraü 
lipi^i  si  murui^i  (Slav.  20);  tustrei  feciorii  (Cr.  4).  Diese 
letztere  Ausdrucks  weise  ist  so  zu  deuten,  daß  to^i  mit  dem 
folgenden  Zahlwort  eng  verwachsen  war  (cf.  tustrei)  und  daß 
dann  diese  Einheit  zuerst  adverbiell  verwandt  wurde,  um 
schließlich  in  eine  attributive  Verbindung  überzugehen. 

An  die  Verbindungen  mit  totus  können  sich  gleich  jene 
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mit  integer  anschließen:  stelele,  oarul  cn  boii,  Glo|ca  cn 
puii,  Intregi  cetele  pe  nesim^ite  Ist  mutaü  locul  (Slav.  114); 
Intreagä  lumea  s'a  dos  acolo,  wo  jedoch  auch  Intreaga  lume 
gesagt  wird.  Die  Verbindung  mit  Intreg  kann  auch  artikel- 
los bleiben  —  was  bei  totns  unstatfchaffc  ist:  Mesia  nu  va  veni 
plnft  ce  Intreagä  evreime  nn  se  va  cnr&^i  de  päcate  (Cras.  7). 

Wie  tot  ist  auch  jumState  behandelt  worden,  dem  in 
gewissen  Wendungen  seine  substantivische  Kraft  verloren  ging 
und  der  Mengebegriff  übrig  blieb:  ya  dobtndi  cal  imp&r&tesc 
si  jumätate  Impärä^ia  (Ispir.  172). 

Ähnliche  adverbielle  Verwendung  ist  uns  auch  beiamindoi 
(§  40)  entgegengetreten. 

Ähnlich  im  Albanesischen.  Von  Wendungen  aus- 
gehend wie:  kig  ösnie  ie  gi^a  per  ts  ngordur  (Ped.  45, 23)  „seine 
Schafe  waren  alle  im  Begriff  zu  sterben*';  zuri  e  haj  kaßete 
h  ner6zit£,  Ite  gen,  te  fpd-e  (97,  2)  „sie  fing  an,  alles  Vieh  und 
alle  Menschen,  die  sie  fand,  au&ufressen^,  wo  gi^6  oder  ^i^a 
(wegen  des  prapositiyen  Artikels  s.  §  28)  auch  vor  dem  Nomen 
stehen  konnte,  gewann  die  Anwendung  des  Artikels  nach  dem 
Substantiv  an  Ausdehnung,  um  schließlich  die  anfangs  mögliche 
artikellose  Form  des  Substantivs  ganz  zu  verdrängen,  außer 
in  erstarrten  Wendungen,  für  die  ebenfalls  Beispiele  angefahrt 
werden  sollen. 

gi^6  kasabaja  pise  (Ped.  60,  18)  „die  ganze  Stadt  war 
dunkel';  giO-e  naten  (60,  25)  „die  ganze  Nacht";  si  ^i^e 
bufat€  e  dunas€  (80,  8)  „wie  alle  Menschen  auf  der  Erde**; 
gi^  vaSast  e  tjera  (86,  33)  „alle  anderen  Mädchen";  ts  gi^a 
nerezit  (37,  6)  „aUe  Männer";  ie  gi^  gcratß  kß  Uns  ns  duna 
(37, 10)  „alle  Dinge,  die  es  auf  der  Welt  gab". 

Erstarrte  Wendungen:  gi^6  nate  nuku  u-tund  hit§  (54,  34) 
„die  ganze  Nacht  hat. er  sich  nicht  bewegt";  sonst  meist  nach 
me:  me  ts  gid-s  nersz  Its  kiS  (44,  5)  „mit  allen  (den)  Leuten, 
die  er  hatte";  u-humb  kafotsa  me  gid-s  kual  h  me  gi^e  nerez 
(87,  24)  „der  Wagen  verschwand  mit  (samt)  den  Pferden  und 
den  Leuten";  vane  mbemda  bujku  me  gi^e  kose  (73,  33)  „der 
Bauer  mit  samt  den  Bartlosen  ging  hinein" ;  e  f  ufiti  me  gi^e 
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eSkfi  te  ndezur  (97,  25)  „sie  verschlang  ihn  mit  samt  dem  an- 
gezündeten Zunder^. 

Artikellos  bleibt  auch  isre,  während  das  Snbstantiy 
artikuliert  wird:  te  tsrs  vertetne  „die  ganze  Wahrheit";  te 
tera  tSupate  „alle  Mädchen**. 

In  Verbindungen  mit  ka;9-e  bleibt  dagegen  Substantiv 
wie  Adjektiv  artikellos:  guan  ka^e  dit  eöe  me  kal  kaluar 
(Ped.  36,  10)  „er  ging  jeden  Tag  zur  Jagd  auf  seinem  Pferd 
reitend**. 

Gustav  Meyer  gibt  für  gi^e  auch  die  Bedeutung  Jeder** 
an  (Kl.  Gr.  §  78):  gi^e  katundi  Jedes  Dorf**  statt  „das  ganze 
Dorf**;  gid-e  Stepia  „jedes  Haus**  statt  „das  ganze  Haus**. 
Pedersen  ist  jedoch  diese  Bedeutung  unbekannt.  Bei  Dozon 
und  Hahn  ist  sie  auch  nicht  verzeichnet  Jamik,  Prispevky, 
soll  diese  Bedeutung  angeben,  die  aber  in  keinem  von  den 
beigebrachten  Beispielen,  noch  in  den  Zur  Alb.  Sprachenkunde 
S.  30  und  36  verzeichneten  Belegen  vorkomme.  Aber  doch 
findet  sich  gi^e-se-tsili  «=  jeder,  gi^e-kus  =  jeder. 

Daß  es  sich  in  Verbindungen  mit  gi^e  u.  a.,  die  das 
Substantiv  artikulieren,  um  eine  ursprünglich  nicht  attributive 
Verbindung  handelt,  beweist  die  Form  des  Artikels  in  punen 
te  gi^e  u.  ä.  statt  punen  e  gi^e  „die  ganze  Sache**.  Vielleicht 
auch  der  Umstand,  daß  nach  den  bekannten  Präpositionen 
das  Substantiv,  vom  Rumänischen  abweichend,  artikellos  ge- 
braucht wird:  ne  te  gid-  ulke  tende  (Ped.  65,  5)  „in  deinem 
ganzen  Reich**;  ne  te  gi^e  duna  „auf  der  ganzen  Welt** 
(cf.  §  32). 

Dem  Bulgarischen  ist  diese  Ausdrucksweise  fremd, 
und  es  artikuliert  das  Adjektiv  selbst:  ch^[kht§  jaTHHCKH 
ÖyKBH  (AK.  21);  .,.  CBÖepaT-B  ce  npi^^-B  namara  KaiOTa ncH^Kirri 
napnxaHH  (17);  npia-L  bchiikoto  nÄTynane  Öfcca  Aymara  na 
nfkxRfi  napaxoA'B  (8);  j^raine  cb  i^ioto  ch  t^o  B'Lpxy 
napaTa  (6). 

Will  man  jedoch  nicht  auf  den  ganzen  Umfang  des 
Begriffes,  im  Gegensatz  zu  einem  Teil  davon,  Nachdruck 
legen,  sondern  eben  das  Ganze  als  eine  nichtteilbare  Einheit 
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hinstellen,  so  laßt  man  den  Artikel  weg:  i^^&jtb  aohl  Tana, 
KaTo  xaxaxo  (AE.  19);  KaTo  ^e  i^-b  Hio-Kopirb  6i  nsuf'Lrh 
np^'B  Hoiip>Ta  (35);  Kp'BcrocajB  e  is!Ui>  hstoicl  (24);  bch^kh 
^acTH  Ha  CB^Ta  (17). 

Nachtrag.  Wahrscheinlich  wie  mit  tot  verhält  es  sich 
auch  mit  co|Cogiamite:  din  co|cogiamite  omni  te  ai  fäcut  nn 
cosac  (Ispir.  45).  „he,  tacä-vä  gura!"  —  strigS  b&trtnul  ridi- 
cind  coscogeamite  mäciuca  in  sas  (Brs.  50). 

§  43.  Zu  den  Verbindungen  von  Pronomen  und 
Nomen  übergehend,  will  ich  zunächst  auf  eine  Eigentüm- 
lichkeit des  Rumänischen  und  Bulgarischen  aufmerksam 
machen,  die  darin  besteht,  daß  dem  Datiy  des  Personal- 
pronomens possessive  Kraft  verliehen  wird.  Während  das 
Neugriechische  von  derselben  Eigentümlichkeit  einen  sehr 
ausgedehnten  Gebrauch  macht,  ist  sie  im  Albanesischen 
seltener.  Im  Rumänischen  ist  sie  in  der  jetzigen  Schrift- 
sprache nicht  besonders  beliebt,  während  sie  im  Bulgarischen 
so  weit  um  sich  gegriffen  hat,  daß  das  Personale  das  dem 
Nomen  folgende  Possessivum  völlig  verdrängt  hat.  Darum 
will  ich  auch  diese  Verbindungen  parallell  mit  denen  des 
rumänischen  Possessivums  behandeln. 

Was  nun  das  Rumänische  selbst  betrifft,  so  bleibt  das 
Nomen  in  derartigen  Verbindungen  artikellos:  visuii  de 
fericire  se  furisaü  in  minte-mi  (Gor.  114);  orice  sume  ar  fi 
trecut  prin  mlnä-i,  el  tot  nefericit  ar  fi  fost  (Crgl.  III,  22); 
criticii  din  parte-le  (Crgl.  III,  31);  f&cea  potecä  in  urmä-i 
(Brs.  34). 

Auch  in  einer  anderen  Weise  kann  das  Personale  das 
Possessiv  ersetzen,  so  nämlich,  daß  der  Dativ  sich  vor  das 
Verbum  stellt:  dupä  ce-mi  dovedi  cä-ml  vrea  binele  (Ispir.  21); 
bunä  sä-fi  fie  inima,  cum  ^-i  cäutatura  (Cr.  IS);  asteaptä  zecimä 
de  oameni  ca  sä  le  vie  rindul  (Gor.  123);  cum  sä-i  punem 
numele  (Brs.  91);  nu-§i  gäsirS  omul  (Ispir.  97).  Steht  vor 
dem  Nomen  eine  Präposition,  so  wird  der  Artikel  weggelassen: 
sä-I  punem  venin  la  inimä  (Cr.  49). 


~    56    — 

Die  eigentlichen  Possessiva  folgen  im  Rnmä- 
nischen  in  der  Begel  dem  Nomen  und  verlangen  den  Artikel 
bei  demselben:  ducä  se  din  partea  mea  eine  stie  (Cr.  6)  etc. 

Die  einzige  Einschränkung,  die  diese  Begel  erleidet,  be- 
steht in  der  Freiheit  bezüglich  des  Setzens  oder  Nichtsetzens 
des  Artikels  bei  Verwandtschaftsnamen  im  Singular:  de  odatä 
ll  apucä  un  dor  de  tatä-satl  |i  de  muma-sa  (Ispir.  8);  tat&-saü 
cel  dat  lui  de  sus  (191);  te  trimet  la  mumä-ta  (47);  nevasta- 
sa  (Gras.  9);  eat&  ce-mi  scrie  frate-meü  |i  mosu  vostru  (Cr.  4); 
yeni  la  stäplnä-sa;  le  lepädase  stäptnä-sa  (Ispir.  161,  162);  fiie- 
sa  ll  birui  cu  rugäciunile  (Ispir.  15);  pä^i  ca  gi  frate-säü  cel 
mare  (83);  (isi  luä)  ziua  bunä  de  frate-säü  de  cruce  (226); 
pomi  la  sorä-sa  cea  mijlocie  (87);  Mili  s'a  m&iittat  dupä 
ginere-meu  Protopopul  (Slav.  215) ;  gi  Anton  ginere-s&ü  ((Laster 
I,  45);  vecinä-sa  Maria.  Gerade  so  ist  es  bei  den  Maso,  wo 
wir  es  mit  dem  auslautenden  -u  und  nicht  mit  dem  Artikel 
zu  tun  haben,  das  in  den  fest  yerwachsenen  Verbindungen 
nicht  ausfiel:  iese  inaintea  fecioru-säü  (Cr.  5);  la  stäplnu-s&ü 
le  ducea  (Cr.  42);  ImpreunS  cu  mosu-säü  (Cr.);  cu  mosu-taü 
(Cr.  6);  veni  barbatu-s&ü  (Ispir.  60).    Selten:  al  mieu  frate. 

Im  Plural  dagegen  werden  die  Verwandtschaftsnamen 
stets  mit  dem  Artikel  versehen. 

Ist  das  Substantiv  unbestimmt  gedacht  und  daher  artikel- 
los, so  muß  sich  der  selbständige  Artikel  vor  dem  Possessiv 
einfinden:  un  prieten  al  meu.  Dasselbe  geschieht,  wenn, 
außer  bei  bestimmt  gedachten  Verwandtschaftsnamen,  der 
enklitische  Artikel  dem  Possessiv  nicht  unmittelbar  vorher- 
geht: prietenul  bun  al  meu.  Man  sagt  femer:  al  mieu  bun 
prietin  oder  bunul  mieu  prietin. 

Im  Albanesischen  geht  in  der  Regel  das  Nomen  dem 
Possessivum  voran  und  nimmt  in  diesem  Falle  den  Artikel 
an:  i  hap  kasekua,  Ite  ki§  fobat  e  saj  (Ped.  26,  18)  „er  öffnete 
ihre  Eiste,  wo  sie  ihre  Kleider  hatte**;  e  spun  ato  mikat  e 
tij  (34,  6)  ,^seine  Freundinen  bringen  ihn  hin**;  v€§tron€n 
pun£n  e  ture  (31,22)  „sie  trieben  ihr  Geschäft**;  t£  mafem€ 
gi^6  tsili  uden  e  tij  (31,  15)  „laßt  uns  ein  jeder  seinen  Weg 
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gehen'';  me  trimat  e  tij  (88,  24)  ,,mit  seinen  Pallikaren''; 
Lilaa  ime  (84,  29)  „meine  Lilo'';  per  fajet  e  tij  (Hahn  II,  98) 
„wegen  seiner  Sünden'*. 

Der  Artikel  kann  aber  auch  fehlen«  Ist  es  nicht  sicher, 
ob  Spirt  im  „meine  Seele''  (Hahn  ü,  107)  und  i  ^ane  ata  hal 
e  ture  (Ped.  38,  27)  „sie  erzählte  ihm  ihre  Angelegenheit" 
nicht  aus  gpirti  im,  resp.  haloe  e  ture  >*  hale  e  ture  >-  hal 
e  ture  (für  die  Lautübergänge  cf.  G.  Meyer,  Gramm.  §  43) 
entstanden  sind,  so  kann  dahingegen  kein  Zweifel  bestehen 
über  i  hengri  frik  e  tij  (Ped.  97,  3)  „sie  vergingen  aus  Furcht 
vor  der  Schlange",  wörtlich  „die  Furcht  vor  ihr  fraß  sie  auf"; 
jem  e  djalit  mbeti  (59,  9)  „die  Mutter  des  Kindes  blieb  . ."; 
iS  moter  e  atürevet  (Meyer  63,  21)  „sie  war  die  Schwester  der 
Anderen";  nuk  eite  kopil  m  i  ma^  se  zot  i  tij  (Matth.  XIII,  16) 
„ein  Diener  ist  nicht  größer  als  sein  Herr". 

Die  Präpositionen,  die  den  Ausfall  des  Artikels  beim 
absoluten  Nomen  bedingen,  machen  auch  hier  diesen  Ausfall 
nötig:  ie  vemi  ne  Stepi  time  (Ped.  26,  3)  „wir  wollen  nach 
meiner  Heimat  gehen";  u  dua,  t  ikime  ie  vemi  ne  patricfe 
time  (26|  6)  „ich  will,  daß  wir  nach  meiner  Heimat  fort- 
reisen"; erda  ketu  ne  dore  tende  (33,  13)  „ich  bin  hierher  in 
deine  Macht  (wtl.  Hand)  gekommen";  dann  aber  auch  die 
Präposition  me,  deren  Verhalten  zum  Artikel  nicht  ganz 
klar  ist:  ^a  me  mende  te  saj  (Ped.  25,  20)  „sie  sagte  zu  sich", 
wtL  „mit  ihrem  Sinn";  gunej  me  langore  ede  me  nerez  te 
saj  (36,  13)  „sie  jagte  mit  ihren  Hunden  und  Leuten";  me 
gra  ie  mia  (Ped.  80,  32)  „mit  meinen  Frauen",  könnte  ein 
Produkt  der  Haplologie  sein  (für  grate  te  mia). 

Die  Verwandtschaftsnamen  unterscheiden  sich  im 
Albanesischen  insofern  von  den  übrigen  Nomina,  als  ihnen 
die  Possessivpronomina  der  1.  und  2.  Person  vorantreten 
können,  wobei  weder  das  Possessivpronomen,  noch  in  den 
allermeisten  Fällen  das  Nomen  den  postpositiven  Artikel  an- 
nimmt Als  Verwandtschaftsname  gilt  in  dieser  Hinsicht 
auch  zot  „Herr".    (Vgl.  oben  stapln  im  Rumänischen):  jot- 
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bije  uterbua  (Meyer  58,  11)  „deine  Tochter  wurde  rasend"; 
s  je  ti  im  bir  (60,  21)  „du  bist  nicht  mein  Sohn". 

Dazu  gibt  Hahn  (U,  61)  die  (nicht  gesicherte)  Regel:  nor 
im  Nom.  und  Akkus,  der  Einzahl  der  1.  und  2.  Person  kann 
das  possessive  Pronomen  dem  Hauptworte  auch  vorstehen,  in 
welchem  Falle  das  letztere  in  der  unbestimmten  Form  stehtb 

Bekanntlich  kann  das  Bulgarische  das  Possessiv- 
yerhältnis  eines  Substantivs  zu  einem  Pronomen  auf  zweierlei 
Weise  ausdrücken:  entweder  bedient  es  sich  des  eigentlichen 
Pronomen  possessivum,  das  in  nicht  emphatischer  Bede  vor 
dem  Substantiv  steht,  oder  aber  des  Dativs  des  Personal- 
pronomens, das  seinen  Platz  nach  dem  Substantiv  hat,  von 
Umschreibungen  abgesehen,  wo  es  vor,  resp.  nach  dem  Yerbum 
treten  kann,  je  nachdem  das  Yerbum  im  gegebenen  Falle  das 
Pronomen  vor  oder  nach  sich  verlangt,  wobei  es  natürlich 
auch  Fälle  geben  kann,  daß  das  Personale  unmittelbar  vor 
das  Substantiv  zu  stehen  kommt;  so  CB'Lpmn  jh  ch  pa6oTaTa? 
Man  braucht  aber  nur  dem  Verbum  die  negative  Form  zu 
geben,  um  sich  sofort  zu  überzeugen,  daß  das  Personale  nicht 
zum  Substantiv,  sondern  zum  Yerbum  in  Yerhaltnis  steht: 
He  CH  JH  CBTBpniH  paÖoTaTa?  Yon  derartigen  Umschreibungen 
sei  gleich  gesagt,  daß  sie  meist  den  Artikel  beim  Substantiv 
zeigen  (Fälle  wie  ne  ch  bh^^x'b  mhp'b  otl  nero  sind  natür- 
lich mit  dem  uns  beschäftigenden  Falle  nicht  unter  einen 
Hut  zu  bringen). 

Wenn  ich  nun  die  zwei  ersten  Möglichkeiten  hier  zu- 
sammen behandle,  so  geschieht  das  um  deswillen,  weil  die 
zweite,  die  bei  weitem  die  häufigere  ist,  nicht  die  Eigentüm- 
lichkeit aufweist,  die  uns  im  Rumänischen  begegnet  ist,  wo 
sie  übrigens  nur  vereinzelte  Anwendung  findet.  Und  wie  im 
Rumänischen  lui  in  Zusammenhang  mit  meu,  täü  etc.  be- 
handelt wurde,  so  mag  auch  sein  Korrespondent  im  Bulga- 
rischen dieselbe  Behandlung  erfahren. 

Die  Gruppe  von  Substantiv  und  Possessiv  ninmit  im 
Bulgarischen  den  Artikel  an  beim  vorangehenden  Worte: 
MOHTi   6^i3KKH  odcr  ö^j^ÄKUT*  mh;   gesellt   sich   noch   ein 
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Adjektiv  zur  Gruppe,  so  wird  ebenso  verfahren:  moht§  jbkh, 
xBxpKaTH  6&i^^2KKH  (AK  3)  oder  joicht^,  xB'LpKaTHri  mh  6^- 

Die  Regel  erföhrt  nur  bei  Yerwandtschaftsnamen 
eine  Einschränkung.  Während  in  ungezwungener  Bede  das 
dem  Yerwandtschaftsnamen  vorangehende  Possessiv  artikuliert 
sein  muß,  gebietet  die  Nachstellung  des  Personale  die  Aus- 
lassung des  Artikels  bei  dem  im  Singular  stehenden  Yer- 
wandtschaftsnamen: 6aH-BaTKo  e  crkaewh  XHBonncei^,  cnwh 
My  —  TLpxeafflinPB  (AK.  10);  sena  My  —  e^Ha  irsjma,  6ija 
caKCOHKa  (33);  xnrpo  MOH^e  nsj^e,  ;^a  e  shbo  na  6aii^a  ch 
(167);  daß  in  cnna  ch  das  -a  nicht  als  Artikel  aufzufELSsen- 
ist,  beweist  einerseits  die  Aussprache  als  reines  a  in  Gegenden, 
wo  der  Artikel  den  'B-Laut  hat,  und  andererseits  das  -a  in 
oTHxe  y  A^Aa  ch,  das  ebenfalls  kein  Artikel  ist,  sondern  das 
sich  bei  männlichen  Personennamen  (die  Yerwandtschafts- 
namen berühren  sich  ja  im  Bulgarischen  so  ofb  mit  den 
Personennamen,  cf.  oben  §  6)  vor  dem  Untergange  gerettete 
Flexions-a  des  Genitivs  in  akkusativischer  Funktion  darstellt. 

Die  Yolkspoesie  macht  in  der  ausgiebigsten  Weise  von 
der  nichtartikulierten  Form  des  dem  Personale  vorangehenden 
Nomens  Gebrauch: 

KOH^e  My  cTpyea  XH^A^a, 
Öyjqe  My  cxpysa  ^Ba  rpa^a; 

oder  o^H  n  —  ^epHH  qepemn  etc. 

Da  das  bulgarische  Possessiv  qualifikative,  nicht,  wie  im 
Rumänischen,  nur  determinative  Bedeutung  hat,  braucht  es, 
mit  einem  artikellosen  Substantiv  in  Yerbindung  stehend, 
nicht  artikuliert  zu  werden:  eAHH'L  moh  npHATeji»;  e/^HH'B  npHH- 
rexb  nanrL  (11.  P.  GjaBCHKOB'B) ;  ji^^jcl  ipen^  namn  naroHH  h 
HanrB  jokomothb'b  (AE.  139);  n^Ma  hh  cahh^  ot fl^JCh  bj>  h3- 

JOlReHHeTO,     B'B    KOHTO    T%    A^^    H%MaTB     CBOH     UaBHJBOH'L    (60); 

BCH^KH  ^acTH  Ha  cB^Ta  KaTo  ^e  HMaTi  TyKa  cboh  npi^CTaBH- 
TeLiH   (17);    nojoxHTejiHo    ne    MoaceM^    ^a    ce    pasÖepeM'L    Ha 

T&CCH'B   eSHITL    (24). 


—     60     — 

Indem  ich  an  das  §  35  A  Gesagte  erinnere,  will  ich  noch 
ein  Beispiel  bringen,  wo  das  Sabstantiv  als  Eigenname  an- 
gesehen werden  darf:  naurB  II^Tjno  ce  saTeicLXB  (11.  CjaseHKOFB). 

Weitere  Beispiele  für  die  Auslassung  des  Artikels  in 
Verbindungen  von  Substantiv  und  Possessiv  sollen  §  54  und 
§  58  bringen. 

§  44.  Ob  die  Verbindung  vom  Demonstrativpronomen 
und  Substantiv  im  Rumänischen  den  Artikel  verlangt  oder 
nicht,  hängt  von  der  Stellung  der  Glieder  der  Gruppe  unter 
sich  ab.  So  muß  das  Substantiv  jedesmal  artikuliert  werden, 
wenn  es  dem  Demonstrativum  vorangeht  (das  dann  die  deik- 
tische  a-EnduDg  erhält:  grädina  aceasta).  Tritt  das  Demon- 
strativum vor  das  Substantiv,  so  bleibt  dieses  artikellos  (acea- 
sta grädinä),  es  sei  denn,  daß  es  ein  weiblicher  Personenname 
ist  Kommt  das  Demonstrativum  zwischen  Adjektiv  und  Sub- 
stantiv zu  stehen,  so  wird  jenes  artikuliert  (frumoasa  aceastft 
gr&dinä). 

Ln  Albanesischen  ist  mir  nur  die  Stellung  des  Demon- 
strativum vor  dem  Substantiv  bekannt.  In  solchen  Fallen 
pflegt  der  Artikel  auszubleiben:  ku  t  e  gim  neve  ate  neri? 
(Ped.  42,  35)  „wo  sollen  wir  diesen  Mann  finden?''  Doch 
kommen  besondre  Regeln  hinzu: 

Ist  nämlich  das  Substantiv  a)  unmittelbar  vorher  genannt 
worden  oder  b)  iü  der  unmittelbaren  Nähe  befindlich,  so 
pflegt  man  dem  Substantiv  den  Artikel  anzuhängen: 

a)  is  ne  mbret,  ai  mbreti  kiS  n6  pelß,  e  i  hipen  kaluar 
nek  ajo  pela  (Ped.  35,  32)  „es  war  ein  König;  dieser  Konig 
hatte  eine  Stute,  und  er  hatte  für  sich  als  Reitpferd  diese 
Stute'*;  atje  iste  ne  arap,  eöe  ai  arapi  ndzef  ne  sufra  ne  ud 
(39,  16)  „da  wohnt  ein  Neger,  imd  dieser  Neger  stellt  einen 
Tisch  auf  den  Weg  hinaus**;  atje  pa  na  Stapi;  ajo  Stepia  ii 
e  kaplanit  (31,  35)  „da  erblickte  er  ein  Haus;  dieses  Haus 
gehörte  dem  Leoparden**. 

b)  Größerer  Anschaulichkeit  wegen:  na  kete  moiene 
(35,  37)  „nimm  diesen  Apfel**;  na  keta  paksimadßte  eöe  ike 
ne  dtepi  tende  (36,  27)  „nimm  diese  Zwiebäcke  und  gehe  nach 
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Hause'';  te  ms  Ißtö  kete  ijdlene  eöe  preme  ketu  (28, 18)  „laß 
mir  diesen  Burschen  auch  heute  abend  hier'*. 

Wie  man  sieht,  steht  in  keinem  der  angeführten  Beispiele 
die  Verbindung  nach  Auslassung  des  Artikels  fordernder 
Präposition.  Die  Präpositionen  nga  und  ne  (s.  §  59)  dulden 
den  Artikel:  e  Spie  djaUne  nek  ajo  nisia  (Ped.  27,  10)  „er 
bringt  den  Burschen  nach  jener  Insel*';  te  yinej  ne  ki  kroi 
(45,  14)  „er  soll  zu  dieser  Quelle  kommen";  nek  ajo  pela 
„auf  dieser  Stute''. 

Daß  der  Artikel  auch  hier  ausgelassen  werden  kann,  lehrt 
das  folgende  Beispiel,  wo  uns  beide  Ausdrucks  weisen  begegnen: 
geti  n6  ku^e  pa  der 8,  pa  pendzere;  mbernda  nek  ajo  hits  ü 
ne  yajz  dum  e  bukur,  eöe  ajo  vajza  kid  ätate  ylezer  (38,  11) 
„er  fand  einen  Turm  ohne  Tür  und  Fenster;  drinnen  in  diesem 
Turm  war  ein  sehr  schönes  Mädchen ,  und  dieses  Mädchen 
hatte  sieben  Brüder". 

Tritt  zum  Nomen  eine  weitere  Bestimmung,  so  pflegt 
sich  der  Artikel  einzufinden:  u  jam  ai  trimi,  Ite  preya  nsn- 
dedjeta  6  nende  trima  eöe  ne  kapetan  (Ped.  51,  31)  „ich  bin 
jener  Held,  der  99  Helden  und  einen  Kapitän  getötet  hat"; 
ata  nerezite,  ke  Spetuan«,  e  vane  me  haber  ne  mbreti  Rusise 
(38,  3)  „die  Leute,  die  übrig  geblieben  waren,  brachten  die 
Botschaft  zum  König  von  Rußland";  ki  garperi,  ]te  iSte  mbi 
mua  (57, 1)  „die  Schlange,  die  auf  mir  liegt";  kejo  sevdaja 
jote  „die  Liebe,  die  ich  zu  dir  habe"  (wörtlich  diese  deine 
Liebe  —  deine  =  Possessivum  objectivum). 

Zu  weit  scheint  mir  Dozon  zu  gehen,  wenn  er  diese 
Regel  für  „positive"  erklärt  Das  mögen  folgende  Beispiele 
zeigen:  u  nuku  martonem,  pa  mafe  ate  djale,  kß  ta  me 
pelken  (Ped.  25,  4)  „ich  heirate  nicht,  wenn  ich  nicht  den 
Burschen  bekommen  kann,  der  mir  gefällt";  ajo  vajz  e 
mbretit  ig  zguar  (25,  7)  „diese  Tochter  des  Königs  war 
wach";  ato  lafe  ie  gomarit  (78,  21)  „diese  Worte  des  Esels". 
Daß  in  nga  kßto  porsi  ie  YOgcla  (Hahn  H,  54)  „von  dieser 
kleinen  Vorschrift"  der  Artikel  nicht  wegen  der  Präposition 
ausgeblieben  ist,    lehrt  nek    ajo    ätepija    Ite    vate,    geti   nf 
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plake  (Ped.  33,  10)  „im  Hanse,  wohin  er  ging,  ÜEuid  er  eine 
Alte". 

Wenn  zwischen  Demonstrativ  und  Substantiv  ein  Kar- 
dinale, abgesehen  von  n£,  tritt,  so  bleiben  der  prapositive 
wie  der  postpositive  Artikel  (§  40)  beim  Kardinale  und  beim 
Substantiv  weiter:  ai  djal  i  gatorit,  Ite  te  soli  ata  te  di  gurete 
(Ped.  62,  3)  „dieser  Jägerssohn,  der  dir  diese  beiden  Steine 
brachte". 

Das  Bulgarische  zeigt  dasselbe  Bild  wie  das  Rumä- 
nische. Die  Vorstellung  des  Demonstrativum  ist  weitaus  die 
häufigere,  die  Nachstellung  ruft  ein  Geföhl  der  Unnatürlich- 
keit  wach.  Häufiger  ist  die  Stellung  des  Demonstrativs 
zwischen  Adjektiv  oder  Zahlwort  und  Substantiv,  wobei  die 
ersteren  den  Artikel  verlangen. 

Appositionelle  Anwendung  des  Adjektivs  liegt  vor  in 
TasH  ÖHCTpara  BO^a,  tosh  A'hJLTRÄTh  moctl;  t^h  noci^AHHii  etc. 

Kaum  als  Artikel  wäre  man  das  -to  aufeu&ssen  geneigt, 
das  dem  vorgestellten  Demonstrativ  oft  angehängt  wird,  wenn 
der  durch  das  Substantiv  bezeichnete  Gegenstand  sich  nicht 
im  Gesichtskreis  des  Sprechenden  befindet,  aber  schon  vorher 
genannt  wurde:  Ta  tohto  ^ob^itb  HCKa  fifl,  ooeMe  pa6oTaTa 
B'Bpxy  CH.  Ist  der  Gegenstand  f&r  den  Sprechenden  sichtbar, 
so  darf  das  -to  nicht  angewendet  werden, 

§45.  Über  die  Verbindung  von  Interrogativum  und 
Substantiv  im  Rumänischen  ist  nur  soviel  zu  bemerken, 
daß  das  Interrogativum  possessivum  stets  den  proUitischen 
Artikel  verlangt:  a  cui  fatä  esti?  Albanesisch  e  bija  e 
kujt  je  ti?,  wogegen  Bulgarisch  ^ihh  A'Bmepa  ch?  Der  Unter- 
schied erklärt  sich  nach  §§  25  u.  43. 

§  46.  In  der  Verbindung  von  Substantiv  und  Relativ 
geht  im  Rumänischen  und  Albanesischen  das  Relativ  stets 
voran  und  enträt  des  Artikels;  im  Bulgarischen  ist  die  Stellung 
dieselbe,  der  Artikel  muß  aber  bei  dem  Relativum  stets  ein- 
treten. 

§  47.  Die  Verbindung  von  Indefinitum  und  Substantiv 
verlangt  im  Rumänischen  den  Artikel  nach  dem  Substantiv, 
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wenn  dieses  dem  Indefinitum  vorangeht,  läßt  ihn  weg,  wenn 
es  nachfolgt:  Ifi  oiu  da  de  so^ie  pe  cntare  sän  cutare  fatä  de 
ImpSrat  (Ispir.  2);  ifi  oiü  da  Impäräfia  cutare  s&ü  cutare  (ibid.). 

Pra-  und  postartikuliert  wird  i  tili  im  Albanesischen, 
das  seinem  Nomen  stets  vorangeht:  ne  i  tili  djalß  (PedL  198) 
„ein  solcher  JUngling^;  ai  s  kis  pare  te  tilate  gßra  me  si 
(26,  26)  „er  hatte  solche  Sachen  niemals  mit  seinen  Augen 
gesehen*'. 

Nur  praartikuliert  wird  kfitile:  me  t£  kctila  durata 
(Meyer  59,  2)  „mit  solchen  Gaben^. 

Weder  prä-  noch  postartikuliert  wird  das  aus  dem 
Türkischen  entlehnten  Indefinitum  filan,  wahrend  das  Sub- 
stantiv selbst  den  Artikel  erhalt:  ka  ardurß  djal  i  filan  mbretit 
(PedL  41, 2)  „der  Sohn  von  dem  und  dem  König  ist  gekommen**. 

Vor  i  tjetre  kann  der  Artikel  beim  Substantivum  aus- 
fallen: vate  mbret  i  i^etrß  n£  punß  ie  tij  (Ped.  50,  22)  „der 
andere  König  ging  seinen  Weg**  (cf.  §  34,  2). 

Im  Bulgarischen  wird  die  Verbindung  von  Indefinitum 
und  Substantiv  ohne  Artikel  gebraucht 

Bezieht  sich  das  Indefinitum  auf  einen  nicht  im  Gesichts- 
kreis des  Sprechenden  sich  befindenden  Gegenstand,  den  man 
anschaulicher  vor  Augen  fahren  will,  so  fügt  man  dem  In- 
definitum ein  in  Geschlecht  und  Zahl  invariables  -to  hinzu, 
das  uns  schon  beim  Demonstrativum  begegnet  ist  und  nicht 
als  Artikel  aufzufassen  ist  (s.  §44):  TaKHsaTo  s^^aHHA,  TOjncoBaTo 
xopa.  Will  man  auf  das  Indefinitum  Nachdruck  legen,  so 
darf  dieses  -to  nicht  angewendet  werden:  TaicHea  SAanna  (der- 
artige, nicht  anderartige  Gebäude). 

§  48.  Den  Artikel  nach  dem  Substantiv  verlangt  im 
Rumänischen  die  Verbindung  vom  Identitätspronomen 
und  Substantiv:  esti  singur  necuratul  cu  trup  femeesc  (Cras.  125) ; 
se  zice  cä  ini^iativa  pentru  asta  a  pomit  de  la  Insusi  suve- 
ranul  („Tribuna**  vom  4.  Januar  1907). 

Dasselbe  im  Albanesischen,  wo  vete  überhaupt  nicht 
dekliniert  werden  kann:  ne  mbreti  vet  „bei  dem  König 
selbst**. 
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Dahingegen  ist  im  Balgarischen  ebensowohl  die  Arti- 
kulierung  des  Pronomens  wie  auch  die  des  SabstanÜYS  zu- 
lässig: caMHT^  B^pxoBO  Ha  KOHycHT^  (ASL  16);  c^KOH  4)ap'B  . . . 
c^HTaxMe  sa  canaTa  CTaryn  (18);  toh  n^e  6a^Ae  caMnarB 
CaTana  (184).  Die  Artikulierung  des  Substantivs  ist  ur- 
sprtlnglieh  nur  dann  zulässig  gewesen,  wenn  die  Ghruppe  nicht 
nach  Präposition  stand:  caM'L  i^apBTB  cj^^jn  otl  npicroia 
ch;  bha^^jtb  caMi;  i^apn;  die  Eigennamen  lassen  natürlich  auch 
nach  artikellosem  Pronomen  den  Artikel  weg:  n  Aa  6ime  h 
caHa  IIcHxeH,  —  naicB  n^e  h  rjexam'B,  n^e  h  ce  HaoexanFB  (15). 

In  den  letzteren  Fällen,  wie  überhaupt  im  Rumänischen 
und  Albanesischen,  liegt  eine  ursprünglich  adverbielle  An- 
wendung des  Identitätspronomens  Yor.  Diese  adverbielle  An- 
wendung macht  uns  klar,  warum  das  artikellose  caicB  nicht 
zwischen  Präposition  und  Substantiv  stehen  kann.  Daß  es 
später,  als  Identitätspronomen  und  Substantiv  eng  zusammen- 
gewachsen waren,  die  nunmehr  untrennbare  Oruppe  nach 
Präposition  gebraucht  werden  konnte,  macht  nichts  zur  Sache 
(de  la  Insusi  suveranul). 

Da  aber  caMT  auch  alleinstehend  mit  oder  ohne  Artikel 
angewendet  werden  kann,  und  zwar  je  nachdem  es  Ursprung* 
lieh  rein  adverbiell  oder  aber  appositionell  gebraucht  wurde 
(s.  §  28  c),  so  wird  es  nicht  aufbllen,  wenn  zuweilen  Substantiv 
und  Pronomen  gleichzeitig  artikuliert  stehen:  caiiHATB  ipipBTB 
cjrib'KTB  oTh  np^cTOJ[a  ch.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  aber  jener 
ursprüngliche  Unterschied  verwischt  worden,  so  daß  man 
heutzutage  beide  Ausdrucksweisen  anwenden  kann,  ohne  daß 
die  Verschiedenheit  in  der  Funktion  deutlich  im  Bewußtsein 
des  Sprechenden  resp.  Hörenden  hervorträte. 

Zum  Schlüsse  ist  nocb  eine  Eigentümlichkeit  des  Bul* 
g  arischen  zu  erwähnen. 

Während  das  rumänische  acelasi  om  oder  omul  acelasi 
zu  Bemerkungen  keinen  Anlaß  gibt,  weist  das  bulgarische 
eine  zweifache  Bedeutung  auf:  1.  eine  determinative  („der- 
selbe** in  bezug  auf  die  Person);  2.  eine  qualifikative  („der- 
selbe^ in  bezug  auf  die  Beschaffenheit,  „ebenso  beschaffen**). 
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In  der  ersten  Bedeutung  muß  es  (abgesehen  von  e^HVL  h 
<)^ii^)  stets  artikuliert  werden:  ce  ci^n^HT^  xopa,  ce  oi&ii^HTi 
HCTopHH  (aber  b%  e^no  h  C2^n^o  SAanne,  wie  auch  sonst  oe 
«AHO  H  cALE^o  FjieAanrB,  eAHo  h  Cüm^o  ^yBami,  s.  §  30).  Mit 
der  zweiten  Bedeutung:  th  ce  b'b  c^i^ii^a  nosa,  . .  cb  nojyaaT- 

BOpeHH  01IH  H  CB  C^II^a  BISAHUlKa,  H  C^  G?^mfik  yCMHBKa  (AK.  15) 

—  in  einer  Stellung,  die  sich  stets  gleich  blieb. 

§  49.  Nachdem  somit  auch  die  Verbindungen  Yon  Nomen 
und  Pronomen  besprochen  worden  sind,  gehen  wir  zu  denen 
zweier  Nomina  über.  Von  den  im  §  36  besprochenen  Ver- 
bindungen soll  hier  abgesehen  werden. 

Da  ist  zunächst  zu  sagen,  daß  im  Rumänischen  ein 
Substantiv,  das  durch  ein  zweites  mit  dem  ersten  mittels  einer 
Präposition  yerbundenes  oder  im  Oen.-Datiy  stehendes  Sub- 
stantiv näher  bestimmt  ist,  sich  zum  Artikel  in  derselben 
Weise  verhält  wie  ein  durch  ein  Adjektiv  bestimmtes. 

So,  um  nur  Fälle  anzuführen,  wo  sonst  der  Artikel  nicht 
stehen  würde:  rugS  pe  Dumnezeü  sä  Y-ajute  a  scäpa  de  iasma 
de  smeü  (Ispir.  24);  jurase  credin^  si  supunere  la  iesirea  din 
ftntlnä  (Cr.  45);  o  puse  tn  farfuria  cu  ciorbä  (Cras.  52);  in 
cämara  cu  armele  (Ispir.  20);  figura  tn  locul  tatälui  säü 
(Cras.  30);  dupä  asfin^itul  soarelui  (Cr.  41);  to^I  oamenii  locului 
se  tlnguiaü  ...  de  frica  baläurului  (Ispir.  200);  a  ramas  de 
risul  lumii  (Brs.  42). 

Qeht  ein  artikuliertes  Adjektiv,  ein  Demonstrativ  usw. 
voran,  so  bleibt  der  Artikel  aus:  acei  blestema^i  de  SmeÜ 
(Ispir.  219).  Wenn  das  bestimmende  Substantiv  ün  Oen.-Dativ 
steht,  hat  der  präpositive  Artikel  einzutreten:  aceastä  fatft  a 
impäratuluL 

Das  Albanesisohe  verhält  sich  im  großen  und  ganzen 
ebenso  wie  das  Rumänische.  Auf  eine  Sonderheit  ist  jedoch 
hinzuweisen,  nämlich  auf  die  häufige  Auslassung  des  Artikels 
vor  folgendem  Genitiv,  die  in  der  §  34  besprochenen  Er- 
scheinung ein  Analogen  findet.  In  einer  und  derselben  Ver- 
bindung wird  der  Artikel  bald  angewendet,  bald  weggelassen, 
ohne  daß  die  Gründe  dieser  Auslassung  ersichtlich  wären:  so 

Weigand  XIV.  5 
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heißt  es  bald  vajza  e  mbretii,  bald  vajz(€)  e  mbretit,  wo  eine 
und  dieselbe  Königstochter  gemeint  ist. 

Ist  es  nicht  sicher,  ob  in:  il  i  dit£S£  (Ped.  96,  26  u.  28) 
nicht  ein  lautlicher  Vorgang  (Aufgehen  des  -i  in  dem  prä- 
positiven  Artikel  i)  vorliegt,  so  lassen  die  folgenden  Beispiele 
keinen  Zweifel  bestehen:  i  mori  koke  t^  lubisf  (Hahn  II,  168) 
„er  nahm  den  Kopf  der  Lubi**;  vate  ne  e  bukur  e  deut  (34,  30) 
„er  ging  zu  der  Schonen  der  Erde**;  pel  e  arapit  me  ts  dak 
nga  port  e  hanit  ede  hangeliti  (39,  31)  „als  die  Stute  des 
Negers  aus  dem  Tor  des  Gasthauses  trat,  wieherte  sie^;  tä  do 
apo  benej  pun  e  djalit,  Mß  yate  nuse?  (43,  4)  „wie  wird  es 
mit  dem  Burschen  gehen,  der  Braut  geworden  war?''  (wort- 
lich: was  wird  die  Angelegenheit  des  Burschen  werden . .); 
bi^  e  lisit  diget  (56,  23)  „die  Wurzel  des  Baumes  brannte''; 
T€§tron  nga  briAi  e  deres  (72,  27)  „er  guckt  durch  das  Loch 
der  Tür«. 

Vielfach  findet  nur  scheinbare  Auslassung  bei  Gleichklang 
statt:  baba  i  djalit  f&r  babai  i  djalit  (Ped.  44,  6)  „der  Vater 
des  Burschen *';  i  bir  i  mbretit  (Meyer  57  passün)  „der  Sohn 
des  Königs"*;  djal  i  mbretit  (Ped.  37,  37  u.  38,  34)  „der  Sohn 
des  Königs**;  martonetß  e  bih  e  mbretit  dzineret  (40,  35)  „die 
Tochter  des  Königs  der  Elfen  yerheiratet  sich**  neben  ka 
seyda  ne  e  bita  e  mbretit  dzineret  (37,  16)  „er  ist  yerliebt  in 
die  Tochter  des  Elfenkönigs**.  Häufig  erscheint  -a  vor  e 
elidiert:  Tete  vajz  e  mbretit  h  u  fipie  kafe  (Ped.  25,  35)  „die 
Tochter  des  Königs  kommt  und  bringt  ihnen  Kaffee;  aferuan 
n€  y£nd,  Me  i§  vajz  e  mbretit  dzincret  (40,  31)  „sie  näherten 
sich  dem  Orte,  wo  die  Elfenprinzessin  war**;  e  vete  papori 
nek  ajo  Sksie,  Ke  i§  e  Sok  e  djalit  (28,  7)  „das  Dampfschiff 
fahrt  nach  dem  Hafen,  wo  die  Frau  des  Jünglings  war**;  i§ 
e  6oKe  kaplanit  eöe  bcnej  büke  (31,  36)  „die  Frau  des  Leo- 
parden war  da  und  war  im  Begriff,  Brot  zu  backen**;  m£  #a 
e  zon  e  hanit  (28,  13)  „die  Frau  (die  Herrin)  des  Gasthauses 
hat  mir  gesagt**  neben  absolutem  i  d-o^e  zona  kapetanit  (28,  17) 
„die  Frau  sagte  zum  Kapitän**;  me  te  diguare  mbretfl  e 
diineret  ate  laf  (37, 31)  „als  die  Elfenkönigin  diese  Worte  hörte ''. 
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Das  Bulgarische  gibt  zu  weiteren  Ausfahrungen  keinen 
Anlaß.  Auf  das  Eine  ist  nur  aufmerksam  zu  machen,  daß 
das  Bulgarische  Yon  diesen  Verbindungen  in  viel  geringerem 
Maße  Gebrauch  macht,  als  das  Rumänische  und  Albanesische. 
Das  genitiyische  Verhältnis  wird  gern  durch  Adjektiva  pos- 
sessi^a  ausgedrückt,  deren  Verbindungen  mit  Substantiva 
ebenso  behandelt  werden  wie  auch  die  übrigen  adjektivischen 
Verbindungen. 

In  der  Sprache  der  Volkspoesie  entbehren  sie  oft  den 
Artikel:  i^apena  n^epKa  iry  ^yna  etc.  Darfiber  ist  noch  das 
§  35  A  Gesagte  zu  yergleichen. 

Wie  die  Präposition  im  Bulgarischen  bei  dem  absoluten 
Nomen  den  Ausfall  des  Artikels  nicht  nötig  macht,  so  macht 
auch  der  attributive  Zusatz  dessen  Eintreten  in  präpositionellen 
Ausdrücken  nicht  unbedingt  notwendig,  die  im  Bulgarischen 
sehr  beliebt  sind  und  den  Artikel  auch  beim  absoluten  Nomen 
entbehren. 

Beispiele  für  das  Unterbleiben  der  Artikulierung  in  den 
uns  beschäftigenden  Verbindung  in  den  drei  Sprachen  sollen 
§  58  angeführt  werden. 

§  50.  Bezüglich  der  Artikulierung  des  bestimmenden 
Nomens  selbst  sind  im  Rumänischen  verschiedene  Falle  zu 
unterscheiden.  Es  sind  nämlich  drei  Möglichkeiten  vorhanden. 
Das  bestimmende  Nomen  steht  entweder  1.  im  artikulierten 
Genitiv,  oder  2.  wird  es  mit  dem  bestimmten  Nomen  mittels 
der  Präposition  de  oder  einer  anderen,  den  Artikel  aus- 
schließenden Präposition  verbunden,  oder  3.  werden  die  zwei 
Nomina  durch  cu  verbunden,  und  das  bestimmende  Nomen 
kann  den  Artikel  annehmen  oder  entbehren. 

1.  Die  erste  Möglichkeit  wird  gewählt,  wenn  die  zwei 
Glieder  der  Verbindung  im  Bewußtsein  des  Sprechenden 
möglichst  selbständig  dastehen,  wo  also  deutlich  zwei  Begriffe 
in  Verbindung  gebracht  werden:  Inchise  cartea  conturilor 
(Gras.  31);  mä  sfirsesc  de  dorul  cär^ilor  (Gor.  134);  !n  timpul 
mesel  (Ispir.  40);    floarea  cimpurilor  (Gaster  11,  289);  se  de 

5* 
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demlncare  fiarelor  pädarii  (Ispir.  7);  darei  de  din^  prapädi^i 
de  otra^a  plumbului  (Crgl.  III,  54). 

2.  Die  zweite  Ausdrucksweise  ist  dort  am  Platze,  wo 
nur  der  eine  Begriff  deutlich  im  Bewußtsein  herrortritt, 
während  der  andere  nur  eine  Eigenschaft  des  ersteren  angibt 
und  so  in  diesem  gewissermaßen  aufgeht:  se  duse  la  feciorul 
de  impärat,  wie  auch  in  figurativen  Wendungen  wie  nebu- 
natica  de  Päuni^  (Brs.  70),  wo  nebunatica  Päuni^i  eine 
Tolle  bedeuten  würde,  die  zu  Päunita  in  irgend  welchem, 
durch  den  Genitiv  ausgedruckten  Verhältnis  steht,  wahrend 
die  Päuni^a  selbst  gemeint  ist  Wenn  dem  bestimmenden 
Nomen  selbst  ein  determinierender  Zusatz  folgt,  ninmit  es 
den  Artikel  an:  in  semn  de  supunerea  sor^il;  ii  da  paloful 
sä-1  särute  In  semn  de  pecetluirea  jurämtntului.  Wenn  es 
Ispir.  25  heißt:  dräcoaica  de  muma  smeului,  so  ist  es  zwar 
befremdend  (cf.  oben  nebunatica  de  Pftunifft),  aber  leicht  als 
Kontraktion  von  muma  a  smeului  zu  deuten:  sgrip^roaica 
de  mumä  a  smeului  (ibidem). 

Der  Unterschied  zwischen  den  besprochenen  Auffassungen 
des  bestimmenden  Nomens  tritt  deutlich  bei  der  dritten  Aus- 
drucksweise zu  Tage.  Da  die  Präposition  cu  den  Artikel 
nicht  ausschließt,  treffen  wir  hier  ebensowohl  Anwendung 
wie  auch  Auslassung  des  Artikels  an:  a)  si  dupä  dtnsul  carele 
cu  merinde,  cu  bani  si  . .  (Ispir.  4);  impinse  spre  Isac  sticla 
cu  vifinatft  (Gras.  23);  balaurul  cel  cu  sapte  capete  (200); 
b)  zise  fiului  säü  sä  ducä  pe  Fät-frumos  in  camara  cu  armele 
(Ispir.  20);  ll  trimisese  ca  sä-i  aducä  herghelia  ei  cu  iepde 
(24);  \^t  luä  tolba  cu  sägefile  (84). 

Während  also  im  Rumänischen  die  Artikulierung  des 
bestimmenden  Nomens  von  der  des  bestinmiten  im  wesent- 
lichen nicht  abhängig  ist,  steht  es  im  Albanesischen  anders 
damit. 

Ist  das  bestimmte  Nomen  artikellos,  kann  das  bestimmende 
artikuliert  oder  artikellos  sein:  ne  fole  zogu  „ein  Vogelnest^; 
n£  bir  mbreti  „ein  Eönigssohn*'  neben  igte  neri  i  besese 
(Hahn  II,  45)    „er  ist  ein  Mann   von  Wort**   (wörtlich:  des 
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Olaubens);  atie  €ät£  t€  Karete  ede  i€  dredarit  e  dembsTet 
(Matth.  VIII,  12)  „illic  est  fletos  et  Stridor  dentiam^  (viel- 
leicht Nachahmung  des  griechischen  o  ßgvyfiog  räv  odovxcav), 

Ist  das  Beziehungswort  bestimmt  gedacht,  so  wird  zwar 
der  Artikel  beim  bestimmenden  Nomen  nach  me  ausgelassen 
(muafe  kaik^ne  me  flori,  Ped.  28,  26  „sie  nahmen  das  Schiff 
mit  dem  Golde**),  aber  der  Genitiv  muß  stets  in  der  be- 
stinunten  Form  stehen:  ajo  yajz  e  mbretit  Jene  Konigs- 
tochter**;  kapetani  kaik^sf  (Ped.  25,  14)  „der  Kapitän  des 
Schiffes";  hilet  e  gravet  (68,  18)  „die  Frauenlist". 

Im  Bulgarischen,  wo  nur  praposiiionelle  Ausdrücke 
möglich  sind,  ist  die  Anwendung  wie  auch  die  Auslassung 
des  Artikels  zulässig,  diese  letztere  jedoch  häufiger  als  die 
erstere:  sae  ch  Toptfara  c^  crp&iHTi  oder  cb  crptiH;  nparn 
ro  Aa  H  AOKapa  VBpAaxa  c^  Ko6HjraT%  oder  ex  koÖhjih;  cranra 
CB  opÄUKHH;  xas^ara  sa  sjaTo  (AK  34);  noTp§6RocTi>Ta  iia 
tfaS  FaHH  sa  yAotfcrsa  (143);  npHc;i^ii^aTa  na  anepHKaHUHT^ 
CKJORHOCTB  VThWh  opHTHRajraocrB  (133);  oTHsaT'L  .  .  Äa  y»iacT- 
ByBarB  na  KORrpeca  sa  rjyxo-H%MR(5);  Samara  3a  brro,  cbbhho. 

Ist  das  bestimmende  Nomen  ein  selbst  näher  bestimmter 
Name  von  wesentlichen  Teilen,  oder  Kleidungs-  undBüstungs- 
stücken  usw.  des  den  bestimmten  artikulierten  Namen  führenden 
Wesens  oder  Dings,  so  muß  der  Artikel  eintreten;  so  wird 
dem  rumänischen  un  armäsar  cu  sase  aripi  (Ispir.  192)  ein 
bulgarisches  a:p^6ei^  ex  mecTx  Kpnja  entsprechen,  dem 
rumänischen  balaurul  cd  cu  sapte  capete  (Ispir.  200)  dagegen 
ein  bulgarisches  sm^atb  cl  cexesiTi  rjaBH;  se  croMRaTa  cb 
cvyneRaTa  uihh;  kohbtb  cb  aiinoTo  oko;  mom^cto  cb  pasÖHTara 
rjfasa;  KOjara  cb  CTyneHOTo  Kojejo;  ce^^oTO  cb  CKÄicaHHTi 
peiTBUH  etc. 

III.  Abschnitt 

Die  Anwendung  des  Artikels  innerhalb  des  Satzes. 

§  51.  Das  absolute  oder  Tom  Adjektiv  attributiy  bestimmte 
Nomen  nimmt  im  Rumänischen  in  der  direkten  Anrede 
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den  Artikel  nicht  an:  ce  culesesi,  Ileana?  (Brs.  141);  o 
Romänie!  o  Macedonie  independentä!  milostivä  moarte,  de  ce 
nu  moX  vir?  (Cras.  212); 

Ah,  de  ce  n  am  zece  yie^i, 
Sä  te  eint,  Natura!  (losif). 

Daß  in  voinicule,  Yoinicilor  kein  Artikel  zu  sehen  ist,  ist 
schon  fast  allgemein  angenommen,  und  ich  brauche  mich 
dabei  nicht  länger  aufzuhalten. 

Ist  aber  das  Substantiv  in  der  Anrede  von  einem  Possessiv- 
pronomen oder  von  einem  Substantiv  im  Genitiv  bestinmit, 
so  nimmt  es  den  Artikel  an:  ei-cälu(ul  meü,  cind  ai  sti  tu  . . 
(Cr.  28);  pasä  cu  Dumnezeu,  fiica  mea  . .  (Ispir.  13);  mulfu- 
mesc  fie,  Dumnezeul  meü;  Dumnezeul  parin^üor  nostri,  uriciu- 
nea  oamenilor!  nu  <;i-e  rusine,  fiul  unui  ovreiü?  (Cras.  261); 
de  unde  vre!  sä  am  cafeaua,  omul  lui  Dumnezeu?  Tu,  Maica 
Domnului ,  i-ai  fost  cälauzä  (Crgl.  26).  Geht  der  Gruppe  ein 
Adjektiv  voran,  so  wird  der  Artikel  diesem  angehängt;  der 
präpositive  Artikel  tritt  außerdem  ein,  wenn  der  Zusatz  dem 
artikellosen  Nomen  folgt:  iubita  mea  sorft;  iubi^ii  mei  päriufi; 
särmana  mea  feti^  (Cras.  229);  milostiva  .  noasträ  Doamnä 
(Ispir.  63).  Durch  Ellipse  des  dazu  gehörigen  Yerwandtschafts- 
namens  sind  die  Wendungen  entstanden  wie:  taci,  dragul 
(seil,  fecior  al)  tatei  (Ispir.  2);  am  trecut,  dragele  mele 
(surori)  (8). 

Als  in  der  direkten  Anrede  stehend  ist  ebenfalls  zu  be- 
trachten die  attributive  Gruppe  im  Satze:  blestematä  politicä! 
un  raoment  sä  n'ai  pace  (Crgl.  167).  Der  Sprechende  unter- 
bricht seinen  Vortrag,  um  lebhaft  sich  an  die  blestematä 
politicä  zu  wenden,  und  fährt  dann  in  der  früheren  Weise  fort 

Im  Ausruf  muß  dem  Substantiv  der  Artikel  angehängt 
werden:  nu  stiu  de  unde,  dracul  (zum  Teufel!),  gäseste  parale 
(Gor.  149)  etc.  Canalia!  (Crgl.  117).  Ebenfalls  die  substanti- 
vierten Adjektiva:  Infamul!  (Crgl.  117);  A!  mizerabilul!  (Crgl. 
229).  In  den  attributiven  Verbindungen  steht  das  Nomen 
gewöhnlich  nach  dem  Adjektiv,  sonst  vor  dem  Zusatz;  das 
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Yorhergehende  Wort  wird  allein  artikuliert:  biata  fatä,  ce  sä 
faca  (Ispir.  53);  sSracnl  de  mine!    aforisital  de  eil 

Im  Albanesischen  wird  das  SabstantiT  in  der  Anrede 
ebenfalls  artikellos  gebraucht:  gnma  zi!  „Schwarzschlafl*^  d.  h. 
stirbt  (Hahn).  Ist  das  Nomen  im  Vokativ  durch  ein  nach- 
gestelltes Possessivpronomen  bestimmt,  so  wird  es  artikuliert: 
ku  je  ti,  det,  tata  im,  ede  ti,  lume,  vsk^u  im?  (Ped.  97,  29) 
^wo  bist  du,  Meer,  mein  Vater,  und  du,  Fluß,  mein  Bruder**. 
Dies  ist,  nach  Dozon,  „presque  le  seul  cas  oü  le  vocatif 
determine  soit  en  usage:  djali  im,  ö  mon  fils**,  o  motra  ime 
e  dasurß,  ö  ma  soeur  bien  aimee!  En  po6sie,  au  moins,  on 
le  trouve  aussi  suivi  d'  une  proposition  relative:  o  üii  Its  del 
pas  darke,  ö  6toile  qui  parais  le  soirl  o  dieti  ie  ndritdon! 
6  soleil  qui  eclaires!  (CXV). 

Im  Ausruf  wird  das  Nomen  artikuliert:  flama! !  „schwere 
Not!**  (Hahn);  besä!  par  ma  foi!  plumbi!  mortia!  (que)  le 
plomb,  la  peste  (t'etouffe)!  (Dozon  GXXI).  Das  Adjektiv  im 
Ausruf  wird  ebenfalls  artikuliert:  un'  e  vorfna  (Hahn  II,  106) 
„oh!  ich  Unglückliche!"  „On  trouve  i  mjeri  uns  et  une  i 
mjeri  malheureux  que  je  suis!**  (Dozon  CXVIII). 

Im  Bulgarischen  entschlägt  sich  das  Substantiv  in  der 
Anrede  auch  dann  des  Artikels,  wenn  es  durch  irgend  welchen 
Zusatz  näher  bestimmt  ist:  h  ^ysan  th,  AanicoBo  Bnyqe 
(AK.  236);  Apara  mh  cecrpo;  hhh  Te<$e  ^aKaiwe,  (SoacecTBena 
KieMaHCB  (AK.  15). 

Als  in  der  direkten  Anrede  stehend  sind  ferner  zu  be- 
trachten: nycTH  Anom^n!  crpamHO  nanp^HaxHl  (AK.  60);  iiycra 
cona  ueoKacTpena  (255);  n^acTjrasqn!  t^  ca  bha^zh  HHarapa 
(44);  crpaxjHBqn!    otx  c^HKaxa  ch  ce  (Soatb;  <$§AeH%  as-Bl 

Im  Ausruf  wird  das  Adjektiv  wie  das  Substantiv  arti- 
kuliert: axi,  3aBajiHSKaTa,  KaKBO  th  6iuo  micaHo  (AK.  134); 
Hen^acTHaTa!  kojiko  tfi^Ana,  —  kojiko  Öjr&Ana  HsrjeABame  th  (72); 
6ififlMRTh  as^! 

§  52.  Indem  ich  nun  auf  die  Anwendung  des  Artikels 
beim  Subjekt  zu  sprechen  komme,  halte  ich  es  für  angebracht, 
auf    den    unterschied    zwischen    Subjekt    und    Prädikat    in 
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logischer  und  in  grammatischer  Hinsicht  hinzuweisen.  Da- 
durch wird  sich  der  Unterschied  zwischen  dem  rumäniBchen 
Brauch  einerseits  und  dem  bulgarischen  andererseits  in  vielen 
Fällen  erklären. 

Über  die  bekannte  Erscheinung  des  Französischen  redend^ 
wonach  ein  Verbum  im  Singular  stehen  kann,  wenn  das 
Subjekt  im  Plural  erst  nach  diesem  kommt,  sagt  Tobler 
(Vermischte  Beitrage  zur  iranzösischen  Grammatik,  P  1902 
S,  232),  daß  das  letztere,  „indem  es  den  Satzakzent  auf  sich 
nimmt,  eigentlich  Prädikat  wird,  während  das,  was  der  Satz- 
form nach  Prädikat  ist,  dem  Gedanken  nach  Subjekt,  Aus- 
gangspunkt, Voraussetzung,  Grundlage  far  die  Aussage  ist^. 
Und  er  zitiert  den  folgenden  Passus  aus  Sigwart,  Die  Im* 
Personalien,  Freiburg  1888,  S.  19:  Logik  und  Grammatik  haben 
aber  mit  Recht  sich  gewöhnt,  überall  das  Ding  als  Subjekt 
zu  betrachten,  weil  es  objektiv  als  Grund  der  Eigenschaft 
und  Tätigkeit  erscheint,  obgleich  die  Frage  nicht  mflßig  ist,, 
ob  nicht  streng  genommen  das  zuerst  im  Bewußtsein  Gegen- 
wärtige als  Subjekt,  das  ergänzend  Hinzutretende  als  Prädikat 
genommen  werden  müßte. 

Im  Rumänisch en  ist  der  fragliche  Unterschied  sehr 
schwach  ausgeprägt:  decit  a^a  via^,  mai  bine  moarte  de  o 
mie  de  ori  (Cr.  37);  bätrinul  nu-i-a  mal  venit  gust  de  vorbä 
(Gor.  177);  se  fiten  ziuä;  despre  asta  nu  e  vorbä  (Cr.  7);  nu 
totdeauna  lumea  este  intocmitä  dupä  cum  este  scris  si  este 
poruncä  (Slav.  19);  nu-mi  ajunge  timp  sä  citesc  vr'o  gazetä 
(Cras.  62);  la  mine  partinire  nu  este  scris  (Ispir.  219);  (era) 
mut  si  surd;  . .  si  ii  veni  graiü  (Ispir.  132). 

Sonst  wird  das  Subjektsnomen  stets  artikuliert:  nici  acum 
nu  e  timpul  trecut  (Ispir.  47);  cind  veni  vremea,  näscurä 
amiodouä  cite  un  cocona§  (113);  obiceiul  (Ispir.  12,  37,  44,  63, 
69,  Gor.  66  etc.);  vorba  (Cr.  18,  20, 90,  Ispir.  44,  Gor.  14,  Brs.  90,. 
Cras.  108);  de  aceea  s'a  dus  vestea  tn  toatä  lumea  (Cr.  33, 
Ispir.  63);  traserä  un  chef  de  sä  se  ducä  pomina  de  bucurie 
(Ispir.  142). 

Anwendung  des  Artikels  findet  besonders  statt,  wenn  auf 
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das  Subjektsnomen  irgend  eine  Ergänzung  folgt:  iar  te  a 
ajnns  nevoia  de  mine  (Cr.  37);  le  a  venit  |i  lor  vremea  de 
insurätoare  (Ispir.  33);  sä-i  ducem  dnsie,  cä  e  timpul  sä  se 
Impartä  cinstele  (Slay.  244);  acesta  sä  fie  semnul,  cä  moartea 
s'a  apropiat  de  unul  din  noi  (Ispir.  97);  cum  träiesc  to^i 
oamenif,  cärora  nu  li-a  venit  Incä  rindul  sä  moarä  (Slay.  246). 

Besonders  herrorzuheben  ist  wegen  des  Unterschiedes 
zwischen  dem  rumänischen  und  dem  bulgarischen  Usus  die 
stete  Artikulierung  der  Namen  von  körperlichen  Leiden  und 
seelischen  Regungen,  von  denen  man  betroffen  wird:  m'aü 
apucat  frigurile;  a  lovit-o  damblaua;  il  cuprinse  setea,  foa- 
mea  etc.;  rusinea  (Slav.  25);  spaima  (Cr.  67);  somnul  (Ispir.  30, 
98,  Slav.  290);  Indoielile  (Slav.  152);  te  umflä  rlsul  (Gor.  61); 
groaza  (Ispir.  13);  frica  (Cras.  203);  indigna^iunea  (Slav.  295); 
jalea  (Brs.  86);  ciuda  (Cras.  17);  ingrozirea  (Slav.  141);  ame- 
^a  (Slav.  153);  tusa  (Gor.  3);  fierbint^ele  (Slav.  339);  fiorit 
(Slav.  160).  Vereinzelt  kommt  auch  die  artikellose  Form  vor: 
dnd  i-ar  veni  somn  si  ar  mo^äi  (Ispir.  73);  Ü  pot  apuca  niste 
spasmurf  (Gor.  97). 

ImAlbanesischen  tritt  der  Unterschied  ebenfalls  wenig 
deutlich  zu  Tage:  te  raft€  flame!  (Hahn  II,  110)  „möge  dich 
Sucht  befallen!*'  i  erdi  et  (165)  „es  kam  ihr  Durst  an";  u 
ardi  zili  (Meyer  62,  27)  „sie  wurden  eifersüchtig**;  u-ba  dite 
„es  wurde  Tag**;  i  zuri  drirfmc  (Ped.  40,  11)  „sie  zitterten, 
sie  ergriff  Zittern**;  me  erdi  gaz  vet  (70,  25)  „es  kam  Lachen 
ttber  mich  ohne  Anlaß**;  s  ms  jep  dor,  Me  tß  e  mbaj  gi^e 
natfin  dezur  (60,  27)  „es  konveniert  mir  nicht,  es  die  ganze 
Nacht  brennen  zu  lassen**  (wörtlich:  es  gibt  mir  die  Hand 
nicht);  upßrhap  ijale  se  ajo  lindi  n£  te  merüerSime  tSupe 
(Meyer  57,  29)  „es  verbreitete  sich  das  Gerücht,  daß  sie  ein 
Wundermädchen  geboren  hat**. 

Außer  in  den  angeführten  Fallen  ist  mir  stets  artiku- 
liertes Subjektsnomen  begegnet:  e  zuri  gumi  vajzene  (Ped.  26, 17) 
„der  Schlaf  überfiel  das  Mädchen**;  neben  dem  oben  ange- 
führten „i  erdi  et**  kommt  vor  „e  mori  etja**  (Ped.  34,  21) 
„sie  wurde  durstig**;  t«  gi*€  drirfma  i  Z6  (80,  33)  „alle  ergriff 
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das  Zittern^;  i  ra  pika  (92,8)  „en  traf  sie  der  Schlag*';  e 
mori  uria  arine  (Dozon.  288)  ,,der  Hanger  bemächtigte  sich 
des  Bären*';  äkoi  yakti,  aferonej  dreka  (Ped.  54,  29)  „die  Zeit 
Yerlief,  es  war  nahe  am  Mittag*';  vemi  te  gikonemi,  i  po  ie 
iät€  haka  aätu,  ha  m  (56,  30)  »gehen  wir  um  Prozeß  zu  fähren, 
und,  wenn  es  Recht  ist,  friß  mich  dann**. 

Tritt  eine  Ergänzung  irgendwelcher  Art  zum  Subjekts- 
nomen, so  stellt  sich  der  Artikel  notwendigerweise  ein:  j 
u-ngre  mendja  djalit  per  nß  patridß  (Ped.  26,  5)  „es  regte  sich 
beim  Barschen  die  Sehnsucht  nach  der  Heimat**;  ms  mori 
maU  per  motra  ede  per  nerken  (87,  7)  „ich  habe  Sehnsucht 
nach  meinen  Schwestern  und  nach  meiner  Stiefmutter  be- 
kommen'*; erdi  vakti,  ke  do  §tij  bukene  ne  fiife  (Ped.  32,  2) 
„es  kam  die  Zeit,  wo  sie  das  Brot  in  den  Ofen  legen  sollte*^ 
(Ähnliches  43,  6;  84,  20;  Meyer  57,  7). 

Befremdend  ist  äkoi  §ume  vakti  (Ped.  54,  32)  „es  verlief 
lange  Zeit**.    Vielleicht  ist  in  Sume  ein  Adverbium  zu  sehen. 

Im  Bulgarischen  ist  die  Auslassung  des  Artikels  fast 
zur  Regel  geworden:  ocTaHere,  on^e  ne  e  ^^ouuo  np^Mc;  naiCB 
Te  e  cnoxeT&ia  KyxflfiL  otb  Me^e;  Hana^iia  Me  mhckil  sa  Öan^a 
mh;  koch  MC  CKp'BÖB;  saMAi^H  HH  rjaA'B;  jjiobh  hh  xbxj^;  ne 
MH  Aana  CT>pwe  (cf.  le  da  mlna,  Gras.  59);  (Sojth  mc  rxaea, 
s^tf-B  Me  6ojih;  ha'b  mc  XBana  (AK.  21);  rpecKa  ro  BTpece  h 
CB^TL  My  ce  3aBH  (214);  ...  r  hh  nanymn  CMix'B  (26);  CKopo  n^e 
nycHe  ^epKBa  (263);  h^om-l  e  b'b  xfccB  AyMa  sa  h^koh  HsepaTeHTB 
xapaKTep'B  (Vorrede  IV);  ne  anaa  KaiCB  6%nie  oe  oioxhio  y 
Mene  noHSTHe,  ^e  no  rpaAHnapcTBOTo  hhc  cmc  irBpsn  na  CB'&ra 
(74);  no  häth  ome  ce  pasnece  cjyx-L,  ^e  me  6sifffiWh  nocpi- 
n^HaTH  TipsecTBeHo  (145);  sa  t^x^  n^e  mh  ce  na^ne  on^e 
cxy^aä  a»  Kaxa  ab*  ajme  (6). 

MopeTo  noyTHXHa,  cx'LHi^e  Hsrpi,  bch^kh  ce  pasBecexHxa 
(15);  neKHajTO  arBm^e  (17o);  exBa-e^Ba  ce  cHUBa  sopa  (232).     ' 

Das  Subjektsnomen  kann  im  Bulgarischen  auch  dann  den 
Artikel  entbehren,  wenn  es  von  einem  subordinierten  Satz 
näher  bestimmt  ist:  xpyMHa  mh  MHCiün»  Aa  H^a  Aa  ce  oK^nn; 
HC  e   on^e  aohlio  BptMC  a^  HSJHsaMe;  aohac  achb  a&  oh  pas- 
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qHOTHM'E    CMiTKHTt;    ßfi&Jlß    H    T^ITB    BpiUB  A^   06   0a:6HÄT*B;    HO 

HiTB  6  AoinarB  peA'B  Aa  yMparL. 

§  53.  Eine  Eigentümlichkeit  des  Bamänischen  bietet  venea 
lumea  dupä  lume,  wofftr  ich  im  Albanesischen  folgende  Parallele 
finde:  siu  par  si  ede  dembi  per  dsmh  (Matth.  V,  38)  „Auge  am 
Ange  und  Zahn  um  Zahn".  Auch  hierher  gehört  vielleicht 
do  me  Keane  dita  me  dit  (Ped.  68,  24)  „sie  wird  mich  tag- 
tfiglich  betrügen^.  Aus  dem  Bulgarischen  sind  mir  derartige 
Wendungen  nicht  bekannt 

§  54.  Das  Prädikatsnomen  wird  artikuliert,  wenn  es 
eine  bestimmte  Person  oder  Sache  bezeichnet,  sodaß  Subjekt 
und  Prädikat  ihre  grammatische  Funktion  vertauschen  können; 
es  bleibt  artikellos,  wenn  es  sozusagen  einen  adjektivischen 
Sinn  hat,  indem  es  die  Eigenschaft  des  Subjekts,  nicht  sein 
Wesen  ausdrückt.  In  die  Sprache  der  Logik  umschrieben 
würde  es  heißen:  das  Prädikatsnomen  nimmt  den  Artikel  an, 
wenn  es  einen  Begrifi'  ausdrückt,  der  denselben  Umfang  hat 
wie  der  durch  das  Subjekt  ausgedruckte;  es  bleibt  dagegen 
artikellos,  wenn  es  den  weiteren  Begriff  im  Verhältnis  zu 
dem  durch  das  Subjekt  ausgedrückten  bezeichnet. 

Darin  stimmen  alle  drei  Sprachen  überein.  Was  sie 
jedoch  unterscheidet,  ist  eben  der  Umstand,  daß  die  Eine  sich 
mit  Vorliebe  des  engeren,  die  Andere  des  weiteren  Begriffes 
bedient 

So  haben  wir  zunächst  im  Rumänischen  artikelloses 
Prädikat:  fiecare  pentru  sine  croitor  de  piine  (Cr.  7);  e  ajutor 
de  Primär  (Gor.  45),  nu  stiu  ce  este  primejdie  si  fricä  (Ispir. 
130),  wo  ich  primejdie  und  fricä  als  Prädikat  auffasse,  im 
Gegensatz  zu  stit  acum  ce  e  necazul  (Cr.  38),  wo  necazul 
deutlich  als  Subjekt  auftritt;  ähnlich:  dacä  n'o  vezi  cä  vine, 
aia  nu  mai  este  moarte  (CrgL  42);  esti  iubitor  de  argint 
(Gaster  I,  96). 

inima  le  spunea  cä  splnul  nu  le  este  vär  (Cr.  26);  ti 
slnt  tatä  (Slav.  162);  era  sft-I  fie  logodnicä  (Ispir.  213);  nu- 
mi  esti  nevastä,  imi  esti  vrajmas  (CrgL  34);  Tu,  Maica  Dom- 
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nolai,  i-ai  fost  cftläuzä  (Grgl.  26);  p&rintele  Mihai  Budulea  ne 
era  referent  scolar  (Slav.). 

Wie  in  den  letztangeführten  Beispielen  der  Dativ  des 
Personalpronomen  (das  hier  nicht  dazu  dient,  das  possessive 
Verhältnis  auszudrücken)  vorangeht,  so  kann  auch  auf  das 
Nomen  ein  Dativ  folgen,  ohne  daß  der  Artikel  nötig  wäre: 
era  nepot  maiorului  (Gor.  32),  dagegen:  nepotul  maiorului  als 
attributives  Verhältnis;  vremea  e  stäpinä  lumii  (Slav.  128); 
via^  era  luminä  oamenilor  (Gaster  I,  20,  12). 

Folgt  auf  das  Prädikatsnomen  ein  Possessivpronomen 
oder  ein  Substantiv  im  Genitiv,  so  kann  der  Artikel  ebenfalls 
wegbleiben,  wobei  aber  der  präpositive  Artikel  Platz  zu  greifen 
hat:  doriam  sä  fiü  tatä  al  unor  copii  voinici  si  frnmosi 
(Gor.  163);  daß  in  D.-voasträ  sinte^i  rudä  oder  consoarta 
dumnealui  (Crgl.  II,  92)  wir  es  mit  einer  Kontraktion  (für 
consoarta  a)  zu  tun  haben,  würde  schon  das  artikellose 
rudä  beweisen,  wenn  man  nicht  die  Gewohnheit  des  Autors 
kannte,  diese  Eontraktion  selbst  nach  dem  unbestimmten 
Artikel  o  eintreten  zu  lassen:  o  prietina  mea  (aber  nie:  un 
prietinul  meu).  Gleichviel  ist  die  Auslassung  des  Artikels  in 
solchen  Fällen  überaus  selten  (anders,  wenn  der  unbestimmte 
Artikel  vorhergeht). 

Nach  Verben,  die  Doppel-Nominativ  verlangen:  la  d-ta 
ursii  se  chiamä  gäini  (Cr.  7) ;  se  proclamä  deputat  al  vostru 
Daudanache  (Crgl.  209);  ajunse  fruntas  al  satului  (Ispir.  210). 

Nach  Verben,  die  Doppel- Akkusativ  nach  sich  ziehen: 
biata  femee  nop^ile  le  facea  zi  (Ispir.  58);  sä  aduci  via^  ta 
jertft  Intru  folosul  biserici?  lui  Christos  (Slav.  205);  Boboc 
dete  gardul  pradä  focului  (Cras.  37);  m'aü  ales  presedinte  al 
asocia^iunii;  de  ce  alesese  Gropenii  ca  resedin^  (Cras.  38). 

Handelt  es  sich  um  ganz  bestimmte  Personen  oder  Sachen, 
so  wird  der  Artikel  angewendet:  era  nasul  la  o  sumedenie  de 
onmeni  (Brs.  90);  era  unicul  olar  Imprejurul  mai  multor  postit 
(Cras.  39);  eram  singura  fatä  in  casa  (Gor.  168);  un  copilas 
care  sä  fie  toiagul  bätränefelor  noastre  (Ispir.  96);  zece  ani  a 
fost  sefal  lampagiilor  (Gor.  103);  cea  mai  mare  din  surorlj 
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care  era  pSstrfttoarea  cheilor  (Ispir.  50);  taicä  säü  era  directorul 
^colü  fi  cel  mai  bogat  om  din  sat  (Slav.  194);  lucrarea  este  . .  • 
legea  firii  omenesti  (Slar.  12);  am  gäsit  cu  cale  sä  mä  Intorc 
la  d-ta  acasä,  dectt  sä  fiu  prada  fiarelor  sälbatece  (Cr.  6);  slnt 
urma^ul  nnei  familii  bogate  si  cunosoute  (Qor.  152);  dorin^a 
de  a  fi  odatä  soacra  pärintelui  din  sat  (Slay.  72);  Bacure|ti 
e  capitala  Bomäniei,  la^i  e  capitata  Moldovei;  ^ne-1,  Doamne, 
la  mul^  auf,  cä  este  omul  lui  Dumnezeu  (Slar.  30);  popa  e 
omul  dracului  (Slay.  21);  tot  nu  prea  era  omni  lui  Mitrea 
(72);  nodal  tn  ptnzä  nn-i  cinstea  j^sätoarei  (Slav.  54), 

esti  omul  nostru  (Crgl.  103)  würde,  wie  es  sich  aus  dem 
Kontext  ersichtlich  macht,  auf  Deutsch  durch  „du  bist  Einer 
von  den  Unsrigen^  wiederzugeben  sein;  ebenso  e  omul  nostm 
(Crgl.  III,  56)  „er  ist  Einer  unserer  Leute^;  asta  era  treaba 
lui  (Slav.  268);  de  cele-Palte  —  grija  lui  (276). 

Ciulic  nu  e  omul,  cu  care  se  pot  face  asemenea  glume 
(Slav.  326);  eü  slnt  omul  pe  care  d-ta  sä-1  Imbe^i  cu  apä 
rece?  (Crgl.  163). 

Nach  Verben,  die  Doppel-Nominatiy  nach  sich  ziehen: 
argatul  se  fkcu  sacagiul  cur^  (Ispir.  155);  ajunsese  Irimescu... 
spaima  copiilor  din  mahala  (Gor.  11);  sälbaticnl,  tot  citind, 
ajunse  premiantul  Intliu  §i  groaza  profesorilor  (Cras.  61); 
muzicantul  deyeni  primul  tenor  In  corul  mitropolitar  (ibid.). 

Von  den  Eigennamen  im  Prädikat  können  diejenigen  den 
Artikel  behalten,  die  ihn  auch  nach  Präpositionen  nicht  aus- 
lassen: pe  fiica  preutesei  o  chema  Maria  (Slav.  24);  alte  trei 
dealuri,  numite  „Fa^**,  „Gropni^**  si  „Aluni|**  (Slav.  7). 

Stets  artikuliert  sein  müssen  femer  die  Ordinalia:  aint 
al  doilea;  das  Possessivpronomen:  acest  condeiü  este  al  meü; 
feciorul  de  tmpärat  nu  mai  era  al  säü  (Ispir.  187);  weitere 
Beispiele  s.  §  25;  der  Superlativ:  taicä-säü  era  .  .  cel  mai 
bogat  om  din  sat  (Slav.  194). 

Ist  das  Prädikatsnomen  im  Albanesischen  von  einem 
aelbst  bestimmten  Nomen  näher  bestimmt,  so  nimmt  es  in 
der  Regel  den  Artikel  an:  n  jam  miku  i  velait  taid  kaptanit 
(Ped.  32,  30)  „ich  bin  der  Freund  deines  Bruders,  des  Leo- 
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parden^;  ajo  yajza  ig  bile  mbreti,  po  ai  mbreü  iä  mbreti 
diberet  (36,  14)  „das  Mädchen  war  eine  Königstochter,  aber 
dieser  König  war  der  König  der  Elfen^. 

Viel  häufiger  jedoch  tritt  Auslassung  des  Artikels  ein  — 
eine  Erscheinung,  die  wahrscheinlich  mit  der  schon  §  49  be- 
sprochenen in  Zusammenhang  steht:  gruaja  ime  is  vajz  e 
mbretit  eöe  nga  filan  vcnd  (Ped.  28,  24)  „meine  Frau  war  die 
Tochter  des  Königs  und  aus  dem  und  dem  Land" ;  u,  is  jam 
mbret  i  gi^  ^eriavet  (33,  2)  „ich,  der  ich  König  aller  Tiere 
bin**;  tata  it  üU  mbret  i  nerezet  ede  imi  üt«  i  düneret  (36,  24) 
„dein  Vater  ist  der  König  der  Menschen  und  meiner  der 
Elfen";  ig  moter  e  atürevet  (Meyer  63,  21)  .,sie  war  die 
Schwester  jener**. 

e  bija  e  kujt  je  ti?  „la  fiUe  de  quies-tu**  (Dozon  CXXXIV). 

nuke  jam  i  zoti  Kß  te  hitä  ndcne  St^pi  time  (Matth.  VIII,  8) 
„non  sum  dignus  ut  sub  tecfcum  meum  ingrediaris"  (wörtlich: 
ich  bin  nicht  der  Herr);  tsila  siis  zona  mos  ts  flere  „celle 
qui  est  capable  de  ne  pas  dormir"  (Dozon  GXXXV).  In 
dieser  Anwendung  von  zot  „Herr"  mnssen  wir  den  Ausgangs- 
punkt des  so  verbreiteten  Ausdrucks  jam  i  zoti  „ich  bin 
fähig,  ich  kann**  suchen:  ti  je  kaSe  i  zoti  (Ped.  53,  3)  „du 
bist  so  tüchtig**. 

Das  absolute  Possessivpronomen  (auch  Interrogativum 
possessivum)  nimmt  im  Prädikat  beide  Artikel  an:  gid-B  te- 
miate  jan£  te-tuate  (Luk.  XV,  31j  „omnia  mea  tua  sunt**. 
Weitere  Beispiele  s.  §  25. 

Das  Pronomen  indefinitum:  s  jam  i  tili,  te  mar  „je  ne 
suis  pas  tel  que  je  prenne,  homme  ä  prendre  (Dozon  CXXXVI). 

Dasselbe  gilt  vom  Superlativ  (s.  §  38). 

Nach  Verben,  die  Doppel-Nominativ  nach  sich  ziehen: 
Kuhet  eöe  mbereti  i  äpendevet  „il  est  appel6  et  (sie!  aussi) 
le  roi  des  oiseaux  (Dozon  334);  ede  noke  jam  m8  i  vgflera 
t£  kuhem  biri  ttt  (Luk.  XV,  19)  „neque  amplius  sum  dignus 
vocari  filius  tuus*';  auch  hier  begegnet  uns  Auslassung  des 
Artikels:  mbeti  nerka  e  zon  e  ^pis  (Ped.  82,  8)  „die  Stief- 
mutter wurde  die  Herrin  des  Hauses**. 
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Das  Prädikatsnomen  nach  Verben,  die  Doppel-Akkusativ 
regieren,  läßt  den  Artikel  stets  aus:  dua  is  ie  bij  tij  djak 
ede  ts  te  jap  ybjzsus  graa  (Ped.  25,  32)  „ich  will  dich  zum 
Sohn  nehmen  und  dir  meine  Tochter  zur  Frau  geben^;  kur 
t£  betS  kdie  nisine  y£gt£  (27,  10)  „wenn  du  diese  Insel  in 
einen  Weinberg  verwandelt  hast^. 

Das  Bulgarische  bedient  sich  der  artikellosen  Form 
des  Prädikatsnomen:  thh  ajuh  na  Aotfpnfl  csen^eHHirB  ne  casL 
luoA'B  na  JH^iHH  TjTBCTBa,  HC  c£  AepTL,  . . .  a  Hspas'B  na  exna 
nenaina  A^HCTBHTejraocTL  („Ilpinopeip»''  vom  22.  März  07); 
T03H  XH  rocnoAHH'B  e  tfparL  na  Mademoiselle  Marie?  (AK.  135); 
TOH  e  poa:6a  na  rpy-tfaxa  cp^Aa,  toh  e  ai'LpTBa  na  rpyÖH 
B-BSUHTaTeiH  (197);  ^ob^k^tb,  kohto  e  cJusteTBopemie  nanero- 
BHT%  crpeiueHHA  h  HAeaiH  (215);  bch^iko  . . .  e  npoHSBCAeHHe 
Ha  T^XHara  HEAycrpHH  (60);  ne  MosenrB  Aa  pasÖepem'B,  koh  e 
ciyTBHH,  KOH  e  rocnoAapKa  (170);  ahoc^  bhc  exe  nami»  rocTB  .  . 
(158);  HHTepecHT^  na  n^axa  h  rpa^^  Hio-HopicL  c^  h  t^xhh 
HHTepecH  (33);  ne  e  ^ob^itb,  cb  KoroTo  Aa  MOxenrB  Aa  ce 
pastfepeuTB. 

caMO  T03H  craBame  o6jaAaT&iB  na  h^koh  MoneTa,  kohto  . . 
(AK.  6);  PycHH  ce  napn^a  nama  ocBo6oAHTejKa  (II.  KapaBCioB'L 
in  „A^HB^  vom  30.  April  07);  ne  cbstb  AOGToen'B  Aa  ce  napoKa 

TBOH   CHHX; 

npHSHaJio  sa  ji^KapB  h^kofo  ch  A  •  •  •  (A^*  64);  KaTo  ^e 
MC  e  nasapHjrB  sa  np^BOAaq'B  (155);  n^e  lypHH^  sa  OTroBopen'B 
peAaKTop'B  Gap^L-^HSMejiH  MezMCAaa  (258):  nasHa^HJH  ro 
KomaHAHp'B  Ha  nosapnaTa  KonanAa. 

Dasselbe  gilt  auch  vom  absoluten  Possessivpronomen  im 
Prädikat:  die  artikulierte  Form  hat  determinative,  die  artikel- 
lose —  qualifikative  Bedeutung. 

Ebenso  die  Ordinalia:  no  rpaAHHapcTBOTo  nne  cmc  n'BpBH 
Ha  CB^Ta  (AK.  74). 

Alle  Eigennamen,  die  im  Prädikat  stehen,  lassen  den 
Artikel  weg. 

Das  Adjektiv  im  Superlativ  kann  den  Artikel  annehmen 
oder  weglassen,  wie  die  Possessiva:  das  vom  Superlativ  be- 
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gleitete  Sabstantiv  wird  im  Balgarischen  nicht  nur  als  Y,Das- 
jenige,  dem  die  betreffende  Eigenschaft  im  höchsten  Grade 
unter  seinen  Genossen  zukommt*',  sondern  auch  als  „Eines, 
das  von  seinen  Genossen  in  bezug  auf  die  in  Frage  kommende 
Eigenschaft  nicht  übertroffen  ist^  aufgefaßt,  hat  also  nicht 
nur  determinative,  sondern  auch  qualifikative  Bedeutui^. 

§  55.  Vielleicht  auf  verschiedene  Auffassung  der  Über- 
schriften und  sonstigen  arrhematischen  (verbumslosen)  An- 
gaben als  Subjekt  oder  Prädikat  und  auf  die  Verschiedenheit 
der  Behandlung  des  letzteren  im  Rumänischen  und  Bulga- 
rischen ist  der  Unterschied  zwischen  dem  rumänischen  und 
dem  bulgarischen  Usus  betreffs  der  Anwendung  des  Artikels 
zurückzuführen. 

Im  Rumänischen  wendet  man  den  Artikel  in  den 
allermeisten  Fällen  an:  Asilul  Elena Doamna;  ScoalaNormalä; 
Liceul  Traian;  Ministerul  Cultelor  si  Instruc^unii  publice; 
Academia  Romänä;  Romänia  June;  Institutul  grafic  Minerva. 
Sodann  besonders  bei  Namen  von  Zeitschriften  und  Zeitungen: 
Sämän&torul,  Luceaförul,  Arhiva,  Revista  critica  |i  literarä, 
Tribuna,  Lupta,  Raportul  anual  al  societa^ii  academice  social- 
literare  „Romänia  June^  din  Viena,  Pre^l  opt  let;  editura 
libräriei  Fragil  Saraga,  Proprietatea  societä^i  „Romänia 
June**,  Localul  societä^i:  VIII.  Floriansgasse  12,  Actul  I, 
Scena  I,  Persoanele:  . . .;  soseaua  Kiselef,  pia^  Carol  I  eto, 
IntÜul  clopot!  (CrgL  UI,  62). 

In  allen  diesen  Fällen  wendet  das  Bulgarische  den 
Artikel  nicht   an:   cHpoTonHiajEii^e  „Cb.  naTpHKUH**,   BoeHHO 

y^HJHU^e,  THMHaSHA  „Cb.KhPHJ'B^,  MüHHCrepCTBO  HaB'BHmHHTi 

PatfoTHi  Khhsobho  ApyTKecTBO,  Beceja  BxjrapHH  (Name  eines 
Ejränzchens),  KapTorpa4)HqecKH  HHCTHTyrL,  OpajOi  0*htb, 
MnciMn»,  Ham'B  ^EChbotl,  Hayna,  TpyAx,  A^hk,  Msp'L,  Yjraua 
PaKoBCKH,  momaA'B  IIosHTaHo,  roAHineH'B  OxqeTB  na  HapoAHaTa 
BHÖjHOTeKa,  HsAanne  h  ne^arB  na  Xp.  F.  ^anoB'B,  GoÖctbc- 
HOCTb  Ha  HSAaTexff,  A^pecx  na  peAaK^HaTa:  ^OH^yKom  Byae- 
BapA^  A^HCTByH)ii^H  jm^a:  . .;  ^iScrBHe  I,  n'^psa  ci^ena,  n'BpsH 
dB-LHei^x!   i^Ha  5  JCBa  etc. 
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§  56.  Das  Objekt  ist  im  Rumänischen  artikellos  geblieben 
in  einer  Reihe  von  Fallen,  wo  es  mit  dem  Verbum  zu  einem 
Yerbalbegriff  Terschmolzen  war:  fata  dete  cälclie  calului 
(Ispir.  16);  dlnd  pinteni  calului  (Ispir.  4);  dft  (cailor)  bicin 
(SlaT.  324);  omoar&-te,  de  ai  poftft  (Gras.  264);  eine  are  trebu- 
in^,  sft  yie  la  dlnsul  (Ispir.  1);  M  jurfi  credin^ä  unul  altoia 
(Cr.  84);  Isac  nici  noaptea  nu-si  putea  gfisi  odihnS  (Cras.  112); 
1^1  daü  si  ^ie  voe  (Ispir.  15,  3);  vipera  .  .  care  nu-^i  d&  pace 
si-^i  otraveste  bStrlne^le  (Ispir.  12);  ostasit  Ifi  dädeau  ooate 
ai  rldeaü  (171);  face  curte  la  cuooane  (Oor.  143);  ..  zise  cS 
are  sfi  facä  cercare  (Ispir.  19);  nici  acestea  nu-i  vor  face  capSt 
(Gor.  174);  scuip&  si-si  fiksu  cmce  (Gras.  55);  se  duse  la  curtea 
boerului  sä  le  facä  judecatä  (Ispir.  176);  a  face  treabä;  sä 
dai  foc  aripil  (Gr.  50);  ftcea  nego^i  cu  cai  de  lucru  (Gras.  30). 

Vereinzelt  kommt  Weglassung  des  Artikels  auch  bei 
Namen  von  Körperteilen  vor:  sä  nu  daü  ochi  cu  masa  de 
cär^i  (Qor.  134);  punea  fa^ä  pe  p&mtnt  (Brs.  71);  pune  minä 
la  cap  (CrgL  27);  bätrtnul  ridicä  mlnä  si-si  fScu  crucea  (Gras. 
187);  si-a  Ifisat  mtnä  tntr'a  mea  (Oor.  112). 

Es  kann  auf  das  Objektsnomen  eine  Ergänzung  folgen, 
ohne  daß  der  Artikel  eintreten  maßte:  ai  stiin^  de  asta  si 
nu-mi'-ai  spus  (Gr.  47);  ai  sä  ai  trebuin^  si  de  räi  si  de  buni 
(Cr.  16);  nu-si  a  dat  sama  despre  cel  ce  ftcea  (Slay.  18);  am 
poftä  de  cadril  (Grgl.  U,  44). 

le  da  räspuns,  ca  sä  rämtie  peste  noapte  acolo  (Cr.  61); 
dä-mi  Yoie  cä  nopfile  astea  sä  päzesc  tnsumi  (Ispir.  82);  avurä 
grije  sä  porunceascä  argatului  (Ispir.  150)c  primise  somafiune, 
ca  In  timp  de  30  zile  sä  deserteze  casa  (Slav.  250);  aü  luat 
Intre  düisele  In^elegere,  cä  sä-l  dea  de  ocaräpe  Ciulio  (Slar.  287). 

II  fäcu  semn,  cä  bätrinul  e  singur  (Slav.  315):  Isi  dete 
seamä,  cä  nu  e,  In  adevär,  nimeni  in  lume  . .  (Slay.  313);  ftcea 
socotealä  . .  cam  ctte  clntare  de  mere  vor  egi  . .  (Gor.  3). 

In  parataktischen  Sätzen:  are  obiceiü  de  aruncäbuzduganul 
(Ispir.  86);  ft  bunätate  de  ne  da  hainele  (151);  . .  feciorul  ia 
Indräznealä  si  zice  (Gr.  4);  lele  Mario,  fä  bunätate  si  du-te 
D-ta  (Brs.  145);  (i-ai  fäcut  pomanä  de  i-ai  dat  (Ispir.  177). 

Weigand,  XIY.  6 
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Sonst  wird  das  direkte  Objekt  artikuliert  So,  um  von 
den  Fällen  abzusehen,  wo  kein  Zweifel  bestehen  kann:  trebuia 
sä  caute  odihna  (Slav.  221);  a  da  cui-va  druxnul;  a  da  slngele; 
am  jucat  cär^e  de  cum  m'am  näscut  (Oor.  134);  ySzu  cä  nu 
poate  8&  punä  mlna  pe  dinsil  (Ispir.  26);  fratele  cel  mai  mare 
fiU^a  mili^  (Gor.  168);  ftcea  iama  In  averea  lui  (Gor.  194); 
Gheonoaea,  de  bucnrie,  ^u  masa  trei  zile  (Ispir.  5);  in  sSp- 
tämlna  patimilor,  oamenä  ^  postul  (Slav.  237);  ai  dreptul 
(Ch^l.  II,  7b=yous  avez  raison);  (stia)  sä-1  roage  atlt  de  firumos, 
cum  avea  obiceiul  (Slav.  84);  8ufl&  yäpaia  din  gura  ei  spurcatä 
cale  de  trei  ceasuri  (Ispir.  25);  a  dat  fuga  la  dinsa  (Gor.  93); 
tX  yenea  sä  dea  fuga  ca  un  desmetic  (Ispir.  216). 

i^Ü  facea  Impresiunea  cerului  acoperit  cu  non  (Brs.  114); 
af  ezat,  ca  tof  i  oamenii  care  posed  puterea  colosalä  de  mu|chi 
(Gras.  10). 

n  are  dreptul  sä  se  amestece  (CrgL  188);  nici  odatä  nu 
Trei  sä  ne  &ci  cinstea  sä  yii  la  noi  (Oor.  108);  voiu  ayea 
onoarea  cä  sä  me  agreeze  si  comitetul  D.  V.  (Crgl.  190); 
ayui  norocul  sä  bag  de  samä  (Brs.  43);  n'  am  ayut  feridrea 
sä-mi  cunosc  pänn^  (Brs.  86);  a  ayut  nenorocirea  sä  facä 
aceastä  experien^  (GrgL  II,  200);  ayuse  dorin^  de  a  se  fieuse 
dascäl  (Slay.  183);  Marta  ayea  obiceiul  de  a  pune  toatä  casa 
In  mifcare  (Slay.  80);  |tiam  cä  am  rostul  de  a  träi  (Gor.  160); 
ea  ayu  aerul  sä  se  formälizeze  (119);  am  luat  hotärtrea  sä  mä 
tnsor  (154). 

In  parataktisch  miteinander  yerbundenen  Sätzen:  noyacul 
ayea  darul  de  culca  la  pämint  o  oaste  Intreagä  (Ispir.  194); 
fä-mi  pläcerea  §i  bea  un  litru  de  yin  in  sänätatea  mea(Gor.  53). 

In  Attributiy Sätzen:  am  luat  sama,  cä  nu-^i  place  de  loc 
(Crgl.  38);  primesti  de  odatä  stirea,  cä-^i  sose^te  si  bärbatui 
si  nepotul-säu  (Gor.  16);  trimise  räspunsul  capitanului  de  ttl- 
hari  (Datiy!),  cä  ea  .  .  ya  träi  si  de  aci  'nainte  (Ispir.  144); 
inelul  acesta  are  darul  cä  .  .  indatä  se  ya  infä^a  .  .  doi 
alrapi  (168);  sunetul  zurgalailor  i^i  dädea  impresia,  cä  e|ti 
afarä  pe  cimp  deschis,  la  aer  über  (Brs.  29);  fäcu  * .  semnul, 
cä  „da!**  (Slay.  270). 
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Bei  vorausgegangener  Bestimmung:  avea  bätrinul  ftla 
ceva  pentru  mine,  ceva  de  care  nu  pot  sft-mi  dau  sama  nici 
asta-zi  (Brs.  72);  ce  yisa^  singurä  nu-§i  da  bine  sama  (Cras.  11). 

Im  Albanesischen  ist  mir  Auslassung  des  Artikels 
beim  absoluten  Objektsnomen  (selbstverständlich  abgesehen 
von  den  Fallen,  wo  das  Objektsnomen  wirklich  unbestimmt 
ist)  nur  vereinzelt  bei  Namen  von  Körperteilen  begegnet: 
mbancna  ve§  tamburan  „sie  lauschten  der  Ghiitarre*',  wörtlich: 
„sie  hielten  Ohr^,  wo  der  Akkusativ  von  tambura  uns  deut- 
lich zeigt,  wie  eng  Yerbum  und  Substantiv  zusammen- 
gewachsen sind;  u  s  helk  doTS  nga  ti  (Ped.  36,  26)  „ich  gebe 
dich  nicht  auf,  wörtlich:  „ich  nehme  nicht  die  Hand  von 
dir".  Es  sind  ganz  allgemein  gebrauchte  Wendungen,  z.  B. 
ap  dor€  (die  Hand  geben)  »=  helfen;  V8  dore  (die  Hand  legen) 
=  unternehmen^  mar  dor6>==die  Hand  nehmen,  in  einen  Orden 
eingeweiht  werden. 

Sodann  ist  Auslassung  des  Artikels  B.egel  bei  Objekts*- 
nomina  wie  Gewohnheit,  Recht  etc.,  auf  die  eine  verbale  Be- 
stimmung folgt:  kam  rnrnd-,  Me  t  e  Seroj  do  mos  do  (Ped.  37, 8) 
„ich  hoffe  ihn  ganz  sicher  heilen  zu  können**;  kamvasjetnga 
mema  k£  . . .  te  hij  ne  kejo  dzamia  te  falem  (42,  28)  „ich 
habe  den  letzten  Befehl  von  meiner  Mutter,  daß  ich  in  diese 
Moschee  beten  gehen  soll";  i  dan€  hake  vajz€S6  vogel,  Ite  te 
flij  ede  ajo  me  nusene  (43,  20)  „man  gab  der  jüngsten  Tochter 
Recht,  daß  auch  sie  mit  der  Braut  schlafen  sollte**;  kane 
zakon,  Me  mblecfen  bar  a  kadte  (95,  35)  „man  hat  die  Gewohn- 
heit, Ghras  und  Stroh  zu  sammeln**. 

i  dCTguan  sihariket  mbretit,  Me  „e  muarm  kalan  e  nisis** 
(Ped.  54,  20)  „sie  schickten  dem  Könige  die  Siegesnachricht: 
„wir  haben  die  Festung  der  Insel  genommen**. 

neve  aötu  kemi  vakt  h  ikim  (Ped.  54,  29)  „dann  haben 
wir  Zeit  zu  fliehen**  (wörtlich:  und  fliehen). 

Sonst  wird  das  Objektsnomen  artikuliert:  nuku  luajm 
karterat?  (Ped.  44,  14)  „wollen  wir  nicht  Karten  spielen?**; 
äturi  sevda  ne  tambura,  te  meson  tamburan  t  i  bij  (24,  4)  „er 
faßte  Liebe  zur  Ouitarre,  zu  lernen  die  Ouitanre,  daß  er  sie 

6* 
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spielt^  (tamburan  ist  nicht  Ton  bij,  sondern  Ton  meson  ab« 
hängig:  sonst  würden  wir  tambnrait  erwarten);  zune  lafin 
me  te  (71,  29)  „er  knüpfte  ein  Oesprfich  mit  ihm  an"  (wört- 
lich: er  nahm  das  Wort  mit  ihm);  k^u  kokena  t  i  haj  proto 
sine  (56,  27)  „streckte  den  Kopf  herror^  um  ihn  zunächst  in 
das  Auge  zu  beißen^;  i  dalan  tri  ipe  ede  hapjena  golene,  Ite 
t€  hajsna  djalin  (33,  5)  „drei  Adler  kamen  ihm  entgegen  nnd 
öffiieten  den  Mund,  um  den  Burschen  zu  fressen*'. 

Das  Bulgarische  ist  in  Bezug  auf  die  Artikulierung 
des  Objektsnomen  unter  den  drei  Sprachen  am  altertümlichsten. 
So  haben  wir^  um  zunächst  vom  absoluten  Objektsnomen  zu 
sprechen:  h%koh  n^acTJoiBeirB,  HSA^pxarL  notf^xa  hsmtb  MopcRara 
ÖojiecTb  (AK.  18);  BHcoKaxa  ajtbxhoctb  . .  .  Aa  oasHTB  pe^x  h 
THmHua  (28);  Karo  ne  hm'b  KianrnFL  manKa,  h  ahbojti  ne  Moxe 
Te  Hstfpa  (164);  oÖE^aM'B  Mysmca  (182).  Angabe  des  Studiums, 
der  Beschäftigung:  r.  lüonoB'B  hoctohho  hmi  npinoAasa  reo- 
rpa4>HH  no  Kaprara  (52);  mjtoa'b  ABaHceTroAHmeu'B  moitbk^ 
icoHTo  yqeme  xHBonHCTBO  (133);  y^a,  cj^kbswl  MeAHqBna, 
4>HJI0C04>HE,  npaSO,  ^VäOÄOTESIj  xhmhh,  ncTopHH,  A'BpacaBHH  HayKH. 
So  besonders  Namen  von  Körperteilen  der  handelnden  Person, 
wenn  keine  nähere  Bestimmung  folgt  noch  Torausgeht  (z.  B. 
Dativ  der  Personalpronomen):  EnurapHH,  C'BpÖHH,  EaBapnH  h 
CaKcoHHA  CH  noAs^oxa  p^i^,  sa  Aa  0Tpa3fli-B  cn»  o6npi  ceih 
aMepHRaHOKHH  eroHB'BM'L  H  cryACHHRa  (33)  (ch  hat  in  diesem 
Beispiel  keine  possessive  Bedeutung);  .  . .  VhWh  nAßmßTi 
noBAHTRe  p^Ka,  h  Ti  ce  saKOBaTB  na  M^cxaTa  ch  (28). 

Der  Artikel  kann  auch  dann  ausbleiben,  wenn  das  Objekts- 
nomen durch  ein  Substantiv  näher  bestimmt  ist:  c^  npaso 
HdTBKBarB  KaTo  rjABeETB  HeAOCTarBiTB  Ha  EaH-FaHA  ranca  na 
eAHHCTBO  (Vorrede  zu  AK.  IV);  Typnjni  My  hmo  ÜBau^o;  ima 

H   TJTBGTBO  Ha   Co6cTBeHO   AOCTOHHCTBO;    HMaTB  HSPJieA^  Ha  Jf^THH 

pesHAeni^HH  (AK  99);  das  rumänische  avea  sä  finä  locul  unui 
türm  (Slav.  9)  würde  im  Bulgarischen  durch  Tp%6ame  a^  X'BpacH 
Micro  Ha  KaM6aHapHH  wiederzugeben  sein;  are  patima  muzicei 
(Gras.  60)  —  Hwa  crpacrB  sa  MysHKa;  HAere  ^a  KaSBare,  ^e 
ÖiijirapHT*    H%MarB   BKyc^    3a    h3hii^[0cti»    (186);    ceranraara 
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aMepHKEHKa  c^HTa,  ^e  HMa  neoTeMJHBo  npaBO  na  nenp^MeHHO 
yBaxeHHe  (39);  hh  eAHa  ceKyHxa  He  ryÖATT»  CBSHasEe  sa 
roji^uaTa  a^^xhocti»,  kohto  oÖu^ecTsoTo  nwh  e  b'luoskhjo 
(28);  napaxoAHTi  Ha  Compagnie  generale  transaÜantique  ca^ 
CH  cneqejraiH  saciysseHo  HMe  xuasaen^  ABopi^H;  hsje  mh  HaBaw 
TH  npiKop'B  HsaH'B  ^epBOTO  (276);  ne  ch  amoxx  CM^nca  3a 
ceTHHHHT^;  eABH'L  KynoffB  A&Ba  npaso  .  •  Ha  eAHO^^eBHO  np^ 
ÖBBaHHe  H  nptepana  (22). 

Die  Bestiminung  erfolgt  durch  einen  Satz:  HMaitfB  sjacTb 
Aa  Te  c^Afl  H  Aä  Te  OTnycHa;  HiMa  Kypa»:!^  Aa  crane  (13); 
sa  nnbpBH  hatl  HuaxMe  yAOBOjiCTBHe  a&  BHAHikfB  . .  (18);  (anrjiH- 
qaHHTi  ni&THBriQi)  C£  CH  AocTaBHJEH  yAOBOJOTBHe  A^  Tzejißrrh  .  ^ 
(6);  HMa  cypaTx  on^e  h  a^  oTroBapa  (271);  asx  H^Max'B  naikii- 
peHHe  Aa  nHma  (115);  xopara  okojio  ghhoap>  HMarL  npHBH^Ka 
Aa  KasBarB  („üpinopei^i''  vom  22.  März  07);  HMaMi»  HaAe;KAa 
on^e  BeAHax'B  a^  Te  bhah  (48);  a^acxmc  AyMa  Aa  ne  ce  cnn- 
paue  (51);  H^Hasne  sp^Me  MHoro-MHoro  Aft  ce  BSHpaMe  (62);  ne 
MH  e  Aaja  B'LSMoamocTi»  Aa  oe  CBcp^AOToqa  (70);  HMaM'B  npaso 
Aa  KaiKa  (85);  H^Maxi^  rBpn^HHe  Aa  ^aKaM'B  (87);  n^Ma  bojh 
Aa  ciise  0T1  ropara  (207);  as^  Taa  b'b  ce6e  ch  B^pa,  ^e  n^e 
AOHAe  qahh'b  achl  . . .  (260);  BseMani'B  nosa,  KaTo  qe  npaBHUTB 
(|)ezTOBaiHH  ynpaxHeHHH  (11);  nne  HSBJiiKoxMe  saiuno^eHHe, 
^e  HH^-HopKCKHATB  napiCB  . .  (37);  He  cbm-b  AonycKarL  h  mhcljib, 
^e  n^e  n  bhah  h^koh  ni&TB  (44);  ESKasaxa  c^sajieHHe,  ^e  ne 
n^e  MorarB  Aa  hh  noKaxaPL  .  .  (80);  tfaaroBOJH  Aa  HSKase 
MHtaHe,  ^e  „HaH-ceTH%  h  HeTeptfyprL  ne  e  cbbg^m'b  Aojna 
paÖoTa«  (201). 

na  criHara  Wß  npo^CTemii  HHcrpyio^fl:  „B-b  cjry^afi  na 
noÄap'B  ..."  (31). 

KaKBo  n^e  naif  se  otb  TOBa  —  HHKairB  ne  ch  AaBaxnb  cM^TKa. 

Daß  neben  den  oben  angefahrten  Beispielen  auch  solche 
Yorkommen  wie  crBKxeHaTa  4>opMa  npneMa  4>opMaTa  na  i^hihh- 
A'Bp^  (59);  H^Mame  Aa  HMane  yAOBOiCTBHeTo  aa  ce  pasnojoxHM'B 
OKoio  MacaTa(31)u.ä.  ist  selbstverständlich.  Derartige  Beispiele 
sind  aber  die  bei  weitem  selteneren,  während  sie  im  Rumänischen 
Regel,  und  jene  ohne  Artikel  nur  geduldete  Ausnahmen  sind. 


—  se- 
in Parataxis  dagegen  ist  die  Anwendung  des  Artikels 
yiel  häufiger  als  dessen  Auslassung:  HMaS  AotfpHnaTa  h  »h 
noMorHH  AA  CTana;  HMasTB  npanoTO  (oder  npaBo)  n  sseMaarL.  Es 
kann  auch  das  Demonstrativpronomen  angewendet  werden: 
CTopH  MH  TyH  Aotfpo  H  MH  no^aH  KHHraTa. 

Geht  dem  von  einem  Satz  naher  bestimmten  Objektsnomen 
ein  Adjektiv  voraus,  so  verschmäht  es  den  Artikel  oder  nimmt 
ihn  an,  je  nachdem  es  ein  unterscheidendes  Merkmal  angibt 
oder  nur  ein  Epitheton  ornans  darstellt.  So  werden  die  rumä- 
nischen Beispiele  (avea)  con|tiinta  deplinS  de  tot  ce  i  se  In- 
ttmplase  (Crgl.  III,  24}  und  tmpära^ii  au  frumosul  obiceiu  de 
a-si  face  • .  programul  (Slav.  265),  in  welchen  beiden  der 
Artikel  steht^  im  Bulgarischen  verschieden  wiederzugeben  sein: 
einerseits  HMame  O'bxho  cxsnamie  sa  bch^ko,  n^o  luy  ce  cxy^H, 
andererseits  i^aperi  HMarB  xytfasHH  HaBHiCL  ;^a  ch  CBcraBATB 
nporpaMaxa. 

§  57.  Anhang.  Je  nachdem  die  Wunschformeln  durch 
Ellipse  eines  Satzes  entstanden  sind,  wo  das  betreffende  Nomen 
Subjekt  oder  Objekt  war,  tritt  der  Artikel  ein  oder  aber  er 
bleibt  aus.  So  als  Subjekt  haben  wir  uns  das  artikulierte 
Nomen  zu  denken  in  bunä  (sc.  sä-^  fie)  ziua,  diminea^ 
vremea  (CrgL  21),  calea  (Cr.  18);  bun  Intllnisul,  voinice 
(Cr.  17)  etc.;  als  Objekt  dagegen  in  (i^i  doresc)  drum  bun 
(Cras.  122);  cale  bunä  (Ispir.  16);  noapte  bunä  etc.;  dupä  ce-si 
darä  bunä  dimineafä  (Ispir.  20);  tst  luä  ziuä  bunä  (126).  Als 
ein  Ganzes  im  Sinne  von  „Abschied''  anzusehen  ist  lutndu-si 
ziua  bunä,  plecä  (Ispir.  128). 

Das  Albanesische  macht  denselben  unterschied:  mire 
mengesi  „guten  Morgen**;  mire  dita  „guten Tag**;  mir«  mbrema 
„guten  Abend**;  puna  mbare  „glückliche  Arbeit**;  und  dem- 
gegenüber mire  menges;  mire  mbreme;  mire  nate  und  nat  e 
mire  „gute  Nacht**,  ud  e  mbare  „glückliche  Reise**;  vit  i 
mbare  „glückliches  Neujahr**.  Den  Sinn  von  „Gruß**  hat 
mire  dita  in  i  da  mireditene  (Ped.  49,  5)  „er  sagte  ihm  guten 
Tag**,  wörtlich:  er  gab  ihm  den  guten  Tag,  den  Gruß  (Tgl. 
donner  le  bonjour  ä  qn.). 
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Das  BulgariBche  bedient  sich  nur  der  Objektsform: 
ßfi&hpi»  fifiBhy  Aotfpa  cpin^a;  jeKa  Honp»;  AoÖ'Bp'B  n^Tb;  qecTHTa 
HOBa  roAEHa  etc. 

§  58.  Es  wurde  schon  §§31  und  32  darauf  hingewiesen, 
daß  das  absolute  Nomen  nach  Präposition  (außer  nach  pe  als 
Kennzeichen  des  Akkusativs  und  nach  cu)  im  Rumänischen 
den  Artikel  verschmäht,  daß  es  ihn  aber  annimmt,  sobald 
eine  Bestimmung  dem  Nomen  zugeschlagen  ist.  In  diesem 
Falle  scheint  die  artikulierte  Form  immer  mehr  an  Aus- 
dehnung zu  gewinnen,  sodaß  sie  auch  da  angewendet  wird, 
wo  der  attributive  Zusatz  nicht  ein  unterscheidendes  Merkmal, 
sondern  nur  eine  unwesentliche,  zufallige  Eigenschaft  des 
durch  das  Nomen  bezeichneten  Gegenstandes  ausdr&ckt.  Außer 
den  §  32  beigebrachten  Belegen  für  unwesentliche  Bestimmung 
durch  einen  Relativsatz,  seien  noch  die  folgenden  angeführt, 
wo  wir  die  artikellose  Form  erwarten  würden: 

a)  din  cruda  copilärie  slujesc  (Cr.  18);  din  frageda  copi- 
larie  trSiau  mai  mult  la  un  loc  (Gras.  31);  „Doamne  iartfi- 
mä!**  sopti  el,  sä  vede  din  curata  obisnuin^  (Cras.  68);  era 
In  compteta  mizerie  (Crgl.  III,  24);  asi  putea  sä  te  omor,  tn 
voia  cea  bunä,  dar  mi-i  milä  (Cr.  23);  a  striga  tn  gura  mare; 
a  fugi  in  fuga  mare. 

b)  tn  semn  de  peceÜuirea  jurämtntului  (Cr.);  tn  semn  de 
supunerea  sorfii;  fiori  täiate  in  scindura  de  teiu  (Slav.  90);  tn 
lemnul  de  teiu  (91). 

Wichtiger  sind  die  Falle,  wo  das  Substantiv  mit  der 
Präposition  zu  einem  präpositionalen  Ausdruck  verwachsen 
ist,  so  daß  die  sich  darauf  beziehende  Bestimmung  ohne  Ein« 
fluß  auf  die  Form  des  Substantivs  bleibt: 

a)  bei  adjektivischer  Bestimmung:  la  soare  scäpatä;  apu- 
ctnd  spre  soare  scäpatä  (Ispir.  101); 

b)  bei  genitivischer  Bestimmung:  de  multä  citire  a  Car- 
ter (Cras.  8); 

c)  bei  präpositioneller  Bestimmung:  din  lipsä  de  energietn 
evolu^unea  ei  cäträ  progres  (CrgL  UI,  70);  tn  timp  de  30  zile 
(Slav.  250);  tn  zor  de  ziuä  (Gor.  36);  genitiv  in  loc  de  nominativ; 
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d)  bei  verbaler  Bestimmuiig:  in  putere  sä  lupte  (Gras.  9); 
el  ajonge  la  convingere,  care  o  insuflä  si  cetiiorilor  säi,  ca 
nnmai  o  Austrie  Mare  .  .  poate  deveni  o  citadelä  putemicft 
(Junimea  Literarä,  April-Heft  07);  ca  tocmealä  ca  sM  dau  un 
bac|i|  (Weigand,  Gramm.,  Üb.  44);  efü  in  stare  a  cärmni  si 
pe  al^l  (Cr.  5);  m&  topesc  de  dorinta  s'o  v&d  (Gras.  228);  ca 
condi^e  cä  inüiele  trei  lani  de  zile  . .  (CrgL  U,  188) 

Es  wurde  schon  gesagt,  daß  die  Präposition  cu  den 
Artikel  beim  absoluten  Substanti?  nicht  ausschließt.  So  konnte 
sich  die  Ansicht  ausbilden,  daß  cu  die  Präposition  sei,  der, 
im  Gegensätze  zu  den  anderen,  die  artikulierte  Form  des 
Substantivs  folgen  müsse.  Und  in  der  Tat  treffen  wir  den 
Artikel  in  Fällen  an,  wo  wir  ihn  gar  nicht  erwarten  würden. 

So  zunächst  bei  Angabe  des  Mittels  oder  Werkzeuges: 
Tina  mai  päsärele  cu  la^ul  (Ispir.  124);  nu-{  puteai  ajunge  cu 
prastia  (108);  de  unde  ar  mai  minca  ei  leaufurile  cu  lingura 
(CrgL  85);  mindru  de  nu-i  ajunge  cine-va  cu  prajina  la  nas 
(Ispir.  176);  cäram  apä  cu  ciurul  (205);  nu-|i  mai  intoarce 
cuYintul,  sä-1  pici  cu  luminarea  (Gor.  53). 

Femer  bei  Beschäftigung,  Spielen:  ni|te  bäe^i  jucindu-se 
cu  mingea  (Brs.  87) ;  locuitorii  satului  se  ocupa  cu  agricultura 
si  contrabanda,  ^iganii  cu  mestesugurile  §i  furtisagurile 
(Cras.  6);  se  Indeletnidse  la  lasi  cu  schimbatul  banilor 
(Gras.  9);  de  cind  sinte^  pe  lumea  asta  alba,  voi  a^i  umblat 
cu  furca,  cu  acul,  cu  räsboiul  (Ispir.  12). 

el  era  dus  cu  gindurile  (Ispir.  34);  cu  moartea  vei  muri 
(Ispir.  192)  neben  dupä  datinele  noastre  cu  moarte  trebuie  sä 
mori  (76)  und  a  scäpa  cu  yia^  (passim  bei  Cr.  und  Ispir.) 
„mit  dem  Leben  davonkommen*'. 

Neben  Fällen,  die  die  artikellose  Form  des  Substantivs 
aufweisen,  wie:  guvemul  reusise  aproape  cu  unanimitate 
(Gor.  99),  eäutä  cu  staruin^  (Ispir.  214);  raspunse  cu  umilin^ 
(Cr.  45);  striga  cu  jale  (Cr.  41)  etc.  kommen  auch  solche  vor, 
wo  das  Substantiv  in  der  artikulierten  Form  steht:  ar  fi  cu 
dreptul  ca  sä  dai  la  altul  aceasta  slujbä  (Ispir.  26)  mai 
cu  modestia!    (sc.  trebue  sä  joci)  (Crgl.  111,  92);  numai  cu 
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aneToia  se  mai  putea  ridica  (Slav.  345);  o  afirm  eu  cu  sigu- 
ran^  (CrgL  III,  21);  dragoste  ca  sila  na  se  poate  (GrgL  II,  33); 
aija  a  trait  ea  lucrlnd  pe  ici  pe  colo  cu  zina  (Bra.  42);  ou 
Trajba  |i  urgie  raiul  n'o  sft-l  doblndim  (Gr.  66);  incepa  sä  se 
ia  cu  binele  pe  liiig&  dinsa  (Ispir.  47);  Impäräteasa  il  luä  ca 
bmisoml  (Ispir.  122);  Imi  spanea  ca  firomosol  (Brs.  88). 

Bildangen  wie  cu  caral,  cu  gäleata  (. .  Incepu  o  ploaie 
d'alea  de  pftrea  c&  toarnS  cu  gäleata,  Ispir.  20)  dürften  der 
Ausgangspunkt  gewesen  sein  für  adverbielle  Ausdrucke,  die 
meist  ein  massenhaftes  Vorsicbgefaen  der  Handlung  aus- 
drücken: au  |i  tnceput  a  curge  fumicele  cu  droaia  (Cr.  74); 
eädeau  d'a  sttnga  si  d'a  dreapta  lui  (vräjmasii)  cu  grämada 
(Ispir.  171);  nu-mi  spune  un  cuYint  cu  säptämlnile  (Gor.  38); 
fluturii  cu  miile 
joacä  pe  clmpie  (losif). 

Eine  ursprünglich  pradikativische  Anwendung  des  Adjek- 
tivs haben  wir  zu  sehen  in  Fallen  wie  s'a  Intors  cu  isprava 
fScutä  (Ispir.  129);  ^i-e  firicä  sä  dormi  cu  lampa  8tin8ä(Crgl.36); 
datomicii  lui  ll  a^teptau  cu  banii  numära^  (Slav.  310);  pltn- 
sese  de  dlnsii  cu  lacrimile  clt  pumnul  (Ispir.  70);  se  va  Intoarce 
cu  chimirul  plin  de  galbeni  (Slav.  128). 

Ähnliches  bieten  pomi,  läslndu-le  suspinind  si  cu  lacrimile 
In  ochi  (Ispir.  9);  trist  si  cu  frica  In  sin  inträ  In  casä  (Gras.  70); 
abätutä  de  mthnire  si  cu  nädejdea  in  inimä  (Ispir.  55,  64). 

Daneben  haben  wir  Falle,  wo  das  Adjektiv  &ktisch  attri- 
butiv verbunden  ist:  sä  vii  cu  ispravä  bunä  (Ispir.  43);  sosi 
cu  isbindä  sävir^itä  (226). 

Femer  bei  Angabe  der  Beschaffenheit  von  Körperteilen  etc. : 
de  atunci  este  calul  cu  coada  jumätate  de  came  si  jumätate 
de  pär  (Ispir.  128);  incepu  a  merge  cu  picioarele  goale  (58); 
efi  de  sab  acel  pod  cu  din^  rinji^i  (13);  sä  scapä  cu  fa^ 
coratä  (16);  räminea  cu  gitul  strimb  (36);  privea  . .  cu  ochii 
plini  de  dorin^ä  (Gras.  56);  cu  glasul  din  ce  in  ce  mai 
emo^ionat,  il  intrebä  (Oor.  36);  rämii  cu  con^tiin^  curatä 
(Gras.  66);  se  sculä  .  .  cu  inima  sdrobitä  de  durere  (148). 
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Und  daneben  seit  jeher  attributive  Verbindungen:  esti 
singur  necuratul  ca  trup  femeesc  (Gras.  75);  o  femee  blondS^ 
cu  ochi  sire^i  si  gurfi  zlmbitoare  (Gor.  108);  . .  gr&i  Mitrea  cu 
fa^  deschisä  (Slay.  93);  scäpind  cu  obraz  curat  (Cr.  31);  sä 
uitä  la  el  cu  ochi  rugätori  (Gor.  38);  trebuie  sä  meai^ä  cu 
mineci  noue  la  bisericä  (Slay.  54). 

Die  oben  erwähnte  Tendenz,  nach  cu  die  artikulierte 
Form  anzuwenden,  wird  auch  die  Ursache  gewesen  sein, 
warum  tot,  das  absolut  gebraucht  artikellos  steht,  nach  cu 
stets  den  Artikel  annimmt:  Doamne,  Dumnezeule,  esti  bun 
cu  to^ii;  0  furcä  cu  caerul  si  fusul  cu  totul  de  aur  (Ispir.  92); 
. .  Intrebä  dascäol  cu  totul  domol  (Slay.  178);  cu  totul 
smeritä. 

Dann  im  Plural,  wo  cu  uns  ganz  entbehrlich  scheint: 
sezurä  deci  cu  to^ü  si  mincarä  (Ispir.  22);  la  un  chef  ce  aü 
facut  cu  to^ii  (23);  se  ferea  ...  d'a  ctnta  cu  toatele  cind  erau 
la  furcä  (51);  se  lasä  jos  cu  toatele  (Gr.  51). 

Nach  den  Ausfuhrungen  im  §  32  ist  uns  schon  bekannt, 
daß  die  den  Artikel  beim  absoluten  Nomen  ausschließenden 
Präpositionen  dessen  Auslassung  im  Albanesischen  auch 
dann  bewirken,  wenn  das  betreffende  Nomen  naher  bestimmt 
ist.  Wir  brauchen  daher  auf  diese  Präpositionen  nicht  wieder 
zurückzukommen,  sondern  werden  unser  Augenmerk  auf  die 
übrigen  richten. 

Die  Präposition  per  ist  Eine  yon  diesen:  per  zogun 
(Ped.  91,  31);  per  plakun  (Meyer  59,  27)  u.  a.;  daneben  aber 
artikellose  Form  in  Verwünschungsformeln:  per  kridt!  per 
zot!  per  büke!  „bei  dem  Brote^ ;  dagegen  per  pemdine!  „bei 
Gott**;  per  büke  h  per  kripe,  ke  kemi  ngrene  (Hahn  II,  106) 
„bei  dem  Brote  und  Salze,  das  wir  zusammen  gegessen  haben ** ; 
per  Spirt  te  atit  neriut  . .  (Ped.  33,  25)  „bei  der  Seele  des- 
jenigen Mannes**.  Eine  der  in  §  29  besprochenen  ähnliche 
Erscheinung  kann  yorliegen  in  me  mori  mali  per  motra  eöe 
per  nerken  (Ped.  89,  7)  „ich  bekam  Sehnsucht  nach  meinen 
Schwestern  und  meiner  Stiefmutter",  wenn  nur  die  Wieder- 
holung der  Präposition  die  Annahme  nicht  erschwerte. 
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Die  mit  per  zusammengesetzte  Präposition  ndeper  be- 
dingt ebenfalls  nicht  die  Auslassung  des  Artikels:  ato  nder- 
tojene  täerdete  ndeper  malet  e  naite  . .  ^ils  bätissent  les  nids 
parmi  les  montagnes  hautes^  (Dozon  335).  Der  Artikel  kann 
jedoch  auch  hier  ausfallen:  punon  ne-per  fSatera  (Ped.  51,  15) 
„er  arbeitet  in  den  Dörfern  umher";  ne-per  pü^  erdi  rotut 
„(eile  fit)  cent  tours  a  travers  le  bois**  (Dozon  CXIV). 

Nach  me  kann  die  artikulierte  Form  stehen:  me  kaiMerina 
(Ped.  25,  19)  „mit  dem  Schiffer" ;  me  katsin  (54,  23)  „mit  dem 
Weber**;  me  prinzipan  (85,  16)  „mit  dem  Prinzen**;  me  mbre- 
tinß  (44,35)  „mit  dem  König**;  me  t  emmen  e  tij  (Matth.U,  11) 
„mit  seiner  Mutter** ;  me  vajzen  e  saj  (Ped.  37,  35)  „mit  ihrer 
Tochter** ;  me  kaiin  e  tij  (39,  20)  „mit  seinem  Pferde** ;  me 
zotarine  tende  (25,  34)  „mit  deiner  Herrlichkeit**;  me  vajzen 
t€(?)  vogsle  (Ped.  81,  27)  „mit  der  jungen  Tochter**;  me  ie 
äoken  (44,2;  44,12;  77,27)  „mit  seiner  Frau**;  me  djalen« 
(25,  35)  „mit  dem  jungen  Manne**. 

Um  so  mehr  befremdet  es  uns,  zu  lesen:  kam  ixe  tSika 
taf  me  djala  (25,  28)  „ich  habe  mit  dem  Burschen  etwas  zu 
besprechen**;  mbeti  mbreti  me  djak  (25,  31)  „der  König  blieb 
mit  dem  jungen  Mann**;  bsri  na  java  me  grua  (48,  10)  „er 
Yerbrachte  eine  Woche  mit  seiner  Frau**;  tc  bima  Kejf  sot 
me  tambura  (24,  16)  „wir  wollen  uns  heute  mit  der  (uns 
schon  bekannten)  Guitarre  amüsieren**. 

^a  me  mande  ta  saj  (26,  34)  „sie  sagte  zu  sich  selbst** 
(wörtlich:  mit  ihrem  Sinn);  vtezarita  e  saj  laftonan  me  mbret 
ta  Rusisa  (38,  13)  „ihre  Bruder  kämpften  mit  dem  König  von 
Rußland**;  me  dora  ta  saj  (42,  18)  „mit  seiner  Hand**;  mbeti 
dandar  mbreti  me  marifet  ta  tij  (55,  13)  „er  wurde  Königs- 
Schwiegersohn  mit  seiner  Kunst**;  me  diel  ta  mesit  ditasa 
(Hahn  H,  166)  „mit  der  Sonne  des  Mittags**;  erfe  daäaronte 
ta  mbuSte  barkun  e  ti  me  harupe  ka  hanina  defata  (Luk.  XY,  16) 
„et  desiderabat  implere  ventrem  suam  siliquis,  quas  edebant 
porci**. 

Besonders  ofb  lassen  nach  me  die  Namen  von  Körper- 
teilen den  Artikel  weg:  ta  zatä  sisana  e  saj  me  gola  (Ped.  32,26) 
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«du  sollst  ihre  Zitze  mit  dem  Munde  fassen^;  ts  ves  ti  me 
ksmhs  (33,32)  „wenn  du  zu  Fuß  dorthin  gehen  würdest*'; 
ai  8  ki§  par£  te  tilate  g€ra  me  si  (26,  26)  „er  hatte  nie  solche 
Sachen  mit  seinen  Augen  (albanesisch  Singular)  gesehen**; 
lepin  me  guhe  „il  l^che  avec  la  langue**  (Dozon  GXIV). 

Ferner  in  adverbiellen  Ausdrücken:  i  pjeti  i  mad  i  ture 
me  rad  (Ped.  45,  5)  „der  Oberste  fragte  sie  der  Reihe  nach** 
(cf.  fih  xriv  oQada^  rum.  cn  rindul);  me  vakt  u-rit  (24,  3)  „mit 
der  Zeit  wuchs  er  auf**;  erdi  me  koh£  (Hahn  II,  97)  „er  kam 
zur  rechten  Zeit**;  me  zi  e  ujdisi  Arap  Uzengia  (Ped.  41,  31) 
„mit  Mühe  arrangierte  Neger  üzengi  die  Sache** ;  me  mundim 
„mit  Mühe**  gegenüber  me  mundimine  „mit  Gewalt**  (Hahn  II,  97). 

mbeti  nsne  pem  me  kok«  pcrpjet  (Ped.  91,  26)  „er  blieb 
unter  dem  Baum  mit  in  die  Höhe  gerichtetem  Kopf*;  nd€ 
h^Dgrte  bukf  me  koke  jagte,  do  t  i  dese  buri  (96,  22)  „wenn 
(eine  Frau)  mit  unbedecktem  Kopf  ißt,  wird  ihr  Mann  sterben** ; 
lindene  me  sü  mbulure  „ils  naissent  avec  les  yeux  fermes** 
(Dozon  CXIV,  Eiception  2). 

e  mori  plakcne  me  te  mire  e  i  {^ote  (Ped.  41, 15)  „er 
redete  der  Alten  gütlich  zu  und  sagte**  (wohingegen  rumä^ 
nisch  luä  baba  cu  binele). 

Wie  schon  gesagt,  bedingt  im  Bulgarischen  keine 
Präposition  den  Ausfall  des  Artikels.  Es  gibt  jedoch  eine 
Unmenge  erstarrter  präpositioneller  Verbindungen,  in  denen 
der  Artikel  fehlt.  Es  mögen  einige  besonders  interessante 
Belege  beigebracht  werden:  HSjrasaTB  na  cb^ti  (AK);  KaTo 
AOB^e  na  sjacTL  napcAnaTa  napTHA  (254);  th  ch  na  am^e  (260); 
KaiCB  FH  rBpuATB  TaKHBa  na  cjrysöa  (145);  na  ro  oÖ'BpHaxife 
na  CMte'L  (140);  npHrjamanarL  na  MOjHTBa  (35);  na  Bp'Bu^ane 
(40);  OTHBa  na  no^HBKa  (45);  oTHBau'B  na  iJC^pKoa. 

AG  c'BB'LpmeHCTBo  (30);  ao  Öjax^encTBo  (33);  BSA'^psaxMe 
6op6aTa  ao  Kpan  (12);  ao  cm^uiho  aoxoxa^^t'b  t^h  amepiiKaimB 
(81);  np^yBeJH^eHHfl  ao  neöeca;  naBCAe  ce  ao  scmh;  b'b  xaicrL 
(61);  B'B  AHaMCT'Bpt  (59);  b-l  cbh-l  (70). 

no  TSKTL  (17);  BipBÄ  no  Kpana;  no  cayx'L;  no  hmc. 

sa  macTHC  (88). 
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MJMeaui,  KOHTo  ce  Bp'Bn^axa  otb  pasxoAKa  (211);  h  otb 
xyMa  CH  pasÖHpaxMo  (88). 

Besonders  oft  wird  der  Artikel  bei  Namen  von  Körper- 
teilen ausgelassen:  na  püLi^  a^  h  HOCHurB  (39);  na  npnbcTH  th 
3HaA  (142);  rae^aM^  npia'B  npxcTH;  craBaT'L  na  Kpaici  (256); 
TH  ce  B'BpTH  Ha  HOTa,  pasMaxBa  axena  K^pna  na^x  raasa  (17). 

caMo  TH  Aa  ce  4^'BpjH  B^  o^H  (29);  ctl  no  e^Ho  kalco  . . 
ÄP'BBi^e  B-L  pÄKa  (27). 

c^  eAHH^  Bpa^aHCKH  ÖaeroBrB  uox^  MHnnmi^a  (127);  norje- 
sKAa  HeAOBip^HBO,  noA^  B^acAn,  jK)6onHTHHT%  noc^THTejra  (55). 

MaAa^apHT^,  sHaere,  ne  mh  qx.  tb'bpa^  no  c^pi^e. 

HMaHKH  HMOHO  TOBa  BHa^eHHe  np^A'B  O^H  (VI). 

oTh  Aynia  ce  cm^x'B  (121);  otb  rjaBa  ao  nexH  (131). 

ycMHXHarB  ao  ynni  (17;  32);  me  rn  HaÖHeM'B  ao  KpaiCB. 

njitcHa  c^  pÄi^i  (17);  cÖHparB  noxa  no  qejara  ch  c^ 
np'BCTH  (61);  noAHpux'B  ro  crh  omi  hb'l  u^kiaa  pecropan'B  (119). 

He  MH  HAe  OTB  p^Ka,  wie  albanesisch  s  ms  vjen  dore 
(also  nicht  dorese!)  „es  kommt  nicht  von  meiner  Hand,  d.  b. 
es  liegt  nicht  in  meiner  Hand^  (Hahn  II,  40). 

Ty  CB  FBpAH  Ha  Macaxa,  xy  ox  r^ptf'B  na  Kananexo  (13); 
nepcHAHKHX^  Ha  ci^enaxa,  cb  KpaiCB  B'Bpxy  KpaicB,  sanymniH 
ipn^apH  (65). 

Ferner:  HaioaKcHH  na  crBHi^e;  pasHooÖpasHH  c^  t%  no 
apzHxexKxypa,  no  nnipo^HHa,  no  BHCo^Hna,  no  6oa  (29);  Kh)o- 
TeoAHiCRHHX^  OK^xrh  He  Moxe  a&  KOHKypnpa  ex  KaxH4>opHHH 
no  nzoAOBe  (a  c£u^o  h  no  aiaxo,  aKo  ce  ne  rBxa)  (74). 

Angabe  der  Beschäftigung:  sanHMaBa  ce  ex  <t)KiaHxponHH 
(153);  ex  sexieAiJDie,  ex  pasM^Ha  na  napn;  CHnp-i^me  caMO 
AH^exo  ex  (fucHTa  coäo  (247);  hah  ortA^  xyS,  ^e  CBHpn  na 
4«eäxa  (247). 

Mittel,  Werkzeug:  nocixHxejTBxx  moäo  Aa  th  3a6*j*ÄH 
no-CKopo  ex  o6oHimHe,  oxkojkoto  cx  spinnexo  ch  (52);  i^^&ihhxx 
napaxo;CB  ce  ocb^thba  cx  ejieKxpnKa  (8)  etc. 

Ha  ^s^HHa,  Bx  cxpancxBo  etc. 

pnaxeHHx^  na  peKomoci^ipoBKa  . .  pasBCA^Hipi  (236). 
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Da  im  Bulgarischen  der  attributive  Zusatz  nicht  so  sehr 
dazu  dient,  den  betreffenden  Gegenstand  von  den  übrigen  zu 
unterscheiden,  wie  es  im  Rumänischen  meist  der  Fall  ist, 
als  vielmehr  eine  Eigenschaft  von  ihm  auszudrucken,  so  kann 
es  uns  nicht  wundem,  wenn  nach  Präposition  der  Artikel 
beim  attributiv  bestimmten  Substantiv  viel  häufiger  ausbleibt 
als  im  Rumänischen. 

a)  ocTaBGHH   na  bcjh   Eoxhh  (36);  nai^oxMe   na  Eoxh 

CBiT'B    (81);     KOJKO    JIH    HerOBH    fljkjLA    mfi    HSM'BKHa'rL    Ha    Ö&fB 

CB^TB  THH  ABi  AyMHi^  (214);  Ha  Ap&TO  CLpwe  (158);  na 
npascH'B  CTOMax'B  (25);  na^Haio  i^ry  ce  Aa  oÖBmoiiBa  ABa  uatr 
na  CM'LpTHo  naKasaniie  (9);  cejo  bi»  eBponeHCKH  cmhcbxb  (48); 
3a  KpaHHO  cxxaieHHe  ce  ytf^AHX'L  (37);  Han-c^B'LpmeH'B  oticbii'& 
cTHjraa  cTpana  (II);  na  a^hoto,  ot'b  A^Ha  cTpana  (52);  otb 
drurapcKa  crpana;  HarLpKajAxa  (ce)  otl  MopcKa  tfoiecTb  (11); 
OTL  pycKO  BpiMe  (210);  b'b  xypcKo  sp^Me;  otl  n^xna  MJiaAocTb; 
no  TOCPB  HaBHKi,  AO  ACHi>  AHemeH'B,  no  UH^penx  nopHA^iTB 
(89);  no  o6iii[ecTBeHO  nojoxeHHe  (5);  bx  hobo  BptMe  etc. 

b)  sa  np'BB'B  nj^TB;  na  TpcTo  m^cto  etc. 

c)  sa  CH^TKa  na  2Kejri^Hon;sLTnHTi  hh  yopasHm^H  (140); 
sa  CM^X'B  na  xopara;  sa  yKpameHne  na  rpaAa  (28);  sa  o^Hn^enne 
na  rpfooBCT^  mh  (109);  b'b  sp^Me  na  otf^Aa  (26);  b'b  xe^eHHe 
na  HiKOJiKO  roAHHH  (54);  Ty.  b'b  ^opMa  na  toj^mh  KOja,  ry 
B'B  <t)opMa  na  6'b\[bh  (48);  b'b  cj^y^an  na  soHHa  (53);  bx  nojsa 
na  aMepHKBHKHTi  (41);  B'B  ^ecTB  na  TOBapnHA  napaxoA'B  (105); 
B'B  saMtea  na  tha  HeAocTafBUH  (V);  no  nop^^Ka  na  dan  FaHfi 
(224) ;  no  nanpaBjeHHe  na  Tp;&6aTa  (104);  cBoeotfpasHH  ocrpoyifHii 
no  sApecB  na  npaBHrejicTBO  h  khas'b  („Achb^  vom  8.  Januar 
1907);  npn  jnnca  na  KEHrn  (II);  noA'B  TaiCTB  na  MySHKa  (44); 
OTB  crpana  na  bc^koh  m.&ok'b  (39);  cb  HSKjio^eHHe  na  Ah- 
<t)ej[OBaTa  icyja  (71);  cb  np^A^oiKeHHe  na  yciyrari  ch  (27); 
4)aMHjraA  CB  oKOH^aHHe  na  -off  (21);  na  pasnojioxenHe  na 
nacasepHTi  (13);  na  job'b  aa  sani^;  sa  Kpanno  neyAOBOJiCTBHe 
na  CKpoMHHT*  cecxpH  HcycoBH  (14);  sa  roj^MO  o^yAsane  na 
cjyrHHHxi  (25). 

d)  B'B  nama  no.i3a;  na  Moe  m^cto;  na  T^xna  crpana;  no 
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HeroBO  MH^HHe  (184);  bi»  nama  ^ecTB  (153);  sa  name  Ao6po 
(144);  Bi>  Moe  otcaltctshb  (153);  6%  neroBa  p^Ka  e  bch^ko; 
OTB  HeroBo  HMe;  cKopo  rop^a  BBsaHTHH  n^e  ßfi,  6^Ae  b'b  Hama 
BxacTB  (Bbsob'l). 

e)  Ha  paacTOHHHe  eAHH'B  KHJOMerBp'B  (70);  eÄHO  Äpana- 
TH^HO  npoHSseAeHHe  Ajokobo  hoa'b  sarjaBHe:  „Ha  cBotfo^Ha 
no^Ba^  (1^);  HSAa^eHH  noA'B  o6n^o  Hue  £aH-raHio  TaKXB'L  hjh 
EaH  raHH)  oHaKLB^  (IV);  6'KirapcKHnTL  Keo^jojflsuLeBrb  naBH- 
Jhowh  wb  Midway  Plaisance  noA'B  ^KpM2k  „Balgarian  corio- 
sities  (VII);  ^HjaperB  ce  otf'BpHa  icbm'b  xy(SaBHi](aTa  pycKHHH 
ex  nosÄpaB'B:  „SÄopoBO,  MaTymKa**  (59);  gaho  saBCAeHHe  ex 
juiKOHH^ecKH  na  Annex:  „Pilsner  Bier**  (50). 

f)  ex  i^tjB  Aa  mHÖaTX  h^koh  Hanra  nopo^HH  npasH  (lY); 
HSjisoxx  Ha  nepona  ex  Hauipenne  aa  ro  noTxpen  (120);  eaMO 
aMepHKaHi^HTi  cal  bx  exeTOAHne  Aa  erpo^rx  (89);  oh^sh  h^hh 
yera,  JHmeHH  Be^e  otx  enoeodHoeTb  a^  h3(  6pa3HBaTx  yeMHBKa 
(101);  OTX  crapaHHe  Aa  en  narjaAflTx  Koemi  (86);  yBji^enx 
OTX  sejiaHHe  Aa  ee  npiiiop;&va  aa  UHBHjrasoBaHx  ^ob^kx  (162). 

g)  HEB  OH  SlHHyBaXHB  ^aeOBCT^  BX  npHATHO   exsHaHHe,   ^e 

ene  bx  peAa  na  p^akht^  maoTjniBipi  (103);  saeM^nx  ao  yniH 
OTX  paAoeri,,  qe  ee  cptn^HaxB  ex  „ßpa^a**  (32);  hoax  npiAJorx, 
^e  . . ;  r.  m.  e  na  mh^heb,  Tie  ehb  6h  mofjh  . . .  (75). 

§  59.  Eine  Eigentümlichkeit  des  Älbanesischen  sei 
hier  besprochen. 

Nach  Hahn  U,  90  (darauf  fußt  Dozon  XCVII)  verlangen 
die  Präpositionen  nga  und  te  (nde,  ne,  vor  Vokal  tek,  nek) 
„in  der  Regel  den  bestimmten  Nominativ  des  Hauptwortes, 
mit  welchem  sie  verbunden  sind.  Wenn  jedoch  eine  nähere 
Beziehung  des  Hauptwortes  —  z.  B.  ne,  ein  —  die  unbestinmite 
Form  verlangt,  so  hat  die  Verbindung  mit  den  vorliegenden 
Präpositionen  keinen  Einfluß  auf  dieselbe**.  Diese  Eigen- 
tümlichkeit erklärt  sich  dadurch,  daß  nga  und  te  keine  eigent- 
lichen Präpositionen,  sondern  Ortsadverbia  sind.  Dies  sehen 
wir  deutlich  in  den  folgenden  Beispielen:  nga  te  kemi?  „woher 
bist  du?**  (wörtlich:  woher  haben  wir  dich?);  Keni  tek  ha, 
aije  leh  „der  Hund,  wo  er  frißt,  dort  bellt  er**;  tek  te  äkoS 
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^ wohin  du  auch  gehgt^  etc.  wie  auch  in  den  Fällen,  wo  tok 
(bezw.  nek),  ähnlich  dem  bulgarischen  a^to  und  dem  roma- 
nischen unde,  eine  temporale  Bedeutung  entwickelt  hat:  ns 
mbrema,  nekc  flij  (Ped.  84,  37)  „eine  Nacht,  während  (eigent- 
lich wo)  sie  schlieft.  Danach  würde  yin  nga  mbreti  heißen: 
„ich  komme  von  (dort  her)  wo  der  König  (sich  aufhält)''. 

Als  nun  diese  Funktion  eines  Ortsadverbiums  nach  und 
nach  geschwächt  wurde,  sanken  diese  Wörter  zu  bloßen  Prä- 
positionen herab,  bewahrten  aber  die  Easusrektion;  und  so 
sind  nur  die  Fälle  zu  erklären,  wo  nga  die  Ursache  angibt: 
nga  inati  <Ped.  62,  1)  „aus  GhroU";  vdik  nga  dmri  (34,  36) 
„er  starb  unter  dem  Stocke",  eigentlich  „er  starb  (den  Tod) 
vom  Stocke  her  (erhaltend)". 

Es  sind  aber  auch  (allerdings  seltene)  Fälle  anzutreffen, 
wo  das  Substantiv  in  der  artikellosen  Form  steht:  nga  frik 
ai  pastajet  vate  e  i  ^a  babait  (Ped.  35,  1)  „er  ging  nachher 
aus  Furcht  und  sagte  zu  seinem  Vater";  prisi  dunane  nga 
mant  (35,  6)  „er  brachte  die  Welt  außer  sich";  er(G  te  plakc 
(Hahn  II,  166)  „er  kam  zu  der  Alten";  wie  oben  (§  31),  so 
auch  hier  e  si  fiu  Isui  nga  Kapernaum  (Matth.  VIII,  5)  „in- 
gressum  autem  Jesum  Capernaumam  ....". 

Öfter  bleibt  der  Artikel  aus  bei  attributiv  bestimmten 
Substantiva:  per  se  ke  rata  ns  kato  vende  kakfi  marguar  nga 
vendit  ti?  (Ped.  69,  1)  „zu  welchem  Zwecke  bist  du  in  diese 
Lander  gekommen,  so  weit  von  deinem  Lande  entfernt?";  nga 
kok  e  saj  (Hahn  II,  166)  „von  ihrem  Kopf";  nga  zoteri  tende 
nuke  ndahem  (Dozon  323)  „de  ta  seigneurie  je  ne  me  sepa- 
rerai  pas";  ne  dru  nga  §koz6  te  nome  (Ped.  80,  37)  „ein  Stock 
von  frischem  Buchenholz" ;  vane  ne  baba  i  ture  (Ped.  34,  28) 
„sie  gingen  zu  ihrem  Vater"  (s.  noch  43,  15). 

§  60.  Als  eine  Arfc  Präpositionen  können  die  Vergleichs^ 
adverbia  angesehen  werden,  da  sie  das  Personalpronomen  in 
der  Akkusativform  verlangen.  Darum  mögen  hier  deren  Ver- 
bindungen mit  dem  Substantiv  hinsichtlich  der  Anwendung 
des  Artikels  untersucht  werden. 
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Wie  Meyer-Lübke  (Gramm.  III,  214)  gezeigt  hat,  war  ar- 
spranglich  nach  diesen  Adverbien,  sowohl  bei  Stoffnamen 
wie  auch  bei  anderen  Substantiven,  die  absolute  Form  üblich; 
^frühzeitig  sind  aber  Verschiebungen  eingetreten,  indem  zum 
Vergleiche  entweder  ein  Einzelwesen  aus  der  ganzen  Zahl 
der  gleichen  oder  sogar,  offenbar  in  lebhafterer  Veranschaa- 
Uchung,  ein  bestimmtes  Wesen  herausgehoben  wurde,  also 
die  unbestimmte  oder  bestimmte  Form  an  Stelle  der  absoluten 
trat,  und  zwar  gilt  dies  sowohl  von  Sachbezeichnungen,  wie 
von  Stoffnamen^. 

Im  Romanischen  ist  die  absolute  Form  äußerst  selten 
geworden:  « .  pomesc,  spinul  inainte  ca  st&pln,  Harap  Alb  tn 
urmä  ca  slugä  (Cr.  24);  toate  lucrurile,  ce  revoltS  pe  om  ca 
om,  tac  tn  &^  omului  politic. 

Die  unbestimmte  ist  häufiger:  ca  o  sägeatä  (Cr.  14);  ca 
o  prajinä  (Cras.  38);  ca  o  peatrfi  (Ispir.  3);  ca  un  bujor  (62); 
gras  ca  un  pepene  si  sptAten  ca  o  cäprioarä  (16);  ca  o  oglindS 
(34);  ca  o  nlUucS  (163);  ca  un  tartor  (222);  ca  un  porumbel 
(Cras.  28);  rficnind  ca  un  leü  (Ispir.  27);  era  un  bfirbat  ca  un 
brad  de  frumos  (60);  pllnserä  ca  nifte  copii  (220);  sogar 
8tr&luce|te  ca  un  soare  (Cr.  32); 

bftiatul  e  cit  o  prajinä  (Cras.  12). 

Am  häufigsten  ist  die  bestimmte  Form.  Den  Übergang 
kann  man  merken  in  den  folgenden  Beispielen,  wo  beide 
Ausdrucks  weisen  uns  begegnen:  era  iscusit  |i  numai  spirt,  ca 
un^  romin  verde  ca  bradul  si  mlndru  ca  stejarul  (Ispir.  193); 
popa  se  ftcu  galben  ca  turi»  de  ceara,  tremurä  ca  o  foi^  de 
^igarä  (Cras.  152). 

Incepe  a'|i  arunca  fama  dupä  cap,  ca  buhaiul  (Cr.  40); 
roabele  de  spaimS  se  imp&r^isarft  ca  puii  de  potlrniche 
(Ispir.  78);  cum  sä  te  duc,  ca  vlntul  saü  ca  gtndul  (Cr.  15); 
moale  ca  mätasa  si  verde  ca  buratecul  (29);  vorba  'i  curgea 
din  gurä  ca  mierea  (20);  corabii  le  mergeau  ca  sägeata  (24); 
apä  limpede  ca  lacrima  (17). 

numai    uitlndu-se   cine-va   la  capul  lui  cel   cit   bani^ 
(Ispir.  17);  doui  dmgi  cit  casa  de  inaifi  (59). 
Weigand  XIV.  7 


na  y'a  plScea  mlncarea  lui,  ;tit,  ca  omul  (Gor.  149);  cioba- 
nnl,  ca  ciobanulf  se  duce  dapä  iarbft  (Brs.  42);  bine,  pardonal 
ca  pardonnlf  dar  te  rog  (Crgl.  II,  48). 

Im  Albanesischen  ist  die  absolute  Form  die  häufigste: 
u-bsn  si  ur  krtej  i  partej  detin  (Ped.  53,  24)  „sie  wurde  wie 
eine  Brücke  von  dem  einen  Ufer  des  Meeres  nach  dem  anderen** ; 
n-ki&-b€r£  si  katänp  (72,  28)  ^(der  Esel)  war  wie  ein  Schlaach 
geworden";  ikn  plaka  si  plak  e  zeze  eöe  vate  ne  Stcpi  te  saj 
(42,  14)  „die  Alte  ging  fort  wie  eine  unglückselige  Alte  und 
ging  nach  ihrem  Hause  **;  atie  öpemdau  g€n  e  ti  tuke  Skuarc 
jet€  si  plank-prides  (Luk.  XV,  13)  „illic  dissipayit  substantiam 
suam,  profuse  yirendo**  (plank-priäfs  «=  Verschwender). 

mbluade  gi^  jatrontß,  si  mbret  Me  i§  (Ped.  36,  34)  „man 
versammelte  alle  die  Arzte,  als  König,  der  er  war**;  derpda 
e  z^uare,  si  <ferp£lfi  Ite  i§,  i  ^  neriut  (58,  25)  „der  kluge 
Fuchs,  Fuchs  wie  er  war,  sprach  zum  Manne**. 

Seltener  ist  die  bestimmte  Form:  iiis  i  bukura  si  dieli 
(Ped.  25,  21)  „er  ist  schön  wie  die  Sonne**;  ndriti  posi  6kre» 
petimi  (Meyer  58,  25)  „sie  glänzte  wie  der  Blitz**.  In  beiden 
Beispielen  handelt  es  sich  um  Singularia  tantum.  Nicht  so 
verhält  es  sich  mit  sa  afa  mbeti  (Hahn  ü,  169)  „er  blieb  wie 
eine  Nuß**,  wo  es  sich  jedoch  nicht  um  den  Vergleich,  sondern 
um  den  Qrad  handelt  (rumänisch  nicht  ca,  sondern  cit  nuca). 

Im  Bulgarischen  ist  die  absolute  Form  ebenfalls  die 
gebrSuchlichste:  sat^cmfeH^,  dai^anannb  cb  casK^H  Rare  Tpi&- 
do^acTh  (AK.  6);  H  T%  ro  H^rarB  Karo  Tpicica  (12);  naropi 
ce  H36HCTpHjra  KaTo  KpEcmuTh  (16);  xeru  Karo  vhXRBB  noxap- 
HaTa  KOMaHAa  (30);  sa^icreH'B  h  pasABRxeH^  Karo  HpaeyBAirB 
(34);  ceio  KaTo  cexo,  repMaHCKo  cexo  (64);  cxdnparB  ce  okoio 
T&TB  Karo  nenepYAH  na  uMsarhKh  (72);  TetLThptrh  e  ocBtTem 
Karo  fißta>  c%  ejieKTpn^ecTBo  (79);  cb^th  Karo  cjrBHii[e;  jr&nqi 
Karo  THTaH'B  na  M^ce^HHa;  Jla-MaHnrB  6tme  thxb  h  rjsA'BiTL 
Kato  orjeÄBJro  (109). 

ryS  B^mp  kbto  omena  crpyH  ce  BSAHma  narop^  (7);  ^ac%> 
no  ^BXfh  i^'LKarB  Karo  c^oihhckh  monR  (30). 

TOH,  Karo  ACMoKparL,  hh  ce  XBajiime  c^  n  &kfifi,Th  Ha^n^ 


—    99    — 

peiiy6jHKaHii;HTi    (33);    pa6oTH    Karo    cJioBociaraTeii»    Houpo 
BpiMe  (64). 

(TL  npaso  HBrBKBarL  Karo  rjaseEx  HeAGorarLicB  Ha  £uh 
TaHfl  JiHnca  Ha  eAHHCTBo  (IV);  e^Ha  CHOreiia,  xoato  hh  e 
npiAcraBBn  KaTo   cHCieMa  Ha  otfiAecTBeHHA   orpoH  b^  XXI 

BilTB   (100). 

Ist  aber  ein  ganz  bestimmter  (Gegenstand  znm  Vergleich 
herangezogen,  oder  ein  Plural  in  dem  ganzen  Umfang  des 
Begriffes,  so  wird  natürlich  der  Artikel  angewendet,  wof&r 
ich  keine  Belege  beizubringen  nötig  habe. 

Anhang. 

§  61.  Es  empfiehlt  sich,  hier  in  zusammenhängender 
Weise  die  Falle  aufzuzählen,  in  denen  der  präpositiye 
Artikel  angewandt  wird.  Und  da  halte  ich  es  fftr  angebracht, 
vom  Albanesisehen  auszugehen. 

„Das  Adjektivum  ist*',  so  sagt  Gnstay  Meyer,  Grammatik 
§  50,  „sowohl  in  bestimmter  als  auch  in  unbestimmter  Form 
stets  mit  einem  Yorgesetzten  Artikel  yersehen."  „Das  Bei- 
wort behält  sogar  dann  den  (prapositiyen)  Artikel  bei,  wenn 
ihm  ne  oder  ms  yorhergeht**  (Hahn  II,  46).  Die  Regel  geht 
noch  weiter:  tSilido  i  huaj  is  ie  gendej  ns  kasaba,  dergonej 
mbreti  h  i  mir  te  gi^a  ns  zjafet  (Ped.  68,  30)  „welch  Fremder 
sich  auch  immer  in  der  Stadt  fcmd  etc.**  Jedoch  „türkische 
und  neugriechische  Adjektiya,  selbst  wo  sie  faktisch  adjek- 
tiyisch  fungieren,  nehmen  den  adjektiyischen  Artikel  nicht" 
(Ped.,  Alb.  Texte,  10).  Keinen  prapositiyen  Artikel  nehmen 
endlich  „des  adjectifs  ....  qui  attribuent  au  sujet  la  possession 
de  la  qualit^  marqu6e  par  les  deux  termes  .  •:  guSc-barda 
„au  cou  blanc**,  dera-zeze,  litt  ä  la  porte  noire,  infortun^" 
(Dozon  CXin,  1^.  Weitere  Beispiele:  ig  kr&e-unata  gii^ana 
(Meyer  60,  28)  „er  war  immer  bescheiden**,  wörtlich  Kopf 
gebeugt;  ms  dargo  angalina  kraha-qarta,  i^ala-ambe  h  kamba^ 
arta  (Naim  Be  Fraiari,  Sirbelaja)  „schicke  mir  den  Engel  mit 
feuerigen  Flügeln,  süßen  Worten  und  goldenen  Fülien". 

?♦ 
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Die  yerschiedenen  Fälle,  wo  der  präpositive  Artikel  sonst 
noch  angewendet  wird,  möge  man  bei  Dozon  (Manuel  II, 
201—202)  nachlesen.  Za  den  von  ihm  angefahrten  ist  noch 
Einer  hinzuzufügen,  nämlich  bei  Verwandtschaftsnamen,  bei 
zot  u.  Zone  rß-BTr^  bzw.  Herrin^  und  bei  profit  (Prophet)  und 
prift  (Priester). 

Mit  dem  präpositiven  Artikel  ist  auch  das  Possessiy- 
pronomen  aufs  engste  zusammengewachsen. 

In  genitiyischen  Verbindungen  kann  das  bestimmte  Wort 
ausgelassen  werden;  in  solchen  Fftllen  tritt  der  unbestimmte 
adjektivische  Artikel  vor  den  Genitiv  des  bestimmenden 
Nomens:  s  kid  as  Stepi  de  as  kalive,  jo  tß  kis  patat  si  te 
mbretit  (Ped.  26,  14)  „er  hatte  weder  Haus,  noch  Hütte,  ge- 
schweige denn  einen  Palast  wie  den  des  Königs**;  mbreti  me 
kerkon  Iskxxre  nga  te  risit  (63,  27)  „der  König  verlangt  von 
mir  Luchsfelle**  (wörtlich:  Felle  von  denen  des  Luchses); 
gluhete  e  kafgevet  ede  ts  öpezeret  ede  te  zöget  (77,  5)  „die 
Sprache  des  Viehes  und  der  wilden  Tiere  und  der  Vögel**. 

Das  fiamänfsche  wendet  den  präpositiven  Artikel  in 
beschrankterem  Maße  an: 

1.  Beim  absoluten  Adjektiv:  fir  de  cel  bun  (Ispir.  38); 
vre-o  armä  din  cele  Impodobite  eu  nestimate  (20)  (s.  §  22). 
Das,  worin  sich  aber  das  Rumänische  vom  Albanesischen 
unterscheidet,  ist,  daß  das  letztere  den  unbestimmten  adjek- 
tivischen und  den  postpositiven  Artikel  verlangt,  während 
das  Erstere  sich  mit  dem  präpositiven  begnügt  Es  kommen 
allerdings  auch  Fälle  vor  wie  ii  ^urft  o  Inmormlntare  d'ale 
tmpäräte^tele  (Ispir.  81),  sie  klingen  aber  sehr  unrumänisch 
und  werden  stets  vermieden. 

Hier  anzureihen  ist  noch  die  Formel  omul  cel  bun  etc, 
wo  ja  ursprünglich  eine  appositionelle  Anwendung  des  Adjek- 
tivs zu  sehen  ist,  wie  auch  in  Verbindungen  von  artikellosem 
Eigennamen  und  Adjektiv  (§  35). 

2.  Bei  alleinstehenden,  sowie  mit  Substantiv  verbundenen 
Kardinalnumeralia  außer  unus  (s.  §§  23,  40). 
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3.  Stets  bei  Ordinalnomeralia,  anßer  Intiiu,  selbst  wo  sie 
unbestimmt  gedacht  sind.  Wie  dies  su  erklaren  ist,  lehrt 
§  24  and  §  41. 

4.  Stets  bei  dem  seinem  Nomen  vorangehenden  oder  einem 
nicht  postartikulierten  Wort  folgenden  Possessiypronomen, 
sowie  auch  bei  dem  absolut  gebrauchten.  Die  Erklärang  ist 
§§  25  und  43  gegeben. 

Hier  konnte  man  noch  das  interrogative  und  das  relative 
Possessivpronomen  anfahren. 

5.  Bei  dem  Komparativ  im  Pradikai  Die  Erklärung  ist 
dieselbe,  wie  die  der  Anwendung  des  präpositiven  Artikels 
beim  Possessivpronomen  und  Ordinale.  Auf  dieselbe  ist  noch 
hingewiesen  worden  im  §  54,  unter  Balgarisch. 

6.  In  genitivischer  Verbindung  zweier  Substantiva,  wenn 
das  bestimmende  Wort  dem  bestimmten  vorangeht,  oder  wenn 
es  einem  nicht  postartikulierten  Worte  folgt  Die  Erklärung 
ist  in  der  uns  oft  begegneten  detenninativen  (deiktiscben) 
Bedeutang  des  attributivischen  Zusatzes  im  Bumänischen  zu 
suchen. 

7.  Das  bestimmte  Wort  in  derselben  Verbindung  kann 
fehlen;  der  präpositive  Artikel  vertritt  es:  an  boer  mare  de 
ai  impäratalui  (Ispir.  211);  das  ist  besonders  der  Fall  bei 
Eollektivnamen:  ale  casei  „die  (Leute,  Dinge)  vom  Hause^; 
ale  mosului  „die  des  Großvaters**.  In  diesem  Fall  läßt  das 
Bulgarische  den  Artikel  weg:  ^h^obe,  x^aobh;  aber  K&nprHT^, 
AOHaniHSTi. 

8.  Der  Genitiv-Dativ  des  bestimmten  Artikels  masa  generis 
tritt  vor  die  artikellosen  Personennamen,  sowie  vor  die  nicht 
flexiblen  Redeteile,  um  das  Genitiv-Dativ- Verhältnis  auszu- 
drficken.    S.  darüber  §  66  A. 

Der  proklitische  Artikel  a  kann  mit  dem  ihm  voran- 
gehenden auslautenden  -ä  verschmelzen,  oder  direkt  an  das 
aaslautende  -e  angef&gt  werden,  sodaß  scheinbare  Postartiku- 
lierung  stattfindet:  nu  sti^  d.  voasträ  ce  poama  dracului  este 
Harap-Alb  (Cr.  44);  atunci  Harap-Alb  descalecä  |i  spre  mai 
mare  mirarea  lui  . .  (Cr.  29).    Da  es  sich  um  eine  rein  laut- 
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liehe  Erscheinung  handelt-^  hat  man  geglaubt;  den  Artikel 
noch  einmal  setzen  zu  müssen  in  din  ziua  tntüa  a  cununiei 
(CrgL  12).  In  ziua  a  doua  a  cununiei  ist  der  Artikel  un- 
bedingt notwendig  (s.  §  24). 

Das  Balgarlsehe  besitzt  keinen  prapositiven  ArtikeL 
Daß  oft  ein  Demonstrativpronomen  in  seiner  Bedeutung  so 
geschwächt  wird,  daß  es  fast  zum  Artikel  wird,  ist  sehr 
natfirlich,  und  es  ist  von  keinem  Belang,  auf  solche  Falle 
n&her  einzugehen.  Eins  will  ich  nur  henrorheben:  wenn  man 
in  der  heutigen  bulgarischen  Literatursprache  toa  vor  Genitiv 
als  Ersatz  far  das  fehlende  Substantiy  findet,  so  hat  man  es 
mit  einer  Nachahmung  meist  französischer  Redeweise  zu  tun. 
Der  reinbnlgarische  Brauch  ist  der,  entweder  vom  Substantiv 
ein  Adjektivum  possessivum  zu  bilden,  oder  aber  den  Genitiv 
ohne  weiteres  anzuwenden:  KpanrB  n^e  a^'hac  b-l  B'BjrapHff. 
—  KoH  Kpajn»?  —  Ha  pyM'LHHi^  oder  pyM'BHCKHfl'rL. 

BedeatuDi;  des  Artikels. 

Nachdem  somit  die  Lehre  von  der  Anwendung  des 
Artikels  als  erledigt  betrachtet  werden  kann,  bleibt  uns  noch 
übrig,  seiner  Bedeutung  näher  zu  treten,  um  dann  zur  Be- 
trachtung der  Frage  überzugehen,  in  wie  weit  der  Artikel 
zur  Wortbildung  dienen  kann. 

§  62.  Da  ist  zunächst  seine  deiktische  Bedeutung  her- 
vorzuheben, der  er  ja  seine  Entstehung  verdankt  und  die  der 
präpositive  Artikel  noch  viel&ch  hat  Sie  ist  jedoch  dem 
postpositiven  Artikel  auch  nicht  fremd,  was  man  am  besten 
aus  Fällen  ersehen  kann,  wo  sonst  der  Artikel  nicht  stehen 
würde:  la  anul  „nächstes  Jahr**;  pe  care  din  boerii  sft  aleg? 
^welchen  von  den  hier  anwesenden  Bojaren  soll  ich  wählen?^ 
Weitere  Beispiele  sind  §  31  h  nachzulesen. 

§  63.  An  zweiter  Stelle  ist  die  possessive  Bedeutung 
zu  erwähnen:  tata  „der  Vater*'  im  Sinne  von  „mein,  unser 
Vater**;  se  gätea  a'l  strivi  cu  piciorul  (Ispir.  44);  cu  glndul 
era  tot  la  dlnsa  (187);  lupul  tnfigea  ghiarele  intr  insa  (14); 
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te  rog  din  sufletul  (Gras.  262).  Ferner  die  §  37  besprochenen 
Fälle. 

Das  Albanesische  bedient  sich  ebenfalls  des  Artikels, 
um  das  Zagehorigkeitsyerhaltnis  von  Yerwandtschafbsnamen 
und  Namen  von  Körperteilen  und  Büstongsstücken  auszu- 
drücken: amma  ,,meine  Mutter'';  ata  „unser  Vater'';  dua  .  » 
te  i€  jap  yajz6n6  grua  (Ped.  25,  32)  „ich  will  dir  meine  Tochter 
zur  Frau  geben";  vate  nek  i  jati  (49,  16)  „er  ging  zu  seinem 
Vater";  £aj  per  vc^ane  „ich  weine  um  meinen  Bruder";  tsiij 
tsiy,  djal  i  memes  (90,  37)  „tsiu,  tsiu,  Kind  der  Mutter" 
(gemeint  ist  „mein  Kind"). 

Etwas  abweichend  ist  das  Bulgarische,  in  dem  die  pos- 
sessive Bedeutung  des  Artikels  sehr  selten  ist:  jnETesh  (y^n- 
rexan»)  mh  Kasa;  6a6a  ne  snae  etc.  (s.  §  6);  ce2o[To]  e  jwie^e 
„meine  Heimat  ist  weit";  yqHj[Hii^e[To]  e  saTBopeno  „die  Schule, 
in  die  ich  gehe,  ist  geschlossen".  Ist  das  betreffende  Sub- 
stantiv artikuliert,  so  tritt  auch  meist  der  Dativus  possessivus 
des  Pronomen  personale  ein:  y^HTeiHTL  uh,  caioTo  hh;  ist 
aber  das  Possessivpronomen  schon  da,  so  braucht  der  Artikel 
nicht  stets  einzutreten:  name  ceio. 

§  64.  Eine  weitere  Bedeutung  des  Artikels  ist  die  distri- 
butive, die  allen  drei  Sprachen  eigen  ist:  cafelu^  fainä,  de 
patru  lei  chila  (Gor.  198);  y  nac^  nnm^e  —  nojoBHH'L  äbbt» 
oKara  (AK.  163).  Nach  Präposition  ist  im  Bulgarischen  die 
lirtikellose  Form  die  häufigste:  cp^j^nnTa  My  cKopocn»  460 
MHJH  FL  ACHOHon^e  (AK.  8);  no  c^Ka  otb  t^x^b  saMEHasarB 
MHoro  Tpenose  na  a^hb  (81);  AoxoxAarB  Asa-TpH  hülth  na 
roAHHa  (269);  pas^a^oxa  hh  no  e^Ha  cB£I^b  Ha  Kyne  (141). 

§  65.  An  letzter  Stelle  sei  die  generelle  Bedeutung 
des  Artikels  erwähnt,  die  im  Rumänischen  am  beliebtesten 
ist  Die  Erklärung  bietet  keine  Schwierigkeit:  durch  die 
Artikulierung  wird  ein  Individuum  aus  der  ganzen  Gattung 
herausgehoben  und  als  Vertreter  der  Gattung,  als  Träger  der 
Bezeichnung  par  excellence  angesehen.    S.  darüber  §  21. 
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Der  Artikel  bei  der  Wortbildung. 

§  66.  A.  Die  distributive  BedeutuDg  dea  Artikels  macht 
tins  begreiflich,  wie  derselbe  auch  als  Mittel  zur  Bildung  Yon 
Temporaladverbien  dienen  kann:  porcul  seara  se  desbrftca  de 
pielea  de  porc  . . .  ;i  diminea^  iar  se  imbrftca  cu  dinsa 
(Ispir.  54);  bftrbatu-säü  ziua  este  porc  si  noapiea  om  (ibid.); 
cf.  §  16.  ^ 

Alb.  u  ip  ne  zet  e  pes€  darhem  elp  ditenc  kalit  ede  na 
fik  ditene  djalit  (Ped.  65,  24)  „sie  gab  dem  Pferd  25  Drachmen 
Oerste  täglich  und  dem  Burschen  eine  Feige  täglich^;  ditene 
m£  n6  brime,  h  nat^n^  ne  di  brima  (93,  18)  „tags  in  einem 
Loch,  nachts  in  zwei^. 

Ist  die  distributive  Bedeutung  des  Artikels  in  den  bisher 
angeführten  Beispielen  noch  deutlich  zu  erkennen,  so  ist  sie 
es  nicht  mehr  in  den  folgenden,  wo  der  Artikel  zum  bloßen 
flexivischen  Element  herabgeschw&cht  ist:  incä  de  stmbCt» 
seara  se  a^ezase  un  car  cu  patru  boi  (Slav.  135);  eri  seara 
Hu^  umbla  pe  dinaintea  casei  (191);  ce  vrei  acuma  noaptea? 
(50);  raminem  cu  mortu  'n  casä  plnä  miine  noaptea  (CrgL  62); 
potrivi  astfei  ca  sä  ajungS  acasä  noaptea  (Ispir.  212);  rämase 
acolo  pinä  seara  (Ispir.  66);  in  aerul  cald  §i  moale  de  seara 
(Gras.  114)  etc.  Mit  reinen  Substantiva  haben  wir  es  dagegen 
zu  tun  in  pinä  searä  (Ispir.  116)  eic 

Das  Bulgarische  hat  von  ßßsh  und  hoii^i  Temporal- 
adverbia  abgeleitet,  die  auf  die  alte  Instrumentalform  zurück- 
gehen, bei  deren  BUdung  also  der  Artikel  keine  Rolle  gespielt 
hat:  ACHi,  non^t.  Sind  cyTpnHB  und  Bevepb  adverbiell 
gebraucht,  so  werden  sie  artikuliert,  wenn  sie  einen  bestimmten 
Morgen  oder  Abend  bezeichnen,  dagegen  nicht  artikuliert, 
wenn  sie  in  distributivem  Sinne  gemeint  sind:  ne^epBTa,  Karo 
ce  pasxoxAaxMe,  BH^^XMe  (AK.  88),  aber  b'b  7  ^aca  cyrpHHK 

3B'LHei;'B   6yÄH  niRTHHI^HTt   (10). 

Es  vmrde  schon  §  58  gesagt,  daß  die  artikulierte  Form 
des  Substantivs  in  Verbindung  mit  der  Präposition  cu  zur 
Bildung  des  Adverbiale  dienen  kann.    Diese  Bildungen  be- 
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einflußten  nun  auch  andere,  die  mittels  einer  anderen  Prä- 
position als  cu  zustande  gekonunen  waren.  So  haben  wir 
Kontamination  zwischen  den  beiden  Bildungen  in  o  ^e  cu 
d'a  sUa  (CrgL  39);  neben  cautS  cu  amiruntul  (Ispir.  214)  kommt 
viel  häufiger  cu  de  amanuntul  vor:  fiul  craiului  . . .  li  spxme 
toate  cu  deamänuntul  (Cr.  23,  CrgL  41,  Ispir.  194,  Gor.  90). 
Von  einer  anderen  Seite  ist  die  Anwendung  des  Artikels  ge- 
fördert worden  in  Adverbialien  wie  de-a  curmezi|ul;  die  An- 
wendung des  Artikels  ist  gerechtfertigt  in  apoi  o  ia  de-a- 
curmezi|ul  pämlntului  (Cr.  29);  nun  ging  aber  die  substan- 
tivische Kraft  von  curmezi|  in  diesem  Konglomerat  verloren, 
und  das  Oanze  fühlte  man  als  ein  Adverbiale,  das  dann  auch 
selbständig  angewendet  werden  konnte:  fie-care  puindu-i  da 
curmeziful  pe  drugii  cei  man  (Ispir.  59);  von  un  ;ir  de  salctmi 
de-a  lungul  miezuinei  (Slav.  252)  wurde  abstrahiert  ein  selb-* 
ständiges  de  a  lunguL  Diese  xind  ähnliche  Fälle  brachten  es 
schließlich  so  weit,  daß  die  artikulierte  Form  sich  als  die 
übliche  Form  des  Adverbiale  behauptete:  so  haben  wir  neben 
cu  rindul  auch  de-a  rindul,  ohne  daß  eine  Dbergangsform  cu 
de-a  rindul  meines  Wissens  üblich  wäre:  finu  masa  trei  zile 
de-a  rindul  (Ispir.  5,  dann  44,  Slav.  247,  250);  venind  de  a 
dreptul  la  tavä  (Cr.  13);  a  §ti  oeva  de-a  rostul  (Brs.  19); 
caztnd  de-a  rostogolul  (Gor.  157,  Ispir.  196);  mä  le^in  de  somn 
|i  d*a'mpicioarele  (Crgl.  U,  166,  femer  I,  88);  se  topea  d'an 
picioarele  (Ispir.  41);  de  a  boulea;  almintrelea;  Ü  usca  pe 
d'lntregul  (Ispir.  9);  merglnd  pe  dibuitele  (Ispir.  75,  77);  la 
dreptul  vorbind  (Crgl.  143,  Gor.  197);  trebuie  8ft-|i  aräte  drep- 
tul pe  ncetul  (Slav.  6);  ziua  Incetul  cu  Incetul  se  Invftlui  In 
noapte  (Slav.  102);  nu-1  putea  deci  läsa  sft-i  caute  de-a-oarba 
prin  tlrg  (Slav.  137);  cazlnd  d'a  ndärätele  (CrgL  IL  163);  geme 
pe  ascunsele  (Slav.  332);  o  pomi  la  sän&toasa  (Ispir.  150);  o 
luarft  la  s&nätoasa  (Ispir.  157). 

Was  oben  in  bezug  auf  die  Bildung  des  Tempond- 
adverbiums  im  Rumänischen  gesagt  wurde,  gUt  auch  vom 
Albanesischen.  An  weiteren  adverbiellen  Bildungen  sind 
mir    nur   spärliche  Belege    begegnet:    vate    ms  pcrpara  ne 
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mbreti  (PecL  25,  15)  ^er  gmg  yorher  zum  König";  eöe  knr 
yij  ne  tetua  e  saj,  do  vij  ftehora,  se  po  t  e  S\j  nerka  eöe 
motrat  e  ijera  (Ped.  82,  20)  ^so  oft  sie  zu  ihrer  Tante  giog, 
pflegte  sie  heimlich  zu  gehen,  damit  ihre  Stiefmutter  und 
ihre  Schwestern  sie  nicht  sahen**  (weitere  Belege:  Ped.  36,  29; 
Meyer  60,  38  —  in  diesem  letzteren  mit  anorganischem  j). 

Sodann  in  te  pakene  „wenigstens**. 

Schließlich  „le  genitif  d^term'ine  forme  ...  des  com- 
pl^ments  circonstanciels,  indiquant  l'epoque  vers  laquelle 
l'action  a  eu  lieu:  mbremayet,  au  soir,  heret,  de  bonne  heure; 
udcs£,  chemin  faisant**  (Dozon  CXXIV);  ygl.  auch  Pedersen, 
Glossar,  s.  y.  hob. 

Daß  im  Bulgarischen  Verbindungen  yon  crh  und  arti- 
kuliertem Substantiy  üblich  sind,  die  ein  massenhaftes  Yor- 
sichgehen  der  Handlung  ausdrücken,  wurde  schon  gesagt  So 
ist  yielleicht  auch  Cynara  zu  erklaren  in  narpyna  ce  cyiiaTa 
CBirB,  das  dann  aus  ex  Cynara  heryorgegangen  wäre. 

Wichtiger  sind  jedoch  die  adyerbiellen  Bildungen  yon 
der  artikulierten  Form  des  weiblichen  Adjektiys:  BHKnax'B 
BApanara;  yjoBHXx  ro  HKara;  pasA^Kjra  ce  nnpHara;  pasormnjra 
ce  TOxara;  zydasaTa  ro  BHCossarb;  crtnemKaxa;  H'KiqenncaTa; 
Kasere  ch  cera  npaBHHKara,  ium^  e  no-xydano,  bx  Ilpara 
jH,  B-B  Co({>HH  j[H?  (AK.  159);  no  BojCKara,  no  Kasamicara  etc. 

B.  Es  ist  schon  öfters  dayon  die  Rede  gewesen,  daß 
männliche  Personennamen  und  andere  inflexible  Redeteile  im 
Genitiy-Datiy  den  präpositiyen  Artikel  lui  annehmen,  ohne 
daß  die  Form  des  Wortes  selbst  eine  Änderung  erführe.  Daß 
dieser  Artikel  aber  gar  nicht  die  übliche  Bedeutung  des 
Artikels  hat,  sondern  lediglich  Kasuszeichen  ist,  lehren  uns 
die  Fälle,  wo  das  Substantiy  in  der  postartikulierten  Form 
steht:  lui  tata,  lui  Toma,  lui  Luca;  lui  Greuceanu;  intrigile 
lui  domnul  director  (CrgL  III,  67);  ii  räspunse  lui  mo§  lordan 
flScäul  (Gras.  107).  Die  Dialekte  gehen  hierin  yiel  weiter; 
sie  brauchen  lu  gar  yor  einem  Fem.  (s.  Jb.  III  p.  235:  lu 
Maria  etc.).  Auch  im  Arom.,  Meglen  und  Istrischen  dient  lu 
im  weiten  Umfange  zur  Kasusbildung.     Das  Altrumänische 
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macht  auch  Ton  ei  Qebraach,  tun  den  Genitiv  von  weiblichen 
Personennamen  zu  bilden  —  eine  Gebrauchsweise,  die  dem 
heutigen  Rumänisch  abgebt 

C.  Schließlich  wendet  das  Rumänische  den  Artikel  an,  und 
zwar  den  präpositiven  und  den  postpositiven  zu^rleich,  um 
von  Eardinalia  OrdinaUa  abzuleiten.  Darüber  gibt  §  24  weitere 
Belehrung. 

Meines  Wissens  bedient  sich  das  Albanesische  des 
Artikels  als  rein  flexivisches  Element  nicht 

§  67.  Die  artikulierte  Form  kann  schließlich  die  all- 
gemeine werden.  Das  ist  z.  B.  der  Fall  bei  den  weiblichen 
Personennamen,  die  auch  nach  artikuliertem  Adjektiv  oder 
nach  Pronomen  den  Artikel  beibehalten  können,  sowie  durch- 
weg nach  Präpositionen.  Femer  die  Fälle  wie  „ei  Sara^  im 
Altrumänischen. 

Sodann  sind  die  Gentilia  auf  -escu,  -eanu  zu  erwähnen, 
die  als  ursprüngliche  Adjektiva  stets  die  artikulierte  Form  auf- 
weisen. Weiter  die  weiblichen  Länder-  und  Provinznamen,  die 
weiblichen  Städtenamen  auf  -a  etc.;  die  fast  zu  Eigennamen 
gewordenen  Impäratul,  popa,  tata,  bunica,  Domnul,  Dracul, 
dascalul  etc. 

Von  zwei  Seiten  ist  der  Anstoß  gegeben  worden,  unul 
und  altul  stets  artikuliert  anzuwenden.  Das  ist  einmal  die 
Wendung  unul  curgea  la  dreapta,  altul  la  stinga  und  ähn- 
liche, wo  ja  in  allen  Sprachen  artikulierte  und  artikellose 
Formen  ohne  erheblichen  Bedeutungsunterschied  angewendet 
werden;  und  zweitens  sind  es  Fälle  gewesen,  wo  das  Eine 
ursprünglich  allen  anderen  gegenübergestellt  wurde,  später 
aber  auch  als  „irgend  Eines*'  unter  den  anderen  Dingen  auf- 
ge&ßt  werden  konnte.  So  ist  es  denn  gekommen,  das  man 
heutzutage  un  stets  artikuliert,  wenn  es  nicht  unmittelbar 
vor  dem  Substantiv  steht:  douzeci  si  imul  de  ani  (Wgd.  61). 
Das  pronominale  un  wird  selbst  da  artikuliert,  wo  es  nach 
Demonstrativpronomen  steht:  unul  macinfi  la  moarä . .  s'apoi 
acel  unul  are  atunci  ^i  piinea  si  cu^tul  (Cr.  60).  Das  nicht 
in  Verbindung  mit  einem  Substantiv  stehende  alt  wird  stets 


—    108    — 

artikuliert  (s.  §  28).  Als  kGminerliche  Reste  alten  Sprach- 
gebrauches können  angesehen  werden  la  olaltft,  tntre  olaltä  u.  a. 
Unnl  wird  noch  heute  auch  im  Sinne  von  „der  Eine*'  an- 
gewendet; für  „der  Andere^  hat  man  nach  einer  neuen  Bildung 
greifen  müssen:  alalt,  celalalt  (vgl  §  28). 

Als  allgemeine  Form  ist  vielleicht  auch  die  Form  nevoile 
anzusehen:  las'o  Incolo  la  nevoile  cäciula  (Ispir.  111). 

Vollends  sei  die  Form  oamenii  im  Sinne  von  „Manner'' 
erwähnt  gegenüber  oameni  im  Sinne  von  „Leute^:  ce  nu-^ 
ajung?    oamenii  saü  femei?  (Cras.  24). 


Schlafibetrachtimg. 

§  68.  Übersicht  über  das  Verhältnis  der  drei 
Sprachen  zueinander. 

Wenn  wir  nun  unsere  Ausführungen  zusammenfassen 
wollen,  so  ergibt  es  sich: 

1.  Der  Artikel  ist  im  Albanesischen  durchgeführt  bei 
allen  Eigennamen,  im  Rumänischen  bei  den  weiblichen 
Personennamen  und  bei  sämtlichen  geographischen  Bezeich- 
nungen, im  Bulgarischen  weder  bei  den  Einen  noch  bei  den 
Anderen  (vgl.  §§  1—14). 

2.  Häufiger  Gebrauch  des  generellen  Artikels  im  Ruma^ 
nischen,  beschränktere  Anwendung  im  Bulgarischen  (§  21). 

3.  Anwendung  des  Artikels  beim  Titelwort  im  Rumä- 
nischen, Auslassung  im  Albanesischen  und  Bulgarischen  (§  36). 

4.  Auslassung  des  Artikels  beim  absoluten  Substantiv 
nach  Präposition  (außer  nach  cu)  im  Rumänischen,  im  Alba- 
nesischen nur  nach  gewissen  Präpositionen,  dann  aber  auch 
beim  attributiv  bestimmten  Substantiv,  sowie  überhaupt  Be- 
liebtheit der  artikellosen  Form  nach  Präpositionen.  Im  Bul- 
garischen Zulassung  des  Artikels  beim  absoluten  Nomen  nach 
sämtlichen  Präpositionen,  jedoch  noch  größere  Beliebtheit  der 
artikellosen  Form  nach  Präposition  (§§  31  und  58). 
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5.  Pi^positiver  Artikel  im  Bamanischen  und  Albane- 
oscben,  über  dessen  Anwendung  §  61  Aa&chloß  gibt,  während 
er  dem  Balgarischen  fremd  ist 

6.  Prädominieren  der  determinativen  Bedeutung  des 
attributivischen  Zusatzes  im  Bumänischen,  sowie  ursprünglich 
nur  determinative  Bedeutung  des  Pronomen  possessivum,  des 
Ordinale  und  des  Superlativs,  die  die  stete  Anwendung  des 
Artikels  verlangen.  Gleichfalls  im  Albanesischen,  wo  jedoch 
der  Artikel  beim  Nomen  ausfallen  darf^  nicht  aber  der  selb- 
ständige Artikel 

Anders  im  Balgarischen,  dem  die  qualifikative  Bedeutung 
geläufiger  zu  sein  scheint  Daher  öfters  Auslassung  des 
Artikels  beim  attributiv  bestimmten  Nomen,  wie  besonders 
bei  Eigennamen  und  zusammengesetzten  geographischen  Be- 
zeichnungen (§§  32—38,  41,  43,  49,  50,  58). 

7.  Anwendung  des  Artikels  im  Bumänischen  und  Bul- 
garischen bei  dem  sich  darauf  beziehenden,  dem  Pronomen 
demonstrativum  vorangehenden  Substantiv,  Auslassung  bei 
dem  demselben  folgenden  Nomen.  Anwendung  des  Artikels 
bei  dem  dem  Pronomen  demonstrativum  folgenden  Nomen 
im  Albanesischen  (§  44). 

8.  Anwendung  des  Artikels  bei  dem  in  gewissen  Ver- 
bindungen stehenden  Nomen  in  der  Anrede  im  Rumänischen, 
-ebenfalls  im  Albanesischen,  stets  Weglassang  im  Bulgarischen 
(§51). 

9.  Prädominieren  der  artikulierten  Form  im  Rumänischen, 
was  sich  aus  der  sub  6  erwähnten  determinativen  Bedeutung 
des  attributivischen  Zusatzes  erklärt,  wohingegen  im  Bulga- 
rischen Vorherrschen  der  absoluten  Form. 

10.  Überhandnähme  der  artikulierten  Form  im  Rumä* 
mschen  und  Albanesischen  bei  Überschriften  und  arrhema- 
tischen  Ausdrücken,  meist  Anwendung  der  absoluten  Form 
im  Bulgarischen  (§  55). 

11.  Bestreben,  das  Objektsnomen  im  Rumänischen  stets 
2U  artikulieren,  besonders  wenn  es  irgendwie  näher  bestimmt 
ist,  weniger  häufige  Anwendung  des  Artikels  im  Albanesischen^ 
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fast  nur  artikellose  Fonn  im  Bulgarischen  (abgesehen  von 
den  Fällen,  natürlich,  wo  es  sich  um  eine  ganz  bestimmte 
Person  oder  Sache  handelt)  (§  56). 

12.  Fast  ausschließliche  Anwendung  der  artikulierten 
Form  nach  Vergleichsadverbien  im  Rumänischen,  Anwendung 
der  absoluten  Form  im  Albanesischen  und  Bulgarischen  (§  60). 

13.  Die  deiktische  Bedeutung  des  Artikels  ist  im  Bul- 
garischen sehr  selten  (§  62). 

14.  Die  possessive  Bedeutung  gleichfaUs  —  was  das  Fehlen 
des  Artikels  beim  absoluten  Verwandtschaftsnamen  im  Bulga- 
rischen erklärt,  während  er  im  Rumänischen  und  Albanesischen 
stets  artikuliert  ist  (§  63,  §  6). 

15.  Große  Ausdehnung  der  distributiven  Bedeutung  des 
Artikels  im  Rumänischen  und  Albanesischen  (Bildung  von 
Temporaladverbien),  nur  geringe  Anwendung  im  Bulgarischen 
(§64). 

16.  Beliebtheit  der  artikulierten  Form  als  allgemeine 
Form  im  Rumänischen,  wofür  aus  dem  Albanesbchen  und 
Bulgarischen  fast  keine  Bel^e  beizubringen  sind  (§  66). 

17.  Beliebtheit  des  Artikels  als  eines  Hilfsmittels  fttr  die 
Gefühlsäußerung  im  Bulgarischen  (§§  1,  2,  7 — 14)* 


Terzeiclmis  der  AbkttrzungeiL 

AK.  SS  OLqHHeHHfl  na  Ajicko  KoHcraHTHHOBi,  Tom  IL 
Sofia  1903. 

Brs.        «»  Bärsan,  Zaharie,  Ramuri.    Budapest  1906. 

Cr.  SB  Creangä,  loan^  Opere  complecte,  Partea  IV.  (Bib- 

lioteca  pentru  to^).    Bukarest  o.  J. 

Cras.  B=  Crasescu,  Dr.  V.  (St  Basarabeanu),  OvreiuL  Buka- 
rest 0.  J. 

Cif^l.       e==  Caragiale,  I.  L,  Teatru  L    Jassy  o.  J. 

Ci^l.  II  »s  Caragiale,  I.  L.,  Teatru  IL    Jassy  o.  J. 

CrgL  m  =  Caragiale,  L  L.,  Note  ;i  schi^  Bukarest  1892. 
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Dozon  =  Dozon,  Aagnste,  Manuel  de  la  langue  chkipe  ou 
albanaise,  Paris  1897.  Die  lateinischen  Zahlen  be^ 
ziehen  sich  auf  die  Paragraphen,  die  arabischen  — 
auf  die  Seiten. 

C^ter  ^=  Gfaster,  M.,  Cbrestomatie  romlnä  I^  IL  Leipzig  und 
Bukarest  1891. 

Gor.     =  Gorovei,  Artur,  Dupä  dragoste.    Bukarest  1901. 

Hahn  «» Hahn,  Johann  Oeoif;  von,  Albanesische  Studien. 
Jena  1854. 

Ispir.  es  Ispirescu,  P.,  Legende  sau  basmele  Bomänilor.  Buka- 
rest 1901. 

Meyer  «s  Meyer,  Gustav,  Kurzgefaßte  albanesische  Grammatik 
mit  Lesestficken  und  Glossar.    Leipzig  1888. 

Ped.  c=  Pedersen,  Holger,  Albanesische  Texte  mit  Glossar. 
Leipzig  1895. 

Slav.    =  Slavici,  loan,  Novele  L    Bukarest  1892. 

Weig.  oder  Wgd.  =  Weigand,  Gkistay,  Praktische  Grammatik 
der  rumänischen  Sprache.    Leipzig  1903. 


Etpiologien. 

n  preajma. 

Miklosich,  in  seinem  etym.  Wb.  p.  241,  hat  ganz  richtig 
den  Zasammenhang  der  rum.  Prap.  mit  ablg.  np^sAe  gefühlt, 
ohne  aber  die  Form  erklaren  zu  können,  was  indessen  keine 
besonderen  Schwierigkeiten  bietet 

Das  adj.  n^imßßwh "»  „davorstehend*'  wurde  zunächst  wie 
im  big.  adjektivisch  gebraucht:  tn  preajdnä  ziuä  «=  am  bevor- 
stehenden Tage,  daraus  hat  sich  in  Anlehnung  an  „tnaintea** 
der  adverbialische  resp.  präpositionelle  Ausdruck  „In  prcaidna** 
entwickelt.  Lautlich  wurde  preajdna  zu  preajna  vereinfacht 
(cf.  besnä  aus  besdnä)  und  dann  trat,  wie  auch  sonst  (cf.  basn 
^  basm,  bucin  >•  bncim  >•  bucinm,  mul|Snesc>>mul^mesc  etc.) 
Organassimiiation  (Labial-Dental  >•  Labial-Labial)   ein,    also 
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preajna  ]>  preajma.  Die  semasiologische  Entwickelaog  von 
in  preajma  orasulai  (cräciunalai)  «s  vor  der  Stadt,  gegenüber 
der  Stadt''  (vor  Weihnachten)  zu  „im  Umkreise,  in  der  Um- 
gebung der  Stadf  (am  Vorabende  von  Weihnachten),  weshalb 
auch  das  Wort  „preajmft''  in  den  Wörterbüchern  zu  Unrecht 
als  Substantiv  mit  der  Bedeutung  „Umkreis,  Umgebung,  Vor- 
abend**  angegeben  wird,  bedarf  keiner  weiteren  Erklfirung, 

besmetec. 

Das  kleinrussische  Wort  besmatok  bezeichnet  einen 
„weisellosen  Bienenstock'' ;  ein  derartiger  Stock  benimmt  sich 
aber,  wie  jeder  Bienenzüchter  weiß,  höchst  aufgeregt,  wie  toll 
schwärmen  die  Bienen  umher.  Wenn  das  Wort  besmatok 
ab  besm&toc  oder  mit  SnfBxyertauschung  besmatec  »=  weisel- 
los, (das  ist  die  eigentliche  Bedeutung)  von  den  Rumänen 
übernommen  wurde,  mußte  dazu  das  Verb  besmStec^sc»  bes- 
metec^c  (Assimilation  wie  in  förmeca  ]>  fermeca  etc.)  ^  sich 
benehmen  wie  ein  weiselloser  Bienenstock,  d.  h.  sich  wie  toll 
benehmen,  wie  verrückt  hin  und  her  laufen  —  entwickeln. 
Da  die  Bumänen  eifrige  Bienenzüchter  waren,  zum  Teile  noch 
sind,  kann  die  Verallgemeinerung  eines  derartigen  Terminus 
nicht  wundernehmen.  Das  Nomen  besmetec  für  besmatec  ist 
durch  die  Verbalform  bemetecesc  veranlaßt  wie  fermec  für 
ßirmec.  Die  Nebenform  desmetec  zeigt  Präfixvertauschung» 
die  Bedeutung  war  ursprünglich  dieselbe  cf.  Ispirescu  216:  s& 
dea  fuga  ca  un  desmetic  (wie  ein  Verrückter),  außerdem  aber 
hat  sich  ameft:  desmefi,  desmetici  «=  „Wiederaufleben"  ein* 
gemischt  z.  B.  Neamul  Rom.  Hl  59:  desmetice^te-te  din  amor- 
^ire  tn  care  ai  cäzut  «»  lebe  auf  aus  der  Erstarrung  in  die 
du  gefallen  bist. 

et.  Welgand. 


Parallele  Ansdrflcke  und  Bedensarten 

im  RnrnftniBcheii,  Albanesischen,  Nengriechlsehen 

nnd  Bnlgarischen 

▼on 

Per.  Papahagl. 

EinleituDg. 

Es  bedarf  keines  besonderen  Hinweises,  von  welcher  Be- 
dentang das  vergleichende  Studium  der  Balkansprachen  isi 
Das  ist  von  allen  Gelehrten  anerkannt  worden,  die  sich  diesen 
Stadien  gewidmet  haben.  Ihren  Wert  erkennt  man  schon 
jetzt  an  den  befriedigenden  Ergebnissen,  die  diese  Stadien 
für  die  Klärang  mehr  als  eines  Punktes  der  yerwickelten  ge- 
schichtlich-linguistischen Probleme  dieser  Völker  gezeitigt 
haben.  Es  wäre  überflüssige  an  dieser  Stelle  zu  erwShnen, 
welches  Licht  die  Werke  eines  Miklosich,  G.  Meyer  und 
anderer,  über  dieses  dunkle  Gebiet  verbreitet  haben. 

Trotzdem  wäre  es  eine  Kühnheit,  zu  behaupten,  daß  auf 
diesem  Gebiete  schon  genügend  gearbeitet  worden  sei.  Die 
Hauptsache  bleibt  der  Zukunft  überlassen.  Ebenso  ist  es 
noch  Sache  der  Zukanft,  die  vielfachen  Verbindungen  der 
Balkanvölker  untereinander  erschöpfend  zu  erforschen.  Denn 
viele  von  den  Aufgaben,  mit  denen  sich  die  Gelehrten  be- 
schäftigt haben  und  noch  beschäftigen,  werden  noch  so  lange 
keine  befriedigende  Lösung  finden,  als  diese  vielfachen  Ver- 
bindungen nicht  studiert  und  klargelegt  sind,  natürlich  ohne 
ii^endwelche  Voreingenommenheit  Bezüglich  der  Rumänen 
z.  B.  wird  die  Lösung  der  „rumänischen  Frage**  d.  h.  der 
Frage  nach  der  Gegend,  wo  sich  rumänische  Nationalität  und 
Sprache  gebildet  haben,  worüber  die  historischen  Quellen  völlig 

Weigand,  XIV.  8 
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schweigen  —  zufriedenstellend  nur  gelost  werden  können 
mit  Hilfe  eines  vei^leichenden  Studiums  des  Rumänischen 
mit  den  übrigen  Balkansprachen.  Somit  kann  man  ermessen^ 
Ton  welchem  Werte  alle,  auch  die  kleinsten  Beiträge  in 
dieser  Richtung  sind. 

Was  von  den  Rumänen  gilt^  kann  man  mehr  oder  weniger 
Yon  allen  Balkanvölkem  sagen.  Derartige  Studien  sind  von 
gleicher  Wichtigkeit  auch  f&r  die  Kenntnis  der  Geschichte 
der  übrigen  Balkanvölker,  besonders  der  Albanesen.  Von  der 
Aufhellung  der  dunklen  Vergangenheit  der  Romanen  hängt 
auch  die  der  eben  so  dunkdn  der  Albanesen  ab,  und  in 
mancher,  besonders  sprachlicher  Beziehung,  die  der  Bulgaren 
und  Serben  und  selbst  der  Neugriechen. 

Ich  bin  nicht  der  erste,  der  sich  derartigen  Aufgaben  zu- 
wendet. Seit  langer  Zeit  haben  sich  anerkannte  Gelehrte  mit 
großem  Scharfsinn  und  Fleiß  damit  beschäftigt,  und  zwar  mit 
einem  Erfolge,  der  für  ihre  Zeit  und  f&r  die  relativ  un- 
genügenden Hilfsmittel  sehr  erfreulich  zu  nennen  ist  Ich 
betrete  nur  den  von  diesen  Forschem  Yoi^ezeichneten  W^. 
Es  würde  flir  mich  eine  große  Genugtuung  sein,  wenn  auch 
ich  durch  die  auf  diese  Arbeit  verwendete  Mühe,  wenn  auch 
noch  so  wenig,  zur  Erforschung  der  Wahrheit  beizutragen 
vermochte. 

Die  Arbeiten,  die  mehr  oder  wen^er  mit  der  Vergangen- 
heit der  Balkanvölker,  ihrer  Sprache,  ihrem  Verhältnis  zu 
einander  in  Verbindung  stehen,  sind  von  Densusianu  sehr  ge- 
wissenhaft, kurz  zusammengefaßt  und  ziemlich  scharf  kritisiert 
worden  in  seiner  Histoire  de  la  langue  roumaine,  cap.  I,  II 
und  passim.  Deswegen  halte  ich  es  für  überflüssig  an  dieser 
Stelle  die  Namen  der  Verfasser  und  die  Titel  ihrer  Werke 
zu  verzeichnen. 

Ich  muß  nur  das  Eine  feststellen,  daß  fast  alle  Arbeiten 
meiner  Vorgänger  über  die  verschiedenen  Beziehungen  zwischen 
den  Balkanvölkem  mehr  den  Einfluß  dieser  Völker  auf  ein- 
ander bezüglich  der  lautlichen,  flexivischen,  syntaktischen  und 
lexikalischen  Verhältnisse  ins  Auge  geüftßt  haben.     In  dem 
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Sinne  meiner  Arbeit,  sind,  so  weit  mir  bekannt  geworden, 
bisher  nur  mehr  zufällige  als  methodische  Untersuchungen 
gemacht  worden.  Z.  B.  Miklosich ,  Die  slayischen  Eiern,  im 
Rum.,  186t;  Schuchardt,  Vokal,  des  Vulg.-lai,  Leipzig  III; 
Gustav  Meyer,  Etym.  Wtb.  der  alb.  Sprache  (passim);  Gaster, 
Stratificarea  elementului  latin  In  limba  rominä  (Bevista  pentru 
isi,  archeoL,  si  filologie  I,  7 — 32,  345—356);  Ov.  Densusianu, 
Histoire  de  la  langue  roumaine,  227,  295—300;  S.  Pufcariu, 
Cony.  Literare  XXXVIII;  L  Aur.-Candrea,  Buletinul  societä^l 
filologice  I,  1,  21 — 25,  Buc  1905;  Jensen,  Der  Schwund  des 
Infin.  etc.  (im  Jahresbericht  des  rum.  Instituts  zu  Leipzig  IX, 
75 — 137).  Dieser  unterscheidet  sich  in  der  erwähnten  Arbeit 
Yon  den  übrigen  dadurch,  daß  er  alle  Balkansprachen  be- 
rücksichtigt. D.  Matoff,  GrLcko-b'Llgarski  studü,  Sofia  1893; 
Säineanu,  L.,  Incercare  semasiologicS  asupra  limbei  romäne, 
Bucuresti,  18  und  häufig  hat  Prof.  Weigand  in  seinen  Vor- 
lesungen und  Seminarübungen  darauf  hingewiesen. 

Was  Yon  dem  Studium  der  von  einseitigem  Standpunkt 
unteruommenen  Arbeiten  zu  erwarten  war,  traf  auch  in  Wirk- 
lichkeit ein.  Ich  meine,  ohne  die  Balkansprachen  und  ihre 
Tielfachen  Verbindungen  eingehend  zu  studieren,  haben  manche 
Gelehrte  Folgerungen  gezogen,  [welche  nach  den  späteren 
Studien  sich  als  übereilt  erwiesen.  Voreilig  war  beispiels- 
weise das  von  Kopitar  aufgestellte  und  von  Miklosich  weiter 
yerfolgte  Prinzip,  daß  alles,  [was  der  rumänischen  und  der 
albanesischen  Sprache  gemeinsam  ist,  und  was  nicht  lai  oder 
slay.  Ursprungs  sein  kann,  als  von  einem  autochthonen  — 
illyrischen  oder  thrakischen  —  Idiom  abstanmiend  zu  be- 
trachten ist.*) 


*)  MildoBich,  Die  slay.  Elem.  etc.,  S.  8:  „Die  hier  gegebene  Zu- 
sammenstellang  hat  den  Zweck  zn  zeigen,  dafi  das  Brnnunische  Er- 
scheinungen darbietet,  die  ans  dem  Lateinischen  nicht  erU&rt  werden 
können:  da  wir  nun  glauben  annehmen  zu  kOnnen,  dafi  zur  Bildung 
der  rumuniBchen  Nationalitftt  und  Sprache  zun&ohst  zwei  Elemente 
zusammengewirkt  haben,  nftmlich  das  rOmische  und  das  autochtfaone, 
so  sind  wir  geneigt,  die  hier  besprochenen  Erscheinungen,  wenn  nicht 

8* 
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Man  hat  nicht  beachtet,  daß  manches  Neoschöpfong, 
anderes  neuere  Entlehnung  sein  kann.  Ebenso  wurde  nicht 
berücksichtigt,  welchen  Einfluß  das  Griechische  hat  ausüben 
können,  Einflüsse,  von  denen  geschriebene  Urkunden  uns  nicht 
erhalten  sind,  die  aber  auf  vergleichendem  Wege  aufgefunden 
werden  können.  Jedenfalls  sind  grobe  Fehler  mit  unter- 
gelaufen. Deswegen  war  es  denen,  welche  später  diese  Ele- 
mente genauer  untersucht  haben,  aber  besser  ausgerüstet 
waren,  und  das  Gebiet  ihres  Studiums  über  die  ganzen  Balkan- 
sprachen ausdehnten,  ein  Leichtes,  viele  Irrtümer  ihrer  Vor- 
gänger klar  zu  legen.  So  geschah  es  z.  B.  mit  der  Annahme 
des  übertriebenen  autochthonen  Einflusses  auf  die  rumänische 
Sprache.  Von  den  zahlreichen  Worten,  die  diesem  alt- 
heimischen Elemente  zugeschrieben  wurden,  bleiben  nur 
wenige  übrig. 

Was  nun  den  Gegenstand  meiner  Untersuchungen  betrifft, 
so  kann  man  in  dieser  Beziehung  erst  recht  nicht  einem  alt- 
einheimischen Elemente  irgend  einen  Einfluß  zuschreiben,  da 
wir  ja  von  Wendungen  und  Redensarten  aus  jener  Zeit  über- 
haupt nichts  besitzen,  was  wir  zum  Vergleiche  heranziehen 
könnten,  höchstens  käme  dabei  das  Aligriechische  in  betracht, 
von  dem  auch  gewiß  manches  noch  in  heutigen  Wendungen 
fortlebt.  Die  Nachkonmien  der  Autochthonen,  die  Albanesen, 
sprechen,  wie  aus  den  bescheidenen  Untersuchungen  dieser 
Arbeit  folgt,  eine  Sprache,  welche  sich  im  großen  und  ganzen 
in  ihrer  inneren  Sprachform  nicht  von  den  übrigen  Balkan- 
sprachen unterscheidet.  Auch  sind  die  Ähnlichkeiten  unter 
den  Balkansprachen  in  dieser  Beziehung  so  groß  und  so  auf- 
fallend, daß  nur  mit  größter  Mühe  festgestellt  werden  kann, 
was  jeder  von  ihnen  eigentümlich,  geschweige  denn,  was  alt- 
einheimisch ist. 


alle,  Bo  doch  die  melBten  dem  alteinheimlBchen  Elemente  ziizuschreiben, 
und  glauben,  dieBOB  Element  Bei  ein  dem  heutigen  albanesifichen  Stamm 
verwandtes  gewesen,  welches  wir  als  die  Fortsetzung  des  illjrischen 
ansehen." 
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Balkanisehe  ÜbereinstimmungeD, 

Selbstverständlich  verfolge  ich  nicht  die  Feststellung  der 
Herkanft  der  Redensarten  und  Ausdrucksweisen,  die  den 
Balkansprachen  gemeinsam  sind.  Ich  mache  es  mir  nur  zur 
Aufgabe,  möglichst  auffallende  Übereinstimmungen  dieser 
Sprachen  an  das  Licht  zu  ziehen,  solche  aber,  die  sich  auch 
in  anderen  Sprachen  wie  z.  B.  im  Deutschen  finden,  einfach 
wegzulassen.  Nicht  auf  die  Menge  des  Materials,  sondern 
auf  seine  überzeugende  Kraft  kam  es  mir  an. 

Viele  der  Formen,  Ausdrucks  weisen  und  Redensarten, 
mit  denen  sich,  unter  anderen,  besonders  Densusianu,  Pu^cariu, 
Candrea  und  Matov  beschäftigt  haben,  finden  sich  nicht  nur 
bei  den  Albanesen,  sondern  auch  bei  Slaven  und  Griechen. 

Somit  ist  gar  kein  Grund  vorhanden  für  eine  gemeinsame 
albano-mmänische  Vergangenheit,  nur  auf  Grund  einiger  als 
rum.-alb.  betrachteten  Übereinstimmungen  in  Syntax,  Stil  und 
innerer  Sprachform  Folgerungen  zu  ziehen,  während  die 
Forschung  uns  vielmehr  über  ihren  balkanischen  Ursprung 
belehrt.  Es  ist  sehr  gut  möglich,  daß  sie  ihren  Ursprung 
einer  der  Balkansprachen  anstatt  alteinheimischer  Grundlage 
verdanken.  Nur  nach  eingehenden  Studien  über  jede  Er- 
scheinung im  besonderen  und  nur  nach  Feststellung  ihres 
Ursprungs  könnten  wir  dazu  schreiten,  Schlußfolgerungen  zu 
ziehen.  Doch  wir  haben  ja  kaum  die  ersten  Schritte  nach 
dieser  Richtung  hin  getan.  Was  bis  jetzt  geleistet  worden 
ist,  ist  ungenügend  und  meine  Arbeit  soll  nur  ein  Anfang 
sein  für  die  weitere  Arbeit,  bei  der  selbstverständlich  auch 
das  Türkische  (ev.  das  Arabische)  und  Serbische  mit  heran- 
gezogen werden  müßte. 

1.  Altweibertage.  Bedeutung:  die  ersten  bezw.  letzten 
kalten  Tage  des  März.  Vgl,  über  die  Sage  und  ihre  Ver- 
breitung Politis,  üagadoCBiq  II  874—900.  Dr.  babele  oder 
zilele  babelor.  Ar.  Moasile.  Alb.  plaka-t«.  Big.  babini  dni 
(Miladinof,  Big.  Volkslieder  S.  527).    Ngr.  ol  fiiQsg  xfjg  YQiäg, 
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2.  Anderes.  Wendung:  a)  eins  (anderes)  statt  des 
andern  reden  =  durcheinander  reden,  konfus  r.  Dr.  A  yorbi 
una  pentru  alta.  Ar.  Zburaste  alte  —  tr  —  alte.  (Big.  govori 
edno  prez  (=  durch)  drugo.)    Ngr.  Xdfsi  aW*  am:'  aXXa- 

Anmerkung.  Das  Ngr.  aXX*  äpt*  aXXa  ist  ins  Ar.  und 
Dr.  nicht  nur  übersetzt,  sondern  sogar  wörtlich  übemominen 
worden  in  der  Form  alandala. 

3.  b)  ohne  anderes  «==  zweifellos.  Dr.  Ar.  farft  de-alt&. 
Big.  bez  drugo.    Ngr.  x^pig  aXXo.    Vgl.  auch  it  senz  altro. 

4.  Anderswo.  Wendung:  Sage  es  anderswo  =  mach  es 
anderen  weis!  Dr.  Aiurea  («a  la  altul)  sä  le  spui  de-al  de- 
astea.  Ar.  Aiurea  s-li  spuni  (»»  di^  aeste.  Ngr.  ^AXXov  va  ta 
jtyg  avrd.    Alb.  d'uaj  getek  ata  oder  ketö  prats  refej  getka. 

5.  Anfassen^    Erfassen.     Bedeutungen:    a)    stehen, 
passen  (von  Kleidern).    Beispiel:  Die  Kleider  stehen  dir  gut 
Dr.  Te  prind  bine  hainele.    Ar.  I^i  prindu  stranile.    Ngr.  Sh 
niavovv  xaXä  ra  q>0Qifiara.    Big.  ObuStata  («=  die  Stiefeln 
mu  se  hvaätat. 

6.  b)  ich  fange  an  zu  . . .  (als  Einleitung  von  imperf. 
Verben).  Dr.  Prind  sä  . . .  Ar.  Aca^i  sä  . . .  Alb.  Z«  te  . . . 
Ngr.  Iliavco  va  . . ,    Big.  h^aätam,  zahvaätam  da  . . . 

7.  c)  Ich  fasse  mich  an  =&  ich  verbfirge  mich  =  ich  wette. 
Beispiel:  Ich  yerbfirge  mich  f&r  dich.  Dr.  Mä  prind  pentra 
tine.  Ar.  Me-acäf  trä  tine.  Alb.  zihem  uns  per  tüj  (=  ich 
bürge  för  dich);  vgl.  Hahn  GL  37.  Ngr.  Iliavofiai  yta  civa. 
Vgl.  anfassen. 

8.  anfassen,  erfassen.  Wendungen:  a)  etwas  anfassen 
s=  sich  an  etwas  machen.  Dr.  m-apucai  de  ceva.  Ar.  me- 
apucäi  di  ^iva.  Alb.  ze  . .  Ngr.  xarojtiavofiac  obto  . .  Big. 
zahvaitam  (zalarjam)  se  za  neSto. 

9.  b)  sich  anfassen  «s  handgemein  werden.  Beispiel:  sie 
wurden  handgemein.  Dr.  s-au  apucat.  Ar.  se-apucarä.  Ngr. 
imacdtlTcav,  Alb.  u-zune  Sok  me  äok;  vgl.  Hahn,  Gl.  37.  Big. 
hvanaha  se. 

10.  c)  erfassen  =  überfallen.  Beispiel:  es  überfiel  mich 
der  Husten  (der  Hunger)  ==  ich  bekam  H.    Dr.  Me-apucä  tusea 
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(foamea).  Ar.  me-apucft  tusea  (foamea).  Alb.  e  zu  kota  («» 
Hasten).  Ngr.  /iixiaöa  ^  ß^x^  (xslva).  Big.  Hvana  me  (ulovi) 
me  kaSIica. 

11.  d)  ^gedeihen,  ansetzen.  Beispiel:  es  gedeiht  nicht. 
Dr.  No-aca^  Alb.  noke  zfhedin  (Pedersen  29  (14,  6).  Ngr. 
^v  xiavu.    Big.  Ne  se  hvana. 

12.  Anzflnden,  sieh.  Bedeutung:  sich  ereifern,  sich 
erregen,  hitzig  werden.  Dr.  A  se  aprinde.  Ar.  Me-aprindu. 
Alb.  avulohem;  Dozon,  GL  4.    Ngr.  avaßm.    Big.  zapali  se. 

13.  Arbeit*  Wendung:  Ich  habe  Arbeit  «»  ich  habe 
zu  tun.  Dr.  Am  treabft.  Ar.  Am  lucru.  Alb.  Kam  pune.  Ngr. 
^JE^co  öovXBia.    Big.  Imam  rabota. 

14.  Bedeutung;  Sache,  Angelegenheit.  Wendungen 
damit:  a)  Eine  große  Sache  »«  großartig.  Beispiel:  Das  Pferd 
ist  großartig.  Dr.  ar.  Calul  este  mare  lucru.  Alb.  ne  kal 
pun'e  ma(fe;  Dozon  74.  Ngr.  To  aXoyo  ehai  fieyaXo  xQäfifia. 
Big.  .Qolema  rabota!  (»=  großartig!  ironisch)  Markoff  663. 

15.  b)  Sieh  nach  deiner  Sache  =»  kümmere  dich  um  deine 
Sache!  Dr.  Cauta-^  de  treabä!  Ar.  Mutrea-^i  di  lucru!  Alb. 
yeStro  punaie  tcnde!  Ngr.  Kolra^s  rrj  öovZeia  aov\  Big. 
Oledaj  si  rabotata!    Markoff. 

16.  c)  Sache,  die  sich  macht  «=  Dem  steht  nichts  im 
Wege.  Ar.  Lucru  \e  s-fa^?  Alb.  igte  pune  Ke  benet? 
Pedersen  37,  39.    Ngr.  AovXbio.  xov  ylverai. 

17.  d)  Was  fSr  Sachen  hat  er  mir  gemacht  =  er  hat  mir 
Unannehmlichkeiten  gemacht.  Dr.  Ce  mai  treburi  mi-a  ftcut! 
Ar.  Te  lucre-ni  fea^!    Alb.  tfi  pune  me  bere!    Ngr.  Mov  txafie 

18.  e)  Ich  mache  meine  Sache  »=  ich  verrichte  mein  Be- 
dürfiiis.  Dr.  A-si  &ce  treaba.  Alb.  bej  pune(ne)  t-ime.  Ngr. 
Kavfo  xri  öovXsia  fiov.  Big.  (von  Kindern):  deteto  naprayi 
rabota. 

19.  f)  Aus  dieser  Sache  =  aus  diesem  Ghrunde.  Ar.  De- 
aestu  lucru.  Alb.  nga  ajo  pune;  Pedersen  180.  Vgl.  Hahn  Gl.  98.- 

20.  Art.  Wendung:  a)  Art  (von)  Art,  d.  h.  allerlei. 
Dr.   fei  de  fei.     Ar.  soie-soie  oder  turlie-turlie  (beides  tu.), 
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lagii-ln^  (aus  Ngr.).  Alb.  loUot  Hahn  157.  Ngr.  Xo(y)ng 
Xo(y)fjg  oder  Xoyici  (rc5)  Xoy^{v).  TQ.  turli-turli.  Ebenso 
Big.  tjurli-tjurli  oder  öeSit-ceSit 

21.  b)  was  (fttr)  Arfc=  was  för  (ein)?  Beispiel:  was  far 
Menschen?  Dr.  Ce  fei  de  oameni?  Ar.  Te  sote  di  oamini? 
Ngr.  n  Xoyijg  avd-QAxoi.    Alb.  T§  far£  nerez. 

22.  Arsnei«  Dr.  leac[ä  Alb.  ilatä.  Ngr.  yiaxQtxo.  Big. 
lök,  cdr.  Bedeutung:  ein  bißchen.  Beispiel:  nicht  ein 
bißchen.  Dr.  Nid  o  leacä.  Alb.  as  p€r  ilatg.  Ngr.  ovxe  yia 
YiaxQixo  (diaL).  Big.  Nito  za  Uk,  za  cer.  Ar.  Ni^  trü  ileaöe 
(■=  yitrie). 

23.  Asche.  Wendung:  Er  ist  zu  Asche  geworden  ^= 
er  ist  zu  Grunde  gegangen.  Ar.  Cinase  s-fea^  (dr.  praf  se 
fäcu).  Alb.  ub&n  hin.  Hahn  146.  Ngr.  ^Eysive  otax^fj- 
Big.  Napravih  go  na  prah  i  pepel  „ich  habe  ihn  yemichtet''. 

24.  (aaf)es8eil.  Bedeutung:  a)  durchbringen.  Beispiel: 
Er  hat  mein  Geld  durchgebracht.  Dr.  A  mäncat  paralele 
mele.  Alb.  Me  hengri  (parate).  Ngr.  ''Eq>aYe  tovq  xagaöeq 
fiov.    Big.  izede  mi  parite. 

25.  b)  jucken.  Wendung:  Es  juckt  dich  der  Bücken, 
d.  h.  das  Fell.  Dr.  Te  mänincä  spinarea.  Ar.  Ti  micä  sttinarea. 
Ngr.  ah  TQciysi  tj  Qaxi]  <fov.  Big.  jade  te  gxrba.  Alb.  te 
ha  Spina  (gpine). 

26.  c)  beißen,  stechen.  Dr,  M'a  mincat  purecele.  Ar.  Mi 
micä  puriclu.    Alb.  Me  hau  pleStL    Ngr.  M*  ItpafB  6  ffwXog. 

27.  d)  sich  aufiressen  ==  sich  zanken,  sich  beißen.  Bei- 
spiel: Sie  beißen  sich  wie  die  Hunde.  Dr.  Se  m&nlncä  ca 
clnii.  Ar.  s-micä  ca  dnli.  Alb.'*')  Haben  si  kent.  Ngr.  rgd- 
yoprac  aap  xa  axvXca,    Big.  Jadat  se  (hapjat  se)  kato  kuoeta. 

28.  Aufheben.  Bedeutung:  a)  erheben  =  aufwecken. 
Beispiel:  Ich  habe  ihn  aus  dem  Schlafe  erweckt  Dr.  L'am 
sculat  din  sonm.    Ar.  Lu  sculai  din  somnu.    Alb.  u  ngrita 


*)  hahetc  me  dök'ene  =  er  liegt  mit  seinem  Weibe  in  den  Haaren^ 
Hahn,  OL  145. 
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prej  gamit;  (e  ngriti  djalaie;  Pedersen  41,  24;  52,  12).    Ngr. 
TOP  ö^coaa  äjco  TOP  vxpo.    Big.  vdignah  go  ot  s'Bn. 

29.  b)  aufwiegeln.  Beispiel:  Er  hat  das  Land  aufge- 
Tviegelt.  (Dr.  a  räscalat  ^ra.)  Ar.  Scula  loclu.  Alb.  Ngiti 
Y6ndin6.    Ngr.  'Eci^xcooe  xov  rojtov. 

30.  c)  jem.  vor  Gericht  laden,  verklagen.  Ar.  Scol  virä 
la  ^d£^    Ngr.  Srpctovm  xaviva  Cxov  xapt^  C^pO* 

31.  d)  erheben  <=  heilen.  Beispiel:  Der  Arzt  hat  den 
Kranken  geheilt  Ar.  Yaturlu-l  scnla  nipututln.  Alb.  eKimi 
e  Dgnti  t£  semurcne.  Ngr.  *0  yiazQoq  iofixa>CB  xov  aQQcooxo 
(Epiros).    Bulg.  Vdigna  se  „er  wurde  geheUt". 

32.  e)  Spaß  aufheben  s.  halten,  Nr.  b. 

33.  Au&iizen.  Bedeutung:  in  seiner  Gewalt  haben. 
Dr.  A  incÜeca  pe  cineva.  Ar.  lu  ncölicai.  Ngr.  xaßaXXixsvo} 
xaviva.    Big.  Jazdi  go  djavoHt. 

34.  Ange*  Bedeutung:  Behexung,  Verzauberung.  Wen- 
dung: Es  sei  dir  nicht  vom  (bösen)  Auge!  =»  hüte  dich  vor 
dem  (bösen)  Auge!  Dr.  Sa  nu-fi  fie  de  deochiü!  Ar.  S-nu-^ 
fiibä  di  oclu!  Ngr.  Na  (i^  ah  JtiaCy  (laxil  (=  möge  dich 
(das  böse)  Auge  nicht  fassen).    Dazu: 

35.  Behexen,  bezaubern,  beschreien,  (mit  dem  bösen  Blick). 
Dr.  a  deochiä.  Ar.  diucledu.  Alb.  persüsem:  ik  andejza, 
se  mos  me  persüset  puna  =  gehe  von  hier  weg,  daß 
meine  Arbeit  nicht  behext,  (beschrieen)  wird.  G.  Meyer 
Ghramjn.  67,  14.  Ngr.  (äjto)  (laxia^a^.  Vgl.  noch  Dr.  deochiü, 
Ar.  diociu,  Alb.  persüg  „das  Behexen,  Beschreien^.  Das  letzte 
wird  von  Dr.  Puscariu  Sextil,  in  Convorbiri  Literare  XXXVIII, 
S.  461,  nach  der  mündlichen  Mitteilung  von  Dr.  D.  Pegmezi 
aus  Ochrida  belegt.    Ngr.  (ojro)  (laxia. 

36.  Weitere  Wendungen:  a)  Das  schlechte  Auge  = 
der  böse  Blick.  Dr.  Ochiu  räu.  Ar.  oclu  arilu.  Alb.  sü  i 
kek;  Hahn,  Gl.  114.    Ngr.  xo  xaxo  (laxt.    Big.  Loäi  o£i. 

37.  b)  Ein  Auge  Schlaf  nehmen  s=  ein  Schlafchen 
machen.  Ar.  laü  un  oclu  di  somnu.  Alb.  Mar  ni  sü  gumc 
Hahn  GL  141. 
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38.  c)  Das  Auge  wurde  mir  zu  Kupfer  »»  Das  Auge 
ging  mir  über.  Ar.  Oclil  bäcfire  ni  si  feafirft.  Alb.  m  u«b€ 
suri  bak^r.    Hahn,  Ol.  11. 

39.  d)  Das  Auge  erschrickt  (zuckt)  ihm  nicht  =»  er  kennt 
keine  Furcht.  Ar.  Nu-I  se-aspare  ocIuL  Alb.  Nuke  i  utrcmp 
(zittert)  süri,  Skenderbeg,  5,  1.  Ahv  Cxia^etai  ro  (iori  rov. 
Big.  Ne  mu  puka  (oder  trepka)  okoto. 

40.  e)  Er  hat  das  Auge  zu  gehen  »»  er  beabsichtigt 
fortzugehen.  Dr.  Ü  e  ochiul  la  plecare  (=  Das  Auge  ist 
ihm  •  .).  Ar.  Lo-are  oclul  trä  plicare.  Alb.  e  ka  süne  per  te 
ikurfi.    Christophorides,  381. 

41.  f)  '*'Die  Augen  zu  Tier  machen  »s  die  Augen  auf- 
sperren. Dr.  A  fi  cu  ochu  in  patru.  Ar.  Patru-I  fac  ocIO. 
Alb.  Eatr€  i  bej  sütß.  Ngr.  Kava>  rä  fi&Tia  ftov  riaa^fo, 
Bulg.  Gleda  s  ietiri  oci. 

42.  g)  '*'£s  macht  ihm  ins  Auge,  d.  L  er  wird  neidisch. 
Ar.  Fa^e  Intr  ocli.  Alb.  I  bis  (fallt)  nde  süte.  Vgl  zu  dem 
Aberglauben  Hahn,  GL  114;  P.  Papahagi,  Din  lii  pop.  Arom. 

43.  h)  Ich  nehme  vom  Auge  »=  ich  werfe  ein  b6ses  Auge 
auf  jemand.  Ar.  lau  di  oclu.  Alb.  Mar  me  s&ä.  Hahn, 
GL  67.    Ngr.  jtalQvm  axo  liaxi. 

Außen  siehe:  von  außen. 

44.  Auslöschen.  Wendung:  ich  habe  ihn  (mit  Prügeln, 
mit  dem  Stocke)  ausgelöscht  =  ich  habe  ihn  tüchtig  durch- 
geblaut Dr.  II  stlnset  in  b&taie.  Ar.  Lo-astefu  di  Scop.  Alb. 
e  Sova:  Hahn,  GL  123.  Ngr.  Tov  IcßvCa  axo  xo  §v24> 
(dial.  nach  Hahn  123);  vgL  Eristallis,  6  KaXofBQoq  xriq 
KZstoovQag  15. 

45.  backen,  braten.  Bedeutung:  reifen.  Dr.  coaoe. 
Ar.  coc  Alb.  pjek.  Pedersen  178.  Ngr.  ^i^co.  Bulg.  ispi- 
Sam  (von  Menschen).  Dazu  das  Part  Pf.  e=»  reif:  dr.  copt 
Ar.  coptu.  Alb.  pjekure.  Ngr.  ^f/fiivog.  Big.  ispeßen  (nur 
von  Menschen). 

46.  Bart  —  (Einnbart-)  Kinn.  Dr.  bftrbie  „Kinn"'  tou 
barbä    „Bart^.     Alb.    mjekre,    „Kinn^    und    „Bart^.     Ngr. 
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xiyovvi  y^Kinn*^  zu  agr.  xmyiov  „Barf*.    Balg,  brada  „Eüm*^ 
and  „Bart'*. 

47.  Befreien.  Bedeatang:  gebäreo,  entbanden  werden. 
Beispiel:  Die  Wöchnerin  ist  entbanden  worden.  Alb.  Lehona 
u-dslir.     Ngr.  ^H  Xßx&va  XsvzsQciBipce. 

48.  Begegnung«  *Wendang:  Gate  Begegnang  «=  Aaf 
Wiedersehen!  Dr.  bnn  tnttlni^l  Ar.  Andamase  bona.  Ngr. 
KaXfiv  dvrofKoCil  [Balg.  Dobra  sreöta!  (Gate  Begegnang! 
als  spezieller  Ghmß.)] 

49.  BeiL  Wendang:  Hit  dem  BeUe  sprechen  =  grob 
reden,  mit  derben  Worten  reden.  Dr.  A  Yorbi  din  topor. 
Ar.  L'~a  dtse  ca  fapata.  Alb.  fol  e  me  Bopate;  Hahn,  Gl. 
8.  u.  sopat«.    Balg.  Seöe  (schneide)  kato  s  topor. 

50.  Beladen.  Bedeatang:  jem.  bedrangen,  in  jem. 
dringen.  Ar.  Na  nl  ti  ncarcä!  Alb.  is  mos  me  ngarkosetä! 
Pedersen  170.    Ngr.  Mtj  (lov  q>0Qr(o9-fjg\ 

51.  Besehlagen.  Bedeatang:  betragen,  bestechea.  Dr. 
L'am  potcovit  (»»  ich  habe  ihn  betrogen).  Ar.  Easte  nc&l^t. 
Alb.  i&ts  i  mba^na  »»  er  ist  bestochen,  Hahn,  Gl.  art  KeJtovv 
45.  [Daza  Ar.  anc&l^  ^-parida  „er  hat  den  Floh  beschlagen^ 
Yon  einem  der  so  gerieben,  so  schlan  ist,  daß  er  sogar  den 
Floh  beschlagen  kann,  ygl.  alb.  i  re  fre  pledtit  „er  legt  dem 
Floh  einen  Zaam  an  —  er  ist  so  fein,  so  gerieben,  so  ge- 
schickt, daß  er  sogar  etc.,  Hahn,  Alb.  Studien,  II.  Heft, 
S.  155,  94.]  Big.  i  djavola  bi  podkoval  na  leda  „er  ist  sehr 
schlaa^  Gerov. 

52.  Bewölken,  sich.  Bedeatang:  Ein  finsteres  Gesicht 
machen.  Beispiel:  Ich  mache  ein  finsteres  Gesicht.  Dr.  — 
Ar.  niaredü.    Alb.  vrßhem;  Hahn,  Gl.  11. 

53.  Binden.  Wendung:  Gut  gebunden  «=  kräftig  ge- 
baut   Dr.  Bine  legat    Ar.  G'ine  ligat.    Ngr.  KaXoöifAaxoq. 

54.  Birne.  Wendung:  Das  sind  doch  keine  Birnen  «» 
das  sind  keine  Kleinigkeiten.  Ar.  Aeste  nu-s  gor^.  Alb. 
Sos  jan6  bota  goritsa?  [Was  Pedersen  S.  192  falsch  über- 
setzt mit:  „die  Leute  sind  doch  keine  Birnbäume^  und  das 
so   erklart:   „Die  Leute  sind  nun   einmal   wild  und  rauh^ 
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und  es  kann  nicht  anders  sein^  anstatt:  „Glaubst  da  denn, 
daß  die  Leute  so  eine  Kleinigkeit  sind  wie  Birnen  ?**]  Big. 
tova  ne  si  krudl 

55.  ^Bleiben.  Wendung:  a)  Bleibt  mit  gut  «^  Leb' 
wohl!  Dr.  Räm&ne^i  cn  bine!  Alb.  Mir£  mbetS!  Ngr.  Na 
fi£lpste  fih  x6  xaX6\    Big.  Ostani  s^s  zdrave. 

56.  Boden*  Wendungen:  a)  Ich  stecke  dich  in  die 
Erde  (als  Drohung).  Dr.  Te  bag  in  pämlni  Ar.  Ti  bag  tu 
loa  Alb.  Do  te  fut  ndene  de;  Hahn,  Gl.  142.  Ngr.  d^a  6k 
ßaXco  0X0  x^/*^    Big-  Ste  te  nakaram  y  zemjata. 

57  b)  Er  ist  zu  Erde  geworden  =  er  ist  spurlos  ver- 
schwunden; er  ist  gestorben.  Dr.  Se  föcü  pämint,  Eminesca 
Satira  II.  Ar.  Locu  s-fea^.  Alb.  Ai  istfi  berc  böte,  Pedei^ 
sen  120.  Ngr.  XA/ta  ylv{ri)xev  (Epiros).  (Big.  Vlete  v  zemjata. 
—  [=  flog  in  die  Erde  hinein].) 

Bräutchen  s.  junges  Frauchen. 

58.  Brechen,  zerbrechen,  Wendungen:  a)  Der  Tag 
ist  zerbrochen  =  geht  zu  Ende.  Ar.  frimse  dua.  Alb-  u-dv. 
dita;  Hahn,  Gl.  39.    [Ngr.  Koxtpcs  17  ß^Qo] 

59.  b)Wendung:  Er  hat  keinen  zerbrochenen  Pfennig,  d.h. 
keinen  roten  Heller.  Dr.  Nu  am  para  frlntä.  Ngr.  Ahp  ix^ 
xaga  röaxiöfiivo.    Bulg.  Nema  s£upena  para. 

60.  Brief.  Wendungen:  ich  empfange  einen  Brief. 
a)  Dr.  primesc  carte.  Ar.  laü  (nä)  carte.  Alb.  mar  kart-e. 
Ngr.  xalQViD  X^Q'^^'    Big*  poluöih  kniga  ot  nego. 

61.  b)  Ich  weiß  Brief  (Buch)  =  ich  kann  lesen  und 
schreiben.  Dr.  ar.  stiu  carte.  Alb.  di  karte.  Ngr.  S^qw  YQafi" 
fiara.    Big.  Znam  kniga. 

62.  Brfieke.  Wendung:  Sich  zu  Steg  und  Brocke 
machen  für  jem.  =  alle  Hebel  in  Bewegung  setzen  für  jem. 
Geduld  und  Ausdauer  haben.  Beispiel:  Ich  setze  alle  Hebel 
für  dich  in  Bewegung.  Dr.  Me  fac  luutre  |fi  punte  pentru 
tine.  Ar.  Punte  mi  fac  trft  tine.  Alb.  Benu  urc  e  yik  te 
SkoJ6  i  mire  e  i  lik  (=  werde  Brücke  und  Steg,  wo  der  Gute 
und  der  Böse  hinübergehen),  Hahn,  GL  9.  Ngr.  (epir.)  Fio^fVQi 
ylvcfiai  yia  öiva. 


"•^^ 
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63.  Bmder.  Bedeutung  in  der  Anrede:  Freund.  Dr.  ar. 
frate!    Alb.  yela!    Ngr.  ä6eQg>i\    Big.  brate!  brajno!    Dazu: 

64.  YerbrAdert  Dr.  ar.  fSrtat  (zu  frate).  Alb.  valam 
(zu  vela  „Bruder^);  Hahn,  61.  6.  Big.  pobratim  (zu  brat 
„Bruder").  [Ngr.  /ijtQari/iog  und  ßXafiijg  aus  dem  Big.,  bezw. 
Alb.].    Vgl.  Matov,  Sbomik  9,  56  (1893).  —  Vgl.  Kreuzbruder. 

65.  Christ.  Bedeutung:  Mensch.  Dr.  cre^tin.  Ar. 
cristin.  Alb.  kcät^rf.  Ngr.  XQiötiapog.  Big.  Cfaristjanin. 
So  auch  im  Abruzz.,  Rhätorom.  und  Frz.  Vgl.  Puscariu, 
Efcym*  Wtb.  Nr.  415. 

66.  Da.  Da  wo  »s  während.  Beispiel:  während  er 
weinte.  Dr.  Acolo  unde  plingea.  Ar.  Aclo  iu  pltndea.  Alb. 
Atg6  tek  fekonte:  Hahn,  11.,  164,  1.    Ngr.  ^Exst  Jiov  exXcue. 

67.  Dicht.  Nebenbedeutung:  häufig.  Dr.  des,  adesea. 
Alb.  dsndurß.    Ngr.  jfvxvog  in  övxva  Jtvxva,    (Big.  cest) 

68.  Dorf.  Wendung:  Wir  machen  kein  Dorf  zusammen, 
d.  h.  wir  können  uns  nicht  vertragen.  Ar.  Nu  f&^em  hoarä 
deadun.  Alb.  Me  k^te  djale  fsat  nuk£  bime  dot,  Pedersen  112. 
Ngr.  Akv  xavofiB  xct>(>£0  dpraficu 

69.  Dunkel  werden  oder  Abend  w.  Bedeutung:  Von 
der  Dunkelheit  (oder  vom  Abend)  überrascht  werden.  Bei- 
spiel: ich  bin  von  der  Dunkelheit  überrascht  worden.  Dr.  — • 
Ar.  Ntunicat.  Alb.  uer  (zu  er).  Ngr.  BQaövaOTrjxa  (zu 
ßgadva^si), 

70.  dfinil,  fein.  Bedeutungen:  a)  kleinin:  kleines  Geld. 
Dr.  bani  märun^i.  Ar.  Minu^para^.  Alb.  tahota.  Pedersen  144. 
Ngr.  ipiXa  (sc.  XQW^^^)'    B^S-  drebni  (sitni)  pari. 

71.  b)  fein  in:  feiner  Regen.  Dr.  ploaie  märuntä.  Ar. 
ploae  minutä.    Ngr.  fpiXfj  ßgoxfl- 

72.  Einer,  Eine.  Wendung:  a)  Sie  sind  einer  und 
einer,  d.  h.  sie  sind  yortreffliche  Leute.  Dr.  Sint  unu  |fi  unu. 
Ar.  Un-s-un  suntu.    Alb.  Jane  ixe  e  ne;  ygl.  Hahn,  61.  87. 

73.  b)  eine  und  eine  «»  sofort  Ar.  unä|unä.  Alb  ne- 
me-nfi;  Hahn,  6L  87,  (ygL  Pedersen,  179:  na  per  ne  «»  sofort). 
Ngr.  %va  X   %va  (Epiros). 
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74.  c)  Nimm  den  einen  und  schlag  damit  den  anderen  »= 
der  eine  ist  nicht  besser  als  der  andere.  Ar.  la  pri  nn  di 
pre  alantu.  Alb.  Nem  ne  ed6  fah  tjeter.  Ngr.  IlaQB  top 
l'ro,  x^^jra  top  äXXo.    Big.  Yzemi  edinija,  ta  udari  dragya. 

75.  d)  Alles  ist  mir  eins  »^  alles  ist  mir  gleichgiltig. 
Dr.  Imi  este  tot  una.  Ar.  n-n  tat  nnä.  Alb.  Mua  me  eSte 
gid-6  n€.    Ngr.  "OXo  iva  fiov  sipai.    Big.  Vse  edno  mi  e. 

76.  Ellenbogen.  Wendung:  Aus  dem  Ellenbogen  = 
umsonst.  Dr.  Din  cot  (Sfim&nfttorul,  IL,  406).  Ar.  din  cotu 
oder  in  cot(a).  Vgl  noch:  Ar.  I-aspuse  cotlu  ,,er  hat  ihm  den 
Ellenbogen  gezeigt**,  d.  h.  er  hat  es  ihm  verweigert  Femer: 
cindu  YOrit  yed  cotlu  „wenn  ich  mir  den  Ellenbogen  sehen 
werde  =  niemals**.  Dr.  I^  dau  din  cot  „ich  gebe  dir  aus 
dem  Ellenbogen  =  ich  gebe  dir  gar  nichts**.  Blgr.  Pokaza 
mu  lak'Btja  si  er  hat  ihm  den  Ellenbogen  gezeigt,  d.  h.  er 
hat  es  ihm  verweigert 

Anmerkung:  Das  Ar.  tn  cotu.  wie  das  Dr.  beweist, 
stammt  also  nicht  aus  dem  Alb.,  wie  G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  202 
meint 

77.  Enthalten.  Bedeutung:  fassen  (tr.),  Platz  haben 
(intr.)  1.  Beispiel:  Mein  Sinn  faßt  es  nicht  Dr.  Nu-1  tncape 
gindul  meu.  Ar.  Nu  n-  u  ncape  mintea.  Alb.  S-m£  ndzen 
mendja.  Bulg.  Ne  mi  go  pobira  um'Bt  Ngr.  Ahp  t6  x^Q^^  ^ 
povg  fiov. 

78.  (2.)  Beispiel:  Wir  haben  dort  keinen  Platz.  Dr.  Nu 
incapem  acolo.  Ar.  Nu  ncäpem  adö.  Alb.  S-mc  ndz€  («» 
es  faßt  mich  nicht).    Ngr.  Ah  x^Q^^P^^  ^^^' 

79.  ErfOUen.  Wendung:  a)  er  hat  das  40.  Jahr  erföllt^ 
d.  h.  YoUendet  Dr.  A  implinit  patruzeci  de  ani.  Ar.  TJmplü 
patrudä^  di  anl.  Alb.  Mbugi  duzet  yjet&  Big.  Nap'&bi 
(nay^rSi)  detireset  godini 

80.  b)  Hat  sich  dir  der  Kopf  gefallt?  d.  h.  bist  du  über- 
zeugt? Dr.  ^  s'a  umplut  capul?  Ar.  fi  si  umplü  caplu. 
Alb.  ie  u-mbu§  koka?  Hahn,  Gl.  71.  Ngr.  (Bpiros)  yio/uaB  ro 
x€g)äXi  Tov.    Big.  Nap'Blni  li  ti  se  glayata? 
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81.  Erleiden.  Wendung:  Er  hat  es  erduldet:  es  ist 
ihm  schlecht  ei^angen.  Dr.  A  päfit-o!  Ar.  TT  pä^!  Ngr. 
r^p  iBxad-s.  Big.  Ispati  si  Alb.  u  e  pesova  prape  „es 
ist  mir  wieder  schlecht  gegangen*^,  Pedersen,  177  unter 
pasöj. 

82.  Erwarten«  Bedeutung:  emp&ngen,  aufnehmen. 
Ar.  afteptu.  Ngr.  xa(fteQi3i  (dialektisch).  Alb.  pres  1.  JteQifiipa} 
und  2.  öixo/iai  =  aufnehmen  bei  Christophorides,  342;  G. 
Meyer,  Alb.  Wtb.  352:  nehme  auf,  erwarta 

83.  Esel*  Wendung:  Er  hat  seinen  Esel  angebunden 
=»  er  hat  sein  Schäfchen  ins  Trockne  gebracht  Ar.  tl  ligi 
gumarlu  di  gardu.  Ngr.  "Eösöe  ro  yalöago  rov.  Alb.  e  lidi 
gomarin  [===  e  Yuri  punc  nd-ude]. 

84.  Essen.  Wendung:  a)  Holz  essen  =  Prügel  be- 
kommen. Ar.  Mlcä  fufte,  lemn,  §cop '  (dr.  a  mfnca  bätaie). 
Alb.  hangren  skop  (»=  sie  bekamen  Prügel).  Ngr.  t(>cd/co 
gvlo.  Big.  jade  boj  (dirvo).  Tu.  agaz  yemek  (Saineanu  C  Y). 
Vgl  aufessen. 

85.  b)  er  hat  mir  die  Obren  gefressen,  d.  h.  er  hat  mir 
in  den  Ohren  gelegen.  Dr.  Mi-a  mincat  urechile.  Ar.  in 
mica  ureclile.  Alb.  Me  hangri  yeä(t).  Ngr.  Moi  igxzYS  ravzia. 
Big.  iz^de  mi  usitd. 

86.  c)  Wir  haben  Brot  und  Salz  zusammeng^essen,  d.  h. 
wir  sind  sehr  gute  Freunde.  Dr.  A  minca  plne  |i  sare  Im- 
preunä.  Ar.  Sare  §-pine  micSm  deadun.  Alb.  Buk  e  krip 
kemi  ngrene  baska.  Ngr.  Vcofä  xäi  aXag  g>aYa(Uv  fia^^j 
(oder:  (S)g>aYafisv  ipm/d  xal  äXari  {la^i^,  Ylachos^  Xi§.  eXX,- 
yaX.    S.  36.)    Big.  — . 

87.  Fallen.  Wendung:  a)  Ich  fiel  von  den  Füßen  «= 
ich  konnte  mich  nicht  auf  den  Füßen  halten.  Dr.  Am  cfizut 
din  picioare.  Ar.  cädüi  di  £i£oare.  Alb.  sa  (<=  so  daß)  raöc 
kßmbeä,  G.  Meyer,  Granun.,  58  (12).  Ngr.  ixsca  dxo  rä 
jtoöoQia,  oder: 

88.  b)  Mir  fielen  die  Füße  (in  derselben  Bedeutung). 
Ar.  t^  cadurS  didoarle.  Alb.  me  rane  kanbetc.  Ngr.  Mk 
^ixeCixv  ra  xoöoQia  (=  xa  xodia). 
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89.  Feni.  Wendung:  Fem  von  dir  «=:  mögest  du  da- 
.Yon  yerscfaont  bleiben!  Ar.  Largu  di  tinel  Alb.  lark  ieje(t); 
Hahn,  Ql.  61.  Ngr.  Mcac(fva  axo  öival  Big.  Dalede  ot  tebe! 
(Dr.  Departe  de  tine  «s  Fem  von  dir.) 

90.  Feuer.  Wendungen:  a)  (Wie)  Feuer  so  teuer  = 
übermäßig  teuer.  Dr.  Foc  de  scump.  Ar.  scumpu  foc.  Ngr. 
(diaL)  gxDTia  dxQißo.    TfL  ated  pahanie;  vgl.  Saineanu  CIV. 

b)  Feuer  soll  dich  yerbrennen,  s.  verbrennen. 

91.  Wendung:  b)  Er  hat  Feuer  gefangen  «»  er  ist 
in  Wut  geraten.    Dr.   A    luat  foc.    Ar.   lo  foc.    Ngr.  xiJQe 

92.  Fieberfrost.  Nebenbedeutung:  Stechfii^e,  Toten- 
kopf.   Ar.  Kavrä.    Alb.  semunde,  Hahn,  Gloss.  113. 

93.  Finden.  Wendungen:  a)  Was  für  ein  ünglfiek 
hat  dich  gefunden,  d.  h.  was  für  ein  Unglück  hat  dich  heim- 
gesucht? Dr.  Ce  rftu  te-a  gasit?  Ar.  Te-aräü  te-aflä?  Ngr. 
rl  xcoco  ch  ßQ^xe\  Big.  Eakro  (zlo)  te  namerilo?  Alb.  T§ 
kek  i€  geti?    Zaros  Chr.)  oder:  tS  te  geti?*) 

94.  b)  Finde  mir  ein  Buch  =  such'  mir  ein  Buch.  Dr. 
Afiä-mi  o  carte.  Ar.  Aflä-nt  dS  carte.  Alb.  Te  me  getä  ne 
karte.  Ngr.  Na  fiov  ßQfjq  iva  ßißXlo.  Big.  Namöri  mi 
edna  kniga! 

95.  Finden«  Wendungen:  c)  Mögest  du  es  von  Qott 
finden  «=  Gott  möge  dich  strafen!  Ar.  S-^-o-afli  dila  Dum- 
nidäü!  Alb.  e  ^etS  nga  Perendia  —  que  Dieu  t'  en  punisse! 
Dozon  74,  89,  9  (nach  Pedersen,  130).  Ngr.  *Ayt6  t6  d-eo 
va  r(»/3(>]/<^!  Big.  Ot  boga  da  mu  se  nameri!  Serbisch:  da 
od  boga  nadjeg! 

96.  d)  Es  fand  sich  ihr  oder  ihm  ein  Kleines  e=  Er  oder 
sie  hat  ein  Kind  bekonmien.  Ar.  li  se-afla  un  nia.  Ngr. 
Tov  ßQid-rjXB  %va  fiixQO  (dial.).     Big.  Namere  im  se  malko. 

97.  Finger.  Wendung:  den  Finger  setzen  =  unter- 
zeichnen (ursprüngl.  von  solchen,  die  nicht  schreiben  konnten). 

*)  Vgl.  Mitkos,  S.  8,  11:  .  .  me  gi^c  te  maden  te  kek'e  i  k'e 
i  geti,  .  .  . 
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Dr.  A  pone  degetoL    Ar.  Bag  deadiÜn.    Alb.  Yß  giSt,  Hahn, 
GL  8.  V.  ve.,  Christophorides,   17.     Ngr.  Bavo}   xo  öaxtvXo. 

98.  Fleisch  bindeCt).  Bedeutung:  a)  Letzte  Woche 
vor  Osterfiisten*),  dann  Fastnacht  b)  Vorletzte  Woche  vor 
Osterfasten**).  Dr.  Cl|flegi,  b)  cSrlegi.  Ar.  a)  clsleagS  oder 
ciSl^diy  clfleade, 

99.  b)  cärleagä  oder  ctrledi,  cftrleade,  zn  leg.  Alb.  e 
Gdurc  oder  e  li^meja;  zn  li^. 

100.  Fliehen.  Wendung:  Flieht,  daß  wir  fliehen  »» 
machen  wir,  daß  wir  dayonkommen.  Ar.  Fudf^ft  s-fddim.  Alb. 
dum  t  {kcmi;  Pedersen  52.    Big.  Begajte  da  bigame.    Ngr. 

101.  Fiifi.  Wendungen:  a)  Auf  dem  Fuße  =  stehend. 
Dr.  In  picioare.  Ar.  tn  oder  pri  Sidoare.  Alb.  mbe  kembß, 
Nde  kembe,  Hahn,  GL  109***),  art.  fi    Big.  na  kraka.    Ngr. 

Ovo  XOÖOQl. 

102.  b)  so  sehr  ihn  seine  Füße  halten  ■«  was  das  Zeug 
halt  Dr.  Ctt  fl  (in  picioarele.  Ar.  Ott  tl  (In  (iöoarle.  Alb. 
Sa  e  mbanen  kembet«.  Ngr.  ''Oco  ro  ßaarovv  ra  xodagicu 
Big.  kolkoto  mu  d'srzat  krakata 

103.  c)  ich  setze  den  Fuß  «»  ich  bestehe  darauf.  Dr. 
Pan  pioior.  Ar.  Bag  öi56r.  Alb.  Vf  kanbf.  Ngr.  xax&  xodaQu 

104.  d)  Ich  bringe  auf  den  Fuß «» ich  wiegle  auf.  Bei- 
spiel: Er  wiegelte  das  ganze  Dorf  auf.  Dr.  Tot  satul  l'a  pus 
pe  picior.  Ar.  Tutft  hoara  u  scul^  pri  ciöör.  Alb.  Ve  ne 
kembe  (Morainc)  Pedersen,  Gl.  Ngr.  "OXo  xo  xcoqlo  xoßaZs 
öxo  xodoQL    Big.  celo  selo  ydigna  na  kraka. 

105.  e)  Ich  gebe  mit  dem  Fuße  »a  ich  schlage  etwas 
aus,  gebe  etwas  auf  Dr.  Dau  cu  piciorul.  Ar.  Dau  cu  iorlu. 
Alb.  ap  me  kembe.  VgL  Pedersen  196,  wo  der  Satz:  „Stita 
detinc  me  kembe  e  erda  ketü  (ich  stieß  das  Meer  mit  dem 
Fuß  und  kam  hierher)  ganz  falsch  aufgefaßt  ist  („ich  setzte 

*)  Die  Woche,  wo  man  E&se,  Müch,  Eier,  aber  kein  Fleisch 
essen  darf. 

**)  In  dieser  Woche  darf  man  auch  Fleisch  essen« 
***)  mos  K  ndc  käme,  Hahn,  Gl.  art.  H,  S.  109. 
Weigand  XIY.  9 
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über  das  Meer  mit  meinem  Fu£e"(!)  anstatt:  ich  gab  das 
Meer  auf). 

106.  f)  Einen  übers  Bein  nehmen  «»  jem.  über  die  Achsel 
ansehen.  Dr.  A  lua  peste  picior.  Alb.  Mar  ndqpcr  (dnrch) 
knnbf;  Dozon  34. 

g)  Von  den  Füßen  fallen  s.  fallen, 
h)  An  den  Füßen  nehmen  &  nehmen. 

107.  i)  Guter  (schlechter)  Fuß  =  Glück  (Unglück).  Bei- 
spiel: Guten  Fuß  haben  oder  mit  gutem  Fuße  kommen.  Ar. 
in  yine  £i5or  bun.  Alb.  Me  kembs  te  mbar«  =»  mit  (gutem) 
Fuß  [tritt  ein];  Dozon  GL  48;  Hahn  GL  69.  Ngr.  ''Ejiei  xaXo 
xoöaQtxo, 

108.  Oabe.  Bedeutung:  Abgabe,  Steuer.  Dr.  Dara 
Ar.  därit  (PL),  dat  Alb.  e  öene  Dozon;  Hahn,  GL  26.  Ngr. 
ra  doolfiara.    Big.  dan'ik,  dayane,  dazdie,  daynina. 

109.  Ganz.  Bedeutung:  immer,  immerfort  Beispiel: 
er  weint  immerfort  Dr.  Tot  pllnge.  Ar.  Tot  pllnde.  Alb. 
gii^e  Kan.  Ngr.  oXo  xXaleu  Big.  Yse  platge.  YgL  Dazu  die 
Verbindungen: 

110.  a)  Mit  allem  daß  .  .  .  *»  trotz  alledem.  Dr.  Ca- 
toate-c&  Ar.  Gu-tute-oa.  Alb.  me  gii^ß  Ke:  Pedersen  33.  Ngr. 
/ii  oXov  oTi^  woraus  hoXovoxl  YgL  it  con  tutto  che.  Bulg. 
pri  yse  öe,  pri  ysiSko  ße . 

111.  b)  „(}anz  Yon  einem^,  „ganz  ein",  d.  h.  in  einem 
fort.  Dr.  Totdeauna.  Ar.  tutdiunä,  totunS,  totna.  Alb.  gi^cn€ 
Pedersen  82.    Ngr.  ^OXoira.    Bulg.  yse  edno. 

Anmerkung.  „Ganz"  wird  im  Dr.,  Ar.,  Alb.  und  dialek- 
tisch im  Ngr.  auch  im  Sinne  von  „Jeder"  gebraucht:  Dr.  tot 
cfitunul  Jedes  Dorfchen".  Ar.  tutS  oaTa  „jedes  Schaf".  Alb. 
gii>ßkatundi  „jedes  Dörfchen".  Ngr.  ^a<Ta  yvvaixa  „jede  Frau". 

112.  Garten.  ^Wendungen:  Dr.  o  grSdin&  de  bäiat 
„ein  prachtiger  Bursche".  Ngr.  "'Eyeive  tj  xtxQÖia  /wv  jtsQi- 
ßoXi  „das  Herz  lachte  mir  yor  Freude". 

113.  Geben.  Bedeutung  (mit  der  Negation):  yerhfiten. 
Beispiel:  Gott  gebe  es  nicht  =  Gott  yerhüte  es!  Dr.  S&  nu 
dea  Dumnezeu!  Ar.  s-nu  da  Dumnidaü!    Ngr.  Na  iifj  dmöy  6 
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Ssogl     Big.  Ne  daj  boie!    Bog  da  ne  daya!     Alb.  Mos  e 
öete  Perandia! 

114.  Cfeben.  Wendung:  a)  Geben  und  nehmen  «»  das 
Heft  in  Händen  haben.  Beispiel:  Hier  geben  und  nehmen 
die  Ranber  (es  schalten  und  walten).  Ar.  Aoa  da  §-Ia  furli.  Alb. 
Keta  japen  h  mafenc  hajdute;  (Pedersen  136)  ösnsle  eöe  mafele 
Ped.  82  (die  ganze  Hantierung,  die  Wirtschaft).  Ngr.  *Edä 
ölvovv  xal  xalQvavp  ol  xZiqytsg. 

115.  Geben  —  Nehmen  =  Angelegenheit,  Geschäft,  Handel. 
Dr.  Darayere.  Ar.  Dare-loare.  Alb.  e  dcna  e  e  mafa  (Handels- 
geschäft, Handel),  Hahn,  GL  26.  Ngr.  To  jtaQsMcs.  Ttt. 
AliS-verifi  (so  auch  Ar.,  Ngr.  und  Big.)   Bulg.  yzemane-dayane. 

116.  geben.  Wendung:  er  gibt  hier,  er  gibt  dort  = 
er  wendet  sich  hierher,  er  wendet  sich  dorthin,  d.  h.  er  be- 
müht sich*  Dr.  Da  Incoace,  da  incolo.  Ar.  Da  ncoa,  da  nclo. 
Alb.  da  ketej,  da  andej:  Pedersen  136. 

117.  Gehen.  Wendungen:  a)  Er  ging,  was  er  ging  = 
er  ging  unaufhörlich.  Dr.  Merse  ce  merse.  Ar.  narse  ^e  narse. 
Alb.  vate  sa  yate;  "Pedersen  68.  Ngr.  D^ys  xl  Jt^s.  .  Big. 
y^rye,  Sto  y*Brye. 

118.  b)  Ich  gehe  gut  «»  ich  befinde  mich  wohL  Dr. 
merg  bine.    Alb.  yete  mire.    Ngr.  ni]yälv(o  xaXa. 

119.  Gehört.  Bedeutung:  berühmt  Ar.  aydlt.  Alb. 
digdarf,  Pedersen,  Gloss:  s.  y.  d^goj.  Ngr.  ^^axovctog  oder 
*^axavafiipog.    Big.  produt. 

120.  Gelesen«  Bedeutung:  belesen,  gebildet.  Dr.  cetit. 
Ar.  clntät  und  guySsit.  Alb.  kendüare.  Ngr.  diaßaa/iivog. 
Big.  naSeten. 

121.  Lesen«  Bedeutung:  studieren.  Dr.  citesc.  Ar. 
guyäsescu  (sonst:  nye().  Ngr.  öiaßd^m.  Big.  ceta.  Alb. 
kendoj.    Hahn,  GL  45. 

122.  Geschick.  Wendung:  Sie  hat  Geschick  gefunden 
=  ihr  Glück  gemacht  (yon  Mädchen).  Dr.  Si-a  gäsit  &ta 
norocul  Ar.  |-afl^  feata  cäsmetea.  Alb.  gotsa  geti  f&tinc; 
Hahn,  Gl.  139.  Ngr.  Bq^  xriv  rvxfj  tfig-  Big.  Nameri 
si  k^smeta. 

9* 
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123.  Cfesets.  Bedeutung:  Glaube,  Religion.  Beigpiel: 
Der  chrisÜiche  Glaube.  Dr.  Legea  cre|tineasc&.  Ar.  nom 
(griechisch,  früher:  leade)  cri^tinescu.  Alb.  lige  e  keräter^  oder 
zakoni  keräiers  (Zaros  Chr.).  Ngr.  (diaL)  o  x?^<^Tiaiiixog  pofiog. 

124.  Oesielit.  Nebenbedeutung:  a)  Person  (nicht  rein 
YolkstAmlich).  Beispiel:  Eine  hohe  Persönlichkeii  Dr.  Ar. 
0  fat^  Inalta.  Alb.  Fake.  Ngr.  ''Eva  V^Ao  xQ6ca>xo{v). 
Big.  Vidno  lice. 

125.  b)  Oberflache,  d.  L  Öffentlichkeit  Beispiel:  Dr.  L'a 
dat  pe  fa^  Ar.  L-deade  pri  &^.  Alb.  ndzief  per  falte 
Dozon  20.    Big.  izleze  na  lice. 

126.  c)  Farbe  (in  der  Wendung:  F.  annehmen).  Beispiel: 
Er  nimmt  Farbe  an.  Dr.  b,^  =»  Farbe.  Ar.  la  &^  Alb.  Mef 
bojfi.    Ngr.  (diaL)  UalQvei  otpi, 

127.  Oeslcllt.  Wendungen:  a)  Ich  habe  nicht  das 
Gesicht  =»  ich  habe  nicht  den  Mut;  ich  schfime  mich.  Ar. 
No-am  fatö  sä  ...  .  Alb.  s-kam  fake  te  .  .  .  .  Ngr.  Ahv 
Ij^cD  jcQoömxo  oder  rä  fiovzQa  va  ,  ,  .  .  Big.  Nömam  lice 
da  ...  .  Dr.  N'am  obraz  sä  ...  .  Serbisch:  nema  obraza 
=  es  ist  keine  Scham  da. 

128.  b)  Jem.  das  Gesicht  geben  =  allzu  yertraulich  mit 
jem.  werden.  Beispiel:  Mache  das  Kind  nicht  zu  yertraulich. 
Dr.  Nu-I  da  obraz  bäiatuluL  Ar.  Nu-I  da  fa^^  a  fi«orlui. 
Alb.  Mos  i  ep  fake  djalit  Hahn  138.  Ngr.  Mtjv  tov  ölpyg 
liovrga  oder  jtQoccojto  (dial.)  rov  tJtatSiov, 

129.  Gift,  yergiftet,  yergiften.  Übertragene  Be- 
deutung: Kummer,  bitteres  Elend,  kummeryoU,  traurig; 
Kummer,  Schmerz  bereiten.  Dr.  yenin  slni  Ar.  Escu  ilurmac. 
Alb.  jam  heim.  Ngr.  Bi(tat  g)aQfiaxu  —  bekümmert:  Ar.  nye- 
rinat  Dr.  oträyit  Alb.  helmuare.  Dozon.  Ngr.  gxxQiicaem- 
fiipog,  —  bekümmern:  Ar.  nfarmäc  und  nyerin  (micx?).  Alb. 
helmön  und  ideröiL  Dozon  6.  Ngr.  g>aQiiax<6p<D.  Big.  otrayi 
me  =  er  hat  mich  betrübt. 

130.  Gott.  Bedeutung:  Himmel.  Beispiel:  Bis  zu  Gott 
=  bis  zum  Himmel.  Ar.  Ptnä  la  Dumnid^ü.  Alb.  percndl 
(=  Gott).    „A  Hydra  ce  mot  signifie  le  ciel."    Dozon,  Gl.  66. 
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Ngr.  ''Sq  0x6  ßeo.   Big.  do  boga  (z.  B.  vik  do  boga  „Geschrei 
bis  sam  Himmel''). 

131.  Groß.  Bedeutung:  alt,  besonders  im  Komp.  der 
größere  oa  der  ältere.  Beispiel:  mein  älterer  Bruder.  Dr.  fratele 
mieu  cel  nud  mare.  Ar.  frate-nu  a^el  cama  marle.  Alb.  im 
Ycla  i  ma{^.  Ngr.  o  fteyaXvtsQog  (lov  d6eQq>6g,  Big.  po- 
golemijat  mi  brat.  Dazu:  der  kleinere,  d.  b.  der  jüngere:  Dr. 
cel  mai  mic  Ar.  (ca)  ma  niclu.  Alb.  me  i  TOgeli,  G.  Meyer, 
Ghr.  68.  Ngr.  o  fitxQorsQog.  Big.  Po-mal'Bk  brat  =  nn  frtee 
cadet,  Markoff,  370.    Dazu  die  Ableitungen: 

132.  a)  groß  machen.  Bedeutung:  rühmen,  preisen, 
(passiy):  stolz  werden.  Dr.  a  mftri.  Ar.  (mi)  mSresou.  Alb. 
ma<fön.    Ngr.  fisyaZcivco.    Big.  golemöja  se  (=  sich  brüsten). 

133.  b)  erhaben.  Dr.  mSre^i.  Ar.  märlt.  Big.  golimec 
(«=3  personne  de  distinction). 

134.  c)  Erhabenheit.  Dr.  mSre^e.  Ar.  märile.  Alb. 
maäeri    Ngr.  fisyaXsloiv).    Big.  golemstvo. 

135.  GroÄllpplge,  der.  Bedeutung:  der  Schmoller. 
Ar.  (m)  budat  oder  budar  (badar).  Alb.  buzala  (wohl  nach 
tu.  budalä  „Dummkopf).    Ngr.  x^^^^^^  ^^^^  x^^^^^^?* 

136.  Grfln.  ^Wendung:  a)  jemand  etwas  als  grünen 
Kaviar  yerkaufen,  d.  h.  jem.  ein  X  für  ein  U  machen.  Dr.  a 
vinde  cufva  icre  verzi.  Ngr.  novXci  xati  öl  xaviva  yia 
jtQaCivo  xaßiaQi.  Big.  provodi  go  za  zelen  hajver  (=  er 
schickte  ihn  zum  grünen  Kaviar). 

137.  b)  Grüne  Pferde  =  Aufschneidereien,  fr.  des  blagues. 
Dr.  Cal  verzt  (pe  pere^i).    Ngr.  Ugadva  aXoya. 

138.  c)  Grüne  Sterne  sehen  ««  daß  einem  Hören  und  Sehen 
vergeht.  Dr.  A  vedea  stele  verzi!  oder  stele  verzi  pe  pere^. 
Ar.  Nur:  Steale  vai  vedi  (s-^  trädearim  unft  |upleacä)  =  Sterne 
wirst  du  sehen,  wenn  ich  dir  eine  Ohrfeige  gebe.  Ngr.  (Nur 
im  Mittelgr.  Theodor  Prodromos  (12.  Jhd.)*),  vers  93—95: 


*)  Theodor  Prodromos  (12.  Jhd.)  vgl.  Krumbaoher,  Byz.  Litt.  §  333, 
Legrand,  Biblioth^qne  grecque  vulg.  Bd.  I,  S.  50  f.  Gedicht  Nr.  I, 
verB  82  ff. 
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kxel  xal  aCtigag  ßXixovci  rpo^ot^  xQCUiivoiiOQg>ovq, 
xäl  o/ioia^ovv  t6  x^^otsqop  oxi  slvai  fiBdvöiiivoi, 
xcä  /la/suD/iivoi,  xal  CaXol  xai  xaQoßQOPTiöfiipoi, 

(Die  Stelle  yerdanke  ich  Herrn  Dr.  K.  Dietericb.) 

139.  Glt  (Ady.).  Wendungen:  a)  jemand  gut  nehmen 
B=  jem.  schmeicheln.  Dr.  A  Ina  pe  cineva  cu  binele  (ar.  cn 
bonlu).  Alb.  Mar  me  te  mire;  vgl.  Pedersen  41  (15),  42  (16); 
Hahn  67  (an  letzterer  Stelle  —  gut  behandeln).  Ngr.  xaXo- 
xalQvco  xaviva  (»»  schmeicheln)  oder  xalgvoi  xaviva  (le  ro 
xaXo  (=>  freundlich  behandeln). 

140.  b)  jem.  gut  finden  »»  gut  antreffen.  Grußformel: 
Gut  habe  ich  dich  gefunden!  Dr.  Bine  te-am  gSsit!  Ar.  G'ine 
te-afl^!  Alb.  Mi(r€)  se  te  geta.  Ngr.  KaXAg  öh  ßQ^\  Big. 
Dobre  nadel  (nameril)! 

141.  c)  einmal  und  gut  »»  ein  f&r  allemal.  Dr.  una  ai 
bunä.    Ar.  unä  |-bunä.   Alb.  n6  ede  mir«.   Ngr.  fua  xal  xaXfj. 

142.  d)  gut  gemacht  «»  kräftig  gebaut  Dr.  bine  fitcut. 
Ar.  Faptu  (adfirat)  gine.    Ngr.  xaXoxa/ia}fidvog, 

143.  Haar.  Wendungen:  a)  Von  Faden  zu  Haar  = 
haarklein.  Dr.  Din  fir  tu  p&r.  Ar.  und  Ngr.  etwas  abweichend: 
ar.  di  per  —  per;  ngr.  djto  XQlxct  —  trp/x^ 

144.  b)  Wie  die  Haare  der  Verrückten  =  vollständig  ver- 
wirrt. Ar.  Ca  perli  ali  zurle  oder  a  ztirlilel  Alb.  Si  leäerat 
e  te  mafit;  Pedersen  151.  Ngr.  2ä^v  xa  fiaXXia  xijg  MaXifio 
(eine  Verruckte). 

145.  Habe.  Bedeutung:  Vermögen,  Reichtum.  Dr. 
ayu^e.  Ar.  avu^tle  und  ayeare.  Alb.  Eamia.  Ngr.  x6  ^si{p), 
dial.  auch  xo  sIx^^p)  (Epiros,  Thess.).  Davon  ar.  ifia  „ Ver- 
mögen **  (Epiros).  Big.  imane  und  imot.  Alban.  pasje.  Dazu  das 
Adj.  „vermögend*':  Dr.  ar.  avüt;  alb.  kames  (zu  kam  „habe" 
Meyer,  Gramm.  87,  99)  oder  p&sure  (vgl  G.  Meyer  60  (27); 
Gröber,  Grundr.  I  529;  Dozon  65);  big.  imoten. 

146.  Haben,  a)  e=:  kosten.  Wendung:  Wieviel  kostet 
es?     Ar.   Cltü  are?     (Dr.   clt  costä?)     Alb.  sa  ka?     Hahn, 
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Gloss.  41.    Ngr.  lloöa  J^ei,    Ar.  Are  20  grosl    Alb.  Ka  di- 
zet  gro§  Pedersen  58. 

147.  b)  s»  es  gibt,  es  sind.  Wendung:  Hier  gibt  es 
viele  Leute.  Ar.  Aoafe  are  mulff  oamini.  Alb.  ketu  ka  Sume 
dnna.  Big.  Tüka  Ima  mnögo  SYÖt  (höra).  Ngr.  ^Edci  ix^i 
j€oXvv  XOÖflO. 

148.  Hahn«  Wendung:  Ich  stehe  ihm  Hahn=ich  stehe 
auf  Kriegsfuß  mit  ihm.  Ar.  li  stati  cucöt  (oder  cöcut).  Alb. 
pse  ms  fi  gel  =  warum  sitzest  du  mir  Hahn?  Hahn,  Gloss.  23. 
Ngr.  Tov  Ctixm  xoxxorag  (diaL) 

149.  Halb.  Wendungen:  a)  Ein  Esel  und  ein  halber, 
d.  h.  ein  ganzer  Esel.  Dr.  TTn  mägar  §i  jumState.  Alb.  este 
gomar  e  gfismß.  Ngr.  ^Etfag  yaXöaQoq  xal  fuöog.  Big.  Magare 
i  poloyina.    MatoT  16. 

Anm.  Statt  „Esel"  kann  man  „Teufel",  „Mensch"  usw. 
gebrauchen. 

150.  b)  Mit  halbem  Munde  »>  mit  Widerstreben.  Dr.  Cu 
jumfttate  de  gurä  Ar.  Cu  gumitat  di  gurft.  Alb.  Me  gfisme 
goJ6  (gole).    Ngr.  Mh  fuöo  axofia.    Big.  s  poloyin  usta. 

151.  Hate.  Wendungen:  a)  Auf  den  Hals  konunen  oder 
fallen  =  lastig  fidlen.  Ar.  Inf  cädü  pri  zyercS.  Alb.  Me  ra 
nd€  Kaf£.    Ngr.  ''Execs  öro  Xaifio  fiov.    Big.  do  gdSa  mi  döjde. 

152.  b)  Ich  lasse  es  deinem  Halse  »»ich  überlasse  es  deiner 
Sorge.  Ar.  ^  lo-alas  pri  zrercfi-^.  Alb.  e  lan  nds  Kafe  täte. 
Hahn,  61.  54. 

153.  c)  Jem.  auf  seinen  Hals  nehmen  «=  ihn  auf  dem 
Gewissen  haben.  Ar.  il  loa!  pri  guje.  Alb.  £  mof£  ne  Kafe; 
Hahn,  GL  54.    Ngr.  Tov  x^ga  cxo  Xaifio  ßov. 

154.  Halten.  Bedeutungen:  a)  anhalten,  andauern. 
Beispiel:  Der  Regen  hält  lange  an.  Dr.  Ploaia  ^e  mult.  Ar. 
Ploaea  ^e  multu.  Ngr.  *H  ßgoxh  ßaorqi  xoXv.  Alb.  Siu 
mban  §um£.  Big.  Vremeto  se  zadir2a  «=»  [Das  Wetter  hielt 
sich  lang  an]. 

155.  *b)  tragen.  Beispiel:  Die  Füße  tragen  ihn  nicht  mehr. 
Dr.  Picioarele  nu-1  mal  ^n.  Alb.  Nuke  mban£n£  k£mb£t£.  Ngr. 
Ahv  TOV  ßacxovv  ra  xodia.    Big.  Kraka  go  ne  d'Brzat  ye6e. 
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156.  c)  ^abstammen  von  — .  Beispiel:  er  stammt  Ton 
Griechen  ab.  Dr.  Tine  de  Grecl  Ar.  ^Ine  di  Gre|i.  Alb. 
Nga  tä  sua  mbahe?  («=  von  welcher  Familie  stammst  [du  ab?]) 
HahD,  GL  69.    Ngr.  Baörä  axo  "EXXrivsq. 

157.  Halten,  aufheben.  Wendung:  Er  halt  nicht 
Scherz  bezw.  hebt  nicht  Scherz  auf  =^  er  versteht  keinen  Spaß. 
Dr.  Nu  ^e  glumä.  Ar.  Nu  j^e  sica.  Alb.  Nuke  mban  Saka. 
Ngr.  A\  Cfpcdvei  oder  ßactä  ^copara. .  Big.  Toj  ne  nosi  (tragt) 
iega.    MatoY  16. 

158.  Hand*  Bedeutung:  Art^  Sorte.  Beispiel:  Von  allen 
Händen.  Dr.  De  toat&  mlna.  Ar.  di  tutä  mina.  Alb.  prej 
kake  duarS  Dozon  16.  Big.  ot  sredna  rLka;  ot  ytora  (etc.)  r&ka. 
Dazu:  Handchen  «=  a)  Handgriff^  b)  Handschuh,  c)  Hand^olL 

159.  a)  Dr.  ar.  m&nuse;  ngr.  x^f^^^  (Epiros);  oAßtxBQOvXt^ 
alb.  dorcz«.    Big.  riöica  oder  FBcka. 

160.  b)  Dr.  ar.  manuse;  ngr.  x^Q^^^  ^^^  X^Q^^'^^\  ^^S- 
Big.  rBkavica. 

16L  c)  Dr.  mlnä;  ar.  minata;  ngr.  x^Q^^^'^  ^'  ioxeie. 
Handv.oll.  Big.  nkojka.  Dr.  mänunohiu;  Ar.  m&nudu;  Ngr. 
XBQaöa  und  x^QoßoZo  Garbe. 

162.  Hand.  Wendungen:  a)  Ich  ziehe  (meine)  Hand  (zu- 
rück) =  ich  verzichte  auf  etwas.  Ar.  Trag  mtnä.  Alb.  helk  dore 
Pedersen  39, 6.  Ngr.rpa/Sco  x^p^;  Hahn,G1.147.  Pedersen  36,26. 

163.  b)  *Ich  lege  in  die  Hand  <=  ich  bemächtige  mich, 
eigne  mir  an.  Dr.  Pun  la  mtnS.  Ar.  Bag  tu  minä.  Alb.  Ye 
nde  dor«.    Ngr.  Ba^co  cro  x^Q^-    Big.  Tüqam  na  nkä. 

164.  c)  *Ich  habe  eine  gute  Hand  «=: ich  habe  eine  glück- 
liche Hand.  Dr.  Am  mknü  bunS.  Alb.  Kam  dor£  ts  mbar«. 
Ngr.  ^'Ex<xi  xaXo  x^Q^  oder  x^Q^*  Big-  R'^käta  mu  e  dobra 
(sreb'Bma). 

165.  d)  mit  offener  Hand  r=  freigebig.  Dr.  Cu  m&nä 
deschisä.  Ar.  cu  mänft  disciisä.  Alb.  Me  dors  hapete;  Hahn 
Gl.  s.  V.  dore.  Vgl.  ngr.  ävoiXTOX^Qi]^  offenhändig = freigebig. 

166.  e)  mit  geschlossener  (zugedrückter)  Hand  «r  geizig. 
Dr.  Cu  mlnä  inchisä  oder  strinsä.  Ar.  Cu  mlnä  ndisä  oder 
streasä.    Alb.  me  dore  mbülturf.    Vgl.  ngr.  O^iXTOX^Qfl^' 
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167.  Hemd.  Wendung:  Er  streitet  sieh  mit  dem  Hemd 
auf  dem  Leibe,  d.  h.  ihm  ist  nichts  recht  zu  machen.  Dr.  Se 
ceartä  cu  cäma|a  de  pe  sine.  Ar.  Si  ncace  cu  cftmea^a  dipri 
nis.    Ngr.  MaXiivBt  fis  ta  Qovxci  rov. 

168.  Herabtropfen.  Bedeutung:  pldtzlich  und  un^er- 
mutet  irgendwo  aufbauchen.  Beispiel:  Er  tauchte  plötzlich  in 
Bukarest  auf.  Dr.  A  picat  la  Bucurestif.  Ar.  E'ik£  Buku- 
re|til!    Ngr.  KaxaoxaXa^e  cxo  Bovxovgiöti. 

169.  Herausfallen*  Bedeutung:  herunterkommen.  Bei- 
spiel: Dieser  Mann  ist  sehr  heruntergekonmien.  Ar.  Scädu 
multu  aestu  om  (de  aveare).  Alb.  Ka  rate  nga  mati*)  „er 
hat  seinen  Reichtum  verloren **  Pedersen  111;  Ngr.  ^ijtecs 
jfoXv  avrbg  6  ap9-Q(ojcog.  Big.  Toja  ik>yek  e  mnogo  izpadnaL 
Dazu:  Alb.  ra  nga  dunaleku.  Ngr.  (ß)^ixeö6  axo  top  xoCfiov 
„ist  arm  geworden^  Pedersen  111. 

170.  Herauskommen.  Bedeutungen:  a)  sich yerbreiten, 
sich  erftülen.  Beispiel:  Das  Gerücht  verbreitete  sich.  Dr.  A 
esit  vorba.  Ar.  Isl  zborlu.  Alb.  doli  laf  si  . . . .  Ngr.  jSy^- 
XBV  6  Xoyoq.  Big.  Izlöze  mu  (lösa)  düma.  —  Als  die  Kirche 
aus  war:  Dr.  Cind  a  ie|it  biserica.  Ar.  Ctnd  isi  bisearica. 
Alb.  me  ie  dal«  kiSa.  Dozon  13.  Ngr.  Sav  oxoXvkb  rj 
hcxXtiöid. 

171.  b)  gedeihen,  geraten.  Beispiel:  er  ist  schlecht  ge- 
raten. Dr.  A  iesit  rftu.  Ar.  isf  araü.  Alb.  doli  i  lik.  Dozon  45. 
Ngr.  BYfjxs  xaxog.    Big.  lö§o  izleze. 

172.  c)  übertreten.  Beispiel:  er  hat  sein  Wort  nicht  ge- 
halten. Dr.  Esl  din  cuvlntul  säu.  Ar.  Isi  di  zbor.  Alb.  Dol'i 
nga  §ala.    Ngr.  Byijxe  ojc    xo  Xoyo  xov. 

173.  d)  verlieren.  Beispiel:  Die  Scham  ging  ihnen  heraus. 
Ar.  L-isl  arsinea.    Alb.  i  doli  turpi;  Dozon  Gl.  92. 

174.  e)  aufgehen,  stimmen.  —  Beispiel:  Die  Rechnung 
stimmt  nicht.  Dr.  nu  iese  la  socotealä.  Ar.  nu  ease  fiisapea 
oder  tu  fiisape.  Alb.  Nuke  del  esapi.  Ngr.  Ak  ßyalvei  a 
XoyaQiaöfiog.    Big.  smetkata  mu  ne  izliza. 


*}  Meyer,  Alb.  Wb.  266:  mal »  MaBse,  Falle,  Reichtam,  Überfluß. 
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175.  Herausnehmen.  Bedeutungen:  a)  auslegen,  zur 
Schau  stellen.  Beispiel:  sein  Haus  zum  Verkauf  stellen.  Dr. 
A  scoate  casa  la  ylnzare.  Ar.  scoate  casa  s-u  yindfi.  Alb. 
ndzief  Stepinc  per  te  fiitura.  Ngr.  -B/ago?  ro  cxlxi  /lav  yta 
:x<n>Xriiia*    Big.  Izraidam  neito  za  prödan. 

176.  b)  bekommen  (z.  B.  einen  Ausschlag,  Zähne  etc.). 

Beispiele:  a)  Ich  habe  die  Blattern  bekommen.    Dr. . 

Ar.  Sco|ü  mäl^d&.  Alb.  Ndzofe  line  (du  hast  die  Blattern 
bekommen);  Pedersen  166.  Dozon  45.  Ngr.  "EßyaXa  r^ 
ßXoyta,  *Blg.  Detöto  izyadi  zxbf;  izvädil  p'Bpki  po  liceto 
(GeroY  II  184);  Izlezocha  mu  luni. 

177.  ß)  Der  Knabe  hat  einen  Zahn  bekommen  (oder:  sich 

ausziehen  lassen).    Dr.  Baeatul  a  scos  un  dinte.    Alb. 

djaG  ndzofa  ne  dembe.  Ar.  Fiöorlu  scoase  un  dinte.  Big. 
Izvadi  si  deteto  z-Bb.    Ngr.  To  xaiSi  ißyaZe  iva  öovxi. 

178.  c)  yerrenken.  Beispiel:  Ich  habe  mir  die  Hand 
yerrenkt.  Dr.  Mi-am  scos  (<»  scrlntit)  mina.  Ar.  N'i  8C0|ü  mlna. 
Ngr.  "EßyaXa  ro  x^Q^  f^ov.   Alb.  Ndzofa  iörens.   Hahn,  GL  86. 

179.  d)  hervorbringen,  produzieren.  Beispiel:  Dieser 
Ort  produziert  Tabak.  Ar.  Loclu  aestu  scoate  tutune.  Alb. 
Küj  Tend  ndzief  duhan  Hahn,  Gl.  86.  Ngr.  Avro  ro  fidgog 
ßyaCfBi  xajtvo, 

180.  e)  gewinnen,  yerdienen.  Beispiel:  Wieviel  Piaster 
verdienst  du?  Ar.  Ctfl  gro|i  sco^?  Alb.  Sa  groS  ndzief? 
Ngr.  n6ca  fQoCia  ßya^eig.  Big.  izvazdam  po  pet  groäa  na 
den  (Gerov  II  184)  (—  Ich  verdiene  taglich  je  fünf  Piaster). 

181.  f)  ablegen,  abnehmen,  ausziehen  (von  Kleidern). 
Beispiel:  Nimm  deinen  Hut  ab.  Dr.  Scoate-^  pÜäria.  Ar. 
Scoate-^  capela.  Alb.  ndzief  gapk^ne.  Ngr.  ByaXe  ro  xa- 
jciXXo  cav. 

182.  g)  hinausbringen,  hinauswerfen.  Beispiel:  Man 
hat  ihn  hinausgeworfen.  Dr.  L-au  scos.  Ar.  Lu  scoasirä. 
Alb.  E  ndzuafe.    Ngr.  Tov  HßyaXav. 

183.  Herausnehmen.  Wendungen:  a)  '^'Ein  Buch 
herausgeben.  Dr.  Scot  o  carte.  Ar.  Scot  nä  carte.  Alb. 
ndzief  ne  karten^.    Ngr.  ByaC,m  ßißXlo.    Big.  Izvazdam  knfga. 
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184.  b)  *Eiiie  Photographie  aufnehmeo.  Dr.  Scot  foto- 
grafie.    Ngr.  Bya^o  fpa>xoyQaq>la.    Big.  Izyäidam  na  kadro. 

185.  c)  '^'Eine  neue  Maschine  erfinden.  Dr.  Scot  o  nouä . . . 
Ngr.  ByaCfi[k  xatvovQia  fif/X^^'  Ar.  Scot  nä  noanft  mihänie. 
Alb.  ndzief  ne  mihani    Big.  izvazdam  nova  . . . 

186.  d)  '''Lügen  verbreiten.  Dr.  Scot  minciunl.  Ngr. 
Bya^m  tpififtara,    Ar.  Scot  minciuni.    Alb.  ndzief  g^neätra. 

187.  e)  Sich  einen  Namen  machen.  Dr.  Scot  niune.  Ar. 
Scot  nmnft.    Ngr.  Bya^o)  opofia.    Big.  Izyadicha  mu  ime. 

188.  f)  Sich  abquälen.  Dr.  Scot  sufletul.  Alb.  ndzief 
äpirtine  oder  spirt.  Ngr.  Bya^co  xriv  ^n>x^.  Big.  Izvädicha 
mi  duäata. 

g)  Die  Seele  herausziehen  s.  „Seele". 

189.  h)  Lied  machen.  Dr.  A  scoate  cintec  cuiya.  Ar. 
Scot  clntic.  Alb.  ndzief  kenk  Hahn,  Gl.  86.  Ngr.  ßyaCfio 
xQoyovdi.    Big.  Izrazdam  pesen. 

190.  Herrllelikelt,  HerrsehafL  Wendung:  Deine 
Herrlichkeit  (höfliche  Anrede  an  Höherstehende).  Dr.  Dum- 
nia-ta.  Alb.  zoterote  (=  zoteria  —  jota).  Ngr.  ^H  ag>evTia 
Oav  oder  tj  avO-BVxia  cov\  daraus  ar.  afindila-^  oder  afindia- 
Ifi.    (Big.  literarisch  im  ironischen  Sinne:  gospodstro  mu). 

191.  Herrsehen,  bzw.  heilig  werden.  Wendung:  die 
Sonne  herrscht  (Ngr.  Alb.),  die  Sonne  wird  heilig  (Dr.),  die 
Sonne  opfert  oder  das  heilige  Abendmahl  ninunt  (Ungarisch) 
=  die  Sonne  geht  unter.  Ngr.  Ö  ^Xioq  ßaCiXevBi.  Alb.  dieti 
perendön*).  Dr.  Soarele  asfin(e;te.  Ungarisch:  le  aldozik  a 
nap.  Ung.-Deutsches  Wtb.  von  Siegmund  Simonji  und  J.Balassa, 
Budapest  1902,  y.  aldozik. 

Anmerkung.  Ich  habe  auch  diese  Wendung  in  die  vor- 
liegende Arbeit  aufgenommen,  als  einen  Ausdruck,  der  noch 
nicht  erklart  ist 

192.  Hen«  Bedeutung:  Magen.  Dr.  Ar. Mft  doare  inima. 
Alb.  Ms  demp  z^mera.  Ngr.  fie  xovBl  fi  xaQÖia  {iov.  Big. 
boli  me  s^rce. 


*)  Albanesisch  noch:  n-fal'  dieli  (fal' —  ;|ra(>/Sa),  oi^xo»^)  Ghristo- 
phorides,  Lex.  455—456;  ra  dieli  (ndc  mal'et),  ibidem.  100,  813. 
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193.  Wendungen:  a)  Er  bringt  es  nicht  übers  Herz. 
Dr.  Ntt-i  £ftce  inima.  Ar.  Nu-I  fa^  inima.  Big.  ne  mn  dara 
s^rce.    Ngr.  Ahv  rb  xavBi  17  xoQdia  fiov. 

194.  Herz*  Wendung:  a)  Tu  mir  das  Herz  =»  tu  mir 
den  Gefallen.  Ar.  Fä  ni  inima.  Alb.  se  pse  de§i  ts  i  bej£ 
z^ßrßn  gßndejese  (Marc.  15,  15)  „weil  er  dem  Haufen  den 
Willen  tun  wollte".    Ngr.  xafie  fiov  r^  xaQÖia  (Epiros). 

195.  b)  Ohne  Herz  »=  ungern.  Ar.  FärS  fnimä.  Alb.  Pa 
z^mere;  Hahn  36.    Ngr.  J/;^ai^  xagdia.    Big.  bez  ffBrce. 

196.  Heute  —  morgen.  Unbestimmter  Ausdruck  fbr:  in 
nächster  Zeit.  Dr.  Ar.  Azi  —  mlne,  azi  —  mlne  . . . ;  Alb.  sot 
—  neser,  sot  —  neser  . . .  Ngr.  CfjiisQa  —  ovqio,  CfjfieQa  — 
avQio,    Big.  dnes  —  utre. 

197.  Hier,  a)  Hier  und  . . .  =  vor.  Beispiel:  vor  drei 
Jahren.  Dr.  Aci  si  trei  ani.  Ar.  Aoa  s-trei  am.  Alb.  ketd 
e  tri  yjet.    Ngr.  ^Eöm  xal  xQla  XQovia. 

198.  b)  Von  hier  nach  dort  (oder  . . .  und  später)  =  von 
nun  an.  Dr.  De  aci  Incolo  . . .  Ar.  De-aoa  nculea.  Big.  ot 
tuk  natai/Bk.  Alb.  Eßtü  e  tutje  „desormais*'  Dozon  35.  Ngr. 
^Ajt^  id&  X*  vctega. 

199.  Himmel.  Bedeutung:  Gaumen.  Dr.  Cerul  gurii. 
Alb.  kel£Z€.  Ngr.  ovQavlCxog,  Big.  nebce.  VgL  auch  russ. 
nebo  und  ii  cielo  della  bocca;  Zauner,  Körperteile  393. 

200.  Holz.  Bedeutungen:  a)  Baum.  Dr.  lemn.  Ar. 
lemnu.    Alb.  dru.    Ngr.  §vXo.    Big.  d'Lrvo. 

b)  Prügel  (Ar.,  Alb.,  Ngr.,  Big.)  s.  essen. 

201.  Hündchen.  Bedeutung:  „Geschwüre  unter  der 
Zunge  als  angebliche  Ursache  der  , Tollwut.^  Ar.  C&^. 
Alb.  Kenitse.  G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  222.  Ngr.  KavzaßiXia 
(Epirus). 

202.  Hntform.  Wendung:  Er  hat  ihm  die  Hutform 
aufgesetzt  =  er  hat  ihm  einen  Streich  gespielt  Dr.  Ii  puse 
calupul.  Ar.  il  trapse  nä  cälupe.  Tu.  Ealyb  etmek;  Saineanu 
CIV.  Big.  mu  kladof  eden  kalup  (Mazed.).  Ngr.  rot;  tßaXs 
oder  TQaßfj^e  ro  (oder  ipo)  xaXovxi, 
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203.  Jahr.  Wendungen:  a)  Des  Jahres -»nächstes  Jahr. 
Dr.  La  anuL  Ar.  La  anlu.  Alb.  geg.  motit.  Ngr.  rov  XQovov. 
Big.  na  godina;  do  godina. 

Anmerkung.  Ar.  an  ond  alb.  yjet  bedeuten:  Toriges 
Jahr;  YgL  lat  anno  „dasselbe*^. 

204.  b)  Auf  viele  Jahre!  (Glückwunsch.)  Dr.  La  mul^ 
ani!  Ar.  La  mulfl  am  oder  1-ani  mulfl,  auch  trä  mul^-ani 
oder  tr-ani  mul^  Alb.  per  6ume  mot  (oder:  psr  duma  rjet). 
Ngr.  Xqovul  xokXa  oder  ixti  xoXXai   Big.  za  mnogo  godini 

205.  c)  Ein  Jahr  ein  Jahr  »i  ein  YoUes  Jahr.  Ar.  Un  an 
cu  anlu  (Dr.  un  an  Intreg).  Alb.  mote  •—  moi  Pedersen  164. 
Hahn,  GIoss.  77. 

206.  d)  In  Jahren  sein  »»  in  der  Blüte  der  Jahre  sein. 
Ar.  Easte  to-ani  (Dr.  este  in  deplinft  tinere^).  Alb.  jan^ 
nga  Tjet  Ngr.  Üfiai  Cxa  XQovia,  Big.  Toj  e  na  godini 
{Qerov.  I  229). 

207.  e)  viele  Jahre  wünschen,  danken.  Dr.  mulfumesc. 
Ngr.  xoXvxQoviJC/oo',  cxoXXa  hij.    (Big.  spolaitL) 

208.  *£)  klein  an  Jahren  »»  jung;  (groß  an  Jahren  «=  alt). 
Dr.  mic  de  ani.  Ar.  nie  to-ani.  Ngr.  (uxQog  ata  xQOvia. 
Big.  mal'Bk  na  godini 

209.  *g)  Wie  vieler  Jahre  bist  du?  =  wie  alt  bist  du? 
Dr.  de  cä^  ani  est!?  Ar.  di  ci^  ani  Eil.  Alb.  sa  vjetä  je? 
Ngr.  xoc<o{v)  XQoväv  elaai.    Big.  na  kolko  si  godini? 

210.  Junges  Fnaehen.  Bedeutung:  Wiesel  Big. 
nevestulka  (davon  Dr.  nevästuicä,  Ar.  nivistule).  Ngr.  wfplxCa, 
Alb.  bukißzf*)  und  nus'  e  lalese  (»»  des  Bruders  Frau),  Hahn, 
GL  86,  16;  Ghristophorides,  Lex.  55.  Über  den  wahrschein- 
lichen Ursprung  der  Beziehung  s.  G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  52, 
Anm.  und  besonders  IIoXlTfig,  Uagaöoceig  II  926  ff.  Hier  auch 
mgr.  Belege  des  Wortes. 

211.  Klage.  Wendung:  Ich  habe  Klage  mit  (von)  dir 
=  ich  habe  mich  über  dich  zu  beklagen.  Ar.  Am  plingu  di 
tine.    Alb.  ka  inme  te  Mara  prej  tij  («=  er  hat  viele  Klagen 


*)  Das  alb.  bnkl'czc  bedeutet  überhaupt  nicht  auch , Junge  Frau". 
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über  ihn)  Hahn,   Gl.  53  art.  kare.     (Ngr.  "Exp  xaQoxovo 
(ia^l  öov,) 

212.  Kommen.  Bedeutungen:  a)  anstehen,  passen. 
Beispiel:  Die  Schahe  passen  mir  nicht  gut.  Dr.  Ghetele 
astea  nu-mi  yin  (bine).  Ar.  Nu-nf  yin  pftpü^le.  Alb.  s-me 
vina  keputsfit;  Hahn,  Gl.  s.  v.  vij.  Ngr.  Ah  fi&QXovtrcs  xa 
jtajtovrcia.    Big.  Tija  oboSta  ne  mi  idat  (GeroY.  11 174). 

213.  b)  aufgehen  (vom  Teig).  Beispiel:  Das  Brot  ist  auf- 
gegangen. Ar.  Yine  plnea.  Alb.  erdi  buka;  Hahn,  Gl.  s.  y.  yij. 
Ngr.  (Epirus)  ^HqB-s  oder  ig>race  ro  yxDfU.  Big.  Testoto  Y^zide 
(vgl.  russ.  testo  yzoSIo). 

214.  Können.  Bedeutung:  a)  besiegen.  Beispiel:  Ich 
besiege  ihn.  Dr.  (nur  altrum.;  vgl.  Ps.  Seh.  128).  Ar.  I-u  pot 
Alb.  e  mund. 

215.  ß)  Das  Können  «»  die  Macht,  Kraft.  Dr.  Putere.  Ar. 
puteare.  Alb.  mundim.  Big.  moSt.  Davon:  das  Nichtkönnen 
d.  h.  die  Schwäche,  die  Krankheit.  Ar.  niputeare.  Alb.  sanundc; 
Dozon  n  56;  Hahn,  Gl.  113.  Ngr.  f]  dpfjfixoQici  Big.  nemoit 
Femer:  nicht  könnend  «=  schwach,  krank.  Ar.  niputui  Alb. 
samure;  Dozon  79,  II;  Hahn  131  ü.  Ngr.  dv^iixoQog.  Big. 
nemoSten,  iznemoätel. 

216.  Können-  Wendungen:  a)  Ich  kann  nicht  »:  mir 
ist  nicht  wohl.  Ar.  Nu  pot.  Alb.  s-mund;  Hahn,  Gl.  77; 
Pedersen  44.    Ngr.  öhv  fi^togA.    Big.  ne  moga. 

217.  b)  Es  kann  «»  es  kann  sein,  vielleicht  Dr.  Ar.  Poate. 
Alb.  mund.    Big.  mo2e.    Ngr.  /ixoQst.    Tu.  belki. 

218.  Kopf.  Bedeutungen:  a)  »»  Anfang.  Beispiel:  Von 
Anfang  an.  Ar.  Din  cap  (dr.  din  capät).  Alb.  Nga  krüeja 
Dozon,  Gl.  37. 

219.  b)  =  Quelle  des  Flusses:  Ar.  Gap  de  arlu.  Alb. 
kr&et  e  lumit;  Hahn,  Gloss.  52.  Ngr.  KBg>aX6ßQvao.  Big. 
glava  (na  reka). 

220.  c)  =  Wille,  Trotz,  in  der  Wendung:  ich  habe  ihm 
den  Kopf  umgedreht  d.  h.  ich  habe  seinen  Trotz  gebrochen, 
ihn  überzeugt.  Dr.  I-am  Intors  capul.  Ar.  L'il  tumai  caplu. 
Ngr.  ^E/vQcCa  ro  xetpaXi  rov.    Big.  zavxrtöh  mu  glavata. 


—    143    — 

221.  Wendungen:  a)  Es  schneidet  ihn  (oder  ihm)  nicht 
der  Kopf  >»  er  ist  schwer  von  Begriff.  Dr.  Nu-1  taie  capnl. 
Ar.  nn-l  oder  nn-I  tale  capln.  Alb.  Nuk  i  SMün  koka  (sküj 
BB  zerreißen,  Hahn,  OL  121).  Ngr.  Ahp  rov  xotpxBi  xo  xsq>aXi. 
Big.  Ne  mu  8e5e  glavata. 

222.  b)  Ich  schlage  mir  den  Kopf«»  ich  mühe  mich  ab. 
Dr.  Imi  bat  capnL  Ar.  im  bat  capln.  Alb.  fah  krnet  (Pus- 
caria  Conv.  Lit  38.  Bd«,  S.  463).  Ngr.  x^vjrcö  ro  7ceq>aU  (lov. 
Big.  bija  si  glayata. 

223.  c)  Ich  erhebe  (den)  Kopf  d.  h.  ich  empöre  mich. 
Dr.  Bidic  cap.  Ar.  Mnt  cap,  scol  cap.  Alb.  SMiperija  ngriti 
krüe  „Albanien  erhob  sich^  Skend.  5  (9);  ygl.  Hahn,  Gloss.  80; 
Pedersen  142;  Dozon  37.  Ngr.  Stjxovm  xsg)aXi.  Big.  ydigam 
glaya. 

224.  d)  Diese  Sache  ist  mit  dem  Kopf  in  der  Tasche  d.  h. 
sie  kann  den  Kopf  kosten.  Ar.  Aestu  Incm-i  capln  tu  tastru. 
Alb.  kcjö  pun«  lits  me  kriie  n-dora  (Hand);  Hahn,  Gloss.  52. 
Ngr.  diaL  avTr/  ^  öavleia  elvai  xB<paXi  ch  xQovßä,  Big.  ab- 
weichend: turil  si  glayata  y  torbata. 

225.  Kraus.  Bedeutung:  a)  Vermählung  (bes.  im  Plur.). 
Wendung:  den  Kranz  aufsetzen  »»  sich  yermahlen.  Dr.  a 
pune  cununie.  Ar.  bäg£  c(u)runä.  Alb.  yb  kurora;  Dozon  39. 
Ngr.  ßaC^to  6tBq>avia,    Big.  yenec  «»  Vermählung. 

226.  b)  Band  eines  Beigabhanges.  Ar.  cmna  muntiluT. 
Ngr.  xo  CxBq>avi  xov  ßovpov.    Big.  yenec. 

227.  Kränzen^  sich.  Bedeutung:  sich  trauen  lassen. 
Dr.  a  se  cununa.  Ar.  ncrunare.  Alb.  kunurzöj  (««  ich  segne 
ein  Brautpaar  ein);  Hahn,  Gloss.  50.  Ngr.  axBg>avcivoficu. 
'Big.  yen^ayam  se. 

228.  Krenzbmder.  Bedeutung:  etwa  wie  deutsch 
„Dutzbruder**.  Dr.  frate  de  cruce.  Ngr.  öxavQd6BQq)6g  (da- 
yon  Ar.  (Epirus)  stayru). 

229.  Laelieil«  Bedeutungen:  a)  yerspotten.  Dr.  Aride 
de  cineya.  Ar.  arid  di  . . .  Alb.  Meg,  pcrkei.  Big.  osmiyam 
nökogo;  sm^ja  se  n^komu.    Vgl.  ngr.  xBQiyBXci, 
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230.  b)  betrügen.  Ar.  lo-arid  pri  nts.  Alb.  KeS  . . .  Ngr. 
yelÄ  tiva. 

231.  c)  Wendung:  Lachende  Lippen  «=  fr5Uüches  Ge- 
sicht Ar.  bad&-art8&.  Alb.  bozc-Eefiar«,  baze-gas  freundlich. 
Ngr.  jjTcUaz  yeXaCTa.  Vgl.  auch  die  Wendung:  die  Lippen 
lachten  ihm  nie  =»  er  war  nie  fröhlich:  ar.  Nu  I-arlse  buda. 
Alb.  8  i  Keä  buza.    Ngr.  dhv  rov  yiJiixaav  xa  x^^^- 

232.  Langsam«  Wendung:  ^Langsam  langsun  *»  all- 
mählich.   Dr.  incet-incet    Ngr.  ciya  ciya.   Big.  leka-poleka. 

233.  Lassen.  Bedeutungen:  '^'a)  yerlassen.  Beispiel: 
Ich  yerlasse  dich  nicht  Dr.  Nu  te  las»  Ar.  Nu  te-aUs.  Alb. 
s-te  li.    Ngr.  Jh  ah  äg>i^Pü}.    Big.  ne  te  ostayjun. 

234.  b)  ablassen  (vom  Preise).  Beispiel:  Er  wollte  nichts 
ablassen.  Dr.  Na  vrut  sä  läse  nimic.  Ar.  Nu  yru  s-^lasä 
^va.  Alb.  Nuke  deäe  te  le  as  ge.  Ngr.  Ahp  ijd'eXe  vdg>fjaji 
xLxoxB,    Big.  ne  iskade  da  ostavi  niSto. 

235.  Lassen.  Wendungen:  a)  Laß  (ihn)  konunen  ^= 
mag  er  k.  Dr.  Las(ä)  sä  yie.  Ar.  Las'  yinä.  Alb.  L  e  ts  vije; 
Te  jem  u  Turk  =  mag  ich  auch  ein  Türke  sein.  Ngr.  ^A^  ^qOtj. 
Big.  ostavi  go  da  dojde. 

236.  b)  Laß,  daß  . .  .  =»  abgesehen  davon,  daß  ...  Dr. 
Lasä  cä  . . .  Ar.  Las'  cä  . .  .  Alb.  L'e  se  . . .  Ngr.  ^Ag>fiöe 
jtciq  . . .    Big.  ostavi  £e  . .  . 

237.  c)  Er  ließ  seinen  Bart  (d.  h.  stehen).  Dr.  Si-a  läsat 
barba.  Ar.  S-aläs£  barbä.  Ngr.  "AfpriCB  xa  yiveia  xov.  Big. 
Ostavi  si  brada.    Alb.  e  legöj  mjekrena. 

238.  d)  Er  hinterließ  dir  Jahre  «=  er  ist  gestorben.  Alb. 
te  la  vjet;  Hahn,  Gl.  61.  Ngr.  ah  aq)fiae  XQOVOvg;  Hahn,  Gl.  61. 

239.  e)  Ich  habe  den  Branntwein  gelassen  >=  ich  habe 
den  Branntwein  aufgegeben.  Dr.  Am  läsat  ^uica  oder  m'am 
läsat  de  ^icä.  Ar.  0-aläsäi  ar&Mia.  Alb.  L'ade  rakine;  Hahn 
Gl.  61.    Ngr.  ''Ag)i]aa  xb  QaxL    Big.  Ostavioh  rakijata. 

240.  Last,  belastet,  schwer.  Bedeutung:  schwanger. 
Beispiel:  Sie  ist  Last  oder  belastet  Ar.  Easte  sar^inä  oder 
nSarfinatä  oder  greauä.  Alb.  iSte  me  bare  oder  i§te  mbarse; 
Hahn,  Gl.  12;  G.  Meyer,  Gramm.  57;   157,  48.     Ngr.   elvai 
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ßoQSia  (diaL  in  Epiras,   sonst  yyacxQcoiiivfj),     Big.  Teika 
(tmdna)  e. 

241.  Wendung:  ich  schlafe  schwer,  d.  h.  fest.  Dr.  Donn 
grSn.  Ar.  Donna  grett.  Alb.  fle  r^nde.  Ngr.  xoifiovfiai 
ßoQBia.    Big.  te2ko  spja. 

242.  Leben.  Bedentang:  Tier,  Vieh.  Dr.  Yitä.  Ar.  ga^ 
Ngr.  ^£ov.  (Big.  ävina  and  ziyotao  (liter.)  „Tier""  zu  ävot 
,,Leben".) 

243.  Leleht  Wendung:  Leichten,  d.  h.  guten  Schlaf! 
Dr.  Somn  a|or!  Ar.  Somnu  lisör!  Alb.  gnm  i  lehete!  Ngr. 
vxvo  iXag)Q6\    Big.  leka  noSt  „gute  Nacht^!    Dazu: 

244.  Sieh  erleiehtem  »»  gebären,  entbunden  worden. 
Dr.  Lehuza  a  u|urat.  Ar.  lihoana  lisurl  Big.  Roditelkata 
se  oleköi. 

245.  Löffel.  Wendung:  Man  wird  uds  die  Lö£Fel  (am 
Hab)  anhfiDgen,  d.  h.  wir  werden  nichts  zu  essen  finden  (wenn 
wir  zu  spät  kommen).  Dr.  0  sä  ne  attme  lingurile  de  glt. 
Ar.  Ya  nä  spindurä  oder  leagä  lingurle  di  guse.  Alb.  do  ts 
na  litfen  lugata  (Chr.  Zaros).  Ngr.  Sit  fiag  xgefiacotn^s  ra 
XOvXioQia.    Big.  okacili  mu  Hiicata. 

246.  Lohiu  Wendung:  mit  jem.  fertig  werden.  Dr.  li 
yine  de  hac.  Ar.  II  vinü  di  haMe.  Big.  Doide  mu  ot  haka. 
Tu.  hakjnden  gelmek. 

247.  Loskaufen.  Bedeutung:  Vergelten.  Dr. Rftscumpär. 
Ar.  discumpär.  Alb.  täpcrbl^n.  Ngr.  ^^ayoga^o}.  Big.  raz- 
pladtam. 

248.  Lieht  Bedeutung:  Welt  Dr.  Ar.  lume.   Big.  svei 

249.  Lippe,  a)  Bedeutung:  Rand.  Ar.  Buda  de-amare 
„das  Meeresufer".  Alb.  huzs  e  malit  Band  des  Berges;  buze 
ie  lamit  „am  Rande  d.  i.  am  Ufer  des  Flusses;  auch  vom 
Berge:  yate  me  ne  buz6  ed^  e  hodi  nga  buza  perpöä  „er  ging 
zu  einem  Abgrund  und  warf  ihn  vom  Rande  hinab;  Pedersen  111. 
Gloss.  Ngr.  meist  im  PL  ra  X^l'^V  '^^^  xoxtiqlov  „der  Rand 
des  Glases;  xa  X^^^?  '^ov  yicgefiov  „der  Rand  des  Abgrunds*^. 

250.  b)  Wendung:  ich  lasse  die  Lippen  herunter  =»  ich 
lasse  das  Maul  hängen.    Dr.  Attm  buzele  in  jos.    Ar.  Spindar 

Welgand  XIV.  10 
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büdile  oder  dipnn  büdfle.    Alb.  Yar  bozete.    Ngr.  ocareßa^m 

251.  Machen.  Nebenbedeatungen:  a)  Gebären.  Bei- 
spiel: Sie  hat  ein  Madchen  geboren.  Ar.  Fea^e.  nS  featS. 
Alb.  bai  n«  vajz«;  Pedersen  81.    Vgl.  35,  48,  79  etc.    Ngr. 

IxaiAB  XOQlTOaXl, 

252.  b)  sich  machen  (werden)  ^^  reifen.  Beispiel:  Das 
Getreide  ist  reif.  Dr.  Bncatele  s-au  f&cnt.  Ar.  yipturle  s- 
fe&^rä.  Alb.  ed6  pastaj  si  ts  hensn  beriKetet,  mef  knalt  («» 
und  nachher,  wenn  das  Getreide  reif  wird,  nimm  dann  die 
Pferde)  Pedersen  133.    Ngr.  ro  aitoQi  Isysivs, 

253.  Maelieil.  Wendungen:  a)  Es  macht  kein  Geld 
">■  es  bringt  kein  G.  Dr.  Nu  face  pande.  Ar.  Nu  fia^ 
para^.  Alb.  Nuke  ben  (para).  Ngr.  Ahp  xavBi  xoQadeq. 
Big.  Ne  pravi  (dini)  pari. 

254.  b)  Es  macht  nicht »»  es  ist  nicht  gut,  ratsam.  Dr. 
Nu  face.  Ar.  Na  £a^.  Alb.  Nuk£  b^n.  Ngr.  dhv  xavsi. 
Big.  Ne  öini. 

255.  c)  Es  machte  sich  mir «»  es  (er)  schien  mir.   Dr.  Mi 

se  ftcea  cä Ar.  s-fk^  cS Ngr.  Mov  ylvovxav 

r&xa  va Big.  Pravi  (cini)  mi  se,  5e  . « . . 

256.  d)  Er  hat  es  uns  gemacht  =  er  bat  uns  einen  b9sen 
Streich  gespielt.  Ar.  NS  u  fea^.  Ngr.  Maq  T&g>xiacs  oder 
fi&Q  rcoKa/is. 

257.  e)  Einen  Schwur  machen  s=  einen  Schwur  leisten. 
Dr.  Faojur&nlnt  (ar.  dzurat).  Alb.  b£J  be;  Hahn,  GL  12.  Ngr. 
KaPio  oQxo. 

258.  Mensch.  Dazu:  Mensehllellkelt.  Bedeutung:  An- 
stand, Benehmen.  Beispiel:  Er  hat  keinen  Anstand.  Dr.  N'are 
omenie.  Ar.  No-are  uminitate.  Alb.  s-ka  nerezi  Ngr.  Aip 
IXH  avd-Q<x>xia.    Big.  Ne  e  öovek;  ne  e  öoyeätina. 

259.  MenseUeill.  Dr.  omusor.  Ar.  om  nie.  Alb.  neri(^. 
Big.  m'L^ec  Bedeutung:  Zäpfchen  im  Halse.  Vgl  Sand- 
feld-Jensen,  Gröbers  Grdr.  P  527. 

260.  Messer.  Wendung:  Auf  Messer  sein:  blank  sein, 
Todfeinde  sein;  in  offener  Feindschaft  sein.   Dr.  A  fi  la  cu^te. 
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Ar.  Santa  (=  sie  sind)  pri(ta)  cufate.    Alb.  Jane  me  diket 
(Zaros).    Ngr.  ehai  örä  fiaxalQUZ. 

261.  Mitte.  Bedeatungen:  Hafte.  Beispiel:  Er  &ßte 
mich  am  die  Hüfte.  Dr.  Mä  laä  de  mijloc.  Ar.  Mi  lo  di  mese. 
Alb.  M«  zuri  nga  mesi.  Ngr.  M*  Jbi:iaö6  dxo  xri  fiiai].  Big. 
Hyana  me  pr6z  poloyinata  {„xun  das  Ereaz*^). 

262.  Wendangen:  Es  ist  etwas  in  der  Mitte  »»  es  steckt 
etwas  dahinter,  ist  im  Spiele.  Dr.  e  ceya  la  m^loc.  Ar. 
Nlste-i  ta  mese.    Ngr.  Eati  slvai  Cttj  (iicij. 

263.  Mnndy  Maul.  Wendang:  a)  Verdirb  dir  nicht  den 
Mond  d.  h.  verbrenne  dir  nicht  den  Mand.  Dr.  Na-^  strica 
gura.  Ar.  Na  ^-aspardi  gara.  Ngr.  Mtj  x^^^og  ro  Cxofta 
aav.    Big.  Ne  si  razyaljaj  astata. 

264.  '^'b)  Mit  der  Seele  im  Mnnde  «s  in  den  letzten  Zfigen. 
Dr.  cn  safletal  la  garä.  Ar.  Ca  süflitla  la  garä.  Alb.  Me 
äpirt  ndfi  goje.  Ngr.  fih  ttj  ^pvx^  erb  örona.  Big.  Du§ata 
ma  e  y  z^biti  (an  den  Zähnen). 

265.  c)  ohne  Mand  bleiben  =  Yerstammen.  Dr.  Rfimase 
fträ  gariL  Ar.  Annase  fkrä  garä.  Alb.  mbeti  pa  goje;  Hahn, 
Gl.  20.    Ngr.  "Efisipe  x^Q^^  otofia.    Big.  ostana  bez  asta. 

266.  Miltie«  Wendang:  a)  Mit  der  Mütze  schief  (oder: 
auf  einem  Ange,  oder  aaf  einer  Seite),  znr  Bezeichnang  der 
Verwegenheit.  Dr.  —  Ar.  Ca  c&iala  strlmbS  (oder  pri  an 
ocia).  Alb.  Me  iami  ms  n-ane  (=  mit  dem  Kopftach  aof 
einer  Seite).  Hahn,  Heft  II,  129,  Lied  7.  Ngr.  Mh  ro  g>iai 
arQaßmfuvo.    Big.  Nakrivil  si  iapkata. 

267.  Nabel.  Wendung:  Der  Nabel  ist  mir  gefallen  = 
ich  hatte  heft^e  Leibschmerzen.  Ar.  Ini  cfidü  baricla  (dr.  mä 
doare  la  baric).  Alb.  me  ra  keri^ize  (aach  zimsTB  »>  Herz); 
Hahn,  Gloss.  45.  Ngr.  "ExBCe  6  ag>aX6q  iiov.  (Big.  razvil 
ma  se  p^p'Bt). 

268.  Nacht  —  Tag.  Wendung:  Es  verging  die  Nacht, 
*  es  yeiging  der  Tag  (besonders  häufig  in  Märchen).    Ar.  Tre^ 

duä,  tre^  noapte.  Dr.  Treci  zi,  treci  noapte.  Alb.  äko  nate, 
e  Sko  dit€  Hahn  167  IV.  Ngr.  cbtiQva  fiiQa,  axigva  pvxta 
(Epirus).    Big.  mina  den,  mina  noit. 

10* 
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Nacken  s.  Hals. 

269.  *NageL  Wendung:  Einen  Nagel  auf  dem  Herzen 
haben  es  einen  Stein  auf  dem  Herzen  haben.  Dr.  A  avea  an 
coin  la  inimä.  Ar.  Am  nä  penurft  la  inimä.  Alb.  kam  ns 
perua  me  zembre.    Ngr.  *£^a>  iva  xcLQq>l  otii  xoQiici 

270.  NSheniySlell.  Bedeutung:  Empfangen, anfiiehmen. 
Beispiel:  Empfängst  du  mich  heute  abend?  (Dr.  Mä  primesti 
In  astä  sara?)  Ar.  Me-aproMl  ast&searä?  Alb.  Ms  isa  sont6? 
Vgl.  Hahn,  Gl.  54.  G.  Meyer,  Alb.  Gramm.  67,  95.  Ngr.  Mh 
^vycipBig  Ctj/ieQa  (Epirus). 

271.  Name.  Bedeutung:  Namenstag.  Beispiel:  Heute 
ist  mein  Namenstag.  Dr.  —  Ar.  Azi  n-u  oder  nl-am  numa. 
Alb.  Sot  e  kam  embren  (Kor&i).  Ngr.  OfjfieQa  bIvoi  oder  ^o 
rovofia  (10%).    Big.  Dnes  mi  e  imeto. 

272.  Nicht.  Wendung:  Sagst  du  mir  nicht  «=  kannst 
du  mir  vielleicht  sagen?  Ar.  Nu-nit  di^?  Alb.  Nuke  ms 
*ua?    Ngr.  Alv  iiov  Xig. 

273.  Nase.  Wendungen:  a)  Es  kommt  mir  zur  Nase 
heraus  »^  es  hängt  mir  zum  Halse  herau&  De  Mi-a  esit  prin 
nas.  Ar.  n-i|l  prit  n&ri.  Ngr.  Mov  ßy^xe  ok  ttj  ftVTTij, 
Big.  IzUze  mu  iz  nosa. 

274.  b)  Er  ist  ihm  in  die  Nase,  d.  h.  in  die  Quere  ge- 
kommen. Dr.  I-a  yenit  la  nas.  Ar.  L'-intra  tu  näcl  Alb.  I 
hftni  ndsT  hunda;  Hahn,  Gl.  146.    Ngr.  Tov  (ixijxe  cxij  fiVTi]. 

275.  c)  Die  Nase  ist  ihm  al^efallen  =  er  tragt  die  Nase 
nicht  mehr  hoch.  Dr.  I-a  cäzut;  nasul  jos.  Ar.  II  cä^A  narea. 
Alb.  I  ra  hunda.    Ngr.  Tov  ijtBös  fj  fivrij. 

276.  Nehmen*  a)  sich  wohin  begeben.  Beispiel:  Ich  gmg 
zur  See.  Ar.  Loai  amarea.  Alb.  Muafß  Morene  «^^  sie  gingen 
nach  Griechenland;  Muar  det  (gingen  aufs  Meer);  Pedersen  154; 
vgl  26.  34.  40.  58.  Vgl.  auch  ngr.  roßaXa  yia  rf/  &aXaööa. 
(Big.  Vze  si  p'Btja). 

277.  b)  fassen,  enthalten.  Beispiel:  Wieviel  faßt  dieses 
Gefäß?  Dr.  Cät  iea  vasul  acesta?  Ar.  Cit  la  yaslu  aestu? 
Alb.  sa  mef  kcjo  €ne?  vgl.  Hahn  67.  Ngr.  Iloao  xoIqvbi  ovto 
xo  Xa^vi; 
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278.  Nehmen.  Wendungen:  a)  Jem.  mit  dem  Pfahle 
(oder  mit  Steinen)  nehmen,  jem.  in  die  Flacht  schlagen.  Bei- 
spiel: lob  treibe  ihn  in  die  Flucht  Dr.  A  lu4  pe  cineva  cu 
parul.  Ar.  U  lau  cu  parlu.  Alb.  Mar  me  gufs  («»  werfe  mit 
Steinen);  Hahn,  Gl.  67.    Ngr.  top  xalQVto  ßh  ro  xaXovxi, 

279.  b)  Er  ist  genommen  =>  er  ist  gelähmt  (von  Dämonen, 
Elfen  etc.);  verrtickt.  Ar.  Easte  loat.  Alb.  i  mafß,  Pedersen  78; 
vgl.  15, 151.  (Big.  Vzecha  go  negoyite  sL)  [Dr.  Este  apuoat. 
Ngr.  Elpcu  xtaCfiivog.] 

280.  c)  Er  nimmt  das  Buch  (die  Buchstaben):  er  macht 
Fortschritte  im  Lernen.  Ar.  el  u  la  cartea.  Alb.  mef  k&risns; 
Hahn,  GL  67.  Ngr.  nalQvst  ra  ygafifiata.  Big.  vzema 
(priema)  kniga. 

281.  OlfiieQ.  Bedeutungen:  a)  aufklären.  Beispiel:  Die 
Kirche  klärt  den  Menschen  auf.  Dr.  Biserica  deschide  pe 
om.  Ar.  Bäsearca-1  degclide  omlu.  Alb.  Kartf  i  hap  süt 
neriut  (=  Das  Lernen  klärt  den  Menschen  auf*)  Zaros).  Ngr. 
^  hcxXfiaia  dvolysi  top  apd'QWjto.    Big.  otvoren  öovek. 

282.  b)  aufblühen.  Beispiel:  Die  Blumen  blühen  auf. 
Ar.  Liliöile  disciid.  Alb.  täeline  lulet«  (=  apd-l^ovoi  xa  Xov- 
Xovdia)  Christophorides  446.    Ngr.  ^ApoIjovp  xa  XovXovöicl 

283.  Offnen.  Wendung:  a)  Der  Appetit  hat  sich  mir 
geöffnet,  d.  h.  ich  habe  Appetit  bekommen.  Dr.  Mi  s  a  deschis 
pofta.  Ar.  N'i  si  disciise  orixea.  Alb.  M'  uhap  orexi  oder 
iStai**)  (Zaros  Chr.).  Ngr.  ''Apoi^e  t]  opegij  (lov.  Big.  Otvori 
mi  se  iStah. 

284.  b)  Ein  Gespräch  (er)5fiben  =  ein  Gespräch  anknüpfen, 
Unterhaltung  fuhren.  Dr.  A  descbide  Yorba.  Ar.  Disciid  zbor 
Alb.  hap  ^al€(n8)  oder  ne  kuyant.  Ngr.  ^Apolya^  xovßivxa. 
Big.  Otvori  se  prikazka  (duma). 


*)  Aach:  lUriu  i  hdpete  »»  gebildeter  Mensch:  iventvyßho^  av- 
B'Qwnoq  Christophorides  473;  karte  e  hap  iieiine  (—  Das  Lernen  klärt 
den  Menschen  anf),  Zaros  Chr. 
*♦)  türkisches  Wort. 
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285.  Ohr.  Wendung:  a)  loh  nehme  mit  dem  Ohr,  d.  b. 
ich  yerstehe,  errate.  Ar.  L'aü  di  ureacle.  Alb.  mar  yeS  (nehme 
Ohr);  Hahn,  Gl.  67.  Vgl.  II  143,  1.  Pedersen  37,  37.  Ngr. 
ücUQPio  äxo  tavzL 

286.  b)  Es  schwitzt  mir  das  Ohr  nicht  für  dich  =  ich 
lasse  mir  keine  granen  Haare  nm  dich  wachsen.  Ar.  Nu-ni 
asudä  oreacia  tri  tine.    Ngr.  Ai  fiov  vÖQcivei  tccvrl  jia  dpa, 

287.  Ostern.  Wendung:  Von  Ostern  bis  Weihnachten 
(oder:  bis  Ostern)  =  selten.  Dr.  Din  Pa^tY  in  CrScinn  oder 
din  Pasti  in  PastL  Ar.  Din  Pasti-Pasti  oder  di  Pa^ti-n  C&r- 
cün.  Ngr.  *Ax6  xacxaXia  ah  xaöxaXia.  Vgl  Big.  Na  koleda 
pa  na  yelikden. 

288.  Paradies.  '^'Wendung:  Das  Holz,  d.  h.  die  Prngel 
sind  aus  dem  Paradies  gekommen  «s  Prftgel  sind  gesnnd. 
Dr.  BStaia  e  ruptä  din  ndü.  Ngr.  To  §vXo  ßY^  äx*  '^ijv 
JtaQaöeiCo.  Big.  IHrvoto  (auch  tojagata,  pnSkata  oder  TBrii- 
nata)  e  y  raja  izraslo. 

289.  PlatKen.  Bedeutung:  anbrechen  (yom  Tage). 
Wendungen:  Ar.  cripl  dua  „der  Tag  brach  an''.  Ngr.  Jßöxacev 
6  avyBQivog  „der  Morgenstern  ging  auf.  Passow  70,  5.  — 
Big.  zora  pukna.  MatoY  16.  Vgl.  frz.  la  cr6pu8cnle  „die 
Dämmerung''. 

290.  Platien  maeheii.  Bedeutung:  betrüben.  Wen- 
dung: a)  Bringe  mich  nicht  zum  Platzen.  Ar.  Nu  mi  creap&l 
Alb.  Mos  is  ms  peltsi!    Ngr.  M^  ftk  axaöjjgl    Vgl.  auch: 

291.  b)  Du  hast  mir  die  Seele  platzen  gemacht  Ar.  Inf 
cripa^Y  süflitlu.  Alb.  Me  plase  d&mc;  Pedersen  176.  Ngr. 
M^  tcxaceg  tri  ^XV' 

292.  c)  Platze  ==  Zum  Teufel  mit  dir,  oder:  Halt's  Maul! 
Dr.  crapä!  Ar.  creapft  oder  crefit!  Ngr.  cxaasl  Big.  Da 
pukneS!  —  Ngr.  und  ar.  auch  mit  Verbalsubst:  axaOfiogl 
cripatlu!  oder  creplu! 

293.  Plnmp.  Wendung:  Plumpe  Bretter  jem.  (aus- 
schneiden. Ar.  tale  groase  (sc.  pUäyri  =  eine  Art  Brett,  auch 
Geschichte,  Plauderei).  Alb.  i  yret  ie  traSe  „il  lui  coupe  des 
grosses";  Dozon  101.    Ngr.  Tov  x6g>T€i  xoP^gig. 
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294.  Bede.  Bedeutungen:  a)  Grund.  Beispiel:  Ich  habe 
keinen  Ghnnd,  zu  . . .  Dr.  N-am  cuYlnt  8&  . . .  Ar.  No-am 
zbor  si . . .   Alb.  S-kam  Qale  te  . . .   Ngr.  Jhv  ix^  ^oyo  va  . . , 

295.  b)  Bedingung.  Beispiel:  unter  der  Bedingung  daß  . . . 
Dr.  supt  ouvintul  cft  . . .  Ar.  cu  zborlu  cä  . . .  Alb.  Me  ate 
§al6  Me  . . .  Pedersen  125.    Ngr.  Mh  to  Xoyo  va  , . . 

296.  Belnignng.  Bedeutung:  Abführmittel.  Dr.  Gnrä- 
^nie.    Ngr.  xad-agciop.    Big.  oöistitelno. 

297.  Boeken.  Wendung:  etwas  auf  dem  B.  haben  mit 
jem.  d.  h.  mit  jem.  ein  Hühnchen  zu  pflücken  haben.  Dr.  A 
ayea  de  furcä  cu  cineva.  Ar.  Am  oder  mi  laü  di  forcä.  Ngr. 
^X^  t^cc^V  q>ovifxa  fih  xaviva. 

298.  Bnfen«  Bedeutung:  einladen.  Dr.  ehem.  Ar.acl&n. 
Alb.  »ct6s  Hahn,  Oloss.  39.    Ngr.  xaX&.    Big.  yikam. 

299.  Sagen.  Bedeutung:  a)  singen,  spielen.  Beispiele: 
Sing  ein  Lied.  Dr.  Zi-i  un  cintec!  Ar.  dl-I  un  elntic!  Alb. 
^uaj  ne  keng!    Ngr.  Iliq  %va  x(fayovdi\ 

300.  b)  Er  spielt  auf  der  Flöte.  Dr.  I-o  zice  din  fluier. 
Ar.  I-u  dl^e  cu  flueara.  [Alb.  i-a  *ot6  (=  er  singt)].  Ngr.  xo 
Xiei  lA  Tfj  ipXovyiQa. 

301.  c)  bestimmen.  Beispiel:  wie  Gott  bestimmt  Dr. 
Cum  o  zice  Dumnezeu.  Ar.  DumnidSü  cum  va  dlcä.  Alb. 
Si  e  ihi  Pemdia;  Pedersen  31.    Ngr.  KaxaxAg  d'C  xf  6  Geog. 

802.  Sagen,  sieh.  Bedeutung:  heißen.  Beispiel:  Wie 
heißt  du?  Dr.  Cum  t^  zice?  Ar.  Cumu-^f  die  (pri  numft)? 
Alb.  Eud  te  »one?  Hahn,  Oloss.  59.  Ngr.  Iläg  öi  live;  — 
Big.  Eak  te  yikat  (kazvat)? 

303.  Salz.  Wendung:  Wir  haben  Brot  und  Salz  zu- 
sammen gegessen  «=»  wir  sind  sehr  gute  Freunde.  Dr.  A  minca 
pine  |i  sare  Impreunä.  Ar.  Sare  s-plne  mlc&n  deadün.  Alb. 
Baks  e  kripe  h^ngreme  baSke.    Ngr.  tpo/ä  xäL  aXag  g>aYafiav 

304.  '^'Saner  werden.  Bedeutung:  verleidet  werden. 
Beispiel:  Es  ist  mir  yerleidet  worden.  Dr.  Mi  s'a  acrit.  Ar. 
N'i  se-acri.    Ngr.  Ta  §6viöa.    Big.  Izlöze  mi  kiselo. 
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305.  Satteln,  den  Sattel  annegen.  Bedeutung:  be- 
trügen. Dr.  a  ln|ela.  Ar.  bag  saua  oder  sumarlu.  Ngr.  ßopm 
ro  iUtfiOQi. 

Anmerkung:  Dr.  Insel  „betrüge*^  hat  wohl  nichts  mit 
sL  äaliti  zu  tun;  dieses  hätte  vielmehr  ein  *!n;iQesc  ergeben 
müssen. 

306.  Schatten.  Nebenbedeutung:  Gespenst.  Dr.umbrä 
(=:  fantöme).  Ar.  aumbra.  Alb.  hie  oder  he;  G.  Meyer,  Alb. 
Wtb.  149;  Hahn,  Gl.  147  (auch:  Bezauberung,  Behexung).  Ngr. 
laxcog  und  loxiofia  Hahu,  Gl.  147;  dazu  das  Yerbum  Cxta^oficu 
{==  ich  fürchte  mich);  Big.  obseoitvam. 

307.  Schlagen.  Wendung:  a)  die  Sonne  schlagt  = 
(be)scheini  Dr.  Ar.  Bäte  soar(e)le.  Ngr.  xqovsi  6  ijXiog  {va 
ocQov^  o  rjXioq  r^p  ctüyi^,  va  xQoxn^  ro  fieCfHi^Qi:  Kind,  Ngr. 
Volksl.  8  (10,  111). 

308.  b)  die  Flöte  schlagen  d.  i.  spielen.  Ar.  Bat  flueara. 
Ngr.  ßagalvoD  rff  g>XoviQa  (Epiros).  Alb.  bie  flojeres^  Hahn, 
Gl.  14.  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  35:  4.  bie  =  klopfe,  schlage, 
spiele  ein  Instrument;  fidle). 

309.  Schlecht.  Bedeutung:  furchtbar.  Dr.  Minte  räu 
(r=  er  lügt  furchtbar).  Ar.  E|ti  arSu  mus&t  {'=^  du  bist  furcht- 
bar schon).  Alb.  yetulat^  keS  t  u-ndziuß  («==  deine  Augen- 
brauen sind  famos  schwarz)  Pedersen  140.*) 

310.  Schlecht.  Wendungen:  a)  Ich  werde  dir  das  Böse 
abnehmen,  d.  h.  Tu  mir  einen  Gefallen  und  ich  tn^e  dafür 
dein  Unglück.  Ar.  S-ft-am  aräulul  Alb.  te  martSa  te  keKenf! 
Hahn,  Gl.  44.    Ngr.  Na  öov  xagm  ro  xaxoX 

311.  b)  Es  scheint  mir  schlecht,  d.  h.  es  tut  mir  leid. 
Dr.  Imi  pare  räu.  Ar.  ini  pare  aräu.  Ngr.  Mov  xaxog)alP€rcu. 
[Alb.  mfi  vjen  keM  =  es  kommt  mir  schlecht]**). 

c)  zu  einer  bösen  Stunde  s.  unter  Stunde. 

d)  Es  hat  uns  ein  Übel  gefunden  s.  unter  finden. 

312.  Schneiden^  hauen.  Bedeutungen:  a)  abschneiden, 
abhauen.     Beispiel:    einen  Baum  abhauen.     Dr.  a  tfiia  un 

*)  Genen  kek'  (-»  genen  per  dere)  er  lügt  fdrchtbar  viel.  Zaros. 
**)  Chrißtophoridea  149. 
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copac.    Alb.  Pres  ns  pem£;  vgl  Hahn,  äl.  105.    Ngr.  Koßco 
divxQO. 

313.  b)  schlachten.  Beispiel:  einen  Ochsen  schlachten. 
Dr.  a  taia  nn  bott.    Alb.  d^r  oder  pres  ne  ka. 

314.  c)  stechen^  bes.  substant.  Das  Stechen.  Beispiel: 
Seitenstechen  haben.  Dr.  jnnghia.  Ar.  gonglu.  Alb.  ^erm, 
e  i^ermeja;  Hahn,  OL  38.  Ngr.  ra  xoy)l(iaTa,  Cg>a](rfiq.  Verbal: 
es  sticht  mich:  Dr.  mS  l^jonghie.  Alb.  Me  d-ems  kanbete 
(ich  hatte  stechenden  Schmerz  in  den  Beinen);  Pedersen  121; 
ms  d-er  (=»  es  sticht  mich)  Hahn  38.  Ngr.  Mk  x6q)T6i  oder 
fik  ö^a^si.    Big.  pröseSe  me  v  krLsta. 

315.  Selmeldeil.  Wendongen:  a)  den  Appetit  ab- 
schneiden, d.  h.  verleiden.  Beispiel:  Der  Appetit  ist  mir  ver- 
leidet. Dr.  Mi  s'a  t&iat  pofta.  Ar.  N'i  si  iUe  örixea.  Ngr. 
Mov  ocojnpcs  fj  oQfE^ij.    Alb.  u-pre  ta  ngrsnste. 

316.  b)  den  Preis  schneiden,  d.  h.  festsetzen.  Dr.  A  täia 
pre^ol.  Ar.  talü  päzarea.  Ngr.  xoßo)  rtiv  rifii^.  Big.  Da 
otse£em  pazara.    Tn.  paha  kesmek. 

317.  c)  Die  Milch  ist  (um)geschlagen.  Dr.  laptele  s'a 
täiat.  Ar.  S-täfe  oder  s-astU^  laptile.  [Alb.  a-pri§  komuSt 
(Epirus).]    Ngr.  Kojttjxa  xo  yaXa.    Big.  Mlekoto  se  preseie. 

318.  d)  Seine  Kunden  sind  abgeschnitten,  d.  h.  sind  aus* 
geblieben.  Dr.  Mufterii  ini  s-au  täiat  (dela  prftvalie).  Ar. 
Mustirafli  li  si  talara.  Alb.  j  n-pren€  mugteria;  Pedersen  181. 
Ngr.  Koxrixav  ol  iiovctsQ^öig  xov. 

319.  Sehreiben.  Wendungen:  a)  So  war  es  ihm  ge- 
schrieben c=  So  war  es  ihm  vom  Schicksal  bestimmt.  Dr.  Asa 
i-a  fost  scris.  Ar.  Asi-I  fu  scriatä.  Alb.  aötu  iS  äkruare. 
Ngr.  1x61  fjxave  ygafifiivo  xov.    Big.  Taka  mu  bilo  pisano. 

320.  b)  Geschriebene  Augen  =  bemalte  Augen.  Ar.  ocli 
scri4(l  Alb.  Sil  te  äkruar«,  Dozon,  Ol.  83.  Ngr.  Fgafifiiva 
lidxia.  (Big.  Pisani  veMi  »>  Augenbrauen;  vgl.  Matoff  17: 
pisana  hurka,  pisan  kaval.)    Dazu: 

321.  Oeseliriebeney  das.  Bedeutung:  Schicksal.  Dr. 
scrisul.    Ar.  scriata.    Alb.  Skronf,  Hahn,  Ol.  123.    Ngr.  x6 
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YQafiiiivo  „Schicksal,  das  Yorbesidminte*'  Mits.  250.    B^.  Pisa- 
noto  „la  destinäe"  Markoff  539. 

322.  Schulter.  Bedeutung:  Stütze.  Wendungen: 
a)  (eine)  StQtze  haben  (an  jem.)  Dr.  A  avea  spate.  Ar.  Am 
plätäri.    Alb.  Kam  kräh«;  Hahn  52.    Ngr.  "Eicd  xlarsg. 

323.  b)  (eine)  Stütze  geben  =»  stützen;  hdLfen.  Ar.  Daü 
plätärl.  Alb.  ap  krahc  (helfen);  Hahn,  GL  69.  Ngr.  Alvo} 
xlarsg. 

324.  Schwanz.  Bedeutung:  Scfalep{>e.  Dr.  coadfi.  Alb. 
bist  Blg.opaäka.  Ngr.  ovQa.  Wendung:  a)Mit  dem  Schwanz 
des  Auges  =  von  der  Seite  (verstohlen),  mit  einem  Seitenblick. 
Dr.  Cu  coada  ochiului.  Ar.  Cu  coada  oclului  (oder  di  oclu). 
Alb.  Me  bist  ts  surit  Hahn  135  (19). 

325.  b)  Geld  u.  a.  mit  Schwanz  »=  übermäßig  viel  ^proß). 
Dr.  minciunä  cu  coad&  „eine  freche  Lüge**.  Ar.  mindunfi  cu 
coadfi.    Alb.  gfneStre  me  büt  (Zaros).    Ngr.  tpifiiicrca  /A  ovQa. 

326.  Zusammensetzungen:  Schwanzschläger  (oder 
-Schüttler)  «=  Bachstelze.  Dr.  codobaturä.  Ar.  cudubaturft 
oder  cudubaträ.  Alb.  biStatundes  (geg.  biSkundes).  Ngr.  cov- 
CovQciöa  (st.  csiCovQaöa  zu  CbIo)  und  ovqo).   Big.  sfeBrcopaäka. 

327.  Schwarz.  Bedeutung:  unglücklich,  elend.  Bei- 
spiele: a)  Ich  Elender!  Ar.  Lailu!  Alb.  i  ziu  =  der  Unglück- 
liche, e  zeza= die  Unglückliche;  G.Meyer,  Alb.  Gr.  63.  33,  plak 
e  zeze  die  unglückliche  Alte;  Pedersen  42.  14,  Hahn  II 130; 
136.    Ngr.  0  fuxvQogl 

328.  b)  Weißes  Geld  für  schwarze  Tage.  Dr.  Bani  alU 
pentru  zile  negre.  Alb.  Hda  oder  para  te  barda  per  dite  ts 
zes  (Zaros).  Ngr.  ^Acxqoi  xagäösg  yia  fiavgeg  fdgeq.  Big. 
Beli  pari  za  cemi  dni. 

Schwer  s.  Last. 

329.  Schwitzen.  Wendung:  Der  Schnurrbart  schwitzte 
ihm,  d.  h.  fing  an  zu  sprossen.  Ar.  L'-asudi  musta^.  Alb. 
mustaka  jote  te  ka  d^rsure;  Dozon  Gloss.  14;  oder  i  deröi 
mustaMa.    Ngr.  xo  fiovcraxi  rov  lÖQovei. 

330.  Seele.  Wendungen:  a)Er  hat  mir  die  Seele  heraus- 
gezogen «=  er  hat  mich  bis  aufs  Blut  gequält.    Dr.  Mi-a  scos 
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sufletnl.  Ar.  N'i  scoase  snflitlu  Alb.  Mß  ndzofe  dzan.  Ngr. 
Mov  ißyaXs  xrj  ^x^*  ^^S*  I^vadi  mi  duSata.  [Türkisch: 
dzan  almak  (=  töten)  oder  d^an  t§ikarmak= sterben].  Diction- 
naire  francais-tnrc  vonK  Joussouf,  Eonstantinopel  1888,8.308. 

b)  Mit  der  Seele  im  Monde  s.  Mund. 

c)  Die  Seele  in  die  Zahne  nehmen  s.  Zahn.    Dazu: 

331.  Seelenkind.  Bedeutung:  Adoptivkind.  Dr.  copil 
de  suflet.  Ar.  fiöör  di  suflit  (oder  trä  suflit).  Ngr.  Wvxoxaldt\ 
auch  ^nyjiipyioq  (Epirus).  VgL  auch  ven.  fio  d'anema  und  friaul. 
fi  d'anime. 

Anmerkung:  Ebenso  bildet  man  die  Ausdrficke:  Seelen- 
sohn, Seelentoehter,  Seelenvater. 

332.  Selbst.  Bedeutung:  Person.  Beispiel:  Drei  Personen. 
Dr.  Ar.  Trei  ln|l    Alb.  tri  yet«. 

333.  Setzen,  stellen,  legen.  Bedeutung:  a)  anfangen. 
Beispiel:  Er  fing  an  zu  fluchen.  Dr.  — .  Ar.  bSgi  s-angurä 
oder  sä  blastimS.  Alb.  u  Yuri  te  äaretfi  ede  nemete;  Pedersen 
42  (15).    Ngr.  "EßaXB  va  ßglöy  xai  va  ßXaarifi^Cij. 

334.  b)  «=  einlassen,  z.  B.  ins  Haus.  Dr.  a  bäga  in  casfi. 
Ar.  Bagu-n  casä.    Ngr.  ßa^w  cro  cxlxi.    Alb.  ve  nd«  StepL 

335.  c)  »=»  anstellen,  annehmen  z.  B.  als  Diener.  Dr.  a 
bfiga  slugft.  Ar.  bag  huzmiK&r.  Ngr.  jSagco  vxfiQirfj{p).  Alb. 
ye  ns  hüzmeSar.    Big.  tuijam  sluga. 

336.  d)  =  eingehen,  z.  B.  eine  Wette.  Dr.  Pui  prinsoare. 
Ar.  bag  baste.  Alb.  ys  hast  (Pedersen  69).  Ngr.  ßa^co  crol- 
Xtlfuz*    Alb.  ve  hast;  Hahn,  Gl.  6. 

337.  Setzen,  stellen,  legen.  Wendungen:  '*'a)  Ich 
setze  ihn  es  zu  machen  =  ich  lasse  es  durch  ihn  machen. 
Dr.  II  pun  sä  o  facä.  Ar.  II  bag  s-u  facä.  Alb.  E  ys  ie  hete. 
Ngr.  Tov  ßa^o)  va  ro  xa/iy.    Big.  turih  go  da  . . . 

338.  b)  Ich  setze  mein  Mögliches  =  ich  tue  mein  Mög- 
lichstes. Dr.  Inl  pun  toate  puterile.  Ar.  lit  bag  tute  puterle. 
Alb.  va  tCTfi  fuKln  (Zaros).    Ngr.  Ba^to  rä  ävvatä  iiov. 

239.  c)  ich  setze  jem.  auf  Schwur,  Eid  =  ich  beschwöre, 
mache  einen  schwören.    Dr.  11  pui  pe  jurroninb    Ar.  il  bag 
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pri  gorat.    Alb.  e  Ye  mbs  be  Gbristophorid^s,  Lex.  17;  Hahn, 
Ol.  6.    Ngr.  TOP  ßa^(o  ch  oqxov.    Big.  taqam  pod  kletva. 

340.  d)  *icb  setze  es  (mich)  mit  jem.  s=  ich  lasse  mich 
mitjem.  ein.   Dr.  Mfi  pun  ca  cioeva.  Ngr.  ra  jSagco  jui  xap&ra. 

341.  e)  ich  setze  in  Verstand  »» ich  beabsichtige.  Dr.  Imi 
pan  In  minte.  Dr.  Ini  bag  ta  minte.  Alb.  ve  nder  ment, 
Hahn,  Gl.  6;  Ngr.  BaC^to  cxo  vov  ßov.    Big.  bujam  na  um. 

342.  f)  ich  setze  das  Ohr  =  ich  spitze  das  Ohr,  ich  be- 
merke. Ar.  Bag  nreacla.*  Alb.  yb  veä;  Hahn,  61.  s.  v.  y£. 
Ngr.  Bapo  ravzL 

343.  g)  Stimme(n)  setzen  =  ein  Geschrei  erheben.  Ar. 
bag  boa^a.    Alb.  ve  z£ri.    Ngr.  ßä^(o  rhg  ^CDviq, 

344.  Singen.  Bedeutung:  lesen,  auch  studieren  (vgl. 
lesen).  Im  Part.  Perf.  auch:  gelehrt  Ar.  cintu.  Alb.  kcndön 
Dozon  40;  Hahn,  GIoss.  45.  Gelehrt:  ar.  clntat  YgL  ital. 
carta  canta  e  yillan  dorme:  Mussafia,  Gramm,  it.  142. 

345.  Sion^  Yerstand.  Wendungen:  a)  Daß  du  deinen 
Sinn  habest  ^=  gib  Acht,  paß  auf!  Ar.  s-^-ai  mintea!  Alb* 
ie  keö  mendije  ne  . . .  Dozon  52;  Pedersen  86.  Ngr.  Naxog 
ro  vov  öov\ 

346.  b)  Sammle  deinen  Verstand  s»  nimm  dich  zusammen! 
Ar.  Adunä-^  mintea!  Alb.  Mbgi#  m^ndine!  Ngr.  Ma^atpe 
ra  iivaXa  cov\    Big.  S^biraj  si  uma! 

347.  c)  Ich  halte  Sinn  =  ich  behalte,  vergesse  nichi  Dr. 
Tin  minte.  Ar.  ^tn  minte.  Alb.  mbaj  msnt,  Hahn,  GL  69. 
Big.  Imaj  si  na  um!  Vgl.  it  teuer  mente.  Siehe  auch  Sand- 
feld-Jensen,  Zt.  rom.  Phil  30.  Bd. 

348.  d)  Ich  springe  aus  dem  Sinn  ^=  ich  werde  narrisch. 
Ar.  ^oc  di  minte.  Alb.  Me  lot  e  zeza  maide,  was  Pedersen  152 
falsch  übersetzt:  mein  Herz  hQpft  (vor  Freude);  (buchstäblich 
heißt  es:  mir  hüpft  der  arme  Sinn  =  das  arme  Herz). 

349.  e)  Wir  haben  einen  Sinn  =  wir  sind  eines  Sinnes. 
Dr.  0  minte  avem.  Ar.  Nfi  minte-ayem.  Alb.  jemi  me  ns 
ment?  „Sind  wir  einig?"  Hahn,  Gl.  73.  Ngr.  Mta  p^cinij 
IsXoiis.    Big.  na  edin  um  sme. 
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350.  f)  Ein  Mensch  .mit  zwei  Sinnen  =  ein  onentscliloBsener 
Mensch.  Ar.  Om  cu  doauä  min^  Alb.  nari  me  du  mendeS, 
Hahn  73.    VgL  ngr.  avd'Qcoxog  ölypcoiiog. 

351.  g)  Er  ist  nicht  in  allen  seinen  Sinnen  »=  es  ist 
nicht  ganz  richtig  mit  ihm.  Dr.  Nu  e  tn  toate  minfile  lal 
Ar.  Nu-i  tu  min^e  tute.  Alb.  S  eiie  nd«  mant  (er  ist  nicht 
bei  Sinnen).  Ngr.  Ahv  elpai  öva  (ivala  rou  Big.  Ne  e  s 
Ysiikija  si  (um). 

352.  Sitzen.  Bedeutung:  wohnen  Beispiel:  Wo  wohnst 
du?  Dr.  ünde  fezi?  Ar.  lu  fe^i?  Alb.  ku  fi?  Ngr.  Uov 
xad-sCai.    Big.  k'ide  sediö?    Tu.  nerde  oturiorp 

353.  Sonne.  ^Wendung:  Ton  der  Sonne  herabgetropft 
=s  unbeschreiblich  schon.  Dr.  Bupt  din  soare.  Ar.  lakat  din 
soare.    Ngr.  "HXioCralaxTog  (aus  ^Xiog  und  araXa^col). 

354.  SpeicheL  Wendung:  Es  läuft  ihm  das  Wasser 
(d.  h.  der  Speichel)  im  Munde  zusammen.  Dr.  A-I  curge  balele 
(dupä  ceva).  Ar.  II  cura  bcUüle  . . .  Big.  teöat  mu  ligitö  . . . 
Ngr.  Tq^ovv  xa  oaXia  xov, 

355.  Stehen.  Nebenbedeutungen:  a)  stehen  bleiben, 
anhalten.  Beispiel:  Bleib  stehen!  Dr.  Ar.  Stai!  Ngr.  Sra- 
cw\  Big.  stoj!  (Alb.  dafür:  dale!  G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  60, 
Pedersen  115). 

356.  b)  Wohnen.  Beispiel:  Wo  wohnst  du?  Dr.  Unde 
stai?    Ar.  lu  stai?    Big.  Exde  stoiS?    (Alb.  Eu  fi  ti?) 

Anmerkung:  Wie  man  sieht,  stimmt  nicht  das  Alb.  in 
diesen  Nebenbedeutungen,  wie  Gandrea,  Buletinul  societ.  filol.  I, 
xmrichtig  meint. 

357.  Stirn.  Bed  eu  tun  g:  der  hervorragendste,  vornehmste 
Teil,  die  Blüte.  Dr.  Fruntea  nobilimii  „Die  Blüte  des  Adels" ; 
firuntea  mesei  j^Der  Ehrenplatz  am  Tische**.  Ar.  Fruntea  hoa- 
rSIel  „Der  Vornehmste  des  Dorfes".  Alb.  bali  i  vergs«  „der 
beste  Wein**;  Q.  Meyer,  Gr.  §  58.  Big.  stoi  na  öelo  „ersteht 
obenan.** 

358.  Stern.  Wendung:  Ich  werfe  in  die  Sterne,  d.h. 
ich  prophezeie.  Dr.  Arunc  oder  dau  In  stele.  Ar.  Arüc  tu 
steale.    Alb.  e  he^  nde  üj,  Hahn,  Gl.  145.    Ngr.  A^vcd  oza 
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aOtQü]  (vgl.  Ar.  arüc  tu  car^    Alb.  he^  nde  karte.     Ngr. 
PlXPCD  Otä  x<^Q'^^)' 

359.  Stande. "0  Bedeutungen:  a)  Mal.  Beispiel:  Viele 
Male.  Dr.  De  multe  ort.  Ar.  Di  multe  or¥.  Alb.  Sume  herc 
TgL  Hahn,  Ol.  146. 

360.  b)  „einst**.  Beispiel:  eine  Stunde.  Ar.  nä  oarä.  Alb. 
n€  here;  Hahn,  Gl.  146.  Dazu:  Ar.  din&oarä  „auf  einmal**, 
Alb.  me  ns  here,  Hahn,  Gl.  87;  Pedersen  133;  Dozon  62.  Big. 
Na  öasa  =»  sogleich. 

361.  c)  „sobald  als**  in  der  Verbindung:  die  Stunde  wo  .. . 
Ar.  Nä  oarä  cä  . . .  Alb.  nähere  k«  . . .  G.  Meyer,  Alb.  Gr. 
60,  5.    Ngr.  T^p  Sga  Jtav  . . . 

362.  d)  Weiblicher  Dämon  (im  Plural).  Beispiel:  Die 
Dämonen  haben  ihn  ergriffen.  Ar.  Lo-acä^rä  orle.  VgL  Hahn, 
Gl.  89:  „Ora  geg.  weiblicher  Dämon,  der  die  Welt  durch- 
streift, die  Verwünschungen  und  Segenswünsche  au&chreibt, 
die  er  hört,  und  sie  in  ErfEQlung  bringt.**  Vgl.  Christo- 
phorides  288. 

363.  Stunde.  Wendungen:  a)  Zur  guten  Stunde  —  zum 
Heil!  Dr.  In  ceas  bun!  Ar.  oarä  bunä!  Alb.  ore  e  mbare! 
Ngr.  "OQa  xalfi\    Big.  Na  dob^r  £as! 

364.  b)  Zur  Stunde  —  frühzeitig.  Ar.  Di  oarä  oder  di  cu 
oarä.  Alb.  herct  „de  bonne  heure;  de  grand  matin**  Dozon  30; 
se  u  e  Suaj  nga  hera  feksin,  se  jam  fukara  {=  denn  ich  lösche 
das  Licht  frühzeitig  aus,  weil  ich  arm  bin)  Pedersen  60  (27). 
Ngr.  ik)va>Qlq. 

365.  c)  Stunde  finden  =  Gelegenheit  f.  Beispiel:  Er  fand 
G.  Ar.  I-afl£  oara.   Alb.  i  ^eti  here.  Ngr.  Tov  ßQfjxs  t^p  wQa, 

366.  d)  Daß  dir  eine  böse  Stunde  komme  «=  daß  dich 
der  Teufel  hole!  Dr.  Fi-^t-ar  In  ceas  rÄu,  s&-^  fie!  Ar.  Sfi- 
^i  yinft  oara  arauä  oder  laie  (die  schwarze  «=  unglückliche 
Stunde)!    Ngr.  Kax^  cSpa  pä  öwQd-yl 


*)  Es  muß  bemerkt  werden,  daß  alb.  here,  wenn  es  auch  ans  lai 
hora  kommt,  doch  jetzt  nicht  mehr  „Stunde"  bedeatet^  daftb:  sagt  man: 
ore,  sahat 
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367.  e)  Von  Stunde  (zu)  Stunde  =  dann  und  wann,  von 
Zeit  zu  Zeit  Ar.  Di  oarft-oarä.  Ngr.  Äx  &Qa  —  &Qa,  Alb. 
here  here,  Dozon  30;  Hahn,  Gl.  146;  Christophorides  477.  Big. 
Ot  2as  na  das. 

368.  f)  Gbte  Stunde  s=»  zum  Beispiel.  Dr.  ar.  bunS-oara. 
Ngr.  xaXii  &qa  (in  Märchen). 

369.  g)  Stunden  —  Stunden  =  bald  —  bald.  Ar.  ori- 
ori.  Alb.  herfi-hera;  vgl.  Hahn,  Heft  II,  146;  Skenderbeg  5,  38: 
bcnej  her  ujk  her  delpre  „bald  wurde  er  Adler,  bald  Fuchs". 

370.  Saelieil.  Bedeutung:  auch  verlangen,  bitten.  Dr. 
caub  Ar.  caftu.  Alb.  kerkön.  Ngr.  yvQ^wo,  Big.  dirja. 
Beispiel:  Was  verlangst  du  von  uns?  Dr.  Ce  caufi  de  la 
noi?  Ar.  ^e  caf^  dila  noi?  Alb.  TS  kerkön  nga  neve?  Ngr. 
TU  YVQBveig  cbro  (Aag.    Big.  kakvo  diriä  ot  nas? 

371.  Tag.  Wendung:  a)  Er  hat  noch  Tage  =  er  hat 
noch  lange  zu  leben.  Dr.  Are  Inca  zile.  Ar.  Are  dlle  (lundi). 
Alb.  Ka  dite  [te  gat«].    Ngr.  "Ex^^  ßig^q.    Big.  ima  (o§te)  dni. 

372.  b)  Tag  mit  Tag  =  taglieh.  Dr.  Zi  cu  zi.  Ar.  duS 
cu  du&.  Alb.  dite  me  dite;  Pedersen  68,  6.  63,  21.  117.  Ngr. 
MiQa  fih  rij  ftiga. 

373.  c)  Ich  fand  ihm  den  Tag  ==  ich  fand  Gelegenheit, 
mich  an  ihm  zu  rächen.  Ar.  L'-afla¥  dua.  Alb.  I  geta  ditene 
Hahn,  Gl.  23. 

Anmerkung:  Dr.  Ngr.  und  Big.  sagt  man:  ich  fitnd  ihm 
die  Zeit:  (Ngr.  zov  ßQtpca  (top)  xcuqo.  Big.  Nameri  mu 
vr&meto.   Dr.  i-am  gSsit  vremea).  Dazu  die  Zusanmiensetzung: 

374.  Ton  einem  Tage.  Bedeutung:  vorgestern;  unbe- 
stimmt: neulich,  vor  einiger  Zeit:  Dr.  De-unfi-zi.  Alb.  nediteze; 
Hahn,  Gl.  87.     Ngr.  djto  fiia  iiiga. 

375.  (Den  Tag)  erofhien,  anfangen.  Wendungen: 
a)  Wie  hast  du  den  Tag  ange&ngen?  Ar.  Cum  apirfsY?  Alb. 
Si  u-dive  oder  tä  u-dive?  (Morgengruß,  Pedersen  117;  siehe 
auch  Hahn,  Gl.  19.)    Ngr.  Ilmq  ^fjiiiQCDöeg; 

376.  b)  Guten  Tagesanbruch!  (Nachtgruß).  Ar.  ApiritS 
bunä!    Ngr.  KaXo  ^rj/iiQcofsal    Alb.  Mire  gdire. 
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377.  c)  Mögest  da  gesund  erwachen!  Ar.  s-apiri  ca  stna- 
tate!  Alb«  Mir£  ngedifS  oder  ugdifS  me  Sendet!  Hahn,  GL  19. 
Ngr.  Na  ^fjiiBQmCijg  tä  yuA 

378.  Teil.  Bedeutungen:  a)  Seite.  Beispiel:  a)  Auf 
jener  Seite.  Ar.  Naparte.  Dr.  In  a  parte.  Alb.  mb-at-an€; 
Dozon  48  Gloss.;  Pedersen  40  (24,  30,  31).   Ngr.  öxriv  aXXrj 

379.  b)  Gegend.  Beispiel:  Er  ist  aus  unserer  Gegend. 
Dr.  Este  din  pär^le  noastra  Ar.  Easte  din  p&r^e-a  noastre. 
Ngr.  bIpcu  axo  ra  iii^  fiag. 

380.  c)  Anteil,  Halbscbeid.  Beispiel:  In  Halbscheid  geben. 
Dr.  Dau  in  parte.    Ngr.  Alvw  iuqxitco. 

381.  d)  halbe  Pferdelast  (soviel  auf  die  eine  Sattelseite 
gepackt  wird).  Beispiel:  a)  es  ist  keine  Pferdelast,  sondern 
nur  eine  halbe.  Ar.  Nu-i  n&  furtie,  ma  nä  parte.  Alb.  s-i§t€ 
n£  bar«,  po  ne  ane;  Hahn,  Gl.  2.  Ngr.  Skv  üve  iva  rovßoQi, 
[ia  fiviä  fUffyia  (Epirus). 

382.  Teil.  Wendungen:  a)  Ich  habe  den  Ort  von  der 
anderen  Seite  abgesucht  »a  ich  habe  alles  um  und  um  gekehrt 
Ar.  Tumat  loclu  de-alantä-parte.  Alb.  k^ej  mb-ane  tj&tere 
(ich  kehre  auf  die  andre  Seite,  d.  h.  ich  suche  alles  durch); 
Hahn,  s.  v.  ane.    (Big.  Ob'^ma  zemata  na  opaki). 

383.  b)  Sie  suchten  es  in  allen  vier  Richtungen  »>  in 
allen  Ecken.  Ar.  U  cäftarä  tu  päturle  pär^  (sc.  a  lümilef). 
Alb.  E  kßrkojne  nga  ie  kater  insts]  Dozon,  Gloss. 

384.  Teilen.  Bedeutung:  Gemein  haben.  Beispiel:  Wir 
haben  nichts  mit  einander  gemein.  Dr.  N'avem  nimic  de  Im- 
pär^it.  Ar.  No-avem  <;ivä  trS  mpär^lre  deadün.  Ngr.  Alv 
IxoiiB  tbtore  va  fi€QaCa>iie.  Big.  N^ma  kakvo  da  delim 
pomeSdu  si.    Alb.  S-kemi  ge  te  ndajme. 

385.  Teufel.  Wendungen:  a)  Ich  habe  den  (oder  einen) 
Teufel  gegessen  »=  ich  habe  übermäßig  viel  (oder  gar  nichts) 
gegessen.  Dr.  Am  mincat  pe  dracul.  Ar.  Am  micatä  un 
drac.  Alb.  Hengra  ne  djal  e  gusmc.  Ngr.  "Eqxxya  iva  TtBQl- 
ÖQOfio  oder  öiaßoZo, 
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386.  Trocken.  Bedeutung:  starr,  steif.  Beispiel:  Ich 
war  starr.  Dr.  Am  rämas  sea  Ar.  sicai  (Yerbum).  Alb. 
mbeta  ^are  oder  ^ate.    Ngr.  "E/isiva  ^SQog.    Dazu: 

387.  Troeken  werden  =  erstarren.  Beispiel:  Die  Hände 
sind  mir  steif  geworden.  Dr.  Seca-^-ar  mtna!  Ar.  tnt  sicarft 
minie.  Alb.  m'u-^ne  duarte:  Hahn  37  GL  Ngr.  Mov  ^ega- 
d^qxav  ra  x^Q^cc    Big.  da  ti  izsxknat  t^cete! 

388.  Troeken.  Wendungen:  a)  trocken,  d.  h.  mit  An- 
strengung schlucken.  Dr.  a  Inghi^  tn  sec.  Ngr.  ^BQoxaxaxlvco. 

389.  Tür.  Wendung:  eine  gute  Tttr  =  eine  vornehme 
Familie.  Ar.  Poartä  bunä.  Alb.  Der  e  mire  oder:  der  e  ma<fe; 
Hahn,  GL  28. 

Anmerkung:  In  derselben  Bedeutung  wird  auch  im  Ar. 
und  Alb.  sowie  diaL  im  Ngr.  das  tiirk.  odzak  (ar.  ugak)  c= 
Kamin,  Haus  verwendet. 

390.  Yerbrennen.  Wendung:  Feuer  soll  dich  ver- 
brennen! (Fluch.)  Dr.  Arzä-te-ar  focul!  Ar.  S-te-ardä  foclu! 
Ngr.  ^oDxia  va  ch  xdtpyl    Big.  OgBn  da  te  gori! 

391.  Yerbrannt.  Wendung:  Der  Verbrannte  =  der 
Arme.  Ar.  Arsul.  Alb.  i  dj6guri;  Hahn  28  Gloss.  Ngr.  o 
xaijfievog. 

392.  Yerderben.  Wendungen:  a)  sein  Vermögen  ver- 
geuden. Dr.  a-si  stricä  averea.  Ar.  s-asparse  avearea.  Alb. 
priSi  gsne.    Ngr.  *ExdXaae  rfjp  xaraaraal  rov. 

393.  b)  ein  Mädchen  verführen.  Dr.  A  stricä  o  fatä.  Ar. 
aspargu  featä.  Ngr.  x<^^^^  xoqItCl  Alb.  priS  götscne;  Hahn, 
GL  106.    Big.  Razvaljam  momiöe. 

394.  c)  *eine  Verlobung  auflösen.  Dr.  A  stricä  o  logodna. 
Ar.  Aspargu  isusirea.  Ngr.  XaXvw  xiiv  oQQaß&va.  Big.  Raz- 
valjam gode^. 

395.  d)  Die  Freundschaft  brechen.  Dr.  A  stricä  prie- 
tenia.  Ar.  aspargu  uspi^lla.  Alb.  u-priS  me  mik  (»=  Freund) 
Ngr.  XaXvm  tri  tpiXia,    Big.  Razvaljam  prijatelstvo. 

396.  e)  Das  Wetter  ist  schlecht  geworden.  Dr.  s'a 
stricat  vremea.  Ar.  Se-asparse  Kirolu.  Alb.  u  priä  koha.  Ngr. 
^X^^^^^  ^  ^cLiQoq.    Big.  Vremeto  se  razvali. 

Weigand  XIV.  11 
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397.  f)  Das  Buch  ist*  entzwei.  Dr.  Cartea  este  stricatfi. 
Ar.  Cartea  easte-aspart&.  Alb.  Karte  iSte  €  prfSare.  Ngr.  'T6 
ßißXlo  dvai  x^^^^ß^^o. 

398.  g)  Wir  haben  uns  yerdorben  =  wir  haben  uns  ent- 
zweit. Dr.  Ne-am  stricab  Ar.  ]Ne-asparsim  (oder  le-asparsim 
=  wir  haben  sie  verdorben).  Alb.  U  priSme  (Zaros  Chr.). 
Ngr.  Ta  xaJlacTa/ue  (Isxa^  (lag  («=  wir  haben  sie  zwischen 
uns  verdorben). 

399.  h)  Geld  verderben  =  Geld  wechseln*).  Ar.  Aspargu 
para^  Alb.  PriS  parat(€)  (Zaros).  Ngr.  xa^lrco  xagäöeg.  Big. 
Razvaljam  pari. 

400.  Yerholzen.  Bedeutung:  Starr  werden.  Beispiel: 
Ich  bin  starr  vor  Kälte.  Dr.  Inlemnii  de  frig.  Ngr.  *E§6XtaCa 
djto  ro  xQvo,    Big.  Vd^rvich  se  ot  stud. 

401.  Yerkanfen.  Bedeutung:  weis  machen.  Beispiele: 
Dr.  Cui  le  vinzi  astea?  Ar.  a  cui  li  vindt  aeste?  „Wem  machst 
du  das  weis**?  Alb.  Vajza  e  kupetoi,  se  tS  l:af  i  giti  mbreti 
plakut  „Die  Tochter  merkte,  was  der  König  ihrem  Vater  weis 
machte.  Ngr.  !ff  xoqtj  xardXaße,  xl  Xäq>c  JtovXovöe  6  ßaac- 
Xiäq  crov  jcariga.    Big.  Komu  gi  prodavaä? 

402.  Viel.  Wendungen:  *a)  das  viele  (viele)  ==  höchstens. 
(Dr.  Cel  mult).  Ar.  Multu  —  multu.  Alb.  äume  —  Sume.  Ngr. 
xo  xoXv  :jtoXv, 

403.  b)  die  vielen  =  die  Menge.  Dr.  Cei  mul^i.  Ar.  Mul|ll. 
Alb.  Tfi  Sumfte.    Ngr.  ol  jtoXXoL 

404.  c)  von  vielem  =  vor  langer  Zeit  Dr.  De  (de)  mult. 
Ar.  di  multu.  Alb.  per  Sum«.  (Sgr.jtgo  JtoXov).  Blg.ot  mnogo. 

405.  Vier.  Wendungen:  a)  Mit  den  vieren  =  im  Galopp. 
Beispiel:  Ich  laufe  im  Galopp.  Ar.  Fug  am  päturlea  (Dr.  f. 
de  rup  p&mtntul).  Alb.  überhaupt  schnell:  me  te  kätra,  ik  ta 
katra  schnell.  Ngr.  Tq^x^)  fih  xa  xiocsQO,  Davon:  ar.  am- 
päturledz  calu  „mit  verhängtem  Zügel  reiten";  vgl.  ngr.  XBxga- 

b)  Mach  deine  Augen  zu  vier  s.  unter  „Auge". 

*)  und  Geld  vergeuden:  er  vergeudete  sein  Vermögen:  Ar.  S-asparse 
avearea.    Alb.  pridi  ganc.    Ngr.  xaAa<T£  r^  nsQiovala  xov. 
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406.  Yierhnndert.  Wendung:  Er  hat  400  Dram,  d.  h. 
das  volle  Gewicht  der  Oka  «»  er  ist  im  Tollen  Besitz  seiner 
Geisteskräfte.  Ar.  Easte  patru  sute  (sc.  drani)  oder  Lo-are 
ucäln  patra  sute.  Alb.  katre-Kindeä  „400  Dr.  besitzend** 
Hahn  43. 

407.  *Togel.  Wendung:  Mein  Vogel  =  mein  Liebling! 
Dr.  Puiule!  Ar.  Puflü!  Alb.  Zogu  im!  Ngr.  xovXl  /iovl 
Big.  Pilence! 

408.  '^'Yogelmileli.  Wendung:  Dort  findest  du  sogar 
Vogelmilch  =  alles,  selbst  was  unmöglich  scheint.  Ar.  Acl6 
8-lapte  di  puflü  afli  (Dr.  lapte  de  pasere  kommt  nur  in 
Märchen  vor).  Alb.  Ati^  gen  eöe  kumegte  zogu'*^  (Zaros). 
Ngr.  *Exel  xal  rov  JcovXiov  ro  yaXa  ßglcxrig.  Big.  tamo  Ste 
nameris  i  ot  pticka  (ot  lastovica)  mleko.  (Vgl.  Kor.  "AT  lY  453: 
verweist  auf  die  entsprechende  agr.  Wendung  in  Ar.  Wespen 
508  und  OQP.  1672,  sowie  auf  Strabons  Geogr.  XIV,  637).  Vgl 
Serbisch:  ticje  mleko;  auch  russisch  iiTH^e  mojeoko. 

409.  Ton  anfien.  Wendung:  von  außen  leiden  =  an 
der  Fallsucht  leiden.  Ar.  Pate  din-afoarä  oder  este  loat  din- 
afoarä.    Ngr.  Jta^alvBL  ajt    egc». 

410.  b)  die  Äußere  «=  die  Elfin.  Alb.  jastesme,  auch 
perjaätesme,  Hahn,  Gl.  18.    Ngr.  xo  i^cotixop. 

411.  Yorliang.  Wendung:  Mit  (ohne)  Vorhang  d.  h. 
bescheiden,  bzw.  unbescheiden,  unverschämt  Dr.  (a  Yorbi)  cu 
perdea.  Ar.  (om)  cu  pirde,  (om)  farä  pird^.  Alb.  (neri)  me 
perd6,  (neri)  pa  perdö;  Hahn,  Gl.  97.  Vgl.  ngr.  gerö/^coros 
„ohne  Häutchen"  (=  Hymen?)  und  ar.  „ll  cripa  pirdelu"  (= 
der  Vorhang  ist  ihm  geplatzt)  sowie  alb.  i  plasi  de!  i  baKt*' 
(e=:  die  Stimader  ist  ihm  geplatzt,  d.  h.  er  hat  alle  Scham 
verloren)  und  big.  Perdeto  na  oöite  mu  se  puknalo. 

412.  Wasehen.  Bedeutung:  a)  rein  waschen  (von 
Schmerz,  Trauer,  Schuld).  Beispiel:  Nichts  kann  mich  rein 
waschen.  Dr.  Nimic  nu  mä  spalä.  Ar.  Nu  me-aspealä  oder 
la  ^vä.    Alb.  Te  me  diste  mika  mua,  S.  ms  lan  as  Tum'  as 

*)  Vgl.:  kePumrft  {xtiXiovfiria<n)  dülcndüäe,  Mijjxoqy  kXßavuci^ 
lAiXaaaa  p.  11. 

11* 
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pefna  («=  wäre  mir  mein  Liebchen  gestorben,  so  hätten  mich 
weder  Fluß,  noch  Bach  gewaschen)  Hahn,  Alb.  Stadien  ü,  130 
(Lied  15). 

b)  ich  habe  mich  von  Schuld  gewaschen,  d.  h.  ich  habe 
meine  Schuld  bezahlt.  Dr.  M'am  spälat  de  datorie.  Ar.  Me- 
aspilai  oder  mi  lai  di  borge.  Alb.  laj  detürcne  (=  ich  be- 
zahle die  Schuld)  Christophorides,  Lex.  195,  Hahn,  GL  60. 

413.  Wasser.  Wendungen:  a)  In  welchen  Gewässern 
schwimmt  er?  e=  Wessen  Meinuug  teilt  er?  Dr.  In  ce  ape 
se  adapä?  Ar.  Tu  \e  ape  se-adapä?  Ngr.  JSh  rl  vsga  xov- 
rl^srai  (Epirus);  —  sonst:  ah  xl  vsga  ßglöxerac, 

414.  b)  Ich  bin  nicht  in  meinen  Gewässern  d.  h.  in  meinem 
Element.  Dr.  Nu  slnt  in  toate  apele  mele.  Ar.  Nu-s  to-ape- 
nt.    Ngr.  Ahv  elfiai  Cra  vsga  fiov, 

415.  c)  Ich  kann  es  wie  Wasser  d.  h.  fließend.  Dr.  0 
stiü  ca  apa.  Ar.  U  stiu  ca  apa.  Alb.  e  di  si  uJ6.  Ngr.  ro 
^igcQ  aa{v)  vego.    Big.  Znam  go  (kato)  po  voda. 

416.  Weg.  Wendungen:  a)  mit  (dem)  Weg  =  recht, 
billig.  Dr.  Ar.  Gu  cale.  Alb.  me  \i6B\  Hahn,  Gloss.  89.  Femer: 
für  gut  befinden:  Dr.  Ar.  aflu  cu  cale.  Alb.  kur  t'  a  Sihte  me 
\x6b  „quand  il  la  jugerait  ä  propos**;  Dozon  6;  Hahn,  Gl.  8. 

417.  b)  außer  dem  Wege  =  unrecht  —  mäßig;  ungerecht 
Ar.  Färä  de  cale.    Alb.  i  paude  [wird  auch  vom  Teufel  ge-  . 
braucht.    VgL  ngr.  o  jtBgl6goiioq\. 

418.  c)  ich  mache  Weg  =  ich  mache  Platz;  ich  reise. 
Dr.  Fac  drum,  Ar.  Fac  cale.  Alb.  bei  was  (ich  reise);  Dozon  6; 
Hahn,  Gl.  89—90.    Ngr.  Kavo)  ögofio.    Big.  Pravja  pxt. 

419.  d)  ich  gebe  Weg  =  ich  erledige  (bei  Sachen);  =  ich 
gebe  Bescheid  (bei  Personeu,  iron.),  auch  jage  fort,  lasse  laufen. 
Ar.  Daü  cale.  Ngr.  Mpco  ögofio.  —  GKb  ihm  Bescheid:  Ar. 
Dä-I  cale.  Alb.  Ep  i  udc;  Hahn,  Gloss.  89.  Ngr.  6c5a'  rov 
ögofio.  Dr.  Dau  drum.  Big.  Davam  mu  pxtja  „ich  lasse 
ihn  laufen". 

420.  Welfi.  Bedeutung: glücklich, glückbriogend; ehren- 
haft   Beispiele  und  Wendungen:  a)  weißer  Tag.    Dr.  alba 
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zL    Ar.  dua  alba.    Alb.  dite  e  bard«.     Ngr.  ^AcjtQrj  fiiga. 
Big.  bei  den. 

421.  b)  Du  mögest  weiß  sein  (als  Wunsch):  Ar.  alba  s-fiii 
=  „da  sollst  weiß  sein,  d.  h.  mögest  du  glücklich  sein!  (Auch 
als  Ausdruck  des  Dankes.)  Alb.  t£  patga  faMe  bardß  „möchte 
ich  dich  haben  als  einen  Glücklichen''. 

422.  c)  mit  weißem  Gesicht  =  ehrenhaft.  Ar.  Cu  fa^ 
alba.    Alb.  me  &Me  bard«.    Ngr.  aojcQOJtQoCmxoq. 

423.  Weifi  werden.  Bedeutung:  dämmern.  Ar.  Algi 
(dua).  Alb.  zbarrfelen:  u-zbardelüe  „le  jour  a  paru**;  Dozon, 
GL  109.    Big.  razbelya  se. 

424.  Weifien«  ^Bedeutung:  in  der  Ferne  schinmiem. 
Beispiel:  Was  schimmert  dort  in  der  Feme?  Dr.  a  albi.  Ar. 
Te  algaste  aclö  departe?  Ngr.  rl  äajtQl^si  oder  döXQovXia^si 
best  fiaxQia.  Alb.  t§  bardon  atjö  se-vaiti  (=  von  der  Feme)? 
(Zaros  Chr.)    Big.  kakvo  se  belee  tam? 

425.  Welfiehen.  Bedeutung:  Eiweiß.  Dr.  Ar.  Albu|. 
Big.  beltek.    Ngr.  dcjtQadi, 

426.  Werfen.  ^^^  eine  Fehlgeburt  machen.  Wendung: 
Sie  machte  eine  F.  Ar.  lo  ar(ü)dl  (dr.  a  lepädat).  Alb.  gtie 
„avorter**;  Dozon  86;  Hahn,  Gloss.  126.  Ngr.  TOQQi§e.  Big. 
pometyam. 

427.  Werfen.  Wendung:  Er  warf  die  Kanonenkugel  ab 
«=a  er  ist  gestorben.  Ar.  AracS  topa.  Ngr.  iQQtj^s  t6  xojti. 
Big.  Go  fsrli  topot  (Ochrida).    Hv^rli  topa  (Bulgarien). 

428.  Wind.  Wendung:  Mein  Kopf  nahm  Luft,  d.  h.  ich 
weiß  nicht,  was  ich  tue.  Dr.  A-i  luä  capul  ylnt.  Ar.  tni  lo 
caplu  Timtu.  Alb.  Me  mofi  koka  ere;  Hahn,  GL  67.  Ngr. 
UalQvei  (=  nimmt)  o  vovg  fiov  ayigaq, 

429.  Wissen.  Bedeutung:  kennen.  Beispiel:  Ich  kenne 
ihn  gut  Dr.  U  stiu  bine.  Ar.  Lu  stiü  gine.  Alb.  E  di  mire. 
Ngr.  xov  ^igo  xaZci    Big.  Znam  (poznayam)  go  dobr&  Dazu: 

430.  Bas  Wissen.  Bedeutung:  Klugheit  Dr.  Stire. 
Ar.  Stire  oder  Steare.    Alb.  dituri. 

431.  Gewußt.  Bedeutung:  klug;  gelehrt  Dr.  Ar.  ;tiut 
Alb.  diture;  Hahn  30:  ditune  (»»  gelehrt);  Dozon,  Gl.  15.   Ngr. 
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^BQOvuBVoq  (Epirus).    Davon:  ar.  iii|tiüi    Alb.  pa-ditura  (un- 
wissend und  ungelehrt. 

432.  Wollen.  Bedeutungen:  a)  gern  haben,  lieb  haben. 
Beispiel:  Falls  du  mich  einmal  liebst,  liebe  ich  dich  fonf  Mal. 
Ar.  S-mi  vreari  tine  nä  oarä,  lo  ti  yoi  ^n^i.  Alb.  ne  me  do 
ti  ne  ise,  u  ta  dua  pese;  Pedersen  36;  119;  Christophorides, 
Lex.  105  dua  =»  ich  liebe.  Ngr.  "Av  /ih  ß-iZsig  [iia  q>0Qa^  kyA 
öl  MXca  Jtivte,  Big.  iskaä  (sakag)  li  me?  (»=  willst  du  mich 
heiraten,  hast  du  mich  lieb?) 

433.  b)  brauchen,  erfordern.  Beispiel:  Ich  brauche  zwei 
Monate  sie  zu  heilen.  Ar.  Voi  doi  me|i  plnS  tras  u  yindic. 
Alb.  Dua  di  muaj  t  e  Seroj;  Pedersen  119.  Ngr.  OiXo)  ovo 
/i^vsg  yia  vä  r^  ytaxQi'^fp. 

434.  c)  schuldig  sein.  Beispiel:  Ich  bin  ihm  100  Groschen 
schuldig.  Ar.  II  voi  nä  sutä  di  grosi.  Alb.  I  dua  vlb  Mint 
groä.    Ngr.  Tov  ß-iXco  sxaro  fQoCux. 

435.  Wollen.  Wendungen:  a)  Es  will  sagen  =  das 
heißt.  Dr.  Va  s&  zicä.  Ar.  Va  dlcä.  Alb.  Do  me  *en6; 
Dozon  16.   Ngr.  BiXsi  va  jr§.    Big.  Ste  kaze. 

436.  b)  Du  willst,  du  wiUst  nicht  oder:  wollend  nicht 
wollend  =  du  magst  wollen  oder  nicht  (nolens  —  volens). 
Dr.  Ar.  Vrei  nu  yrei;  Ar.  va  nu  va.  Alb.  do  mos  do;  defii- 
8-degi;  Pedersen  119.  Ngr.  d^iXeiq  61  d^iXecg.  Big.  Steä  ne 
§tefi.  —  Dr.  de  voie  de  nevoie.  Alb.  duaj-s-duaj  (mochte  er 
wollen  oder  nicht);  Hahn  II  167,  10.  Ngr.  d-iXoptaq  fiij 
d'iXovraq. 

437.  c)  Wenn  du  willst  =  sei  es,  ob  nun.  Dr.  Säva  (aus 
sä  vrea).  Ar.  Si  va.  Alb.  ndo  — -  ndo  entweder  —  oder  (aus 
ne  +  do);  Candrea,  Bulet.  I.  Ngr.  (Si;)  d-iXeiq.  —  Vgl.  span. 
si  quier,  worüber  G.  Weigand  in  Vollmöllers  Jhber.  VI,  1 157 
und  Hasdeü,  Cuvinte  din  bätrlni  I  300. 

438.  Wort.  Wendungen:  a)  Mit  Wort  sein  =  streitig 
sein.  Beispiele:  Eine  streitige  Sache:  Dr.  Treabä  cu  vorbe. 
Ar.  Lucru  cu  zboare.  Ngr.  ^Eva  Jigäfia  fih  Xoyia,  Dieser 
Acker  ist  streitig:  kejo  bts  aste  me  i^ale;  Hahn,  Gl.  139. 
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439.  b)  Ohne  Wort  =  zweifellos.  Dr.  Fära  vorbä.  Ar. 
Färä  zbor.  Alb.  Pa-fjale;  Hahn  139.  Ngr.  Xcoglg  Xoyo.  Big. 
Bez  duma. 

440.  c)  Ich  habe  ein  bißchen  Wort  mit  dir  =  ich  habe 
mit  dir  zu  reden.  Dr.  Am  ni^cä  yorbft  cu  tina  Ar.  Am 
pu^  zbor  cu  tine.  Alb.  Kam  ne  täike  }af  me  te.  Ngr.  ^Exoo 
Xoyaxi  fia^l  cov. 

441.  '^'d)  Wort  schicken  =^  eine  Bestellung  machen,  sagen 
lassen.  Dr.  A  trimite  vorba.  Ar.  Pitrec  zbor.  Alb.  Dergöj 
flalc.    Ngr.  JStiXpo)  Xoyo. 

442.  e)  Von  Wort  zu  Wort  =  ein  Wort  gab  das  andere. 
Dr.  Din  vorbä  In  vorbä.  Ar.  Di  zbor  —  zbor.  Alb.  Nga  ^ale 
ms  Qale.    Ngr.  'Ajto  Xoyo  es  Xoyo,   Big.  Ot  duma  na  duma. 

443.  f)  Es  ist  (gibt)  kein  Wort  =  es  ist  ganz  sicher.  Dr. 
Nu-I  vorbä.  Ar.  Nu-i  zbor.  Alb.  S'eSte  §al£.  Ngr.  A\v  ixsi 
Xoyo.    Big.  Ne  äte  i  duma. 

444.  Zahn.  Wendungen:  a)  Du  wirst  mir  in  die  Zähne 
kommen  =  du  wirst  in  meine  Gewalt  kommen.     Ar.  Va-ni 
yini  tu  dinte.    Alb.  Do  ts  ms  vijS  mhs  dembct.    Ngr.  Oä  ii 
igdüg  ara  öovria. 

445.  Zeichen.  '^'Bedeutungen:  a)  Zielscheibe.  Beispiel: 
ich  schieße  (ziehe)  nach  der  Scheibe.  Dr.  Trag  la  semn.  Ar. 
trag  tu  semnu.  Alb.  äanö  mire!  =  ziele  gut;  Hahn,  Gl.  119 
(Senon  =  aufeeichnen).    Ngr.  Tgaßm  Cxo  öTjfiadi^ 

446.  Zerbrechen*  Wendung:  Das  wird  an  deinemEopfe 
zerbrechen  »s  das  wird  über  dein  Haupt  kommen.  Dr.  Asta 
se  va  sparge  de  capul  tau!  Ar.  Di  cap-^1  ya  se-aspargä  aestä! 
Ngr.  Avro  d-ä  öJtdöy  Ovo  xsq)äXi  Cov\  Big.  Tova  Ste  ti 
stroSi  glavata. 

447.  Zerspalten.  Bedeutung:  verwirren,  toll  machen. 
Beispiel:  Mache  mir  den  Kopf  nicht  toll.  Dr.  Nu-mi  despica 
capul!  Ar.  Nu-ni  disicä  caplu.  Alb.  Mos  ms  tSaj  köksnsl 
Hahn,  Gloss.  45.    Ngr.  M?]  fiov  gsöx/g^s  to  xsg)aXi. 

Zerstören  s.  verderben. 

448.  Ziehen.  Nebenbedeutung:  erdulden,  leiden.  Bei- 
spiel: Ich  habe  viel  erduldet    Dr.  Am  tras  mult.    Ar.  Multu 
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trapsa.    Alb.  hims  hoKa.    ^gr.  ^EtQcißri^a  jtoXv.    Big.  mnogo 
teglich  (preteglich). 

449.  Zussmilieiizielieii.  Wendung:  a)  Ziehe  mich  nicht 
zusammen,  drücke  mich  nicht  =  dränge  mich  nicht,  nötige 
mich  nicht  Dr.  Nu  mä  strfnge.  Ar.  Nu  mi  strinde.  Alb. 
Mos  me  Strange;  Pedersen  50,  59,  63.    Ngr.  Mfj  fih  cq>l^yg. 

450.  b)  ich  bin  zusammengezogen  =  ich  bin  in  der  Enge. 
Dr.  Slnt  foarte  strlmtorat.  Ar.  fiiu  multu  stres.  Alb.  jam 
fort  i  Strnigüarß.  Ngr.  Elfiac  JtoXv  ög>txr6q:  Tax<o  xoXv 
0<piXxa. 

451.  Zusammengezogeii.  Bedeutung:  geizig.  Ar.  stres. 
Alb.  Strcnguare,  gtrengdm;  Hahn  126.  Ngr.  cq>ixxoq  oder 
Oq>iX'^ox^QVQ'  Big.  stisnat.  Vgl  it.  (triest)  strento  „geizig^ 
(Subak,  Arch.  Triest  p.  11).  Big.  stisnat,  stisnja  (von  dem 
Verbum  stiskam). 

Schlnfiwort 

Es  ist  klar,  daß  die  Torstehende  Zusammenstellung  von 
Wendungen  nur  unvollständig  sein  kann,  trotzdem  aber  glaube 
ich,  daß  aus  ihr  hervorgeht,  wie  innig  und  vielfaltig  die  Be- 
ziehungen der  Balkanvölker  Jahrhunderte  hindurch  gewesen 
sein  müssen,  um  zu  derartigen  übereinstinmiungen  zu  ge- 
langen, so  daß  wir  wohl  berechtigt  sind  zu  behaupten: 

1.  Ein  und  derselbe  Geist  beseelt  die  Sprachen  dieser 
Völker;  so  daß  man  annehmen  könnte,  diese  Sprachen  selbst 
bilden  innerlich  eine  Einheit;  der  einzige  Dnterschied  liegt 
in  der  äußeren  Form;  es  kommen  dieselben  Wendungen, 
Redensarten,  Wortbildungen  in  allen  zugleich  vor. 

2.  Die  Beziehungen,  seien  es  nun  freundschaftliche  oder 
feindliche,  zwischen  diesen  Völkern  sind  im  Laufe  der  Zeit 
nie  völlig  abgebrochen  worden.  Nur  so  wird  die  Einheit  der 
inneren  Sprachform  der  Balkanvölker  begreiflich.  Sie  setzt 
ununterbrochene  Wechselbeziehungen  und  eine  seit  langem 
bestehende  Kulturgemeinschaft  voraus. 


r 
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3.  Die  jetzige  ethnographische  Physiognomie  der  Balkan- 
halbinsel spiegelt  —  wenn  man  von  den  Türken  und  Juden 
und  von  einer  gewissen  Abnahme  resp.  Zunahme  der  einzelnen 
Völker  absieht  —  mehr  oder  weniger,  den  früheren  ethno- 
graphischen Charakter  der  Balkanhalbinsel  während  der 
Bildungszeit  der  Balkansprachen,  wieder. 

4.  Es  lag  nicht  in  dem  Zwecke  meiner  Zusammenstellung, 
der  Frage  näherzutreten,  wo  der  Ausgangspunkt  der  Über- 
einstimmungen zu  suchen  ist.  Das  ist  bei  dem  bisherigen 
Stande  der  Forschung  noch  gar  nicht  möglich.  Dazu  bedürfte 
es  einer  umfassenden  Untersuchung  über  das  weite  Oebiet 
des  Folklore,  Sprichwörter,  Rätsel^  Lieder,  Märchen  etc. 
Immerhin  muß  schon  jetzt  auf  die  Wichtigkeit  und  Not- 
wendigkeit dieser  Frage  und  ihrer,  wenn  auch  noch  in  femer 
Zukunft  liegenden  Lösung  hingewiesen  werden. 


Benutzte  Werke  und  AbkOrzungen. 

Alb.  i=  Albanesisch. 

Ar.  =  Aromunisch. 

Barcianu,  Dicf.  romäno-german,  Sibiu  1900. 

Bnletinul  Societä^iii  filologice  I,  Bucuresti  1905. 

Big.  =s  Bulgarisch. 

Byzantios,  Sk.,  Ae^ixov  etc.    Athen  1857. 

Candrea,  Aurel.,  (siehe  Bulei  soc.  filol.). 

Convorbiri  Literare  38.    Bucuresti. 

Christ  Zaros  =  ein  albanesischer  Kaufmann  in  Leipzig,  dem 

ich  manche  mündliche  Mitteilung  verdanke. 
Den  Susi  anu,  Ovid,  Histoire  de  lalangue  roumaineL  Paris  1901. 
Dozon,  Manuel  de  la  langue  chkipe  ou  albanaise.    Paris  1879. 
Dr.  =  Dakorumänisch. 
Gaster,   Stratific.   elem.  latine   (in   „Revista   pentru  istorie, 

archeologie  si  filologie,  I,  7—32,  345—356**). 
Gerof,    Pi^HHK-B    (jTjirapcKHH    hshttl,    5  Teile.     Philippopel 

1895-1904. 
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T.  Hahn,  Albanesische  Studien.    Jena  1854. 

Hasden,  Etymologicum  Magnum  Bomaniae.  Buc.  1887 — 1893. 

Jb.  BS  Jahresbericht  des  Instituts  för  mm.  Sprache. 

Marko f,  Dictionnaire  bulgare-fran^ais.    Philippopel  1898. 

Matof,  GrBcko-b^lgarski  studij,  Sbomik,  IX.  Bd.  Sofia  1893. 

Megl.  =  Meglenitisch. 

Miladinof,  Dentsch-Bulgarisches  Wtb.    Sofia. 

Mitsotakis,  Neugr.-Deutsches  Wtb.    Berlin. 

Meyer,  G.,  EtymoL  Wtb.  der  albanesischen  Sprache.    Straß- 
burg 1891. 

Meyer,  0.,  Kurzgefaßte  albanesische  Grammatik.  Leipzig  1888. 

Miklosich,  Fr.,  Die  Slayischen  Elemente  im  Bumunischen. 
Wien  1861. 

Ngr.  =  Neugriechisch. 

Papahagi,  Per.,  Basme  Aromäne;  Graie  Arom&ne.  Bucuresti. 

Pedersen,  Holger,  Albanesische  Texte  mit  Glossar.  Leipzig 
1895. 

Politis,  naQaöooetg  I,  IL    Athen. 

Pufcariu,  Sextil,  Etymologisches  Wörterbuch  d.  rum.  Sprache. 

Bhoussopoulos,  Ae^ixov  EXXtjPoysQgiavixov,    Athen  1900. 

Saineanu,  L.,  Incercare  semasiol.  asupra  limbei  romane;  In- 
fiuenfa  orientalä  etc.    BncurestL 

Sandfeld-Jensen,    Der  Schwund    des  Infinitivs  im   Rum. 
Jb.  IX. 

Weigand,  G.,  Vollmöllers  Jahresbericht  VI. 

Zaros  s.  Christ. 

Den  bulgarischen  Teil  habe  ich  mit  Hilfe  meines  Kollegen 

Dr.  St.  Romansky  ausgearbeitet.    Die  mit  einem  Stern  Ter- 

sehenen  Wendungen  und  Bedeutungen  verdanke  ich  der  freund- 
schaftlichen Mitteilung  meines  Freundes  Dr.  K.  Dieterich. 


I.   Aromunen  aus  Biela. 


II.    Aroinuno  und  Serbe  aus  Cipuli6. 


Bnm&nen  und  Aromnnen  in  Bosnien 


Oustav  Weigand. 

Im  Jahre  1905  erschien  in  den  Annalen  der  rumänischen 
Akademie  B.  27,  historische  Abteilung,  eine  Abhandlung  über 
die  „Rumänen  in  Bosnien  und  Herzegowina  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart"  von  Isidor  lesan,  der  beweisen  will  „cä 
pretutindeni  se  aflä  nu  numai  urme  mari  de  existen^  de 
odinioarä  a  Bomänilor,  dar  cä  in  multe  locuri  din  farä  exista 
^i  astäzi  chiar  In  masse  compacte".  Ich  las  die  Arbeit  mit 
dem  größten  Interesse,  obgleich  ich  gleich  von  Anfang  sah, 
daß  der  Verfasser  zwar  ein  großer  Patriot  sein  mag,  aber  von 
sprachlicher,  geschichtlicher  und  ethnographischer  Forschung 
keine  Ahnung  besitzt.  Bei  der  großen  Zahl  augenfölliger, 
unsinniger  Behauptungen,  die  sich  auf  den  wenigen  Seiten 
finden,  ist  es  mir  überhaupt  unerklärlich,  wie  das  Werk  unter 
die  Abhandlungen  der  rumänischen  Akademie  geraten  konnte. 
Jedenfalls  steht  es  tief  unter  aller  Kritik.  Einen  viel  besseren 
Eindruck  macht  das  ebenfalls  auf  Kosten  der  rumänischen 
Akademie  gedruckte  Werk  von  Teodor  Filipescu:  Die  rumä- 
nischen Kolonien  in  Bosnien,  mit  20  Bildern  und  ethno- 
graphischer ICarte,  312  S.,  Bukarest  1906.  Auch  dieser  Ver- 
fasser versteht  als  Chemiker  natürlich  gar  nichts  von  Philo- 
logie, obgleich  er  sich  mit  Vorliebe  mit  philologischen 
besonders   etymologischen'*^   Fragen  beschäftigt,    er  bemüht 

*)  Man  sehe  z.  B.  die  AnsfÜhrungen  S.  84  oben  oder  noch  viel 
schlimmer  S.  300,  wo  Conif»  von  lat.  conus  mit  der  Bedeutung  „a  tuma" 
abgeleitet  wird. 
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sich  auch  redlich  aber  ohne  alle  Kritik  geschichtliches  Mate- 
rial far  seine  Behauptungen  zu  sammeln  (der  Name  „Vlah, 
Wallach"  ist  wie  für  ihn  wie  für  so  viele  seiner  Landsleute 
gleichbedeutend  mit  „Rumäne^,  obgleich  schon  oft  genug 
nachdrücklich  auf  das  Haltlose  dieser  Ansicht  hingewiesen 
wurde)  und  dann  hat  er  bei  seinem  Suchen  nach  Rumänen 
die  Manie,  jeden  brünetten  Typus  für  rumänisch  zu  erklären. 
Trotz  alledem  besitzt  das  Werk  einen  gewissen  Wert  Herr 
Filipescu  ist  als  Beamter  des  Punzierungsamtes  im  ganzen 
Lande  umhergereist  und  hat  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  ge- 
wissenhaft das  statistische  Material  gesammelt:  Er  ist  der 
erste  gewesen,  der  in  einem  Aufsatze  im  Glasnik  zema^'skog 
muzeja  u  Bosni  i  Hercegovini,  1902,  XIV  297—301  auf  die 
Gunusari  Ton  Cipulid  aufmerksam  gemacht  hat  und  dann  in 
seinem  Werke  weiteres  Material  beigebracht  hat.  Hätte  sich 
Herr  Filipescu  darauf  beschränkt  einfach  die  Wohnsitze, 
Leben,  Beschäftigung  etc.  der  Gunusari  und  Karaylasi  in 
einem  kleinen  Werkchen  zu  beschreiben,  so  hätte  er  uns  einen 
yiel  größeren  Dienst  getan,  als  durch  das  dickleibige  Werk, 
in  dem  es  Ton  unhaltbaren,  ja  geradezu  lächerlichen  Be- 
hauptungen winmielt,  und  so  vor  der  Lektüre  abschreckt. 
Da£i  Schlimmste  aber  ist,  daß  das  Werk  von  Filipescu  und 
noch  mehr  das  von  lesan  die  öffentliche  Meinung  in  Bumänien 
irre  geführt  hat  Man  glaubt  jetzt,  daß  in  Bosnien  und 
Herzegowina  zahlreiche  rumänische  Siedelungen  vorhanden 
sind,  und  daß  in  der  Vergangenheit  das  Land  Toll  Ton 
Bumänen  gewesen  ist,  die  mit  der  Zeit  slavisiert  worden  sind. 
Auch  ich  habe  mich  täuschen  lassen;  ich  war  zwar  Ton  Tom- 
herein  darauf  gefaßt,  mit  gewaltigen  Übertreibungen  rechnen 
zu  müssen,  aber  ich  hätte  doch  nicht  geglaubt,  daß  ich  rein 
gar  nichts  Ton  rumänischen  Siedelungen  finden  würde.  Es 
gibt,  das  sei  gleich  Ton  vornherein  als  Resultat  meiner  For- 
schungsreise ausgesprochen,  kein  einziges  rumänisches  Dorf 
oder  auch  nur  Dörfchen  in  Bosnien  und  Herzegowina;  es 
finden  sich  sichere  Spuren  von  Aromunenniederla^isungen  an 
mehreren  Orten,  die  von  Herrn  Filipescu  ausfindig  gemacht 
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wurden;  aber  die  Balije  in  der  Herzegowina  haben  nichts 
mit  den  Btunänen  gemein.  Ich  werde  also  im  Folgenden  erst 
über  die  angeblichen  Rumänen  (Karaylasi),  dann  über  die 
Aromunen  (Gunusari)  und  zuletzt  über  die  Balije  zu  sprechen 
haben.  Einige  wenige  Spuren  der  Anwesenheit  Ton  Rumänen 
oder  Aromunen  in  firüheren  Jahrhunderten,  wie  sie  sich  mit 
Sicherheit  durch  Ortsnamen  feststellen  lassen,  habe  ich  ge- 
funden, bin  aber  mit  dieser  sehr  schmerigen  und  zeitraubenden 
Untersuchung  noch  nicht  zu  Ende  gekonmien. 

Die  Karaviasi. 

unter  Karaylasi  verstand  man  im  Serbischen  früher,  zur 
Zeit  der  Donaufarstentumer,  „Rumänen  aus  der  Walachei". 
Speziell  in  Bosnien  hat  jetzt  das  Wort  Earavlah  die  Be- 
deutung von  „Rumänisch  sprechendem  Zigeuner"  angenonmien, 
denn  es  gibt  daselbst  auch  muhamedanische,  katholische, 
orthodoxe  Zigeuner,  die  nicht  Rumänisch  sprechen.  Im  nord- 
östlichen Bosnien  gibt  es  nur  einige  Dörfer,  in  denen  sich 
rumänisch  sprechende  Zigeuner  angesiedelt  haben.  Über  diese 
Zigeuner  spricht  nun  Filipescu  in  seinem  o.  a.  Werke  S.  199 — 293. 
Wenn  ich  seine  breiten  Ausfuhrungen  mit  dem  größten  Wohl- 
wollen, das  ich  einem  mir  persönlich  befreundeten  Manne 
schulde,  beurteilen  soll,  so  will  ich  alle  kunterbunt  durch- 
einander gemengten  historischen  Bemerkungen  als  imge- 
schrieben  betrachten,  und  das  übrige  beigebrachte  Material 
als  wertvoll  für  die  Landeskunde  von  Bosnien  bezeichnen. 
Wenn  aber  mein  Freund  Filipescu  diese  Zigeuner  schlankweg 
als  „Romäni"*)  bezeichnet,  und  ihre  Siedelungen  ohne  weitere 
Umstände  als  „comune  romänesti"  auf  seiner  beigegebenen 
geographischen  Karte  einzeichnet,  so  muß  ich  dagegen  ener- 
gischen Protest  erheben,  und  es  ist  mir  sehr  leicht  zu  be- 
weisen,  daß   er  sich  dabei  in  einer  groben  Selbsttäuschung 


*)  p.  258  „Aus  dem  Angeführten  ersehen  wir,  daß  die  Earavlahen 
nach  ihrem  Ürspronge  Rumänen  sind." 
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befindet.     Er  selbst  gibt  uns   in   seinem  Werke   das  beste 
Beweismaterial  an  die  Hand. 

Man  betrachte  z.  B.  das  Bild  S.  237.  Auch  das  ungeübteste 
Auge  muß  in  den  dort  reproduzierten  Männern  und  Weibern 
aus  Purkoviö  den  ausgesprochensten  Zigeunertypus  erkennen. 
Das  gleiche  ist  der  Fall  mit  den  übrigen  Bildern  aus  Purkovid 
und  S.  289  aus  Babkovid.  Andere  Abbildungen  Ton  Typen 
sind  nicht  Torhanden.  Da  kommen  uns  zu  Hilfe  seine  An- 
gaben über  die  Beschäftigung  der  Leute.  Er  fahrt  im  ganzen 
19  Dörfer  resp.  Weiler  an,  deren  Bewohner  sich  mit  etwas 
Landwirtschaft,  dann  Tor  allem  mit  Anfertigung  Ton  G^en- 
ständen  aus  Holz  wie:  Tröge,  Löffel,  Schalen,  Spindeln,  Quirlen, 
*Eörbe  etc.  beschäftigen  und  sie  im  Hausierhandel  yertreiben. 
Es  sind  das  die  sogenannten  „Lingurari^=  Löffelschnitzer,  die 
ursprünglich  in  den  Golddistrikten  Siebenbürgens  als  „aurari" 
=  Goldwäscher,  „rudari  oder  bäiesi"  =  Bergarbeiter  be- 
schäftigt gewesen  sind.  Als  die  Goldausbeute  im  Laufe  des 
18.  Jh.  immer  mehr  zurückging  und  Arbeiter  überflüssig 
wurden,  haben  diese  Leute,  die  sich  offenbar  schon  vorher 
ihren  Hausrat  aus  Holz  selbst  verfertigten,  diese  Neben- 
beschäftigung zur  Hauptbeschäftigung  gemacht  und  sind  dann 
natürlich  immer  weiter  gezogen,  zunächst  ins  südliche  Sieben- 
bürgen, wo  sie  auch  heute  noch  Bäiesi  und  Rudan  genannt 
werden,  über  die  ich  im  IV.  Jahresberichte  S.  288  und  auch 
im  IX.  Jb.  S.  151  unten  gesprochen  habe,  dann  sind  sie  weiter 
nach  Rumänien  und  nach  Serbien  gezogen,  von  wo  aus  sich 
einige  auch  nach  Bosnien  begeben  haben.  Dann  gibt  es  unter 
ihnen  eine  Menge  Musikanten,  die  im  ganzen  Lande  umher- 
ziehen, und  auch  aus  Serbien  eingewandert  sind,  denn  dort, 
aber  nicht  in  Bosnien  ist  die  Hauptmasse  der  rumänisch 
sprechenden  Zigeuner  ansässig.  In  dem  Dorfe  Batkovid  aber 
gibt  es  auch  eine  ganze  Anzahl  Bärenführer,  die,  obgleich 
sie  weit  in  der  Welt  umherkonmien,  doch  das  Rumänische 
als  Haussprache  bewahrt  haben.  Diese  Beschäftigung  als 
umherziehende  Musikanten  und  als  Bärenführer  verrät  deutlich 
den  Zigeuner.    Die  Beschäftigung  mit  Holzwaren  findet  sich 
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allerdings  auch  bei  Bumänen,  z.  B.  bei  den  Motzen,  aber  doch 
eignet  sie  ganz  vorzugsweise  den  Zigeunern,  resp.  den  Rudari. 
Auch  die  Rotari  =  Badmacher  sind  oftmals  Zigeuner.  Daß 
die  Zigeuner  Ackerbau  erlernt  haben,  ist  nicht  auffallend,  gibt 
es  doch  in  Rumänien  viele  ansässige  Zigeuner,  die  sich  aus- 
schließlich mit  Ackerbau  beschäftigen  und  zum  Teile  sogar 
große  Gemeinden  wie  Budesti  in  IlfoT  bilden.  So  zeigt  also 
das  Werk  des  Herrn  Filipescu  schon,  was  von  den  angeblichen 
Rumänen  zu  halten  ist 

Um  mich  aber  selbst  von  der  Sachlage  zu  überzeugen, 
war  ich  auf  dem  Markte  in  Dolnja  Tuzla  und  hatte  Oelegen- 
heit  Earavlasi  aus  Eamenica  und  Purkovid  zu  sehen,  die 
zweifellos  Zigeunermusikanten  waren.  Dann  nahm  ich  einen 
Mann  aus  Maoöa-Earavlasi  mit  und  untersuchte  mehrere 
Stunden  lang  seine  Sprache.  Diese  zeigt  deutlich  z.  B.  in  der 
Form  t'jpt'ine  =  piepten  siebenbürgischen  (Ofenbaja  am 
AranjoS)  Ursprung.  Auch  der  Typus  des  Mannes  hatte  nichts 
von  dem  rumänischen,  sondern  war  ganz  wie  der  der  Budari, 
auch  die  ganze  Art  zu  sprechen,  das  Phlegma  seines  Wesens 
rief  mir  lebhaft  die  Budari  ins  Gedächtnis.  Ich  habe  dann 
noch  auf  meiner  Wanderung  von  Gracanica  nach  Bjela  die 
Leute  von  Spionica  kennen  gelernt,  auch  diese  sind  wie  in 
der  ganzen  Umgebung  bekannt  ist,  Zigeuner,  gewiß  keine 
Bumanen.  Deutsche  und  rumänische  Yerwaltungsbeamte, 
Gendarmen  und  Offiziere,  bei  denen  ich  mich  über  den 
Charakter  der  Karavlasi  erkundigte,  haben  mir  einhellig  ver- 
sichert, daß  es  nur  Zigeuner  sind;  nur  Herr  Filipescu  und  Herr 
lesan  sehen  in  ihnen  Bumänen,  deshalb  müssen  sie  auch,  und 
das  mit  Becht,  den  Spott  ihrer  eigenen  Landsleute  in  Sarajewo 
über  sich  ergehen  lassen.  Wenn  Herr  Filipescu  solche  Freude 
an  Zigeuner-Bumänen  hat,  dann  mag  er  nach  Serbien  gehen. 
Dort  gibt  es  statt  der  2000,  die  er  mit  Mühe  und  Not  in  Bosnien 
zusammengebracht  hat,  sogar  an  10000  und  daneben  an  200  000 
echten  Bumänen.  Das  lohnt  doch  wenigstens!  Bumänische 
Saisonarbeiter  aus  Ungarn  und  selbst  aus  der  Bukowina,  die 
sich  zuweilen  in  Bosnien  einstellen,  bleiben  außer  Betracht 
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Die  Gunusari. 


Das  obere  Vrbastal  Ton  Dolni  bis  Gomi  Vakuf  bildet 
eine  2 — 3  Kilometer  breite,  fruchtbare  Ebene,  die  von  hohen, 
steil  abfallenden  Bergen  umgeben  ist;  der  Hauptort  dieser 
Ebene  ist  das  Städtchen  Bugojno,  ehemals  türkisch  Skoplje 
genannt,  wonach  auch  die  Ebene  heute  noch  die  Ebene  Ton 
Skoplje  heißt.  Die  BeTölkerung  Ton  Bugojno  und  Umgebung 
ist  entweder  muhammedanisch  oder  katholisch,  nur  ein  Ort 
macht  eine  Ausnahme:  das  Dörfchen  Cipuliö,  das  eine  halbe 
Stunde  westlich  Ton  Bugojno  liegt,  und  eine  orthodoxe  Be- 
YÖlkerung  hat;  wenn  die  orthodoxen  Bewohner  Ton  Bugojno, 
die  sich  erst  in  neuerer  Zeit  dort  niedergelassen  haben,  den 
Gottesdienst  besuchen  woUen,  müssen  sie  sich  schon  bequemen 
nach  Cipulid  zu  wandern,  wo  bereits  zur  Türkenzeit  eine 
Kirche  gebaut  worden  war.  Aber  nicht  nur  dem  Glauben 
nach,  sondern  auch  im  Typus  unterscheiden  sich  die  Be- 
wohner Yon  ihren  Nachbarn,  unter  den  Männern  findet  man 
häufig  den  so  charakteristischen  Typus  der  Aromunen,  den 
jemand,  der  mit  diesem  Typus  vertraut  ist,  gar  nicht  ver- 
kennen kann,  zumal  in  der  dortigen  Umgebung  von  vor- 
wiegend blonder  serbischer  Bevölkerung.  Bei  der  mubam. 
serb.  Bevölkerung  ist  nach  meiner  Beobachtung,  die  ich 
namentlich  auf  Märkten  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  der 
blonde  Typus  vorherrschend,  bei  den  katholischen  Serben 
tritt  der  brünette  Typ  schon  häufiger  auf,  vorherrschend  aber 
wird  er  bei  den  orthodoxen.  Doch  ganz  abgesehen  davon 
und  von  der  Tracht  kann  man  bei  einiger  Übung  die  Serben 
nach  der  Konfession  recht  wohl  unterscheiden,  wenn  es  auch 
schwer  ist  die  unterscheidenden  Merkmale  anzugeben.  Es 
gibt  eben  auch  bei  wesentlich  gleichen  Typen  noch  etwas 
Unterscheidendes,  das  man  erst  dann  mit  dem  Auge  zu  er- 
fassen im  stände  ist,  wenn  man  Hunderte  und  Tausende  In- 
dividuen derselben  Art  gesehen  hat.  Ein  beträchtlicher  Teil 
der  Cipulidaner  aber  weicht  wesentlich  in  seinem  Typus  von 
dem  serbischen,  und  selbst  von  dem  brünetten  serbischen  ab. 


IIJ.    Hütfce  der  Balije  in  Gola-Brda. 
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IV.    Balije  in  (lola-Brda. 
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Bei  ihren  Frauen  dagegen  ist  schon  der  serbische  Typus  anf- 
fallenderweise  häufig  vertreten.  Mischung  hat  natürlich  oft 
genug  stattgeiunden,  auch  im  Dorfe  selbst  haben  sich  einige 
serbische  Familien  Ton  auswärts  niedergelassen. 

Ich  war  acht  Tage  in  Bugojno  und  habe  Ton  dort  aus 
yiermal  das  nahe  Dorf  besucht  und  wohl  die  ganze  Bevölke- 
rung zu  Gesicht  bekommen.  Außerdem  auch  in  Bugojno 
selbst  mit  einigen  dort  ansässigen  Cepulidanem  Verkehr  ge- 
habt. Der  Herr  Kreisvorsteher  Siaharovid  war  so  liebens- 
würdig mir  auf  dem  Exeisamte  die  Hausliste  des  Dorfes 
vorzulegen,  so  daß  ich  auch  in  dieser  Beziehung  die  nötigen 
Studien  machen  konnte.  Es  ist  überflüssig  die  Namen  alle 
mitzuteilen,  denn  nicht  ein  einziger  Familiennamen  ist  darunter, 
der  als  rumänisch  erklärt  werden  könnte,  ebensowenig  die 
Namen  auf  den  Grabinschriften.  Es  gehört  schon  die  ganze 
Naivität  eines  Nichtfachmannes  dazu,  um  die  Namen  Duditf 
(duce)  Prendid  (prinde  ce)  etc.  als  rumänisch  zu  erklären. 
Die  Familiennamen  sind  überhaupt  bei  den  Aromunen  ganz 
modernen  Ursprungs,  immerhin  könnten  sich  Spitznamen  als 
Familiennamen  herausgebildet  haben.  Die  Vornamen  sind 
auch  alle  slavisch  mit  den  üblichen  Kürzungen  häufig  in  er- 
starrter Vokativform:  Pero  (Peter),  Stevo,  Gjuro  und  Gjoko 
(Georg),  Cvijo,  Mide  und  Mijat  (Michael),  Miro  und  Mimo 
und  Dima(o)  (Demeter),  Bisto  (Christus),  Pane  (Pantelimon), 
Todor,  Spiro,  Ljubomir,  Cedomir,  Luka,  Trifon  etc.  weibliche: 
Boja,  Zoika,  Angjelina,  Mara,  Danica,  Bosiljka,  Spasa,  Tarsa, 
Dolga,  Savka  etc.  Aus  den  Namen  lassen  sich  absolut  keine 
Schlüsse  auf  die  Herkunft  der  Bewohner  machen. 

Im  Jahre  1896  zählte  das  Dorf  110  bewohnte  Häuser 
mit  450  Pers.  (175  M.  272  W.).  Orthodoxe  gab  es  443,  femer 
7  Katholiken.  Drei  sind  Besitzer  von  mehr  Ackerland,  20  sind 
Freibauern,  67  sind  Emeten,  d.  h.  nach  dortigem  Sprachgebrauch 
Bauern,  die  das  Land  von  einem  türkischen  Bej,  dem  Besitzer 
des  Dorfes,  in  Pacht  genommen  haben.  Im  ganzen  sind  bei 
der  Landwirtschaft  139  Personen  beschäftigt,  die  übrigen  sind 
Handschi  und  Handwerker,  vor  allem  aber  Gunusari  (etwa 

Weigand  XTT.  12 
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50  Personen),  oder  wie  man  im  Serbischen  mit  einem  tür- 
kischen Ausdrucke  sagt:  Kalajdif  d.  L  Yerzinner.  Ounusar 
bedeutet  dasselbe;  im  Aromunischen  heißt  die  Masse,  womit 
Terzinnt  wird:  /anumg  aus  ngr.  yartofia;  das  zugehörige  Verb 
79nusesku  aus  ngr.  yavov(D  resp.  aus  der  pf.  Form  yopodc- 
(Aor.  iyavcocä)]  daraus  mußte  in  Cipuliö  '^'ganusesku,  mit 
regelmäßiger  Assimilation  gunusesku  werden;  hierzu  gehört 
das  Subst.  gunusar  =  Verzinner.  Schon  dieses  Wort  allein 
und  der  Beruf  (aromunische  Verzinner  und  Kupferschmiede 
besonders  aus  Eruseyo  trifit  man  häufig  in  Serbien  und  Bul- 
garien) zeigen  den  aromunischen  Ursprung  der  Bewohner  von 
Cepulid,  die,  wie  ihre  Tradition  meldet,  vor  etwa  150  Jahren 
aus  ürmeUa  d.  h.  Bumüi,  worunter  offenbar  Makedonien  zu 
verstehen  ist,  eingewandert  sind.  Näheres  wissen  sie  nicht 
mehr.  Ihre  Muttersprache,  das  Aromunische,  haben  sie  ver- 
gessen, es  gibt  niemanden  in  Cepulid,  der  Aromunisch 
sprechen  könnte.  Es  haben  sich  nur  bei  den  im  Lande  um- 
herziehenden Gunusaren  eine  Reihe  sehr  stark  verstümmelter 
und  umgeformter  aromunischer  Ausdrücke  erhalten,  die  diese 
in  Verbindung  mit  dem  Serbischen  als  eine  Art  Geheimsprache 
unter  sich  gebrauchen.  Ich  habe  mit  großer  Mühe  und  Geduld 
von  den  verschiedensten  Personen  in  Cepulid  und  Bugojno*) 
gesammelt,  was  zu  sammeln  war.  Aber  es  ist  herzlich  wenig, 
denn  immer  bekam  ich  wieder  dieselben  Wörter  zu  hören. 
Bezeichnend  für  die  Mischung  mit  serbischen  Weibern  ist 
der  Umstand,  daß  das  wenige  sprachliche  Material  nur  bei 
den  Männern  zu  finden  ist,  während  doch  sonst  gerade  die 
Weiber  am  zähesten  an  der  überlieferten  Sprache  festhalten, 
und  die  umherziehenden  Männer  sie  leichter  aufgeben. 

Ich  habe  auch  versucht  im  Innern  der  Häuser,  in  der 
Einrichtung,  in  der  Hausindustrie  etc.  die  Spuren  des  Aro- 
munischen zu  finden,  aber  mein  Bemühen  war  umsonst.    Die 


*)  Lazar  Gjarovic,  lovo  Lukic,  Miha^j  Bujak,  lefto  Ynöic.  Am 
besten  soll  lovo  lojpoyic  die  Spraohe  keimen,  aber  er  war  leider  auf 
der  Reise. 
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Dor&nlage,  der  Hausbau,  die  innere  Einrichtung,  Tracht, 
Oewebe  etc.  unterscheiden  sich  in  Nichts  Ton  dem  in  der 
Umgebung  Üblichen.  Es  ist  also  nur  der  Typus,  die  Be- 
schäftigung, und  einige  Sprachreste,  die  uns  zweifellos  be- 
weisen, daß  die  Leute  aromunischer,  nicht  daco-  oder  istro- 
rumunischer  Herkunft  sind.  Die  orthodoxe  Religion  weist 
natürlich  auch  auf  Einwanderung  hin,  nicht  aber  auf  aro- 
munische  Abstammung. 

Daß  Yon  einem  Sammeln  von  Märchen  und  Liedern  unter 
den  Umständen  nicht  die  Rede  sein  konnte,  ist  selbstTerstand- 
lich.  Mit  größter  Mühe  habe  ich  einzelne  kleine  Sätze  heraus- 
gebracht, man  wird  daran  sehen  können,  bis  zu  welchem 
Grade  die  Serbisierung  der  Sprache  vor  dem  Verlöschen  be- 
reits gelangt  war,  jetzt  ist  sie  erloschen*.  Die  Wörter,  die 
ich  im  Folgendem  in  alphabetischer  Ordnung  mit  Angabe  der 
Etymologie  und  Bedeutung  bringe,  dürfen  also  nicht  als  Teile 
einer  lebendigen  Sprache,  sondern  nur  als  Erinnerung  aus 
der  Yei^angenheit  betrachtet  werden,  deren  Form  aus  ver- 
schiedenem Munde  auch  verschieden  mitgeteilt  wurde.  Be- 
sondere AbweichuDgen  der  von  Filipescu  mitgeteilten  Formen 
sind  durch  P^  (die  ersten  Mitteilungen  im  „Glasnik**,  repro- 
duziert durch  lesan)  und  F  (in  „Colonüle  romäne")  als  solche 
gekennzeichnet.  Einige  Wörter  me  sirka  —  Kreis,  foliana  — 
Feile,  kolinde,  morfco  gestorben,  pelitsa,  täamizam  —  klein, 
konnte  ich  überhaupt  nicht  erfragen,  ich  habe  sie  im  Ver- 
zeichnis weggelassen,  ebenso  wie  die  zahlreichen  serbischen 
Wörter,  die  keine  oder  nur  geringe  Veränderungen  erlitten 
haben  wie  mfsurats  —  Mais,  stimati  —  ehren. 

Verzeichnis  der  aromunischen  Sprachreste. 

alb  —  weiß,  ar.  albu. 

albuSa  —  Schnaps.    Neubildung  von  alb. 

äpa,  *apa  —  Wasser,  ar.  apg. 

bakgr  —  Kupfer,  ar.  bgkure,  big.  ÖaK^px,  ytk.  bakir. 
bälta  —  Teich,  Sumpf,  ar.  baltg  =  big.  srb.  blato. 

12* 


—    180    — 

b^antaia  —  Getränk    Neabildong  von  be^ati  (s.  dieses)  aus. 

be^at — betrunken.  Neubildung  aus  be^ati  nicht  gleich,  dr.beat 

b^^ati  —  trinken,  ar.  beare  mit  stark  gehauchtem  ^a;  be^amo 
—  wir  trinken  =  ar.  noi  bem;  be  i^  —  trinke  =  ar.  bea. 

berebek  oder  berebekle  —  Schaf,  ar.  birbdkü  HanuneL 

berebeklan  —  Hammel,  Widder.  Neubildung  aus  berebekle 
vermittels  des  sehr  beliebten  masc-Suffixes  -an. 

bis^rka  —  Kirche,  ar.  bis^rikp,  bgs^rikp. 

bprdzözle  —  Fenster  aus    ar.  bgdzgylu   resp.  aus   dem   PI. 

b9d29dzle  Dachfenster,  ytk.  badza  Dachfenster,  Kamin.  Auf- 
fallend ist  der  r-Einschub,  aber  9  >>  o,  femer  das  Ver- 
wachsen des  Artikels  mit  dem  Worte  ist  eine  gewöhn« 
Uche  Erscheinung  in  Cipulid.  Durch  serb.  Einfluß  ist 
das  Gefühl  f&rden  Artikel  gänzlich  geschwunden. 

bune,  £  -a  —  gut 

dedai  —  gib!    Impi  ist  der  einzige  Best  von  dare  —  geben. 

Die  Form  beruht  auf  dem  Aoriststanmi  ar.  dedu,  der 

auch  ins  Impf,  dedeam  eingedrungen  ist 
dintsul  PL  —  Zähne  aus  ar.  dints^L 
disere  —  Metallschüssel  (F^  Bienenhonig)  scheint  mir  trotz 

der  Abweichung  ar.  tindz&re  Metallschüssel,  ytk.  tendzere 

zu  sein, 
dofudzati  —  kommen.    Neubildung  aus  fudzati  +  serb.  do  = 

zu,  heran, 
doi  f.  daole  —  zwei  aus  ar.  doi,  dao[le. 
dolomitSkan  —  Leiber,  Weste  aus  ar.  dolomftä,  ytk.  dulamä 

oder  srb.  dolamitsa,  dolamitäka. 
domiuf tsa  —  Morgen,  ar.  dimin^tsp,  dumn^tsa,  ir.  domar^ts^ . 
domfnika  —  Feiertag  aus  ar.  dominikg  —  Sonntag, 
dzudzunara  —  Dschamia.  Neubildung  von  ar.  d2u[n]dzunedzu 

—  sunmien  (cf.  dzundzunar  —  alle  Art  von  Brummkäfem) 

also  eigentlich  „Ort  wo  gesummt,  gebrummt  wird^. 

farina  —  Mehl  aus  ar.  fgrin^. 

fetsel  f.  la  —  gemacht,  einziger  Rest  yon  fatsere;  aus  dem 
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Aor.  f^tse  wurde  P.  Perf.  nach  serb.  Weise  fetsel,  fetsela 

gebildet 
fiasta  —  junge  Frau  aus  ar.  nviastj,  mit  Verhärtung  von  v, 

vielleicht  hat  auch  das  folgende  Wort  mitgewirkt 
fiata  Dinu  fiatuSitsa  —  Mädchen,  ar.  featg. 
fitSör  —  Kind,  Knabe,  fitsorat  Coli.  Kinder,  fitSorän  Augm. 

Bursche,  ar.  dr. 
fökis  —  Feuer  aus  ar.  fok  +  serb.  Suffi  -i(5. 
fratel  —  Bruder  aus  ar.  frate  +  le. 
fr^kati  —  reiben.    Impf,  frekai  aus  ar.  firek. 
fud^ati  —  laufen,   eilen  aus   ar.   fug;   man  erwartet  freilich 

fudzati,  aber  dz  ist  ein  ungewöhnlicher  Laut  im  Serb. 
fundula  —  Kaffee.    Neubildung  aus  ar.  fnndp  —  Lederbeutel^ 

worin  der  gemahlene  Kaffee  aufbewahrt  wird  (mitgeteilt 

von  Herrn  Th.  Capedan). 

galina  —  Henne  aus  ar.  g9lin9. 

galinats  —  Hahn.  Neubildung  zum  vorigen  (galinäts  —  Yogel- 

kot  ist  unbekannt), 
görtsa  oder  görtsula  —  Birne  aus  ar.  gortsg  —  Birne,  dieses 

maz.    ropi^a   (seil.  Kpyma)  —  Waldbime,    wilde    Birne. 

(pera  F^  ist  eine  Fälschung,  pearä  ist  im  Ar.  überhaupt 

nicht  vorhanden). 
g9rmäre  —  Geld  aus  ar.  gr9mare  Geld, 
gunusar  —  Verzinner  aus  ar.  yunusar,  s.  Einleitung, 
gunusarski  —  die  Sprache  von  Cepulid 
gegiftan  —  Zigeuner  aus  ar.  giftu  +  Suff.  an.    F.s  Formen 

Egiptan  und  Firauni  sind  falsch. 

*omle  —  reich  F.  scheint  om  —  Mensch  zu  sein;  es  muß  ein 
Mißverständnis  vorliegen.  Für  reich  wußte  man  kein 
einheimisches  Wort  zu  nennen  (ar.  avüt). 

iäpuäa  —  Stute  aus  ar.  iapg  +  Suff.  ufia. 

iarba  —  Gras,  Ejraut  aus  ar.  iarbg. 

ifte  —  Getreide  (falsch  „Hafer"  F.)  aus  ar.  yiptu  —  Getreide. 
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kal  —  Pferd  aus  ar.  kal. 

kalan  —  Hengst    Neubildung  aus  kal. 

kaldar  —  Kupferkessel  (F.  curdar)  aus  ar.  kjldare. 

kalkume  wurde  mir  als  „Niete^  erklärt  und  gezeigt,  F.  gibt 

„Blech*'    an,    die    eigentliche    Bedeutung    ist    „Eupfer- 

geschirr**  &=  ar.  halkumg  -^xakTcmfia. 
kam^ga  oder  kameSIa  —  Hemd  aus  ar.  kgm^Sg. 
kane  —  Hund  aus  ar.  k§ne  (kune,  kgne).    PI.  känat;  kanat§ 

männl.  Hund,  s.  katsäa. 
kantafgsgn  —  krank  (mit  bolestan  erklärt),  vermag  ich  nicht 

zu  deuten, 
kap  oder  kapla  —  Kopf  aus  ar.  kapü. 
käpira  —  Ziege  zeigt  Svarabbakti  gegenüber  ar.  kapr9,  aber 

möglicherweise  liegt  der  ar.  PI.  k^p^r-le  zu  Grunde, 
kare  —  Fleisch  aus  ar.  kaf e  (neben  käme), 
kasa  —  Haus  aus  ar.  kasg. 

kääla  —  Käse  aus  ar.  kaS  —  Käse  (nicht  Quark  wie  dr.). 
katsäa  —  Hündin  aus  ar.  katsäo. 
katsälan  (F.^  ca^alo)  —  irdenes   Gefäß   aus  ar.  kgtsyn  -}- 

Suff.  an. 
katlula  —  Feß  aus  ar.  kjtSulj. 
koda  —  Schwanz  aus  ar.  koad9. 
koptati  —  kochen.    Neubildung  aus  kopt  =«  ar.  kopt. 
kora  —  Dorf  aus  ar.  hoarg  —  Dorf; 
kosten  —  Kastanie  aus  ar.  k^stgne. 
kübura  —  Hütte  (nicht  Kürbis  F.)  aus  ar.  kubure,  tk.  kubür 

—  Grab,  Grabmal  in  Hausform. 


lana  —  Wolle  (F.  lana)  aus  ar. 

lapte  —  Milch  aus  ar.  lapte. 

lembre  oder  lembrfts  (F.  lemne)  cf.  fokits;  aus  lemne  wurde 

lemre  (Dissimilation),  daraus  lembrits  (Anaptyxis). 
lokma  (F.  lokuma)  —  Boden,  Erde  aus  ar.  lokü  +  ma,  das 

durch  irgend  ein  anderes  Wort  yeranlaßt  wurde,  vielleicht 

lautlich  serb.  lokma  —  Stück  Fleisch. 
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makati  —  essen  aus  ar.  mpk. 
manitsa  —  Hand  aus  ar.  m§n9,  Dhn.  m^nitsg. 
masa  —  Mutier,  erstarrtes  ar.  mg-sa  seine  Mutter,    cf.  sorsa. 
mera  —  Apfel  aus  ar.  mer. 
mine  —  ich  aus  ar.  mine. 

mo§  f.  moäa  —  alt,  moSan  —  der  Alte  aus  ar.  mo§. 
moSast  —  reif^  morsch,  Bildung  aus  moä  +  ast. 
mulera  —  Weib  aus  ar.  mulf  re. 

mütralo  —  Spiegel.  Neubildung  aus  ausgestorbenem  ar. 
mutresku  —  schaue,  nach  srb.  ogledalo. 

nakälenu  —  zu  Pferd.     Parallelbildung  nach  srb.   na  konju 

Termittels  kal,  kalan. 
nohte  —  Nacht  aus  ar.  noapte  über  nofte,  wie  ifte  aus  yiptu 

zeigt.    Michalj  Bujak  sprach  „nokte**  aus  (buna  nokte  — 

gute  Nacht)  für  nohte. 
nore  —  Nase  aus  ar.  nare  resp.  PL  ngri  —  Nase,  Nasenlöcher 

dagegen  dr.  nas  —  Nase. 

okle  —  Auge  aus  ar.  oklu  resp.  PI.  okli. 

ole  —  Ei  aus  ar.  PI.  oaule  zu  ou. 

ölitsa  —  Kirschbaum  (mit  srb.  treänja   erklärt)   vermag  ich 

nicht  zu  erklären, 
örzula  —  Weizen  (nicht  Gerste)  aus  ar.  ordzu  —  Oerste  +  ula. 
öves  —  Hafer  aus  ar.  bulg.  oves  (serb.  ist  zob  üblich). 

patr§  —  vier  aus  ar.  patru  und  parasitischen  §. 

pertSut[Ia  —  Zopf  aus  ar.  pertäe,  ytk.  pertSem  Haarschopf, 
Mähne  Suff.  +  ut  +  la. 

p^Ste[Ta  —  Fisch  aus  ar.  pe§te-le. 

petika  —  Flicken,  Fetzen  aus  ar.  pjtikj. 

pidüts  —  Laus  ist  das  einzige  Wort,  das  direkt  aus  dr.  piduche 
zu  kommen  scheint;  da  dies  aber  gegenüber  der  er- 
drückenden Masse  sicher  ar.  Wörter  unmöglich  ist,  müssen 
wir  doch  den  ar.  PL  pidukle  zu  Grunde  legen.  Hieraus 
erwartet  man  allerdings  pidukia,  la  konnte  aber  als  be- 
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wegliches  Suffix  empfanden  werden,  also  blieb  pidaE, 
woraus  (nach  serb.  Weise  K  ]>  ts)  regelrecht  piduts. 

pindiosle  —  Fenster,  Fensterscheibe  aus  ar.  pindz&e  +  b^r- 
dzozle  s.  dieses. 

piStomäl  —  Schürze  aus  ar.  piätimal  ytk.  peötimal  (o  durch 
Labialisierung  wie  domin^tsa). 

pöneta,  seltener  pone  —  Brot,  Mittagessen  aus  ar.  p^ne  (F^ 
hatte  richtig  poneta,  dann  schreibt  er  pune?). 

pork  —  Schwein  aus  ar.  porku. 

porkän  —  Eber.    Neubildung  aus  dem  vorigen. 

porkatäa  —  Mutterschwein,  ebenso. 

pöte  —  er  kann,  er  muß,  nach  serb.  Vorbilde  (more —  „müssen" 
vertritt  auch  moze  —  „können**);  pote  mit  dem  Dat 
„brauchen**  wie  ar.  ni  Ups^Ste  ich  brauche  und  lips^ite 
es  ist  nötig;  mit  der  Negation  nu  hat  es  die  Bedeutung 
von  „es  ist  nicht  erlaubt,  es  darf  nicht  sein**. 

pjrgpöda  —  Strumpf  aus  ar.  pjrpode. 

pruna  —  Pflaume  aus  ar.  prunji 

purintat  oder  purintan  —  Türke  aus  ar.  purintat  —  Türke, 
eigl.  unreiner  sc.  Mensch  (die  Etymologie  des  Wortes 
habe  ich  in  Vollmöllers  Rom.  Jb.  YII,  I  95  mitgeteilt). 

pürka  —  Floh  aus  ar.  pürik. 

raglan  —  Nuß  aus  serb.  orah  mit  Beeinflussung  einer  S-Ab- 
leitung  wie  ora&je  —  Nußwald  und  dem  Suff.  lan. 

rit  —  Handtuch  aus  serb.  rita  zerfetztes  Hemd,  PL  Fetzen, 
wie  auch  ar.  kgrpg  Fetzen,  Schüsseltuch^  Handtuch. 

sära,  seara,  siara  —  Abend,  aus  ar.  searg. 

skändura  —  Brett  aus  ar.  skgndurg. 

sörsa  —  Schwester  erstarrt  aus  ar.  sor  +  sa  —  seine  Schwester. 

sorsan  —  Bruder.    Neubildung  aus  sorsa. 

stranzile  —  Hosen  aus  ar.  strane  —  Kleider. 

ökruts  —  Kreuz,  §krutsati-se  sich  bekreuzen.    Neubildung  aus 

ar.  krutse.    Das  S  ist  zuerst  beim  Verb  angetreten. 
Sorko  —  Spottname  für  Katholik  ist  vielleicht  Vok.  zu  *6orka 
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—  Maus,  Ratte  aus  ar.  Soarek  (cf.  purka  <!  purik)  oder 
aber  eine  Nachbildung  des  serb.  Sokac  Spottname  f&r 
EathoUk;  -ac  ist  Suffix,  -r-  würde  Einschub  sein  wie  in 
bgrd^osle. 
Sudar  (aäudar  F.)  —  Taschentuch,  eigentlich  Schweißtuch.. 
Bildung  aus  ar.  asud  —  schwitzen. 

tasere  —  schweigen  F^  halte  ich  f&r  Fälschung. 

tatus  —  Vater  erstarrt  aus  ar.  tatg-su,  tatu-su. 

tine  —  du  aus  ar.  tine  —  du  (tu  ist  kaum  üblich). 

traole  —  drei  Nachbildung  von  daole  —  zwei,  zu  einem  *trei 
gehörig,  das  man  vergessen  hat 

trasta  —  Umhängetasche  aus  ar.  traistg. 

trboänja  —  Stadt  scheint  mir  mit  serb.  brg  —  Markt  oder  einer 
Ableitung  in  Zusammenhang  zu  stehen,  doch  ist  mir  die 
Bildung  unklar.  Im  Ar.*hat  man  gr.  politfe  und  tk.  kasabä 
für  „Stadt".  Das  serb.  trbuh  —  Bauch  (§-Ableitung 
ist  z.  B.  trbuSat  —  dickbäuchig)  paßt  nicht  in  der  Be- 
deutung. 

tute  indecL  —  alle,  viel  ausar.  tut  —  ganz,  tute  f.  PI.  —  alle. 

tutan  groß,  aus  tut  +  Suff.  an.  tuteäko  —  ziemlich  groß, 
tutel  —  groß  ist  aus  tutele  f.  PL  entstanden,  nicht  etwa 
enthält  es  das  Suffix  -el. 

tsupurfga  (F.  supurica)  —  Lötwasser  ist  ar.  tsipurig  (serb.  capa- 
rika,  dr.  ^iperig  sind  dieselben  Wörter). 

tsestura  —  Stein  ist  offenbar  aus  ar.  ketsuri,  PI.  zu  katrg  um- 
gestaltet, k  >•  ts  ist  lauigerecht  nach  dem  Serbischen, 
st  aus  ts  ist  auch  nicht  unerhört,  so  im  Meglen  nu-st-la 
dau  statt  nu-ts-la  dau.  -uri  wird  zu  ur  und  daraus  Sg. 
Endung  a. 

täirpo,  tälrpili  —  arm,  dürftig,  weiß  ich  nicht  zu  deuten.  Ich 
glaube  nicht,  daß  tserupati  —  rupfen  damit  in  Zusammen- 
hang steht. 

tsukutar  —  Meister,  aus  ar.  tSukutar  eigentl.  Hämmerer  von 
täokut  —  Hanuner. 

tguruäkäne  PI.  —  Sandalen.    Neubildung  von  ar.  täurug  — 
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Füßchen  zu  tSor,  täitSor  —  Fuß,  oder  direkt  tSor  zu  tSu- 
ruäka  +  an. 
täutäöra  —  Füße,  aus  ar.  täitsoare. 

undzeliätäe  —  Wachs,   Schmeer  etc.,   alles   womit  man   ein- 
schmieren (undie)  kann;  das  Yerbum  selbst  ist  vei^essen. 
un  —  eins  aus  ar.  un. 
unte  —  Ol  (F.  aus  ar.  umtu,  untu). 
ufila  —  Türe  aus  ar.  uSg,  u§i. 

vakla  —  Kuh  aus  ar.  vakp. 

vaklan  —  Ochse.    Neubildung  aus  vakla. 

vaklantse  —  Ealb.    Neubildung  aus  vaklan. 

vrtsan  —  Katholik  (eigentl.  einer  der  sich  lebhaft  bewegt). 
Neubildung  aus  serb.  Trcatie^sich  schnell  drehen,  wenden. 

vurgar  -—  orthodoxer  Serbe,  eigentlich  Bulgare,  aus  ar.  vurgar. 
Für  die  Cepulidaner,  die  aus  Makedonien  kamen,  waren 
die  Serben  zunächst  Slaven  und  wurden  also  wie  vorher 
in  Makedonien  von  ihnen  Bulgaren  genannt  In  der 
Walachei  werden  umgekehrt  die  Bulgaren  vom  Volke 
„Serben^  genannt. 

zagre  —  Zucker,  mit  Erweichung  des  k  vor  r  fttr  *zakre,  wie 
man  aus  ar.  zäh9re  erwartet. 

zapetikati  —  flicken.    Neubildung  aus  petek  +  Präfix  za. 

zgura  —  Schlacke  aus  ar.  zgurp. 

zguSati  —  zerbrechen  aus  serb.  oder  bulg.  zgugvam  zerdrücken, 
maz.  bulg.  den  Hals  abschneiden  (guSa  ar.  serb.  und  bulg. 
Kehle,  Kropf,  Vorderhals). 

ziga  —  Glocke  aus  ar.  zigg  (ziyg)  —  Wage  (ngr.  StJyi).  Der 
Glockenstuhl  ist  eine  Art  „Wage",  daher  auch  die  Über- 
tragung auf  „  Glocke **,  wie  auch  das  lat.  campana  zeigt 

zm6Iale  (zmeKte  F.*)  —  Unterhosen  aus  ar.  izmene-le. 

Wie  man  sieht,  zeigen  manche  Wörter  ziemlich  gewalt- 
same Veränderungen    gegenüber    dem   Aromunischen,     Das 
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kommt  Yor  allem  daher,  daß  das  Gefahl  ftir  den  Artikel  ver- 
loren gegangen  ist,  weil  er  auch  im  Serbischen,  das  ja  auch 
die  Haassprache  bei  den  Cepaliöanem  geworden  ist,  nicht 
vorhanden  ist.  So  kam  es,  daß  ein  -ul  resp.  -ul  bei  Wörtern 
auf  zwei  Kons.  (ar.  fandul  >>  fondul  +  a;  ar.  ordzu  >  orzula) 
und  I  bei  solchen  auf  einen  Kons.  (ar.  kaplu  ]>  kapla,  ar. 
kaälu  >>  kasla)  als  Suffix  empfunden  und  verallgemeinert 
wurde,  auch  ohne  weiteres  auf  Fem.  übertragen  wurde:  gor- 
tsula  (ar.  gortsj),  vakia  (ar.  vakj),  uäla  (ar.  usg)  etc.  Aus- 
lautendes 1  wurde  erweicht  (hartes  -1  im  Serbischen  ist  aus- 
lautend zu  0  vokalisiert)  also  kal  =  kal,  iratel  aus  fratele. 
Die  auslautenden  e  fallen  zuweilen  nach  einfachem  Kons,  (aber 
lapte,  nohte),  die  auslautenden  i  und  u  regelmäßig  ab,  wozu 
auch  im  dortigen  serbischen  Dialekte  die  Neigung  besteht; 
man  hört  z.  B.  für  nedu  gewöhnlich  ne(5  oder  höchstens  mit 
geflüstertem  u:  nedü  sprechen.  Auslautendes  g  wurde  zu  a 
und  dieses  ist  dann  der  beliebteste  Auslaut  geworden,  tritt 
auch  an  Mask.  an:  peste  oder  pe§tel  oder  pestela  =  ar.  peste; 
kal  oder  kala  =  ar.  kal. 

Betontes  9  (ft  y)  ist  meist  a  geworden:  kane  =  k9ne 
(resp.  k§ne),  Iana  =  l9n9,  skandura  «=  8k9ndura.  In  einigen 
Fallen  ist  o  eingetreten,  das  allerdings  geschlossener  ist  als 
der  entsprechende  Laut  ina  Meglen,  doch  ist  er  über  9  ent- 
standen: pone[ta  =  p9ne,  pyne;  nore  =  n9ri. 

Der  schwebende  Diphthong  9  (oa)  wurde  monophthon- 
gisiert:  koda  =  koad9,  nohte  =  noapte,  g  (ea)  ist  zum  Teil 
als  ia  bewahrt  fiata  =  feat9,  fiasta  =  nveast9,  doch  findet  sich 
auch  e  vor  folgendem  e,  was  aber  auch  dialektisch  im  Aro- 
munischen  vorkommt:  fetsep  =  fetse  oder  fftsi. 

Die  aromunischen  Spiranten  7,  h  sind  durch  die  ent- 
sprechenden Explosiva  g,  k  ersetzt:  gimusar  =  /unusar,  kal- 
kuma  =  halkuma;  kora  =  hoar9. 

kt  ist  durch  drei  Wörter  vertreten:  lapte  =  lapte,  ifbe  = 
yiptu,  nohte  oder  nokte  =  noapte.  Es  ist,  wie  lapte  zeigt, 
pt  (gemeinrumänisch)  ursprünglich  gewesen.  Die  den  Balkan- 
sprachen gemeinsame  Neigung  pt  >«  ft^  resp.  kt>ht,  die  vom 
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Oriechischen  ausgeht,  ist  auch  hier  zu  merken,  daher  ifte. 
Auffallend  ist  nun  nohte  statt  *nofte,  nopte.  Da  aber 
Spiranten  sich  leicht  vertreten  können  (ygL  arom.  ficatu  ]> 
fiikat,  i£kat,  i^kat),  so  konnte  auch  hier  unter  Mitwirkung 
des  Velaren  o  ein  h  das  f  ersetzen,  daher  nohte,  woraus  die 
ganz  moderne  Nebenform  nokte,  die  zufallig  wieder  mit  der 
vulgärlateinischen  übereinstimmt.  Wer  den  Übergang  lai  et 
>  ht  >  ffc  >  rum.  pt  für  richtig  halt,  darf  sich  nicht  auf 
das  megL  aftare,  noch  auf  das  ifbe  oder  nohte  der  Gunusaren 
berufen,  da  pt  sicher  urrumanisch  war. 

Über  K  >«  ts  s.  tsestura,  piduts. 

Besonders  beliebt  sind  dann  manche  Suffixe,  so  vor  allem 
-an  zu  Neubildung  von  Mask.  wie  pork  —  porkan,  vaUa  — 
vaklan  Ochse,  oder  das  ungeheuerliche  sorsan  —  Bruder  aus 
sorsa  Schwester,  aber  auch  sonst  ist  es  häufig:  r&slan,  dolo- 
mitfikan  etc. 

-its  ist  serb.  its  mit  Dim.  Bedeutung:  fokits,  lembrits. 

-ats  ist  serb.  -ac  =  big.  -ec:  galinats. 

-at§a  ist  serb.  -ats:  porkatSa. 

Am  häufigsten  sind  dann  die  Neubildungen  -la,  -uTa,  bei 
dem  sehr  wohl  serb.  -ulja  (ordulja,  undurulja  etc.)  mitgewirkt 
haben  kann. 

Wie  weit  der  Einfluß  des  Serbischen  schon  vor  dem 
vollständigen  Erlöschen  der  Sprache  eingetreten  war,  zeigt 
das  Eindringen  der  serbischen  Flexion.  Da  finden  wir  beim 
fem.  einen  Gen.  auf  -e:  apa  Wasser,  das  Wasser,  ape  Wasser 
(als  Gen.  pari)  und  einen  Akk.  auf  -u  z.  B.  mine  are  sorsu 
—  ich  habe  eine  Schwester. 

Im  PL  ist  eine  Kollektivendung  -at:  fitsorat  —  Kinder, 
kanat  —  Hunde  eingedrungen,  die  eine  Parallelbildung  etwa 
zum  KoU.  unutsad  —  Enkel  sein  könnte. 

Beim  Verbum  ist,  soweit  ich  das  überhaupt  noch  aus- 
findig machen  konnte,  auch  die  serb.  Flexion  eingedrungen: 

Sg.     I  mine        §tie  =  ich  weiß         are  ==  ich  habe 
11  tine  §tie  are 

in  stiel  (=  stie  üel)        arel 
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PI.      I  mi  süimo        fudzamo        behamo 

n  vi  gtiite  fudzate 

in  fudzida 

Im  Sg.  bleibt  das  Verb  unverändert,  das  Pron.  bezeichnet 
allein  die  Person;  im  PI.  haben  wir  das  serb.  Pr.  mi,  vi  und 
auch  die  serb.  Endungen  -imo,  -amo,  -ite,  -ate,  -aju. 

Der  Impt.  lautet  wie  im  Serb.  auf  ai:  makai,  frek^  etc. 

Der  In£  auf  -ati  wie  im  Srb.:  frekati,  be^ati,  makati, 
koptati. 

Vom  Aorist  ist  nur  eine  Spur  im  Part  Perf.  fetsel  er- 
halten.   Das  Part,  auf  -1  ist  natürlich  serbisch. 

Von  der  Sprache  im  Zusanmienhange  vermag  ich  nur 
wenige  Beispiele  zu  geben:  nu  pote  da  §tie  —  er  kann  nicht 
wissen  (da  serb.  Konj.).  dedid  ^oii  poneta  —  gib  mir  Brot, 
pote  li  (serb.  Fragepartikel)  poneta  —  brauchst  du  Brot? 
pofndzai,  minets  (auch  minats)  (=»»  mine  +  <5u  ich  will)  ape 
(Gen.  part.)  —  geh,  ich  will  Wasser!    minets  makati  ponete 

—  ich  will  Brot  essen.  *aide,  fudzai  da  behamo  —  marsch, 
laß  uns  trinken  gehen,  fudzamo  kasu  (Akk.)  —  gehen  wir 
nach  Hause,  fudiaju  fitäorat  kasu  (Akk.)  —  die  Knaben  eilen 
nach  Hause,    dofddzai  —  komme  her.    mulera  fetsela  fitSora 

—  die  Frau  hat  einen  Knaben  geboren,  mine  are  tute  pruna, 
minats  koptati  albugu  —  ich  habe  viele  Pflaumen,  ich  will 
Schnaps  kochen  (brennen),  fudze  purintan  nakalenu  —  der 
Türke  geht  zu  Pferde. 

Hieraus  mag  man  ersehen,  bis  zu  welchem  Grade  die 
Sprache  vom  Serbischen  beeinflußt  war.  Weder  ein  Aromune 
noch  ein  Dacorumäne  würde  im  stände  sein,  eine  derartige 
Mischsprache  zu  verstehen.  Es  zeigt  sich  auch  hier  wieder, 
wie  ich  schon  früher  bei  den  Megleniten  und  Istrorumänen 
beobachtet  habe,  daß  vor  dem  Eingehen  der  Muttersprache 
die  Leute  zweisprachig  werden,  daß  die  Muttersprache  ganz 
von  dem  Geiste,  der  Syntax  der  Flexion  und  dem  Wort- 
schatze der  eindringenden  Sprache  durchsetzt  wird,  daß  dann 
die  Muttersprache  aufgegeben  wird,  ohne  daß  man  in  der 
als  Umgangssprache  angenommenen  Sprache   auch  nur  die 
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leiseste  Spur  der  Mattersprache  zu  finden  braucht  Deshalb 
braucht  man  sich  auch  nicht  zu  wundem,  wenn  man  z.  B.  im 
heutigen  Bulgarischen  keine  uralaltaischen,  urbulgarischen 
Wörter  findet.  Wenn  sich  doch  solche  finden  würden,  so 
wären  solche  natürlich  als  Lehnworter  der  slavischen  alt- 
bulgarischen Sprache  aus  dem  Urbulgarischen  zu  betrachten. 

Weitere  aromunische  Kolonien  gibt  es  im  Nordosten  von 
Bosnien.  So  besuchte  ich  von  Tuzla  aus  das  Dorf  Bjela, 
von  dem  ein  Teil  Kalajdzijski  genannt  wird,  d.  h.  der  von 
Ealajdzi  (Gunusaren)  bewohnt  wird,  obwohl  jetzt  die  meisten 
Eaufleute  sind  und  es  zu  Wohlstand  gebracht  haben;  die 
andern  Teile  heißen  „srpski",  wo  Orthodoxe,  und  „latin**,  wo 
Katholiken  wohnen.  Niemand  kann  mehr  Aromunisch 
sprechen;  man  brachte  mir  auf  meine  Bitte  die  älteste  Person, 
eine  Frau  von  über  hundert  Jahren,  die  noch  etwas  sprechen 
könne.  Aber  auch  sie  hatte  sozusagen  alles  vergessen.  Das 
ganze  Resultat  meiner  Bemühungen  waren  die  Wörter  apa 
fok,  s-mokom  pone  »=:  wir  wollen  Brot  (Mittagessen)  essen, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  sie  dieselbe  Aussprache  hatten, 
wie  die  Bewohner  von  Cipuli<5;  daß  wir  es  mit  derselben  Art 
von  Leuten  zu  tun  haben,  beweist  ja  auch  die  Benennung 
„Kalajdzi",  sie  waren  also  einst  Verzinner.  Der  Ort  ist  noch 
nicht  vor  langer  Zeit  von  ihnen  als  Wohnort  erwählt  worden, 
die  meisten  stammen  aus  Zovik,  das  nördlich  von  Tuzla,  öst- 
lich von  Bjela  liegt.  Hier  ist  auch  ein  Viertel  der  Kalajdzi, 
die  ebenso  vollständig  serbisiert  sind,  wie  die  in  Bjela,  oder 
die  noch  kleineren  Kolonien  in  Porebrice  nördlich  von  Bjela 
und  von  Modrid,  nordwestlich  von  Gradacac. 

Es  gibt  also  in  ganz  Bosnien  nur  ein  einziges  Dorf,  das 
man  als  aromunisch  zu  bezeichnen  berechtigt  ist,  das  ist 
Cepuli(5,  das  allerdings  so  gut  wie  serbisiert  ist.  Dann  haben 
wir  noch  in  einigen  serbischen  Dörfern  kleinere  Nieder- 
lassungen wie  in  Modriö,  Bjela,  Zovik,  Porebrica  und  allen- 
falls kann  man  noch  Bugojno  nennen,  wohin  eine  Anzahl 
aus  Cipuli(5  übergesiedelt  sind.  Vereinzelt  findet  man  Ghmu^ 
sari  oder  aromunische  Kaufleute  in  den  größeren  Orten,  so 
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auch  natürlich  in  Sarajewo.  Beilänfig  sei  bemerkt,  daß  der 
reiche  Großkan&nann  PetroYid  in  Sarajewo  nicht  Aromune, 
wie  Filipescu  behauptet,  sondern  Albanese  aus  Eoritsa  war, 
während  seine  Frau,  wie  sie  mir  selbst  mitteilte,  Aromunin 
aus  Muskopolje  ist  Alles  in  allem  ist  das  aromunische 
Element  in  Bosnien  so  gering  an  Zahl  (Cipuli<5  etwas  400  Ar., 
Zovik  160  nach  FiL,  Bjela  180  nach  FiL,  Porebrica  30,  mir 
wurden  5  Häuser  angegeben,  Modrid  600  nach  Fil.),  daß  es 
bei  der  Oesamtzahl  der  Bewohner  kaum  in  betracht  konmit, 
denn  wenn  man  alles  zusammenzählt  kommen  höchstenfalls 
2000  heraus,  die  aber  ihre  Muttersprache  so  gut  wie  ver- 
loren haben. 


Die  Ballje  in  der  Herzegowina. 

Im  Frühjahre  1904  erhielt  ich  von  befreundeter  Seite  in 
Berlin  die  Nr.  215  der  „Königlich  privilegierten  Berlinischen 
Zeitung**  zugeschickt,  in  der  ein  Feuilletonartikel  Von 
H.  Benner  betitelt  „Ein  alter  Volksrest  in  der  Herzegowina** 
enthalten  war,  der  mich  aufs  höchste  interessierte.  Die  dort 
gemachten  Mitteilungen  beruhen  auf  einem  Artikel  des  Herrn 
Dr.  C.  Patsch,  des  verdienstvollen  Gustos  am  Landesmuseum 
in  Sarajewo,  der  in  der  „Bosnischen  Post**  1902,  Nr.  279 
erschienen  war.  Es  wird  darin  nämlich  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, daß  die  Balije,  ein  Hirtenstamm,  der  im  Winter 
in  der  Herzegowina,  im  Sommer  auf  dem  Gebirge  südwestlich 
von  Sarajewo  wohnt,  die  Nachkommen  einer  alten  römischen 
sp.  rumänischen  Bevölkerung  sein  könnten  und  zwar  gestützt 
darauf,  daß  ihre  Lebensweise,  ihr  Wirtschaftsbetrieb  und  ihre 
Wanderungen  dem  der  Aromunen  gleiche.  Das  kann  natür- 
lich nicht  als  ein  Beweis  gelten,  denn  die  Lebensweise,  die 
Wanderungen,  der  Wirtschaftsbetrieb,  die  weiße  Woll- 
kleidung etc.  ist  z.  B.  auch  den  albanesischen  Hirten,  die  aus 
Albanien  im  Winter  in  die  Ebene  von  Salonichi  oder  nach 
Thessalien  ziehen,  gemein.  Die  griechischen  Sarakatschani 
in  Bulgarien   gleichen  in   allem   so  sehr  den  aromunischen 
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Gramosteni,  daß  aie  oft  damit  yerwechselt  werden«  Es  ist 
selbstverständlich,  daß  auch  die  bulgarischen,  türkischen 
(jürükischen)  Hirten  in  den  genannten  Beziehungen  wenigstens 
im  wesentlichen  auf  dem  Balkan  übereinstimmen,  denn  das 
hängt  nicht  vom  Volkstum,  sondern  von  den  gleichen  Lebens* 
bedingungen  ab.  Wenn  man  die  aromunische  Abstammung 
der  Bal\ie  beweisen  will  —  worauf  allerdings  Dr.  Patsch 
keinen  Anspruch  macht,  da  er  mit  der  Materie  nicht  vertraut 
ist  — ,  so  muß  man  den  Typus,  Sitten  und  Gebräuche,  Bau- 
weise, eventuell  Tracht,  Benennungen,  Sprache  etc.  zum  Ver* 
gleiche  heranziehen.  Es  war  deshalb  auch  mein  lebhaftester 
Wunsch  bei  meiner  Anwesenheit  in  Sarajewo  diese  Leute  in 
ihren  Sommersitzen  im  Gebirge  aufzusuchen.  Herr  Ober- 
forster  Aleman  in  Ilidsche,  ein  Rumäne,  zu  dessen  Revier 
das  Gebiet  gehört  und  der  auch  die  Leute  schon  früher  be- 
sucht hat,  hatte  die  große  Liebenswürdigkeit  die  Expedition 
zu  leiten;  Herr  von  Zopa,  Mitglied  der  rumänischen  Beamten- 
kolonie in  Sarajewo  und  dann  Herr  Filipescu,  der  ja  selber 
über  die  Balije  in  seinem  oben  genannten  Werke  auf  Grund 
des  Aufsatzes  von  Dr.  Patsch  geschrieben  hatte,  ergriffen 
freudig  die  Gelegenheit  die  Hirten  auf  dem  Bjelagnica  Gebirge 
näher  kennen  zu  lernen.  Außerdem  begleiteten  uns  noch  ein 
deutscher  Forstbeamter  und  ein  Waldau&eher,  während  ein 
Bauer  das  mit  Proviant  und  sonstigem  Gepäck  beladene  Pferd 
trieb.  Von  der  Bahnstation  Taröin  zogen  wir  mit  teilweiser 
Benutzung  einer  Holzbahn  auf  gutem  Pfade  nach  der  im 
herrlichsten  Fichtenwalde  in  der  Nähe  einer  Quelle  gelegenen 
Alboryhütte,  die  von  dem  früheren  Gouverneur  von  Bosnien 
gebaut  wurde.  Dort  beginnt  der  steile,  aber  doch  nicht  un- 
bequeme Aufstieg.  Gegen  1  Uhr  Mittags  erreichten  wir  die 
auf  der  Hohe  des  Gebirges  gelegene  Schutzhütte  OpanSak, 
von  wo  wir  nach  kurzer  Rast  zu  viert  auf  sehr  beschwerlichen 
Pfaden  und  auch  quer  durch  den  Wald  mit  Umgehung  tiefer 
Dolinen  nach  den  Hütten  der  Balije  in  Gola  Brda  zogen, 
während  die  übrigen  Herren  in  Opanöak  zurückblieben,  um 
für  das  Abendessen  zu  sorgen,  denn  wir  wollten  in  der  Hütte 
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VI.   Balije  in  Krosnje. 
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übernachten.  In  Gola  Brda  waren  die  meisten  Hütten  bereits 
verlassen,  doch  trafen  wir  noch  zwei  Weiber  mit  ihren  Kindern. 
Obgleich  Muhammedaner,  waren  sie  unverhüllt  und  auch  in 
Abwesenheit  ihrer  Männer  auffallend  zutraulich.  Sie  ließen 
sich  ausfragen  in  aller  Geduld,  gestatteten  den  Besuch  ihrer 
Hütten,  bewirteten  uns  mit  Schafrnilch  und  ließen  sich  sogar 
photographieren. 

Die  Hütten  der  Balije,  sowie  auch  die  der  übrigen  Hirten- 
stämme im  Gebirge,  sind  äußerst  primitiv.  Die  vier  Wände 
werden  durch  lose  aufeinandergelegte  Steine  ohne  Mörtel  oder 
Moos  hergestellt,  das  Satteldach  wird  durch  einige  rohe,  dürre 
Äste  gebildet,  worüber  Bretter  gelegt  werden.  Feuster  gibt 
es  nicht,  das  nötige  Licht  fallt  durch  Spalten  und  durch  die 
meist  geöffnete  sehr  niedrige  Türe,  die  in  Holzschlingen  hängt 
oder  auch  ganz  fehlen  kann,  wie  auf  dem  Bilde  zu  sehen  ist. 
Der  Boden  ist  da,  wo  man  schläft,  mit  Bretter u  gedeckt, 
sonst  besteht  er  aus  festgestampftem  Lehme.  Tische,  Stühle, 
Betten  sind  natürlich  nicht  yorhanden,  nur  der  in  den  Balkan- 
ländem  übliche  Tisch  ohne  Füße  dient  beim  Essen.  Dagegen 
ist  man  überrascht  viel  Kupfer-  und  Zinngeschirr  zu  finden, 
das  sowohl  beim  Kochen  an  der  Kette  und  auf  dem  Dreifuße 
dient,  als  auch  bei  der  Käsefabrikation.  Außerdem  gibt  es 
eine  Menge  Holzgeföße  zum  Aufheben  der  Milch,  der  Sahne, 
des  Käses,  des  Wassers  usw.  Einige  prall  yolle  Schläuche 
und  Säcke  mit  Mehl  zeigen,  daß  es  an  Vorräten  nicht  mangelt 
Überhaupt  würde  man  irren  die  Leute  nach  der  erbärmlichen 
Wohnung  für  arm  zu  halten.  Sie  haben  große  Herden  Yon 
Schafen,  Ziegen  und  auch  yiele  Pferde.  Der  Verkauf  des 
Viehes,  der  Wolle  und  der  Felle  liefert  ihnen  Bargeld,  Fleisch, 
Milch,  Butter  und  Käse  haben  sie  selber  genug  zur  Ernährung, 
Tabak,  den  sie  sehr  lieben,  bauen  sie  oder  lassen  sie  bauen 
auf  ihren  Feldern  in  den  Wintersitzen  bei  Mostar  und  Tscha- 
plina,  Kaffee  freilich,  den  sie  als  Moslims  nicht  entbehren 
mögen,  und  Mehl  müssen  sie  kaufen.  Jedenfalls  leiden  die 
Leute  keine  Not,  das  sieht  man  ihnen  auch  äußerlich  an; 
denn    es    sind    alles    schöne,    stattliche    und    gut    genährte 

Weigand  XIV.  13 
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Gestalten,  wie  auch  auf  den  beigegebenen  Bildern  der  Leute 
aus  Ero§nje,  die  wir  am  folgenden  Tage  besuchten,  deutlich 
zu  erkennen  isi  Wer  den  aromunischen  Typus  kennt,  und 
sich  mit  den  yerschiedenen  rumänischen  Typen  yertraut 
gemacht  hat,  der  muß  den  Gedanken,  daß  diese  Leute  auch 
nur  entfernt  etwas  mit  den  Rumänen  zu  tun  haben  könnten, 
weit  von  sich  weisen.  Darin  stimmten  mir  auch  meine  rumä- 
nischen Reisebegleiter  bei  und  selbst  Herr  Filipescu,  der  Herrn 
Dr,  Patsch's  bloße  Vermutung  gleich  als  feste  Tatsache  in 
sein  Buch  aufgenommen  hatte,  wußte  absolut  nichts  zu  gunsten 
des  angeblichen  Rumänentums  der  Balije  vorzubringen.  Ich 
habe  mir  auch  die  Namen  der  Schafe,  Ziegen,  Hunde,  der 
Hausgeräte,  Kleidungsstücke  nennen  lassen,  weil  dabei  am 
leichtesten  Reste  einer  verlorenen  Sprache  zu  finden  sind, 
aber  nirgends  habe  ich  auch  nur  eine  Spur  von  rumänischen 
Wörtern  entdecken  können.  Alle  Namen  und  Ausdrücke 
waren  serbisch  in  herzegowinischer  Aussprache;  ein  Wort 
wie  urda,  das  dem  Serb.,  Bulg.  und  Rum.  gemeinsam  ist,  be- 
weist natürlich  nichts.  Sehr  auffallend  ist  auch,  daß  die 
Weiber  nicht  mit  dem  Webstuhl  arbeiten,  obgleich  dieser 
allgemein  bei  Rumänen  und  Slaven  eingeführt  ist,  aber  bei 
den  Jürüken  und  Türken  fehlt  er  meist.  Was  die  Weiber 
an  grober  Wolle  mit  der  Zwimspindel  (druga)  spinnen,  ver- 
kaufen sie  oder  lassen  es  durch  serbische  Frauen  gegen  Ent- 
schädigung auf  dem  Webstuhle  für  sich  verarbeiten.  Sie 
stehen  so  wie  so  mit  den  Serben  in  einem  festen,  ökono- 
mischen Verhältnis,  da  sie  das  Vieh  derselben  mit  auf  die 
Sonmierweide  nehmen.  Bei  den  traurigen  Wasserverhältnissen 
in  der  Herzegowina  würden  es  die  Herden  im  Sommer,  wenn 
die  Hitze  oft  über  60^  C  steigt,  in  der  Heimat,  wo  alles  Gras 
vertrocknet,  gar  nicht  aushalten  können.  Im  Gebirge  findet 
sich  aber  auch  im  heißesten  Sommer  noch  etwas  Gras.  Das 
Wasser  ist  allerdings  auch  dort  sehr  selten.  Immerhin  gibt 
es  genug  tiefe  Löcher  mit  Wasser,  lokva  genannt,  die  dem 
Vieh  das  nötige  Wasser  liefern.  Die  Menschen  freilich  müssen 
es  sich  anders  beschaffen.    Neben  jeder  Hütte  steht  auf  einem 
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1  %  m  hohem  Gestelle  (damit  es  nicht  vom  Vieh  erreicht 
werden  kann)  ein  langer  hölzerner  Trog,  in  den  man  große 
Schneeklumpen  legt,  die  man  ganz  früh  am  Morgen  ans  den 
Schneelöchem  holt  Die  Sonne  schmilzt  im  Laufe  des  Tages 
soviel,  als  man  notwendig  braucht  Die  Reinlichkeit  der 
Wäsche  und  des  Körpers  läßt  daher  auch  viel  zu  wünschen 
übrig.  Die  Tracht  der  Männer  ist  jetzt  im  wesentlichen 
dieselbe,  wie  die  der  serbischen  Muhammedaner;  früher  war 
sie  mehr  weiß,  wie  auch  jetzt  noch  bei  den  Frauen,  die  aber 
mehr  Leinen-  als  Wollkleidung  tragen.  Sie  gehen,  wie  auch 
sonst  die  Weiber  in  der  Herzegowina  in  weißen  allerdings 
hier  im  Gebirge  in  wollenen  Hosen,  darüber  ein  weißer 
leinener  Bock,  der  meist  bis  über  die  Knie  aufgeschürzt  ist, 
darüber  eine  wollene  Schürze,  die  in  der  Gegend  von  Mostar, 
TschapHno  oft  so  schmal  und  so  lang  ist,  daß  sie  beim 
schnellen  Gelien  zwischen  den  Beinen  durch  nach  hinten 
durchschlägt  Auf  Trachten  lege  ich  herzlich  wenig  Gewicht; 
zur  Bestimmung  eines  Yolksstammes  sind  sie  nur  mit  der 
größten  Vorsicht  mitzuverwerten.  Ebenso  ist  der  Umstand, 
daß  die  Männer  ihre  Köpfe  rasieren  kein  besonderes  Merk- 
zeichen, man  findet  es  besonders  bei  Türken  und  Tartaren 
aber  auch  bei  muh.  und  christlichen  Serben,  selbst  bei 
Rumänen  der  Moldau  fand  ich  diesen  Brauch.  Bestimmend 
ist  vor  allem  der  Typus,  und  der  zeigt  mit  Sicherheit,  daß 
sie  weder  aromunischer,  noch  rumäuischer,  noch  bulgarischer, 
noch  serbischer  Abstammung  sein  können.  Sie  halten  sich 
auch  selbst  für  verschieden  von  den  Muhammedanem  serbischer 
Herkunft.  Jedenfalls  zeigen  die  bimförmigen  Gesichter  und 
die  Schlitzaugen  (s.  die  Bilder)  einen  ausgesprochen  mongo- 
lischen Typus.  Bei  andern  glaubt  man  einen  echten  Türken 
vor  sich  zu  haben,  so  daß  ich  es  far  am  wahrscheinlichsten 
halte,  in  ihnen  einen  Zweig  der  mit  den  Türken  nach  Europa 
gekommenen  Jürüken  zu  sehen,  die,  wie  ich  öfters  zu  be- 
obachten Gelegenheit  hatte,  ihnen  nicht  nur  im  Typus,  sondern 
auch  in  der  erbärmlichen  Art  zu  wohnen  gleichen,  und  doch 
auch  wie   sie  sich  ganz  gut  zu  nähren  verstehen.     Hervor- 
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zuheben  ist  femer,  daß  auch  die  Rolle  des  Weibes  eine  andere 
ist,  als  bei  Türken,  Slaven  und  Rumänen;  denn  es  muß  nicbt 
nur  die  häuslichen  Arbeiten  yerrichten,  sondern  muß  auch, 
gerade  wie  bei  den  Jürüken,  ofb  genug  als  Hirtin  sich  den 
Gefahren  des  Raubwildes  und  der  ganzen  Unbill  der  Witte- 
rung des  Hochgebirges  aussetzen.  So  etwas  wäre  bei  den 
Aromunen,  wie  bei  den  echten  Türken  unerhört. 

Der  Name  „Balija^  besagt  nichts  über  die  Herkunft;  das 
ist  ein  in  Bosnien  häufig  gebrauchter  genereller  Name  für 
„bäuerliche  Muhammedaner*'  mit  einer  etwas  yerächtlichen 
Nebenbedeutung,  aber  er  ist  kein  Stammesname,  als  welchen 
ihn  Herr  Dr.  Patsch  verwandt  hat. 

Von  Qola  Brda  wanderten  wir  eilig  zurück,  um  vor 
Dunkelheit  unser  Lager  zu  erreichen.  Dort  trafen  wir  unsere 
Begleiter  in  eifriger  Tätigkeit  bei  der  Zubereitung  eines 
Hammels,  den  sie  einer  vorüberziehenden  Hirtin  abgekauft 
hatten.  Unter  einer  mächtigen  Buche  lagerten  wir  um  das 
prasselnde  und  knisternde  Feuer,  vor  dem  an  einem  aus  einem 
Baumstamme  improvisierten  Spieße  der  Hammel  schmorte. 
Zum  kreisenden  Weinbecher  wurden  Lieder  gesungen  und 
fürchterliche  Jagdgeschichten  erzählt,  bis  der  von  allen  mit 
Ungeduld  erwartete  Moment  kam,  den  Hammel  zu  zerteilen 
und  unsem  nicht  kleinen  Hunger  zu  stillen;  dann  krochen 
wir  auf  das  Strohlager  in  der  nur  zu  gut  gelüfteten  Hütte. 

Um  6  Uhr  früh  brachen  wir  auf,  zogen  östlich  über  die 
Hranisava,  machten  um  8  Uhr  kurze  Rast,  und  kamen  um 
10  Uhr  nach  den  in  einem  Tale  gelegenen  sechs  Hütten  von 
Kro§i\]e.  Hier  trafen  wir  noch  alle  Bewohner  an,  die  Frauen 
freilich  verschwanden  bei  unserem  Näherkommen.  Die  Leute 
wohnen  im  Winter  in  Svinjarine  bei  Mostar,  während  die 
von  Gola  Brda  aus  Draöevica  stammen.  Ich  verfuhr  hier, 
wie  in  Gola  Brda,  und  fand  alles  bis  ins  Detail  genau  so 
wie  dort;  keine  Spur  von  Rumänisch  war  zu  entdecken. 
Nachdem  ich  noch  einige  Auinahmen  gemacht  hatte,  zogen 
wir  weiter  in  dem  steinigen,  baumlosen  Gebirge.  Wir  kamen 
an  Stanina   vorüber,   wo   serbisch-orthodoxe   Hirten   wohnen 
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und  machten  Mittagsrast  bei  Mrtvanje.  Hier  befinden  sich 
die  Hütten  katholischer  und  muhammedanischer  Hirten 
serbischer  Nationalität,  die  £riedlich  nebeneinander  wohnen. 
Leicht  sind  die  Balije  von  diesen  verschiedenen  Arten  von 
Bosniaken  durch  den  Typus  zu  unterscheiden,  während  sie 
in  Tracht  und  Lebensweise,  in  ihren  Hütten  und  Geräten  fast 
vollständig  übereinstimmen,  soweit  Unterschiede  nicht  durch 
die  Religion  bestimmt  sind. 

Wir  stiegen  dann  wieder  bergabwärts  bis  zur  Bahnstation 
Pazariö,  von  wo  uns  abends  der  Zug  nach  Sarajewo  brachte. 
Die  vom  herrlichsten  Wetter  begünstigte  und  ohne  Unfall 
abgelaufene,  hochinteressante  Tour,  um  die  dich  besonders 
Herr  Oberförster  Aleman  verdient  gemacht  hat,  wird  allen 
Teilnehmern  in  angenehmster  Erinnerung  bleiben. 


Berichtigungen. 

S.  1,  Z.  13  nach  „dienen**  füge  hinzu:  und  die  aus  dem  nomen 
commune  entstandenen  Eigennamen. 

S.  8,  Z.  15  streiche:  weil  der  Artikel  hier  als  Easuszeichen 
dient,  s.  §  64. 

S.  10,  Z.    5  statt  §65A  1.  §66A. 

S.  14,  Z.  15  statt  §  65  1.  §  67. 

S.  21,  Z.    8  statt  §  65  1.  §  67. 

S.  24,  Z.  15  statt  name  1.  HameTo. 

S.  37,  Z.  25  statt  „beim  Personennamen,  wenn  dessen  Träger" 
L  „beim  Ac^ektiv  in  Verbindung  von  Adj.  und 
Personennamen,  wenn  dessen  Träger**. 

S.  59,  Z.  27  statt  „determinative  Bedeutung**  1.  „ursprünglich 
nur  determinative  Bedeutung**. 

D.  Michov. 
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Vorwort  und  Jahresbericht 

Aber  die  Zeit  von  Ostern  1907  bis  Ostern  1908. 

Das  abgelaufene  Jahr  war  in  jeder  Beziehung  hoch- 
er&eulich.  Seit  dem  Bestehen  des  Instituts  hat  noch  nie  eine 
so  große  Anzahl  wohlvorbereiteter  Mitglieder  gleichzeitig  die 
Seminarübungen  mitgemacht  als  diesmal.  Es  war  fbr  mich 
ein  Vergnügen  den  großen  Eifer,  das  Interesse  und  die 
Sprachenkenntnisse  der  Mitglieder  zu  gemeinsamer,  frucht- 
bringender Arbeit  zu  yerwerten.  Der  vorliegende  und  der 
bereits  im  Drucke  befindliche  sechzehnte  Jahresbericht  werden 
davon  Zeugnis  ablegen.  Nicht  wenig  hat  dazu  der  Umstand 
beigetragen,  daß  drei  Herren,  die  bereits  das  Doktorexamen 
hinter  sich  hatten,  an  der  Arbeit  teilnahmen,  dann  aber  auch 
die  sehr  vorteilhafte  Mischung  der  Nationalitaten.  Von  den 
20  Mitgliedern  waren  7  Deutsche,  4  Rumänen,  4  Aromunen, 
4  Bulgaren  (darunter  eine  Bulgarin),  1  Franzose. 

Im  Sommersemester  hielten  wir  im  Seminare  Übungen 
ab  über  volkstümliche  Texte  und  ebenso  im  Wintersemester, 
außerdem  aber  verwandten  wir  einen  Teil  der  Zeit  auf  ety- 
mologische Übungen.  Vorlesungen  hielt  ich  im  Sommer- 
semester über  Flexionslehre  der  rumänischen  Sprache  und  im 
Wintersemester  über  die  bulgarischen  und  magyarischen 
Elemente  im  Rumänischen.  Außerdem  behandelte  ich  die 
albanesische  Grammatik  in  beiden  Semestern  in  einem  zwei- 
stündigen Kolleg. 

Das  bulgarische  Institut  zählte  im  abgelaufenen  Jahre 
10  Mitglieder:  5  Bulgaren,  4  Aromunen,  1  Deutscher.  In  den 
Seminarsitzungen  behandelte  ich  die  Flußnamen  der  Walachei 
und  die  Flußnamen  lateinischen  Ursprungs  in  Bulgarien,  Herr 
Capidan  die  Fluß-  und  Bergnamen  in  Buzäu. 
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Im  Wintersemester  besprach  ich  die  rumänischen  Orts- 
namen in  Bulgarien,  Herr  Bomansky  brachte  lateinische  Ele- 
mente in  den  Balkansprachen,  Herr  Dr.  Dieterich  slavische 
und  rumänische  Elemente  im  Qriechischen  zur  Besprechung. 
In  den  Vorlesungen  im  Sommer-  und  Wintersemester  wurde 
die  bulgarische  Grammatik  besonders  auch  die  Syntax  be- 
handelt, während  Herr  Bomansky  mit  den  Anfängern  prak- 
tische Übungen  yeranstaltete. 

Mein  linguistischer  Atlas  des  dacorumanischen  Sprach- 
gebietes liegt  nunmehr  fertig  in  67  Karten  und  dazu  gehöriger 
Einleitung  vor.  Einzelne  Sektionen  damus  können  nicht  mehr 
abgegeben  werden,  sondern  nur  das  gesamte  Werk  solid  ge- 
bunden zum  Preise  von  50  Mark.  Die  Abonnenten  können 
auf  Wunsch  einen  Umschlag  zum  Preise  Ton  6  Mark  er- 
halten. Für  solche,  die  sich  an  der  Verarbeitung  des  in  den 
Jahresberichten  yeröffentlichten  Materials  beteiligen  wollen 
oder  sonstige  Zwecke  verfolgen,  stelle  ich  stumme  Übersichts- 
karten zu  20  P£  das  Stück  (aber  unter  5  Stück  können  nicht 
abgegeben  werden)  zur  Verfügung.  Da  der  AÜas  natürlich 
nur  auf  eine  kleinere  Verbreitung  rechnen  darf,  habe  ich  das 
wichtigste  Kapitel  aus  der  Vorrede  in  diesem  Jahresberichte 
zum  Abdrucke  gebracht.  Jetzt,  wo  dieses  große  Werk  nach 
so  vielen  Jahren  der  Arbeit  zum  Abschluß  gekommen  ist» 
kann  ich  manche  andere  Arbeit,  die  ich  seither  zurückstellen 
mußte,  wieder  hervorholen,  auch  die  schon  längst  versprochene 
Ausgabe  des  Harap  Alb  soll  sofort  nach  meiner  Bückkehr 
aus  Albanien,  wo  ich  die  diesjährigen  großen  Ferien  zu 
Studienz wecken  verbringen  werde,  in  Angriff  genonunen 
werden.  Die  von  mir  diesem  Jahresberichte  beigefügte  Arbeit 
über  bulgarische  Dialekte  hat  nicht  nur  ihren  Wert  für 
Slavisten,  sondern  ich  empfehle  sie  auch  dem  aufmerksamen 
Studium  der  „Bumänisten**,  denn  es  finden  sich  eine  ganze 
B^e  auffallender  Parallelen,  so  daß  auch  auf  rein  lautlichem 
Gebiete  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Sprachen  sich  zeigt 

Leipzig,  16.  Juli  1909. 
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Die  nominalen  Suffixe  im  Aromnnisohen 

▼on 
Theodor  Capldan. 

Das  Aromuniscbe  zeigt  mehr  Abweichungen  Yon  dem 
Dakorumäniflchen  als  das  Istronimänische  und  Meglen  nnd 
doch  finden  sich  zu  gleicher  Zeit  wieder  überraschende  Über- 
einstimmungen mit  ihm.  Im  allgemeinen  ist  das  Aromuniscbe 
altertümlicher  im  Lautstande,  aber  auch  in  der  Flexion  und 
nicht  zum  wenigsten  bei  der  Wortbildung  macht  sich,  wie 
wir  sehen  werden,  diese  Eigenheit  geltend. 

Letzterer  Umstand  ist  insofern  wichtig  für  die  Kenntnis 
der  weiteren  Entwickelung  einer  Sprache,  als  man  mit  seiner 
Hilfe  erkennen  kann,  welcher  Mittel  sich  die  Sprache  bedient 
hat,  um  ihren  überlieferten  Wortschatz  zn  bereichern.  Denn 
während  uns  die  Laut-  und  Formenlehre  zeigt,  wie  die  Sprache 
sich  in  ihrer  formalen  Qestaltung  weiter  entwickelt  hat,  so 
gibt  uns  die  Wortbildungslehre  kund,  inwiefern  eine  Sprache 
trotz  der  fremden  Elemente  und  trotz  des  Einflusses  Ton  be- 
nachbarten Sprachen  ihr  eigenes  Leben  und  ihre  eigene 
Krafb  den  ererbten  Wortschatz  belebend  zu  vermehren,  bewahrt 
hat.  Trotz  der  frühzeitigen  Trennung  vom  urrumSnischen 
Gebiete,  trotz  der  absoluten  Abgeschlossenheit  vom  Dako- 
rumänischen  hat  das  Aromuniscbe  bis  auf  den  heutigen  Tag 
nicht  aufgehört,  ein  rumänischer  Dialekt  zu  sein.  Es  würde 
eine  Untersuchung  des  inneren  Lebens  des  Aromunischen 
zeigen  nicht  nur  die  Einflüsse,  welche  die  benachbarten  Sprachen 
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auf  dasselbe  ausgeübt  haben,  sondern  Yor  allem  auch  die 
altertümlichen  Züge  aus  dem  Urrumänischen.  —  Und  Ton 
diesem  Standpunkte  aus  wird  die  Behandlung  der  Wortbildungs- 
lehre im  Aromunischen  sehr  wertvoll  auch  für  die  Beurteilung 
der  übrigen  Dialekte  sein.  Denn,  wie  wir  später  sehen  werden^ 
bietet  uns  dasselbe  oftmals  Gelegenheit,  die  Lebenskraft  alter 
Suffixe  deutlich  zu  erkennen.  Ich  brauche  hier  nur  an  manche 
Suffixe  zu  erinnern,  yon  deren  Funktion  im  Dakorumänischen 
heute  entweder  nur  noch  spärliche  Beste  geblieben  sind,  oder 
die  ganz  ausgestorben  sind  Beispielsweise  fiihre  ich  hier  nur 
das  Suffix  -ac  an,  das  auch  für  die  anderen  romanischen 
Sprachen  so  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bietet.  Nur  aus 
den  wenigen  dakorumänischen  Beispielen  auf  -ac,  die  sich 
fast  alle  als  fremde  Entlehnungen  erweisen,  die  lateinische 
Herkunft  und  Funktion  dieses  Suffixes  im  Rumänischen  be- 
weisen zu  wollen,  wäre  Willkür.  Hier  kann  uns  nur  das 
Aromunische  klare  Einsicht  gewähren.  Denn  die  Fülle  von 
rein  aromunischen  Ableitungen  auf  -ac  und  die  Funktion  des 
Suffixes,  die  sich  von  der  desselben  Suffixes  bei  allen  benach- 
barten Sprachen  total  unterscheidet,  zeugt  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  dafür,  daß  es  dasselbe  ist,  das  einmal  im  Vulgär- 
lateinischen  Yorhanden  gewesen  sein  muß.  — 

Was  nun  die  Anordnung  des  behandelten  Stoffes  betrifft, 
so  schien  es  mir  viel  praktischer,  denselben  nicht  nach  der 
Funktion  und  Bedeutung  der  SufGxe  einzuteilen,  sondern  alle 
Suffixe  zunächst  in  alphabetischer  Ordnung  folgen  zu  lassen, 
indem  ich  bei  jedem  einzelnen  Suffixe  an  erster  Stelle  die 
Etymologie  angebe,  dann  habe  ich  die  Ableitungen  nach  der 
Funktion  und  Bedeutung  des  betreffenden  Suffixes  angeführt 
und  am  Schlüsse  und  nur,  wo  es  notwendig  war,  auch  kleine 
Erörterungen  über  die  Schwierigkeiten,  welche  die  angegebene 
Etymologie  bietet,  beigefügt  —  Das  bildet  den  ersten  Teil 
meiner  Arbeit.  In  dem  zweiten  Teil  habe  ich  der  Übersicht- 
lichkeit halber  eine  Zusammenstellung  aller  Suffixe  A)  nach 
ihrer  Bedeutung  und  Funktion  und  B)  nach  ihrer 
Herkunft  gemacht.     In  einem  besonderen  kleinen  Schluß- 
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kapitel  habe  ich  auch  die  allgemeinen  Ergebnisse  zu- 
sammengefaßt. 

In  dem  ersten  Teil  habe  ich  nur  diejenigen  Ableitungen 
angeführt,  bei  denen  man  ein  Primitivum  Yon  dem  Suffixe 
scharf  abtrennen  kann.  Daher  sind  Bildungen  wie  caselä 
=»  Koffer  gr.  xaCiXa,  fustanelä-^^Fustanela  gr.  g>ovCxaviXXa^ 
TärelS  auch  YärgelS  (über  yarielä)  gr.  ßagiXi  und  anderes  der- 
gleichen, die  nur  scheinbar  mit  dem  Suffixe  -elS  gebildet 
sind,  unberücksichtigt  gelassen.  Denn  trotz  der  angegebenen 
Ableitungen  ist  das  Suffix  -elä  im  Aromunischen  nicht  als 
solches  yorhanden;  ich  habe  es  darum  unter  den  aromunischen 
Suffixen  nicht  aufgezählt  Aus  demselben  Gründe  habe  ich 
die  lateinischen  direkten  Ableitungen,  deren  Suffixe  sich  im 
Aromunischen  nicht  als  lebensfähig  erwiesen  haben,  fort- 
gelassen. Für  mich  kamen  nur  die  lebenden  Suffixe  in  Be- 
tracht und  nur  die  sind  in  meiner  Arbeit  berücksichtigt 
worden. 

Hier  möchte  ich  nur  noch  eins  erwähnen.  Da  nun  meine 
Arbeit  sich  nur  auf  das  aromunische  Gebiet  beschrankt,  yer- 
steht  es  sich  Yon  selbst,  daß  das  Dakorumänische  yon  mir 
nur  insofern  berücksichtigt  worden  ist,  als  es  mir  dazu  yer- 
half,  meine  Ansichten  betreffs  yerschiedener  Erklärungen  über 
die  Herkunft  oder  die  Funktion  der  Suffixe  im  Aromunischen 
zu  begründen.  Und  daraus  ergibt  sich  wieder  yon  selbst,  daß 
es  hier  in  demselben  Maße  wie  auch  die  anderen  benachbarten 
Sprachen  berücksichtigt  wurde.  Eine  spezielle  yergleichende 
Darstellung  der  Suffixe  im  Aromunischen  mit  dem  Dakonimä- 
nischen  enthält  meine  Arbeit  nicht 

Die  phonetische  Umschrift  für  das  Aromunische  ist  die 
yon  Prof.  Weigand,  nur  habe  ich  für  die  g-  und  ^-Laute 
ä  und  i  angewandt,  da  hier  andere  dialektische  Unterschiede 
nicht  in  Betracht  kommen.  Die  albanesische  Umschrift  ist 
die  von  G.  Meyer,  die  slayische  ist  die  übliche  lateinische. 
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I)  Teil 
Die  SiifBxe. 

1.  -ak. 

-ak  stammt  aus  dem  Lat  und  leitet  Diminutiya,  Yon 
denen  manche  auch  pejorative  Bedeutung  haben  a)  von  Subst. 
und  b)  von  Adj.  ab. 

a).  dzinir-ak  (von  dzinire)  =  Schwiegersohn,  fitöur-ak 
(fitSor  L  *fetiolu8)  =  kleiner  Junge,  mlndz-ak  (mlndzu)  auch 
mlnz-ak  in  Muloviäte==  Fällen,  dzun-ak  (dzone  L  juvenem) 
syn.  mit  dzunar  und  dzuneale,  entspricht  dem  dr.  voinicel: 
„Era  un-oarä  un  gione  muSat  gi  giun-ak  . . .  .^  (Bas.  Arom. 
332^^).  Hier  hat  es  die  Bedeutung  mehr  von  „tapfer"  als  Adj. 
Demnach  scheint  es  mir  vielmehr  eine  analogische  Bildung 
von  dzone  nach  dem  bulgarischenjunak  =  Held  als  eine  arom. 
dim.  Ableitung  zu  sein,  bält-ak  (baltä)  ===  kleiner  Teich, 
Pfötze,  piat-ak  (piatü)  «=  Tellerchen,  flitur-ak  (flitur,  fliture 
auch  flitura),  heißt  nicht  kleiner  Schmetterling,  sondern  leicht- 
sinnig und  ist  die  einzige  nominale  Bildung  auf  -ak,  die  pe- 
jorative Bedeutung  zeigt:  „Ca  s-lä  se  umplä  caplu  a  tutulor 
flituratslor  ca  nu  easte  gine  . . .  .^^  (Bas.  Arom.  166^^  sut- 
akä  (sut&)=  V4  oka,  die  einzige  weibliche  Form  auf  -ak. 

b)  skurt-ak  (scurtu)  auch  §kurt-ak  vom  alb.  Skurt  ab- 
geleitet syn.  mit  Scurtabec  (nach  Dal.)=» kurz  und  dick  vgl. 
dr.  scund  durduliu;  subtslr-ak  (subtstre  1.  subtilis)  =dünn, 
schmal;  es  wird  vielmehr  für  Personen  und  dann  mit  hypo- 
koristischer  Nebenbedeutung  angewendet;  pstn-ak  (putsln 
>=  wenig  —  ptsln  und  in  unbetonter  Stellung:  psln,  daraus 
auch  ein  Verbum:  pslnare  und  pslniri:  „s-psinirä  bile**  bei 
DaL)  B=  mager,  entspricht  dem  dr.  släbuts.  Es  kommt  nur 
im  S.-Ar.  (Süd-Aromunischen  im  Pindus)  vor,  im  N.-Ar.  (Nord- 
Aromunischen  im  eigentlichen  Macedonien)  dag^en  ist  es  so 
gut  wie  unbekannt  Ii§ur-ak  (Fifior  L  levis  +  Suff.  -(u)§or) 
=  leichtsinnig,  deckt  sich  in  der  Bedeutung  mit  dem  dr. 
usurel  und  wird  pejorativ  gebraucht     „Amiräulu  avea  trei 


—     5    — 

fitSori.  Doil'i  era  mintioäi  gi  alanta  tritsea  di  ligurac**  (Bas. 
Arom.  42  ^    Diese  Wendung  „tritzea  di"  ist  dr.). 

Fremde  Entlehnungen,  die  keine  aromonischen  Ableitungen 
zeigen,  sind  folgende: 

Bulgarisch:  kulak  (kolak) «»  Eucheu;  pulak  (poljak) 
=  Feldhüter;  busilak  und  busulak  (bosiljak)  auch  vasilak 
»"  eine  Eompromissform  aus  busilak  und  dem  neugr.  ßaöiXixog 
=  Basilienkraut;  gistak  (Sestak  wie  petak,  desetak)  »»  ein 
Sechser  (Oeldstück). 

Albanesisch:  binakpl.  binats  (binak)  «=  Zwilling,  bur- 
dulak  (burdu4:ak)  SB  Portulake. 

Türkisch:  lilak=» Fledermaus,  klsnake^ Werkzeug  zum 
Aufhängen  der  Wäsche.  Mit  Bezug  auf  die  türk.  Entleh- 
nungen läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  sie  direkt 
aus  dem  Türk.  oder  durch  Yermittelung  der  Nachbarsprachen 
ins  Arom.  aufgenommen  wurden. 

Neugriechisch:  girak=TaubenfaIke,pidupinak= Back- 
mulde. 

Etymologisch  undurchsichtig  sind  folgende:  fältak  und 
fultak  Bo  Spanne,  p&Spakä  —  Spritze  vgl.  dr.  pu|coiu.  Es 
scheint  eine  onomatopoetische  Bildung  zu  sein,  gunak 
s«  Adler,  kataflak  und  kataflik  auch  katsaflik  «»  klitoris, 
pir^ak=aufgeweckt,  schlau.  —  Die  Form  dubrak  kommt 
nur  einmal  Yor:  „trei-ori  gionl'i  crutsea  ö-£ac,  la  nainte  prin 
dubrak"  (V.  Cänt.  jon.  39).  Dem  Sinne  nach  entspricht  es 
dem  bulg.  d'Lbrava  Tgl.  dr.  dumbrayä.  Die  Bildung  ist 
bulg.  dibrak  ,JEiichenwald'',  dem  serb.  ein  dubrak  entsprechen 
würde,  das  ich  aber  nicht  in  den  Wörterbüchern  finde. 
tstrtslrakxBunfruchtbarer Boden.  Ist  es  vielleicht  eine  durch 
Wiederholung  des  Stammes  tslr  mit  der  übertragenen  Be- 
deutung von  „mager"  abgeleitete  Form?  tstr  heißt  im  Arom. 
wie  im  Dr.  „Bückling"  (gr,). 

Mit  der  Frage  nach  der  Herkunft  des  Suff,  -ak  im  Rum. 
hat  sich  Puscariu  (Dsuff.  119  ff)  befaßt  und  ans  den  wenigen 
dr.  Ableitungen,  von  denen  ja  fast  alle  fremde  Entlehnungen 
sind,  seine  lat.  Abstammung  festzustellen  yersucht.    Vorher 
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hatte  schon  Cohn  („Die  Suffixe  -accus,  -iccus,  -occus,  -ucus 
(uccus)  im  Romanischen^,  Ztschr.  XSL  335  ff.)  eingehende  Unter- 
suchungen gemacht,  um  das  Vorhandensein  des  Suffixes  im 
VlgL  nachzuweisen.  Die  Übereinstimmung  in  der  Bedeutung 
und  Funktion  des  arom.  Suffixes  mit  denen  der  anderen  rom. 
Sprachen  legt  gewiß  die  Vermutung  nahe,  daß  sie  alle  auf 
eine  Yulgärlateinische  Form  zurückgehen.  Da  aber  ftir  das 
Arom.  und  das  Bum.  im  allgemeinen  neben  den  roman. Sprachen 
auch  die  Nachbarsprachen  in  Betracht  konmien,  so  halte  ich 
es  ftir  angebracht,  ehe  wir  auf  die  lat.  Herkunft  des  Suffixes 
schließen,  eine  kleine  Untersuchung  über  die  Anwendung  des* 
selben  Suffixes  in  den  Balkansprachen  zu  machen,  denen  ein 
Suffix  -ak  ist  auch  im  Slay.,  Alb.,  Türk.  etc.  vorhanden. 

Ich  fange  mit  dem  Slay.  an.  Im  Ab.  (Altbulgarischen) 
begegnet  ein  Suff,  -ak,  das  nach  Miklosich  und  Vondrak 
(V.  vgl.  Gram.  45,  7—8)  a)  Nomina  agentis  von  Verben, 
z.  B.  prosjak'B  zu  prositi;  t^zak'L  zu  tezati  etc.,  b)  Adj.  oder 
Subst.  der  Qualität,  z.  B.  novak'L  zu  novB;  junak'L  zu 
jun'B  ableitet.  Hier  ist  -ak^»  aus  dem  auslautenden  Stamm- 
vokal -a  und  dem  Suffixe  -k'B  entstanden,  das  ursprünglich 
nur  Nom.  agent.  und  nie  Diminutiva  bildete.  In  dieser 
Funktion  und  Bedeutung  kommt  -ak  im  Arom.  nicht  vor  und 
damit  ist  das  Ab.  für  die  Herkunft  des  Suff,  im  Arom. 
ausgeschlossen.  Das  Bulg.  (Neubulgarische)  leitet  mit  -ak 
a)  Augmentativa  von  Adj.  und  verwandelt  sie  in  Subst. 
z.  B.  glup-ak  zu  glup;  gol-ak  zu  gol;  slab-ak  zu  slabetc. 
Hierher  gehören  auch  ein  paar  Ableitungen,  die  pejorativen 
Nebensinn  zeigen:  kriv-ak  zu  kriv;  zdraven-ak  zu  zdrav; 
debel-ak  zu  debel  etc.,  b)  Kollektiva  von  Subst:  d^b- 
•ak  zu  dib  =  Ort,  wo  viele  Eichen  wachsen  (vgl.  lai  -etum); 
sliv-ak  zu  sliva  etc.  Aus  dieser  Bedeutung  hat  sich  später 
auch  die  örtliche  Nebenbedeutung  herausgebildet:]  boänjak 
=3  einer  aus  Bosnien;  poljak  «»  Feldhüter  etc.  Von  den 
bulgarischen  Ableitungen  könnten  höchstens  die  mit  pejora- 
tivem Nebensinn  uns  insofern  interessieren,  als  zwei  solche 
Ableitungen   auch   im  Arom.   existieren.     Doch  scheinen  sie 
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von  keinem  Belang  zu  sein,  da  die  bulg.  Pejorativa  sich  tos 
den  Augmentatiyen,  genau  wie  die  aromunischen  aus  den  dimi- 
nutiven entwickelt  haben. 

Was  die  unter  b)  angefahrten  arom.  Beispiele  betrifft, 
so  ist  zu  bemerken,  daß  sie  dieselbe  Funktion  wie  im  Bul- 
garischen aufweisen.  Sie  bedeuten  den  Träger  einer  Eigen- 
schaft Also  eine  Bildung  wie  subtsir-ak  zeigt  dieselbe 
Funktion  wie  das  bulg.  slab-ak.  Da  doch  der  Ausgangspunkt 
dieser  Funktion  fftr  alle  beide  Sprachen  yerschieden  ist,  so 
ist  auch  ihre  Bedeutung  yerschieden.  Die  Funktion  des  bulg. 
Suffixes  ist  eine  Fortsetzung  der  des  Altbulgarischen.  Denn, 
wie  wir  gesehen  haben,  bildete  -akx  neben  Nom.  Agent,  auch 
Subst.  der  Qualität  Da  aber  diese  Art  der  Bildung  im  Bulg. 
nur  zur  Vergrößerung  dient,  so  liegt  der  Übergang  zur  pejo- 
rativen Bedeutung  sehr  nahe.  Im  Arom.  dagegen  ist  die  ur- 
sprüngliche Funktion  des  Suffixes  die  der  Ableitung  von 
Dim.  Ob  diese  yerkleinemde  Bedeutung  sich  auch  auf  die  Eigen- 
schaft bezieht,  das  ist  eine  Möglichkeit,  die  in  jedem  Dim 
Suffix  liegt.  In  diesem  Falle  würde  sich  die  qualitative  Be- 
deutung des  -ak  als  eine  regelmäßige  Entwicklung  der  Dimi- 
nutivbedeutung erklären.  Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt, 
daß  die  bulg.  Bildungen  auf  die  entsprechenden  arom.  keinen 
Einfluß  ausgeübt  hätten. 

Auch  das  Albanesische  besitzt  ein  Suffiix  -ak.  Die  we- 
nigen Beispiele,  die  ich  in  Meyers  Alb.  Wb.  und  Pedersens 
Glossar  auigefunden  habe,  stanunen  alle  aus  dem  Slav.  und 
dem  Türk.:  sadzak  (sad^i)  =  eiserner  Topf,  aus  dem  Türk. 
sadz-ajak,  zuerst  ins  Serb.  und  Bulg.  eingedrungen  und  von 
hier  aus  auch  ins  Alb.;  kertSak  ==  Krug,  altbulgarisch 
kr'£6ak'L,serb.  krcag,  im  Alb.  durch  serb.  od. big.  Vermittlung. 
Spjak  (§upl'ak6,  Sepl'ake,  äplakc)  b=  die  flache  Hand,  und 
nach  0.  Meyer  aus  dem  sl.  äupLb  +  ^kr».  Das  sind  Ableitungen, 
die  mit  den  arom.  Bildungen  nichts  zu  tun  haben.  Nun 
konmien  aber  noch  zwei  alb.  Bildungen  auf  -ak,  deren  Be- 
deutung mit  der  der  arom.  Beispiele  übereinstinmit.  Das  sind: 
tarak  =  junger  Ochse,  zu  ter.  terak  wurde  durch  Vokalh. 
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tarak.  Dann  kommt  auch  ferak  Yon  fers  nDom,  Dorn- 
busch, Brombeerstrauch**  Tor.  Nach  Hahn  soll  so  ein  kleiner 
grauer  Vogel,  Rohrsperling,  heißen.  Es  ist  ein  Vogel,  der 
sich  auf  dem  Dombusch  aufhält.  In  diesem  Falle  bezeichnet 
das  Suffix  nur  den  Ort  und  in  dieser  Bedeutung  stammt  es 
aus  dem  Bulg.  oder  Türk.,  wo  -ak  als  Ortsuffix  fungiert  Für 
uns  kommt  also  nur  tarak  in  Betracht  Bei  der  Besprechung 
des  slav.  -ak  haben  wir  gesehen,  daß  dasselbe  keine  Diminu- 
tiya  wie  bei  unseren  arom.  Beispielen  bfldet.  Demnach  konnte 
man  -ak  Ton  tarak  yielmehr  fftr  ein  arom.  Suffix  halten,  oder 
aus  derselben  Quelle,  dem  Lateinischen,  stanmiend. 

Außerdem  kommt  für  das  Aromunische  noch  das  Grie- 
chische in  Betracht.  Im  Neugr.  haben  wir  ein  Suffix 
'OXfjgj  -axi,  das  zur  Ableitung  Yon  Diminutiven  dient  Es 
existiert  auch  im  Arom.  —  Zunächst  dachte  ich,  da  -ak  im 
Arom.  sehr  alt  sein  sollte,  es  hätte  sich  yielleicht  aus  der  ur- 
sprünglichen Form  des  griechischen  -axtig  ein  -ak  entwickelt 
und  wäre  als  solches  neben  der  relativ  neueren  Form  -axfjg 
beibehalten  worden.  Das  kann  aber  nicht  möglich  sein,  denn 
dieses  SuS.  ist  ursprünglich  aus  -lov  und  einem  Teil  der  auf 
-a|  auslautenden  Stänmien  entstanden.  Also  ax  +  lop  wurde 
im  Obliquus  zu  -axiov  und  daraus  hat  sich  später  ein  axt^ 
herausgebildet:  avd-Qa^-avd-Qoxiov.  Von  hier  aus  wurde  es 
auch  auf  die  anderen  Stämme  übertragen  und  als  Diminutiv- 
Suffix  gefühlt  Demnach  ist  ein  -ax  als  selbständiges  Suffix 
im  Griech.  nicht  vorhanden  (Jan.:  H.  gr.  gr.  p.  292). 

Aus  der  kurzen  Übersicht  über  die  Funktion  des  Suffixes 
-ak  in  den  Balkansprachen  kann  man  ersehen,  daß  von  hier 
aus  kein  Einfluß  auf  das  Arom.  Dim.-Suffix  -ak  ausgeübt 
wurde.  Sein  Ursprung  muß  also  im  Lat  gesucht  werden. 
Hier  begegnen  uns  einige  Beispiele,  die  meistenteils  zur  Be- 
zeichnung von  Pflanzennamen  dienen:  pastinaca=  Mohre^ 
Karotte;  verbenaca  zu  verbena  «=  Eisenkraut;  arboraca; 
dann  auch  einige  Adjektive,  wie  ebriacus  zu  ebriu8=^ tüchtig 
angetrunken;  mSracus  zu  merus  =»  lauter,  rein  (Diez:  Rom. 
Gram.  II,  305.).  Die  Bedeutung  dieser  Wörter  ist  nicht  dimi- 
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nutiv.  Die  einzigen  Ableitnngen  auf  -acns,  welche  yerklei- 
nernde  Bedeutung  aufweisen,  sind  die,  welche  mit  dem  Suffix 
-tilus  zusammengesetzt  sind:  betac-ülus  neben  betaceus 
BS  eine  kleine  rote  Rübe;  merac-ülus  zu  mSracus.  Hier 
liegt  die  Terkleinemde  Bedeutung  in  dem  Suffix  -ülus*  Nur 
die  Form  lingulaca  bietet  durch  ihre  pejoratiTe  Bedeutung 
eine  besondere  Wichtigkeit.  Alle  diese  Beispiele  zeigen  uns 
nur,  daß  das  Suffix  -acus  (-accus)  im  Lat  vorhanden  war. 
Was  aber  die  Funktion  desselben  anbelangt,  so  werden  wir 
uns  über  die  oben  angefahrten  Beispiele  --  abgesehen  yon 
lingulaca  —  kaum  klar,  denn  sie  unterscheidet  sich  von  der 
Funktion  desselben  Suffixes  im  Romanischen.  Die  Beispiele, 
die  uns  im  Romanischen  begegnen  (Siehe  Homing  334  ff)^ 
zeigen  alle  verkleinernde  oder  verschlechternde  Bedeutung  und 
damit  stimmt  das  Rum.  resp.  das  Arom.  vollständig  überein. 
Wir  haben  zwar  keine  direkten  Ableitungen  auf  -acus  im  Dr., 
doch  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  sie  im  XJrrumänischen  ein- 
mal existiert  haben  und  nachdem  sie  produktiv  geworden 
waren,  ausgestorben  sind.  Solche  Falle  kommen  im  Rum. 
auch  sonst  vor.  Ich  fahre  hier  als  Beispiel  das  Suffix  -ame 
an.  Dieses  Suffix  war  im  ürrum.  sehr  produktiv  und  ist  es 
heute  noch  im  Arom.,  wo  es  zur  Bildung  von  Kollektiven 
dient  Es  ist  allerdings  verwunderlich,  daß  die  direkten  Ablei- 
tungen auf  -ak  auch  im  Arom.  ausgestorben  sind,  und  gerade 
das  bildet  die  Schwierigkeit  bei  der  Frage  nach  der  Herkunft 
des  Suffixes;  doch  spricht  der  Unterschied  in  der  Funktion 
des  rum.  Suffixes  von  der  des  Suffixes  -ak  in  den  übrigen 
Balkansprachen  dafür,  daß  es  aus  dem  Lat.  stammt. 

2)  -aki. 

Es  ist  kein  häufiges  Suffix  und  ist  das  neugr.  -axrjg,  -axi. 
Im  Arom.  dient  es  wie  im  Ghriech.  zur  hypokoristischen  Ab- 
leitung von  Eigennamen:  G'iorgi  (Georg)  G'iorg-aki,  Gaki 
Nicola  (Nicolaus)  Nicol-aki,  Colatti,  CulaMi,  Laki;  Mi- 
hali  (Michael)  Mihal-aki,  Halaki,  Laki;  loan  (Johannes) 
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lan-aMi,  Naki;  Vasile  (Basilius),  Yasil-aki,  LaKi;  Con- 
stantin,  Gostant-aki,  gesprochen  Gostandaki,  Gosta, 
Gostaki  etc. 

Im  Neugr.  bildet  dieses  Suffix  Diminutiya  mit  hypoko- 
ristischem  Nebensinn  Yon  jedem  beliebigen  Gattungsnamen: 
jtTTjQaxcjjtaidaxt^  xorafiaxi  etc.,  im  Arom.  dagegen  beschränkt  es 
sich  nur  auf  die  Eigennamen.  Und  wenn  Ableitungen  wie  bab- 
aki  (türk.  babä),  piataki  ==  Tellerchen  etc.  im  Arom.  vor- 
kommen, sind  sie  als  direkte  Entlehnungen  aus  dem  Neugr. 
zu  betrachten.  Im  Arom.  bildet  -aki  keine  Diminutiya.  Daf&r 
dient  das  Suffix  -uä  (s. unten):  Adam  —  Adam-u8,  Dämu§; 
lani  —  Ian-u§,  Nuä  etc.  (siehe  unten);  ebenso  bei  den 
(Gattungsnamen:  cfttsäl  —   cätsSl-uä  «=  Hündchen;  drac  —  | 

dräc-u§  =  Teufelchen  etc.    Nach  seiner  Funktion  und  Ver-  | 

breitung  zu  urteilen,  ist  -aki  im  Arom.  neu  und  nur  yermittels  ' 

der  Taufnamen  in  die  Sprache  eingedrungen. 

3)  -at§  (-aciu). 

-at§  konmit  im  Arom.  selten  yor.  In  den  drei  Fallen,  die 
ich  gefunden  habe,  dient  es  zweimal  zur  Bildung  yon  Nom. 
agentis:  arung-at§  (arunc  =  wegwerfen)  =  ein  halb- 
kastriertes Pferd  (Dal.),  f[dript*at§  (fidreptua^s einrichten,  auf- 
recht halten)  entspricht  dem  Dr.  tintas  und  nur  einmal  zur 
Bildung  eines  qualitativen  Adj.  sttngatä  (sttng  ^=^  link) 
=  linkshändig,  ungeschickt. 

Neue  Entlehnungen  aus  dem  Bulg.  sind:  gumatS  türk. 
gum  =  blechernes  Oefaß,  kopilatg  =  uneheliches  Band; 
kärpat§»»  Flicker.  Eine  Bildung  fugatä,  wie  im  Dr.,  ist 
mir  unbekannt 

Über  den  Ursprung  des  Suffixes  -ats  haben  außer  Dietz 
auch  Stefurea,  Häsdeu,  Meyer-Lübke  und  Pu|cariu  eingehend 
gehandelt  und  die  Unhaltbarkeit  der  lat.  Abstammung  nach- 
gewiesen (Pus.:  S.  145,  Die  tS  und  ts  Suffixe).  Für  das  Arom. 
liegt  die  Frage  nach  seinem  Ursprung  noch  leichter.  Ein 
lat.  Suffix    wie   -accus   resp.  -acem  mußte  unbedingt  zu  -at«, 
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genau  wie  -icius  und  -icem  zu  -its  und  -itse  werden.  Außer- 
dem stimmt  für  das  Arom.  auch  die  lat.  Funktion  des  Suf- 
fixes nicht.  Hier  dient  es  zur  Bildung  Yon  deverbalen  Ad- 
jektiven (M.  L.  Bom.  Gram.  §  413),  im  Arom.  dagegen  leitet 
Nom.  agent.  ab.  In  dieser  Funktion  kommt  es  im  Bulg. 
vor:  lovatä  (=:  Jäger),  bodatä  etc.,  woher  das  rum.  Suffix 
stammt. 

4)  -adS. 

Es  stammt  aus  dem  Ngr.  und  leitet  Abstracta  von 
Nominibus  ab.  Es  wird  sehr  selten  angewendet,  und  die  Ab- 
leitungen, die  mir  begegnet  sind,  beschranken  sich  auf 
die  folgenden  Beispiele: 

virgin-adä  {zu  virginä)  =  Jungfrauschaft,  es  heißt  auch 
Jungfrau,  wofür  im  N.-Ar.  virgirS,  alb.  vergeri,  geg.  virg'ini 
und  so  auch  im  Cod.  Dim.  91^*,  29b  ^^  etc.  mehr  üblich  ist. 
gumar-adä  (grumur  <C.  grumulus  =  Haufen  von  Brennholz 
oder  Steinen)  mit  derselben  Bedeutung  wie  die  des  Simplex 
„grämadä  de  pietre  strtnse,  stog  de  pietre  strtnse  intr'un 
ogor**  (DaL).  Der  Ausfall  von  r,  sowie  der  Übergang  von  u 
zu  a  erklaren  sich  durch  Diss,  und  Vokalharmonie.  Nur  diese 
beiden  sind  sicher  arom.  Ableitungen,  nostim-adä,  dessen 
Simplex  nostim  im  Arom.  sehr  üblich  ist,  kann  ebensogut 
arom.  wie  griech.  Ableitung  sein.  Die  Bedeutung  dieses 
Wortes  stimmt  mit  der  dr.  nicht  überein.  Hier  heißt  es 
geföllig,  drollig,  „un  bäiat  nostim**  =»  ein  gefalliger  Knabe, 
„Ce  mai  nostimade"  =  was  für  Drolligkeiten,  im  Arom.  da- 
gegen hat  es  den  griech.  Sinn  von  schmackhaft,  Schmack- 
haftigkeit. 

Die  Form  firada  (Dal.)  =  Ritze  am  Fenster  oder  an  der 
Tür  ist  durch  Sufixvertauschung  aus  firidä  entstanden,  agri- 
adä  (Dal.)  ==  Wildheit,  Quecke  stammt  direkt  aus  dem  gr. 
ayQiada, 

5)  -alä. 

Es  geht  auf  das  bulg.  -alo  zurück.  Im  Arom.  kommt 
das    Suffix    äußerst   selten    vor   und    bildet  Deverbalia    zur 
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Bezeichnung  von  Werkzeugen.  Nur  eine  einzige  arom.  Ab- 
leitung ist  mir  begegnet:  guts-alä  (äuts  »»ich  drehe,  winde) 
=  Weigerholz,  Nudelholz  zeigt  dieselbe  Bildung  wie  die  buig« 
sukalo  mit  derselben  Bedeutung. 

skiyalä  =>  Ab&ll  von  yerschiedenen  Sachen,  und  kufal& 
SB  Höhle  eines  Baumes;  sind  keine  Suf&xbildungen,  sondern 
direkte  Entlehnungen  aus  dem  Ngr.:  öxeßaXov,  xovq)aXa. 

Unklar  sind  mir  die  Formen:  gängalS  »=  Mutterkorn  (W. 
Wb.)andralä=  Schwindel  (W.  Wb.).  Albanesische Entlehnung 
ist  bukuvalä  (bukuval^  =  eine  Art  Speise,  Brot  und  Käse 
mit  Butter  gedünstet. 

5)  -aPe  (-arä)  und  al'u. 

Es  sind  keine  häufigen  Suffixe  im  Arom.  Sie  gehen  auf 
das  lat.  Neutrum  Pluralis  -alia  zurück,  das  schon  im  Lat 
kollektivische  Bedeutung  bekommen  hatte  (M.  L.  Rom.  Gram. 
§  439.).  Neben  -alia,  das  im  Arom.  wie  im  Rum.  zum  Femi- 
ninum Sing,  geworden  ist  und  -ale  (alS)  ergeben  hat,  hatte 
sich  schon  im  Lat.  ein  -alium  herausgebildet,  das  durch  das 
Vorhandensein  des  Gen.  Plur.  -aliorum  neben  -alium  (vgl.  auch 
arom.  nämalu,  das  auf  das  yli  '*'animalium  (Pus.  Ztschr. 
B.  XXVII,  747)  zurückgeht)  und  der  wenigen  romanischen 
Ableitungen  (siehe  W.  Meyer:  Die  Schicksale  des  lat.  Neu- 
trums 101)  bezeugt  wird.  Aus  -alium  ist  arom.  -alu  ent- 
standen. 

Auf  -ale  (-alä)  kommt  nur  eine  einzige  Ableitung  mit 
kollektivischer  Bedeutung  vor:  minutsale  aus  dem  Plur. 
minuts  (I.  minuti  von  minutus)  +  -alia;  im  S.-Ar.  wird  viel- 
fach mintsale  und  min  dzale  gesprochen.  Es  heißt  „Kleinig- 
keiten, kleines  Geld^:  am  un  aslan  minutsale.  Im  N.- Ar.  hat 
man  zu  minutsale  einen  Plural  minutsäli  gebildet,  und  es 
wird  nur  als  solches  gebraucht.  Diese  beiden  Formen  haben 
in  der  Bedeutung  mit  dem  dr.  märuntaie  nichts  zu  tun. 
Eine  andere  Ableitung  mit  -alia  ist  bätale,  das  direkt  auf 
das  vgl.  *battalia  zurückgeht.    In  diesem  Beispiel  dient  das 
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Suffix  zur  Bezeiehnung  Yom  Werkzeuge.  Auch  diese  Ableitung 
unterscheidet  sich  von  der  entsprechenden  dakorumänischen 
bätaie,  die  „Schläge,  PrügeP  bedeutet  Im  Arom.  heißt  es 
„die  Mörserkeule,  Stampfe,  Walkmühle**.  Eine  Nebenform  Yon 
bätal'e  ist  bStane  mit  derselben  Bedeutung.  Hier  liegt 
eine  Suffixvertauschung  yor,  und  es  ist  durch  Anlehnung 
an  kupane,  slay.  kopanja  »s  Backtrog  und  Waschtrog  ent- 
standen. 

Fremde  Entlehnungen  auf  -ale  sind:  dSnale  und  dS- 
nalä  B=  die  Zange  der  Schuster,  aus  dem  itaL  danagla. 
brustalÄ  =  Johannisbrot  (W.  Wb.)  ist  mir  nach  Bildung 
und  Bedeutung  unbekannt 

Auf  -alu  kommen  außer  nSmalu  und  numalu  auch 
die  Bildungen:  friptalu  =  gebratenes  Lamm,  ein  Lamm  am 
Bratspieß,  Braten  und  fit  alu  =  das  Gebären  und  die  Werf- 
zeit der  Schafe  Yor.  Das  Suffix  -alu  muß  einmal  produktiv 
gewesen  sein^  denn  nur  so  kann  man  sich  die  beiden  Ab- 
leitungen, die  als  Neubildungen  zu  betrachten  sind,  erklären. 

7)  -ame. 

Das  Suffix  -men  bildete  ursprünglich  im  Lat  Nomina 
actionis:  tegmen  (tego)  =  Bedeckung  und  Decke;  agmen 
(^go)  =  der  Zug  und  die  Bewegung,  dann  aber  auch  die  be- 
wegende Masse  und,  übertragen,  auch  die  Menge  im  all- 
gemeinen, die  sich  in  der  Masse  befindet  In  diesem  letzten 
Sinne  zeigt  das  Suffix  -men  eine  kollektivische  Bedeutung 
und  sie  tritt  mehr  bei  examen  hervor,  das  zuerst  „den 
ausfliegenden  Schwärm  von  Insekten'^  im  allgemeinen  und 
dann  „Bienenschwarm^  bedeutete.  Dieses  Suffix  wurde  nach- 
her an  die  verbalen  a-,  i-  und  u-Stämme  angefügt,  woraus 
ein  -amen,  -imen,  -umen  entstand.  Später  wurde  es  auch  an 
Subst  gehängt  und  hatte  dieselbe  abstrakte  oder  kollektivische 
Bedeutung,  wie  linteamen  (bei  Apuleius),  pulpamen  (Livius) 
(M.L.  Rom.  Gram.  §443). 
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Mit  dieser  letzteren  Bedeatung  hat  es  sich  im  Bomani- 
Bchen  und  am  weitesten  im  Bum.  resp.  Arom.  verbreitet.  Hier 
ist  das  Suffix  sehr  produktiv  geworden  und  leitet  a)  Eollek- 
tiva  von  Subsi  und  b)  Abstrakta  von  Adj.  und  nur  ver- 
einzelt von  Verben  ab.  Im  Geschlechte  zeigt  das  Arom. 
dieselben  Eigentümlichkeiten  wie  das  Tarentenische,  Neapolit 
Sicilian.  und  Spanische.  Hier  wie  dort  dient  -amen  zur  Bil- 
dung von  Femininen. 

a)  bärbät-ame  (bärbat)  =  viele  Männer,  au§-ame  (aug 
1.  avus)  «=  viele  Greise,  armln-ame  (armln)  =  Aromunentum. 
vitsin-ame  (vitsin  =  Nachbarn),  färäerot-ame  (ftröerot 
=  ein  aromunischer  Stamm),  bidukl-ame  (piduklu  1.  pedi- 
culum),  furnig-ame  (farnigä  ftir  furmicä  1.  formica),  min- 
t§un-ame  (mintSunä  «»  Lüge). 

b)  1.  Ableitungen  von  Adjektiven:  amär-ame(amar), 
dultse-ame  (dultse),  urtts-ame  (pl.  urits  von  urit  =  häßlich), 
Ii§ur-ame  (liöor  =  leicht),  minuts-ame  (pl.  minuts),  muts- 
ame (muts  pl.  von  mut  =  stumm),  fukär-ame  (fukara  türk. 
=  arm)  etc.  2)  Deverbalia:  pläskän-ame  (plSskanescu 
bulg.  pleskam)  entspricht  dem  dr.  pleznitura,  pleznet  «=  Ge- 
knall,  päspur-ame  (von  pigpuredz  „flüstern^,  das  in  seiner 
Form  lebhaft  an  das  gleichbedeutende  deutsche  „pispeln"  er- 
innert und  wahrscheinlich  onomatopoetische  Bildung  ist 

8)  -an. 

Es  stammt  aus  dem  slav.  -an^».  Im  Ab.  war  es  ursprüng- 
lich eine  Partizipialendung  bei  den  Verben  auf  -ati:  kovati 
—  kovan'L;  kajati  —  pokajan'B  etc.  Von  hier  aus  wurde  es 
nachher  auch  auf  die  Adj.  übertragen.  Heute  dient  es  im 
Bulg.  zur  Bildung  von  Augmentativen,  Pejorativen  und 
von  Eigennamen  als  Träger  einer  Eigenschaft.  In  derselben 
Funktion  kommt  es  auch  im  Serb.  und  Russ.  vor.  Bulg.; 
gol  —  golan,  pirv  —  P-irvan,  v^rba  —  V-Brban.  Doch 
scheint  es,  daß  -an  im  Bulg.  heute  vielfach  durch  -ak  ersetzt 
wird.    Beispielsweise  führe  ich  nur  die  Bildung  g'BS-ak  an, 
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das  älteres  g^k-an'B  (s.  srb.  gusan  <C  abig.  *g^aii)  verdraDgt 
hai  Beide  Eormen  existieren  heute  im  Dr.  ginsac  in  der 
Moldau  und  gascan  in  der  Walachei. 

Im  Arom.  ist  -an  ziemlich  üblich  und  bildet  in  erster 
Reihe:  Augmentatiya  von  Subsi,  besonders  in  der  weih« 
liehe,  auch  im  Bulg.  bevorzugten  Form. 

dint-anä  (dinte)  auch  gint-an&  (Dal.)  und  durch  Suffix- 
vertauschung  auch  dintena  (DaL)  =  der  Schnabel;  kärlib- 
anä  (k&rlig)  =  Haken  am  Hirtenstab.  Von  kSrIig  hätten 
wir  eigentlich  kärlig-anS  haben  müssen.  Die  Form  mit  b 
(kärlibanä)  ist  durch  Anlehnung  an  tgubanä»i  Schöpflöffel 
(dr.  cäuc)  entstanden.  Das  letztere  gehört  nicht  hierher,  denn 
ursprünglich  war  es  „lingurft  täubanä*'  b=  ein  großer  Löffel, 
dessen  sich  die  Schäfer  beim  Essen  bedienten.  Das  atributive 
Adj.  ist  zum  Subst.  geworden.  —  noldziuk-an,  -ä  und 
noldzik-an,  -ä=  der  und  die  Mittlere,  aus  noldzukä  (1. 
medius  locus)  entstanden,  tsorligan  »=  einer,  der  lange  Beine 
hat:  „fitsor  tgorligan*'.  Es  ist  eine  Ableitung  von  täor  für 
tsitSor  anstatt  kit§or  resp.  pitöor  (petiolus)  und  der  Endung 
-ligan,  welche  Ton  kärlig-anä,  als  es  noch  nicht  kfirlibanä 
geworden  war,  übertragen  wurde. 

In  der  Form  gitsanä  für  gitsauä  (vitlfUa)  liegt  Suffix 
vertauschung  vor;  sie  hat,  so  viel  ich  weiß,  keine  augmentaüve 
Bedeutung.    Ebenso  girganS  =  Jungfrau:  „S'arsare  luna  ka 
girganä**    (Fr.  II  22.  „Dona")   für  girginä  aus  virginä  (durch 
Assim.)  beruht  wieder  auf  Suffixvertauschung. 

Eine  besondere  Funktion  von  -an  ist  auch  die  zur  Bildung 
des  Plurals  von  Fremdwörtern.  Ich  führe  hier  die  Bildungen 
an,  welche  mir  im  Cod.  Dim.  begegnet  sind:  apostlani  (apo- 
stol)  84b  ^^  arKiereani  (arKiereu)  124b '',  ortorfoksani  li9b*^ 
Kainitsanli  (Kdnit  far  Kananit  von  Kanaan)  70C^^,  Fari- 
seani  (fariseu),  ludeani  etc.  Ob  dieses  -ani  der  Plur.  von 
dem  Suffix  -an  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Seine  kollek- 
tive Bedeutung  ist  mir  unklar,  da  es  sie  auch  im  Slav.  nicht 
zeigt.  Hier  könnte  man  höchstens  an  das  Suffix  -ani  von  den 
Ortsableitungen  fBr  Personennamen  wie  Tärkäl-ani  =  Ein- 
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wohner  von  Triksda,  Mäläkaä-ani,  Däil-ani  etc.  denken, 
das  aus  -eani  (sl.  -eni)  nach  palat  Konsonanten  und  Zisch- 
lauten entstanden  ist. 

Aus  der  Verbindung  des  Suffixes  -an  mit  den  Diminutiv- 
suffixen  -iä,  -uS,  -zä  entstehen  Suffixverkettungen.  Die  Be- 
deutung bleibt  bei  den  meisten  als  augmentative  bestehen  und 
bezeichnet  vielmehr  den  Träger  einer  Eigenschaft: 

per-u§-an  (peru  1.  pilum)  ^=»  ein  junges  schlankes  Mäd- 
chen mit  schönen  Haaren,  kurb-i§-an  (korbu  ^^  Rabe  und 
übertragen  „unglücklich'')  =  ein  armer  unglücklicher  Mann, 
gul-i§-an  (gol  lehr,  nackt)  =  nackt,  kahl,  federlos:  pulu 
guliSan  ==  ein  federloser  Vogel  (Dal.)  Daraus  wird  auch  das 
Verbum  guli§inedz  ffir  guliäänedz  abgeleitet.  Bemerkens- 
wert ist  bei  diesen  zwei  letzten  Ableitungen,  daß  die  Diminu- 
tivbildungen gar  nicht  existieren.  —  Ein  einfaches  peruä 
guliS  ist  unbekannt.  Ebenso  kommen  andere  Bildungen  auf 
-ig  +  AQ)  wonach  man  die  beiden  Ableitungen  als  nachträg- 
liche Bildungen  betrachten  würde^  gar  nicht  vor.  Es  liegt 
wahrscheinlich  eine  Suffixvertauschung  vor,  zumal  -ig  mit  -u§ 
sehr  oft  wechseln.  — 

Auf  -zä  +  an  begegnet  nur  nicuz-an  nach  nicä-zanä, 
und  hat  wie  die  ihr  zugrunde  liegende  Form  dimin.  Be- 
deutung,  (s.  unter  -zä.) 

Fremde  Entlehnungen,  die  nicht  hierher  gehören,  sind 
folgende:  aruidana  (bulg.  rodan)  Spulrad  mit  zwei  Rädern 
(W.  Wb.)  gärgälan  (bulg.  gärklan)  der  Schlund.  In  Arom. 
zeigt  das  Wort  ein  svarabhaktisches  a  und  Eonsonanten- 
erweichung,  die  letztere  durch  den  vorausgehenden  stimmhaften 
Guttural  hervoi^erufen.  kalpuzan  (türk.  kalpuzan  =»  Falsch- 
münzer) piskätran  (bulg.  pisa  =  Pech  und  türk.  katran  = 
Pech)  =  unglücklich,  zdumban  und  sdumban  »=  stark, 
kräftig.  In  dieser  Bedeutung  kann  es  von  stumbu  +  ^^i^ 
abgeleitet  werden.  Femer  gutäan  für  kut§an  (Konsonant- 
erweichung) Stengel,  gudrovan  nackt  ("W.  Wb.)  etc.  — 

Anmerkung:  Das  lat.  -anus  mit  adjektivischer  Bedeu- 
tung: humanus,  mundanus  (M.L.Rom.  Gram.  §  449),  das 
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in  allen  romanischen  Sprachen,  außer  dem  Rumänischen  in 
derselben  lai  Funktion  produktiv  geworden  ist,  hat  sich  im 
Arom.  nur  in  den  lai  Ableitungen  bewahrt  wie  arm  an  L 
romanus,  pängän  1.  paganus  etc.  Ebenso  ist  es  mit  dem 
Suffixe  -aneus  geschehen.  Es  findet  sich  nur  in  den  direkten 
Ableitungen  wie  kapitänu  und  kapitinu  (capitaneus),  käl- 
känu  (calcaneus),  kästftnu  (castaneus  f&r  castanea)  etc.  — 

9.  -äni. 

Neben  dem  Plural  mume  Ton  mumä  anstatt  mamä«» 
Mutter,  dann  tati  von  tatä  =  Vater,  begegnet  im  Arom.  auch 
mumäni,  tätäni,  die  alle  auf  lai  mämani,  tatani  zurück- 
gehen. Schon  im  Lat.  zeigte  sich  die  Tendenz,  die  Casus 
obliqui  der  a-Deklination:  -ae,  -am,  durch  -anis,  -ani,  -anem  zu 
ersetzen.  Die  Form  mama  wurde  im  Acc.  mamanem  flektiert 
Später  hat  sich  ein  Nom.  Plur.  daraus  herausgebildet,  das  in 
die  n.  Dekl.  überging  und  die  arom.  Form  mämäni  ergab. 
Im  Arom.  hat  diese  Art  der  Bildung  nur  im  PI.  Reflexe  hinter- 
lassen. Daß  es  aber  einmal  auch  Singularformen  gab,  be- 
zeugt das  Dakorumänische  (0.  Dens.  H.  L  r.  Belege  139  ff.) 

Analogisch  leitete  man  auch  von  den  Sinnyerwandten 
papä  ein  päpäni,  von  dadä — dädäni  und  sogar  Ton fremden 
Elementen  wie  lalä  (alb.  lale  »«  Onkel)  ein  läläni  ab.  Die 
dakorumänische  Bildung  frä^ni  ist  im  Arom.  unbekannt. 

10.  -andru. 

Nur  eine  einzige  Ableitung  auf  -andru  kommt  im  Arom. 
vor:  liilandru  und  Kilandrä  entspricht  dem  dr.  copilandru: 
e§ti  fiilandru  =  estt  copilandru  (Dal.)  Die  Ableitung  ist  mir 
insofern  unklar,  als  wir  aus  liilu  +  andru  eine  Form  wie 
liilandru  (mit  erweichtem  I)  erwartet  hätten.  Das  Suffix 
stammt  wie  bekannt  aus  dem  Ngr.  — 

11.  -ar. 

Es  stammt  aus  dem  Lat.  und  geht  auf  -arius  und  das 
substantivierte  Neutrum  -arium  zurück. 

Weigand  XV.  2 
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Im  Lat.  bildete  -arius  ursprdDglich  Adjektiva  wie: 
legionarius,  librarius,  temerarius  etc.  dann  aber  auch 
Subst.  und  bezeichnete  „die  Person,  die  sich  mit  einem  Gegen- 
stande berufsmäßig  abgibt,  ihn  verarbeitet,  mit  ihm  Handel 
treibt,  in  der  Beschäftigung  mit  demselben  ihren  Lebensunter- 
halt oder  ihren  Lebenszweck  findet^  (M.  L.  Rom.  Gram. 
§  467).  Es  war  ein  Substantivsufßx,  aber  es  wurde  auch  an 
Adj.  wie  crudarius,  antiquarius  etc.,  anNumeralia:  Prima- 
rius, centenarius  etc.,  an  Präpos.:  contrarius  etc.,  an 
Ady.  necessarius  etc.  und  schließlich  anVerba:  communi- 
carius  etc.  angehängt.  (Er.  Staff:  Le  Suffixe  -arius  dans 
les  langues  romanes  p.  3  Upsala  1896.) 

Im  Arom.  ist  -arius  wie  sonst  überall  im  Roman,  sebr 
produktiv  geworden  und  leitet  Nomina  agentis  als  l.Deno- 
minativa  und  2.  Deverbativa  ab.  Dieselben  sind  sebr 
zahlreich.  Ich  lasse  zuerst  die  lateinischen  und  dann  die 
Neubildungen  folgen. 

1.  Denominativa 

a)  Lat  direkte  Ableitungen:  pikurar  (pecurarius) 
kärnar  (carnarius)  Fleischhändler  (in  Ochrida üblich),  ttiptinar 
(pectinarius)  porkar  (porcarius),  limnar  (Itgnarius),  cäprar 
(caprarius),  Kirar  (ferrarius)  etc. 

b)  Arom.  Ableit.  mit  lat.  Elem.:  mitrik-ar  und 
mätrik-ar  (von  matrix-icem  bildete  man  nach  der  I.  Dekl. 
ein  matrica,  das  zu  mätricä  wurde  =  oaie,  caprä,  care  se  mulge 
In  genere  la  o  strungä;  iar  cänd  se  mulge  acasä,  sau  se  tine 
acasS  numai  pentru  lapte  se  numeste  muldzarä  (Dal.))  == 
Schäfer  „pästor  de  mitriti^  (Dal.);  nutin-ar  (anoatin  1.  anno- 
tinus  =  einjähriges  Lamm)  Schäfer  von  einjährigen  Lämmern. 
tSinus-ar  (täinuäe  Asche)  Aschensammler,  kurkubit-ar 
(curcubita)  Eürbisverkäufer.  ä  bätäl-ar  (bätale  für  bätane) 
Walker,  Tuchwalker  =  dr.  piuar.  kää-ar,  pusk-ar  (1.  posca), 
spät-ar  (spatä  der  Kamm  am  Webstuhl),  väk-ar,but-ar  auch 
bute-ar,  t§iri§-ari  =  Kirschenhändler  und  Monat  Juli;  für 
die  letzte  Bedeutung  siehe  -are. 

c)  Arom.  Ableit.   aus   fremden  Elem.:  kärävän-ar 
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und  kärvänar  (karayanä  türk.)  pärmät-ar  (gr.),  petäl-ar 
(gv.),  käldSrm-ar  (tark.),  märäz-ar  (türk.  maraz,  einer  der 
an  einer  chronischen  Krankheit  leidet),  kä§käTäl-ar,  gumär- 
ar,  t§erip-ar  (tSireap  blg.cerep),  ligutsar  gr.  etc.  Folgende 
Ableitungen  können  sowohl  als  arom.  wie  auch  als  bulg.  be- 
trachtet werden,  da  dieselben  auch  im  Bulg.  üblich  sind: 
tuvlar,  täuflik-ar  und  tsiflik-ar. 

2.  Deverbalia 

Hierher  geboren  lauter  Bildungen  mit  fremden  Elemen- 
ten: gudil-ar,  gidilar  auch  gtdil-  ar  gldilik)  Kitzler, 
gunus-ar  (gr.)  Yerzinner.  Die  Form  plänar  =  einer,  der 
viel  weint,  weinerlich,  würde  hierher  geboren,  nur  wenn  es 
Yon  plängu  abzuleiten  wäre. 

Als  fremde  Entlehnungen  auf  -ar  sind  folgende  zu 
verzeichnen:  kulindar  (bulg.),  därvar  (bulg.),  p!nd-ar 
Feldhüter  (bulg.),  gärdinar  (bulg.),  alunar  (Juli)  auch  alunal 
(Assim.)  aus  dem  Griech.  aXcoi^agiq  »==  Heumonat,  Juli,  oder 
dem  Alb.  alonar,  das  wieder  auf  das  Griech.  zurückgeht. 
Wäre  es  eine  Ableitung  von  dem  arom.  alunä,  wie  es  zu  sein 
scheint,  dann  müßte  es  den  Monat  Oktober  bedeuten.  lunar 
und  lundar  gr.  Xbopöclqi,  girginar  synon.  mit  gärgälan 
und  gärgälean  ist  dasselbe  bulg.  Wort  gärklan  und  erklärt 
sich  aus  Suffixvertauschung  und  Dissimilation:  gärgälan  — 
gärgänan  (Ass.)  —  gärgänar  —  gärginar.  bikar  (türk.) 
bumbar  (bulg.),  gu§tavar  eine  rote  Blume  (Krusova)  etc.  — 

unsicheren  Ursprungs  sind:  bular  =  große  Schlange 
(Dal),  gägänar  »=  gäunos,  porös  zbärcit  cu  pete  pe  fa^ 
(Dal.),  mäklädar  =^  mämäliga  subtire  care  se  män&ncä  cu 
pecmez  (DaL),  vular  =  Schilfrohr  (DaL).  — 

Anmerk.  stirp-ar  (sterpu)  =  Hirt  der  unfruchtbaren 
Schafe  ist  die  einzige  Adjektivbildung  wenigstens  der  Form 
nach,  azvärn-ar  (azvama)  ist  Tom  Adverbium  abgeleitet. 
In  Belits-ar  liegt  die  einzige  Ableitung  vor,  die  zur  Be- 
zeichnung des  Personennamens  von  Ortsnamen  dient  Es  heißt 
der  Einwohner  Ton  Beala  —  Bealitsa.  —  In  dieser  Funktion  ist 
^ar  nicht  lateinisch  (vgl.  kon-ar). 
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So  sehr  produktiv  ar<[ariu8,  so  wenig  lebendig  ist  ar<CI 
arium  im  Arom.  Als  Ableitungen  mit  diesem  Suffix  begegnen 
nur  alginar  (W.  Wb.),  yespar  und  kuibar.  Alle  sind  alte 
Bildungen.  Eine  neue  Bildung  begegnet  in  Bas.  Arom.: 
luzar:  „Acolo  sum  arburile  atsel  era  luzarlu  a  treilor 
dratsi"  348  ^\  Es  bedeutet  „Nest"  ;=  dr.  culcus,  ar.  kuibar. 
Es  ist  eine  Ableitung  von  dem  bulg.  loze  auch  lozu,  das 
dasselbe  bedeutet  Die  Bedeutung  des  Suffixes  ist  ebenso 
wie  im  Lat.  eine  lokale. 

Neben  dem  lat.  -ar<[-arius  resp.  -arium  kommt  für  das 
Arom.,  obgleich  in  geringerem  Maße  wie  für  das  Dr.,  auch 
das  ab.  Suffix  -an»  in  Betracht.  Im  Ab.  leitet  -arB  Nonu 
ageni  von  Nominibus  und  Verben  ab,  z.  B.  pek-ari>, 
lek-ari>,  dann  zlat-arB,  stol-arB  etc.  (V.  VgL  SL  Gram. 
431).  In  dieser  Funktion  hat  es  sich  im  Bulg.  erhalten. 
Daß  auch  das  bulg.  Suffix  auf  die  Produktivität  des  latei- 
nischen von  Einfluß  gewesen  ist,  versteht  sich  von  selbst, 
zumal  im  Arom.  direkte  EnÜehnungen  aus  dem  Bulg.  wie 
kolindar,  därvar  etc.  vorhanden  sind,  in  welchen  man  den 
Stamm  von  dem  Suffix  trennen  konnte.  Allein  es  ist  nicht 
80  leicht  zu  unterscheiden,  welche  von  den  vielen  Ableitungen 
auf  das  bulg.  -ar  zurückgehen,  da  die  beiden  Suffixe  sich  in 
Funktion  und  Form  decken.  — 

12.  -are. 

Seiner  Herkunft  nach  geht  dieses  Suffix  auf  die  lat.  -ali» 
und  -alia  zurück. 

Im  Lat  bildete  -alis  Adjektiva  zur  Bezeichnung  von 
Zugehörigkeit  Verwandtschaft  und  Ähnlichkeit  z.B.  aequalis,. 
mortalis  etc.  Es  war  dasselbe  mit  -aris  der  Fall,  welches 
in  dem  älteren  Latein  das  Suff,  -alis  ersetzte,  für  den  Fall^ 
daß  der  Stamm  ein  cl>  enthielt;  es  war  also  lediglich  eine 
Diss.  des  1  zu  r  (M.  L.  Rom.  Gram.  §  437).  In  dieser  Funk- 
tion hat  es  sich  im  Romanischen  bis  in  das  Rumänische  be- 
wahrt.   Hier  wie  im  Arom.  dient  -alis  nur  zur  Bildung  der 
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Sabst  Ton  Nominibus  und  Adj.  In  der  Anwendung  ist 
das  arom.  Suffix  nicht  so  üblich  wie  in  den  anderen  roma- 
nischen Sprachen.  Hier  beschränkt  es  sich  auf  ein  paar 
Ableitungen,  die  teils  schon  lateinische  Bildungen,  teils  Neu- 
bildungen sind:  Der  Mangel  des  Suffixes  im  Bum.  ist,  wie 
Meyer  Lübke  meint,  ein  Beweis  daf&r,  daß  jene  Produktivität 
in  den  anderen  romanischen  Sprachen  vielmehr  durch  die 
Eirchensprache  und  die  schriftliche  Überlieferung,  als  durch 
die  mündliche  vermittelt  worden  ist. 

Direkte  Bildungen  sind  folgende:  kätenare  (1.  cate- 
nalis  von  catena,  das  im  Ar.  zu  kätinä  =>  Rückgrat  wurde)  =» 
Schoß,  kääare  (1.  casealis),  skinare  (I.  spinalis)  =:  Hückgrad, 
auch  ein  Bücken  voll  Ladung. 

Neubildungen  sind:  galbinare  »»  die  Gelbsucht,  auch 
Eidotter,  doch  wird  für  die  letztere  Bedeutung  viel  mehr 
gälbinuä  und  bei  DaL  gälbineatsä  angewendet,  fälkare 
(daneben  ftltikare)  =  Sippe. 

-are  ist  wegen  seines  weiblichen  Geschlechtes  und  durch 
Angleichung  an  die  zahlreichen  masc.  Ableitungen  auf  -ar  in 
folgenden  Beispielen  zu  -ar  geworden:  dzunar  syn.  mit 
d^uneale: 

fiila  tgelniklui  Tulikä 

tse  §-lo  vrearea  de  ku  nikä 

ku  un  tinir  pikurar 

haide  de!  tse  lai  dzunar.    (Velu.  Cänt.  jon.) 

Ob  diese  Ableitung  direkt  auf  das  lat.  juvenalis  zurück- 
geht, oder  eine  neuere  Bildung  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden, 
da  beides  möglich  ist.  mänar  in  der  Bedeutung  Schäfchen 
zum  Spielen  für  die  Kinder  gehört  auch  hierher  und  ist  zu 
unterscheiden  von  dem  dr.  mäner,  das  auf  manuarius  zurück- 
geht und  den  rätselhaften  Übergang  von  ar^-er  zeigt.  lipu- 
rar  =  vulturul  aurit,  vulturul  mieilor  „lipurarlu  nä  lo  un 
nel"  (Dal.).  Diese  Bezeichnung  des  Adlers  beruht  wahr- 
scheinlich auf  der  Farbe  seiner  Federn,  die,  da  sie  gelb  ist, 
mit  der  des   Hasen  (lepure)  verglichen   wird.    Adler  fangen 
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auch   kleine  Hasen,  dann  würde  lipurar  zu  den  Bildungen 
mit  -ar  (S.  17)  gehören. 

Auf  -aria  kommen  nur  lateinische  überlieferte  Ableitungen 
vor:  kärare  (carraria),  käldare  (caldaria)  etc.  — 

13.  -arku  (-ariku)  -earku. 

Dieses  Suffix  gehört  eigentlich  zu  -ar,  denn  es  scheint  weiter 
nichts  als  eine  Verkettung  von  ar +  iku>  ariku  >  arku.  Ich 
fahre  es  hier  als  ein  einfaches  SufBx  an,  weil  es  als  selbstän- 
diges Suffix  gefühlt  wird.  Dieser  Umstand  hatte  mich  ver- 
anlaßt, mich  zunächst  nach  einem  einfachen  lat.  Suffix  -alicus 
oder  -Tlicus  umzusehen,  woraus  sich  den  aromun.  Lautregeln 
gemäß  ein  -arik  resp.  -earik  und  nach  palai  Konsonanten 
-arik  entwickeln  konnte.  Aber  ein  -alicus  in  seiner  arom. 
Bedeutung  und  Funktion  kommt  weder  im  Lat  noch  in  den 
anderen  romanischen  Sprachen  vor. 

-arku  dient  im  Arom.  zur  Bildung  von  Denominalia 
und  Deverbalia.  Die  Bedeutung  ist  adjektivisch,  d.  h.  es 
bezeichnet  die  Eigenschaft  des  zugrunde  liegenden  Verbums 
oder  Subst.  In  dieser  Bedeutung  waren  alle  Ableitungen, 
die  heute  als  Subst.  zu  betrachten  sind,  zuerst  attributive 
Adjektiva  und  erst  nach  dem  Wegfall  des  Subst.  sind  sie 
zu  Subst.  geworden.  Hier  will  ich  zunächst  die  Ableitungen 
einzeln  besprechen,  um  mit  mehr  Sicherheit  über  die  Herkunft 
des  Suffixes  urteilen  zu  können. 

purt-arikuund  purt-arku (auch  adjektivisch  gebraucht: 
„fitäor  purtarku")  =  prim  nascut  =  der  Neugeborene  (Dal.). 
Es  bedeutet  auch  die  Frau,  die  geboren  hat,  und  das  Tier, 
das  zum  ersten  Male  geworfen  hat  Der  Stamm  ist  portu  = 
protu  der  erste  (ngr.). 

gudil-arku  und  gudil-ariku  =  omul  cfiruia  ii  place 
de  zmierdarea,  li  plac  complimentele  =  einer  der  sich  gerne 
Schmeichelei  gefallen  läßt.  Der  Stamm  ist  gidilik  und 
gudilik  =  ich  kitzle,  woraus  sich  zuerst  ein  gudilar,  das 
auch  gudilal  gesprochen  wird,  gebildet  hat,  das  dann  mit 
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dem  Suffix  -iku  und  nach  dem  Abfall  des  unbetonten  i  zu 
gudilarku  wurde. 

figärn-arku  und  figärn-ariku  =  Trotzkopf,  einer  der 
sich  immer  zankt  von  figärnä  ^=^  Streit,  Zanken,  aus  alb.  ParL 
Prat.  ngrsns  zu  ha  =  „ich  esse"  wurde  im  Arom.  ein 
flgärnesku  mit  der  übertragenen  Bedeutung  „sich  zanken*'. 
Im  Arom.  wie  sonst  überall  im  Rum.  und  den  anderen  Balkan- 
sprachen,  hat  das  Reflexivum  vom  „essen^  den  Sinn  von  „sich 
zanken^.  Daher  heißt  im  Arom.  mäkäturä,  das  dem  alba- 
nesischen  ngrene  entspricht,  „Zank,  Streitigkeit".  Dieselbe 
übertragene  Bedeutung  muß  wohl  auch  das  alb.  Y erbum  haben. 

kapritS-arku  =  eigensinnig,  launisch  (Dal.).  Mir  ist  die 
Form  unbekannt.  Jedenfalls  muß  sie  neu  sein,  denn  da» 
Wort  capritSiu  ist  dakorumänisch.  Dal.  gibt  in  seinem 
Wörterbuch  alle  Wörter  an,  die  in  seiner  Heimat  üblich 
sind.  Wir  müssen  indessen  genau  unterscheiden,  welche  davon 
rein  aromunisch  und  welche  durch  Yermittielung  der  Schule* 
aus  dem  Dakorumänischen  ins  Arom.  eingedrungen  sind. 

In  den  wenigen  Ableitungen  könnte  man  annehmen,  daß 
-ariku  (arku)  aus  -ar  und  dem  lat.  -tcus  zustande  gekommen 
wäre.  Die  Bedeutung  von  -tcus  ist  in  diesem  Falle  genau; 
wie  im  Lat.  und  in  den  anderen  romanischen  Sprachen  — 
adjektivisch  (siehe  M.  L.  Rom.  Gram.  §  410). 

Nun  kommen  aber  auch  andere  Ableitungen  vor,  deren 
Bildung  sich  nicht  so  leicht  aus  der  Verkettung  von  -ar  + 
Tcus  erklären  läßi    Dies  sind  folgende: 

vitsearku  von  vits-ear-ku,  dessen  Etym.  Papahagi  in 
seinen  „Not  Etim.**  S.  47  in  vitium  sieht.  Die  Bildung  ist 
mir  insofern  unklar,  als  aus  vitium +  arcu  nur  ein  vitsarcu 
hätte  werden  sollen  und  in  keinem  Falle  vitsearcu,  wie 
Dal.  in  seinem  Wb.  angibt.  Der  Diphthong  ea<Cö  wird 
nur  nach  ursprünglich  palat.  Zischlauten  bewahrt,  wie  z.  B.  in 
cera  ^  tseara,  caepa  ^  tseapä  etc.,  nicht  aber  auch  nach  den 
Dentalen,  wo  es  allemal  in  a  übergeht,  z.  B.  dzeatse  ]>  dzatse. 
Es  könnte  natürlich  auch  an  die  Formen  akrearku  etc.  (siehe 
im  Folg.)  angeglichen  sein. 
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akr-earku  von  akru-ear-ku  =  om  cäruia  nu-i  place 
societatea  si  este  supäracios  (Dal.)  =  zurückgezogen  lebender, 
verbitterter  (akru)  Mann. 

nizearku  von  niz-ear-ku  =  cal  cu  näravuri  care 
face  nazuri.    Der  Stamm  ist  türkisch. 

aruziarku  von  aruzos  =  noduros,  se  zice  despre  scan- 
darä  (Dal.),  and  wird  nur  adjektivisch  angewendet. 

In  diesen  Ableitungen  ist  der  erste  Bestandteil  der  Suffix- 
verkettung nicht  mehr  -ar  sondern  -ear.  Dieser  Übergang 
von  -ar  zu  -ear  läßt  sich,  wie  wir  sehen  werden,  aus  der 
Beschaffenheit  des  vorausgehenden  Kons,  erklären,  so  daß  als 
die  ursprüngliche  Form  des  arom.  Suff,  -arku  zu  betrachten 
ist.  In  dieser  Form  und  in  derselben  Funktion  begegnet  es 
im  Ngr.  Hier  lautet  es  -agcxog,  das  aus  der  Verbindung  von 
'ägig  und  dem  lat.  Suffix  -icus  hervorgegangen  ist:  xqüö- 
agixog  zu  xQaöl  (Wein);  Xaöi-aQtxog  zu  Xadi  (Ol);  jtatöi- 
agcxog  zu  jcaidl;  dann  q)aYovlaQixog,  tpcofiaraQucog ,  XQ^^^' 
agcxog  und  von  solchen  Bildungen  ausgehend  auch  igiDTiaQixog, 
xoPTQiaQixog,  XtzQtaQixog,  tpeiQiaQixog  etc.  (G.  M  .Neugr.  Stud. 
IIL  S.  74).  Dialektisch  wird  im  Ngr.,  wie  mir  mein  Lands- 
mann Geagea  mittelt,  auch  die  arom.  Form  prut-arku  ge- 
braucht und  es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  dieselbe  eine  grie- 
chische Bildung  ist.  Doch  spricht  der  Ausfall  von  unbetontem 
i:  jtQ(DxaQxog  für  jtQcozaQixog  mehr  für  eine  arom.  Ableitung. 
Was  nun  den  Übergang  von  -ar  zu  -ear  anlangt,  so  haben 
wir  im  Arom.  eine  Lautregel,  wonach  a  nach  er  und  gr  in 
ea  übergeht,  greas  für  gras,  great  für  grai  sind  bei  Daniel 
und  Cod.  Dim.  ganz  gewöhnliche  Formen.  Danach  könnte 
man  die  Ableitung  akr-ear-ku  aus  akr-ar-ku  erklären.  Das 
auch  scheint  mir  nur  möglich,  aber  nicht  sicher  —  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  wir  nur  dieses  einzige  Beispiel  für 
lautgerechtes  -earku  haben.  — 

Die  Erklärung  von  -arku  aus  dem  Infinitiv  der  -are- 
Verba  mit  dem  Suff,  -icu  scheint  mir  wieder  unmöglich  zu 
sein,  da  auf  -are  keine  Bildung  vorkommt.  — 
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14.  -agku. 

Mit  -adku  leitet  man  Diminutiva  von  Taufnamen  wie: 
loan —  [lonaSknJ  —  Na^ku;  Atanas  —  [Atanafiku]  —  TaSku; 
Dimitri  —  Dimitraäku  etc.  at.  Zur  Bildung  von  Familien- 
namen wie  im  Dr.,  wird  es  gar  nicht  angewendet 

Seine  Herkunft,  (a.  Puscariu,  Die  S-Suffixe  S.  199),  ist 
alavisch.  Nur  wissen  wir  nicht,  aus  welcher  Yon  den  slay. 
Sprachen  es  ins  Rum.  aufgenommen  worden  ist.  Diese  Frage 
ist  um  so  schwerer  zu  beantworten,  da  weder  das  Bulg.  noch 
das  Serb.,  die  für  das  Arom.  am  nächsten  liegen,  heute  das 
Suffix  -a§cu  kennen.  Eine  bulg.  Bildung  wie  diyaSka  (div  = 
Wild)  mit  pejorativer  Bedeutung,  geht  wohl  auf  atä-ko  zurück. 
Das  Bulg.  kennt  nicht  einmal  -a§  oder  doch  nur  als  totes 
Suffix.  Das  Serb.  dagegen  bedient  sich  desselben  zur  Bildung 
von  Nom.  agent.  und  hier  ist  es  sehr  produktiv  (Beispiele 
dafür  sind  bei  Si  Novakovid:  Srp.  Gram.  §  221,  222). 
Der  Umstand  aber,  daß  die  südslavischen  Sprachen  das  Suff, 
-aäko  nicht  mehr  besitzen,  schließt  die  Möglichkeit  nicht  aus, 
daß  es  in  diesen  Sprachen,  wovon  das  Bum.  es  übernommen 
hat,  einmal  vorhanden  und  produktiv  gewesen  ist.  Bezeichnend 
ist  es,  daß  sowohl  Vondrak  in  seiner  vergl.  Oram.  wie  auch 
Belid  in  seiner  Abhandlung  „Zur  Entwickelungsgeschichte 
des  slav.  Dinu  und  Amplif-Suff.^  bei  der  Besprechung  der  ch- 
Suffixe  sich  nur  mit  dem  Suffixe  -ag  in  südslav.  Sprachen 
befassen,  ohne  die  geringste  Erwähnung  von  -a§ko  zu  machen. 
Nur  für  das  Buss.  gibt  Belit5  ein  a§Bki,  -aäbka  an,  das,  wenn 
das  rum.  -a§cu  nach  der  Abtrennung  des  Dr.  von  dem  Arom. 
im  Dr.  aufgenommen  sein  sollte,  sich  im  Dr.  -aäcu  wieder- 
findet. In  diesem  Falle  wäre  das  arom.  -aäku  entweder  auf 
das  Bulg.  oder  Serbische  zurückzuführen.  Heute  ist  -aäko 
im  Fürstentum  Bulgarien  wie  im  Mazedobulg.  so  gut  wie 
unbekannt,  und  die  Namenableitungen  wie  Nasko,  Dimi- 
tra§ko  etc.  werden  im  Mazedobulg.  als  aromunisch  betrach* 
tet,  doch  sind  Ta§ko,  Raäo  —  Ragko  im  Bulg.  ganz  ge* 
bräuchlich. 
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Mit  -aäku,  seiner  ursprünglichen  slavischen  Bedeutung 
nach,  steht  das  Suffix  -as  in  Zusammenhang.  Dieses  kommt 
im  Arom.  nicht  vor.  Die  wenigen  Ableitungen  wie  kutsit- 
a§  e=  kleines  Messer,  das  im  Arom.  üblich  ist,  und  die  fremden 
Entlehnungen  .wie  tarapa§,  kuleas,  abraS  sind  keine  sicheren 
Beispiele  dieses  SufiP.  Wenn  kutsit-aS  arom.  Bildung  wäre, 
müßte  es  kätsut-a§  lauten.  Es  wäre  allerdings  nicht  unmög- 
lich, daß  kutsitag  eine  alte  Ableitung  von  kutsit  (1.  ^cötitus) 
ist,  aus  der  Zeit,  wo  das  Wort  im  Arom.  kutsit  lautete. 
Das  wäre  aber  wieder  unmöglich  aus  dem  Grunde,  weil  aus 
kötitus  nur  kutsit  wie  Ton  catinus  kätsin  etc.  entstehen 
konnte.  Und  daß  es  so  war,  beweist  uns  die  heutige  Form 
kitsut  aus  kutsli  In  jenem  Falle  hätten  wir  ein  kutsit-aö 
haben  müssen.  Ich  halte  es,  wie  auch  viele  andere  Ablei- 
tungen, fbr  einen  dakorumänischen  Eindringling. 

Anmerk.  -aäku  mit  pejorativer  Bedeutung  kommt  nur  in 
muler-asku  vor.  Siehe  auch  Häjdeu:  Etymologicum  magnum 
Rom.  Nr.  1956. 

15.  -at,  -ata,  -itä,  -ut,  -utä. 

Das  Suffix  -tus  bildete  im  Lat.  Deverbativa  und  hatte 
die  Funktion  eines  Part.  Perf.  Pass.  Je  nach  dem  auslauten- 
den Vokal  des  Stammes,  woran  es  angefügt  war,  wurde  -tus 
zu  -atus,  -itus,  -utus.  Alle  diese  Suffixe  konnten  schon  im 
Lat.  auch  an  Subst.  angefügt  werden,  z.  B.  cornutus,  nasn- 
tus  etc.  Daher  auch  die  große  Menge  von  Ableitungen  im 
Romanischen.  Die  Bedeutung  war  für  alle  drei  gleich«  Nur 
ein  kleiner  Unterschied  bestand  zwischen  -atus,  -itus  einer- 
seits und  -utus  anderseits.  Während  die  beiden  ersteren 
besagen,  „daß  eine  Person  oder  eine  Sache  mit  dem  im 
Stamme  zum  Ausdruck  gebrachten  Inhalt  schlechtweg  aus- 
gestattet, versehen  sei,  so  trägt  das  Suffix  -utus  als  Bedeu- 
tung das  Versehensein  mit  etwas,  doch  eine  solche  über  das 
gewöhnliche  Maß  hinaus,  eine  sofort  in  die  Augen  fallende 
hervorstehende  und  durchaus  charakteristische  Begabung''. 
Und   da   die  Suffixe   im  Grunde  dieselbe  Bedeutung  hatten^ 
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so  kam  es  oft  Yor,  daß  das  eine  das  andere  ersetzte  (Cohn: 
Die  SufSxwandlungen  180  ff.)-  1°  dieser  Funktion  leben  die- 
selben heute  noch  im  Bumänischen. 

Im  Arom.  dient  -at  zur  Bildung  1.  der  Adjektiva  und 
2.  Subsi  Yon  Verben  und  Nominibus.  Die  Adjektiv- 
ableitungen  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  Part.  P. 
Pass.  dadurch,  daß  die  letzteren,  durch  die  Anfügung  eines 
bis  jetzt  noch  nicht  befriedigend  erklärten  ä,  alle  auf  -at& 
ausgehen,  z.  B.  von  alag  =  ich  laufe  (I.  ad-largum)  lautet  das 
Part.  P.  Pass.:  alägatä  »s  „am  alägatft  multu*^  =»  „ich  bin 
sehr  gelaufen'',  und  das  Adjekt.  alägat,-ä«:  gereist:  un  om 
alägat  und  unä  mulare  alägatä. 

1.  nSirpik-at  (näirpikare  von  §arpe)  «:  wütend ,  rasend, 
arkur-at  (arkurare)  =  erkaltet.  Von  den  Subst.  werden 
meistens  solche  Bildungen  abgeleitet,  die  zur  Herrorhebnng 
eines  körperlichen  Fehlers  dienen,  fikusur-at  (türk.  kusur  =: 
Fehler)  =  buckelig  verkrüppelt;  urinkl-at  und  urunkl-at 
und  nur  yereinzelt  die  lautlich  richtige  Form:  urikl-at  (ureakle) 
an  langohrig  übertragen  auch:  Taugenichts.  Der  Einschub 
des  n  vor  dem  Guttural  ist  um  so  bemerkenswerter  als  kein 
Nasal  wie  im  dr.  genunMu  fbr  genuku  vorausgeht.  Ein 
Analogen  von  diesem  parasitischen  n  findet  sich  im  dr.  Worte 
creangä  (sl.  krakr»).  mustik-at  für  mustak-at  (mustakä, 
eine  neue  Singularbildung  von  dem  Plur.  mustäts)  =  mit 
Schnurrbart  versehen,  mbuä-at  (bu§  =  Faust)  =  zusammen- 
geschrumpft, mit  Runzeln  im  Gesicht^  auch  mit  lockigen  oder 
krausen  Haaren,  gurgul-at  (gurgul  =  rund)  =*=  abgerundet: 
„Maträ  figurgulatä  «=  abgerundeter  Stein. 

2.  fluk-at  (flok)  «=  Flocke,  Haar,  Wolle  (auch  im  kollek- 
tivischen Sinne  wie  beim  Suff,  -atä)  sKinär-at  und  sKinir- 
at  (skinare  1.  spinalis)  Bückgrat,  dulat  (Fr.  Nr.  1.  S.  42) 
ein  armer  Mann  im  Sinne  von  „der  arme  Mann!''  abgeleitet 
vom  Gr.  Hier  wird  es  oft  gebraucht  in  den  Wendungen  wie: 
^  öoX'a  ^AXs^avÖQa  (mündliche  Mitteilung  von  Geagea).  Im 
N.-Ar;  ist  es  unbekannt;  hier  wird  dafür  märat  gebraucht, 
furtun-at  (furtunä  =  Gewitter)  ==  der  unglückliche.   Hierher 
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gehören  auch  hrätsat  =  cät  pot  cuprinde  cele  douä  bra^, 
cät  pot  purta  ambele  bra^e  (Dal.),  auch  bärtsat;  Bas.  Arom. 
272  29  etc.  und  färtat  für  frätat.  — 

Auf  -at  kommen  noch  ein  paar  Ableitungen  vor,  welche 
die  Herkunft,  die  Abstammung  der  Personennamen  von  den 
Ortsnamen  bezeichnen:  Sul*at  (Suli),  SämSrn-at  farSämS- 
rin-at  (Samarina),  Pärvul-at  (Perivoli),  Avdel-at  (Avdela) 
etc.  Dieselben  können  auch  mit  dem  Sufßx  -ot  gebildet 
werden:  Aydel-ot  Sämärn-ot  etc.  Ob  wir  es  hier  mit  demselben 
lai  Suffix  zu  tun  haben,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Sicher 
ist  es  nur,  daß  dasselbe  in  den  anderen  Balkansprachen  fehlt. 
Hier  muß  indessen  auch  der  umstand  hervorgehoben  werden, 
daß  die  Bildungen  auf  -at  und  -ot  nur  im  S.-Ar.,  wo  der 
griechische  Einfluß  stärker  ist,  üblich  sind.  Ableitungen  mit 
denselben  Suffixen  von  den  im  N.-Ar.  gelegenen  Ortschaften 
sind  unmöglich.  Also  von  Bitule  (Bitolia)  könnte  man  nie 
ein  bituT-otresp.  bitul-at  ableiten.  Hier  bedient  man  sich 
nur  des  slavischen  Suffixes  -ean.  Von  Bitule  wird  ein  bitul- 
ean,  ebenso  von  den  anderen  Ortschaften  wie  KruSova  — 
kruguv-ean,  Magarova  —  mägärv-ean  fttr  mägärov-ean 
etc.  Im  S.-Ar.  ist  hinwiederum  die  Ableitung  mit  -ean  un- 
möglich. Von  Suli  kann  man  nicht  ein  sul-ean  oder  von 
Avdela  ein  avdel-ean  bilden.  Wie  bei  der  Lautlehre,  so 
auch  bei  der  Suffixbildung  läßt  sich  die  Einwirkung  des 
Bulg.  und  Griech.  auf  das  Arom.  je  nach  der  Gegend  mehr 
oder  weniger  int.ensiv  beobachten. 

Die  Suffixe  -ata,  -utä  und  -itS  bilden  Abstrakta  a)  von 
Verben  und  b)  von  Nominibus. 

a)  imn-atä  (imnu  1.  ambulo)  =  das  Oehen,  skäpit-atä 
(askapitä  1.  *excapitat)  Sonnenuntergang  u.  Westen,  vidz- 
utS  (vedu),  auäita  (ausi  =alt  werden),  apir-ita  (apirä=  der 
Tag  bricht  ab),  mutr-itä  (mutresku  =  ich  sehe  an),  män- 
gatäfnrmänk-atä  (mäkü  ==  esse)  ==  Abnahme:  „Tu  mSngata 
lunilei  =  Beim  abnehmenden  Monde"  (Dal.).  Nicht  von  allen 
Verben  werden  derartige  Abstrakta  abgeleitet. 

b)  Die    von    Nominibus    abgeleiteten    Abstrakta    haben 
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kollektive  Bedeutung:  suts-atä  (sots  1.  socius)  Verein,  Gesell- 
schaft, täelnik-atä(tgelnik  ==»  Besitzer  von  vielen  Schafen). 
Daneben  aber  behalten  sie  auch  ihre  abstrakte  Bedeutung. 
Also  t§elnik-atä  heißt  es  auch  „das  Qewerbe  des  tSelnik.^ 

Aus  dem  kollektiven  Sinne  hat  sich  auch  der  ortliche 
entwickelt  und  in  dieser  Bedeutung  wird  das  Suffix  -atä  in 
folgenden  Bildungen  angewendet: 

umbr-atä  (umbrä)  b=:  „la  umbrata  di  kini*'.  bui-atä 
(bot  pl.  von  bou)  »s  die  Scheune  oder  das  Schutzdach  für 
die  Ochsen;  das  letztere  konnte  auch  eine  Nachbildung  oder 
Umbildung  von  bulg.  pojata  sein. 

Eine  andere  Bedeutung  der  Ableitungen  auf  -atS  ist  die, 
welche  das  Grundwort  als  Maßbestimmung  benutzt,  wie  auch 
sonst  im  Romanischen: 

män-atä  (mäna)  =  eine  Handvoll,  kub-atä  =  zuerst 
ein  „Mundvoll",  dann  ein  „Stück",  (cf.  fr.  bouchee  etc.). 

Reine  Abstrakta  auf  -atä  abgeleitet  von  Nominibus 
konunen  folgende  vor: 

kluts-atä  (klotsa  bulg.)  Fußtritt,  klim-atä  (klimä)  = 
Klima;  furts-ata  (fortsä)  =  Macht  Kraft;  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  der  direkten  Entlehnung  aus  dem  Türk.:  fursate 
(türk.  fursat  aus  force)  =  Macht,  Kraft,  nikukir-atä  (nikukir 
gr.  voixoTcvQTjg  =»  Hausherr)  =  Wirtschaft,  Hausherrschaft, 
qun-atä  (die  einzige  Adjektivalableitung)=angenehmes  Wetter. 

An  merk.  Das  Werkzeug,  womit  die  Tätigkeit,  welche 
dem  Stamme  zugrunde  liegt,  ausgeführt  wird,  liegt  in  der 
Ableitung  tsup-atä  (bulg.  cep  =  Spalte,  Biß)  =  Beil  vor. 
Die  Formen  auf  -it  wie  tehnit,  huryanit  etc.  sind  direkte 
Entlehnungen  aus  dem  Griech.  und  ebenso  direkte  Entlehnung 
ist  auch  die  Form  vlähutä,  welche  Puscariu  (Conv.Lit.  XXXV. 
S.  331)  für  arom.  Ableitung  hält.  —  Neben  b&rbat  von  barbä 
kommt  im  Arom.  auch  bärb-utä  in  der  Bedeutimg  von  „ca- 
pä^nä  de  praz"  vor.  Damit  wird  das  Vorhandensein  der 
vulgarlateinischen  Bildung  *barbutus,  das  fdr  alle  roman. 
Sprachen,  mit  Ausn.  des  Rum.  nachweisbar  ist,  auch  für  das 
Balkauromanische  bezeugt.     (Cohn:  Suffixwandl.  187.) 
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Außer  -üt  kommt  im  Arom.  noch  ein  unbetontos  -^ufc, 
-^utä  vor.  Dieses  hat,  wie  auch  die  Betonung  zeigt,  mit 
dem  lat.  -üt  nichts  zu  tun.  £s  ist  das  slay.  -ot'S,  das  zur 
Bildung  der  Subsi  von  Wurzeln,  welche  einen  Schall  be- 
zeichnen, diente.  (V.  Vgl.  Sl.  Gram.  450  ffi)  z.  B.  klopot, 
hohot  etc.  Es  ist  dasselbe  Suffix  wie  dr.  -ot  in  clopot  hohot 
und  andere  dr.  Bildungen.  —  Im  Bulg.  kommt  häufig  -ot  vor: 
vikot,  revot,  klopot,  tropot,  öepot  usw.  und  im  Serb.  ist  eben- 
falls -ot  üblich  und  sogar  sehr  produktiv.  (Siehe  die  Bei- 
spiele bei  St.  Novakovid  Srp.  Gram.  §  187.)  Aus  dem 
Bulgarischen  stammt  das  arom.  -^ut.  Hier  dient  es  genau  ^ie 
in  dieser  Sprache  zur  Bildung  von  Verbalabstrakta: 

pläng-ut  (pläng)  =  das  Weinen,  aräs-ut  (arid)  das 
Lachen,  prosk-ut,  wovon  auch  das  Verb,  pruskutesku  =  be- 
sprengen, kik-ut  und  kik-utS  (Kiku)  =  Tropfen,  plisk-utä  = 
Ohrfeige,  syn.  mit  äupleakä  (alb.). 

Direkte  Entlehnungen  auf  -^ut  sind:  Soput  =  Brunnen 
eigl.  „Rauschen**  statt  älpot,  wie  im  Dr.,  kloput  =±=  Glocke. 
—  Hierher  gehört  auch  kuk6t  =  der  Hahn,  aus  dem  Serb. 
kokot:=^  junger  Hahn.  Nicht  hierher  gehört  nikut  von 
nik  B»  klein,  sondern  zu  -uts,  denn  es  ist  eine  neue  Singular- 
bildung von  nik-uts  (siehe  -uts  weiter  unten).  Über  das  Suffix 
-at,  -atä  (-utä)  siehe  auch  Puscariu  „Douä  Suffixe  nestudiate**  in 
Conv.  Lit.  B.  XXXV.  S.  831.  — 

16.  -atik. 

Es  stammt  aus  dem  Lat.  -aticus.  Hier  bildete  es  ur- 
sprünglich Diminutiva  von  Adj.  In  dieser  Bedeutung  hat 
es  im  Arom.  keine  Spur  hinterlassen  und  dient  nur  zur  Bildung 
von  a)  Verbalabstrakta  und  b)  Nominalabstrakta. 

a)  avin-atik  (avin  =  auf  die  Jagd  gehen)  =^  Jagd 
amint-atik  (amintu  =  gewinne)  =  Gewinn,  b)  ndript- 
atik  (Cod.  Dim.  58^),  heute  wird  nur  ndreptate  angewendet, 
aug-atik  (auä«s  Greis)  das  hohe  Alter,  dzun-atik  (dione 
1.  juvene)  =  Tapferkeit.  (Siehe  Pus.  Conv.  Lit  B.  XXXV. 
S.  830  und  Dsuff.  §  50).  — 
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Die  alte  lat.  Bedeutung  des  Suff,  -aticus,  die  eine  Abgabe 
bezeichnete,  (M.  L.  Rom.  Gram.  §  482)  wird  im  Arom.  nur 
noch  in  der  Ableitung  hän-atik  (türk.  han  =  Gbsthaus)  =» 
die  Ausgaben,  die  man  in  einem  Qasthaus  ftlr  Bewirtimg  etc. 
macht,  und  im  Meglen.  afikurun-atik  (afikurun »=  ich  traue) 
„Trauungsgebühren^  gebraucht.  Die  Mouillierung  der  Nasale  in 
hanatik  für  hän-atik  rührt  von  dem  Plural  häni  her  (nur  ver- 
einzelt üblich)  das  analogisch  an  die  Neutra  mit  Plur.  auf  -uri 
zu  hänuri  genau  wie  käluri  von  kale  f&r  kSIi  (dr.  =  c&i)  wurde. 

17.  -kä. 

Dieses  Suffix  ist  im  Arom.  nicht  lebendig.  Die  wenigen 
Wörter  auf  -kä  stammen  alle  direkt  aus  dem  Bulg.  Hier 
wird  es  als  Motionssuffix  und  Dim.  angewendet:  mamkä 
(gusa  la  päsäri)  *=>  Yogelkropf,  im  Mbulg.  mamka  und  im 
Ostb.  mama;  gugutSkä  bulg.  gugutdka  =  Turteltaube,  äum- 
kä  =3  „stratul  de  frunze  uscate  ce  cade  pe  suprafa^a  pämin- 
tului  in  pädure^  fois^  (Dal.)  bulg.  sumka;  §ugkä  (bei  Dal. 
fiuscä)  bulg.  äuäka  =  die  Geschwulst;  Surkä  =  das  Rohr,  wo- 
durch das  Wasser  aus  einem  laufenden  Brunnen  fließt  Es 
kann  auch  eine  arom.  Ableitung  von  dem  onomatopoetischen 
Yerbum  duräura  =  quellen,  sprudeln  sein.  Im  Mbulg.  wird 
Surka  genau  wie  im  Arom.  gebraucht.  — 

Hierher  gehören  auch  die  dim.  Ableitungen  von  den  Tauf- 
namen: Fan-kä<lFanä<CStefanä;  Len-kä  <C.  Lena  <<  Elena; 
Sof-kä<!  Sofia  etc.  alle  aus  dem  Bulgarischen. 

Wahrscheinlich  gehört  nicht  hierher  pul-kä  als  Sach- 
und  Personennamen.  In  der  letzteren  Anwendung  ist  es  im 
N.-Ar.  sehr  üblich.  Die  Bildung  gehört  zu  -ikä  (s.  unten),  denn 
es  ist  aus  pul-icä=:dr.  puicä  entstanden. 

18.  -ä]täune,  -a]t§une. 

Im  Lai  bildete  *tionem  Nomina  actionis:  dationem, 
mentionem  etc.  (Li^ds.  340).  Im  Arom.  wie  sonst  überall 
im  Rumän.  und  im  Roman,  dient  es  zur  Bildung  von  Verbal - 
abstrakten.  In  seinem  „Lai  ti  u.  ki^  (S.  55  ff.)  hat  Pu|cariu 
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das  Suffix  auch  für  das  Arom.  eingehend  behandelt.  Hier 
will  ich  nur  noch  das  eine  hervorheben,  daß  es  im  Arom. 
nicht  so  produktiv  geworden  ist  wie  im  Dr.  Dakommänische 
Bildungen  wie  amestecäciune,  cuminec-Sciune,  cumpär- 
äciune,  ingrop-äciuneetc.  werden  im  Arom.  nicht  gefunden. 
Hier  sind  neben  den  direkten  lat  Ableitungen  nur  noch  sehr 
wenige  Neubildungen  vorhanden:  asperditSune  (1.  ezperdi- 
tionem)  Cod,  Dim.  116^®  =  Verderbnis,  heute  nicht  mehr  üblich. 
Dafür  ist  die  Neubildung  aspärg-ätsune  eingetreten,  pär- 
tätgune  (1.  partitionem),  uratäune  (1.  orationem),  dimändä- 
tSune  (L  demandationem),  fiklinatgune  (1.  inclinationem). 
Eine  Form  wie  rugätsune,  die  Puscariu  auch  für  das  Arom. 
angibt,  ist  mir  unbekannt,  dafür  wird  pSläkärie  gr.  noQOxaXla 
angewendet 

Von  den  Neubildungen  führe  ich  folgende  an:  alävd- 
ätäune  (alavdu  Llaudo),  arävd-ätäune  (aravdu  =  ich  dulde), 
usk-ätSune  (usuk  =  ich  trockne),  distipt-ätSune  etc.  Die 
adj.  Ableitung  gulitgune  erklärt  sich  durch  Anlehnung  an 
solche  Verbal^bstrakta,  deren  Participia  adjektivisch  geftihlt 
werden,  z.  B.  di§tept-ät§une.  Hierher  gehört  auch  die  Form: 
ayismStäune  auch  izmät^une  =  die  Weinlese,  übertragen 
auf  den  Monat  Oktober,  in  welchem  die  Weinlese  stattfindet 
Es  kommt  von  ayiazmu  (gr.  ayiaOfiog)  =  Einsegnung  der 
Weinberge  und  im  allgemeinen  der  Wohnungen;  Besprengung 
mit  Weihwasser  durch  den  Priester.  Bei  den  Arom.,  wie  sonst 
überall  im  Balkan,  ist  es  nämlich  Sitte,  vor  Beginn  der  Wein- 
lese die  Weinberge  mit  Weihwasser  durch  den  Priester  be- 
sprengen zu  lassen. 

19.  -ealä 

Im  Slav.  gab  es  ursprünglich  ein  Partizipialsuffix  -I-b, 
das  zur  Bildung  des  Part.  Perf.  Act  II  diente.  Je  nachdem 
es  an  e-,  a-Stämme  angefugt  war,  wurde  es  zu  -elx,  -all  etc» 
Die  masc.  Form  auf  -oh»  bildete  ursprüglich  Nom.  agent, 
die  neutrale  Form  bezeichnet  das  Werkzeug,  womit  sie 
ausgeführt  wird,  und  so  entstanden  die  zahlreichen  Nomina 


^-1 
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aotionis:  Von  öesa-ti  P.  P.  A.  11  öesa-H  =»  einer  der 
kämmt,  und  das  Neutrum  5esa-lo  =»  Pferdekamm,  Striegel. 
Im  ArouL  ist  das  Suff,  -ealfi  nicht  so  üblich.  Die  Ab- 
leitungen sind  wenig  zahlreich.  Hier  leitet  es  Yerbal- 
abstrakta,  yon  denen  manche  auch  als  Nom.  actionis  auf- 
gefaßt werden  können  z.  B.  dzukfir-ealS  als  Abstraktum 
yon  dzukare  «s  Spielen,  und  dann  heißt  es  „Spielerei**  und 
das  Werkzeug,  das  zum  Spielen  dient,  „Spielzeug**.  Der  Über- 
gang Yon  Yerbalabstrakten  zu  den  Noul  actionis  ist  sehr 
natürlich.  Neben  diukfir-ealS  kommt  im  Arom.  auch 
dzukfir-eale  vor.  In  dieser  Nebenform  will  Puscariu  eine 
Ableitung  auf  -tlia  sehen,  zumal  sie  auch  durch  das  drum, 
jucäreie  Dos.  63b/31;  306/25  bezeugt  wird.  Was  die  dr. 
Form  angeht,  kann  ich  nicht  entscheiden,  ob  sie  eine  Bildung 
auf  -tlia  oder  eine  Analogiebildung  nach  Subst.  wie  ffimeie 
ist;  hier  will  ich  nur  sagen,  daß  ein  diukäreale  weder  mir 
noch  Papahagi  bekannt  ist.  Sie  wird  allerdings  auch  von 
Dalametra  in  seinem  Wörterbuche  angegeben,  aber  sie  kann 
entweder  auf  einem  Schreibfehler  oder,  wenn  sie  tatsächlich 
existieren  sollte  —  was  allerdings  nicht  unmöglich  wäre  —  auf 
Analogie  zu  fumeale  beruhen.  Dieses  Wort  bedeutet  im 
Arom.  „Kinder**.  In  einem  Satze  wie  „acumpär  dzukäreale 
trä  fumeale**  =»  ich  kaufe  Spielzeug  f&r  die  Kinder,  konnte 
dzukäreale  sehr  leicht  an  fumeale  angeglichen  werden. 
Damit  wäre  das  Vorhandensein  des  Suff,  -tlia  auch  für  das 
Rum.  ausgeschlossen.  Andere  Beispiele  auf  -ealä  sind  nur 
noch  folgende  drei:  ajus-ealä  (ayusesku  gr.  «»  ich  beeile 
mich)  e=  die  Eile;  tfium-ealä  (tSumulesku  <=  wiederkäuen) 
für  tfiumulealS;  arn-ealä  (amesku  =»  kehren  bulg.  rina). 

Als  direkte  Entlehnungen  kommen  folgende  vor:  kärv- 
eale  (alb.  karayele,  kanrele,  das  auch  im  Bulg.  krayaj  und 
im  Ngr.  xoQßiXi  „tourte,  pain**  G.  M.  Alb.  Wb..l77  yor- 
kommt)  =  Leib  Brot,  yidealä  =  Licht  (bulg.  yidölo  =  Licht) 
dräätealä  auch  dristealä  (bei  Dan.  31  dristalä)  >=:  Walk- 
mühle (s.  bulg.  dTLäta  =»  Walkmühle,  drBstja  „walken**).  Das 
Wort  existiert  auch  im  Ngr.  drsteli  und  im  Alb.  drstil  in  der- 
Welgand  xy.  3 
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selben  Bedeutimg.  Bemerkenswert  ist,  daß  diese  Ableitung* 
in  keiner  südslaviscben  Sprache  mehr  üblich  isi  Doch  hat  sehr 
wahrscheinlich  ein  d'Lrstealo,  drbrstilo  existiert. 

-eai*) 

Auf  -eai  kommen  nur  wenige  Beispiele  vor:  fit-eai 
„unul  cäruia  li  place  a  se  purta  ca  fetele*'  (Dal.)  auch  bei 
Papahagi  (Bas.  Arom.):  „o  aätiptä  Fiteai  im  poalft  ca  dipri. 
bumbac**  . .  468^;  niganl-eai  =  einer,  der  gut  zielen  kann,  zu 
niäanli  von  ni§an  =  Ziel  (ttlrk.):  „Niganleail  NiSanleai!  grira 
tutsi,  Ni^anleai  sfi-gi  spunS  harea**  (Pap.  Bas.  Arom.  463^.}» 
Diese  beiden  werden  auch  als  Eigennamen  angewendet;  mut- 
eai  zu  mut  «=  stunmi  «=  einer,  der  immer  schweigt  (Dal.); 
fut-eai  zu  lat.  futuere  synon.  mit  dem  dakor.  futacios 
(Dal.). 

Der  Funktion  nach  dient  es  zur  Bildung  von  Subsb  aus 
Verben,  Adj.  und  Subst.,  die  den  Träger  einer  Eigenschaft 
bezeichnen  und  in  dieser  Bedeutung  stimmt  es  mit  dem  einen 
dakor.  -ei,  das  zur  Bildung  von  Subst  aus  Adj.  und  Verben 
dient,  überein:  |tirb-ei  zu  ^tirb  s=  zahnlückig;  alb-ei  zu 
alb  BS  ein  Hund  mit  weißem  Fleck;  negr-ei  zu  negru; 
griv-ei  zu  griv;  ard-ei  zu  ard  (Verb).  In  den  dakor.  Dia- 
lekten erscheint  es  auch  als  -eai:  Intind-eai-cS  zu  Intind 
(Verb.)  =  Spannstock  beim  Webstahl.  Die  Bewahrung  des 
Diphthongen  ea  wie  im  Arom.  ist  eine  Eigentümlichkeit  dea 
Altrumänischen.  Im  heutigen  Dakor.  ist  ea  vor  hellen  Vokalen 
meist  zu  e  geworden,  doch  dialektisch  bewahrt  Also  die  Bei- 
spiele |tirbei,  albei  etc.  lauteten  früher  ^tirbeai,  albeai» 
Dieses  -eai,  dessen  Ausgangspunkt  beim  Verbum  zu  suchen 
ist,  stammt  aus  dem  Slav.  resp.  Bulg.  Es  ist  aus  solchen 
Verben  abzuleiten,  die  auf  -eti  ausgingen.  Von  bogat-eti 
leitete  man  ein  bogat-ej  ab.  Diese  Bildung  ist  im  Russ.  vor- 
handen.   Da  nun   aber   die   meisten  Verba  auf  eti  von  Adj. 


*)  Diese  AnefÜlming  beraht  auf  Prof.  Weigandg  DarsteUung,  die 
er  im  College  gegeben  bat 
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abgeleitet  wurden  nnd  in  der  Form  bogat-ej  man  ein  Adj. 

.  bogat  fahlte,  so  wnrde  das  Suffix  -ej  auoh  auf  Ä^j.  übertragen. 

Diese  Funktion  des  Suffixes   ist  im  Ab.  vor  sich  gegangen 

und   hat   sieh  nur  teilweise  oder  in  Spuren  in  den  heutigen 

slav.   Sprachen  bewahrt.    Im  Bulg.  begegnen  uns  Beispiele, 

wie   gord-ej   zu  Adj.  gordrb  «=  ein   stolzer    aufgeblasener 

li  Mensch,  auch   sip-ej  zu  sipja    (Verb.).     Doch   fehlen  hier 

l!  sichere  Beispiele,  um  die  Funktion  des  Suffixes  genau  zu  be- 

«  stimmen,  da  es  lautlich  mit  dem  Suffix  -ej  zusammengefallen 

s  ist,  denn  z.  6.  sla yej  (Nachtigall)  kann  sowohl  ej[i>j],  wie  ei  ent- 

n:}  halten.     Das  rum.   Sufßx   -eai  muß  schon  im  ürrum.  auf- 

;!.  genommen  worden  sein.    In  diesem  Falle  würde  es  direkt 

^  aus  dem  Ab.  stammen. 

i\ 

i*  21)  -ean  (-an). 

^  Dieses  Suffix  diente  im  Ab.  zur  Bildung  von  Stoffadjek- 

^  tiyen:  sukn-eu'L  (laneus)  zu  sukno;  Un-eni  (lineus)  zu  IbU'L; 

kost-en'L  (osseus)  zu  kosti»  etc.  Nach  palatalen  Konsonanten 
wurde  es  zu  -an'B:  voSt-an'L  (cereus)  aus  *vosk-  öni  zu 
YOsk'L  etc.  (V.  Ygl.  sl.  Gram.  L  417).  In  dieser  Bedeutung 
hat  es  sich  in  allen  slay.  Sprachen  erhalten  und  auch  im  Bulg: 
Im  Rum.  dagegen  dient  -ean  nur  dazu,  bei  Personennamen 
ihre  Herkunft  und  Abstammung  zu  bezeichnen,  gerade  wie  im 
Ab.  das  Suffix  -eninx,  das  aus  -en'L  +  inrb  besteht^  im  FL 
aber  -ene  hat 

Der  PL  Bimlene  muß  rum.  Rimleani  werden,  und  so 
wird  nicht  nur  altrum.,  sondern  sogar  heute  noch  dialektisch 
Brofteani  statt  Bro^eni,  wie  es  nach  neurumänischer  Lautregel 
heißen  sollte,  gesprochen.  Daß  zu  einem  PL  -eani  im  Rum. 
kein  -eanin  (entsprechend  bg.  önin)  gehören  konnte,  ist  selbst- 
verständlich und  es  heißt  der  Sg.  -ean. 

Von  ar.  Beispielen  fahre  ich  nur  folgende  an:  Bitul-ean 
«Bewohner  von  Bitule;  KruSuv-ean  zuKruSova;  Tärno  v-ean 
zu  Ttmova;  Ochridean  zu  Ochrida;  JTizuplean  zu  Nizopole; 
Elisur-ean  zu  Klisura,  Moskopol-ean  zu  Moskopole. 

3* 
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Oerade  wie  im  Bulg.  wird  -ean  nach  Zischlaaten,  nicht 
aber  nach  labialen  Konsonanten  wie  im  Dr.  (moldoY-an  far 
moldoY-ean)  zu  -an: 

MSlSkSä-anzaMalakagi;Qapiä-anzaGopeg;AmintS-an 
zu  AmintSa  etc.  und  sogar  auch  Trikal-ani  für  Trikal-eani 
zu  Trikala. 

Bildungen  wie  PärleptSan  zu  Pärleap;  GrebintSan  zu  Gre- 
bene  und  andere  sind  bulgarische  Entlehnungen. 

Im  Plural  dieser  Ableitungen  bewahrt  das  AronL  mQ 
dial.  im  Moldauischen  die  alte  Aussprache,  -ean  bildet  den 
Plural  -eani,  nicht  wie  in  der  Walachei  auf  -eni:  Bitulean, 
PI.  Bituleani;  Nizupulean,  PL  Nizupuleani  etc. 

22)  -easä. 

Auf  dem  lat.  Suffix  -issa  beruht  nun.  -easä.  Im  Arom. 
wie  im  Dr.  dient  -easä  als  Motionssuffix  für  Personennamen, 
doch  sind  Ableitungen  wenig  zahlreich:  prift-easä  (preftu 
s=  Pfarrersfrau),  väkär-easä  (väkar  =  Kuhhirte).  Es  bedeutet 
auch  „femeia  groasä  si  leneSe''  (DaL).  Manche  Bildungen 
sind  teils  Entlehnungen  aus  dem  Dr.  wie  kusätoreasä, 
teils  willkürliche  Neubildungen  wie  pikuräreasä,  wofür  man 
nur  pikuräroane  anwendet 

Im  Dr.  ist  -easä  produktiv.  Auch  hier  beschrankt  es 
sich  auf  die  ursprüngliche  Funktion  und  dient  zur  Bildung 
Yon  Personennamen,  nicht  aber  von  Tiemamen  und  Abstrakten 
wie  in  den  anderen  romanischen  Sprachen  z.  B.  im  Franz.: 
anesse,  tigresse,  petitesse  etc.  (M  L.  Rom.  Gram.  §  366.). 

23)  -eatsä  (-eadzä) 

geht  auf  lat.  -ftia  zurück  und  dient  zur  Bildung  von  Ab- 
strakta,  a)  von  Adj.,  b)  von  Subst.  und  c)  von  Ady.  (nur 
vereinzelt). 

a)  Direkte  Ableitungen  sind  nur  folgende:  amäreatsä 
(I.  amaritia),  tinireatsä  (1.  teneritia).    Belege  für  alle  beide 
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Formen  bei  0.  Dens.  H.  1.  r.  159.  yiatsäund  yatsä  (l.vivitia 
oder  wahrscheinlicher  yiu  +  eatsä)  heute  wenig  üblich;  daftLr 
ist  banä  eingetreten,  aber  im  Cod.  Dim.  24b^  28b2^,  41b®  etc. 
ist  es  fast  alleinherrschend;  greatsS  (1.  *greyltia)  etc.,  dann 
neue  arom.  Bildungen:  muäuteatsS  und  mufiiteatsä  aus 
mugSteatsä  (ä>'i  wegen  des  Yorangehenden  Zischl.)  Schön- 
heit, TiSureatsS  auch  likgureatsS  und  niksureafsfi  (Kon- 
tam.  mit  nik  BS  klein)  Leichtigkeit,  arSeatsfi  (arSu=»  Bosheit), 
uruteatsä  f&r  urlteatsä  (durch  Yokalharm.)  Schlechtigkeit, 
ISeatsfi  (lalu  =  schwarz)  nur  im  übertragenen  Sinne:  Schlech- 
tigkeit etc. ...  Bildungen  mit  fremden  Wörtern:  kStrSneatsä 
(katran  türk.  Pech)  ^^  Unglück  und  Schliechtigkeit,  eftineats& 
(eftin  billig),  anusteatsä  (gr.  anust  geschmacklos)  etc.  Bei 
Dal.  finde  ich  eine  Bildung:  kätratsä  „nenorocire*'  Unglück, 
was  dasselbe  mit  käträneatsS  zu  sein  scheint 

b)  fitSureatsä  Cod.  Dim.  19b^®  (fitSor,  Kind)  drum,  co- 
pilärie,  ru§uniatsä  37^^  (ruSine,  Schande,  Scham),  virgi- 
n eatsä  96b^  (aus  alb.  virginä)  Jungirauschaft,  mintireatsä 
58^  (mintire,  ein  Deverbale)  =  Unruhe,  verwickelte  Zustände^ 
pängäneatsä  llb^^  (pängän,  Heide)  =  Unreinigkeit,  das 
letztere  kann  auch  als  Adjektivabstraktum  betrachtet  werden,, 
da  pSngän,  -ä  als  Adj.  und  Subst.  angewendet  wird. 

c)  frunimeatsä  im  Cod.  Dim.  fruminj[ats&  32b^,  (gr. 
g)Q6vi/iog,  vernünftig,  verstandig,  weise,  klug)  =  Hugheit,  und 
gineatsfi  (gine  wohl),  das  in  der  Bedeutung  mit  dem  dr. 
binete  pl.  bineturi  &==  saluts,  salutations,  compliments  (Dam6) 
nicht  zu  verwechseln  ist.    Im  Arom.  heißt  es  „Wohlstand*'. 

Ich  habe  nur  die  Ableitungen,  die  sich  von  denen  des 
Drum,  gewissermaßen  unterscheiden^  hier  angeführt,  sonst  gibt 
es  eine  Menge,  die  in  der  Bedeutung  wie  in  der  Funktion 
sich  mit  den  drum,  vollständig  decken. 

Ein  anderes  Suffix,  das  nur  der  Form  nach  dem  -eatsä 
ähnlich  sieht,  ist  -eadzä.  Fast  alle  Ableitungen  auf  -eadzä 
haben  eine  Nebenform  auf  -eatsä,  nicht  aber  umgekehrt. 

väkär-eadzä  und  väkär-eatsä  »=  staul  de  boi  ^i  vaci 
(Dal.)  Euhstall;   purkär-eadzä  und   purkär-eatsä   synon. 
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mit  purkäryö  pl.  purkäryadzi  ^^  cote^  de  porci,  loc  mur- 
dar  (DaL)  =s Schweinestall;  kSpSrl-eadzä  und  kSpärl-eatsä 
es  loc  unde  donn  oaprele,  cosar  de  capre  (Dal.)  Ziegenstall; 
kSkär-eadzä  (die  Form  mit  -eatsS  ist  mir  bei  diesem  Worte 
unbekannt)  «s  Schaf-  und  Ziegenmist  Die  Form  sfSreadzä, 
die  in  Mihäileanus  Wörterbuch  angegeben  wird,  ist  mir  wie 
auch  meinen  Landsleuten  Geagea  und  Saiacoi  nicht  bekannt 
Doch  konnte  eine  solche  Bildung  möglich  sein,  zumal  der 
Stamm  sfurlä  existiert  (Weigand:  Aromunen  II,  378;  Pap. 
Din  lii  pop.  a  Arom.  122)  und  das  gerollte  r,  das  aus  rl 
zustande  gekommen  ist,  (sföfeazS  f&r  sfbleazä)  eine  Eigentüm- 
lichkeit der  Sprache  aus  Ochrida  und  der  FaräSrioten,  woher 
Mihäileanu  stammt,  ist. 

Daß  dieses  Suffix  nicht  dasselbe  wie  -eatsS  ist,  ersehen 
wir  nicht  nur  aus  den  lautlichen  Veränderungen,  sondern  auch 
aus  der  Bedeutung,  -eadzä  ist  Ortssuffix,  und  in  dieser  Be- 
deutung steht  es  in  keinem  Zusamnotenhang  mit  -eatsä,  das 
nur  Abstrakta  ableitet.  Die  Nebenformen  auf  -eatsS,  väkär- 
eatsä  neben  väkareadzä,  sind  durch  die  zahlreichen  Ab- 
leitungen auf  -eatsä  veranlaßt  Die  Herkunft  dieses  Suffixes 
erscheint  auf  den  ersten  Blick  dunkeL  Aus  dem  Lat.  kann 
es  nicht  abgeleitet  werden,  denn  ein  -idius,  -idia,  worauf  das 
rum.  -eadzä  zurfickzufuhren  wäre,  gibt  es  im  Lat.  nicht  In 
den  Balkansprachen  kommt  ein  solches  Suffix  auch  nicht  ror. 
Es  bleibt  zu  untersuchen,  ob  es  sich  nicht  aus  dem  Rum. 
erklären  läßt. 

Außer  dem  Arom.  existiert  -eadzä  auch  im  Dr.  Hier 
begegnen  uns  Formen  wie  speteazä  »==  Stange,  Speiche  der 
Wagenleiter,  Rücklehne,  Weberkamm;  sflrleazä  «»  Kreisel; 
fofeazä  =>  Sprosse,  Stangenleiter,  Dille;  cäcäreazä  «»  Schaf- 
und  Ziegenmist  —  In  allen  diesen  Beispielen  sieht  Ovid 
Densusianu  („Ein  albanesisches  Suffix*'  in  „Bausteine  zur 
romanischen  Philologie".  Mussafia-Festgabe  S.  477)  eine 
Suffixverkettung  -eadzä  aus  ea<ella  +  zä<alb.  za.  Er  geht 
von  der  Form  käkäreäzä  aus  und  meint,  „käkäreazä  kommt 
Yon  einem  älteren  käkärea,  gebildet  mit  dem  Diminutiysuffix 
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^ea;  diese  letzte  Fonn  ist  Yon  den  Ver&ssem  dea  im  Jahre 

1825  in  Budapest  erschienenen  etymologischen  Wörterbuches 

mit  der  Übersetzung  „res  nihili^  angegeben;  das  entsprechende 

Maskulinum  käkärel  kommt  in  mehreren  Wörterbüchern  vor 

(ich  habe  es  nie  gehört)^.  Bei  sf&rleaza  denkt  er,  das  Suffix 

-eadzä  wäre  direkt  an  das  Primitiyum  angehängt,  denn  ein 

sfirlea  gibt  es   nicht    Für  späteazä  nimmt  er  wieder  ein 

^spetea  (spatä  +  ea),   genau  wie  bei  käkäreazä  an,  das 

wahrscheinlich  einst  existiert  habe.  Wenn  das  Vorhandensein 

einer  Form  wie!  käkärea  im  Dr.  sicher  wäre,  dann  wäre 

auch   eine  solche  Bildung  an  und  für  sich  nicht  unmöglich, 

und  Yon  hier  aus  konnte   -eadzä  auch  auf  andere  Formen 

übertn^en  werden.    Die  Schwierigkeit  dieser  Ableitung  liegt 

aber  auch  in  der  Bedeutung.    Die  Ableitungen  speteazä, 

^  sftrleazä  etc.  sind  nicht  diminutiv.  Nur  käkäreazä  könnte 

^  in  diesem  Falle  eventuell  als   diminutiv   aufgefaßt  werden. 

^  Man  fragt  sich,  wie  es  möglich  ist,  daß  Ableitungen  mit  zwei 

^  Diminutivsuffixen    durchaus    keine   verkleinernde   Bedeutung 

haben  sollen.    Denn   wir  haben  Bildungen  nur  auf  -zä  und 

^^  diese  sind   alle   diminutiv.    Sollte  diese  Diminution  bei  den 

^  angegebenen  Beispielen  nicht  um  so  mehr  hervortreten?  Ausser 

^  dem  kommt  für  die  Unmöglichkeit  dieser  Ableitung  noch 

>^  etwas  Lautliches  in  Betracht.    Die   aromunischen  Beispiele 

^  dürfen    von    den    dakorumänischen    nicht    getrennt   werden. 

^  Die  Form  käkäreadzä  ist  dieselbe  wie  die  dr.  käkäreazä. 

]^  Eine  Form  wie  käkärea  wäre  für  das  Arom.  unmöglich, 

denn   hier  lautet  das  lat  Suffix  ella>^eauä  (-eao)  und  dann 

&  hätten  wir  ein  käkäreauä  haben  müssen.  Das  existiert  aber 

ii^  nicht,  und  wenn  es  selbst  existiert  hätte,  könnte  es  in  Yer- 

d  bindung  mit  -zä  nie  zu  käkäreadzä  werden,  da  -zä  ja  als 

eldf  Dim.  Suff,  existiert,  ein  lautlicher  Übergang  von  -zä  zu  -dzä 

(>ü  also  ganz  ausgeschlossen  isi    Das  albanesische  Suffix  lautet 

^  überall  und  ausnahmslos  im  Arom.  -zä,  nicht  auch  -dzä,  wie 

^  Densusianu  annimmt.   In  Folgendem  will  ich  eine  Erklärung 

^  des  Suff  -eadzä  (dr.  -eazä)  zu  geben  versuchen,  auf  die  mich 

)0ifi  Prof.  Weigand  hingewiesen  hat. 


li' 
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In  allen  arom.  Beispielen  YfikSreadz&,  purkäreadzaeic, 
liegt  das  Suffix  -äreadzS  und  nicht  -eadza  vor.  Das  kann 
man  auch  aus  der  Bedeutung  jener  Beispiele  ersehen.  Ein 
yäkäreadzä  heißt  Euhstall,  also  der  Ort,  wo  die  Kühe  wohnen» 
Sollte  es  Ton  vakär+eadzä  abgeleitet  werden,  dann  müßte 
auch  seine  Bedeutung  sein  ,,der  Ort,  wo  Kuhhirten  wohnen*', 
denn  väk-ar  bedeudet  „Hirt''.  Danach  sind  die  oben  an- 
geführten Beispiele  so  abzutrennen:  yäk-äreadza,  purk- 
äreädzä,  käk-äreadzä.  Die  Form  kSpSrleadzä  ist  aus 
käpräreadzä  >>  käpräleadza  (Dissim.)  >>  käpärleadzä 
(Metath.)  hervorgegangen.  Demnach  haben  wir  auch  bei  dieser 
Bildung  ursprünglich  die  Zusammensetzung  käpr-äreadzä. 
Was  nun  dieses  -äreadza  anlangt,  so  ist  es  als  ein  postverbales 
Suffix  zu  betrachten  und  zwar:  Im  Arom.  existiert  neben  der 
Form  käkäreadzä  auch  ein  Yerbum  a  kakäridza  in  der 
Bedeutung  1.  krähen  (die  Hennen)  z.  B.  galinle  kakäreadzä, 
semnu  kä  ya  s-fakä  oaua**.  Auch  im  übertragenen  Sinne: 
„I-u  ksikäridzai  un-oarä,  tsi  s-ya  las-s-Kiba*' »»  komme  was  da 
will,  ich  habe  es  ihm  ins  Gesicht  gesagt.  Im  N.-Ar.  ist  es 
sehr  üblich  und  auch  im  Mihäileanus  Wörterbuch  wird  es 
angegeben.  Doch  kommt  diese  Bedeutung  für  die  Erklärung 
unseres  Suffixes  nicht  in  Betracht.  2.  „a  face  käkäredzi*', 
sagt  man  yon  den  Ziegen.  In  Mihäileanus  Wb.  steht  ein 
Beispiel:  „soarisli  s-käkäridzarä**,  das  im  Dr.  heißen  würde: 
»soarecii  au  fökut  käkärezi**.  In  dieser  zweiten  Bedeutung 
wird  es  im  N.-Arom.  häufig  gebraucht,  im  S.-Arom.  dagegen 
ist  es,  wie  mir  mein  Landsmann  Chr.  Geagea  mitteilt',  so  gut 
wie  unbekannt.  Von  diesem  Verb  (2.)  bildete  man  ein  Post- 
yerbal  käkaredzu  und  zu  diesem  eine  feminine  Form  k äka- 
readzä.  Solche  Bildungen  liegen  nach  Prof.  Weigand  z.  fi. 
auch  in  den  dr.  Formen  bumburez  =  Binse  und  bumbureazä 
=  Hintere,  drastische  Postyerbalia  zu  bumburez  yor.  Da 
man  in  kakäreadzä  zu  kak  resp.  käkare  ein  -äreadzä  resp. 
-eadzä  unterscheiden  konnte,  so  konnten  beide  als  Suffixe 
aufgefaßt  und  auf  andere  Wörter  übertragen  werden.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  yon  -areadza  war  kollektiv:  der  Kot^ 
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der  Eothaufen,  dann  bedeutete  es  auch  den  Ort,  wo  sich 
käkäreadzä  ansammelt,  und  gerade  diese  ortliche  Bedeutung 
hat  sich  weiter  verbreitet.  Eine  Schwierigkeit,  welche  dieser 
Ableitung  im  Wege  steht,  ist  die,  daß  das  Suffix  -äreadzä 
eigentlich  nur  in  käkäreadzä  den  verbalen  Ursprung  zeigt, 
alle  anderen  sind  im  Aromunischen  Denominativa.  Doch  ist 
das  kein  unübersteigliches  Hindernis,  da  ja  zu  käkareadzä 
drei  Formen  gehören:  1.  käkare,  2.  kakü,  3.  kak&  (als  Nomen). 
Diese  Form  kakS,  die  als  Subst.  im  Arom.  ganz  üblich  ist, 
konnte  sehr  wohl  den  ersten  Anstoß  zur  Bildung  yon  De- 
nominativa gegeben  haben. 

24)  -el,  -eauä. 

Bei  Besprechung  der  l-Suffixe  hat  Puscariu  in  seiner 
Arbeit  auch  die  arom.  Ableitungen  auf  -el  und  -eauä  heran- 
gezogen, so  daß  eine  Wiederholung  seiner  Ausführungen  über 
Entwicklung  und  Funktion  des  lat  -ellus,  -ella  im  Rum.  hier 
überflüssig  wäre.  Ich  will  nur  hervorheben,  worin  sich  hin- 
sichtlich der  Funktion  des  Suffixes  das  Arom.  von  dem  Dr. 
unterscheidet  und  einige  neue  Ableitungen,  die  bei  Puscariu 
fehlen»  hier  anführen. 

Zunächst  sei  bemerkt,  daß  -ellus,  -ella  im  Arom.  bei  weitem 
nicht  so  produktiv  ist  wie  im  Dr.  und  nur  noch  in  den  Ab- 
leitungen auf  -ellus  die  diminutive  Bedeutung  deutlich  bewahrt 
hat.  Auch  fehlen  gänzlich  die  Suffixverkettungen,  die  sehr 
selten  im  Arom.  bei  -el,  -eauä  vorkonmien. 

Ich  beginne  mit  -eauä  (-eäo). 

Von  den  neuen  Ableitungen  weist  nur  flntan-eao  dimi- 
nutive Bedeutung  auf;  die  anderen  haben  teils  a)  keine 
bestimmte  Bedeutung  und  bezeichnen  lediglich  den  Sachnamen, 
teils  b)  nur  eine  lokale. 

a)  kundil-eao  (kundil  auch  kundilü  gr.)  Unterschrift: 
„ini  bägai  kundileaua*^  ich  habe  mich  unterzeichnet  (Dal.). 
trandafl-eao  eine  Bildung  von  trandfl^u  und  diese  letztere 
von  trandäflä  aus  trandäfilä  =  die  Rose  oder  Blume  von 


—    42    — 

einem  trandafleu,  das  nach  D^Iametra  ^arbustnl  care  pro* 
dnce  roae**  bedeutet  arut-eao  (W,  Wb.  und  DaL)  von  roatft 
«»  Teil  am  Haspel;  dafn^eao  von  d|afnS  aas  dafinä,  ohne 
diminutive  Bedeutung;  aruideauo  nach  Dal.  „deftricä  cu 
dou&  roate**  »«  Spulrad  mit  zwei  Badern  ist  dasselbe  wie 
aruidanä  (siehe  -an  S.  16)  und  scheint  aus  Suffixvertauschung 
hervorzugehen. 

b)  azvistr-eao  (azvestre  gr.  aaßicrog  und  aaßeaToxetQa 
^  Kalk,  Kalkstein)  ^  der  Ort,  wo  Kalk  gelSsdit  wird.  (DaL) 
gizir-eao  (gizare  wahrscheinlich  eine  neue  Bildung  von 
gizä  alb.  giz£  =  eine  Art  Käse,  der  aus  der  Mildb,  von  der 
man  zuerst  die  Butter  herausgezogen  hat,  zubereitet  wird^ 
nach  kääare  von  casealis  (siehe  -are  S.  21))  =:  „locul  la 
stänä  unde  se  fierbe  zlrul  pentru  a  se  face  urda**  (Dal.).  Für 
Bedeutungsentwicklung  des  Suffixes  in  diesen  zwei  letzten 
Ableitungen  ist  es  schwierig,  den  Ausgangspunkt  festzustellen, 
da  ein  D.-Suffix  sich  schwer  zu  einem  Ortssuffix  e&twiekelt  Sind 
es  vielleicht  die  fremden  Entlehnungen  mit  lokaler  Bedeutung 
auf  -eao,  die  den  Anstoß  dazu  gegeben  haben?  Wir  haben 
eine  Form  pistireao^^die  Höhle,  bulg.  peätera,  dr.  pe^tera, 
ohne  diminutive  Bedeutung,  wie  sonst  bei  den  anderen.  Hat 
man  vielleicht  nach  pigtireao  zuerst  eine  Ableitung  azvis- 
tireao  und  danach  auch  gizireao  gebildet? 

Der  Plural  dieser  Bildungen  auf  -eao  ist  nicht,  wie  zu 
erwarten  wäre,  -le,  sondern  -i,  als  ob  sie  auf  -eu  ausgingen. 
Demnach  bildet  man  von  kundileao  den  Plur.  kundilei, 
trandafleao  pl.  trandaflei,  aruideao  pL  aruidei  etc.  Nur 
aruteao  macht  scheinbar  eine  Ausnahme  mit  seinem  Plural 
auf  -le:  aruteale.  Das  war  auch  zu  erwarten,  denn,  da  der 
Stamm  roatä,  lab  rota,  alt  war,  schloß  sieh  diese  Bildung 
dem  steauo  pl.  steale  zu  der  Zeit  an,  wo  auch  die  weiblichen 
Personal-  und  Demonstrativpronomina  atsea  (pL  atseale), 
mea  (meale),  ta  (tale),  sowie  auch  die  auf  verschiedener 
Lautentwicklung  von  -Slla  beruhenden  Adjektiva  (wie  nauä 
pl.  nale,  arauä  pL  arale),  einen  analogischen  Plural  nach 
steao  —  steale  gebildet  haben.    Den  Anstoß  zu  dieser  Plural- 
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bildung  gab  gewiß  zuerst  der  Akzent,  der  in  beiden  Fallen 
auf  der  letzten  Silbe  des  Stammes  war,  dann  aber  auch  die 
artikulierte  Form,  worin  man  als  Stamm  stea-  und  als  Artikel 
-au  auf&ßte.  Derselbe  Fall  begegnet  uns  in  der  neuen  Ab- 
leitung mit  fremdem  Element:  Kirao.  Hier  haben  wir  den 
Plural  nicht  kirSi  wie  bei  kundileo  pl.  kundilei,  sondern 
kirale.  Das  Wort  bedeutet  ursprünglich  „Frau^  im  Sinne 
Yon  dem  dakorumänischen  „doamn&'',  fr.  „madame**,  und  es 
kommt  vom  gr.  xvQa  für  xvQla  (über  9CVQ/^a).  Die  Anwendung 
dieses  Wortes  ist  heute  insofern  beschrankt,  als  es  nur  zur 
Bezeichnung  der  türkischen  Frauen  dient  Ein  Satz  wie: 
yidzui  unS  kirauä^  heißt  „ich  habe  eine  Türkin  gesehen**. 
Für  das  dr.  doamnä  wird  auch  im  ArouL  doanmS  angewendet. 
Der  Plural  von  MirauS  ist  insofern  interessant,  als  er  uns  die 
Zeit  erkennen  laßt,  bis  zu  der  die  analogischen  Pluralbildungen 
nach  steauo  gebildet  werden  konnten.  Die  Anwendung  des 
Wortes  hat  gewiß  mit  dem  Beginn  der  türkischen  Herrschaft 
auf  dem  Balkan  begonnen.  Alle  späteren  Ableitungen  auf 
-eao  haben  den  Plur  auf  -i.  Ich  führe  hier  nur  einige  davon 
an:  bileao  (tfirk.)  auch  bilae==>die  Plage,  das  Ungemach, 
anafurao  (gr.)  =»  Gesuch,  mäiauä  dr.  maia,  bidukleao 
gr.  =  pedicä  la  trlntä  (Dal.),  undreao  (türk.)  ««=  Strick-,  Padc- 
nadel.     pudeao: 

yino  fikoa  fitika  meao 

ku  fu§etsle  tu  pudeao 

kS  noaptea  aistfi  easte  arao. 
(Weigand,  Aromunen  II  S.  152)  =»  Schürze  aus  dem  gr.  xodia. 
pistireao  (bulg.)  Hohle,  filureao  =  teiu  salbatic  (Dal.) 
gr.  g)ei6öQvg  (?)  Korkbaum,  ktllmlMeao  =»  miri^te,  loc  de 
unde  s'au  strlns  säm&nSturile  (DaL)  «.  Stoppelfeld,  pltireauo 
^==  desc&rcäturä  de  pui|ti  (türk.  potera).  m&zeao  »^  cosmetic 
(Dal.)  etc.  Somit  bilden  diese  neuen  Ableitungen  im  Arom. 
ein  Gegenstück  zu  denselben  des  Dakorumänischen.  Hier 
behalten  sie  sich  unrerändert  nur  in  ihrer  unartikulierten 
Form  z.  belea  gegenüber  bileao,  bilden  aber  den  Plural 
auf  -le  für   -e:  belele;  im  Arom.  dagegen  wird  der  unar- 
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tiktilierte  Sing,  analogisch  auf  -eao,  der  Plural  aber  regel- 
mäßig wie  bei  allen  Feminina  auf  -ä,  gebildet  Der  Aus- 
gangspunkt für  den  Plural  auf  -i  der  Neubildungen  auf  -eao 
ist  in  der  Doppelform  der  türkischen  Wörter  zu  suchen,  die 
ja  als  endungsbetonte  Formen  an  Zahl  die  meisten  sind.  Das 
türk.  Wort  bela  lautet  im  Arom.  beleao  und  bileaie  (Plural 
regelmäßig  auf  -i  :=  biläi). 

Undurchsichtige  Bildungen  sind:  dräskleao  =  großer 
Schritt,  synon.  mit  tgeapä  und  dem  dr.  pas.  bräzneao 
=  „iarbä  mare  care  creste  in  padure^  (Dal.),  särmädeao 
=  „un  lemn  din  care  se  face  culoarea  galbenä**  (DaL).  klivl- 
täreao  =  „vi^a  de  vie  care  nu  face  boltfi"  (Dal.),  pisteao 
=  curea  care  trece  pe  dedesuptul  coadei  calului"  (Dal), 
armädeauo  =  äirag  de  usturoi  (DaL)  (gr.  oQiiad'^a  =  Reihe, 
Schnur). 

Anm.:  Was  die  lautliche  Entwicklung  von  -ßlla;  (auf -illa 
kommt  nur  curdeao  vor)  zu  -eauä  (-eao)  resp.  -auä  (-ao) 
(nach  palatalen  Kons.,  Zischlauten  und  dem  anlautenden  ge- 
rollten r)  und  die  rumänischen  Doppelformen:  stea  steao  an- 
belangt, so  verweise  ich  zunächst  auf  Mussafia  (Zur  rumä- 
nischen Vokalisation).  Hier  wird  zum  ersten  Male  die 
Entwicklung  von  -6lla  besprochen  und  vermutet,  daß  „das 
0  aus  steaoa  (das  beinahe  wie  u  gehört  wird)  wohl  nur 
euphonisch  eingeschoben  ist**  (134  §  22  und  Anm.  18);  dann 
auf  Schuchardt  (Vokalismus  2.  492),  wo  nach  einer  früheren 
Deutung  von  Mussafia  erklärt  wird,  „o  könnte  1  wie  im  sla- 
vischen  ersetzen"  und  auf  Fr.  Miklosich  (Beiträge  zur 
Lautl.  des  rum.  Dial.  Vok.  I  32  Vll). 

Von  den  neueren  Philologen,  die  sich  mit  der  Lösung 
dieser  lautlichen  Entwicklung  befaßt  haben,  verweise  ich  auf 
Tiktin  (Ztschr.  XII  227).  Hier  wird  der  spurlose  Schwund 
von  -11-  und  der  Einschub  eines  euphonischen  o  angenommen; 
—  auf  Weigand  (III.  Jb.  S.  220),  der  sich  fiir  die  Vokali- 
sation des  -11-  in  -ella  zu  eauä  erklärt;  —  auf  Puscariu 
(D-Suffix  §  113),  der  dieselbe  Erklärung  wie  Weigand 
gibt;  —  auf  Tiktin  (Ztschr.  XXIV  319  u.  489),  und  schließ- 
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lieh    wieder    auf   Weigand    (Vollmöllers   Krii   Jb.    B.   VI 
1899—1901)  und  neuerdings  Puscaria  (Ztschr.  XXXII  479). 

Die  Ableitungen  auf  -ella  sind  nicht  zahlreich.  Außer 
den  alten  Bildungen  wie  yitsäl  (lat.  TiteUus),  purtsel  (1.  pur- 
cellus),  cStsäl  (1.  catellus),  sufrintsel  und  sufruntsel 
(L  ftiruncellus  (??)  für  farunculus  Ronu  XXXIII  77—78), 
surtsel  (L  surcellus),  alle  ohne  diminutive  Bedeutung,  kommen 
noch  folgende  Diminutiyableitungen  vor:  arut-el  (das  Sim- 
plex: aroatS  existiert  nicht  mehr)  ^=  Bädchen  an  der  Spindel 
grämb-el  (gramboü  und  /rambo  gr.)  Bräutigam;  diuneale 
als  Vokat.  üblich,  das  ein  d2un-el  von  dzone  (I.  juvenem) 
voraussetzt  Diese  Ableitung  ist  ein  Vokativ,  den  man  auch 
als  Nom.  anwendet,  z.  B.  Papahagi,  Lii  pop.  LXXIV. 
g'angäneaäte  un  lai  d^uneale 
Un  dzuneale  vätämat. 
Bei  Sapkarev  (S.  491)  ist  auch  die  Form  diunel  angegeben 
{W.  Wb.).  Mir  ist  sie  unbekannt,  kukuts-äl  =un  fei  de 
floare  de  munte  cu  care  se  Impodobesc  fetele  la  cap  In  zile  de 
särbätoare  la  Vlaho-Clisura  (Pap.  Lit  Pop.  906  VII)  =  eine 
Art  Blume.  Ist  das  vielleicht  eine  Ableitung  vom  lat  cucutia 
=  „eine  mir  unbekannte  Frucht"  Plin.  Val.  5.  42  (G.:  1.  Wb.)? 
Lautlich  würde  sie  keine  Schwierigkeiten  bieten.  Der  Über- 
gang von  e  zu  S  erklärt  sich  aus  dem  Dentallaut  t,  genau 
wie  bei  catgllu8;>cät8&l,  vitSllus^^jitsäl  etc.  garvel  ==>  Amsel 
( W.  Wb.)  scheint  eine  durch  Suffixvertauschung  aus  dem  bulg. 
garvan  entstandene  Bildung  zu  sein. 

Fremde  Entlehnungen  auf  -el  sind:  fäkel  (W.Wb.) 
=  Kleine  Lampe,  alb.;  tsermandel  :=  lenm  galben,  Holz 
von  gelber  Farbe,  ist  undurchsichtig  nach  Herkunft  und 
Bildung. 

Anm.:  Neben  dem  dakorumänischen  cercel  (1.  circellus), 
das  im  Arom.  ausgestorben  ist,  konunt  im  Arom.  auch  die 
Form  tserklu  (L  ctrculus)  vor,  die  überall  in  den  anderen 
rom.  Sprachen:  ital.  cerchio,  prov.  cercle-s,  franz.  cercle, 
span.,  port.  cerculo,  existiert  Hier  muß  indessen,  wie  dies 
auch    die   lautlichen  Übergänge  beweisen,  bemerkt  werden, 
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daß  die  arom.  Ableitung  tSirKel  und  tsiriKel  s=  kleiner 
Backof^i  zum  Kuchenbacken,  mit  den  dr.  cercel  nichts  zu 
tun  hat,  sondern  eine  Ableitung  von  täireap  (sl.)  ist.  —  Die 
Form  miäel,  welche  Puscariu  auch  als  arom.  Bildung  angibt^ 
ist  weder  mir  noch  den  anderen  Aromunen  aus  Epirus  be- 
kannt —  Das  dakorumänische  Wort  cenghel,  das  Quin- 
tescu  (De  diminntivis  linguae  romanicae  10)  aus  dem  lat» 
caucellus  ableiten  wollte,  existiert  auch  im  Arom.,  aber  es 
kommt  aus  dem  T&rkischen. 

25)  -esku. 

Das  griechische  Suffix  -laxog,  das  im  Lat  zuerst  zur 
Bildung  Ton  Gentilnamen  wie  libjscus  etc.  diente,  später  aber 
als  adjektivisches'Suffix  in  der  Volkssprache  gebraucht  wurde^ 
ist  im  Arom.  wie  sonst  überall  im  Rum.  sehr  produktiv 
geworden  und  leitet  nur  Nominaladjektiva  ab.  Die  Bil- 
dungen sind  sehr  zahlreich.  Ich  fthre  hier  nur  einige  davon 
an:  bSrb&t-esku  (bärbat),  mulir-esku  (muTeare),  fitsur- 
esku  (fitäor),  armän-esku  (arraän),  arbinig-esku  (arbines), 
vurgär-esku  (vurgar)  etc. 

Nur  diese  eine  Funktion  hat  -esku  im  Arom.,  di^^en  sind 
Bildungen  von  Gentilnamen  wie  im  Dr.:  Petrescu,  Geor- 
gescu,  Teodorescu  etc.  dem  Arom.  fremd,  und  wenn  sie 
hier  auch  einmal  vorkommen,  sind  sie  als  dakorumänische 
Entlehnungen  zu  betrachten. 

26)  -es. 

Im  Arom.  kommen  nur  zwei  Ableitungen  auf  »e§  vor: 
koarn-es  (cornu)  *=  homförmig,  länglich,  und  beal-e§  (in 
Muloviste  und  Gopes:  beleS)  =  hübsch,  reizend  (bulg.  bei). 
Dal.  gibt  auch  beal-i§  an.  Hier  ist  -iS  dasselbe  wie  -eS  an 
unbetonter  Stelle.  Die  Bildung  der  beiden  Ableitungen  ist 
rein  aromunisch.  Es  kann  also  kein  Zweifel  bestehen  über 
das  Vorhandensein  des  Sufßxes  im  Arom.,  da  beide  Ableitungen 
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weder  im  Balg,  noch  im  fierb.  existieren,  aber  woher  sie 
stammen,  ist  mir  unklar,  denn  ein  Zasammenhang  mit  dem 
dr.  -e^  (yamef ,  chipef),  das  ans  dem  Magy.  stammt,  ist  aus- 
geschlossen.   Als  Ortsname  kommt  bulg.  Gole^  Qope6  vor. 

27)  -et 

-etum  diente  im  Lat  zur  Bezeichnung  des  Ortes,  wo  die 
Pflanzen  sich  in  großer  Menge  befinden,  z.  B.  pometum, 
arboretum  etc.  (M.  L.  Bom.  Gram.  §  479).  In  dieser  Funktion 
hat  sich  das  Buffix  im  Dr.  bis  heute  noch  bewahrt:  prun-et» 
fäg-et  (dr.).  Im  Arom.  ist  das  SuflSz  nicht  produktiv,  es 
finden  sich  nur  zwei  Beispiele  bei  Dalametra:  arbur-'et 
»=  Eichenwald,  Icin*et ««  Kiefernwald. 

28)  -ets. 

Sichere  Beispiele  auf  -ets  haben  wir  außer  der  einzigen 
lat.  direkten  Ableitung  d2udets<jadicium  im  Arom.  nicht 
Demnach  ist  dieses  Suffix,  das  auf  lat  -icius  zurückgeht,  und 
im  Dr.  ziemlich  produktiv  ist,  im  Arom.  nicht  vorhanden* 
Wir  haben  allerdings  zwei  Ableitungen  auf  -ets,  von  denen 
nur  eine,  und  zwar  tunSr-ets  (zu  erganzen  ka§  lat  caseus), 
eine  Art  Käse,  der  im  Herbst  zubereitet  wird,  das  wohl  eine 
Bildung  von  tumnar  -f  ets  zu  sein  scheint  und  die  adjektivische 
Bedeutung  des  lat  -icius  (wie  in  pelltcius)  vertritt,  doch  ist 
das  nicht  so  sicher.  In  dieser  Bildung  sehe  ich  vielmehr  das 
bulg.  Suffix  »ec,  das  hier  zur  Bezeichnung  von  Herkunft  und 
Abstammung  wie  sofian-ec,  planin-ec  (Becgbewohner), 
poljan-ec  (ein  Bewohner  von  der  Ebene)  etc.  dient  Ein 
sicheres  Beispiel,  gebildet  mit  dem  bulg.  -ec,  haben  wir  in 
dem  Worte  GämSlets  als  Herkonftsname. 

Im  Dakomm&nisehen  ist  »ets  viel  üblicher.  Die  Ab- 
leitungen wie  alb-e^,  lum-e^  (weltlich)  etc.  sind  gewiss  Bil- 
dungen auf  «icius.  Ebenso  besteht  auch  hier  das  bulg.  SufSx 
-e^^ec  wie  in  cäntär-ef ,  cälär-ef  etc.  —  Im  Arom.  konmit 
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nur  das  oben  angefahrte  gamälets  vor»  das  möglicherweise 
bälg.  Herkunft  ist 

Sichere  Entlehnungen  ans  dem  Balg,  ist:  kutulets  (bul^ 
kot[a]lec)  =  Bingchen  (Webstuhl),  Strumpföffiiung.  Pu|cariu 
hält  es  für  arom.  Bildung  (§  140).  kärk&lets  =  Heuschrecke 
(ist  alb.  Lehnwort,  doch  TgL  bulg.  skakalec). 

29)  -dzi  (-töi) 

stammt  aus  dem  Türkischen.  Hier  leitet  es  Nom.  agent 
und  Abstrakta  ab.  Im  Arom.  hat  es  dieselbe  Funktion  und 
Bedeutung  und  kommt  ausschließlich  in  den  dem  Türk.  ent- 
lehnten Wörtern  vor;  solche  lateinischen  Ursprungs  werden 
mit  -tili  resp.  -dii  nicht  gebildet,  (wohl  aber  im  Dr.):  tutun-dzi 
=  Tabakhändler,  esap-t§i  =  Buchhalter,  dann  §aiakt§i, 
kafedii,  käsäptäi  etc. 

Die  Aussprache  -dzi  resp.  -t§i  hängt  von  dem  voraus- 
gehenden Konsonanten  ab,  wie  schon  im  Türk.,  z.  B.  Saiak-täi 
aber  tutun-dzi. 

30)  -ik  (ikä). 

Es  leitet  Diminutiva  von  a)  Subst  und  b)  Adj.  ab. 
Die  Bildungen  sind  fftr  die  beiden  Formen  -ik  und  -ikft  zahl- 
reich genug.  Ich  lasse  hier  zunächst  die  Ableitungen  auf  -ik 
und  dann  die  auf  -ikä  folgen. 

1.  a)  ik:  bärbät-ik  (bärbat),  frät-ik  (frate),  kfttsftl-ik 
(kätsal  =  kleiner  Hund),  käl-ik  (kal  =  Pferd),  fitSur-ik 
(fitäor)  Bas.  Arom.  282»,  4323^  ggu  etc.  bräd-ik  (brad=Tanne), 
mir-ik  (merü»  Apfelbaum  und  Apfel),  käp-ik(kap),  prun-ik 
(prun  =  Pflaumenbaum),  dzidzit-ik  (dzeadzit  =  Finger), 
träst-ik(trastu=' Sack),  kämp-ik(kämpu  =  Feld),  kloput-ik 
(kloput  =  Glocke).  Eine  feminine  Form:  kloput-ikä,  die 
von  Pu^fcariu  angegeben  wird,  existiert  im  Arom.  nicht, 
arbur-ik  (arbure  =  Baum),  kändz-ik  (kandze  =  Hacken), 
kukuruz-ik  (kukuruz)  etc. 
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Fremde  EnÜekDungen  auf  -ik  sind  folgende:  babulik, 
fiimunik,  belik,  pagunik,  kapnlik,  rändzik,  tftrtä- 
bik  etc.  Die  Fonn  sk^rtäik,  welche  Pu|caria  als  arom. 
Bildung  angibt,  gehört  nicht  hierher,  denn  es  stammt  aus 
dem  Bnlg.  und  wird  anf  9,  nicht  auf  -fk  betont:  sk^rtSik. 

b)  -ik  und  -ikä:  känut-ik,  -ikft  (canutus  dr.  cämnt), 
dzumit-ik,  -ikS  (dzumitate  =  die  HSlfte),  muiit-ik,  -ikä 
(mu§at  B=  schön,  hübsch),  sirt-ik,  -ikä,  (sertu  türk.  «=:  böse 
dr.  supfirScios). 

2.  -ikä:  pärt-ikft  (parte  ^  TeU),  fit-ikS  (feat&  »  Mad- 
chen), fftntSn-ikä  (fiLnt&nä  «=  Brunnen),  kruts-ikä  (krutse 
=  Kreuz),  sit-ik&  (8it&=]Sieb),  hur-ikft  (hoarä  =  Dorf), 
kää^ikä  (cäa^ä  =  Korb),  Dumn-ikä  (doamnä,  nur  als 
Eigenname  üblich),.  TSn-ikä  (Sultanä  Eigenname),  TSutSu- 
rikS  (Eigenname)  eta 

Aus  den  angefahrten  Beispielen  kann  man  ersehen,  daß 
die  Ableitungen  auf  -ik,  wenn  nicht  mehr,  so  doch  ebenso 
zahlreich  wie  die  auf  -ikft  sind.  Dieser  umstand  ist  um  so 
bemerkenswerter,  als  die  arom.  Ableitungen  sich  dadurch  von 
den  dakorumänischen  wesentlich  unterscheiden.  Im  Dr.  wird 
nämlich  nur  die  feminine  Form  -ika  ohne  Bücksicht  auf  das 
Geschlecht  des  Stammwortes  zur  Ableitung  yon  Diminutiven 
angewendet.  Man  bildet  also  von  loan  ein  lonicS,  genau 
wie  Yon  Floare  einFloricft.  Das  einzige  dr.  Beispiel  auf -ik 
kommt  nur  in  der  Bildung  bun-ic  vor.  Dieser  umstand  hat 
PuscariuTeranlaßt,  bei  der  Besprechung  der  Herkunft  desSuffixes 
es  Yon  der  fem.  Form  (-ikft)  auszugehen,  indem  er  die  aromunische 
maskuline  Form  (-ik),  wofür  er  aus  Mangel  an  Material  nur 
zwei  Beispiele  anführt:  arbur-ik  und  skärt§-ik  (das  letztere 
ist  bulg.),  als  analogische  Bildungen  betrachtet  hat  (§  63). 

Das  Vorhandensein  desselben  Suffixes  im  Port,  und  Span, 
mit  derselben  diminutiven  Bedeutung  hat  zuerst  M.  Lübke 
(Rom.  Gram.  S.  542)  und  dann  Puscariu  veranlaßt,  seinen  Ur- 
sprung im  Lat  zu  suchen.  Die  Schwierigkeiten,  welche  dieser 
Annahme  im  Wege  stehen,  sind  doppelter  Natur:  Es  existierte 
im    Lai    ein  Suffix    -icus,    das   zur  Bildung  von  Adj.  wie: 

Weigand  XV.  4 
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pudicuB,  mendicus  etc.,  dann  von  Subst.  wie:  amicus, 
formica  etc.  gedient  hat;  aber  es  hatte  nicht  die  diminutiTe 
Bedeutung  des  Bum.  und  der  anderen  romanischen  Sprachen. 
Dann  auch  die  ünüberwindlichkeit  der  lautlichen  Schwierig- 
keiten, die  das  lat  Suffix  nur  f&r  das  Rumänische  (wir  sehen 
hier  von  dem  Span,  und  Port^  wo  ein  -icus  nur  zu  -igo  werden 
mußte,  ab)  bietet,  machen  die  Ableitungen  des  rum.  -ik  (-ikä) 
Ton  -icus  (-ica)  unmöglich,  da  die  Guttural-  und  Palatalreihe 
im  Bum.  unverändert  geblieben  ist.  Wir  haben  allerdings  im 
Dakorumänischen  Beispiele  auf  -ikä,  deren  Konsonant  vor  i 
verändert  worden  ist  wie  bukäf-icä,  lopät-icä,  diese  sind  aber, 
wie  schon  Puscariu  selber  nachgewiesen  hat,  nachträgliche 
Ableitungen  von  bucä^ea,  lopäfea.  Im  Dakorumänischen 
ist  nämlich  nur  die  feminine  Form  des  Suffixes  üblich,  und 
überall,  wo  man  eine  männliche  Form  auf  -ik  dazu  bilden 
wollte,  bediente  man  sich  nicht  des  Suffixes  -ik,  wie  es  im 
Arom.  der  Fall  ist,  sondern  des  Diminutivsuffixes  -eL  Das 
kann  man  am  besten  bei  den  Adjektiven  sehen.  Hier  leitet 
man  von  ttnär  eine  weibliche  Form  tinerica  und  eine  männ- 
liche tiner-el  ab.  Da  nun  vor  -el  resp.  -ea  die  voraus- 
gehenden Konsonanten  affiziert  wurden,  z.B.  curat:  curä^-el 
so  bildete  man  die  entsprechende  weibliche  Ableitung 
curäf-icä  zu  curä^-el.  Um  dieser  lautlichen  Schwierigkeit 
aus  dem  Wege  zu  gehen,  beruft  sich  Pufcariu  auf  die  Ähn- 
lichkeit des  rum.  Suffixes  mit  demselben  der  anderen  roman. 
Sprachen  und  meint:  j^Die  Ähnlichkeit  des  rum.  -ic  mit  den 
-ic  Suffixen  der  Schwestersprachen  ist  doch  zu  au£fallend,  als 
daß  man  ihre  Verwandtschaft  rundweg  ableugnen  könnte.  Es 
kann  auf  einem  bloßen  Zufall  beruhen,  daß  sich  im  Rum.  nur 
einige  Dim.  auf  -ic  erhalten  haben  und  daß  deren  Stamm 
nicht  auf  Dental  ausging.  Die  Annahme  eines  „Zufalles'' 
darf  bei  derartigen  Ableitungen  nicht  befremden,  -ic  kann 
eine  Zeitlang  nicht  produktiv  geblieben  sein,  d.  h.  es  blieb  an 
den  Wörtern,  mit  denen  es  direkt  aus  dem  Lat.  übernommen 
worden  war,  stehen,  bildete  aber  keine  neuen  Dim.  —  Dieser 
Zustand  kann  sich  bewahrt  haben  noch  lange,  nachdem  der 
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Laatwert  des  lat  i  nicht  mehr  gleich  war  einem  j  +  i,  mit 
anderen  Worten,  nachdem  die  Palatalisierang  der  vorher- 
gehenden nichtdentalischen  Lante  yersch wunden  und  der  Über- 
gang der  Dent.  in  die  entsprechenden  Zischlaute  schon  voll- 
zogen war.  Dann  erst  —  immer  noch  urrumänisch  —  kam 
die  Zeit  heran,  wo  »ic  produktiv  vnirde.  Da  jedoch  i  nicht 
mehr  gleich  war  einem  j  +  i  ^^^  ^^^^  keine  Analogie  eines 
früheren,  aus  Dent  entwickelten  Zischlautes  vor  -ic  vorhanden 
war,  so  konnte  nun  -ic  den  Dentalauslaut  der  Stämme,  an 
welche  es  trat,  nicht  mehr  af&zieren  (§  67)."  Das  ist  alles 
schön  konstruiert,  aber  gegen  diese  künstliche  Möglichkeit 
Pu^cariu  s  könnte  man  folgendes  einwenden:  Das  Arom.  bietet 
durch  denselben  „Zufall^  lauter  Ableitungen  auf  einen  solchen 
Konsonanten  ausgehend,  der  vor  1  unbedingt  af&ziert  werden 
müßte,  unter  diesen  Ableitungen  gibt  es  manche,  wie  fit- 
ikS,  frät-ik,  bSrbät-ik,  käl-ik,  dzidzit-ik,  die  ich  im  Ver- 
gleich zu  prun-ik,  kSmp-ik  und  den  von  fremden  Elementen 
abgeleiteten  Formen:  kloput-ik,  sit-ik,  pistul-ikä  für  ver- 
hältnismäßig sehr  alt  halte.  Und  nun  sollten  die  direkten 
Ableitungen  auf  keinen  Dental  ausgehen  (f&r  das  Arom.  sollten 
dieselben  auch  auf  keinen  Labial-  und  Nasallaut,  auf  keine 
Liquida,  denn,  wie  bekannt,  werden  alle  diese  vor  i  im  Arom. 
affiziert),  damit  sie  keine  anderen  neuen  Ableitungen  ver- 
anlassen können,  bis  der  Lautwert  des  lat.  i  nicht  mehr  einem 
j-fi  gleich  war?  Wie  sollte  man  sich  den  anderen  „Zufall" 
erklären,  daß  gleich  darauf,  als  das  Suffix  produktiv  zu  werden 
anfing  und  die  Affizierung  vorbei  war,  lauter  Formen  kamen, 
die  auf  einen  Dental-^  Labial-,  Nasallaut,  schließlich  auch 
eine  Liquida  ausgingen?  Dasselbe  könnte  man  auch  aussetzen 
an  einem  anderen  «ZufaU**,  worauf  Puscariu  seine  Erklärung 
stützt,  nämlich  darauf,  daß  auch  die  Ableitungen  auf  -itse  im 
Dr.  auf  keinen  Dental  ausgehen.  Die  arom.  Bildungen  wie 
bukut-itse,  tsupät-itse,  kumät-itäe  etc.  sprechen  gegen 
diesen  „Zufall**. 

Wenn  för  das  Rum.  im  allgemeinen  nur  das  Lat.  und 
die  anderen  Schwestersprachen  in  Betracht  kämen,  dann  könnte 

4* 
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man  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf  die  Ähnlichkeit 
der  äußerlichen  Erscheinungen,  die  sich  zwischen  dem  Bonu 
und  diesen  Sprachen  bemerkbar  machen,  stützen,  um  sogar 
lautliche  Schwierigkeiten  zu  erklären.  Da  nun  aber  auch  die 
Balkansprachen  ftlr  das  Bumänische  in  Betracht  kommen,  so 
halte  ich  es  für  zweckmäßig,hier  aochdieslavischenSprachenher- 
anzuziehen,  die  im  Rumänischen  eine  große  Rolle  gespielt  haben. 
Von  den  ostslavischen  Sprachen  besitzt  das  Russ.  ein 
Suffix  -ik'B,  das  genau  wie  im  Rum.  zur  Bildung  von  Dimi« 
nutiven  dient,  z.  B.  brat-ik'B  &=  Brüderchen,  glaz-ik'L 
=  kleines  Auge  etc.  (Belid:  Zur  Entw.  der  slav.  Dim.  und 
Amplsuff.  S.  56  §  37).  Das  Vorhandensein  eines  russischen 
Suffixes  im  Dr.  wäre  nicht  unmöglich.  Da  nun  aber  auf  da» 
Arom.  das  Russ.  keinen  Einfluß  ausgeübt  hat  und  das  Vor^ 
handensein  des  Suffixes  im  Arom.,  dessen  gemeinschaftlichen 
Ursprung  für  beide  Dialekte  fordert,  so  müssen  wir  uns  bei 
den  anderen  slavischen  Sprachen  umsehen.  Für  das  Runu 
kommt  noch  das  Bulg.  und  das  Serb.  in  Betracht.  Diese 
Sprachen  haben  heute  kein  -ik  Suffix  mehr.  Das  beweist  aber 
nicht,  daß  sie  es  nicht  früher  hatten.  Das  Suffix  -ikx  war 
im  Ablg.  sehr  häufig  und  bildete  Diminutiya,  wie  z.  B.  noz-^ 
ik'B  (noz'B)==kleines  Messer;  zlat-ik'B  etc.  (V.Vgl.SLGram,460). 
In  dieser  Funktion  war  das  Suffix  wahrscheinlich  auch  im 
späteren  Bulg.  üblich.  Diese  Möglichkeit  aber  geht  uns  wenig 
an,  denn  wir  dürfen  annehmen,  daß  es  direkt  aus  dem  Ablg. 
ev.  aus  dem  Mittelbulg.  ins  Rumänische  eingedrungen  ist 
Was  die  feminine  Form  -ikä  anbelangt,  so  ist  sie  eine  regel- 
mäßige Entwicklung  von  -ik.  Eine  direkte  Ableitung  aus 
dem  Ab.  kann  sie  aber  nicht  sein,  da  zu  -ikx  ein  fem.  Suffix 
-ica  gehört,  vgl.:  greän-ik'L,  aber  gre§n-ica  (nicht  gre§- 
nika),  das  sich  auch  in  dem  dr.  und  arom. -itsä  wiederfindet 

31)  -itse 

leitet  im  Arom.  Diminutiva  ab: 

lingur-it§e  (lingurä  =  Löflfel),  gur-itse(gurä  =  Mund), 
kästur-itse  (kästarä  =  Taschenmesser),  fäntän-itäe   (fän- 


—    53    — 

tänft  B=  Brannen),  har-itSe  (hoarft  »=»  Dorf),  kumftt-itSe 
(kumatü  =9  Stück),  mitnr-itäe  (metorft  s»  Besen).  tsupSt- 
itge  (tsupatS  »i  Beil).  Hierher  gehorfc  aach  die  Form  lilitie 
=  Blume.  Puscaria  meint,  sie  wäre  das  einzige  Beispiel  im 
AroHL,  das  nur  scheinbar  auf -itge  vorkäme.  Inlilitäe,  meint 
er,  liegt  das  SufSx  -töe  Tor,  den  sonst  hätten  wir  ein  liPitge 
(mit  palat  I)  haben  müssen  (81^*  S.  148).  Wie  wir  später 
sehen  werden,  braucht  das  1  vor  -itäe  nicht  palatalisiert  zu 
werden  und  dann  würde  sich  die  Form  vielmehr  so  erklären: 
das  Wort  stammt  aus  dem  Alb.  lule  von  dem  gr.  XovXovöi 
und  ist  eine  arom.  Bildung  mit  -itde:  lul-itäe  und  durch 
Vokalharmonie  lil-itäe.  Wäre  es  eine  Ableitung  von  lule 
+  t§e,  dann  würden  wir  ein  lul-täe  haben. 

Undurchsichtige  Bildungen  konmieu  folgende  vor:  an- 
gulit§e  =  floarea  (baluscä),  cf.  dr.  aglecä  =>  Engelwurz  Dal., 
sftrguritäe  =  stea  pe  care  ztnele  o  poarta  In  pär  |i  In  care 
«onstä  puterea  lor.  (DaL) 

Was  nun  die  Herkunft  des  SufOxes  betrifft,  so  will  es 
Pu^cariu  vom  Lat.  ableiten.  „Aus  dem  lat.  junice>'rum.  ju- 
nice,  meint  er,  trennte  man  ein  Primii  june  und  ein  SufGbc 
-ice  ab,  welches  als  D-Suffix  erhalten  blieb''  (§  83  und  67). 
Wenn  das  für  das  Dr.  stimmen  würde,  bleibt  es  ffXr  das  Arom. 
unhaltbar  aus  folgenden  Gründen:  Zunächst  hätte  das  lange  i 
von  -it§e  die  vorhergehenden  Konsonanten  af&deren  müssen, 
was  nicht  geschah,  denn  wir  haben  hier  bukut-itäe,  tsupftt- 
itSe  etc.  Und  wenn  wir  annehmen,  diese  auf  Dental  aus- 
gehenden Wörter  wären  spätere  Bildungen  aus  der  Zeit,  wo 
langes  i  die  Dentalreihe  nicht  mehr  affizierte,  so  würden  wir 
auf  eine  andere  lautliche,  nur  dem  Arom.  eigene  Schwierig- 
keit stoßen,  wonach  die  lab  oe,  oi  im  Arom.  in  tse,  tsi 
übergehen,  wir  also  lingur-itse,  gur-itse  etc.  erwarten.  Aus 
diesen  Gründen  müssen  wir  uns  nach  einem  anderen  nicht- 
lateinischen Suffix  umsehen. 

Im  Ab.  begegnet  -iöe,  das  gerade  wie  im  Bum.  zur  Ab- 
leitung von  Diminutiven  dient.  Dasselbe  hat  sich  nur  im 
Slovenischen  öfters   bewahrt,  während  es  in  allen  anderen 
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slaT.  Sprachen  geschwunden  ist,  im  Balg,  aber  noch  in  zwei 
Bildungen  Yorkommt:  momide  zu  moma  =  junges  Mädchen, 
und  koMiöe  (Pflanzenname),  die  entweder  das  ursprüngliche 
-iöe  oder  ein  jüngeres  sekundäres  enthalten. 

Was  nun  die  Herkunft  des  arouL  -itde  anlangt,  so  bietet 
uns  das  Dr.  den  besten  Aufschluß  darüber.  Auf  -ice  kommen 
hier  Bildungen  vor  wie:  gäur-ice  (gaurä  =  Loch);  pädur- 
ice  (padure  =  Wald),  mStur-ice  (mätorS»» Besen),  etc.  (Piis- 
cariu  §  67).  Dieses  -ice  konnte  ins  Dr.  nicht  in  modemer 
Zeit  aufgenommen  werden,  denn  wir  haben  hier  Oberhaupt 
keine  direkten  Entlehnungen  auf  -ice,  die  den  ersten  Anstoss 
für  solche  Ableitungen  gegeben  hatten.  Ich  denke,  -ice  ist 
ins  Bum.  aufgenonmien  worden  zu  der  Zeit,  als  Aromunen 
und  Dakorumänen  noch  beisammen  wohnten,  und  danach  kann 
es  nur  aus  dem  Ablg.  stammen,  ist  also  gerade  so  alt  wie 
die  Wörter  muncä,  jupin,  die  auch  auf  die  ablg.  m'cht  auf  die 
mittelbulg.  Periode  zurückgehen. 

32)  -itäü. 

Im  Serb.  gibt  es  ein  Suffix  -id  das  zur  Bildung  von 
Diminutiven  dient:  brat-id  zu  brat  =  Bruder;  kral-i<5  zu 
kralB  =  König;  bud-id  zu  buk  etc.  (Belid  S.  182  §  77). 

In  dieser  Funktion  begegnet  uns  das  Suffix  im  Bumä- 
nischen.  Die  Gründe,  warum  das  rumänische  -itäü  nicht  aus 
dem  Lat  abzuleiten  ist,  sind  schon  von  Puscariu  (79,  77.  Die 
ts-  und  ts-Suffixe)  besprochen.  Hier  mögen  nur  die  arom. 
Beispiele  angef&hrt  werden: 

gum-it&ü  (gum  türL)  =  Eupferkrug;  ud-itgü  (odätürk. 
s=  Zimmer);  kätsut-itäü  (kätsut  =:  Messer);  tälär-itSü  (gr. 
talarB=Fa£);  sumär-itäü  (sumar= Sattel); kurn-itgü(komu 
=  Horn)  (Fr.  I.  p.  42);  dulm-itäü  (türk.:  doloma=eine  Art 
Leibrock);  yil-itsü,  daraus  das  Verbum  fiyilitSa  =  glänzen 
(gr.  yvXla  =  die  Glätte);  gärdin-itSü  und  grädin-itäü 
(grädinä  =  Garten);  buv&l-itSü  (gr.  buval);  Kiptin-itSü 
(keaptine  L  pectenem);  sugSr-it6ü  synon.  mit  sugar-uä  von 
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sugar  <=  Säugling  (auch  im  Bulg.  sngare  und  sugartSe 
=  kleine  Lämmer);  mnl-itSü  von  mala  auch  mul-ikä;  kupil- 
itgü  (das  Symplex  kopil  ist  verloren;  heute  existiert  dialektisch 
noch  ein  koKiu«  Seine  Ableitung  von  köpil>-koEil  +  lu>ko- 
killa>kolclu  und  daraus  kok  abstrahiert,  wäre  nicht  unmöglich, 
kärn-itgü  (käme) «=  Ledertasche;  anakr-itSü  (akru^=8auer) 
=  dr  acrealä;  sf&rl-itSü  ftlr  sfurl-itSü  (sfurlä  Pap.  Din 
lii  pop.  a  Arom.  122;  Weigand:  Aromunen  II 378),  auch  fär- 
litSu  (W.  Wb.)  =  Stößer  im  Butterfaß.  Ist  das  letztere  viel- 
leicht  eine  Ableitung  vom  bulg.  Verbum  xsipiA  =  f ärla 
=  werfen?  askumt-itäü  (askumtu  P.  P.  P.  von  ascundu 
1.  abscondere  (eine  verbale  Bildung).  Die  Bedeutung  der  beiden 
letzteren  weicht  von  der  der  anderen  ab.  In  färlitSü  sehe 
ich  ein  Nom.  actionis.  Diese  Bildung  könnte  auch  eine 
Entlehnung  aus  dem  Serb.  sein,  allein  es  steht  nicht  in  den 
serb.  Wörterbüchern.  Im  Macedobulg.  ist  es  mir  unbekannt, 
undurchsichtige  Formen  sind:  zägärdit§ü  «^^zir  ameste- 
cat(DaL);  gärgälitgü^^  juc&rie  pentru  copü 

33)  -ie. 

Die  meisten  Bildungen  auf  -ie  sind  direkte  Entlehnungen 
aus  dem  Neugr.  Ableitungen  mit  aromunischen  Wörtern 
finde  ich  nur  vier: 

irn-ie  (von  eamS  =  Winter),  dräkur-ie  (von  dirak 
=  Teufel,  Teufelei),  pävrie  (Lum.  IIL  350)  =  Angst  und 
lugurie  (lukru  =  Arbeit)  =  Ding. 

Von  allen  diesen  ist  nur  irn-ie  als  Bildung  klar.  Die 
Form  dräkurie  scheint  mit  einem  Suffix  -urie  gebildet  zu 
sein.  Ein  solches  Suffix  existiert  im  Arom.  nicht.  Eine  Ab- 
leitung von  dem  Plural  des  Simplex  drak  kann  es  eben&lls 
nicht  sein,  denn,  so  viel  ich  weiß,  bildet  drak  den  PI.  über- 
all regelmäßig  drats  und  nicht  drakurl  Ich  glaube,  daß 
es  nur  unter  dem  Einfluß  von  lugurie  oder  der  aus  dem 
Griech.  entlehnten  Wörter  wie  apurie  etc.,  entstanden  ist, 
das  nur  scheinbar  mit  -urie  gebildet  isi  —  Was  die  Form 
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päyrie  betriffi,  so  ist  sie  entweder  auf  eine  valgSrlateinische 
Ableitung  *payoria  von  paYor-is  znrückzaf&hrenf  oder,  will 
man  sie  f&r  eine  arom.  Bildung  halten,  dann  muß  man  Ton 
payorem  eine  rumänische  Form  *päoare>'*pänarä  nnd 
mit  dem  Suff  -ie  >>  päa&rie  >>  p&orie  >  pSarie  >>  päyrie  bilden. 
Auch  die  Form  lugurie  oder  lu/urie  ist  nicht  so  Uar.  Sie 
wird  zuerst  von  Weigand  und  später  auch  Yon  Pu|cariu 
(Conv.  Lit  XXXVin  706)  von  lukru  abgeleitet  —  lukru 
+  ie  hat  zuerst  lukrie  gegeben,  das  durch  Konsonanten- 
erweichung  vor  r  zunächst  zu  lugrie  und  durch  Swarabhakti 
zu  lugurie  wurde. 

Direkte  Entlehnungen  aus  dem  Griech.  gibt  es  viele: 
apändäEie,  pundie,  yitrie,  ikonomie,  vasilie,  mamie, 
misitie^  diafurie  etc. 

In  der  Funktion  des  griechischen  Su£  dient  •'ie  im  Arom. 
zur  Bezeichnung  der  Ländernamen  wie  Arusie  «=  Bußland, 
Vl&Hie= Walachei,  Vurgärie  =  Bulgarien,  Särbie,TurKie, 
Fr&ntsie,  Anglie  etc.  In  einem  Volksliede  konmit  auch 
Bumänie  vor: 

Täudie  laie  tgudie 

Tse  s-featse  tu  Bumänie 

Ti  nä  featä  nä  diadie 

Bägä  dzonli  tu  zälie 

Hoara  tutä  tu  amärtie.    (Pap.  ut.  Pop.  xxxxm) 

Es  bedeutet  aber  nicht  Bumänien,  wie  es  in  Lii  Pop. 
übersetzt  ist,  sondern  Südbulgarien. 

Das  arom.  -ie  halte  ich  für  neugriechischen  Ursprungs. 
Ghiechische  EnÜehungen  sind  zu  zahlreich  und  in  manchen 
Formen  war  das  Suffix  zu  leicht  von  dem  Stamm  zu  unter- 
scheiden, daß  es  naturgemäß  produktiv  werden  konnte.  Ob 
daneben  auch  das  slav.  Sufßx  -ije  zur  Produktivität  beigetragen 
hat,  können  wir  aus  den  arom.  Ableitungen  nicht  feststellen, 
denn  es  sind  weder  bulgarische  Entlehnungen  noch  arom. 
Bildungen  mit  bulgarischen  Elementen  im  AronL  nachweisbar. 
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Das  einzige  Beispiel  kup-ie  (bulg.  kap  =  Haufen,  Menge) 
ist  mit  dem  griech.  Snf&i  •'ia  gebildet.  —  Über  -ie  im  Dr. 
8.  C!ony.  lit.  38,  689  £ 

34)  -ile. 

Neben  -ie  existiert  im  Arom.  -ile.  Es  ist  sehr  produktiv 
und  leitet  1.  EollektiTa  von  Subst  und  2.  Abstrakta  von 
a)  Subst  und  b)  Adj.  ab. 

1.  suts-ile  (sots  =  Genosse)  Verein,  Gesellschaft;  kus- 
krile  (kuskru=Mitschwiegervater);  sukr-ile  (sokm=Schwie- 
gerrater). 

2.  a)  kftn-ile  (k&ne  =  Hund),  uspits-ile  (oaspit».  Gast) 
e»  Freundschaft,  ayuts-ile  (avut  *=  reich),  bugftts-ile  (bugat 
Bereich),  duimän-ile  (du§man  =»  Feind),  afind-ile  (afendu 
«»Herr  aus  demNgr.  oderTürk.),  lihun-ile  (lihoanä »«Wöch- 
nerin), liksur-ile  (liksur  =  ge&aßig),  mäsk&r-ile  etc. 

b)  mär-ile  (mare  =»  groß),  mintimen-ile  (mintimen 
gr.  klug)  =  Klugheit,  anapud-ile  und  anapudz-ile  (ana* 
puda  gr.  «=  verkehrt)  =  Verkehrtheit 

Der  Entwicklung  nach  geht  das  arom.  Suf&z  -ile  auf 
-ilia  zurück.  Ein  -tlia  (mit  kurzem  i),  wofär  Pu|oariu  außer 
familia,  das  keine  lateinische  Bildung  ist,  ein  diukäreale 
angibt,  existiert,  wie  ich  schon  bei  der  Besprechung  des 
Suffixes  -ealä  gezeigt  habe,  im  Arom.  nicht  Daß  das  Suffix 
•Ilia  auch  das  lat  -ia  verdrangt  hat,  ist,  nach  solchen  Beispielen 
wie  amirär-ile  ^s  impSrä^e  zu  urteilen,  in  dem  -ile  in  der 
Funktion  von  -ie  erscheint,  selbstverständlich.  Doch  scheinen 
mir  die  von  Pu|cariu  angegebenen  arom.  Beispiele  wie  pork&r- 
ile  (porc-är-ia)  und  mintäunärile,  in  welchen  -ie  durch  -ile 
ersetzt  wäre,  nicht  zutreffend.  Eine  arom.  Bildung  wie  por- 
kftrile  ist  mir  unbekannt  und  wird  von  keinem  arom.  Wörter- 
buche angegeben.  Sie  könnte  höchstens  eine  arom.  Nach- 
bildung von  dem  dr.  porc&rie  sein.  —  Das  geht  auch  daraus 
hervor,  daß  das  unbetonte  o  nicht  in  u  ftbergegangen 
ist  Ebenso  entschieden  ist  mintöunftrile  nicht  aromunisch. 
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Auch  die  Behauptung,  woDach  „Intr  an  singnr  caz  a  rämas 
si  la  Arämäni  yechiul  sufix  -ärie  in  cuvlntul  oäsarie  pSstrat 
de  ciobani  In  mon^i^  scheint  mir  unwahrscheinlich,  da  mir 
als  arom.  Wort  nur  kSSare  1.  casearia  bekannt  ist  —  Die 
Bildung  kurvärile  existiert  tatsächlich  und  ist  im  Cod.  Dim. 
mehrmals  belegt  Sie  geht  aber  nicht  auf  eine  ursprüngliche 
arom.  Ableitung  *kurTärie  zurück,  sondern  ist  einfach  aus 
kurvar  +  üe  entstanden,  und  kurvar  ist  wieder  keine  arom. 
Ableitung  (kurvä  +  ar),  sondern  direkte  Entlehnung  aus  dem 
Bulg.  kurvar. 

In  Bezug  auf  die  lautlichen  Veränderungen,  welche  das 
lange  i  von  -ilia  bei  dem  Stammauslaut  hervorgerufen  hat,  ist 
zu  bemerken,  daß  nur  dann  der  Kons,  affiziert  wurde,  wenn 
die  Ableitung  alt  war,  wie  fräts-ile,  avuts-ile  etc.;  in  allen 
anderen  Fällen  bleibt  er  unberührt,  wie  in  kftn-ile,  afind-ile  etc. 
Der  Übergang  von  i  zu  t  muß  nach  den  dent  Zischlauten 
eintreten. 

35)  -isä. 

Es  stammt  aus  dem  Ngr.  und  dient  als  Motionssuf&x. 
Wie  fast  alle  griechischen  SufGbce  im  Arom.  ist  es  wenig  pro- 
duktiv geworden.  Im  N.-Arom.  ist  es  ganz  unbekannt  Von 
arom.  Bildungen  auf  -isft  kommt  nur  eine  einzige  vor:  drak- 
isä>draksä,  vgl  dr.  dräcoaicä. 

Griechische  Entlehnungen  sind  aräpisft(apajre0<fa),  man- 
disft  (jiavdiCCa)  und  limonisft  (Caval.  209)  =»  Wolle,  zitronen- 
farben. 

36)  -ime 

leitet  Abstrakta  von  a)  Subst  und  b)  Adj.  ab.  Es  unter- 
scheidet sich  von  dem  dr.  Suffixe  nur  dadurch,  daß  -ime  im 
Arom.  keine  Kollektiva  —  daftir  wird  -ame  und  -atik  an- 
gewendet —  bildet  Seine  Herkunft  ist,  wie  bekannt,  lateinisch. 
Die  aromunischen  Beispiele  sind  nicht  so  zahlreich; 
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a)  kuskr-ime  (kuskru),  sukr-ime  (sokru),  mints-ime 
(minie). 

b)  lärdz-ime  (largu «=  breit),  nälts-ime  (a]ialta«=shoch), 
akr-ime  (akra),  aspr-ime  (aspra),  glär-ime  (glaru),  ar&ts- 
ime  (aratse),  abundas-ime  (ahondos  flVr  afundos  «» tief)  etc. 

37)  -inä. 

Es  stammt  aus  dem  lat.  -inus  und  aus  dem  Slav.  -ina. 

Im  Lat  diente  das  Suffix  -inus  zur  Ableitung  von  Adj. 
und  Ton  Subst,  welobe  die  Zugehörigkeit  bezeichneten:  ma- 
rinus,  latinus  etc.  Demnach  bezeichnete  es  auch  Speisen 
indem  es  an  Tiemamen  gefügt  wurde':  boyinus,equlnu8,  sui- 
nus  etc.(Linds.  326).  Die  feminine  Form  war  selten  und  dann  auch 
substantivisch  gebraucht:  vitulina  [caro],  caprina  [lana  oder 
caro]  etc. 

In  dieser  Funktion  hat  sich  das  lat  Suffix  im  Arom.  nicht 
erhalten.  Wir  treffen  hier  Formen  wie  k&prinS  =  Ziegen- 
wolle, purtsinä==  gepökeltes  Schweinefleisch,  welche  direkt 
auf  die  lat  caprina  [lana]  und  porcina  [caro]  zurückgehen. 
Neben  diesen  zwei  lat  Ableitungen  kommt  im  Arom.  noch 
eine  mannliche  Bildung  vor:  uin  <C  OYinus  «s  Schafmilch, 
Tiermilch  überhaupt  und  Frauenmilch.  Eine  weibliche  Form* 
dieses  Wortes  ist  uin$  und  bedeutet  „yiele  Schafe*'.  Der 
Bedeutung  nach  ist  uinfi  keine  weibliche  Bildung  von  uin, 
sondern  eine  aromunische  Ableitung  von  oaie<C'*'oYia  für 
oyis,  und  in  dieser  Bedeutung  stammt  das  Suffix  aus  dem 
Slav.  Dasselbe  Suffix  gilt  auch  für  die  Form  pluinä,  die  man 
sehr  leicht  auf  ein  lat  ^pluvinafür  pluviosus-a  zurückführen 
könnte.  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  im  Arom.  ist  timp 
ploios,  pluinä  „regnerisches  Wetter'^.  In  dieser  Funktion  er- 
scheint das  Suffix  als  slavisch. 

Im  Slavischen  gibt  es  ein  Suffijc  -iu'L,  das  zur  Bildung 
von  Subst  und  possess.  Adj.  dient:  sotoninr&  «=  satanae, 
judin'B  «=  Judae,  zeniu'L  etc.  —  Die  feminine  Form,  die 
sowohl  an  Subst  als  auch  an  Adj.  und  Part  antreten  kann. 
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hat  verschiedene  Bedeutungen,  von  denen  die  Grundbedeutung 
wie  im  Lat.  die  Bezeichnung  der  Zugehörigkeit  ist:  volovina 
=  caro  bovis,  dedina^^das  vom  dedi  (avus)  herr&hrende 
(Y.  Vgl.  SL  Gram.  420).  Eine  andere  Bedeutung  ist  die  kol- 
lektivische wie  in  druzina  >»  Begleitung  und  viele  Be- 
gleiter, borovina==  Kiefernwald,  buko vina=  Buchenwald  etc. 
Auch  jetzt  noch  ist  das  SufiBz  im  letzteren  Sinne  im  Bul- 
garischen üblich:  druzina  etc.  Daraus  hat  sich  auch  die 
örtliche  Bedeutung  entwickelt  wie  bulg.  dolina,  padina  etc. 

Mit  diesen  zwei  Bedeutungen  begegnet  das  Suffix  auch 
im  Arom.  Hier  haben  wir  Eollektiva^  die  zugleich  örtliche 
Bedeutung  haben  wie  fukur-inS,  kupätä-iniu  Nur  u-inä 
hat  rein  kollektivische  und  aripid-inä  s»  Abhang  rein 
örtliche  Bedeutung. 

Direkte  Entlehnungen  aus  demSlav.  sind:  zaginä  (zabina), 
käminä  (kamina),  tälätinft  (teletina),  truäinä  bulg.  trBsina, 
Seil  aus  Ziegenhaar,  pädin  &  bulg.  padina=»  Abhang.  Griechisch 
ist  kufinä  (stup)  Bienenkorb,  gr.  xovtpivi,  —  Unsicheren  Ur- 
sprungs sind:  dabina  »»  eine  Art  Trauben,  „specie  de  stru- 
guri  bäsicatä**  (Dal.),  ist  wohl  bulg.  ^;^6rba.  Es  kann  sich  auf 
den  zusammenziehenden  durch  Gerbsäure  hervorgerufenen 
Geschmack  beziehen.  Dann  buätina  und  leurbustinä 
•=  fiiningene  „Ruß**. 

38)  -iS. 

Es  kommt  aus  dem  Slav.  resp.  Bu^arischen  und  Ser- 
bischen und  bezeichnet  die  Qualität  und  durch  Sinnesübergang 
auch  den  Ort.  —  Die  Ableitungen  sind  im  Arom.  nicht  häufig 
und  werden  a)  von  Subst.  und  b)  von  Adj.  gebildet 

a)  munt-i§  (im  S.-Arom.  mund-iä;  nt>nd  gr.):  kal 
muntig  «=»  Gebirgspferd,  kämp-ig:  kal  kämpiS  »=  Pferd,  das 
auf  der  Ebene  gebraucht  wird,  pädur-ig:  om  päduriä  ^^  ein 
wilder  Mann,  ungebildeter  Mann,  der  aussieht,  als  ob  er  im 
Walde  gelebt  hat,  areadzim-iöa=  einer  der  am  Fuße  der 
Berge  wohnt  (DaL). 
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b)  akr-i§  von  akra  «>  säuerlich. 

Mit  örtlicher  Bedeutung  kommt  das  Suffix  in  folgenden 
Ableitungen  vor:  askumt-iS  "»  der  Schlupfwinkel,  Versteck, 
dr.  ascunz&toare:  ,,intrai  tru  ascumtiä^  (Dal-X  ftmvftliä  «=  das 
Dach. 

Mit  diminutiver  Bedeutung  kommt  -iä  nur  in  kämp- 
iä  vor. 

Die  ünhaltbarkeit  von  Häjdeus  und  M.  Lubke's  Ansichten, 
wonach  -iä  aus  dem  Magyarischen  oder  Lat.  abzuleiten  wäre, 
ist  von  Pufcariu  (1.  c.  189,  190,  191,  192)  dargetan  worden. 

39)  -iSte. 

Im  Vergleich  zu  dem  Dr.  ist  -i§te  im  Arom.  kein  häufiges 
Suffix.  Es  stammt  aus  dem  Bulg.  und  bezeichnet  den  Ort, 
wo  sich  der  im  Stamme  genannte  Gegenstand  befindet. 

grup-iäte  zu  groapäsader  Ort,  wo  viele  Gruben  sind; 
es  ist  nicht  das  bulg.  grobiäta  pl.  von  grobifite,  das  „Gräber" 
und  „Kirchhof*  bedeutet;  agr-iSte  zu  agru:  Acker,  Weide- 
acker; kftpr-i§te  ist  mir  nur  einmal  in  einem  Liede  begegnet: 

Nvirdzäsku  S-käprigte 
Ah!  muntsl  di  Muloviäte 

(Velu.  Gänt  Jon.  18.)  Es  bedeutet  den  Ort,  wo  sich  Schafs- 
und Ziegenmist  befindet  Damach,  denke  ich,  ist  es  eine 
Bildung  von  kuprie  (gr.)  >»  Mist  und  nur  durch  Anlehnung 
an  kapre  zu  käpriäte  für  kupriäte  geworden.  käSir-igte  (zu 
kagare)  *=  der  Ort,  wo  einmal  die  Sennhütte,  die  Schäferei 
gestanden  hai  Alle  Ortsnamen  auf  -iäte  sind  slavische  Bil- 
dungen und  gehören  nicht  hierher. 

40)  -its. 

Im  Slav.  gibt  es  ein  Suffix  -icB,  das  zur  Bildung  von 
Diminutiven  dient:  agnicB:=  Lämmchen,  kamenicB  =  kleiner 
Stein  (V.  Vgl  Sl.  Gram.  462).    In  dieser  Funktion  begegnet 
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das  SufGx  auch  im  Arom.  Die  Ableitungen  beschränken  sich 
nur  auf  folgende  Beispiele: 

bu-its  (boü)  =  kleiner  Ochs  und  übertragen  auch  Dumm- 
kopf, dr.  prostu^.  kil-its  (keale  1.  pellis)  »=  kleineres  Fell 
wie  der  Schlauch. 

Die  Form  gSrits  ftLr  gäruts  aus  garnuts  (nach  dem 
bekannten  Übergang  von  m>-r)  ist  durch  Suffixvertauschung 
entstanden. 

Daß  wir  hier  mit  keinem  lat.  »icius  zu  tun  haben,  geht 
nicht  nur  aus  der  Bedeutung  des  Suffixes,  sondern  auch  ans 
der  lautlichen  Behandlung  hervor.  Das  lange  i  mußte  die 
Form  Kilits  in  Kilits  verwandeln. 

41)  -itsä. 

Ich  bespreche  das  Suffix  -itsä  nicht  im  Zusanmienhang 
mit  -its,  sondern  allein  für  sich  aus  dem  Grunde,  weil,  ob- 
gleich es  in  derselben  Funktion  zur  Ableitung  von  Dimin. 
dient,  doch  anderer  Herkunft  ist. 

Im  slav.  -ica,  Fem.  zu  -ik'i,  das  eigentlich  -ika  sein  müßte, 
ist  nach  Yondrak  durch  eine  Yerquickung  des  Suff.  -Bca  mit 
-ika  entstanden  und  dient  hier  zur  Ableitung  von  Nom.  agen- 
tis:  davica  zu  davicb,  öarodeica  zu  deicB,  kukuvica  etc., 
dann  von  Diminutiva  wie  dtätica  =  tabula  zu  dtska,  de- 
vica  zu  deva  etc.  Es  dient  auch  zur  Substantivierung  ad- 
jektivischer Wörter:  krBmilica=  nutrix,  tBmBnica=  Kerker, 
pijanica==  Trunkenbold,  stra§ivica  =  homo  timidus  etc.  (V. 
Vgl  Sl.  Gram.  462  ff.)-  I™  Bulg.  wendet  man  -ica  mehr  als 
Motionssuffix  zur  Bildung  von  Femininen,  aber  auch  als  Di- 
minutivsuffix an  (W.  Bulg.  Gr.  §  42  und  44). 

Im  Arom.  ist  -itsa  meist  als  Dimin.-Suff.  üblich,  als  Motions- 
suff, aber  wird  es  selten  gebraucht. 

In  dieser  letzteren  Funktion  kommt  es  oft  im  Dr. 
vor.  Alle  aromunischen  Bildungen  sind  von  Subst.  abgeleitet: 
kud-itsä  (koadä  =  Schwanz),  purt-itsä  (poarta^Tor,  Tür), 
kämis-itsä  (kameaäe  =  Hemd),  klitsä  (kleae  =  Schlüssel), 
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sftrmSn-itsS  von  Bärman  (nicht  als  Femininum  gef&hlt, 
sondern  nur  als  Dim.),  ud-itsä  (odä  »=»  Zimmer),  flnr-itsä 
(florie  <»  Goldstück),  sfinduK-itsä  (sfinduke  ^»;  Koffer), 
gutun-itsä  (gutune  1.  cotonea)  etc. 

Als  Motionssuffix  kommt  es  nur  in  zwei  Beispielen  vor: 
baynlitsft  von  buyal  (yielleicht  direkt  aus  dem  bulg.  bivo- 
litsa,  worauf  auch  das  drum,  bivoli^  zurückgeht)  und 
pul-itsä  »»  die  Henne,  welche  Eier  legt,  von  puL 

Direkte  Entlehnungen  aus  dem  Slavischen  resp.  Bulg.,  die 
keine  arom.  Bildung  sein  können,  sind: 

mätitsä=: Mutter:  ün  nat  atsea  mätitsS 
Ayea  tu  särmänitsä. 
Fr.  I  76  in  einem  Gedicht  von  Const.  Belimace,  vgl  bulg. 
matica  „Bienenkönigin^;  käpitsä^^^ kegelförmiger  Heuhaufen 
(bulg.  kopica,  Dim.  von  kopa  dass.),  pSrtitsä  „banda  de  pän- 
zä  ce  0  pun  femeile  la  piept  peste  cäma^ä*'  (Dal.)  (bulg. 
partica  Dim.  von  parta  s.  Gerov  Räönik).  kuäitsä»?  Haar, 
nur  zur  Bezeichnung  der  weiblichen  Haartracht,  sonst  per 
(bulg.  kosica,  Dim,  von  kosa),  gugturitsä  und  /ugteritsä 
^Eidechse  (bulg.guäterica),  gäsnitsä=Baupe(bulg.  g'Bsenica), 
im  N.-Ar.  ist  dafar  nur  unidä  bekannt  gurlitsä  =  Hals- 
krankheit (bulg.  gxrlica).  Hierher  gehört  auch  das  Wort 
Kanitsä  =  die  Trespe  (bromus  secalinus),  vgL  bulg.  pijanica 
die  Pflanze  „Lolium  temulentum**,  die  sonst  bulg.  auch 
„ynoHTejHo  2Khto^  genannt  wird.  zunitsä=Gürtel  ebenso  bulg. 

Undurchsichtige  Ableitungen  sind:  purkuyitsä  =:  die 
kleinen  Blattern,  kukuvitsS  (^ipirig)  =  der  Salmiak,  plätitsa 
»»specie  de  griu,  vermutlich  (nach  der  Form)  zu  plata  gehörig. 

Über  die  verschiedenen  Ansichten  betreffs  des  lateinischen 
Ursprungs  dieses  Suffixes  ist  Pu|carius  Darstellung  (§  92)  zu 
vei^leichen. 

42)  -iu 

dient  im  Arom.  zur  Bildung  von 

a)  Kollektiven  wie  armln-iu  (armln)>»Aromunentum, 
limn-iu  (lemn)  =»  eine  große  Menge  von  Holz;  multu  lim- 
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niu  easte  tn  pftdure*'  (DaI-X  pärnftriu  (pämSri  pL  -iri 
=  specie  de  copao  cu  firunza  din^ta  si  spmoasft,  DaL  eine 
Sohlehen-  oder  Pflaamenart)«=Eme  Menge  von  Bfinmen  dieser 
Art,  strän-in  (stranu)  s=b  eine  Menge  EQeider,  stirpur-ia 
(sterpu)  »=  eine  Herde  von  imfrachtbaren  Schafen  („tarmä  de 
oi  sterpe**  Dal.),  k&lär-iu  ■»  große  Menge  von  Pferden; 
käprär-iu,  yäkär-iu  «»  eine  groBe  Menge  von  Ziegen^ 
Schafen  etc.;  läptär-iu  «»  viel  Milch. 

b)  Adjektiva:  lärgur-iu  (largu)  »»  alles  was  zu  breit 
ist,  Kerbur-iu^:  das,  was  zu  heftig  siedet  (fierbe),  yaryir- 
iu  (von  yaryir  ^=3  Quecksilber,  eine  Zusammensetzung  des  arom. 
Adj.  yiu  L  yiyus  mit  dem  neugriechischen  agyvQov  =  Silber, 
Silbermünze,  genau  wie  das  dakorumanische  „argint  viu**) 
=  quecksilberartig. 

c)  Abstrakta:  kän-iu  (cäne)  nach  DaL  synon.  mit  kS- 
nile;  arn-iu  auch  af-iu  von  iamä  =  Winter. 

In  allen  diesen  Ableitungen  sind  zweierlei  Suffixe  zu 
unterscheiden:  -iu  und  -Sriu  resp.  -uriu.  Die  Bildungen  mit 
de^m  Suffix  -iu  liegen  klar  vor,  da  das  Suf&c  direkt  an  den 
Stamm  angefügt  wird:  armän-iu,  limn-iu  etc.  Inkälär-iu, 
käprär-iu,  väkär-iu  und  lärgur-iu  dagegen  hat  man  es 
vielmehr  mit  einem  Suffixe  -äriu  resp.  -uriu  zu  tun;  wollte 
man  die  Bildung  dieser  Ableitungen  auf  dieselbe  Weise  er- 
klären wie  bei  armän-iu,  so  hätten  wir  in  diesem  Falle  in 
-äriu,  -uriu  eine  Suffixverkettung  von  -ar-iu,  -ur-iu,  was  aber 
zur  Bedeutung  des  Suffixes  nicht  stinmien  würde.  Denn  da 
von  vakä  ein  väkar  als  Nom.  agent.  „Kuhhirt**  bedeuten  würde, 
müßte  die  weitere  Bildung  väkär-iu  die  Bedeutung  „eine 
Menge  von  Kuhhirten**  haben.  Im  Arom.  aber  bedeutet 
väkäriu  „eine  Menge  von  Kühen**,  das  heißt,  daß  die  Ableitung 
direkt  von  vakä  und  nicht  von  väkar  gebildet  ist.  —  Eine 
Ableitung  vom  Plural,  die  zum  kollektivischen  Sinne  sehr 
gut  stimmen  würde,  ist  nicht  anzunehmen,  da  solche  Ableitungen, 
die  nach  dem  Plural  der  Neutra  auf  -uri  gebildet  werden, 
nicht  vorkommen.  Ich  meine  nämlich  eine  Ableitung  wie 
bei  den  dakorumänischen  Wörtern  friguros,  deluros,  die 
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von  dem  Plural  iriguri,  dealuri  abgeleitet  sind  and  wo  man  ein 
Simplex  frig.  und  deal  abtrennen  könnte,  ist  fiir  das  Arom. 
unmöglich,   denn  wir  haben  kein  einziges  Beispiel,  das  den 
Anstoß  zu  solchen  Ableitungen  gegeben  hätte. 
Ein  Suffix  -ariu,  -uriu  ist  nicht  nachweisbar. 

43)  -izmä 

stammt  aus  dem  Ngr. -und  ist  ein  seltenes  Suffix.  Es  dient 
zur  Bildung  von  Verbalabstrakten.  Es  kommen  nur  zwei 
Ableitungen  vor,  von  denen  nur  eine  sicher  ist 

aspar-izmä  „Schrecken"  von  aspar  L  *expavero. 

nimusor-izmä=  „grämezi  de  zäpadä  strtnsft  de  vlnt, 
nämete"  (Dal.),  Schneehaufen,  Es  erinnert  an  dr.  ninsoare 
(Part-  P.  von  ninge,  ninsoare).  Aber  ein  arom.  ninsoare 
ebenso  wie  a  ninge  sind  mir  unbekannt,  sie  werden  auch  in 
keinem  arom.  Wörterbuch  angegeben.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  sie  einmal  vorhanden  waren,  und  daß  ninsoare  in  ni- 
musorizmä  fUr  nimsorizmä  ein  Best  von  lat.  ningere  ist. 

Folgende  undurchsichtige  Ableitungen  kommen  vor: 
zvorizmä  «^^  for^  „Kraft"  (DaL).  Sehr  unwahrscheinlich, 
daß  darin  s-fortsä  steckt.  Dann  lunizmä  =  aluviune,  adaus 
de  pämlnt  ce  se  face  pe  marginea  unei  ape  cänd  se  abate  din 
albia  sa  (DaL).    Beide  sind  im  Ngr.  (Epirus)  üblich. 

44)  -li. 
Mit  -li,  das  aus  dem  Tnrk.  stammt,  gibt  es  keine  arom.  Bil- 
dung, sondern  alles  ist  entlehnt  aus  dem  Turk.  oder  aus  den 
anderen  Balkansprachen.  Als  eigenes  Suffix  existiert  -li  fürs 
Arom.  nicht.  Näheres  über  die  Verbreitung  des  Suffixes  in  den 
Balkansprachen  siehe  Miklosisch  (Einw.  d.  Türk.  auf  die 
Balkspr.  4)  und  S&ineanu  (Infi.  Orient.  S.LV.). 

45)  -llKe. 

Wie  -li  stammt  auch  -Itke  aus  dem  Türk.  Das  letztere 
ist  produktiv  und  dient  genau  wie  im  Türk.  zur  Bildung  von 
Abstrakten. 

Welgand  XV.  5 
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kärbunär-llKe  (cärbunar  =  Köhler),  pärmäteft-llKe 
(pärmäteftu),  pädur-liKe  (pädure)  etc.  Alle  anderen  Ab- 
leitungen ^ie  käläuzlike  (cäläuzä  =  Führer),  sirsimltlre 
(sirseme  =  verdrießlich,  der  sich  alles  zu  Herzen  nimmt), 
spfthillke,  boktSällke,  bät&kt§illke,  ahtgilike,  ahmak- 
like,  zurbalike;  mukaitllke,  kälfälike  etc.  sind  direkte 
Entlehnungen.  (Siehe  Mikl.  op.  c.  S.  6  und  L.  Säineanu  S.  LV.) 

46)  -mintu. 

Im  Lat.  diente  -meDtum,  worauf  das  arom.  -mintu  zurück- 
geht, zur  Ableitung  von  Nomina  actionis:  yestimentum 
von  vestio,  argumentum  von  arguo,  jumentum  von  juvoetc 
(Liuds.  334  §27,  30).  In  dieser  Bedeutung  hat  es  sich  im  Arom. 
nur  in  zwei  Ableitungen  behauptet:  akupirimintu  =  Deckung 
(von  %acupiri)  und  astirnumintu  auch  aStirnämintu  (von 
a§tirna)  scoar^  care  se  pune  sub  sumarul  calului  (DaL).  Alle 
anderen  Ableitungen  sind  Yerbalabstrakta  wie  aspärgä- 
mintu  von  aspargu  =  Verderbnis,  adävgämintu  von  adavgu 
=  Vermehrung,  dzurämintu  von  dzuru  =  Eid.  Andere  Bei- 
spiele außer  den  bereits  lat.  Ableitungen  wie  viSmintu  und 
vismindu  (I.  vestimentum),  märmintu  (1.  emolumentum)  etc.,. 
die  hier  nicht  in  Betracht  konunen,  sind  mir  nicht  begegnet. 

Die  Anfügung  des  Suffixes  wird,  entweder  direkt  an  den 
Infinitiv  gemacht  wie  adara-mintu,  akupiri-mintu,  agtirnä- 
min  tu,  oder  an  den  Ind.  Praesentis  und  dann  mittels  des 
Bindevokales  a,  das  weiter  nichts  als  der  charakterisierte  In- 
finitivvokal der  Verba  auf  -are  ist:  aspärg-ä-mintu^ 
adävg-ä-mintu  für  die  erwarteten  Formen  aspärdzi-mintu. 
vom  Inf.  aspärdzeare  und  aspardzire  etc. 

47)  -oane  (-onü). 

Das  lat.  Suffix  -one,  das  in  allen  romanischen  Sprachen 
so  produktiv  ist,  ist  im  Rum.  durch  eine  weitere  Bildung  za 
-onius,  -onia  geworden.     Ob  diese  letztere  in  Anlehnung  an. 
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dem  Suffix  -toria  aus  -toriu  (M.  L.  Rom.  Gram.  S.  495)  zu- 
stande gekommen  ist,  scheint  unwahrscheinlich,  da  lat.  Bei- 
spiele wie  Numonius,  Petronius,  Suetonius  etc.  daf&r  zeugen, 
daß  die  Weiterbildung  des  Suffixes  -one  schon  im  Lat.  vor 
sich  gegangen  war.  Die  Bildungen  auf  -one  waren  im  Lat. 
ursprünglich  generis  communis  und  da  Sie  sich  auf  Personen 
bezogen,  wurden  sie  zu  Subst.  personalia.  Diese  dienten  zu- 
nächst zur  Hervorhebung  einer  Eigenschaft,  dann  aber  auch 
zur  Ausführung  der  im  Stamme  liegenden  Tätigkeit  Die 
Ableitungen,  welche  sich  auf  achtbare  Leute  bezogen,  wurden 
einer  weiteren  Bildung  unterworfen,  und  damit  wurden  auch 
die  Bezeichnungen  für  geachtete  Menschen  verändert  So 
erklären  sich  die  Beispiele  Acceronius,  Numonius.  Später  trat 
eine  Differenzierung  auch  in  der  Bedeutung  des  erweiterten 
Suffixes  -onius  ein  und  man  bildete  mit  ihm  Ableitungen,  die 
sich  auf  das  Lächerliche,  Verächtliche  bezogen  (Stolz). 

Damit  sank  auch  die  Bedeutung  des  Suffixes  zur  pejora- 
tiven herab  und  als  solches  war  es  sehr  üblich  in  der  Volks- 
sprache. Außerdem  die  Gentilnamen  Arbronius  (arbor-is), 
danach  Arbronia  gens;  Aponius  (ap-um),  Aponia  gens; 
Fluvonia  (fluvius),  Floronia  (flor-is),  und  die  Deverbativa 
Fluonia  (flu-ere),  Gingonia  (dngere)  (Stolz,  ibid.)  deuten 
darauf  hin,  daß  -onius  gerade  wie  -one  auch  dazu  diente, 
Personalia  von  Sachnamen,  mit  denen  man  sich  abgab,  oder 
deren  Tätigkeit  man  ausübte,  abzuleiten.  Li  dieser  Bedeutung 
ist  das  Suffix  auch  im  Arom.  üblich,  doch  seine  Funktion  ist 
ein  wenig  verschieden.  Hier  bezeichnet -onu  den  Träger  der  dem 
Stamme  zugrunde  liegenden  Eigenschaft  und  leitet  Subst  von 
Verben  ab,  aber  bildet  keine  Personalia  oder  Gentilnamen: 

musk-onu  (mu8kü= beiße)  =  die  Stechmücke;  akik&S- 
onü  (akikäsesku  SB  begreife,  verstehe) «»  schlau.  Die  Affi- 
zierung  des  Stammkons,  s  zu  §  kann  ich  mir  nicht  erklären. 
mu§ur-onü  und  durch  Metath.  auch  gumur-oiiü,  dann  auch 
die  Nebenformen  mägironü,  gamäroi&u.  Alle  diese  Formen 
werden  von  Puscariu  mit  dem  dr.  mi^una  (<Cmistionem)  ^=^inr 
välma^ealä   zusammengebracht    (Conv.   Lit  XXXIX  S.  324). 
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Hierher  gehört  auch  das  Abstraktum  puv-onii,  das  auf  das 
bulg.  (maced.)  puT am  *»  forzen  zurückzuführen  ist  ImN.-Ar. 
ist  es  unbekannt,  auch  das  Simplex  wird  in  keinem  Wörterbuche 
angegeben.  Hierher  würde  auch  dirmonu  =  ciur  mare  ge- 
hören (ygl.  aber  bulg.  d'Brmon  dass.). 

Bildungen  von^ominibus  kommen  folgende  vor:  urdzäk- 
oane  (urdzika  1.  Urtica)  ==  eine  Art  Kuchen  mit  Brennessel 
zubereitet;  t§ikärik-oane  (täikärikä  =  Haspel)  =»  sfLrleaza 
care  se  inyärteste  |i  abia  se  observä  cä  se  InvSrtefte  (DaL). 

Die  aromunische  Funktion  des  Suffixes  erklärt  sich  meder 
aus  derselben  des  Lateinischen.  Ursprünglich  leitete  -one 
resp.  -onius  Sachnamen  ab,  und  von  hier  aus  wurde  es  auf 
Personennamen  übertragen.  Spuren  dieser  lateinischen  Funk- 
tion haben  sich  bewahrt  auch  darin,  daß  die  feminine  Form 
des  Suffixes  (-onia)  als  Motionssuffix  dient  Diese  Funktion 
ist  eigentlich  auch  die  üblichste,  denn  die  Bildungen  auf 
issa[>easä  beschranken  sich  nur  auf  ein  paar  Beispiele. 

Petr-oane  (zu  dem  Eigennamen  Petru)  »:  meist  die  Frau 
von  Peter;  NSs-oane  (zu  Nasi  abgekürzt  von  Atanasi); 
Tey-oane  (zu  Teyu  neben  Tegu);  Yurg-oane  (zu  Yorgu)  etc. 
Alle  diese  Bildungen  sind  in  Bäiasa  üblich.  Dann  kommen 
Ableitungen  vor  wie  pikurar-oane  (zu  pikurar)  =  Hirtin; 
lup-oane  (zu  lup)  =  Wölfin;  piskär-oane  (zu  piskar) 
B=s  Fischerin;  amir-oane  auch  amirär-oane  (zu  amira) 
=  Kaiserin;  v&sil-oane  (zu  v&sil'a)  =  die  Königin,  Wir 
hätten  eigentlich  ein  väsiF-oane  erwarten  müssen;  muStir- 
oane  zu  muäteri  türk.  =  Kunde;  tär-oane  zu  tar  =  Esel, 
tsirb-oane  zu  tserbu  =  Hirsch;  dräk-oane  zu  drak»=Teufel; 
urs-oane  zu  ursu  "=»  Bär;  uspit-oane  zu  oaspit  =  Gast  (da- 
flir  auch  das  Wort  oaspitä  üblich)  etc. 

Wenn  wir  nun  einen  Vergleich  zwischen  der  Funktion 
des  arom.  Suffixes  und  der  des  dakorumänischen  machen,  so 
finden  wir,  daß  auch  im  Dr.  die  feminine  Form  des  Suffixes 
als  Motionssuffix  dient.  Nur  in  einem  dakorumänischen 
Unterdialekte  hat  sich  die  Form  des  Suffixes  bewahrt  so  wie 
sie  im  Arom.   ist.    Im  Banat  begegnen  uns  Bildungen  wie 
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späi-oane  ^^  Gatsbesitzerin  za  dem  türk.  spahi^  das  dem 
arom.  späK-oane  *=  die  Frau  des  Spahi,  entspricht;  ungur- 
oane,  nem^-oane^  Strb-oai^e  etc.  (Wgd.  Ban.  Dial.  S.  39), 
worin  -oane  dem  arom.  -oane  gleich  ist.  In  den  übrigen  Dia- 
lekten des  Dr.  ist  -oane  zu  -oaie  geworden  und  hat  sich  nur 
noch  in  Verbindung  mit  dem  SufQx  -cä:  -oaicä  bewahrt,  z.  B. 
ungur-oaicä,  nem^-oaicä^  rus-oaicä,  särb-oaic&etc.  Die 
männliche  Form  -oiü  dient  zur  Ableitung  von  Augmentativen. 
In  dieser  Funktion  bietet  das  arom.  Suffix  -onu  wenige  Bei- 
spiele. Es  kommen  nur  zwei  Ableitungen  vor:  tsir-onü  zu 
•  tsir  =  Bückling,  und  brüsk- onü  (dr.  brosc-oin)  zu  broaskä 
<=  Frosch.  Dann  auch  zwei  Formen  auf  -oane:  mulir-oane 
(zu  mulare  I.  mulierem)  und  pitur-oane  (zu  peturä  «»  eine 
Art  Kuchen).  Doch  fehlen  im  Dr.  die  Denominatiya  und 
Deyerbativa,  die  eine  im  Stamme  liegende  Eigenschaft  oder 
Tätigkeit  (vgl.  mu&konu)  ausdrücken. 

In  den  anderen  rom.  Sprachen  begegnet  nur  das  Suffix 
-one.  Seine  Funktion  ist  individualisierend  wie  die  von  -onia 
im  Arom.  resp.  Rum.,  dann  aber  dient  sie  auch  zur  Bezeich- 
nung handelnder  Personen.  In  dieser  Funktion  fehlen  die 
Beispiele  für  das  Dr.,  im  Arom.  dagegen  begegnen  uns  Ab- 
leitungen wie  akikägonu  (der  einzige  Personennamen),  muä- 
konu  etc.,  deren  Funktion  mit  der  der  anderen  Sprachen 
gegenübergestellt  werden  könnte.  Die  Yergrößerungsbedeutung, 
welche  auch  die  eigentliche  Bedeutung  des  Suffixes  im  Rom. 
ist^  findet  sich  auch  im  Dr.  wieder;  im  Arom.  dagegen,  obgleich 
sie  nicht  fehlt,  beschränkt  sie  sich  auf  nur  vier  Beispiele,  von 
denen  ja  nur  eine,  mulir-oane  pejorativen  Nebensinn  hat.  In 
dieser  Bedeutung  kommen  die  Beispiele  im  Dr.  massenhaft  vor. 

Fremde  Entlehnungen  im  Arom.  auf  -onu  sind:  gkiponu 
(alb.)  =  Adler;  pipoiiu  (gr.)  =  Melone,  Zuckermelone,  wohl 
auch  dirm  onu  :=  eine  Art  Sieb  (bulg.  dn^rmon  s.  oben). 

48)  -täte. 

Das  Suffix  -tas,  -tatem  bildete  im  Lat  Nominalab- 
strakta  von   Adjektiven   und   Nominibus:   bonitas-tatem 
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facilitas-tatem,  ciyifcas-tatem  etc.  (Linds.  341  §  42,  46). 
In  dieser  Funktioa  hat  sich  das  Suffix  im  Bamänischen  be- 
hauptet. Im  Aromonischen  ist  es  nicht  so  produktiv  wie  z.  B. 
im  Dr.  und  in  den  übrigen  roman.  Sprachen. 

Direkte  lat.  Ableitungen  sind: 

uminätate  und  uminitate  lat.  humanitatem.  Diese 
lai  Bildung  von  homo  ist  um  so  bemerkenswerter,  da  sie 
nur  im  Aromunischen  als  Erbwort  bewahrt  ist;  in  allen  anderen 
roman.  Sprachen  kommt  die  Form  nur  als  gelehrtes  Wort 
vor.  pängänätate  und  pängänitate  lat.  paganitatem 
(Du  Gange  Gloss.)  mit  Einschub  von  n  vor  dem  Guttural 
wegen  des  folgenden  Nasals,  kriätinatate  lai  christiani- 
tatem,  sänatate  lat.  sanitatem,  vitsinätate  lat.  vicini- 
tatem.  driptate  ist  nach  Puscariu  eine  Ableitung  von 
*directatem,  einer  kontrahierten  Form  von  directitas,  das 
zu  directas  —  directatem,  genau  wie  *aestitas,  honestitas  zu 
aestas  —  aestatem  und  honestas  —  honestatem,  wurde,  tsi- 
tate  lat.  civitatem  (Cod.  Dim.  28*  120b i»). 

Folgende  Neubildungen  kommen  vor: 

singur-ä-tate  (singur)  =>  Einsamkeit,  strämb-a-tate 
(strämbu  =  krumm)  =  Unrecht,  Ungerechtigkeit,  urfän-ä- 
tate  (oarfan)  ==  Armut,  eftin-ä-tate  (eftin=  billig,  wohl- 
feil) =  Billigkeit,  dzum-i-tate  auch  dzum-ä-tate  (güm^s 
alb.)  =  die  Hälfte. 

Der  Bindevokal  ist  im  Arom.  ä,  das  aus  kurzem  i  ent- 
standen: vicin-i-tate>vitsin-ä-tate.  Hier  wurde  das 
Suffix  als  -ätate  gefühlt  und  von  hier  aus  auch  auf  die  an- 
deren Stämme  übertragen.  —  Daß  das  unbetonte  lat.  kurze  i 
genau  wie  im  Dr.,  auch  im  Arom.  zu  ä  werden  konnte,  be- 
zeugen uns  die  Formen:  nämalu  <C  *animalium,  stämänä<Csep- 
timana,  sträKesku<Cextirpesco,  sänatate  <C  sanitatem,  vitsinä- 
tate <Cvicinitatem,  värtos  <!virtuüsus,  särbätoare<Cservitorem. 

Von  diesen  Beispielen  liegt  der  Übergang  von  i  zu  ä  nur 
in  nämalu,  värtos,  vitsinätate  einigermaßen  gesichert  vor, 
in  den  anderen  konnte  der  Übergang  durch  Assimilation  und 
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durch  gewisse  Konsonanten  veranlaßt  sein.  So  in  stämänä 
könnte  das  ä  von  i  als  Assimilationsprodukt  zu  dem  darauf- 
folgenden Vokal  betrachtet  werden,  aber  in  särbätoare  muß 
das  erste  ä  ans  e  an  das  darauffolgende  ä  aus  X  assimi- 
liert betrachtet  werden  und  nicht  umgekehrt,  denn  wir  haben 
8iGarä<!  secale,  simintsä<C!*semintia  gegen  dr,  sacara, 
sämän^ä.  Das  heißt  e  nach  s  ist  im  Arom.  nicht  wie  im 
Dr.  zu  ä  geworden.  In  sträkesku  könnte  man  annehmen, 
daß  eine  Yertauschung  mit  dem  Präfix  stra-  stattgefunden 
hat.  Von  humanitatem  ist  die  üblichste  Ableitung  umi- 
nätate,  also  mit  ä  aus  i.  Daneben  aber  kommt  auch  umi- 
nitate  vor.  Hier  könnte  man  annehmen,  daß  ä  eine  primäre 
Entwicklung  aus  i  ist  und  vorhergehendes  i  für  a  als  Dissi- 
milationsprodukt. Doch  könnte  man  die  Sache  umdrehen  und 
als  die  primäre  Ableitung  die  Form  umänitate  betrachten, 
woraus  durch  Vokalass.  später  uminitate  entstehen  konnte. 
Anm.  Die  Ableitungen  umiditate  und  urätate,  welche 
Puscariu  (Conv.  Lit.  XXXIX)  für  aromunisch  hält,  existieren 
nicht,  soviel  ich  weiß. 

49)  -ule,  -ulo. 

Auf  -ulu  kommen  nur  wenige  Beispiele  vor: 

pät-ulu=:  Ort  für  neugeborene  Zicklein,  aus  big.  patulb 
und  bärb-ulu  (zu  barbä)  =»  eine  Art  Halsbinde  aus  schwarzer 
Leinwand,  die  sich  die  Frauen  um  das  Kinn  binden,  eine 
Parallelbildung  zu  bulg.  kracult  =  Hosenbein. 

Direkte  lat.  Bildungen  sind: 

pikulu  (peculum)  =  Geld,  gespartes  Vermögen  fürs 
Alter;  gurgulu  (gurgülio)  =  Ball,  Klumpen,  dasselbe  wie 
dr.  gurguiu  „Traufröhre".  Eine  Ableitung  von  der  arom. 
Form  ist  gurgulat  =  rund;  kukulu  (cucullio)  =  „mo^  de 
pasäre'^  Schopf,  Vogelschopf,  oder  aus  dem  Serb.,  das  freilich 
auf  das  lat  zurückgeht  vitule  auch  vitulä  =  iadä 
care  merge  In  doi  ani  (Dal.)  „Zweijährige  Ziege",  die  mas- 
kuline Form  vitulu  =  ied  care  merge  In  doi  ani;  ander- 
wärts   heißt    „Zicklein    von    einem    Jahr"    und    im   Meglen 
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yetui  „Lamm,  das  noch  nicht  ein  Jahr  alt  ist  nnd  nicht  saugt*. 
Im  Dr.  bedeuten  die  Formen  yätuiu,  v&tuie  „Ziege  yon 
einem  Jahre  bis  zur  Zeit  des  Werfens".  Alle  diese  Formen 
gehen  auf  eine  lai  Bildung  *yituleus  neben  yitulus  zurück, 
genau  wie  equuleus  neben  equulus  mit  der  Bedeutung: 
1.  ein  Kalb,  ein  junges  Rind,  2.  ein  Junges  anderer  Tiere  (G. 
Lat.  Wb.)  (siehe  Candrea:  Elementele  romänesti  In  limbile 
slayice  in  „Noua  Bey.  Rom."  B.  I  S.  405.).  Außer  dem  Arom. 
resp.  Dr.  existieren  die  entsprechenden  Wörter  auch  im  Alb. 
Hier  haben  wir  yetuI  =  Zicklein  über  sechs  Monate,  ystuUj 
Hnli,  ftuje  Junge  Ziege"  (Pus.  Etym.  Wb.  d.  r.  Spr.),  die 
auch  mit  den  rumänischen  in  Zusammenhang  gebracht  werden 
müssen.  Diese  sind  nicht  als  Ableitungen  yon  yjet  „Jahr'^ 
(6.  M.)  zu  betrachten,  denn  daraus  hätten  wir  yjetui,  yje- 
tule  etc.,  genau  wie  yjete  „Kalb"  zu  yjet  haben  müssen, 
sondern  entweder  als  Entlehnungen  aus  dem  Arom.  oder  aus 
dem  Urrum.  Was  die  Bedeutung  der  arom.  Formen  betrifft, 
mag  sie  sich  wohl  aus  der  Anlehnung  an  das  alb.  yjet  erklären. 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  zeigt  uns  das  Megl.  (Über  die 
Verbreitung  der  arom.  resp.  dr.  Formen  in  den  benachbarten 
Sprachen  siehe  G.  M.  und  Candrea  a.  a.  0.). 

Etymologisch  undurchsichtig  sind:  papulu  s=  durchnaß, 
zärzule  =  glugä  «a  Kapuze  und  kärulu  b=  Spule,  es  gibt 
auch  slay.  -ulia  s.  Arch.  sl.  Ph.  23,  192. 

Griechisch  ist  mäxule  (jil^ig)  =  productul  oilor  In  lapte 
(Dal.). 

50)  -tor  (-toare). 

Das  lat.  -tor  leitete  Nomina  actoris  wie  genitor, 
conditor,  praetor  etc.  ab.  In  dieser  Funktion  lebt  es  noch 
in  allen  romanischen  Sprachen  außer  im  Rumänischen.  Bier 
wurde  es  durch  das  adjektiyische  Suffix:  torius,  -a,  -um  er- 
setzt, das  im  Arom.  wie  im  Dr.  ein  Suffix  -tor,  -toare  ergab. 

Als  adjektiyisches  Suffix  bildete  -tor,  -toare  zunächst 
Verbaladjektiya;  diese  wurden,  je  nachdem  sie  yor  lebenden 
oder  nicht  lebenden  Wesen  als  Attribut  standen,  nach  dem 
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Wegfall  des  Substantivs  1.  Nomina  actoris  oder  2.  Nomina 
actio nis.  Die  ersten  bezeichnen  die  Person,  welche  die  in 
dem  Stamme  zugronde  liegende  Tätigkeit  ansfl&hrt  und  die 
zweiten  bezeichnen  den  Gegenstand,  womit  die  im  Stamme 
liegende  Tätigkeit  ausgeübt  wird.  Die  Beispiele  der  ersten 
Kategorie  sind  viel  zahlreicher,  ich  brauche  hier  nur  einige 
davon  anzugeben: 

1.  aviglä-tor  (aveglu  «=  wache  1.  vigilo)  und  avigli- 
tor,  avinä-tor  (avin  =»  jage,  auf  die  Jagd  gehen)  »=  Jäger, 
sitsir&-tor,  adunä-tor,  lukrä-tor,  adzukä-tor,  d^^udikä- 
tor,  duMitor  etc.  etc. 

2.  amväli-toare  (amvälesku  «b  ich  decke)  =  Decke, 
Deckung,  astupä-toare  (astup= pfropfe)  <»  Stöpsel;  araskli- 
tor  e»  lemn  de  un  metru  cu  care  se  mäsoarä  urzeala  (Dal.) 
=  Garnhaspel,  eine  Ableitung  vom  Verbum  *rasclare  aus 
ras-(i)-culare  (vgL  M.  L.  Rom.  Gr.  §  584),  das  im  Dr.  zu 
ra|chiu  wurde;  dem  Arom.  fehlt  letzteres.  kisä-tor 
(kisedz  =  zerstoße,  stampfe)  synon.  mit  bätane  und  bätale 
—  Morser,  *imi-tor  (gr.)  =  Weihrauchfaß. 

Neuere  Bildungen  auf  -tor  und  -toare,  die  adjektivisch 
und  substantivisch  angewendet  werden  können,  sind: 

läkär-toare  durch  Vokalass.  und  Metath.  von  lukrä- 
toare  (dzuä)  =«  Werktag,  lälä-toare  für  lärä-toare  aus 
*lärare  (heute  ausgestorben)  von  laborare  (Wgd.)  «=  Werk- 
tag, märtä-toare  (featä)  =  heiratsfähiges  Mädchen,  mäkä- 
toare  (mäk=esse)  (dzuä)  >=  der  Tag,  an  dem  man  nicht 
fastet  dr.  „zi  de  dulce**.  aplekä-toare  (oaie) »»  oaia  f&:ä 
miel  §i  cu  lapte  (Dal.),  aläptä-toare  (mulare)««»  Amme, 
skrii-toare  »»  Schreiben,  käkä>tor  (locü)  "«  Abtritt 

Nach  dem  Vorbilde  dieser  Ableitungen  sind  auch  Deno- 
minativa  gebildet: 

käsä-torsa  einer  der  gerne  zuhause  sitzt,  dr.  cäsatoriu 
heute  ausgestorben,  bei  Coresi,  Tetr.  31,  44,  48  etc.,  eine 
Bildung  von  casä,  genau  wie  cälätor  von  cale.  Puscariu 
will  es  von  einem  Verbum  '^'cäsare  •<  *casare  (von  casa)  ab- 
leiten,   mägäzä-tor  (mSgäzä)  =  persoana  care  fine  o  ma- 
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gazie  (DaL),  axini-tor  (xeane  =»  die  Fremde)  =>  ein  weit- 
gereister Mann. 

51)  "ürä 

dient  im  Lat.  zur  Bildung  der  Yerbalabstrakta  vom  Su- 
pinum:  nat-ura,  mens-ura  etc.  (Diez.).  Im  Arom.  wird 
-urä  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  und  bildet  Yerbal- 
abstrakta von. Part.  Praei  Pass.: 

astilit-urä  für  astilät-urä (astral.  extaUare),  ansärit- 
urä  durch  Diss.  für  arsärit-urä  (arsar  ==  springe),  arufik&t- 
urä  =s  Saum,  1.  refricare  =«  ausbessern,  dr.  räfirecaturä  (Cuy. 
d.  Bätr.  I  298,  Puf.  Conv.  Lit.  XXXIX  304.),  Kipin&t-arä 
fQr  kipurät-urä  (kipurare  und  kipunare  durch  Vokal- 
und  Konsonantass.  =  zwicken,  kneifen),  alägät-ura  (alagare 
für  alärgare  »=  laufen),  mäskät-urä  für  mu§kät-ur&  (masku 
SS  ich  beiße)  =  Bißchen,  kumnikät-urä,  akätsat-urä 
=»  Streit,  mintit-urä^  flkätäät-urä  (mi  ükatsu  bulg.  za- 
kaöamse),  andavälit-urä,  kutuvulit-urä,  mäkät-uraund 
mängät-urä,  nirät-ura,  adärät-ura,  adäpät-urä  etc.  etc. 

Die  Zahl  der  Ableitungen  von  starken  Verben  ist  gering: 
främt-ur&  (fr&ngu  1.  frango),  strimt-urä  (stringu),  fiirt- 
urä  (Kerbu)  heute  nur  noch  als  Eigenname  üblich. 

Da  man  nun  in  alägäturä,  kipuräturä  ein  alag  und 
kipur  von  -äturä  trennte,  so  wurde  das  letztere  als  Suffix  be- 
trachtet, und  man  bildete  damit  Ableitungen  von  Part  Praet 
Pass.  der  starken  Verba  wie  armäs-atura  (armän  P.  P.  P. 
armas),  ars-äturä  (ardu  P.  P.  P.  ars),  främt-äturä  (fräng 
P.  P.  P.  främtu)  neben  framt-urä  etc.  für  die  zu  erwartenden 
Formen  armäs-urä,  ars-urä  (so  im  Dr.),  främt-ura.  Dieser 
Umstand  hat  auch  den  Anstoß  gegeben  zur  Bildung  von 
Subst.  wie  puskätura  (puskä),  dukäturä  (dukä  als  Post?.). 

Anm.  Das  unbetonte  Suffix  -urä,  das  vom  lat.  -ulus 
konmit,  ist  im  Arom.  nicht  vorhanden.  Alle  Ableitungen 
wie  ländurä,  skandujä,  lingurä,  negurä,  glindurä 
etc.  sind  überlieferte  lat.  Bildungen.^ 


—    75    — 

'    52)  -uä 

stammt  aus  dem  Slay.  Nach  -icä  ist  -uö  das  beliebteste  und 
am  meisten  verbreitete  Suffix  des  Aromunischen.  Es  leitet 
Diminutiva  von  Nominibus  ab,  selten  von  Adjektiven: 

kätsil-uä,  purtsil-u§,  täutSur-uS,  und  Kit§ur-u8, 
pidukl-uä,  birbik-u§,  dräk-us,  pikurär-u§,  lipur-uä, 
nil-us,  pir-us,  surtsil-ug,  kälugär-ug,  angil-u§,kumat- 
u§,  kälugär-u§,  Andrel-uä  (Decembre)  etc. 

Da  nun  -u§  nur  an  Maskulina  angefttgt  wurde,  so  bildete 
man  auch  eine  feminine  Form  -uää,  die  nur  an  weibliche 
Formen  antritt:  mänä  —  män-uä ä= Wiege  (Metzo wo),  nä- 
pärtik-ugä,  urikl-u§ä,  mustäk-u§ä,  gälin-u§ä,  virvir- 
i]gä,.ländur-u§ä  etc. 

aus,  eine  Ableitung  von  avus ^ '''au -}- n§,  enthalt  keine 
Diminutivbedeutung  mehr. 

demu§  aus  gleichbedeutendem  alb.  dem  einjähr.  Kalb 
(falsch  bei  Pu|cariu  von  de-mu  (=  von  jetzt  an,  heurig) 
+  u§  (Conv.Lit.  XXXVIU,  464—465). 

Seine  Herkunft,  wie  schon  Puscariu  angedeutet  hat,  ist 
slavisch,  und  zwar  hat  es  das  Arom.  aus  dem  Bulg.  entliehen, 
wo  es  bei  Personennamen  ganz  üblich  ist:  Eimga,  Maruäa, 
Dragiiga,  Maluäa  etc. 

53)  -uts. 

Nur  eine  aromunische  Bildung  auf  -uts  kommt  vor:  nik- 
uts  von  nik  =  klein.  Eine  Nebenform  von  nikuts  ist  nik- 
uz.  Es  ist  eine  männliche  Form  von  nika-zä,  welche  nur 
durch  Anlehnung  an  nikuts  zustandejgekommen  ist.  zärn- 
nts  ==  Körnchen,  vom  bulg.  Z'Lmo,  könnte  als  eine  zweite 
Ableitung  auf  -uts  betrachtet  werden;  da  jedoch  das  Simplex 
nicht  existiert,  so  glaube  ich,  daß  es  nur  eine  Nachbildung 
nach  dem  gleichbedeutenden  arom.  garnuts  und  gränuts 
ist,  der  einzigen  aromunischen  direkt  aus  dem  Lateinischen 
stammenden  Ableitung  (granuceum). 
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54)  -zä 

ist  das  einzige  Suffix,  das  aus  dem  Albanesischen  stammt. 
Hier  dient  es  zur  Ableitung  von  DiminutiveUi  die  meistenteils 
von  weiblichen  Subsi  gebildet  werden:  pulß-z6  zu  pule 
=  kleine  Henne;  lule-ze  zu  luk  =  Blümchen;  beb£-z£  zu 
bebe  =^  kleines  Kind;  dor£-z£  zu  dore  =  kleine  Hand;  nuse- 
zfi  zu  nuse  (Braut)  =  Wiesel.  Es  werden  auch  von  Adj.  ab- 
geleitet: pake-zä  zu  pake«=  ein  wenig;  tgike-ze  zu  täike  etc. 
(G.  Meyer:  Albanesische  Studien  L). 

Im  Arom.  erscheint  es  in  derselben  Bedeutung  wie  im 
Alb.  und  leitet  Dim.  nur  von  Adj.  ab.  Die  Bildungen  be- 
schränken sich  auf  folgende  Beispiele: 

nikä-zä  zu  niku  =  klein;  niKeamä-zä  zu  niHeama 
B=  ein   wenig;  es  entspricht  der  alb.  Bildung  pakeze,  tSikeze. 

Suffixverkettungen  mit  -zä  kommen  folgende  vor:  nikä- 
zanä  (nikä-zä-anä),  danach  werden  eine  männliche  Form: 
nikuzan  und  nach  dieser  letzteren  eine  andere  weibliche 
Form:  nikuzanä  gebildet;  mugitikäzä  (mudät-ikä-zä  zu 
mu&at  B=  hübsch);  nifieamazikazä  (nifieamä-zä-ikä-zä)  und 
daneben  auch  nifieamädikazä.  Diese  letztere  erklärt  sich 
durch  Dissim.  des  z  zu  6.  Alle  beide  Ableitungen  sind  im 
N.-Arom.  unbekannt.  Dieselben  wurden  mir  von  meinem 
Landsmann  Chr.  Geagea,  der  aus  Avdela  stammt,  mündlich 
mitgeteilt. 

Direkte  Entlehnungen  aus  dem  Alb.  sind:  äkurtizä 
«=  Wachtel,  Los;  fatäzä,  koakäzä  und  pupäzä. 

Aus  den  angeführten  arom.  Beispielen  dürfte  wohl  kaum 
das  hohe  Alter  des  Suffixes  im  Rum.  erschlossen  werden. 
Bildungen  wie  nikä-zä,  niKeamä-zä  etc.  können  auch  in 
neuerer  Zeit  zustande  gekommen  sein.  Hätten  wir  im  Dr. 
mindestens  eine  von  den  arom.  Bildungen,  oder  überhaupt 
Ableitungen  auf  -zä,  einerlei,  ob  dieselben  im  Arom.  vorhanden 
sind  oder  nicht,  gehabt,  dann  wären  wir  berechtigt  gewesen, 
die  Aufnahme  des  albanesischen  Suffixes  ins  Rum.  in  das  Ur- 
rumänische zu  versetzen  und  daraus  wieder  Schlüße  über  die 
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Beeinflussung  des  Rum«  durch  das  Albanesische  auch  hinsicht- 
lich der  Wortbildung  zu  ziehen.  Die  dr.  Formen  coacazä 
und  pupäzä  sind  von  keinem  Belang,  da  sie  sich  als  direkte 
Entlehnungen  erweisen.  Von  diesen  beiden  stimmt  auch  das 
«rste  (coacazä)  in  der  Bedeutung  (dies  wurde  mir  you  einem 
des  Albanesischen  kundigen  Farserioten,  leromonachul  Fotie 
Balamaöe,  aus  Koritsa  mündlich  mitgeteilt)  mit  dem  ent- 
sprechenden alb.  Worte  überein  und  pupäzä  findet  sich  bei 
Ohristophorides  p.  338.  Dann  auch  die  Bildungen  cäcäreazä, 
späteazä,  sftrleaza  etc.,  die  teilweise  auch  im  Arom.  existieren 
und  in  welchen  Ovid  Densusianu  (Ein  alban.  Suff,  im  Rum.) 
«ine  SufGxYerkettung  ea-fzä  sieht,  kommen  für  die  Frage 
nach  dem  Vorhandensein  des  Suffixes  im  Dr.  kaum  in  Be- 
tracht, denn  wie  ich  bei  Besprechung  des  Suffixes  -eazä 
(-areazä)  nachgewiesen  habe,  haben  wir  es  hier  mit  keinem 
alb.  Suffix  -zä  zu  tun.  Die  arom.  Formen  lauten  alle  auf 
-dzä  aus:  käkäreadzä  etc.,  das  niefit  mit  dem  alb.  -zä  Yon 
nikä-zä  zu  Yerwechseln  ist.  Ich  denke,  das  Suffix  -zä  ist 
im  Arom.  jüngeren  Datums. 

II.  Teil. 
A.  Die  Snfflxe  nach  ihrer  Bedentang  nnd  Funktion. 

1.  Abstrakta. 

a)  Yerbalabstrakta:  -at:  n§irpik-at,  arkur-at, 
-atä:  imn-atä,  skäpit-atä, 
-itä:  mutr-itä, 
-utä:  Yidz-utä, 
-atik:  aYin-atik,  amint-atik, 
-täune:  aläYdä-tsune,  diStiptä-tSune, 
-ealä:  täum-ealä,  ayus-ealä, 
-ame:  pläskän-ame, 
-tdune:  aläYdä-tdune,  diätiptä-tSune, 
-ealä:  täum-ealä,  ayus-ealä, 
-izmä-  aspar-izmä, 
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-minta:  adäygäp-minta,  dzarä-mintu, 
-ur&:  astilit-urä,  ansärit-urä, 
-ut:  pläng-ut,  plosk-nt. 

b)  Nominalabstrakta:  -ata:  suts-atä,  töelnik-ata, 

-atik:  hän-atik,  fikumn-atik, 

-eatsä:  fit§ur-eatsä  Cod.  DIm.  19  b^^^  ruSun-eatsä, 

-ile:  uspits-ile,  kän-ile, 

-ime:  kuskr-ime,  sukr-ime, 

-fu:  im-iu,  kän-iu, 

-like:  kärbunär-llke,  padur-like, 

-täte:  pängänä-tate,  kri§tinä-tate, 

-adä:  yirgin-adä. 

c)  Adjektiyalabstrakta:  -eatsä:  l&i-eatsä,  turuir^atsä, 

-ile:  mär-ile,  mintimen-ile, 
-ime:  lärdz-ime,  nälts-ime, 
-ame:  amär-ame   'dultse-ame. 

2.  Konkreta. 

a)  Denominatiya:  -inä:  kapr-ina,  purts-in&, 

-ula:  bärb-ulu, 
-ule:  vit-ule, 
-earku:  yits-earku. 

b)  Deverbalia:  -arku:  gudil-arku. 

3.  Nomina  agentis. 

a)  Denominatiya:  -ar:  mitrik-ar,  nutin-ar, 

-tdi  (-dzi):  gaiak-t§i,  tutun-dzi. 

b)  Deyerbalia;  -ar:  gudil-ar, 

-atöü:  arung-atSü,  ndript-atSü. 

4.  Nomina  actionis: 

a)  Deyerbalia:  -miutu:  akupiri-mintUi  adtirnäp-minta, 
-toare:  amySli-toare, 
-tor:  aräökli-tor. 
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5.  Nomina  actoris. 
a)  Deverbalia:  tor:  avinä-tor,  aviglä-tor.  ] 

6.  Ortsbezeichnungen.  ! 

a)  Denomihatiya:  -eadzä  (-eatsa):  väkär-eadzä,  purkär-eadzä,  j 

-eauä  (-eao):  azTistir-eao,  gizär-eao,  | 

-et:  arbur-et,  Kin-et,  I 

-inä:  fukur-inä,  | 

-i§:  amyfl-ig,  areazim-i§,  | 
-i§te:  grup-iSte,  agr-i§te,  kaSir-iSte, 
-ata:  umbr-atä. 

7.  KollektiTa. 
a)  Denominativa:  -ata:  suts-ata,  tSelnik-ata, 
-ile:  suts-ile,  kuskr-ile, 
-inä:  u-inä,  plu-ina, 
-iu:  armän-iu,  limn-iu, 
-ale:  minnts-ale, 
-ame:  aus-axne,  bärbät-ame, 
-ani:  arfiiere-ani,  farise-ani  (Pluralbildung), 
-ie:  arbiniä-ie, 
-äni:  mum-äni,  päp-äni  (Pluralbildung). 

8.  Herkunftsnamen, 
-at:  avdel-at,  pärvul-at, 
-ean  (-an):  bitul-ean,  maläkäS-an, 
-ets:  gämäl-ets. 
-ot:  dinisK-ot. 

9.  Diminutiya. 
a)  Denominativa:  -eauä  (-eao):  föntän-eauä, 
-el:  arut-el,  grämb-el, 
-ik:  frät-ik,  bärbät-ik, 
-ikä:  dumn-ikä, 
-itSe:  bukut-itSe,  lingur-itäe, 
-tgu:  gum-itgu,  tiJär-itSu, 
-its:  bu-its,  kil-its, 
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-itsä:  kud-itsä,  purt-itsä, 
-ak:  dzinir-ak,  fitSur-ak, 
-a§ku:  Dimitr-aäku,  Grigor-agku, 
-uö:  purtsil-uS,  kätsäl-uä, 
-uts:  nik-nts,  zärn-uts, 
-zS:  featä-zä. 
b)  Adjektiyalia:  -ikä:  kanat-ik,  muSit-ikä. 

10.  Augmentatiya. 
-onu:  tsir-onu, 
-oane:  pitur-oane, 
-anä:  dint-anä,  kärlib-anä. 

11.  Pejorativa. 
-oane:  mulir-oane. 

12.  Hypokoristika  (s.  auch  unter  9). 
-aki:  Dimitr-aKi,  Stayr-aKi, 
-ak:  flitur-ak. 

13.  Nominaladjektiya. 
-esku:  bärbät-esku,  fit§ur-esku, 
-e§:  koarn-e§,  beal-e§, 
-ig:  munt-i§,  kamp-ig, 
-os:  aränros. 

14.  Substantiyaladjektiya. 
-eai:  mut-eai. 

15.  Yerbaladjektiya. 
-onu:  apikä§-onu, 
-eai:  fut-eai, 
-os:  täl-os. 

16.  Ableitungen  durch  Motion, 
-easä:  prift-easä,  pikurar-easä, 
-isä:  arap-isä,  drak-sä, 
-oane:  urs-oane,  pikurär-oane. 
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B)  Die  Snfftxe  nach  ihrem  Ursprung. 

1.)  Lateinisch:  1.  -ak,  2.  -ale,  3.  -ame,  4.  -äni,  5.  -ar,  6.  -are, 
7.  -arku,  &  -at,  9.  -atJs  10.  -ut,  11.  -utÄ,  12,  -it^  13.  -atik, 
14.  ätsune,  15.  ^easä,  16.  -eadzä,  17.  -eatsä,  18.  -eau&, 
19.  -el,  20.  -esku,  21.  -et,  22.  -ets  (?),  23.  -ile,  24.  -ime, 
25.  -inä,  26.  -mintu,  27.  -onu,  28.  -oane,  29.  -täte,  30.  -ule, 
31.  -ula,  32.  -tor,  33.  -toare,  34.  -urJs  35.  -uts. 

2)  Slavisch:  1.  -atg,  2.  -alä,  3.  -an,  4.  -a§ku,  5.  -k^  6.  -ealä, 

7.  -eaS^  8.  -eai,  9.  -eä,  10.  -ik,  11.  -ikS,  12.  -itfie,  13.  -itSu, 
14.  -inä,  15.  -iö,  16.  -iäte,  17.  -itS,  18.  -itsä,  19.  -nS. 

3)  Neugriechisch:  1.  -aki,  2.  -adä,  3.  -andru,  4.  -arku,  -earku, 

5.  -isä,  6.  -izmJs  7.  -ie,  8.  -ani. 

4)  Türkisch:  1.  -täi  (-dzi),  2.  -li,  3.  -Uke. 

5)  Albanesisch:  1.  -zä. 

6)  Unbekannten  Ursprungs:  1.  -iu  mit  kolL  Bedeutung. 

7)  Lateisch  und  bulgarisch:  -inft,  ey.  auch  -ar. 

C)  Allgemeine  Ergebnisse. 

Von  der  Wortbildungslehre  habe  ich  nur  das  Mittel  der 
Sprache  behandelt,  das  im  Arom.  wie  in  anderen  romanischen 
Sprachen  zur  Bereicherung  des  Wortschatzes  am  meisten  bei- 
getragen hat:  die  Suffixbildung.  Und  da  nun  dieselbe  bei 
Nominibus  die  größte  Wichtigkeit  f&r  die  genauere  Kenntnis 
des  Rumänischen  im  allgemeinen  bietet,  habe  ich  die  Verbal-, 
Pronominal-^  Adjektivbildungen  etc.  von  meiner  Arbeit  aus- 
geschlossen und  mich  nur  auf  die  Funktion  und  Bedeutung, 
welche  die  nominalen  Suffixe  im  Aromunischen  auf- 
weisen, beschrankt. 

Dieser  Teil  der  Wortbildungslehre  ist  gerade  für  das 
Rumänische  Ton  großem  Interesse.  Denn  eben  der  über- 
raschende konservatiTC  Zug  des  Aromunischen,  der  sich  auch 
in  der  Sufßxbildung  kund  tut,  steht  im  Kontraste  zu  der 
Lebenskraft,  die  das  Dakorumänische  seit  der  Abtrennung 
von  dem  Aromunischen  durch  fortwährende  Berührung  mit 
den  Nachbarsprachen  entwickelt  hat.  Wir  haben  im  Dako- 
Weigand  XY.  6 
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rumänischen  nicht  nur  Suffixe  aus  dem  Slayischen  resp. 
dem  Bulg.,  Yon  denen  ja  die  meisten  auch  im  Arom.  existieren, 
sondern  auch  eine  Tendenz  der  Suffixbildung,  die  dem  Arom. 
ganz  fremd  ist  und  sich  als  das  Resultat  des  bulgarischen 
Einflusses  erweist.  Ich  erinnere  an  die  Diminutiysuffixbildang 
im  Dakorumanischen.  Hier  haben  wir  nicht  nur  zahlreiche 
SuffixTerkettungen,  die  im  Arom.  nur  selten  oder  gar  nicht 
Yorkommen,  sondern  auch  diminutive  Ableitungen  wie  pätn- 
isoarä,  yini|or  etc.  (1.  panem,  vinum),  die  sich  im  bulga- 
rischen: hlepöe,  y  nee,  Todica  und  im  neugriechischen 
y>o/iaxij  vBQCLxi^  xQaöaxi  wiederfinden,  die  aber  das  Aro- 
munische  überhaupt  nicht  kennt. 

Abgetrennt  Ton  dem  Dakor.  ist  das  Arom.  in  der  Suffix- 
bildung nicht  denselben  Weg  gegangen  wie  jenes,  da  es  sich 
fremde    Einmischungen    in    seinem   Entwicklungsgang    viel 
weniger  als  das  Dakor.  hat  ge&llen  lassen.   Daher  sehen  wir, 
daß    außer    den   lateinischen    Suffixen,    die   ungefähr   zwei 
Drittel  der  Gesamtzahl  bilden,  nur  ein  Drittel  slayischen 
und  sehr  wenig  griechischen,  türkischen  und  albanesischen 
Ursprungs  yorkommt.  Dieses  Verhältnis  zeigt  uns  schon,  daß 
den  Grundstock  für  die  Wortbildung  im  Arom.  yon  Alters  her 
in   erster  Linie  das  Lateinische  bildete.    Denn  nicht  nur 
der  Zahl  nach  übertreffen  die  lateinischen  die  fremden  SufiBixe, 
sondern  auch  in  der  Wichtigkeit  der  Bedeutung  und  Häufig- 
keit der  Funktion.    Mit  lateinischem  Suffixe  sind  fast  alle 
Ableitungen  gebildet,  die  zur  Bezeichnung  einer  Person  dienen, 
die  irgend  eine  Handlung  ausführt  — Nomina  agentis.  In 
dieser  Funktion  haben  wir  das  lat.  -ar-<-arius.  Es  kommen 
allerdings  auch  Bildungen  mit  dem  slay.  Suffix  -ats  yor  und 
mit  dem  türk.  -d2i  (t§i),  aber  die  ersteren  beschränken  sich 
auf  zwei  Beispiele  und  die  letzteren  erweisen  sich  alle  als 
direkte  Entlehnungen  aus  dem  Türkischen.  Lateinischer  Her- 
kunft sind  auch  alle  Suffixe,  die  zur  Bezeichnung  der  Gegen- 
stände  dienen,   womit   die   dem  Stanmie  zugrunde  liegende 
Aktion  ausgefllhrt  wird   —   Nomina   aetionis.    In   dieser 
Funktion  kommen  nur  vor:  -mintu  < -mentu,  -tor  < -torius, 
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-toai'e  •< -toria.  Die  AbleituDgen  aus  dem  slay.  -ealä  Bind 
wenig  zahlreich  und  sind  Verbalabstrakta.  Ebenso  yerhalt  es 
sich  mit  den  Ableitungen,  die  eine  Person  bezeichnen,  die  die 
dem  Yerbum  eigene  Aktion  ausfuhrt  —  Nomina  actoris. 
Solche  Ableitungen  sind  alle  mit  dem  Suffix  -tor-<-torius 
gebildet.  Und  wenn  wir  nun  in  der  Untersuchung  weiter- 
gehen, um  zu  sehen,  welcher  Suffixe  sich  die  Sprache  bedient 
hat,  um  sich  von  Verben  und  Nominibus  neue  konkrete  und 
abstrakte  Begriffe  zu  schaffen,  so  finden  wir  wieder  Suffixe, 
die  meistenteils  lateinischen  Ursprungs  sind.  —  Für  Ab* 
strakta  konmien  meist  lat  Suffixe  Yor:  -at<C-atus,  -atä-<-ata, 
-itä<-ita;  -utä<-uta;  -atik-^-aticus;  -t§une<:^-tionem;  -ame 
"<-amen;  -mintu<C'-mentu ;  -ur8<;-ura;  -ut^-utus'j-eatsä^-itia; 
-ile  <;-ilia;  -ime  <-imen;  -täte  <-tatem.  Von  den  Nachbar- 
sprachen kommen  slay.  -ealä  (nur  drei  Beispiele  und  eine 
geringe  Anzahl  Ton  direkten  Entlehnungen),  griechisch  -izmft 
(mit  zwei  Beispielen,  von  denen  nur  das  eine:  aspar-izmä 
sicher  ist),  türk.  -Ittfe  yor.  Dieselbe  Kraft  zeigt  sich  auch 
bei  den  Kollektiven.  Hier  haben  wir  lai  -atä<!-ata,  -ile 
■<-ilia;  -ale<;-alia;  ame"<amen;  -äni^-ani,  slay.  -inä  und 
griech.  -ani,  -ie,  das  letztere  sehr  produktiv,  und  ebenso  ist 
es  auch  bei  den  Adjektivableitungen.  Hier  haben  wir 
lat  -e8ku<[-iscus;  -os<-o8Us;  oüu  <-oneus;  oane<-onea, 
slav.  -eS  (nicht  so  produktiv)  und  -iä  (produktiv).  Für  die 
Motion  werden  fast  ausschließlich  die  lat  Suffixe -oane<[-onea, 
-easä<jLiBsa  angewendet.  Das  griechische  -isa  kommt  nur  in 
drak-sä  ftr  drak-isä  vor,  und  ebenso  das  slav.  -itsä  nur  in 
pul-itsä  und  buvul-itsä. 

Nicht  so  yerhalt  es  sich  bei  den  Diminutiven.  Obgleich 
die  Vorliebe  für  die  Diminutiva  schon  im  Lat  sehr  groß  war, 
denn  es  kommen  nicht  weniger  als  600  Diminutivbildungen 
bei  Plautus  (s.  Stolz  a.  a.  0.)  vor,  ist  sie  im  Arom.  gewisser- 
maßen verschwunden,  denn  außer  -ella<[-eauä  (-;eao),  das  in 
den  anderen  roman.  Sprachen  so  produktiv  geworden  ist  und 
im  Arom.  nur  zwei  Beispiele:  fäntän-eao,  kitrits-eao 
zeigt,  kommt  nur  noch  -ellus>>  -el  mit  vier  Beispielen,  -uceus 

6* 
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)>uts  mit  zwei  and  -aca8]>ac  mit  mehreren  Bildungen  vor. 
Dieses  letztere  ist  am  meisten  produktiv  geworden,  aber  seine 
Herkunft  ist  nicbt  ganz  sicher. 

Ffir  diese  Art  Bildung  hat  das  Arom.  gerade  wie  das  Dr. 
vielfach  das  Slavische  benutzt,  doch  nicht  in  demselben  Um- 
fange wie  das  Dr.,  denn  diesem  letzteren  hat  es  die  Düninutiv- 
sufGxe  -a§cu,  -ik  [-ikä],  -itge,  -itsä,  ^itgu,  -u§  entnommen,  die 
alle  produktiv  sind.  Die  üblichsten  von  diesen  sind  -uä,  -ik, 
-itSe  und  für  Personennamen  -aäku.  Das  merkwürdigste  ist 
nun,  daß  sie  sich  nach  meinen  Untersuchungen  mehr  als  alt- 
bulgarischer  Herkunft  erwiesen  haben.  Das  habe  ich  daraus 
schließen  können,  daß  ihre  Bedeutung  und  Funktion  im  Arom. 
mit  der  der  entsprechenden  altbulgarischen  Suffixe  fiberein-* 
stimmt  Linden  heutigen  südslavischen  Sprachen  sind  sie 
seltener,  da  sie  zum  Teil  in  Suffixverkettungen  aufjagen, 
zum  Teil  durch  andere  verdrängt  wurden.  Diese  Tatsache, 
sowie  das  Vorhandensein  derselben  Suffixe  im  Dr.  zeigt  uns, 
daß  sie  schon  im  Urrumänischen  (VH — XI  Jh.)  vorhanden 
gewesen  sind  und  damit  erfahren  wir,  daß  den  ältesten  Ein- 
fluß von  den  Balkansprachen  auf  das  Arom.  nicht  das  Grie- 
chische, wie  oft  behauptet  wird,  sondern  das  Slavische  aus-* 
geübt  hat.  Dieser  Einfluß  fing  an  abzunehmen,  ab  sich  die 
Aromunen  von  den  Dakorumänen  trennten  und  weiter  nach 
Süden,  nach  Mazedonien,  Epirus,  Thessalien,  zogen.  Da  erst 
kamen  sie  in  Berührung  mit  den  Griechen  und  es  ist  sehr 
interessant,  aus  der  Wortbildung  zu  ersehen,  wie  gering  das 
Ghnechische  in  dieser  Beziehung  auf  das  Arom.  eingevrirkt  hat. 

Das  einzige  griechische  Suffix,  das  im  Arom.  produktiv 
geworden  ist,  ist  -ie.  Seine  lebendige  Kraft  erklärt  sich  aber 
auch  aus  seiner  Verquickung  mit  dem  lateinischen  -ia,  das 
wieder  aus  dem  Griechischen  stammte,  und  das  einmal  im 
Urrumänischen  vorhanden,  gewesen  sein  muß.  Das  beweist 
uns  das  Dr.  Von  den  anderen  Suffixen  konunen  nur  -arku 
(-ariku),  -earku  (mit  mehreren  Ableitungen),  -adä  (zwei  Bei- 
spiele), -andru  (nur  ein  einziges  unsicheres  Beispiel;  im  Dr. 
sind  die  Ableitungen  viel  zahlreicher,  siehe  Pus.  (§  199)),  -isa 
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(ein  Beispiel),  -izmä  (ein  sicheres  and  ein  unsicheres  Beispiel), 
-ani  nnd^  aln  vor.  Das  letztere  kommt  nur  in  den  direkten  Ab- 
leitungen aus  dem  Griechischen  vor.  Wir  haben  allerdings 
viele  Wörter  mit  griechischen  Suffixen,  aber  da  die  meisten 
derselben  sich  als  direkte  Entlehnungen  erweisen,  haben  sie 
nicht  dieselbe  Lebensfähigkeit  im  Arom.  erlangt  wie  die  der 
lateinischen  oder  slayischen  Suffixe.  Ich  führe  hier  als  Bei- 
spiel das  Suffix  -aki  an,  das  im  Neugriechischen  so  produktiv 
ist  und  auch  ins  Dr.  eingedrungen  ist  Wie  schon  erwähnt, 
existiert  es  auch  im  Arom.  und,  der  Anzahl  der  Ableitungen 
nach  zu  urteilen,  mochte  man  glauben,  daß  es  das  beliebteste 
Suffix  im  Arom.  wäre.  Trotzdem  ist  es  fftr  das  Arom.  ein 
totes  Suffix,  da  alle  Bildungen  sich  als  Entlehnungen  aus 
dem  Ngr.  erweisen. 

Von  den  anderen  Balkansprachen  hat  das  Arom.  nur  vom 
Alban.  ein  Suffix  -zä  bekommen.  Daß  dieses  -zä  schon  ins 
Urrumanische  eingedrungen  wäre,  ist  sehr  unwahrscheinlich 
zumal  dasselbe  im  Dr.  nur  einigen  direkten  Entlehnungen 
vorkommt  Im  Aromunischen  kann  es  auch  ganz  neu 
sein.  Von  türkischen  Suffixen  ist  nur  -llke  produktiv  geworden, 
alle  anderen  Bildungen  sind  direkte  Entlehnungen  aus  dieser 
Sprache.  

Alphabetisches  Yerzeiehnls  der  Suffixe. 

-adä  11,  -ak  4,  -aUi  9,  -ale  (-alä,  -alu)  12,  -ame  13,  -an  14  (35), 
-andru  17,  -ani  15,  -&nil7,  -ar  17,  -are20,  -ariku,  -arku  22,  -aäku25, 
-at,  -atä  26,  -atik  30,  -at§  10,  -atäune,  -ätSune  31. 

-eai  34,  -ealä  32,  -eale  45,  -eale  33,  -ean  35,  -earku  22,  -easft  36, 
-eadzä36,  -eatsä36,  -eao,  -eau&41,  -el41;  -esku46,  -eS46,  -et  47, 
-ets  47. 

-dii48,  .ie55,  -ik,  .ikä48,  -ile57,  -ime58,  -inä59,  -isäSS,  -iä  60, 
-i§te  61,  -its  61,  -itsä  62,  -itSe  52,  -itSü  54,  -iu  63,  -izm&  65  (mit  1  s. 
unter  i). 

-kä  31;  -li  65,  -llKe  65;  mintu  66;  -oane,  -onu  66;  -täte  69, 
-tor,  -toare  72,  -tSi  48,  -tSune  31 ;  -ule  -ulu  71,  -ur&  74,  -uS  75,  -ut, 
-ut&26, -uts75;.zä76. 


LiteraturTerzeichnis  nnd  Abkürzungeii. 

Ich  führe  hier  nur  diejenigen  Werke  an,  die  ich  ab 
Hilfsmittel  zu  Rate  gezogen  habe  und  die  im  Laufe  der  Arbeit 
angegeben  worden  sind.  Wörterbücher  yerschiedener  fremden 
Sprachen  und  andere  dergleichen,  die  ich  als  Nachschlage- 
büoher  benutzt  habe,  werden  nicht  angeführt 

L  Aromunische  Texte. 

Bas.  Arom.  s.  Pap.  Bas.  Arom. 

Bafaria  N.  „Pfir&yulii''  din  „Biblioteca  PopularS  Aromana 
«Lumina»^.    Bucuresti  1903. 

Beza  M.    „De  la  Noi**.    Bucuresti  1905. 

Bojadzi,  Michael  0.  Romanische  und  macedowalachische 
Sprachlehre.    Wien  1883. 

Cod.  Dim.  =  „Codex  Dimonie^  im  I.,  IV.,  V.  und  VI.  Jahres- 
bericht des  Instituts  für  rum.  Sprache,  herausgegeben  von 
Weigand. 

Dal.ssDalametra  J.  Dicfionar  Macedo-romän.  Bucure|ti  1906. 

Fr.  =  „Fr&^ila",  aromunische  Zeitschrift.  Bucuresti  1903—1904. 

Gr.  B.  ==>  „Ghraiu  Bun^,  aromunische  Zeitschrift.  Bucuresti 
1906—1907. 

Lum.  =  „Lumina^,  aromunische  und  dakorumanische  Zeit- 
schrift.   Bitolia.    Seit  1900. 

Mikl.  Fr.  =  Fr.  Müdosich,  Rumänische  Untersuchungen. 
B.  Macedo-rumanische  Sprachdenkmaler. 

Obed.  s=:  Obedenaru,  Texte  Macedo-Romäne.  Bucuresti  1881. 

Pap.  Bas.  Arom.  oder  Bas.  Arom.  =  P.  Papahagi,  Basme 
Aromäne.    Bucuresti  1905. 

Pap.  Gr.  Arom.=P.Papahagi,GraieAromane.  Bucurejti  1905. 

Pap.  Lit.  Pop.  =  Din  literatura  poporanä  a  Arom&nilor. 
Bucuresti  1900. 

Velu  C&nt.  jun.  =  Niculae  Velu,  Cantit^e  Junesti.  Bucuresti 
1904. 

Velu  Dit  Bana  =  Niculae  Velu,  Dit  bana  de  la  noi.  Bu- 
cure|ti  1904, 
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VV.  Wb.  =  Weigand,  Aromunisches  Wörterbuch,  das  im 
rumänischen  Institut  zu  Leipzig  in  Zetteln  yorliegt 

Weigand,  Aromunen  IL    Leipzig  1894. 

W.  OL  Wal.  =  Weigand,  Die  Sprache  der  Olympo-Walachen. 
Leipzig  1886. 

n.  Wissenschaftliche  HilfsmitteL 

Beli<5=  Alexander  Belid,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der 
slavischen  Diminutiv- und  Amplificatiysuffixe.  Leipzig  1901. 

Cohn,  Die  Suffix wandl.  =  Dr.  Georg  Cohn,  Die  Suffix- 
wandlungen im  Vulgärlatein.    Halle  1891. 

Dens.  H.  1.  r.  =  Ovide  Densusianu,  Histoire  de  la  langue 
roumaine.    Tome  premier.    Paris  1901. 

Diez,Rom.Gra  m.=Diez,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen. 
IL  Teil  S.  604«:    Bonn  1882. 

G.  M.  Alb.  Wb.  =  Gustav  Meyer-  Etym.  Wörterbuch  der 
albanesischen  Sprache.    Strassburg  1891. 

O.  M.  Neugr.  Stud.  =  Gustav  Meyer,  Neugriechische  Studien. 
IIL  Teil. 

Jan.  H.  gr.  gr.»»A.N.  Janarakis,  An  historical  greec  grammar. 
London  1896. 

Linds.  »==  M.  W.  Lindsay,  The  latin  language.  Seite  316  ff. 
Oxford  1894. 

M.  L.  Rom.  Gram.  :=  Meyer  Lübke,  Grammatik  der  romanischen 
Sprachen.    Leipzig  1894.     IL  T^il.    S.  390  ff. 

G.  Meyer-Lübke,  Die  Schicksale  des  lateinischen  Neutrums 
im  Romanischen.    Halle  1883. 

Miklosich,  Fr.,  Die  Einwirkung  des  Türk.  auf  die  Balkan- 
sprachen.   Wien  1871. 

Novakovid,  Srp.  Gram,  oder  Novakovii5=St.  Novakovid, 
Srpska  Gramatika.    Belgrad  1902. 

Pus.  Suff  oder  PuS.  =  Sextil  Pufcariu,  Die  rumänischen 
Diminutivsuffixe,  im  YIII.  Jb.  d.  Inst  f.  rum.  Sprache. 

Pus.  lat  ti  u.  ki  ==:  Sextil  Puscariu,  Lateinisches  t^  und  ki 
im  Rum.,  Italienischen  imd  Sardischen,  im  XL  Jb.  d.  Inst, 
f.  rum.  Spsache. 
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Stafff  Er.,  Le  suffixe  -arius  dans  les  langues  romanes.    Up- 

sala  1896. 
Säineana  Lazar,  Inflnen^  orientalä  asupra  limbei  |i  colturii 

romftne.    Bucare|fti. 
Stefurea,  Sfc.,   Safixele  laidne^ti,  cercetäri  filologice  in  den 

„Convorbiri  Literare**   Band  XL  S.  217,  337,  377,  446; 

Band  XII,  S.  144,  220,  239. 
Stolz,  Fr.,  Historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache. 

Leipzig  1896. 
V.  VgL  SL  Gram.  =  Vondrak,  W.,  Vergleichende  Slavische 

Grammatik.    I.  Band.    Gottingen  1906. 
W.  Ban.  Dial.  =  Weigand,  Banater  Dialekt.    Leipzig  1896. 
Weigand,  Bulgarische  Grammatik.    Leipzig  1908. 


Abkürzungen. 


Ab.  =  Altbulgarisch. 
Alb.  =  Albanesisch. 
Arom.  =s  Aromunisch. 
Bulg.  =  Bulgarisch. 
Dr.  =  Dakorumänisch. 
Gr.  =  Griechisch, 
L  ==-  lateinisch. 


N.-Ar.  =  Nord- Aromunisch. 
Ngr.  =  Neugriechisch. 
Rum.  =  Rumänisch. 
S.-Ar.  =  Süd-Aromunisch. 
serb.  =  Serbisch, 
sl.  =  Slavisch. 
Türk.  =  Türkisch. 


t 


Lehnwörter  lateinischen  ürsprongs  im  Bnlgailschen 

von 

Pr.  St  Bomansky. 

Jirecek  hat  im  Arch.  f.  sl.  PhiL  XV  (1893)  S.  100  auf 
die  ^zahlreichen  romanischen  Termini  im  heutigen  Serbischen 
und  Bulgarischen  Yon  der  Adria  bis  zum  Pontns,  die  eine 
sorgfaltige  Sammlung  und  Sichtung  yerdienen**,  aufmerksam 
gemacht  Er  selbst  gab  später  (Die  Romanen  in  den  Städten 
Dalmatiens  L  Wien  1903,  S.  36—37)  eine  Zusammenstellung 
von  solchen  Wörtern,  doch  hält  er  es  fQr  notwendig,  u.  a. 
diejenigen,  die  auch  im  Mittelgriechischen  vorhanden  sind,  be- 
sonders anzuführen.  Oeht  man  seine  Liste  der  „Fremdwörter 
rein  romanischen  Ursprungs^  im  Bulgarischen  und  Serbischen 
durch,  so  findet  man  solche,  die  der  Lautgestalt  nach  ganz 
junge  Entlehnungen  aus  den  Nachbarsprachen  sein  müssen 
(fuma,  furka),  andere,  die  zwar  in  sehr  früher  Zeit  aufge- 
nommen sind,  doch  auch  in  den  übrigen  slay.  Sprachen  yer- 
breitet  sind,  und  deren  Aufnahme  in  der  neuen  südsl.  Heimat 
als  yerdächtig  erscheint.  Es  ist  daher  zunächst  notwendig, 
die  in  den  südslav.  Sprachen  vorkommenden  Wörter  latei- 
nischen Ursprungs  einer  eingehenderen  Prüfung  zu  unterziehen, 
um  genauer  zu  bestimmen,  ob  Serben  und  Bulgaren  diese 
Wörter  direkt  der  romanischen  Bevölkerung  der  Balkanhalb- 
insel verdanken,  mit  der  sie  bei  der  Einwanderung  zuerst  in 
Berührung  gekommen  sind,  oder  ob  sie  dieselben  erst  in 
späterer  Zeit  von  den  Byzantinern,  die  ja  einen  starken  Kultur- 
einfluß auf  Bulgaren  und  Serben  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
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ausgeübt  haben,  oder  von  den  benachbarten  Rumänen  und 
Albanesen  —  oder  sogar  erst  durch  türk.  Vermittlnng  — 
bekommen  haben;  es  sind  vielleicht  darunter  auch  solche 
Wörter,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Westen  nach  Osten 
gewandert  sind,  die  zwar  auch  in  den  anderen  slav.  Sprachen 
erscheineui  doch  in  die  südsl.  Sprachen  ganz  selbständig  ein- 
gedrungen sind. 

Ein  Versuch  einer  derartigen  Prüfung  der  Wörter  latei- 
nischen Ursprungs,  soweit  sie  im  heutigen  Bulgarischen 
vorhanden  sind,  ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Arbeit   Be- 
rücksichtigt sind  nur  die  volkstümlichen  Wörter,  und  besonders 
diejenigen,    die    auch    in   den  anderen   Balkansprachen  vor- 
kommen, und  deren  lateinischer  Ursprung  oft  ohne  weiteres 
anzunehmen  ist,  für  die  aber  sehr  oft  die  kühnsten  Etymo- 
logien und  Zusammenstellungen  vorgeschlagen  werden.   Eine 
Vollständigkeit  wird  nicht  erzielt,  da  in  diesem  Falle  viele 
moderne  Fremdwörter  meist  aus  dem  Türkischen  (ins  Tür- 
kische selbst  auf  verschiedenen  Wegen  eingedrungen),  auch 
gelehrte  Wörter  in  betracht  kommen  würden,   die  für  die 
ältere  Kulturgeschichte  der  Balkanhalbinsel  keine  Bedeutung 
haben.    Aus  demselben  Grunde  sind  ausgeschlossen  einerseits 
die  allgemeinslavischen  Wörter  lateinischen  Ursprungs,  die 
sehr  früh  meist  durch  germanische  Vermittlung  aufgenommen, 
von    den   Südslaven    in    die  neue  Heimat  mitgebracht  sind 
(osiiH-asinus,  kotBl^-catinus),  andererseits  die  romabischen  Lehn- 
wörter, d.  h.  diejenigen,  die,  von  einzelnen  rom.  Sprachen  aus- 
gegangen, entweder  direkt  durch  den  Handel  des  Mittelalters, 
oder  durch   fremde  Vermittlung    (meist  neugriechische  und 
türkische)    ins   Bulgarische    gelangt  sind.     Die  Behandlung 
dieser  letzteren  sowie  der  Lehnwörter  aus  dem  Rumänischen 
soll  eine  spezielle  Abhandlung  bringen. 

Ich  lasse  zunächst  die  Lehnwörter  aus  dem  Lateinischen 
in  alphabetischer  Reihe  folgen. 
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L  ilphabetisehes  Yeneiehnis  der  Lehnwörter. 

aprll  (anpHi'L)  „April^  ist  aus  der  slav.  Eirchensprache 
(anpHAk,  anpHAHH)  auch  in  die  Volkssprache  *)ei]igedraiigen  (vgl. 
DuY.  Ger.),  daneben  i^sko,  j'lxhtp^b'l  (A.P.  StoiloyinBrblg. 
Sbirka  IX,  623  f.).    Ebenso  serb.  äpril,  äprio  etc.  (s.  I^eSnik 

I,  97),  ross.  aprel,  auch  rum.  aprilie  (neben  prior,  das 
ein  Erb  wort  aus  dem  Lat  ist  [Puscariu,  Et.  Wtb.  1381]).  Als 
kirchenslavisch  stammt  das  Wort  aus  mgr.  ngr.  ajtQlXiog, 
dxglXig  her,  letzteres  aus  lat  aprilis  (0.  Meyer,  Ngr.  St. 
III,  11).  —  Vgl  MiU.,  Slav.  Monatsnamen  in  Denkschr.  XVII,  27, 
Et.  Wtb.  3;  Vasmer,  Izvöstija  XII,  2  221. 

aspra  (acnpa)  „Asper,  kleine  Münze  =  %  Para^  Dut. 
Ger.  Es  wird  als  mittelbulg.  Silbermttnze  (6  „aspri"  =  1  Groä) 
schon  1352  im  Handelsvertrag  des  Johann  Alexander  mit  den 
Venezianern  erwähnt  (Ljubid,  Monum.  III,  274,  vgl.  Jireöek, 
Geschichte  der  Bulgaren,  Prag  1876,  S.  411,  Uiev  im  Sbomik 
I  104).  Auch  serb.  aspra,  j aspra  ds.  auch  „Geld^  überhaupt 
schon  seit  XV.  Jahrh.  (Rjednik  I,  116,  Vuk'  257);  rum.  aspra 
als  tfirk.  Silbermünze  seit  XV.  Jahrh.  belegt  (Bogdan,  Docum. 
Bras.  1, 382,  über  den  Wert  s.  auch  Jorga,  Gesch.  d.  rum.  Volkes 

II,  77,  Tiktin,  Rum.  Wtb.  1, 114),  jetzt  asprisor  „kleine  Münze" 
in  der  Volkspoesie;  alb.  asprf,  agpcrc  „kleine  türkische  Silber- 
münze, Geld  überhaupt*  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  18);  türk.  aspre 
„Art  Münze"  (G.Meyer,  Türk.  St  63).  Zuerst  aus  mlat.  asp(e)rum 
(s.  Ducange:  asperi,  aspri  etc.)  mgriech.  aoxgov  in  der  Be- 
deutung „Münze"  aufgenommen,  woraus  das  Adj.  aojiQog 
„weiß"  (Psichari,  Mem.  Soc.  Ling.  IV,  312-315,  G.  Meyer, 
Ngr.  St  ni,  12),  ist  das  Wort  den  Bulgaren,  Serben  und 
Rumänen  zur  Benennung  einer  bestimmten  Münzenart  ver- 

*)  Von  den  lateinischen  Monatsnamen  sind  im  Bulgarischen  nur 
anpHJi'L  (aprilis),  Mapr'b  (martins),  Mail  (mains)  und  aBrycTi  (aagostas) 
yolkstOmÜGh  geworden,  die  auch  hier  besprochen  werden.  Die  anderen 
sind  nicht  volkstümlich,  zeigen  aber  ebenfalls  deutlich  griechische  Yer- 
mitÜong:  <|^eBpyapu  (ipeßQov&QMq  <  febmarius),  cenTOMBpu  {aen- 
tifißQioq  <  September),  oktombph  {pxTU}ßQiog  <,  octoher)  etc. 


miitelt  worden.  Die  jetzige  Bedeutung  des  Wortes  ^kleine 
türkische  Oeldmünze^,  die' auch  ngr.  aöJtQo{p)  (PL  aöxQa 
„Qeld'O  teilt,  ist  wohl  durch  die  Türken  übermittelt  — .  Vgl 
sonst  Mikl.,  Et  Wtb.  4,  Yasmer,  Izvestija  XII,  2,  222,  Bemeker, 
Et  Wtb.  32. 

argnst  (ÄBrycT'B)  „August**  Ger.;  vgl  srb.-kroat  äygust, 
ägost,  ägudt  (Rje£nik  pass.),  rum.  august,  avgust,  volks- 
tümlich avgost,  agost  (Tiktin,  Rum.  Wtb.  1, 127)  etc.  Im 
Bulg.  ist  es  ein  gelehrtes  Wort  —  schon  kirchenslavisch  (a. 
Vasmer,  Izvestija  XII,  2,  218)  —  aus  dem  mgr.  av^ovörog^ 
das  lat  augustus  ist  (6.  Meyer,  Ngr.  St.  III,  12);  aus  dem 
Ngr.  tttrk.  agustös  (G.  Meyer,  Türk.  St  I,  68).  Die  vlat  Fomi 
agustum  steckt  im  Namen  des  Flusses  OröcTa  in  Nord- 
westbulgarien. Volkstümlich  kommen  avjcT'h  (X«-£iecKO, 
B-Blg.  Sbirka  IX,  623;  irocTx  bei  Ger.  ist  wohl  dasselbe)» 
fi^rycB  (AxÄ-^ejeÖH  ebd.)  und  erycB  (Pyn^ocx,  Sbomik 
VIII,  3,  140;  s.  auch  Ger.)  vor,  die  mit  srb.-kroat  agost  aus 
it  agosto  übereinstimmen,  da  die  Prejotation  im  Bulg.  ganz 
gewöhnlich  ist 

banja  {6a.ua)  „Bad''  Duv.  Ger.,  mbulg.  C4HU  (s.  Jagic, 
Psalt  Bon.  940),  kommt  sehr  oft  auch  in  Ortsnamen  vor: 
Banfl  (röpna-,  ^öjna-),  EaHHqa,  EaHHn^a,  BäHKH, 
EanHHH,  EaHCKo  etc.  (s.  Spisik  123,  K'inSov  Makedonija 
303),  ebenso  wie  im  Srb.-Kroat  (Rjeönik  1, 176).  Davon:  6a- 
iiflM'B  „bade^  (trans.),  -ce  „bade*'  (Ger.,  Duv.),  ÖanöcBaM^ 
(Ger.)  eig.  öaHBÖcsaM'B,  -ce  ds.,  ÖaHiÖBaM'B,  -ce  ds.;  6a- 
H^pb  „Bademeister,  Badegast^;  ÖanioBaHe  „Baden"  etc.  Das 
Wort  ist  auch  srb.-kr.  bänja  „Bad"  (schon  im  XIV.  Jahrb.), 
russ.  bana  „Warmbad"  (altruss.  Belege  bei  Sreznevskij  Mate- 
rialj  41;  balbnjj  „balnei"  ebd.  40  st.  banbnyj  ist  wohl 
Schreibfehler)  und  kl.-russ.  bäna  „Bad"  mit  davon  abgeleiteten 
Verba.  Die  Ableitung  von  der  ig.  Wurzel  b  h  ä- ,  woraus  auch  ahd. 
bad,  badön  und  ahd.  bäjan,  nbd.  bähen  „durch  ÜberschlSge 
erwärmen"  (Kluge,  Et  Wtb.«  26,  27;  Schrader,  Reallex.  56), 
wobei  das  Wort  noch  ein  Zeichen  der  „germano-slavischen 
Berührungen"  wäre,  läßt  sich  nicht  annehmen;  noch  weniger 
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kann  süd-ostsL  banja  ^zu  Wurzel  *bhan  ,schlagen'  gehören^, 
wozu  got  banja  „Wunde"  etc.  (Meringer,  J. P.  XVI 158—159). 
Viel  wahrscheinlicher  ist  der  romanische  Ursprung  des  Wortes, 
was  schon  Srezneyskg  a.  a.  0.  andeutet  und  Meillet,  Mem. 
Soc.  Ling.  XI,  179,  Etudes  I,  182  behauptet.  Ein  mgriech. 
Mediam  anzunehmen,  wie  Bemeker,  Ei  Wtb.  42 f.,  ist  nicht 
notwendig,  denn  die  rom.  Sprachen:  span.  bafio,  port.  banho, 
frz.  bain,  it.  bagno  etc.  lassen  aus  lat.  bal(i)neum  (gr. 
ßaXavBtov)  ein  ylat.  *baneum  (Grober,  Arch.  f.  lat.  Lex.  I, 
248)  oder  *bagnum  (Körting^  1183,  vgl.  Diez<^  36)  aus  dem 
belegten  balneum  (Corp.  inscr.  lai  lY,  914)  erschließen,  das 
auf  der  Balkanhalbinsel  direkt  den  Südslaven  in  der  Plural- 
form *bänea  übermittelt  sein  konnte  und  dann  zu  den  Russen 
gewandert  isi  —  Rum.  baie,  ar.  bane  „Bad,  Bergwerk**  kann 
lautlich  nicht  als  Erbwort  (Puscariu,  Et.  Wtb.  177,  DeUsusianu, 
Histoire  119  und  271)  betrachtet  werden,  da  es  *blie  (ar.  blne) 
lauten  müßte,  vgl.  Intliü,  -tie  (ar.  nttnu)  <!  antaneuS;  -ea 
(von  ante),  sondern  muß  Lehnwort  aus  dem  Bulg.  sein;  alb. 
^  bana  „Bad**  aus  dem  Bulg.  oderSerb.;  slavischen  Ursprungs  ist 

auch  magy.  banya  „Bergwerk;  Bad**,  das  wegen  der  Bedeutung 
mit  dem  rum.  zu  vergleichen  ist  (vgl.  Schuchardt,  Literaturblatt 
f.  germ.  u.  rom.  Fb.  VII,  154).  Diese  zweite  Bedeutung  „Berg- 
werk** muß  einmal  auch  im  Bulg.  existiert  haben  und  läßt  sich 
jetzt  wohl  in  denjenigen  Ortsnamen  erkennen,  wo  mit  „Banja** 
oder  „Banica**  auch  Orte  bezeichnet  werden,  wo  keine  Bäder 
sind,  wohl  aber  Bergwerke.  —  Bulg.  tfänHi^a  „Art  Kuchen**  auch 
MJHH'B  genannt  hat  damit  nichts  zu  tun,  wie  irrtQmlich  Mikl., 
LpsL  11,  sondern  ist  eine  Ableitung  von  bau  „der  Bau**,  vgl. 
qäpHi^a,  qapcBima  „Mais**.  —  Wie  sich  slov.  banja  „Wanne", 
cech.  baue  „Gefäß,  Krug**,  russ.  bana  „runde  Kuppel**  etc 
dazu  verhalten  könnten  s.  Bemeker  a,  a.  0.  43. 

bisagi  (ÖHcärn)  PI.  „Doppelsack,  Quersack**  Ger.  läßt 
sich  wohl  wie  auch  srb.-kr.  bisage,  bisäci,  bisäzi  PI.  „Quer- 
sack**, slov.  bisäga,  besäga  ds.,  poln.  bisagi,  besatj  (alt 
biesaga,  besaga)  „Satteltasche**,  kL-russ.  besagi,  besegi 
„Doppelsack,    Quersack**    direkt    auf   vlat.   bisaccium    (ii 
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bisaccia,  frz.  besace,  bissac,  span.  bizazas,  bezazasetc. 
Körting^  1402)  zurückf&hren,  woraus  auch  ngr.  ßicaxxi 
^Mantelsack^  (G.  Meyer,  Ngr.  St  III,  15f.)f  schwerlich  aber 
aus  dem  letzteren,  wie  Schuchardt  SIawo*deutsche8  50,  Ber- 
neker,  Et.  Wtb.  57,  Bartoli,  Jagid-Festschr.  S.  60,  da  griech.  ß 
schon  in  den  ältesten  griechischen  Lehnwörtern  durch  v  ver- 
treten wird  Sicher  aber  aus  ngr.  äcöaxxi  (schon  bjz.  öi- 
öaxxiov)  stammt  bulg.  AHcärH  ds.  Ger.  Duv.,  rum.  desagä, 
Eine  Anlehnung  wegen  g  an  das  synonyme  ödyi]  (Bartoli 
a.  a.  0.)  mußte  bereits  im  Griechischen  geschehen. 

MtoI  (öhbojbi'b)  „Büffel*',  ÖHsojiHi^a  „Büffelkuh",  6h- 
Bojx,  6HB0Jia  f.  „die  Pflanze  datura  stramonium''  bei  6er., 
vgl.  Per.  Spis.  35  (1890),  649.  Es  ist  ein  in  allen  slayiscben 
Sprachen  Yerbreitetes  Wort  (s.  Mikl.,  Et.  Wtb.  27,  Bemeker, 
Et.  Wtb.  116),  das  erst  nach  600  n.  Chr.,  als  der  Büffel  in 
Europa  erst  bekannt  wurde  (s.  darüber  Hahn,  Eulturpfl.  und 
Haustiere'  469,  611,  Keller,  Tiere  des  kL  Altertums  63f^ 
Schrader,  Beallez,  691  f.),  in  die  slav,  Sprachen  aufgenommen 
wurde,  und  läßt  sich  daher  nicht  als  ein  „urslavisches  Lehnwort*^ 
(Vasmer,  Izvestija  XH,  2, 223  und  Berneker  a,  a.  0.)  betrachten, 
erst  recht  nicht  aus  dem  Griech.,  zu  dem  es  auch  lautlich  gar 
nicht  stimmt.  Noch  weniger  kann  man  an  deutsche  Vermittelung 
denken  (Bartoli,  Jagid-Festschr.  43),  da  deutsch  Büffel,  mhd. 
büffel  „Ochs**  erst  aus  frz,  bufle  =»  spätlat  bufalus,  lat 
bubalus  (gr.  ßovßaXog)  entlehnt  ist  (Kluge,  Et,  Wtb.^  62). 
Dagegen  läßt  sich  das  Wort  ohne  Schwierigkeiten  in  allen 
slav.  Sprachen  besonders  wegen  des  intervokaUschen  y<b 
aus  vlat  bubalus  (gr.  ßovßaXog)  ableiten,  das  ursprünglich 
„die  afrikanische  Gazelle^  bezeichnet  hat,  später  aber  auch  zur 
Benennung  des  neuen  Tieres  benutzt  wurde  (s.  Schrader  a.a.O., 
Walde,  Et.  Wtb.  72).  Die  Vertretung  von  ü  einmal  durch 
y  (altruss.  byToH,  altcecb.  byvol,  bulg.  bivol,  srb.-kr.  bfvö, 
G.  bivola,  slov.  bivol),  andersmal  durch  u  (ßech.  buvol 
[bubal  ist  wohl  lit  Entlehnung],  o.-sorb.  buwoi,  altruss« 
hnvon  [russ.  bujvol,  auch  kl.-russ.  und  alt-poln.,  durch 
volksetymologische  Anlehnung   an  buJB,   worüber  SiSmanov 
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Sbomik  IX,  592])  erklärt  sieb  durch  die  Aufname  des  Wortes 
in  zwei  verschiedenen  Zeiten.  Was  die  Entlehnung  des  Wortes 
ins  Bulg.  und  Serb.  anbelangt,  so  muß  der  Ausgangspunkt 
das  Balkanlatein  gewesen  sein,  da  das  Wort  bis  heutzutage 
im  alb.  bual  „Büffel"  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  50)  und  rum. 
bour  „Auerochs"  (Puscariu,  Et.  Wtb.  214;  Weigand,  Jb.  XII, 
«106;  dagegen  bivol  „Baffel""  aus  dem  Bulg.)  fortlebt. 

bosilek(tfocHjieK'B),  6ocijLJiK'h  „Basilienkraut"  (ocymum 
basilicum)  Ger.  Duv.,  öochagki  Duy.  (nach  Si&manoY  Sbomik 
IX,  627  mit  Anlehnung  an  6ocrh)  läßt  sich  mit  srb.-kr.  bösiljak, 
bösilak,  auch  bösiok  (Vuk),  slov.  bosiljak  ds.  auf  lat. 
basilicum  (gr.  ßaöcXixop)  zurückführen,  doch  die  Entlehnung 
aus  it  basilico,  bassilico  (Bemeker,  Et.  Wtb,  77),  und  zwar 
in  einer  älteren  Periode  scheint  nicht  ausgeschlossen,  denn 
die  Vertretung  des  unbetonten  a  durch  o,  besonders  in  den 
venez.  und  friaul.  Elementen  im  Srb.*Er.  und  SIoy.,  ist  nicht 
selten  (s.  Bartoli,  Jagid-Festschr.  40).  Aus  dem  Bulg.  stammen 
alb.  bosilök,  rum.  busiök,  busuiök.  Über  die  weitere 
Verbreitung  des  Wortes  s.  Mikl.,  Et.  Wtb.  19,  G.  Meyer,  Alb. 
Wtb.  44,  Bemeker  1.  c. 

bnza  (6f3B)  „Wange^  ist  sicherlich  dasselbe  wie  alb. 
buz£  „Lippe;  Spitze,  Rand,  Schnauze  eines  Gefäßes;  Mund- 
art** und  rum.  buzä  „Lippe**  (arom.  budzä  auch  „Ufer**, 
megl.  buzä  ds.);  wegen  der  verschiedenen  Bedeutung  ygl.  ngr. 
ßovxxa  „Wange**  aus  lat  bucca  „Mund**.  G.  Meyer*  (Alb, 
Wtb.  57)  glaubt,  daß  alb.  buza  eine  Deminutivbildung  mit  dem 
alb.  Suffix  -ze  sei,  und  zwar  für  bus-ze,  dessen  Stamm  bus- 
er für  urverwandt  mit  lat  bucca  hält,  Grundform  buk-  mit 
palatalem  M.  Aus  dem  Alb.  sei  das  Wort  ins  Rum.  und  Bulg, 
übergegangen  (vgl.  Densusianu,  Histoire  352).  Puscariu  (in 
Weigands  Jb.  XI,  48—49,  Et  Wtb.  242)  will  das  mm.  Wort 
aus  einem  vlat.  Stamm  bud-  ableiten,  der  im  frz.  bouder 
„prendre  un  air  rechigne  en  falsant  la  moue**  steckt;  aus  dem 
Rum.  soll  das  Wort  dann  ins  Bulg.  und  Pob.  (buzia  „Münd- 
chen, Mäulchen**;  buzia  „Euß;  Maul,  Schnauze;  Gesichtchen''; 
buziak  „Kuß**)  übergegangen  sein.    Man  bringt  auch  andere 
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sinnverwandte   Wörter  zusammen,   deren  Verhaltnisse  nicht 
klar  gelegt  sind,  vgl.  neuerdings  Bemeker,  Et  Wtb.  104. 

b'Lbek  (öAtf eK^b)  „BanmwoUe,  BaumwoUstranch''  (gossy- 
pium  herbaceum)  belegt  aus  Bobi§ta  und  Zagoricane  in  Mazed. 
(s.  Per.  Spis,  35,  639,  auch  Ger.),  durch  SufBx Wechsel  aus 
^AÖaK'L  (vgl.  K;KBaK  in  zwei  rumäno-bulg.  Urkunden  vom 
J.  1422  bei  J.  Bogdan,  Docum.  Bras.  I,  S.  18,  20,  auch  382)  ent- 
standen, zeigt  uns  offenbar  den  Beflex  des  ursprünglichen 
Stammvokals,  denn  das  Wort  stammt  aus  mlat.  *bombax, 
-acem  (durch  Kontamination  aus  bombyx  [gr.  ßofißv^]  und 
spätlat.  bambax  [gr.  ßaiißa^]),  woraus  auch  mm.  bumbäc, 
das  man  ffir  Erbwort  hält  (Puscariu,  Et.  Wtb.  236,  Körting* 
1498).  Daraus  auch  srb.-kr.  bümbäk,  bombäk  ds.  wohl  in 
jüngererZeit,  daneben  bumbäzina  „Charta;  Baumwollgewebe" 
wie  slov.  bombäz  „Baumwolle**  aus  dem  ItaL  Bulg.  ö^öaKL, 
auch  tfyÖäÜKB  durch  Attraktion  aus  ersterem  entstanden 
(Ger.  schreibt  dafar  ö^ßaicB,  ÖyöäiiK'B;  wo  hat  er  aber  ÖoÖaKt 
in  dieser  Bedeutung  her?)  ist  aus  Mazedonien  bekannt  (Per. 
Spis.  L  c.)  und  hat  wohl  ein  serb.  u  statt  ä,  wie  in  einigen 
anderen  Wörtern  (s.  Oblak,  Maced.  Studien  S.  22,  23);  wenn 
der  Auslaut  wirklich  palatal  ist,  so  ist  ngr.  fiJtafiJtaxt  zn  ver- 
gleichen. Aus  ngr.fiJtaftJtaxsQog  stammt  bulg.  Adj.6a(lI)6a- 
KepeH'B  „baumwollen"  undSubst.  6a(M)(5aKep'B  „Baumwolle**, 
daneben  6y(M)6aKepeH'B,  6y(M)6aKep'B  (s.  Ger.).  Die  ge- 
wöhnliche Benennung  der  Baumwolle  im  Bulg.  naM^K-B, 
auch  naMÖ^K-L  und  naMyTliHK-L  (1.  c),  ist  dem  Türkischen 
entlehnt.  SiSmanovs  Erklärung  (Sbomik  IX,  627),  ÖÄtfeK-B 
sei  aus  diesen  Formen  durch  Anlehnung  an  natf  AÖBavB,  ab. 
babngkti  entstanden,  scheint  mir  unwahrscheinlich.  —  Über 
die  Verbreitung  des  Wortes  im  Osten  und  Westen,  das  sich 
bis  auf  pehl.  pambak  (vgl.  npers.  panba  etc.)  zurückfuhren 
läßt,  s.  Mikl.,  Türk.  El.  II,  139,  Korsch,  Izvestija  VIII,  4,  55f., 
Schrader,  Reallex.  63,  Berneker,  Et.  Wtb.  100  f. 

bxk'Ll  (Ö'Bicij'L)  „faßartiges  hölzernes  Wassergeßß**  Ger., 
Marinov,  Sbornik  XVIII,  33.  ÖtKe^x  ds.  Duv.,  Demin.  davon 
<}'BKjre  Marinov  ebd.  ÖiKJHi^a  „hölzernes  Weingefäß**  Marinov 
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ebd.  34,  auch  luocKa  genannt;  6^Kj[a  ds.  6er.;  6yKJHA  ds. 
Per.  Sp.  51 — 52,  952  (FopHo-^ZtacyMaäcKo),  Ger.;  vgL  srb.-kr. 
büklija  ds.,  Dem.  büclica.  Das  Wort  ist  auch  ngr.  fixovxXa 
„hölzernes  Weingefaß*',  fixovxXiröa  (mit  Ableitungen,  s. 
3.  Meyer,  Ngr.  Si  II,  45,  III,  16  f.,  Mumu,  Rum.  Lehnw.  im 
Ngr.  35),  arom.  buclfi,  bucli^  „hölzernes  Wasser-  und  Wein- 
faßchen^  und  alb.  bukli  „hölzerner  Wasserkrug^  (G.  Meyer, 
Alb«  Wtb.  52).  Daß  wir  hier  überall  mit  einem  und  dem- 
selben Worte  zu  tun  haben,  das  rom.  Ursprungs  ist,  ist 
zweifellos,  das  Etymon  aber,  wie  auch  der  Weg  der  Ver- 
breitung sind  noch  nicht  genau  festgestellt  Am  nächsten 
stünde  lai  büccula  (bücula),  was  G.  Meyer  zum  Etymon  des 
ngr.  ßovxXa  „Spange^  aufstellt,  da  es  schon  im  Lat.  auch 
in  der  Bedeutung  „ein  Eochgefaß^  belegt  ist  (Georges  I,  816, 
vgl.  auchThes.  ling.  lat  11,2230).  Aus  einer  vlatForm  *bucla 
des  Wortes,  und  zwar  mit  einem  kurzen  ü,  könnte  ein  bulg« 
^ÖxKjia  entstehen,  das  uns  in  6'BKjHi^a  und  6'hK'hÄ'h  vor- 
liegt; letzteres  ist  wahrscheinlich  eine  Motionsbildung  von 
der  Grundform,  da  eine  Differenzierung  der  Bedeutung  statt- 
gefunden hat.  Aus  dem  Bulg.  sind  sowohl  ngr.  fijtovxXa^ 
fiJtovxXitöaj  wie  auch  arom.  buclä,  bucli^  (als  Erbwort 
müßte  es  bukle  lauten)  entlehnt  Eine  Bückwanderung  des 
Wortes  zeigt  bulg.  ÖyKja,  ÖyKJHH  und  srb.-kr.  büklija, 
das  erst  in  neuerer  Zeit  aus  dem  Ngr.  entlehnt  ist  Aus  dem 
Bulg.  oder  Serb.  ist  alb.  bukli  entnommen.  Die  Verbreitung 
des  Wortes  würde  sich  ebenso  erklären,  wenn  man  von  der 
kontrahierten  Form  '''bucla,  '''büticla  aus  mlat  butfcula  (s. 
Weigand,  Olympo-Walachen  37)  ausginge,  was  in  der  Be- 
deutung besser  passen  würde. 

car  (i^apb)  ist  im  heutigen  Bulg.  die  gewöhnliche  Be- 
nennung für  „Herrscher,  Kaiser,  König"  und  hat  verschiedene 
Ableitungen:  ^apH^a  „Königin'',  ^ap:^Ba3I'B  „herrsche", 
uäpCTBo,  i^apu^HHa  „Reich",  i^äpesHi^a  „Mais"  u.  a.  (s.  6er., 
Duv.).  Genau  in  derselben  Form  und  Bedeutung  ist  das  Wort 
im  Srb.-kr.  cär  (seit  XII.  Jahrh.  s.  Bjeönik  I,  755 f.),  davon 
cärovati  „herrschen".    Im  Russ.  wird  der  Kaiser  gewöhnlich 
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—  Os- 
car genannt,  ein  Titel,  der  1547  von  Ivan  lY.  Groznyj  ange- 
nommen wurde  und  von  Peter  dem  Oroßen  nach  dem  Frieden 
zu  Nystad  1721  mit  imperator,  dem  heutigen  offiziellen 
Titel  des  russ.  Kaisers,  vertauscht.  In  alten  russ.  und  serb. 
Quellen  wird  es  auch  qBcapL  geschrieben  (s.  MikL  LpsL  1109, 
Et.  Wtb.  28),  wahrscheinlich  nur  eine  Schreibung,  die  uns  zu  der 
alten  Oestalt  des  Wortes  zurückfuhrt:  abulg.  qtcap'L  (mit 
verschiedenen  Ableitungen),  vgl  srb.-kr.  cesar,  slov.  c^sar, 
russ.  (alt)  c6sar  etc.  Wie  man  schon  richtig  bemerkt  hat 
(Jireöek,  Arch.  £  sL  Ph.  15, 100 f.,  Romanen  1, 36),  durch  cesafb 
wurde  in  den  slav.  Denkmälern  des  Mittelalters  immer  der 
bvzant  Kaiser  von  Konstantinopel  bezeichnet,  und  die  altbulg. 
Übersetzungen  stimmen  damit  überein,  daß  sie  immer  ßaöi^ 
Xevg  darch  cesafb  wiedergeben  {ygl.  noch  ßaöiXXlöCa:  cesa- 
rica,  ßaöiXZela:  cesan>stvije,  ßaöiXsvBip:  cesarbstvovati,  cesa- 
revati,  s.  Jagi(5  Cod.  Mar.,  Vondrak  Glag.  Ooz.),  sonst  aber 
z.B.  in  der  Bedeutung  röm. Kaiser  (s. Matth. XXII, 21)  k  ecap  b 
haben,  eine  literarische  Wiedergabe  des  mgr.xatöag^  die  im 
Altserb.  den  Hoftitel  des  byz.  Kaisers  oder  Julius  Cäsar  in  der 
Geschichte  bezeichnet  und  heute  als  <5esär  „der  deutsche  oder 
der  osterr.  Kaiser**  im  Srb.-Kr.  fortlebt.  Ebenso  wird  in  alter 
Zeit  Konstantinopel  inmier  I(tcap'i>  rpa^'B,  jetzt  X^apHrpax'B 
nicht  nur  im  Bulg.  und  Srb.-kr.,  sondern  sogar  im  Cech.  Jirecek 
macht  auch  auf  eine  Stelle  aus  Kedrenos  (ed.  Bonn.  2,  466)  auf- 
merksam, wo  er  die  Schlacht  von  Setaina  bei  Yodena  1017 
beschreibt,  wie  das  unerwartete  Erscheinen  des  E^aisers  Basi* 
lios  U.  auf  dem  Schlachtfelde  den  Sieg  über  die  Bulgaren 
entschieden  hat,  indem  die  letzteren,  als  sie  den  Kaiser  er- 
blickten, riefen:  ßs^strs,  6  r^atöoQ  (var.  r^iöag)  ■»  bözite, 
cesarb  „fliehet,  der  Kaiser**.  So  begreift  man  auch,  wie  der 
bulg.  Fürst  Symeon  (888 — 927),  der  in  seinen  Briefen  an 
griechische  Patriarchen  verlangte,  wie  bekannt,  daß  man 
ihn  zum  Kaiser  der  „Bomfter**  anerkenne,  eben  den  Titel 
„cesarb  der  Bulgaren  und  Griechen"  angenommen  hat, 
den  alle  bulg.  Konige  später  in  der  gekürzten  Form  car 
(i^apb)  tragen.    Diese  Grundbedeutimg  des  Wortes  darf  man 
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nicht  Tergessen,  wenn  man  seinen  Ursprung  im  Slav. 
lichtig  feststellen  will.  Uhlenbeck,  Arch.  f.  sl.  Ph.  15,  484 
bat  die  Meinung  ausgesprochen,  es  sei  aus  got.  käisar  ent- 
lehnt, und  das  wiederholt  man  bis  heutzutage  (so  auch  Ber- 
neker,  Et  Wtb.  127),  wenn  auch  Uhlenbeck  selbst  seine 
Meinung  schon  etwas  geändert  hat  und  an  Entlehnung  aus 
ahd.  keisar  denkt  (Et.  Wtb.»  92),  was  Strekelj  (bei  Peisker 
in  Vierteljahrschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  3, 
276)  fftr  lautlich  unhaltbar  erklart;  er  selbst  meint,  das  Wort 
„ist  entweder  gotisch  oder  griechisch,  wahrscheinlich  das 
erstere^.  Meines  Erachtens  hat  Loewe,  E.  Z.  39,  330  f.  den 
richtigen  Weg  eingeschlagen,  wenn  er  an  eine  Balkanherkunft 
denkt,  doch  eine  Entlehnung  aus  einem  goi  '^'kaisareis 
(neben  kaisar)  oder  aus  „der  Sprache  eines  kleineren  balkan- 
germanischen Stammes**  ist  nicht  nur  wegen  der  Bedeutung, 
sondern  auch  sonst  nicht  zu  beweisen;  ebenso  sonstige  Ent- 
lehnung aus  dem  Germ.  (Hirt,  P.  B.  Beitr.  23,  337,  Kluge  in 
Grundr.  f.  germ.  Ph.  P,  335).  Aus  dem  mgr.  xalöag  <  lat. 
Caesar  (woraus  auch  deutsch  kaisar),  als  es  mit  dem  Aus- 
sterben des  Julischen  Hauses  aus  einem  Namen  zu  einem 
Titel  wird  (Hahn,  Rom  und  Romanismus  226),  kann  es  auch 
nicht  stammen,  da  xalöaQ  nie  den  bjz.  Kaiser  bedeutet  hat 
(s.  Sophocles,  Greec  lexicon),  sondern  dafftr  immer  ßaöiXevg 
gebraucht  wurde.  Man  muß  also  annehmen,  daß  cösari» 
direkt  aus  dem  Balkanromanischen  stammt.  Der  Einwand, 
daß  das  Wort  im  Balkanrom.  nicht  existiert  hat,  denn  die 
Rumänen  und  die  Albanesen  kennen  das  Wort  nicht,  sondern 
haben  daftir  imperator  (rum.  Impärat,  alb.  mbret)  geerbt, 
ist  nicht  stichhaltig,  denn  im  Bnlg.  haben  sich  auch  andere 
balkanromanische  Wörter  erhalten,  die  im  Rum.  und  Alb. 
nicht  direkt  aus  dem  Balkanlateinischen  ererbt  sind:  knbponi, 
koledau.a.  Vielmehr  muß  man  annehmen,  daß  imBalkanrom. 
beide  Wörter  imperator  und  caesar  nebeneinander  existiert 
haben,  indem  eine  Differenzierung  der  Bedeutung  eingetreten 
ist,  nämlich  da  imperator  den  weströmischen  Kaiser  und 
Kaiser  überhaupt  bedeutet  hat,  wurde  caesar  benutzt,  den 


—    100    — 

oströmischen  Kaiser  zu  bezeichneD,  was  die  Slaven  nach  der 
Einwanderung  auf  die  Balkanhalbinsel  fertig  übernommen 
haben.  Dann  ist  cesarb  vom  Süden  nach  Norden  gewandert 
(cech.  clsar,  poln.  cesarz  etc.),  ebenso  wie  später  kraU 
„König^i  worin  der  Name  Karls  des  Großen  steckt,  vom 
Norden  nach  Süden;  beide  Wörter  sind  aus  historischen 
Gründen  nicht  urslavisch  (anders  Hirt  a.  a.  0.  349).  Auch  der 
lautlichen  Erklärung  des  cesarB  <C  caesar  steht  nichtig  im 
Wege.  Die  Meinung,  in  der  „abulg.  Form  hätte  k  Tor 
folgendem  e  nur  zu  c  werden  können^  (Loewe  a.  a.  0.  331), 
ist  nicht  richtig,  weil  das  Wort  in  einer  Zeit  aufgenonunen 
wurdcj  als  das  urslavische  Gesetz  der  ersten  Palatalisation 
(des  Überganges  der  Gutturalen  vor  paL  Vokalen  in  breite 
Zischlaute)  nicht  mehr  galt,  wohl  aber  das  Gesetz  der  zweiten 
Palatalisation  (vgl.  Vondrak,  Vgl.  sl.  Gram.  I,  268);  so  haben 
wir  auch  i^eprb  <  cerrus,  IJhÖ'BP'^  <  Ciabrus  etc.  Wegen  des 
scheinbaren  Suffixes  muß  sich  das  Wort  gleich  bei  der  Ent- 
lehnung in  die  Reihe  der  Nom.  c^entis  auf  -arB  eingereiht 
haben  und  wurde  wie  diese  suffixbetont,  also  cesarb,  und  bei 
dem  häufigen  Gebrauch  als  Titel,  z.  B.  cesän»  Simeoni;  wurde 
es  zu  car  gekürzt,  wie  russ.  gosudaf  zu  sudaf  u.a.  (s«  da- 
rüber Korsch  in  Drinov  s  Sbomik  S.  54;  Berneker,  Et.  Wtb.  126^ 
Bartoli  in  Jagic-Festschrifl  37  u.  a.). 

cer  (qep'B)  „Art Eiche"  (quercus  cerris,  quercus  austriaca); 
auch  i^epoBo  AT&pBo,  i^epÖBHHa  ds.  Ger.  nep  „Art  Eiche" 
r.-Äa:yMaficKo,  Per.  Spis.  51 — 52,  952.  l^tp-L  „quercus  pedun- 
culata"  M&xKo-T'LpuoBCKo,  auch  3aropH^aHe,  Per.  Spis.  35,  656. 
Es  geht  wie  srb.-kr.  cer  „Zerreiche",  slov.  cor,  ßech.  cer  ds., 
^£^*  cser  ds.  auf  lat.  cerrus  „Gerreiche,  Zirneiche"  zurück. 
Im  Bulg.  und  Serb.  stammt  das  Wort  direkt  aus  dem  Balkan- 
lateinischen  (Jirecek,  Romanen  I,  36),  woraus  auch  alb.  kär 
„Eiche"  oder  „wohl  richtiger  Kar  fiir  kief"  (G.  Meyer,  Alb. 
Wtb.  220),  ebenso  rum.  cer  „Gerreicbe",  auch  ar.  tser  und 
ir.  tser  als  Erb  wort  (Puscariu,  Et.  Wtb.  336,  vgl  Körting* 
2102).  —  Vgl.  Mikl.,  Et.* Wtb.  28,  Berneker,  Et.  Wtb.  122. 

cerga  (^lepra)  „grobe  Decke;  (Zigeuner)zelt"  Ger.,  vgK 
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DuT.  Bei  Ger.  noch  i^ptra,  dessen  Verhältnis  zu  qepra  aus 
den  Doppelformen:  ^epKBa  —  i^p-BKea,  nepenx  —  i^piffB  etc.  klar 
isi  Es  ist  ein  in  allen  Balkansprachen  verbreitetes  Wort: 
srb.-kr.  derga,  alb.  (geg.)  tserge;  tserg£,  ram.  cergä  aus 
türk.  tSerge  „leichtes  Zelt  (aus  Wolldecken),  Hatte"  (Mikl, 
Türk.  El.  I,  276,  IV,  95,  Et.  Wtb.  32;  G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  440). 
Thumb  (J.  F.  XIV,  354  ff.)  findet  den  Ursprung  des  Wortes 
im  mlat  serica,  serga  „storea,  tegea  quia  ex  panno  eiusdem 
nominis  saepius  erant**  (Ducange),  woraus  it.  sargano,  sar- 
gin a,  rum.  saricä  etc.  (Körting^  8636).  Zunächst  ins  Griech. 
übei^egangen  (nach  G.  Meyer,  Ngr.  St.  U,  61  aber  gr.  xöiQya 
aus  dem  Bulg.),  ist  das  Wort  weiter  direkt  oder  durch  alb. 
Vermittelung  ins  Türk.,  woraus  ins  Bulg.,  Srb.-kr.  und  Bum. 
Indem  Thumb  die  Schwierigkeit  des  Überganges  ngr.  t<T-<I<t- 
durch  Parallelen  zu  beseitigen  sucht,  läßt  er  alb.  bzw.  türk. 
ts-  <  ngr.  T(T-  unerklärt.  Vasmers  (Vizant.  Vrem.  XIII,  456) 
Schema  der  Verbreitung  des  Wortes  auf  Grund  der  Bedeutung 
allein  ist  viel  zu  künstlich.  —  Vgl.  noch  Berneker,  Et.  Wtb. 
145  u.  a. 

dinar  (ÄHHäp^)  „alter  Piaster*  (Ger.)  kommt  in  Volks- 
liedern als  Schmuckmünze  vor  (Duy.  aus  Miladinovci  Bslg. 
nar.  pesni  418,  Struga),  ist  aber  als  altbulgarische  Münze  nicht 
bekannt.  Es  liegt  lat.  denarius  zugrunde,  woraus  mgr.  dtjva' 
Qiov  (G.  Meyer,  Ngr.  St.  III,  21,  Hahn,  Born  und  Romanismus 
71,  226),  doch  stammt  das  bulg.  Wort  zunächst  aus  türk.  dinar 
„Goldmünze",  auch  „Geld**  (Mikl.,  Türk.  El.  I,  284),  das  über 
Arab.  oder  Pers.  auf  byz.  itjvaQiov  zurückgeht  (G.  Meyer, 
Türk.  St.  63).  Aus  dem  Byzant  kommt  dinarb  als  literarische 
Entlehnung  schon  in  den  altbulg.  Denkmälern  vor  (Jagi(5y  Zur 
Entstehungsgeschichte  II,  69;  Meillet,  i^tudes  187;  Vasmer, 
Izvestija  XII,  2,  229),  daraus  auch  altserb.  dinari»  zuerst  als 
einheimische  Silbermünze  (Ljubirf,  Opis  jugosL  novaca  VIII  ff.) 
seit  XIV.  Jahrh.  belegt  (Rjeönik,  I,  402 f.),  jetzt  aber  dinar 
„kleine  Kupfermünze;  serbischer  Frank;  Geld  überhaupt**  aus 
dem  Türk.,  neben  dlnär  „pecunia**  (seit  XV.  Jahrh.)  wohl  aus 
dem  Ital.,   wie  slor.  denär,  dnar  „Goldstück,  Geld**.    Aus 
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dem  Bulg.  oder  Serb.  rum.  dinartü,  neben  neol.  denar.    (Vgl 
MikL,  Et  Wtb.  46.) 

Donma  (^ÖMHa)  kommt  nur  als  „weiblicher  Personen- 
name** vor  aus  ngr.  Jofiva  (schon  inschiifUich  belegt)  von 
öofiva  „Herrin,  Geliebte**  <  lat  dom(i)na  (Q.  Meyer,  Ngr. 
St  in,  21). 

egnla  (er^jia)  „Aalfisch*^  Ger.  Dny.,  daneben  SMHHopKa, 
kommt  in  verschiedenen  dialektischen  Formen  in  Mazedonien 
vor:  aHr;^ja  (Vodena,  Göygelü,  Jenidsche),  Atjäk  (Resen), 
Btryjfl  (Ochrid,  Struga),  nryja  (Prilep,  Monastir,  Üsktlb), 
Horyjfl  (KruSovo,  Qaliönik),  enryjiH,  Per.  Sp.  39,  387,  vgl. 
auch  Ger.  Es  lassen  sich  alle  diese  Formen  über  mbulg. 
*j§gulja  aus  einem  alteren  j^gulja  (b^rOAti  bei  MikL  Lpsl. 
1163)  leicht  erklären,  letzteres  wird  auch  durchsrb.-kr.  jeguija 
ds.  und  sloY.  jegülja  ds.  bestätigt  Da  das  Wort,  soviel  bis 
jetzt  bekannt,  nur  in  diesen  drei  Sprachen  vorkommt,  denkt 
man  an  Entlehnung  aus  lat  anguilla  (Mikl.,  Et  Wtb.  223, 
Pletersnik;  auch  an  griech.  2yx^;it;$  [Rjecnik],  woraus  aber  bulg. 
ax^ji'B  in  Sucho,  Nevrokop  und  Seres  in  Maz.,  s.Per.  Spis.  39,387). 
Das  ist  sehr  wahrscheinlich,  doch  sowohl  der  Anlaut  (an-  >- 
j^-),  wie  auch  das  Formans  machen  Schwierigkeit  Den  An- 
laut könnte  man  leichter  erklären,  wenn  man  ^j^gulja  als 
Grundform  annimmt,  wie  MikL  1.  c,  doch  müßte  man  dann  das 
srb.-kr.  und  slov.  Wort  ganz  davon  trennen.  Bei  dem  Formans 
könnte  man  schließlich  an  Suffixvertauschung  denken  (wie 
sich  it  aguglia  „Ährenfisch"  sonst  mit  anguilla  vermischt 
hat,  s.  Schuchardt,  Ztschr.  f.  rom.  Ph.  XXIV,  414),  die  rom. 
Sprachen  aber  bezeugen  für  das  Vlat  eine  Form  auf  -ulla 
nicht  (s.  Körting»  647). 

faklija  ((t^aKjHH)  „Fackel**  Ger.  stammt  mit  rom. 
fäclie  „Wachskerze,  Kirchenkerze**  (auch  faclä  „Fackel**) 
aus  ngr.  q>axZa  „der  angezündete  dicke  Docht  der  Lampe 
oder  der  Kerze**  <  lat  facula,  facla  (G.  Meyer,  Ngr.  St. 
111,67),  wohl  von  einer  deminutivform  (paxXlt  vgL  q>a'fxXt 
„Art  eiserner  Herd,  auf  dem  bei  Nacht  ein  Holzhaufen  an- 
gezündet wird,  bei  der  Wac^teljagd**  (in  Cerigo).    Aus  dem 
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Lat  direkt  rum.  fach(i)e  „Fackel"  (Pufcariu,  Et  Wtb.  567; 
Candrea-Densusianu  Dic^  etim.  539). 

fasnl  ((t^acyjn»)  „Bohne  (pfaaseolas  vulgarus)"  Ger.  Duv., 
daneben  gewöhnlicher  äo6'B.  YgL  noch  ({)acyjiH^e  „lathjrus 
tuberosus,  la  gesse  tuberense"  nnd  4>&c^jiH^e  „orobos  yemus, 
lorobe  printannier**  (Panagjurigte)  Per.  Spis.  XXXV,  640,  641, 
auch  bei  Ger.,  wo  noch  mapen'L  ^f^^^^Y^^^  ^^d  i^'BpseHH 
<i>acyjii>  „faba**;  6H3B6iHi>;&K  ij^Sicfi,  in  ^HpnaHCKO  (c.  Ko* 
Hon^He),  Sbomik  IX,  3,  227.  Zunächst  aus  ngr.  q>a6ovXt 
„Bohne**  <C  lat.  phaseolus  {q>a6riXo(i)  (G.  Meyer,  Ngr.  St 
III,  69).  Aus  dem  Ngr.  q>a6ovXi^  g>aö6Zi  auch  türk.  fasulja 
(äJ^-ia^U,  !fx5yai)  (G.  Meyer,  Türk.  St  I,  30),  srb.-kr.  fasulj, 
päsulj  (über  letzteres  Vasmer,  Izvestija  XII,  2,  263;  daneben 
fazol  etc.  aus  dem  Ital.),  rum.  fasole  und  alb.  fasul  (fra- 
öule  direkt  aus  dem  Lat,  vgl.  G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  111).  Über 
die  weitere  Verbreitung  des  V^ortes  s.  MikL,  Et  Wtb.  8, 
Körting»  716. 

fasa  (4>^nia)  „Lederstreifen**  Ger.  ist  identisch  mit  rum. 
fase  „Windel**  (in  allen  Dialekten)  oder  alb.  fade  „Binde, 
Windel**,  letzteres  aus  it  fascia  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  100), 
ersteres  aus  lat  fascia  (Puscariu,  Et  Wtb.  585,  Candrea- 
Densusianu  Dic^.  etim.  553),  woraus  auch  alb.  f aäKe  „Wickel- 
binde, Windel**  und  ngr.  q)aaxia  „Binde,  Windel**.  Ob  <{)ama 
aus  dem  Rum.  oder  Alb.  stammt  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

flilija  (4>hjihh)  „Schnitte  Brot  u.  ä.**  Ger.  Duv.  xsejiKa 
ds.  Ger.  Es  stammt  wie  srb.-ksl.  f  cahu  (Mikl.,  Lpsl.  1085; 
Rjecnik  III,  48;  vgl.  Vasmer,  Izvestija  XII,  2,  284),  jetzt  hvjela, 
hvjelioa  „Stückchen**  (Rje5nik)  aus  ngr.  9>£>lJl/<[lat  offella 
von  off a  „Bissen**  (G.  Meyer,  Ngr.  St  UI,  69).  Aus  dem  Ngr. 
auch  alb.  feie  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  88f.)  und  rum,  felie. 
Für  4>HJiHH  ist  nicht  nötig  von  der  epirotischen  Form  g>iXl 
auszugehen.  xB^jiKa  ist  interessant  wegen  der  Ersetzung  des 
f-  durch  hv-,  vgl.  den  umgekehrten  Fall:  xBaxA  —  ^aiH, 
xBipjiÄM^  —  4>'^pjiHM'B  etc. 

fama  (<j^^pHa)  „Backofen**,  B^pna  ds.  Duv.  Ger.  x^pna 
ds.  Ger.  4>'ipHH  ds.  Duv.  (woher?),  ^f^na.  ds.  (Orhanie).    Es 
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stammt  kaum  aus  tfirk.  furun  ^Backofen'',  wie  6.  Meyer,  Alb. 
Wtb.  114  u.  a.  amiehmen,  woraus  aber  bulg.  4>7P7^^  ^^'  ^ 
Nebenform,  srb.-kr.füruna  und  furüna,  Türunaundyurüna 
„Backofen;  Stubenofen^  (vgl.  G.  Meyer  I.  c;  Murko,  SüdsL 
Haus  106),  sondern  vielmehr  aus  mgr.  ngr.  g>ovQVoq  <  lai 
furnus  (G.  Meyer,  Ngr.  St.  III,  71  f.),  woraus  türk.  furun 
(G.  Meyer,  Türk.  Sb  44).  Eine  Entlehnung  direkt  aus  lai  furnus 
(▼gl.  Jireöek,  Romanen  I,  36),  das  auf  dem  Balkan  gebriuch- 
lich  gewesen  ist,  wie  alb.  für  m.,  für e  f.  „Ofen,  Backofen*" 
und  arom.  furnu  „Backofen**  (Puscariu,  Et  Wtb.  684;  megL 
furnä  aus  dem  Bulg.)  zeigen,  indem  das  Wort  seine  Laut- 
gestalt wie  xypKa  durch  die  Form  des  Wortes  im  Türk.  und 
Ghriech.  geändert  h&tte,  wäre  denkbar,  doch  eine  solche  An- 
nahme würde  dasselbe  bedeuten,  wie  die  Annahme  einer  neuen 
Entlehnung  aus  dem  Türk.  oder  Griech.  Bei  der  Entlehnung 
ist  das  Wort  im  Geschlecht  von  dem  einheimischen  Worte  fElr 
„Ofen"  nemt  beeinflußt.  (Wegen  der  Verbreitung  des  Wortes 
vgL  noch  Mikl.,  Et  Wtb.  59,  Türk.  El.  I,  298;  s.  auch  Bartoli 
n  Jagiö-Festschrift  53). 

fLrtana  (<i>'BpT^Ha)  „Schneesturm;  Sturmwind*',  neben 
<j|»opT;^Ha  DuY.  Ger.,  «f^paT^na  Ger.,  auch  B'BpT^na  ebd. 
durch  Anlehnung  an  s'BpTi.  VgL  srb.-kr.  frtüna,  Yrtüna, 
daneben  förtüna,  fürtuna.  Das  Wort  kommt  im  Mlai 
fortuna  mit  der  Bedeutung  „Sturm**  vor  (maris  fortuna  »= 
maris  tempestas  bei  Ducange,  worüber  Puscariu,  Et  Wtb.  686), 
in  der  es  in  aUen  Balkansprachen  verbreitet  ist,  im  Bulg. 
sogar  bei  Ortsnamen  ($'BpTyHH,  ^pxTyHCKHT^  kojih6h), 
trotzdem  gehört  es  kaum  zu  den  Resten  des  Lateinischen  auf 
dem  Balkan,  wie  Jireiek,  Bomanön  I,  36  (darüber  Einwände 
aus  lautlichen  Gründen  bei  Bartoli,  Jagid-Festschrift  43), 
sondern  erst  in  neuer  Zeit  aus  dem  Itdiienischen  verbreitet 
Srb.-kr.  förtüna,  fürtuna  „Seesturm**  im  Westen  ist  direkt 
it  Yen.  fortuna  (s.  Bjeönik  III,  63),  frtüna,  vrtüna  aber 
wegen  des  Akzentes  aus  türk.  fertena,  fürtuna  „Stunn*^, 
woher  das  Wort  auch  ins  Bulg.  gedrungen  ist  Dem  Türk. 
wurde  wohl  das  Wort  durch  ngr.  g)0VQT0vva,  q>oQ.tovva 
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i  „Sturm*'  aus  dem  Ital.  yermittelt  (vgl.  6.  Meyer,  Türk.  St.  76, 

;a  Ngr.  St  IV,  98),  woraus  G.  Meyer  (Alb.  Wtb.  144)  alb.  für- 

r^^  inrxs  „Sturm**  herleitet,  Puscariu  1.  c.  rum.  furtunfi  „Sturm** 

Ü  (auch  arom.  und  megl.),  doch  kommt  yielleicht  das  türk.  auch 

'^  hier  eher  in  betracht,  bei  dem  letzteren  auch  das  bulg.  — 

(Vgl.  noch  MikL,  Et  Wtb.  58;  Vasmer,  IzvSstija  XII,  2,  285). 
gega  (rira)  „Stab  mit  umgebogener  Spitze**  g^ört  wohl 

zu  runu  ghioagft  „Keule,  Knüttel**,  arom.  gloagfi,  cloaga 


T 


£ 


^  und  alb.  kloake  „Stab  mit  gebogener  Spitze**,  die  etymolo- 

yf  gisch  noch  nicht  klar  sind.    Für  rum.  ghioagft  hat  Mikl., 

Cons.  II,  57  an  slav.  glog'B  gedacht,  Häsdeu,  Columna  HI 
aber  an  lat  ^clova  «==  claya,  beides  unwahrscheinlich  (s. 
Puscariu,  Et  Wtb.  719),  ebenso  wie  die  Identifizierung  des 
alb.  kloakc  mit  it  croccia  etc.  (aus  lat  crocea  „baculus 
pastoralis**  G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  192,  vgl  aber  wegen  der 
'l  rumänischen  Wörter  Körting^  260  u.  261).    Weigand,  Jb.  XII, 

109f.  geht  von  einem  ^clavica  (zu  ^clavicus  „schlüssel- 
artig** Yon  clavis)  aus,  das  zu  einem  Worte,  das  Stock 
bedeutet,  gesetzt,  ein  „Hackenstock**  oder  „Hirtenstock**  be- 
deuten könnte,  wobei  das  Grundwort  verloren  gegangen  ist. 
Aus  diesem  clavica,  das  nach  ihm  balk.  lat  zu  klauka  >> 
kloka  werden  mußte,  versucht  er  alb.  kloka  (daraus  arom. 
cloagä,  gloagä)  und  rum.  ghioagä  lautlich  zu  erklären, 
aus  dem  Letzteren  aber  kann  sich  ein  bulg.  rera  ohne  weiteres 
„lautgerecht**  nicht  entwickeln. 

g^k  (rp'BK'B)  „Grieche**,  abulg.  gr'Bk'B,  geht  auf  eine 
ältere  Form  *grBk'B  zurück,  die  durch  srb.-kr.  grk,  öeoh.  f  ek, 
russ.  grek  etc.  (s.  Mikl.,  Et  Wtb.  77)  bestätigt  wird.  Es 
liegt  lat  graecus  zugrunde  (Jirecek,  Arch.  f.  sL  Ph.  XV,  100; 
Romanen  I,  36),  ein  Name,  mit  dem  die  Balkanlateiner  die 
Griechen  genannt  haben  und  der  bis  heutzutage  bei  den  Rumänen 
grec  (Puscariu,  Et  Wtb.  733)  fortlebt,  bei  den  Albanesen  aber 
durch  bulg.  oder  serb.  gcrlc  oder  it  grek  ersetzt  wird  (G.  Meyer, 
Alb.  Wtb.  124).  Es  gibt  eine  lautliche  Schwierigkeit,  wenn 
man  grLk'B  von  der  lat  Form  erklären  wollte,  nämlich  die 
Vertretung  des  langen  lat  e  durch  l.    Diese  Schwierigkeit 
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aber  wird  nicht  beseitigt,  wenn  man  germ.  Vermittelong  an- 
nehmen wollte,  da  wir  auch  im  Germ,  mit  einem  langen  Vokal 
zu  ton  haben;  ebensowenig  wenn  man  von  gr.  FQaiXog  aus- 
geht, das  zunächst  slav.  „^grek'B,  Gen.  ^grekä*^  geben  maßte, 
also  von  der  endbetonten  Form  des  Wortes  (Eorsch  in  Drinovs 
Sbomik  S.  54),  nicht  nur  weil  die  serb.  (grk.  Gen.  grka)  und 
russ.  (grek'L,  Gen.  greka)  Betonung  dagegen  spricht,  was 
Eorsch  bewußt  ist,  sondern  auch  weil  das  unbetonte  e  im 
Slav.  unyerändert  bleibt.  Ein  analoger  Fall  eines  slav.  h  < 
lat.  e  liegt  auch  in  ocBt'B  vor. 

gngla  (r^rjia)  „Pelzmütze;  Kapuze*^  Ger.  „kleiner  Heu- 
haufe« (Orhaniö).  Auch  srb.-kr.  gugla  (bei  Mikl.,  Et.  Wtb.  146, 
wo  auch  bulg.  kukliöka  „Art  Kopfbedeckung;  Kappe*'  an* 
gef&hrt  wird),  daneben  kükuljaetc.  Unwahrscheinlich  direkt 
aus  lat.  cucullus  (Jireöek,  Romanen  I,  36).  Es  stanmit  im 
Bulg.  zunächst  aus  türk.  kukula  (&Jij»«i>)  „Kapuze,  Mantel'', 
das  it.  cocolla  oder  ngr.  xovxovXXa  aus  lat.  cuculla  ist 
(G.  Meyer,  Türk.  St.  53).  Aus  dem  Türk.  kukla  (^Ls^S) 
„Puppe"  <  ngr.  xovxXa  (G.  Meyer,  Türk.  St  40)  auch  bulg. 
KyKja,  aus  ngr.  xovxovXXi  „Cocon  der  Seidenraupe"  (G.Meyer, 
Ngr.  St.  III,  33)  aber  bulg.  KyKyj-L  ds.  Ger.  —  Vgl  noch 
G.Meyer,  Alb.  Wtb.  211;  Schuchardt,  Rom.Etym.n,25;  Mikl., 
Türk.  El.  I,  336;  Vasmer,  Izvestija  XII,  2,  249  u.  a. 

gnlija  (ryjHH),  daneben  tojcha  mit  Anlehnung  an  roJ'B 
(Siämanov,  Sbornik  IX,  628)  „helianthus  tuberosus;  brassica 
napobradsica;  carlina"  Ger.,  vgl.  Duv.  t^jckh  PL  f.  „helianthus 
tuberosus"  Ger.  Wie  rum.  gulie  „brassica  napus"  und  alb. 
gula  PI.  „Kohlrüben"  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  134)  aus  ngr. 
yovXl  von  yovXa  „Kohlkopf;  Art  Kohl"  <lat.  gula  (G.  Meyer, 
Ngr.St.ni,  19f.). 

gnna  (r^na)  „Pelz"  Ger.,  vgl.  Duv.  r;^Hi»a  „Mantel  von 
Ziegenhaar"  (Sbomik XI,  3, 194).  Aus byz. ngr.  yovva^  yovvva 
„Pelz",woraus  auch  alb.guna  „Mantel  von  Ziegenhaar"  (G.Meyer, 
Alb.  Wtb.  134f.)  und  rum.  gunfi.  Im  Griech.  aus  lat.  gunna 
„Pelz"  (G.  Meyer,  Ngr.  St.  HI,  20),  wohl  ein  keltisches  Wort 
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(ygl.  Walde,  Et  Wtb.  278),  das  aus  dem  Lat.  nicht  nur  in 
einigen  rom.  Sprachen  ererbt  wird  (it.  gonna,  gonnella 
„Frauenrock^,  prov.  gona,  gonella,  frz.  gönne  „eine  Art 
Biertonne^,  gonnelle  „Panzerhemd^,  altspan.  gona  „Frauen- 
rock*' (Körting^  4398),  sondern  auch  in  die  slayischen 
Sprachen  eingedrungen  ist:  srb.-kr.  gun  „eine  Art  Ober- 
kleid** (daraus  alb.  gun  „Kleid  bis  zu  den  Knien"  G.Meyer  1.  c), 
sIoY.  günj,  günja  „Kotze,  kotziges  Kleid**,  Sech,  houne« 
poln.  gunia,  kL-russ.  huna,  russ.  güna,  güna  „abgelegtes 
Kleid,  Lumpen**,  ja  sogar  magy.  gunya  „Bündel,  Kleid**  und 
lit.  gune  „schlechte  Pferdedecke".  (Vgl.  MiU.,  Et  Wtb.  81; 
wegen  des  Wechsels  in  der  Bedeutung  Thumb,  J.  F.  XIV,  357; 
Bartoli,  Jagi<5-Festschrifl  45). 

hnrka  (x^pKa)  „Spinnrocken**  Duv.  Ger.  ^f^^vsk  ds.  ebd., 
auch  B^pKa  und  ;f  pKa  ds.  Ger.  I,  177.  Es  bezeichnet  auch 
yerschiedene  Pflanzen  (Ger.:  xypKa).  Das  Wort  ist  in  allen 
Balkansprachen  yerbreitet:  rum.  (in  allen  Dialekten)  furcä 
„Spinnrocken,  Heugabel**  (Puscariu,  Et  Wtb.  678),  alb.  furke 
„Heugabel,  Rockenstab,  Spinnrocken**  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  1 14), 
nigr.  ngr.  g>ovQxa  „Galgen**.  Es  liegt  balkanlat  furca  zu- 
grunde, dessen  ursprüngliche  Bedeutung  im  Rum.  und  Alb. 
noch  vorhanden  ist.  Daneben  aber  schon  in  diesen  Sprachen 
bedeutet  es  auch  „Spinnrocken**,  die  einzige  Bedeutung,  die 
das  Wort  im  Bulg.  hat,  und  die  sich  daraus  entwickelt  hat, 
daß  der  Spinnrocken  gewöhnlich  aus  gabelförmig  auseinander- 
gehenden Ästen  gemacht  wird.  Das  zeigt  uns  genügend,  woher 
das  bulg.  Wort  zunächst  stammt  Griech.  g>ovQxa  „Galgen** 
gibt  eine  andere  Bedeutung  „gabelförmige  Art  Galgen**  des 
lat  Wortes  (s.  Georges)  wieder  und  ist  wohl  auf  anderem 
Wege  aus  dem  Lat  gekommen,  vgl.  aber  rum.  PI.  furci 
„Galgen**.  —  Wegen  des  Wechsels  des  anlautenden  f  und  h 
vgL  xyHHH  —  <|)yHHfl,  xypMa  —  (f)ypMa,  ^yicna  —  xyicna  etc. 
Auch  der  Wechsel  zwischen  anlautendem  f  und  y  ist  im  Bulg. 
nicht  ungewöhnlich.  —  Aus  dem  Griech.  g>ovQxovXlTaa 
„Gtabel**  (aus  lat  furcula,  woraus  auch  slov.  burklja  „Ofen- 
gabel** [Murko,  Südsl.  Haus  15]),  stammt  bulg.  ^tpKy-iHi^a 
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„Speisegabel",  rum.  furculi^ft  ds^  alb.  furkulitse.  —  Vgl. 
auch  Mikl^  Ei  Wtb.  59,  Jireöek,  Romanen  I,  36. 

kacula  (Kaq^aa)  „Kapuze,  Haube;  Scbopf*  Ger.,  K^^nfsi» 
„Schopf  (Mütze?);  Kapuze^  Duy.;  bei  Ger.  auch  die  Blume 
convolvulus  sepium;  der  Vogel  alauda  cristata.  Ka^;^jiKa 
„Kapuze^  Duv.  Ger.  Ka^^jiecx'B  Duv.,  Ka^yjiaT'B  Ger.  „be- 
schopft^.  Es  ist  auch  rum.  cäciulä  (auch  arom.  und  megL 
cfttSulä,  cätSuä),  alb.  katSüI  m.,  katäule  f.  „Federkrone 
der  Vögel*',  katöuler  „Haubenlerche^,  katäulös  „lasse  die 
Ohren  hängen**  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  191,  Alb.  St  V,  85)  und 
ngr.  xaröovXa  „Mütze,  Haube**,  xatöiovXa  „Kapuze**, 
xarOovXi  „Hahnenkamm**,  xarCovXiiQa  „Haubenlerche** 
(G.  Meyer,  Ngr.  Si  HI,  29).  Mikl.,  Et  Wtb.  108  hat  bulg. 
Ka^yjiKa  mit  rum.  c&ciulä  verglichen,  das  rum.  Wort  aber 
bleibt  trotz  Puscarius(Et  Wtb«248)  schar&inniger  Ableitung  von 
*catteulla  (von  *cattea  „Katze**)  noch  nicht  genügend  er- 
klärt. G.  Meyers  1.  c  Zusammenstellung  der  Wörter  mit 
koäulja  etc.  zu  lat  casula  befriedigt  auch  nicht,  ebenso 
der  Versuch  Vasmers  (Jagi<5-Festschrift  275),  das  griechische 
Wort  als  Medium  für  die  anderen  Sprachen  au&ustellen, 
bringt  nichts  klares.  Man  könnte  zur  Not  annehmen,  das  ngr. 
xaröovXa  aus  lat  casula  stammt,  indem  man  sich  fftr  das  auf- 
fallende T0  •<  s  auf  einige  Analogiefalle  stützte  (es  ist  aber  im 
Griech.  xaöovXa  bekannt,  wenn  auch  mgr.),  die  Thumb,  J.  F. 
XIV,  355  zur  Stütze  seiner  Ableitung  rciQya<i  serga  <  lat 
serica  anführte,  doch  wie  könnten  die  alb.,  bulg.  und  rum. 
Wörter,  alle  mit  -ö-  gegen  gr.  -to-,  aus  diesem  entlehnt  sein? 
Es  ist  eher  an  das  Gegenteil  zu  denken.  Nur  die  Olympo- 
Walachen  haben  kätsulä  „Fess**  aus  dem  Ghriech,  (Weigand, 
Die  Sprache  der  OL-Wal.  110*)),  sonst  ist  arom.  cäciulä, 
cäciuä. 

kamara  (Käiiäpa)  „Wandschrank  ohne  Türe;  Zimmer** 
Ger.  Kamäpa  „shmhhicb,  H3($a**  Vratza.    Sbomik  XIV,  3,  201. 

*)  Vaamer  1.  c.  hat  Meyers  (Alb.  Wtb.  191)  Zitierung  „Weig.  110" 
mißverstanden  und  zitiert  ohne  nachzuschlagen  „MaKex.-pyM.  cäf^ulä 
(cm.  Weigand,  Aromunen  110)"  [l]. 
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KÄMapKa  „Zimmerchen**  Veles.  Qeorgov,  Sbomik XX,  30.  Vgl. 
bei  Ger«  noch  Dem.:  KBMäpKa,  KäMap^e  etc.  Es  stammt  mit 
rum.  c&marft  „Kammer;  Vorratskammer^  (Tiktin)  aus  ngr. 
xa/iaga  „Stabe,  Zimmer**,  das  ans  lat  camara  (ans  griech. 
xa^apa)  herkommt  (G.Meyer,  Ngr.  St.  111, 24),  doch  kanm  ohne 
Mischung  mit  xa/iaga  „Gewölbe^  (schon  altgriech.),  die 
auch  im  alb.  kamare  „Gewölbe;  gewölbte  Mauervertiefung; 
Zimmer**  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  171)  zu  merken  ist.  Deutlich 
aus  diesem  letzteren  ngr.  Worte  stammt  KaHapa  „Gewölbe; 
eine  Art  Heu-,  Stroh-  etc.  Haufen;  Haufen**  Ger.,  (vgl.  Sbomik 
Xn,  3,  285),  srb.-kr.  kämara  „Gewölbe;  Haufen**  (Rjednik), 
wohl  auch  Käiiapa,  KÄMapni^a  „Bonn^e  na  pajo**  Ger.  Für 
die  Verbreitung  Ton  KÄMapa  „Kammer**  kommt  auch  türk. 
kamara  „Kammer;  SchifFskajüte**  (nach  Mikl.,  Tfirk.  £1. 1,  325 
ebenso  aus  dem  Ngr.;  nach  G.  Meyer,  Türk.  St.  1, 78  aber  kamara 
„Schiffskabine**:  it.  camera)  in  betracht,  doch  nicht  aus- 
schließlich (s.  Korsch,  Arch.  f.  sl.  Ph.  IX,  509).  Aus  dem 
Romanischen,  und  nicht  erst  aus  dem  Ngr.  (Vasmer,  Izyestija 
XII,  2,  244,  vgl.  ebd.  XI,  2,  395),  sind  in  älterer  Zeit  entlehnt 
srb.-kr.  kömora  (s.  Murko,  Südsl.  Haus  33),  slov.  kom§ra, 
cech.  komora,  poln.  komora,  russ.  komora,  neben  jüngeren 
Entlehnungen:  srb.-kr.  kämara  „Zimmer**  (aus  it.  camera, 
Ten.  camara),  poln.  russ.  kamera  etc.  Aus  dem  Slay.  rum. 
comoarä  „Schatz**.  (Vgl  noch  MikL,  Ei  Wtb.  125;  Bartoli, 
Jagid-Festschr.  S.  40,  53). 

kanata  (KanäTa)  „irdenes  Weingeföß;  Tonkrug**  Ger. 
Drama  (Dorf  Plevnja),  Sbomik  VUI,  3,  280.  Kanä^ie  ds. 
Ger.  Es  ist  türk.  kanata  „irdenes  Gefäß  für  Flüssigkeiten** 
aus  ngr.  xavpara  (G.  Meyer,  Türk.  St.  I,  50,  vgl.  Mikl., 
Türk.  El.  I,  325),  das  aus  mlat  cannata,  einer  Ab- 
leitung von  canna  (aus  d.  Kanne),  stammt  (G.  Meyer, 
Ngr.  St  in,  25£,  B.  B.  XIX,  153,  vgl.  noch  Thumb,  Germ. 
El.  des  Npr.  237).  Aus  dem  Türk.  oder  Ngr.  ist  arom.  canatä 
entlehnt,  alb.  kfnatf  „Kanne**  aber  könnte  ebensogut  direkt 
aus  dem  Romanischen  stammen  (vgl.  sie,  cal.,  abzuzz.  can- 
nata „Tongefaß,  Becher,  Flasche**),  woraus  sicher  srb.-kroat. 
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könata  (Marko,  Südsl.  Haus  111,  Anm.  6),  alt  auch  kona- 
tica,  nicht  aber  aus  dem  Ngr.  wie  Yasmer,  Izvestija  XII,  2, 
245,  Mikl.,  Et.  Wtb.  128. 

kandilo  (KaHAHJo)  „Lampe  vor  heil.  Bildern*',  allgemein 
yerbreitet,  ist  schon  abulg.  kanxdilo  (Mikl.,  LpsL282;  Yasmer, 
IzYestija  XU,  2,  238f.),  und  stammt  aus  mgr,  ngr.  xapx^Xa^ 
xavd^Xa,  xavr^Xi  „Lampe"  •<  lat.  candela  (G.  Meyer, 
Ngr. St.  111,26),  Daraus  auch  serb.kändilo  und  russ.kandilo; 
auch  alb.  kandile  „Lampe  vor  Heiligenbildern'*  {ß,  Meyer, 
Alb.  Wtb.  173),  arom.  candilä  und  tOrk.  kandil  „Lampe" 
(G.  Meyer,  Türk.  St.  46,  vgl.  MikL,  Türk.  EL  I,  325,  Korsch, 
Arch.  f.  sl.  Ph.  IX,  509).  Aus  dem  Letzteren  bulg.  KAufi^iz-h 
„Öllampe"  Ger.  Damit  kontaminiert  ist  aus  Ka^BJKa,  Ka- 
AHaHHi^a  —  Kan^HjcKa,  KanAHJHHi^a  „Rauchfaß"  Ger.  ent- 
standen. Die  Blume  aquilegia  wird  KanAHjKa,  KanAHao, 
Kan^HJEHi^a,  Kau^H^'L  genannt,  es  gibt  auch  ein  Yerbum 
KaHÄHJiKaM'B  „hin-  und  herbewegen"  Ger.  (VgL  noch  Mikl., 
Et  Wtb.  111). 

kannra  (Känypa)  „nacMO  hhii^kh  da  ba^tbk^  na  KHjraM'B" 
Ger.  und  serb.  känura  „fascicalus  filorum"  (Yuk)  ist  ksL 
(XYL  Jahrh.)  belegt  (Mikl.,  Lpsl.  282).  Es  ist  auch  ngr. 
(Epirus)  xavovQa  „to  Crrifiopi  rwv  v(paC(iax<ov*^  (G.  Meyer, 
Ngr.  St  III,  25,  vgl.  Murnu,  Rum.  Lehnw.  im  Ngr.  27)  und 
rum.  cänurä  (auch  arom.  cänura  und  canoarä)  „Kämmlinge, 
Faden  aus  loser  Wolle"  (Puscariu,  Et  Wtb.  268).  Es  muß 
ein  auf  der  Balkanhalbinsel  verbreitetes  lat  Wort  vorliegen. 
Tiktin  (Rum.  Wtb,  277)  will  das  ruuL  Wort  von  einem  dissi- 
milierten '''carurS,  dies  aus  '''carula  von  caro  „krampein"  ab- 
leiten. —  (Falsch  Yasmer,  Izvestija  XII,  2,  238). 

kapa  (Käna)  „Mütze",  auch  srb.-kroat  käpa  und  in  den 
übrigen  slav.  Sprachen  (s.  Mikl,  Et  Wtb.  110).  Im  Bulg. 
stanunt  Käna  wohl  zunächst  aus  ngr.  xaotna  „Mantel;  Mütze", 
letzteres  aus  lat  cappa  (G.  Meyer,  Ngr.  St  III,  26 f.).  Nach 
G.  Meyer  (Alb.  Wtb.  174)  ist  alb.  kape  „Mantel,  Kappe"  aus 
it  cappa  entlehnt,  daraus  nach  Puscariu  (Et  Wtb.  270)  wahr- 
scheinlich ar.  capä  „Mantel  aus  Ziegenwolle". 
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kaplstra  (KanHcrpa)  „Halfter^  Ger.  Vidin,  Sbomik  V,  3, 
221.  Orhani«,  Sbomik  VI,  3,  233.  Drama  (Plövnja)  ebd.  VIII, 
280.  KanHCTpHJio  „ein  Stock  an  der  Deichsel,  an  dem  man  die 
Halfter  anhängt^,  KanHCTpä^  ds.  Nordwestbulgarien,  Sbomik 
XII,  3, 284.  Es  stammt  wie  alb.  kapistr  e  ds.  (0.  Meyer,  Alb.  W^tb. 
175f.)  wohl  aus  der  Pluralform  des  ngr.  xaxlCTQi,  mgr. 
xajtlOtQiov  (ygL  Vasmer,  Izrestija  XU,  2,  239,  wo  um  der 
Bequemlichkeit  wegen  ein  gr.  xojiloxQa  >>  *KanHCTpa  ange- 
nommen ist),  letzteres  aus  lat  captstrum  (G.  Meyer,  Ngr. 
St  III,  26).  Das  lat.  Wort  ist  auch  sonst  auf  dem  Balkan 
gebrauchlich  gewesen,  daraus  rum.  cftpästru  (auch  arom. 
cäpestru,  cftprestu,  mgl.  und  irum.  cftpestru)  als  Erbwort 
(Pu|cariu,  Et.  Wtb.  272,  Gandrea-Densusianu  Dic^  etinL  243). 
Aus  dem  Rum.  kL-mss.  kapestra  etc.  (MikL,  Et.  Vt^tb.  111). 

katina  (KaTHna)  „Anbängeschloß;  Schlüssel^  Ger.  Ka- 
THsap'B  „Anbängeschloß''  Orhanie,  Sbomik  VI,  3,  233.  KaTH- 
nap  ds.  Vratza,  Sbomik  V,  3,  221,  vgl.  Ger.  Aus  ngr.  xarr^va 
„Tflrriegel,  Schlüssel  aus  Holz^,  xaxrivaQi  ^Schlüssel  aus 
Bein^,  das  aus  lat.  catena  „Kette*'  stammt  (G.  Meyer,  Ngr. 
Si  III,  28 f.).  Aus  dem  ital.  catenaccio,  doch  wiedemm 
durch  ngriech.Vermittelung(xaT4i^aTöoi' etc.  s.  bei  Meyer  Lc.) 
stammt  bulg.  KaTÄnei^'B  „Anhängeschloß**  Ger.  (andere  Be- 
lege: Dibra,  Sbomik  I,  146.  Orhanie  ebd.  VI,  3,  233.  Pirot 
ebd.  VII,  3,  232  etc.),  KaTän^e  (Demin.)  und  mit  Ablösung 
des  Suff.  -ei^'L:  KaTän'L  ds.  Ger.  Aus  dem  Ngr.  auch  serb. 
katanac  ds.  (Ungenau  Mikl.,  Et  Wtb.  113,  Vasmer,  Izvestija 
XII,  2,  241). 

kellja  (kojiba),  khjiha  „Stube;  Mönchszelle^  Ger.  Auch 
srb.-kr.  <5^1ija,  kl.-russ.  keleja,  russ.  kela;  rum.  chilie, 
alb.  Keli.  Aus  mgr.  ngr.  xbXXIov^  xbXXI  von  xiXXa 
<[  lat.  cella  (G.  Meyer,  Ngr.  St  DI,  30).  KHJiäp'B,  khji^p'b, 
Kej^p'B,  Kepäj'L  „Keller,  Vorratszimmer"  Ger.  aber  zunächst 
aus  türk.  Kilar,  Kiler  {\^)  „Keller,  Vorratsgewölbe**  von 

ngr.  xeXXaQi  (byz.  xeXXaQiov)  <C  lat  cellarium  (G.  Meyer, 
Türk.  St  I,  44);  aus  dem  Tttrk.  auch  srb.-kr.  kllijer,  cJfler, 
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alb.  Silar  etc.  (MikL,  Türk.  EL  U,  110  [vgl  Korscb,  Arch. 
f.  sl.  Ph.  IX,  517],  Et.  Wtb.  114;  G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  221). 

klIsiira(KjiHc^pa)  „Engpaß '^  Ger.  kommt  auch  als  Ortsname 
KjiHcypa  vor  (s.  Spisibk  143).  Aus  mgr.  ogr.  xXeiöovQa,  das 
aus  lat  clansüra  mit  Anlehnung  an  xXelo)  stammt  (G.  Meyer, 
Ngr.  St  III,  31).  Vgl.  Jirecek,  Romanen  1, 37,  MikL,  Et  Wtb.  119, 
y  asmer,  IzYÖstija  U,  2, 242  f.,  Bartoli  in  Jagid-Festsohrift  S.  43  n.a. 

kolastra  (KOJiÄCTpa),  Ky^iacTpa  „erste  Milch  nach  dem 
Werfen,  Biestmilch^  läßt  sich  mit  rum.  cnra8t(r)ä  etc.  (die 
verschiedenen  Formen  bei  Tiktin,  Rom.  Wtb.  I,  413)  ds.,  ar^ 
curast&  ds.  auf  ein  balkanlat  *colastra  st  colostra,  colo* 
strum  (vielleicht  nach  Suffix  -aster,  Pujcariu,  Et  Wtb.  456) 
zurückfahren.  Aus  dem  Bulg.  (nicht  umgekehrt  wie  Puscariu  L  c, 
Gandrea-Densusianu  Dic^  etim.  392)  sind  die  rum.  Formen  mit 
-1-  entlehnt:  drum.  colast(r)ä,  arom. culasträ,  mgL  gulasträ; 
dann  erst  kl.-ru8s.  kolastra  (kulastra,  -ejstra,  kuvastra), 
ung.  gulaszt(r)&  (angelehnt  an  gulya  „Rind'')  aus  dem  Rum^ 
neben  kL-russ.  kurastra,  slovak.  kurastva.  Ebenso  aus  dem 
Bulg.  und  nicht  aus  dem  Rum.  wie  G.  Meyer,  Ngr.  St  II,  75  £,  ngr* 
xovXiaöTQa  nBiesimilah*^,  YOvXiaCtQa  „Milch schwangerer 
Frauen",  xXiäötQa  „erste  Milch  der  Ziege",  neben  xXoCxQa 
„Biestmilch",  xoXoozQa  „Bodensatz"  direkt  aus  lat  Colo- 
strum (G.  Meyer,  Ngr.  St  III,  31). 

koleda  (KÖ^ie^a,  bei  Ger.  noch  KÖja^a  und  köjicaha) 
ist,  neben  öcaLH^'B,  (Soxhk'b,  die  gebräuchlichste  Benennung 
der  Weihnachten.  Ableitungen:  Ko|jie;([y]BaM'B  „singe  Weih«* 
nachtslieder  von  Haus  zu  Haus",  KOJie;(äpL  „ein  solcher 
Sänger"  etc.  (s.  Ger.).  Es  ist  auch  in  den  anderen  slav. 
Sprachen  verbreitet  (s.  Mikl.,  Et  Wtb.  123  f.),  und  alle  weisen 
eine  altere  Form  koleda  auf,  die  ksL  koaaa^  „Neujahrsti^" 
(daneben  liter.  Entlehnungen  aus  dem  Griech.:  KaAdH^k^H  PI. 
[Cod.  Supr.],  KaACHA^)  belegt  ist  (MikL,  Lpsl.  280,  299).  Es 
liegt  eine  direkte  Entlehnung  aus  lat  calendae  vor^  nicht 
aber  erst  durch  griech.  Yermittelung  (Vasmer,  Izvestija  XII,  2, 
244),  da  die  südsl.  Sprachen  nur  die  Bedeutung  „Weihnachten" 
zeigen,  in  der  das  Wort  aus  dem  Bulg.  ins  Ngr.  eingedrungen 
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ist:  xoXiavra  etc.  (6.  Meyer,  Ngr.  St.  II,  32f.),  neben  xa- 
Xavdai  ,,Neujahr^  etc.  direkt  aus  dem  Lat.  (G.  Meyer,  Ngr. 
St.  III,  23,  vgl.  Hahn,  Rom  und  Bomanismns  38).  Ans  dem 
Bulg.  rum.  colindä  und  alb.  kolendrf  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb. 
196).  Über  die  Tolksetymologische  Anlehnung  des  bulg. 
Wortes  an  kojh  „schlachte**  s.  Siömanov,  Sbomik  IX,  563  f. 
(mit  Liter.).  Vgl.  noch  Meillet,  Etudes  186;  Jireöek,  Romanen 
I,  37;  Bartoli,  Jagi<5-Festschrift  38  u.  a. 

komin  (komhh'l)  „Rauch&ng,  Schornstein"  Ger.;  Marinov, 
Sbomik  XVIII,  12.  kymhhkh  (Sing.  KyMHHKa),  KyMHHLHaa 
^die  vier  Balken  des  Rauchfanges**  MarinoY  ebd.  Es  könnte 
vielleicht  eine  altere  Entlehnung  aus  gr.  xa/iipog  sein,  doch  ist 
vom  srb.-kr.  kömin  »Herd,  Küche,  Rauchfang",  slov.  komln 
(s.  Murko,  Südsl.  Haus  16)  nicht  zu  trennen  und  ist  wohl  mit 
ihm  aus  lat.  camlnus  hergekommen  (vgl.  Jireöek,  Romanen 
I,  37).  Das  Wort  ist  weiter  auf  slavischem  Gebiet  verbreitet, 
so  slov.  noch  kömen,  kümen  „Herd"  (Murko  L  c.),  5ech. 
komfn  neben  kamna  „Ofen",  poln.  komin  „Rauchfang", 
russ.  komin,  kamin  etc.  (s.  MikL,  Et.  Wtb.  110),  doch  nicht 
aus  dem  Griech.,  wie  Vasmer,  Izvestija  XII,  2,  238,  sondern 
erst  durch  germ.-lat.  Vermittelung.  —  Bulg.  noch  KaMHH'L 
ds.  Ger.  aus  ngr.  ro  xafilvc,  wie  aus  ^  xcifiivog  KauHna 
„HacTBTa  OT'L  6pira,  KpaS  kohto  e  Äonpfeo  ormimeTo"  (Marinov 
ebd.  14)  stammt,  indem  bei  der  Entlehnung  das  Geschlecht 
beibehalten  wurde,  ebenso  wie  ksl.  KaMHHa  „Küche,  Ofen", 
das  wohl  literarische  Entlehnung  ist  (anders  Vasmer  1.  c, 
Jireöek  1.  c),  und  alb.  kamine,  kumine  „Ofen"  (vgl.  G.  Meyer, 
Alb.  Wtb.  172). 

komka  (KÖMKa)  „Abendmahl"  (bei  Ger.  auch  komkäji- 
iiHi^a  ds.),  KOMKasaM'b  ce,  pf.  KÖMKaM'L  ce  „gehe  zum 
Abendmahl",  volkstümlich  allgemein  bekannt,  neben  kirchlich: 
npH^ecTB,  npH^eoTHBan'B  ce  etc.  Es  kommt  schon  ab. 
KOM'kKaTH  (Euch.  Sin.,  Cod.  Supr.)  vor  und  stammt  sicher  aus 
lai  communicare,  das  schon  früh  in  christlicher  Zeit  die  Be- 
deutung „zum  Abendmahl  gehen"  übernommen  hat  (Densusianu 
Histoire  188).   Es  ist  direkt  aus  dem  Balkanlateinischen  über- 

Weigand  XV.  8 
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Bommen,  wo  commu&icare  neben  der  vollen,  aber  darcb 
Assimilation  entstandenen  Yulgaiform  *comniinicare{Sohu- 
chardty  Yokalismns  II,  193X  woraus  ram.  cumfnec  (Pu^ria^ 
Et.  Wtb.  441;  OandreirDensusiana  Bid^.  et  435),  auch  eine 
andere  durch  Synkope  entstandene  Form  o6m(u)n(i)c&re  zeigt 
(ygL  Bartoli,  Jagiif-Festsohrift  S.  51f.),  die  auch  durch  alb. 
cungon  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  214)  nnd  teilweise  dnrch  aroai. 
cumnic  bestätigt  wird.  Daraus  durch  Assimilation  mn>>m 
ist  ab.  komikati  entstanden,  wo  -•&-  als  sekundär  entstanden 
wie  in  ol'LtarB  zu  betrachten  wäre  (BartoU  1.  c),  nicht  aber 
lautlich  aus  -ü-  durch  germ.  Einfluß  wie  Meillet,  Müdes  185  f. 
—  Vgl  noch  Jireöek,  Romanen  I,  36;  Mikl.,  Et  Wtb.  126. 

korOA«  (Ropöna),  Kop^^na  „Krone''  0er.  Kopyna  „ein 
Teil  des  Webstufales''  ebd.,  in  Nordwestbulgaiien:  Kop^^Hba, 
Kop^MKa  (Sbomik  XII,  3,  289).  KopÖHKa,  PL  -kh  „mapn,. 
HammHcn  Besann  na  xpexa,  na  npicmiKa"  0er.  Es  konnte 
mit  srb.-kr.  köruna  etc.  (s.  MikL,  Et  Wtb.  133;  Bartoli,  Jagid- 
Festschr.  45)  direkt  auf  lat.  Corona  (selbst  aus  gr.  xoQ^ptj 
[Walde,  Et  Wtb.  144])  zurückgehen,  woraus  rum.  cununä^ 
curunft  „Kranz"  (auch  arom.  megl.  curuna)  als  Erbwort 
erklart  wird  (Puscariu,  Et  Wtb.  449,  Candrea-Densusiann  Die^ 
et.  447),  doch  stammt  es  yiel  wahrscheinlicher  erst  aus  ngr. 
xoQcivay  xovQovpa  „Krone''  (aus  kt  coröna  0.  Meyer, 
Ngr.  St  III,  32),  woraus  auch  alb.  korone,  kurore  (0.  Meyer, 
Alb.  Wtb.  200),  rum.  coroanä  (Tiktin)  aber  wohl  zunächst 
aus  dem  Slav.  oder  Buchwort. 

kosten  (köctchx)  „Kastanienbanm,  Kastanie"  0er.,  Tgl. 
noch  AHB'L  KOCTeH'B  „momordica  elaterium";  »arapemsn 
KocTeH'B  „datura  stramonium"  ebd.  Nebenformen:  xaoTeH'B^ 
KecTex'B,  KBocTCHi,  Kon^an'B  ebd.  (unter:  KecTen^).  Schon 
in  ksl.  Denkmälern  kommt  kostani»  neben  kastani  Tor 
(MikL  Lpsl.  305,  284),  das  man  aus  mgr.  xacxaviov  ableiten 
will  (s.  Vasmer,  Izyestija  XII,  2,  248).  Auf  das  Mgr.  Ngr. 
könnte  man  auch  bulg.  KäcTen^E  zarückfahren,  besonder» 
wenn  man  yolksetymologische  Anlehnung  an  kocti»  (SidnuuiOT, 
Sbomik  IX,  631)  annimmt,  doch  ist  lat  castanea  (aus  gr^ 
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xaoravop)  auf  dem  Balkan  auch  somt  gebräuchlich  gewesea 
(daraus  arom.  cdsttnü  „Kastanienbaum*',  cSettne  „Kaatame^, 
gSstftne  bei  Eav.,  megL  cäst^nu,  cä8t9nft;  alb.  kcitena, 
g£§t£n€  [G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  191]),  sogar  lu  Maskuliuamform 
'*'castaneu8,  das  aus  arom.  cästinu,  megL  cist9nu  zu 
erschließen  ist  (Pujcariu,  £b  Wtb.  309,  Candrea^Densosianu 
Dic(.  et.  284),  und  woraus  auch  das  bulg.  Wort  stammen 
könnte.  Srb.-kr.  köstanj,  sloY.  köstanj  halt  man  gewöhn« 
lieh  für  it.  castagno  (Schuchardt,  Slawo-deutsohes  48;  vgl 
Bartoli  in  Jagi<$-Festschrift  38  Anm.).  —  Bulg.  K^CTen'B 
und  srb.-kr.  kosten  sind  aus  türk.  kestane  entlehnt,  das  ' 
aus  Qriech.  oder  Lai  stammt  (0.  Meyer,  Tnrk.  St.  31).  Aus 
dem  Ngr.  direkt  bulg.  KäcTanx  ds.  ebd.  —  (Über  die 
Verbreitung  des  ursprunglich  arm.  Wortes  kask  „Kastanie'', 
kaskeni  „Eastanienbaum*',  [Schrader  bei  Hehn,  Kultur*» 
pflanzen  u.  Haustiere  ?  387  f.],  vgl  außerdem  MikL,Ei  Wtb.  133, 
Walde,  Et.  Wtb.  103,  über  die  Pflanze  selbst  auch  Hoops, 
Waldbaume  u.  Kulturpflanzen  551  f.)- 

koaulja  (KomfÄn)  „Uemd^  Duy.,  bei  Ger.  auch  „o(Sbhb* 
KaTa  na  iiamicyxL*'  ist  spezifisch  westbnlgarisches  (mazedo- 
nisches) Wort.  Es  ist  sonst  in  allen  slaT.  Sprachen  verbreitet: 
srb.'kr.  köäulj  a,  sIoy.  koäülj  a,  5ech.  koäile,  russ.  ko  iulja  etc. 
(Mikl.,  Et  Wtb.  134),  auch  alb.  kesule  „Kopfbedeckung, 
Haube,  Matze,  Nachtmfttze"  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  190f.)  und 
mgr.  xaöovla  „grobes  Kleid^  bei  Procop.  I,  522,  2  (dort  wird 
als  laL  casula  gekennzeichnet;  vgl.  Sophodes,  G.  Meyer  L  c, 
Ngr.  St.  III,  29  und  Yasmer,  Jagi<$-Fe6tscbrift  274,  wo  die  Stelle 
in  Anm.  abgedruckt  wird).  Seither  wird  dies  lat.  casula 
(Dem.  Yon  casa),  das  auch  Elleidung  „Mantel  mit  Kapuze** 
bedeutet,  als  Etymon  verglichen  (MikL,  G.  Meyer),  woraus 
nach  Diez^  91  span.  easulla  JAe&gewtaid^,  doch  wegen 
des  Hochtons  nicht  einwandfrei  (s.  Körting^  1999),  auch 
agB.  eisul  „Priestermanter  (G.  Meyer,  Ngr.  St  III,  29).  Die 
Vermutung  G.  Meyers  für  dss  span.  Wort,  daß  man  „Tiel- 
leicht  easulla  nach  dem  bedeutungsgleichen  cucu IIa  sagte**, 
hat  wohl  Yasmer  L  c  Anstoß  gegeben,   span.  easulla  von 
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einer  im  Ylat.  aus  casula  durch  Übertragung  des  Suff,  -ullus 
entstandenen  Form  herzuleiteu,  die  er  durch  den  Akzent 
des  Wortes  im  Griech.  und  Slay.  stützen  wilL  Die  Erklärung 
des  mgr.  xaOovXa  aus  dem  Lat  ist  leicht;  ebenso  klar  ist 
es,  daß  alb.  kesule  wegen  -s-  und  nicht  -ä-  zunächst  aus 
dem  Ghdech.  stammt  (0.  Meyer,  Alb.  Wtb.,  wo  auch  die  Be- 
deutung erklärt  ist).  Daß  die  slay.  Wörter  aus  dem  Lat 
direkt  stammen,  wie  auch  Yasmer  1.  c  annimmt,  ist  wahr* 
scheinlich,  doch  S  <  s? 

knhiga  (k^xhh)  „Küche"  (bei  Ger.  nur  Kyxapt  „Koch", 
KyxapBi^a  „Köchin*'),  das  Jireöek,  Romanen  I,  36  mit  srb.- 
kroat.  kühinja  aus  lat.  coquina  ableitet,  ist,  wie  schon 
Murko  (Südsl.  Haus  S.  97,  109)  für  das  srb.-kroat  Wort  be- 
merkt hat,  ganz  juDges  Wort,  nur  bei  den  Städtern  üblich,  da 
die  Küche  bei  den  Südslaven  ein  überhaupt  moderner  Kultur- 
begriff ist,  der  allmählich  vordringt;  nach  Murko  L  c.  liegt 
eine  Entlehnung  aus  dem  Germanischen  (ahd.  chühhina)  vor 
(vgl.  Löwe,  KZ.  39,  322;  Bartoli,  Jagid-Festschr.  S.  48).  Im 
Bulg.  ist  K^XHfl  wohl  ein  literarisches  Lehnwort  aus  dem 
Russischen.  Über  die  Verbreitung  des  Wortes  in  den  slav. 
Sprachen  vgl  MikL,  Ei  Wtb.  146. 

kum  (kjm'b)  „Gevatter''.  KyifämHH'B  ds.  KyMä,  xy- 
MH^a  „Gevatterin".  KyM^saM-B  „bei  der  Hochzeit  zu  Ge- 
vatter stehen^.  KyMCTBo  „Gevatterschaft*'.  Es  ist  ein 
mehr  speziell  bei  den  SüdsL  übliches  Wort  (aber  auch  russ. 
und  poln.),  das  auch  im  Magy.  entlehnt  ist  (koma  „Ge- 
vatter, Gevatterin''  Asböth,  Arch.  f.  sl.  Ph.  IX,  696),  und  das 
mit  dem  jetzt  bei  den  Nordwestslaven  üblichen  kmotr,  auch 
ksl.  k'Bmotr'B  „Pate'',  kobmotra,  kupetra  „Patin"  belegt 
(MikL,  LpsL  326;  Et  Wtb.  154f.),  dessen  Existenz  im  Alt- 
bulg.  durch  das  ins  Rumän.  entlehnte  cumätru,  cumäträ 
bestätigt  wird,  auf  lat.  compater,  commater  zurückgeht 
An  deutsche  Yermittelung  (MikL,  Et  Wtb.  155)  ist  kaum  zu 
denken,  die  Lautvertretung  k'Lmotr'B,  kupetra  (*k^petra?) 
<C  compater,  commater  aber  ist  befremdend  (vgL  Bartoli, 
Jagid-Festschr.  S.  55).  Bei  KyM'B  könnte  man  schließlich  an  die 
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be^  den  Titelwörtem  sehr  übliche  Kürzung  (s.  carB  <C  cisarB) 
denken.  —  Vgl.  Jireöek,  Romanen  I,  36. 

knpa  (K]^na)  „tiefer  Teller''  Ger.  Demin.  davon:  K^nHi^a, 
K^UH^Ka  ebd.  Es  ist  zu  yergleichen  einerseits  mit  srb.-kr., 
sloY.,  öech.  kupa,  andererseits  mit  ram.  (auch  arom.  und  irum.) 
cupä  „Becher,  Holzgefaß  der  Hirten"  (Puscariu,  Et.  Wtb.  450, 
Candrea-Densusianu  Dic^.  ei  449),  alb.  kupß  „Trinkschare" 
(G.Meyer,  Alb.  Wtb.  215)  und  ngr.  xovjta  „Becher"  (G.Meyer, 
Ngr.  St.  in,  35),  woraus  turL  kupa  „Trinkbecher"  (G.  Meyer, 
Türk.  St.  50).  Sie  gehen  alle  auf  lai  cuppa,  cüpa  (Körting^ 
2693)  zurück,  doch  im  Bulg.  ist  eine  neue  Entlehnung  ans  dem 
Türk.  oder  Ngriech.:  in  Orhani6  bedeutet  es  ein  spezielles 
Glasgefaß  zum  Servieren  von  Süßigkeiten  (cjca^Ko  =  dulcea^ 
^yXvxo).  —  (Vgl.  noch  Mikl.,  Ei  Wtb.  147,  Vasmer,  Izvöstija 
XII,  2,  250). 

k'Bponl  (kähohh)  PI.  „Wage".  (Ger.  gibt  KÄmbnii, 
Kamanii,  Kananii  an.)  Es  ist  schon  ksl.  K^noHa  (Mikl., 
Lpsl.  329)  und  stammt  direkt  aus  lai  camp  an  a  „Schnell- 
wage; Glocke"  (s.  Schuchardt,  Rom.  Etymologien  U,  9  f.),  wo- 
raus byz.  (bei  Duc.  und  Soph.)  xafipiavog  und  xafiJtavop 
„Wage"  (danach  wohl  ksl.  K^noH'k),  auch  ngr.  neben  xafi- 
jtdva  „Glocke"  (G.  Meyer,  Ngr.  St.  III,  24).  Aus  Letzterem 
bulg.  KaMÖäna  „Glocke"  und  mit  Suffizvertauschung  KäM- 
6ajio  ds.  Ger.,  wie  aus  xafiJtavaQeio  „Glockenturm,  Kirchen- 
türm"  bulg.  KaMÖanapiiH  ds.  Alb.  kembone,  kumbone 
„Glocke"  repräsentiert  die  andere  Bedeutung  des  lai  Wortes 
als  das  Altbulg.,  doch  zeigt  es  in  der  Lautform  dessen  Einfluß 
(G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  186),  hingegen  rum.  cumpSnä  „Wage", 
magy.  kompona  sind  direkt  slavisch.  —  Vgl.  noch  Jireöek, 
Romanen  I,  37;  Mikl.,  Ei  Wtb.  126;  Matov,  Sbomik  IX,  32; 
Pogodin,  Vollmöllers  Rom.  Jb.  V,  418;  Vasmer,  Izvestija  XII,  2, 
251;  Bartoli,  Jagid-Festschrift  36. 

lakerda  (aaKep^^a)  „Art  Fisch"  (in  dem  Sprichwort:  c^ 
aaKepAA  Me;^^  aß,e);  nach  Duv.  und  Ger.  „Lachs".  Aus  türk. 
laKerda  „eingesalzener  Thunfisch":  ngr.  XaxiQÖa  ds.  (G. 
Meyer,  Türk.  Si  I,  23),  das  aus  lai  lacerta  stammt  (G.  Meyer, 
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Ngr.  St.  III,  37;  Barioli,  Das  Dalmatische  I,  313).  Srb.-kroat. 
lökärda  „scomber  colias;  Makrele'^  (Dalmatien)  dagegen 
direkt  aus  dalm.*rom.  lacarda  (Jireiek,  Romanen  I,  90;  vgl 
noeh  MikL»  Et  Wtb.  173;  fiartoU,  Jagid-Festschr.  55). 

latinln  (jiaTHHBH'B),  JiaTBHei^'B  „römischer  Katholik** 
DuY.  (ans  Volksliedern),  anch  Ableitungen:  jatnEve,  jarn- 
Henve,  jiaTHHxa;  aaTBHOKH  adj.  JiaTBHa,  jaTBHKa  heißt 
noch  die  Pflanze  tropaelnm  majns  (s.  Per.  Spis.  35,  663).  Es 
ist  schon  mgr.  ans  lat  latinus  entlehnt  (G.  Mejer,  Ngr.  Si 
111,38),  woraus  auch  alb.  latfn,  l6t|  (G.Meyer,  Alb. Wib.238f.) 
und  srb.-kr.  lätinin,  lätin  (Rjeönik).  Das  bulg.  Wort  ist 
Yon  dem  srb.-kr.  nicht  su  trennen.  Aus  dem  Griech.  stammt 
türk.  latin  (G.  Meyer,  Tflrk.  St.  I,  67).  Über  ksL  iUTHH'k  s. 
Yasmer,  Izv^tija  XII,  2,  252,  vgl.  noch  MikU  Et.  Wtb.  161. 

litra  (jHTpa)  „Maß  oder  Gewicht  V4  Oka  (100  Dram)" 
Sbomik  XIII,  8,  250;  bei  Ger.  unbestimmt  «^P^  ^^  pohhh 
Hin^i'',  vgl  aber  die  Ableitungen:  jaiTp6  „Art  Gefäß  100  Dram*^, 
JHTpeHBi^a  ds.  Aus  türk.  litra  „Pfund**  •<  griech.  XltQa 
„ein  Maß  oder  Gewicht''  (G.  Meyer,  TOrk.  St.  I,  65),  sehr  früh 
aus  lat  libra  (genauer  italisch  lil>ra  [AscoU])  entlehnt 
(G.  Meyer,  Ngr.  Si  III,  38;  Hahn,  Rom  u.  Romanismus  S.  4). 
Auch  srb.-kroat.  litra,  rum.  liträ,  russ.  litra.  Srb.-ksL  MrrpA 
aus  gr.  Xlrga,  neben  ab.  AHspa  aus  gr.  Xißga  (MikL,  Et. 
Wtb.  171;  Vasmer,  kvfatija  XH,  2,  253).  In  Bulgarien  ist 
jiHTi»pi  „Liter''  erst  seit  der  Einführung  der  franz.  Maße  und 
Gewichte  yerbreitei 

Inkanka  (lyK&HKa)  „Art  Wurst"  Dnv.  6er.,  das  man 
infolge  falscher  Etymologisierung  (s.  darüber  SiSmanoT,  Sbor- 
nik  IX,  618;  kaum  an  jo^a  „leccare"  angelehnt,  wie  Bartoli, 
Jagi<$-Festcchr.  55  glaubt)  auch  jicKanKa  (Dut.,  Marcoff  etc.) 
schreibt.  Wie  mm.  lucanica  „Blutwurst",  alb.  lekonke 
„Würstchen",  lukanik  „Wurst"  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  260) 
ist  jyKaHKa  wohl  zunächst  dem  mgr.  ngr.  XovxaPixoVj 
ioxai^<xo  .  „Wurst"  entlehnt,  das  aus  lai.  Incanicum 
„Lucanerwurst,  geräucherte  Wurst"  stammt  (G.  Meyer,  Ngr. 
St.  III,  39),  kaum  direkt  aus  lat.  lucanica  neben  lucanicum 
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<Juc«ek,  Bomanen  I,  37).  Vgl  noch  Mikl^  Et  Wtk  173;  auch 
Vasmer,  Izvestija  XII,  2,  253,  der  sogar  ksL  aoiuhh  „yeBier'' 
davon  leitet 

Imkama  (jyK&pna)  „kleines  Fenster  z.  B.  einer  Kirche" 
halt  Jirecek,  BomanMi  I,  36  mit  srb.*kr.  lükijerna  „Lenebter" 
^in  Montenegro  und  Bagusa;  anch  lukarna  [Mnrko,  Südsl. 
Hans  HO})  ftr  lai  Incerna.  Wo  hat  er  aber  das  bnlg. 
Wort  her? 

maj  (Man)  ^^ai''  ist  ksl.  uaA  ans  mgr.  ngr.  fialpg, 
fiatg^  das  ans  lai  mäjus  stammt  (G.  Meyer,  Ngr.  St  III,  41). 
In  der  Volkssprache  wird  es  mit  dem  Verbam  Kaü»  o-,  sa- 
MaHBaMi  verbanden,  daher  die  Aprilslügen  am  1.  Mai  -^ 
Vgl.  noch  MikL,  Et  Wtb.  180;  Vasmer,  Izvestija  XII,  2,  254. 

majstor  (mAhctop'b)  „Meister*^  geht  mit  srb.-kr.  majstor 
nnd  wohl  alb.  mjeätrß  (0.  Meyer,  Alb.  Wtb.  284)  anf  byz. 
^aylöt[o]Qog^  fiotcxcoQ  zurück,  das  ans  lat  magister 
stammt  (G.  Meyer,  Ngr.  St  III,  43),  woraus  mm.  m&i^stru 
«Is  Erbwort  (Poscariu,  Et  Wtb.  1016).  M&CTop'L  da  0er. 
auch  arom.  mastur,  stammt  ans  ngr.  (laCxoQaqj  dessen 
^Schwinden  des  -^-"^  (G.  Meyer,  Ngr.  St  III,  43)  ist  nicht  „be- 
fremdend**,  da  es  wohl  erst  aus  it  mastro  (Körting^  5799, 
Canello,  Arcb.  glot  it  III,  390)  entlehnt  ist  —  YgL  Jiretek, 
Bomanen  I,  37;  MikL,  Et  Wtb.  180f.;  Yasmer,  Izyestua  XII, 
2,  254. 

mart  (Mapr^)  „Marz^,  volkstümlich  gewöhnlich  Mipra 
fem.  (Bupöos,  Sbornik  VIII,  3,  140,  vgl  Ger.  Duv.),  auch  6a6a 
napTa  (Ger.  Duv.).  Mäpra,  H&pTeHnqa,  uipTHRRH  ,|bnnte 
Zwirne,  die  man  am  ersten  März  um  die  Arme  oder  den  Hals 
bindet*'  (Ger.).  Ans  dem  ksl.  UAfm.,  MA^l^Tk  eta  (schon 
abol^.),  das  ans  mgr.  ngr.  /laQxiog,  (laQXig  <C  lat  martius 
(6.  Meyer,  Ngr.  St  HI,  43)  stammt  —  Vgl  Mikl.,  Et  Wtb,  184; 
Yasmer,  Izvestija  XII,  2,  255  u.  a. 

]iiaralja(Map^jfl)  „Lattich''  Ger.Map^j»  (bei  Bogorov)ist 
auch  srb,*kr.  märnlja,  mm.  mfirulä,  marole,  alb.  marul, 
marnle  und  tfkrk.  marul,  marol  aus  ngr.  /iagovXi^  byz. 
^agovXiov  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  261,  Türk.  St  I,  32),  das 
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derselbe  Ngr.  St;.  III,  AZ  aus  lat.  amärus  ,,bitfcer*'  ableitet. 
Das  Wort  ist  durch  das  Türk.  so  verbreitet  (s*  Mikl.,  Türk, 
EL  II,  21). 

mator  (Märopx),  MäTopen'L,  M&TopecT'B  „alt**  Ger. 
M&Top'L  „Bock  älter  als  3  Jahre;  die  Pflanze  thymus  s^rpylum" 
ebd.  MaTop^H  „alt  werden^  ebd.  Schon  ksl.  uaTop*k,  baua- 
TOptLTH.  Auch  srb.-kroat.  mätor.  Aus  lat.  maturus  (Jireöek, 
Romanen  I,  36).  Rum.  matur  „reif,  bei  Jahren"  aus  dem  Serb. 
(falsch  bei  Puscariu,  Et.  Wtb.  1052).  Über  weitere  Verbreitung 
des  Wortes  im'siav.Mikl.,  Et.  Wtb.  184,  im  Rom.  Körting»  6019. 

mesal  (Mecajcb;  auch  M%caj[L  [mit  Anlehnung  an  m^ch] 
geschrieben)  „Tuch  zum  Umwickeln  des  Brotteiges;  größeres 
Tuch  zum  Umwickeln  yon  Sachen;  Tischtuch**  Ger.  xecäjii» 
„weißes  langes  Kopftuch**  (Ostbulgarien)  Miletiö,  Staroto  bxlg. 
naselenie  y  severoizt.  Bxlgarija.  Sofia  1902,  S.  40,  41,  50,  61. 
Vgl.  DuT.  (dort  auch  MHcaji  mit  dial.  Aussprache  des  unbet. 
e),  auch  Murko,  Südsl.  Haus  122f.  Es  geht  mit  ngr.  fisOaXi^ 
fieoaXa  „Tischtuch;  Tuch  zum  Zudecken  des  Brotteiges** 
(G.  Meyer,  Ngr.  St.  III,  44)  und  alb.  mesiis  „langes,  schmales 
Tischtuch;  Tisch,  Gastmahl**  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  276)  auf 
mlat.  mensale,  mensalis  (beiDucange,  s.  Murko  1.  c),  doch 
im  Bulg.  durch  griech.  Vermittelung  (jiepoaXiov,  fieCaXiov^ 
(icvadXiop  schon  byzant.).  Vgl.  Matov,  Sbomik  IX,  33,  Sis- 
manoY  ebd.  644,  Bartoli,  Jagiö-Festschr.  S.  36;  Vasmer,  Iz- 
vestija  XII,  2,  257;  Mikl.,  Et.  Wtb.  195. 

mramor  (MpäMop'B)  „Marmor**,  auch  Mp'l^Mop'L  durch 
Volksetymologie  (Si§manoY,  Sbomik  IX,  625).  MpaMopeH'B 
heißt  ein  Dorf  bei  Vratza.  Es  läßt  sich  mit  srb.-kr.  mrämör, 
sloY.  mramor,  cech.  mramor  und  Yielleicht  altruss.  moro- 
moTT»  als  eine  ältere  Entlehnung  aus  lat.  marmor  (aus  gr. 
fiaQ/iagog)  betrachten,  das  den  Balkanlateinem  bekannt  ge- 
wesen zu  sein  scheint:  rum.  marmurä  (arom.  marmure) 
„Marmor**  hält  man  für  lat.  Erbwort  (Puscariu,  Et.  Wtb.  1033, 
Körting^  5967).  Nach  Vasmer,  IzYestija  XII,  2,  259  „oö^ecji. 
^uapHOpik**  aus  dem  Griech.  —  Vgl  Mikl.,  Et.  Wtb.  183; 
Bartoli,  Jagid-Festschr.  50. 
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mrina  (Mpina),  »ip^HKa  ^der  Fisch  cyprinus  barbus" 
(nach  SiSmanoY,  Sbornik  IX,  625  yolksetymologisch  an  Aor. 
upix'L  von  Mpa  angelehnt)  zeigt  mit  srb.-kr.  mrena,  bIoy. 
mrena,  dech.  mrena,  mrlnek,  poln.  mrzana,  brzana  eine 
alte  Entlehnung  aus  lat.  muraena  (gr.  fivQaiva)]  aus  dem 
Abulg.  nun.  mreanä,  magy.  marna.  Dagegen  Mop^sa, 
nyp^sa  ,,accipiter  huso**  und  srb.-kr.  möruna  sind  nicht 
ans  einer  „illiro-roman.**  Form  auf  -ona  entstanden  (Bartoli, 
Jagid-Festschr.  54),  sondern  aus  ngr.  fiovQovva  (von  agr. 
(ivQaiva  [Yasmer,  Izvestija  XI,  2,  393]),  woraus  türk.  murina 
(G.  Meyer,  Türk.  St.  I,  24),  rum.  morun.  —  Vgl  Mikl.,  Et. 
Wtb.  202;  Vasmer,  Izvestija  XII,  2,  258. 

mule  (M^je)  „Maultier**  ist  wie  alb.  müi  „Maultier** 
(G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  295)  und  ngr.  (lovXog  „Bastard**,  fiovXa 
„Maultier,  Esel**,  /lovXaQi  „Maulesel**  (G.  Meyer,  Ngr.  St. 
III,  45 f.)  aus  lat.  mulus  (vgl.  noch  G.  Meyer,  J.  F.  I,  322). 
Im  Bulg.  hat  der  Name  das  neutrale  Geschlecht  des  Esel- 
namen Maräpe  (aus  ngr.  yofiaQi,  worüber  neuerdings  Vasmer, 
B.  Z.  XVII,  111)  übemonunen.  Aus  dem  Lat.  wohl  durch 
geim.  Vermittlung  poln.  mut,  kl.-russ.  mul,  russ.  mul,  o.>sorb. 
mul.  (Vgl.  Mikl.,  Et.  Wtb.  204,  Bartoli,  Jagi<5-Festschr.  43, 
über  den  lat.  Namen  u.  a.  Walde,  Et.  Wtb.  399,  Schrader, 
Reallex.  534,  Hahn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere''  134,  580 f. 
und  dessen  Verbreitung  auf  rom.  und  germ.  Gebiet  Körting^ 
6392,  Kluge,  Et.  Wtb.«  263.) 

mura  (v^^pa)  „Labmagen**  („qeTB'LpTara  ^acTB  y  npisHSEH 
SHBOTEH^  KOHTo  6  saKa^cHa  CT  oAHHa  KpaH  na  KHHraTa,  a  ott 
ApyrHA  H  KpaH  ce  npoTaKarL  impnara,  abomasum**  Ger.)  ist 
identisch  mit  arom.  murä,  amurS  „1.  Teil  des  Schafmagens, 
Lab-  auch  Blättermagen,  2.  Gericht  bereitet  aus  Herz,  Milz, 
Fett,  Reis  von  Schaf  oder  Ziege**  (Weigand,  Arom.  Wtb.  in 
Zetteln;  nach  ihm  wird  „die  im  letzten  Magen  befindliche 
geronnene  Milch  eines  Lanunes**  von  den  arom.  Hirten  nicht 
amurä,  wie  Papageorgiu,  B.  Z.  III,  563,  sondern  artnzä  ge- 
nannt), „Schlund  der  Tiere**  (Puscariu,  Et.  Wtb.  1133),  alb. 
mutfi  „Magen;  Labmagen**  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  289),  ngr. 
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^ovXa  „Magen''  (G.  Meyer,  Ngr.  St.  III,  45).    Entlehnimg  des 
bolg.  Wortes  aas  dem  Alb.  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.)  ist  nicbt 
annehmbar,   das   Verhältnis  und   der  Uisprang  der  Wörter 
sind  auch  sonst  nicht  erklärt     G.  Meyer  hat  richtig  afrz. 
mule  „estomac*',  frz.  mnlette  „caillete  de  veau;  gäder  des 
oiseanz  de  proie**,    franche-mnle    „qnatriteie  estomac  da 
bceuf  verglichen,  das  bis  heatzatage  f&r  unbekannter  Her- 
kunft gehalten  wird  (Körting,  Frz.  Wtb.  263:  mul[l]e).    Frz. 
mule  „Art  Pantoffel'',  it.  mula,  span.   mulilla  aber  wird 
allerdings  nicht  ohne  Bedenken  aus  lat  mulleus  „röUich, 
purpurfarben"  abgeleitet^  indem  man  an  ein  *calceus  mulleus 
^Schuh  von  rotem  Leder"  als  Medium  (vgl.  Diez^  219,  Kör- 
ting'  6354).     So   könnte  auch  lab  mullus  „Meerbare,  Rot- 
bart"  entstanden    sein   (wenn  nicht   aus   gr.  fivkXog   ent- 
lehnt ist  [Walde,  Et.  Wtb.  398]),  woraus  frz.  mulet,  it  muUo 
(Gröber,  Arch.  f.  lat  Lex.  IV,  124,  Diez&219,  Körting,  Lat-rom. 
Wtb.»  6355,  Frz.  Wtb.  263).     Wenn  man  nun  bedenkt,   daß 
der  Labmagen  eine  rötliche  Farbe  hat,  die  hauptsächlidi  gegen- 
über dem  Blättermagen,  der  grün  ist,  besonders  auffillt,  so 
könnte  man  annehmen,  daß  dieser  rote  Teil  des  Magens  als 
pars  muUa  bezeichnet  wurde,  und  daraus  frz.  mule,  alb.  mule 
und  ngr.  fiovla.    Nun  bietet  arom.  murä  Schwierigkeiten, 
denn  -r-  könnte  nur  aus  -1-,  nicht  aber  aus  -11-  entstanden  sein. 
Ist  das  Wort  von  dem  anderen  (a)  murä  beeinflußt?  Bulg.  Mypa 
könnte  als  Hirtenwort  aus  dem  Aromunischen leicht  entlehnt  sein. 
mist  (m'bct'l)  „Most"  laßt  mit  srb.-kr.  mäst  und  öech. 
mest,  G.  msta  (vgl.  aber  auch  russ.  mest-L,  G.  msta)  eine 
ältere  Grundform  m'Bst'L  erschließen,  das  auf  lat.  mustum 
(Gröber,  Arch.  f.  lai  Lex.  IV,  126,  Körting»  6417)  zurückgeht, 
dessen  ehemalige  Verbreitung  auf  der  Balkanhalbinsel  auch 
durch  rum.  must,  ar.  mustu  (Puscariu,  Et.  Wtb.  1140),  alb. 
muSt  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  294)   und  ngr.  fiovarog  (byz. 
jiovarop  und  fiovarog)  (6.  Meyer,  Ngr.  St  III,  46),  alle  aus 
dem  Lat.,  bestätigt  wird.    Aus  dem  Ngr.  bulg.  vforo  „Most" 
Ger.,  serb.  must  —  Vgl.  Mikl.,  Et  Wtb.  207;  falsch  Vasmer. 
IzvSstija  XII,  2,  259. 
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Met  (oMt'b)  „Essig^,  auch  oi^eA'B  (s.  0er.),  abulg.  oc&t'B, 
das  in  den  meiaten  slav.  Sprachen  verbreitei  ist  (a.  MikL,  Et. 
Wtb.  219X  halt  man  gewöhnlidi  f&r  eine  nrabnsehe  Ent- 
lehnung ans  goi  akeit  (so  UUenbeek,  Areb.  £  sL  Pb.  XV,  489, 
Hirt^  P.  B.  Beitr.  XXIII,  338,  341;  Bartoli,  Jagid-Festschr.  37), 
doch  das  Erseheinen  des  abulg.  -b-  ist  ebenso  schwer  zu  er- 
USren  (TgL  licbva  <C  goi  leihwan),  wie  wenn  man  das 
Wort  direkt  aus  dem  lat.  acetum  (Jire6ek^  Bomanen  I,  36) 
ableiten  woUte;  in  letzterem  FaUe  ist  abulg.  gr'Lk'B  aus  lat. 
graecus  zu  Ter^eicben.  Wegen  der  Verbreitung  des  Wortes 
vgL  noch  Sehrader  Beallex.  947;  Kluge,  Ei  Wtb.<^  99. 

oltar  (ojiTäpB)  „Altar**,  schon  abulg.  aHtar'b,  ent- 
spricht dem  srb.*kr.  öltar,  ötar,  slov.  oltär,  cech.  oltar, 
poln.  olftarz,  osorb.  Toltar,  nsorb.  holtaf,  kL-russ.  oltar, 
Tdlar,  russ.  oltar.  Alle  slav.  Sprachen  setzen  aber  nur 
scheinbar  ein  aUgemeinsIar.  (Grundwort  voraus.  Da  die  SlaTen 
erst  nach  der  Trennung  mit  der  christL  Beligion  bekannt 
wurden,  ist  es  gar  nicht  richtig  eine  allgemeinslaT.  Entlehnung 
«00  dem  Qennaniscbeny  nämlich  ahd*  altari  (Miklosich,  Et. 
Wtb.  221;  Uhlenbeck,  Arch.  f.  sL  Ph.  XV,  489),  noch  weniger 
aus  dem  gr.  a>lTa(>^i'(Vasmer,IzTe8tijaXn,2,220X  da  letzteres 
■{aXjoQiOv,  äXraQi)  erst  aas  späteren  Quellezi  (XV.  Jahrb.,  s. 
Dueange),  also  eia  junges  und  selten  bekaontea  Lehnwort  aus 
it.  altare  (Q.  Meyer,  Ngr.  St.  IV,  8)  ist.  Viel  wahrscheinlicher 
ist  die  Annahme  JireSeks  (Romanen  I,  36),  daß  olötar'ii  im 
Alibulg.  direkt  aus  dem  Balkanlateinischen  (altare^  altar) 
stammt^  wie  die  Südslaven  überhaupt  bei  der  Einwanderung 
auf  die  Balkan halbinsel  zuerst  durch  die  Balkanlateiner  mit 
dem  Christetntnm  bekannt  wurden.  Das  balkanlat.  Wort  lebt 
bis  heutzutage  im  rum.  altar  (auch  megL  und  irum.)  (Pu;- 
cariu,  Et  Wtb.  68,  daneben  oltar  aus  dem  Bulg.),  und  im  alb. 
Iter  (Q.Meyer,  Alb.Wtb.233),  neben  altar  aus  it.  altare.  Aus 
dem  letzteren  alb.  Worte  stanunt  wohl  bulg.  ajirap  (in  Struga 
«am  Ochridasee,  s.  Duy.  aus  Miladinorci,  Bslg.  nar.  pSsni  S.  55), 
wogegen  abulg.  altar' i»  (Psali  Sin.)  eine  liter.  Entlehnung 
sein  muß.    Ans  abulg.  ol'Btari»  ist  russ.  oltar  entlehnt,  in 
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den  westslay.  Sprachen  aber  stammt  das  Wort  aus  dem  Germa- 
nischen. —  Unbestimmt  Bartoli,  Jagi<$-Fe8tschr.  S.  37  u.  52. 

panukla  (naH:^Kja)  „Pest^  Dny.  Ger.  Sbomik  IX,  3, 136 
(Struga).  nanyKJEH  npasHHK.  Ebd.XVI-XVn,3,26(Ochrida). 
Aus  türk.  panukla  (Mikl.,  Türk.  £1. 11,  37)  oder  mit  ihm  aus 
ngr.  jtapovxXa  <[  lat.  panucula  far  panicula  „Axt  Ge- 
schwulst** (Korsch,  Arch.  f.  sl.  Ph.  IX,  661;  G.  Meyer,  Ngr. 
Si  III,  51,  Türk.  Si  41).  Aus  dem  Ngr.  auch  arom.  pSnukle 
mit  -kle  nach  den  Erbwörtem  auf  -kle  <C  -cula  und  nicht 
direkt  aus  dem  Lai,  wie  Puscariu,  Ztschr.  f.  rom«  Ph.  28,  684, 
Et.  Wtb.  1254.  —  Vgl.  noch  Mikl.,  Et.  Wtb.  231,  Türk.  EL 
IV,  10;  Vasmer,  Izvöstija  XII,  2,  262. 

palja  (narn)  „leide**.  naTHJo  „Leiden**.  Es  stammt  mit 
srb.-kr.  pätiti  ds.  aus  balkanlat  patio,  -ire  (st.  patior), 
woraus  auch  rum.  pat,  päf  esc  (auch  arom.  undmegL)  „dulden, 
erleiden;  sich  einem  etw.  ereignen**  (s.Puscariu,Ei  Wtb.  1286; 
Densusianu,  Histoire  147)  und  alb.  peson  „leide,  dulde** 
(G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  335).  Aus  derselben  vlat.  Form  it.  patire 
„souffrire  und  span.  pori  padecer  (Körting^  6932).  Bei  Ger. 
auch  naTHMa  „Leiden**  •<  ngr.  xad-rma,  —  Vgl.  Mikl.,  Et. 
Wtb.  233;  Jireöek,  Romanen  I,  36. 

pann  (na^n-L),  nas^H'B  „Pfau**.  naynHAa  „Pfauweib- 
chen** Ger.  Duv.  Auch  Personennamen:  Ila^n-B,  weibLIIa^Ha. 
Es  gehört  mit  srb.-kr.  päun  und  rum.  päun  (auch  arom.  und 
megL,  Pujcariu,  Et.  Wtb.  1292)  zu  lat.  paro,  -önem.  Da- 
gegen naBHD[a  „Pfauweibchen**  Ger.  (wohl  zu  nasx)  mit  srb.- 
kr.  pav,  sl.  pav  eta  aus  dem  Germ.  —  (Vgl.  MiU.,  Et.  Wtb. 
234;  anders  Vasmer,  Izvestija  XII,  2,  263  f.). 

pog&nin  (noraHHH'B),  nordneucB,  norannK'B  „Heide; 
schmutziger  Mensch**  (s.  Ger.  Duv.).  noTan  adj.  „unrein, 
schmutzig**  (Pirot,  Sbornik  VII,  3,  233,  vgl.  Ger.  Duv.).  no- 
raneK  „Art  Krankheit**  (Philippopel,  Sbomik  IX,  3,  138). 
noraHH  ahh  „die  Tage  von  Weihnachten  bis  6.  Januar*^ 
(KruSovo,  Sbomik  XV,  168).  Äyrann  ächbc  ds.  und  6y- 
räHi](n  Ph  „böse  Geister,  die  in  diesen  Tagen  gehen**  (Ax&- 
^ejeÖB,  Sbomik  XIU,  3,  20),    ^o^aH'B^  „Ratte**  (Pirot,  Sbor- 
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nik  VII,  3,233,  vgl  Ger.:  noräneK'L,  norÄHent-B).    Bei  Ger. 
3  und  Duy.  noch  norauHA  „Unreinheit^;  in  Orhani^:  noraHA 

\  ce   „yeronreinige  mioh^,  davon  mit  der   Ablösung  des   als 

Präffix  aufgefaßten  no-  das  Adf.  ranaAeH  „schmutzig''  (Sbor- 
nik  VI,  3,  232).  Es  ist  schon  abulg.  poganrB  „Heide''  (Cod. 
Supr.,  Euch.  Sin.),  poganyn'ji  „Heidin"  (Zogr.,  Mar.)  und 
auch  in  den  übrigen  slav.  Sprachen  verbreitet:  srb.-kr.  pögan 
;  „unrein"  etc.  (s.  MikL,  Et  Wtb.  254).     Es  stammt  aus  lat. 

paganus  und  ist  im  Bulg.  und  Serb.  erst  auf  der  Balkan- 
halbinsel aufgenommen,  wo  das  lai  Wort  im  rum.  pägi'n 
\  „Heide;  heidnisch"  (s.  Puscariu,  Et.  Wtb.  1244)  und  alb.  pegere 

„unrein;  Unrat,  Schmutz"  (s.  Q.  Meyer,  Alb.  Wtb.  331)  fori^ 
lebt.  Aus  dem  Lat.  auch  byz.  xayavog  „Zivilist;  gewöhn- 
lich, bäurisch",  ngr.  „dumm,  kindisch"  auch  „ungetaufbes 
Kind"  (in  Epirus)  (G.  Meyer,  J.  F.  IE,  71,  Ngr.  St  III,  50). 
Aus  dem  Bulg.  rumu  pogan  „böse".  —  Vgl.  Meillet,  l^tudes 
'  185;  Bartoli,  Jagiö-Festschr.  37 — 38;  nicht  richtig  Vasmer, 

Izvtetija  Xn,  2,  266. 

polata  (no jaxa)  „Vorraum  im  oberen  Stocke  eines  Bauem- 
'  hauses"  (Ger.)  kommt  in  derselben  Form  schon  abulg.  polata 

'  „Palast"  (Cod.  Supr.)  vor.    nojiaTHa  ds.  in  Mazedonien  (CvijiiJ 

Naselja  srpskih  zemalja  I^  S.  CXXIII).   Bei  Ger.  noch  nojiäAe 
^  ds.    Es  ist  auch  srb.  polata  neben  polaSa  ^in  Bosnien)  und 

^  geht  wohl  zunächst  auf  mgr.  Bgr.jtaXar  lov^  xaXaxi  „Schloß, 

'  Palast"  <[  lat  palatium  (G.  Mayer,  Ngr.  St  III,  51)  zurück. 

^  Eine  neuere  Entlehnung  aus  dem  Ngr.  ist  na^iaT-L  „Palast" 

(Duv.  Ger.),  vgL  alb.  palat,  rum.  palat,  arom.  pälate.    Vgl. 
i  MikL  Et  Wtb.  255;  G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  319;  Jireöek,  Ro- 

manen I,  37;  Murko,  Südsl.  Haus  328;  Vasmer,  Izvestija  Xn2, 
r  276;  Bartoli,  Jagiif-Festschr.  36  u.  a. 

1  pondlla  (noHAHJia)  „Raum  in  einem  einstockigen Bauern- 

^  haus  für  das  Vieh;  Untergeschoß"  (in  Mazedonien,  vgl  Cvijid 

i  Naselja  srpskih  zemalja  I,  S.  CXXII,  CXXXIII,  Murko,  SüdsL 

^  Haus  328,  100),  s.  auch  Ger.    Es  stammt  aus  ngr.  novxiXa^ 

das  in   der  Bedeutung   „eine  brückenartige  Vorrichtung"  iu 
der  Mühle  belegt  ist  (s.  Q.  Meyer,  Ngr.  St  III,  54).    Die  Be- 


—    126    — 

deutong  „Viehmiun*'  des  bulg.  Wortes  kommt  daher,  da£  dar 
Boden  unter  dexa  Vieh  mm  bretterartigen  Balken  gemacht 
i^ird.  Das  ngr.  Wort,,  das  schon  byz.  xoptiIop  ,|Btüek 
Balken'^  ist,  woraus  ksl.  AMiAUA«  (Vasmer,  IzTistija  XII,  2, 
267),  stammt  aus  lat  pontilis  „zur  Brücke  gehörig^  (O,  Meyer, 
a.  a.  0,). 

^•rta  (udpTa)  JTo^''  ^  allgemein  Terbreitei  Es  ist 
auch  mgr.  ngr.  jro^ra  „Tür''  (G.  Meyer,  Ngr.  Si  DI,  54),  alb. 
portß  „Tor''  (Q.  Meyer,  Alb.  Wtb.  348)  und  nun.  poarti  ds. 
(in  allen  Dialekten  s.  Pufcariu,  Et  Wä).  1348)  aus  lat.  porta. 
Das  bulg.  Wort  stammt  wohl  zonacfast  aus  dem  Byz.,  vgl  ksL 
n^p-kTa  (Yasmer,  Izyestija  XII,  2,  268).  —  Vgl.  Jireöek,  Ro- 
manen I,  37. 

pole  (n^je)  „Esekin''  (Ger.  Duy.;  bei  MiU.  Et.  Wtb. 
267  „Eselsfüllen,  Maulesel"!)  hält  Jirecek  (Bomanen  I,  36)  fbr 
lat.  pullus,  woraus  rum.  puiü  „Küchlein,  Tierjunge''  (ar. 
mgl.  pulü)  (Puscariu,  Et  Wtb.  1395)  und  alb.  puF^  „Henne* 
(G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  356  f.).  Es  stammt  aber,  wie  auch  srb. 
pule,  mit  n^jixa  Küchlein"  (Ger.)  zimachst  aus  mgr.  ngr. 
xovXXLop,  v€OvXll  „Vogel,  Hahnchen;  Küchlein''  (im  Mgr. 
„Junge"  überiiaupt),  das  Hatzidakis  (Dai^paaoq  XVIII,  S.  Iff.) 
▼on  JsovXaQi  „Fällen"  (aus  agr.  xAXog)  trennt  und  aus 
dem  Lat.  ableitet  Ebenso  nyjiäAa,  nojciAni^a  (Ger.)  <C  ngr. 
xovXaöa.  Dagegen  n^nxa  „Truthenne",  nfÄich,  ufeKT> 
„Truthahn",  auch  srb.  püjka,  ds.,  ist  identisch  mit  rum. 
puicS  (von  puiü  mit  slar.  Suffix  gebildet). 

raklA  (paKjia)  „Schrank  in  der  Wand;  Gewölbe"  Ger.; 
„Kiste,  in  der  die  junge  Braut  ihre  Sachen  aufbewahrt"  (in 
Drama  [Dorf  Pleynja],  Sbomik  VIII  3,  282;  vgl.  6er.  Dur.). 
paKjiö  „Gewölbe  einer  Brücke"  Ger.  E^  ist  aus  agxXa 
(schon  byz.)  <lat  arcula  (G.  Meyer,  Ngr.  St.  III,  11)  ent- 
lehnt; aus  dem  Bulg.  rum.  raclä  und  alb.  raSe  „Hausmdbel, 
Hausrat"  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  361).  Dag^en  afoulg.  raka 
„Grabmal"  (Cod.  Zogr.)  (ist  paKa,  paK'B  „ctoxb,  b%  koSto 
e  Brn^SAGHA  nermpiTa  na  BOAeHHiraoTO  Bp^reno"  bei  Ger.  das- 
selbe?)  ist,   wie  Murko  (bei  J.  Peisker  in  Yierteljahrsehr.  f. 
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SoBial-  und  Wirtschafi^gesch.  III,  250)  schon  bemerkti  speziell 
bei  den  Südslayea  üblich  (so  8rb.-kroai.  räka,  sIoy.  raka, 
[rasa,  rak«  aus  dem  EsL],  ygL  aber  Sech,  rakev,  dazu  kroat. 
rakTa),  daher  eher  direkt  aus  lat  arca  (Jireiek,  Bomanen 
I,  36),  als  erst  durch  germanische  Vermittelung  (Uhlenbeck^ 
Arck  f.  sl.  PL  XV,  490;  Hirt,  P.  B.  Beitr.  XXIII,  338,  342; 
Loewe,  K.  Z.  39,  S.  318,  320,  322).  —  (Vgl  Mikl.,  Et  Wtb.  272 ; 
MeiUet,  Etudes  184;  Bartoli,  Jagiö-Festschr.  50;  unwahrschein- 
lich Yasmer,  IzTestija  XII,  2,  271). 

raso  (paco)  „schwarzer  langer  Bock  eines  Geistlichen '^f 

^  päca  ds.  Ger.    Schon  ksl.  paca  (s.  Yasmer,  Izvestija  XII,  2,  271) 

^  aus  mgr.  ngr.  gaöov <ih,t.  rasum  (G.  Meyer,  Ngr.  St  III,  55). 

Es  ist  auch  in  den  anderen  slav.  Sprachen  verbreitet  (Mikl.^ 

I  Et  Wtb.  273),  doch  nicht  immer  aus  dem  Grriech. 

I  rusalii  (pyeäjHn)  PL,  auch  pycajicKH  apy^meh  „die 

Gruppen,  die  von  Weibnachten  bis  6.  Januar  von  Haus  zu 

^  Haus  gehen  und  spezielle  Spiele  spielen*'  (in  Südmazedonien). 

i  pycaJCKa  hc^^^jh  „die  Woche  dieser  Spiele**.    pycajicKa 

M^cei^'B  „Juni**^  pocajrcKa  cp^A^  etc.  pycäjia  „die  Pfingst- 
woche;  Pfingsten**.    pycäjiH  (Sing.  pycajiB)  „bestimmte  Orte^ 

,  wo  Kranke  in  dieser  Woche  gehen,  um. Genesung  zu  suchen*^. 

pycä^KH  „Nymphen**.  (S.  darüber  ausföhrlich  SiämanoT. 
Sbornik  IX,  547  fif.)  Schon  ksl.  po^caANU  belegt  (Mikl.,  Lpsl. 
405f.)i  auch  in  den  anderen  slay.  Sprachen  verbreitet  (Mikl., 
Et  Wtb.  283),  Es  liegt  lat  rosaria,  rosalia  zugrunde,  wo- 
raus alb.  rSajc,  fzaj,  räeit  „Pfingsten**  und  mgr.  govöaXia^ 
im  Bulg.  aber  und  auch  sonst  im  Slav.  erst  aus  dem  Griech. 
Über  den  Brauch  TgL    hauptsachlich    MikL,    Die   Busaliei^ 

'  (Sitningsber.  d.  Wiener  Ak.  46,  S.  386—406)  und  Tomaschek, 

Brumalia  und  Bosalia  ebd.  60, 35 Iff.,  referiert  bei  SrämanoY  a.a.  0. 
S.  544f. 

ms  (pyci)  „blond**,  auch  in  den  anderen  slay.  Sprachen 
(s.  Mikl.,  Et  Wtb.  283)  aus  lat  rassus,  woraus  rum.  rus 
„rot-blond**  von  der  Kuh  (Pu|cariu,  Et  Wtb.  1487)  imd  ngr. 
^ov<S(Soq  „blond**  von  Menschen  (G.  Meyer,  Ngr.  St  III,  57). 
YgL  Bartoli,  Jagi6-Festschr.  45. 
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salamiira  (ca^aM^pa)  „Salzlake**  wird  von  Jirecek 
(Romanen  1, 36)  irrtümlich  für  balkanromanisch  (lat  salmnria) 
gehalten.  Es  ist  zunächst  ans  türk.  salamura,  salamora 
(s^^bfLw,  Sx^^Lo),  ngr.  aaXafiovga  ;,Salzlake*'  entlehnt, 
das  aus  yen.  salamora  (»=  it.  salamoja)  stammt  (G.Meyer, 
Türk.  St  57,  Ngr.  St.  IV,  79).  Ruhl  salamürä  ds.  ist  selbst- 
verständlich kein  lat.  Erbwort,  wie  Körting'  8288.  Bei  Ger. 
noch  cojioM:^pa  mit  Anlehnung  an  cojii»  „Salz**. 

Skala  (cKajia)  „Treppe,  Leiter**.  Ger.  Dnv.  CKa^ni^a  ds. 
DuY.  Auch  srb.-kr.  und  russ.  skala  aus  ngr.  öxaXa  (schon 
byz.)  <  lat.  scala  (G.  Meyer,  Ngr,  St.  III,  60).  Aus  dem  Lat. 
alb.  gkale  „Treppe,  Stufe,  Leiter,  Amt**  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb. 
406  f.)  und  rum.  scarä  (auch  arom.  und  megl.)  „Leiter,  Stiege** 
(Pufcariu,  Et.  Wtb.  1543).  Dagegen  bulg.  ckojä,  CKejce 
„Hafen,  Landungsplatz;  Gerüst**,  srb.-kr.  skela,  6(Sela  „Über- 
fahrt**, alb.  Skete  „Landungsplatz**,  rum.  schelä  „Ausladungs- 
platz**, PLschele  „Balkengerüst**  aus  türk.  isKele  „Landungs- 
platz**, das  wohl  aus  dem  Mgr.  bzw.  Lat  stammt  (vgl.  G.  Meyer, 
Türk.  St.  77).  CKapä  „Bratrost**,  auch  alb.  skarß  ds.  stammt 
nicht  aus  dem  Rum.  (Puscariu  a.a.O.),  sondern  aus  ngr.  öxaQa 
(=  kaxagä)  „Rost**,  woraus  auch  türk.  €skara,  uskara 
(G.  Meyer,  Alb.  Wtb.).  Vgl  Mikl.,  Et.  Wtb.  297;  Vasmer,  Iz- 
restija  XII,  2,  275. 

skomen  (cKÖMeH-B)  „Stuhl"  Duv.  Ger.  (ksL  CKOUkHik  ist 
eine  ältere  Entlehnung  wohl  erst  aus  byz.  CxafivoVj  öxifi- 
viov,  ngr.  öxafivog,  oxafivC),  das  aus  lat.  scamnum 
stammt  (G.  Meyer,  Ngr.  St  lU,  60),  wenn  auch  letzteres  im 
rum.  scann  (ar.  scamnu  eta)  „Stuhl,  Thron**  (Puscariu,  Et. 
Wtb.  1546)  und  alb.  Skßmp  „Sitz,  Thron;  Felsen'  Klippe** 
(6.  Meyer,  Alb.  Wtb.  408)  ererbt  ist  Neuere  Entlehnung  aus 
dem  Griech.  ist  srb.  skämija,  ebenso  russ.  skam'a  (s.  darüber 
Eorsch  in  Dnnov's  Sbomik  S.  58  £)  und  skamejka,  woraus 
bulg.  liter.  cRaM^nKa.  Aus  dem  Griech.  wohl  ist  das  Wort 
auch  ins  türkisKemle,  isKemni  „Stuhl**  gedrungen  (Q.Meyer, 
Türk.  St  46;  vgl.  aber  Korsch,  Arch.  f.  sl.  Ph.  IX,  504),  und 
von  dort  aus  CKÖMJie,  ckcmjih  „Stuhl  ohne  Lehne**  (Ger.  Duv.), 
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cKeM^je  d8.(Day.),srb.ä<5einija,  ädemlija,  rum.  schein  niete. 
Vgl.  noch  MikL,  Ei  Wtb.  297  f.,  Türk.  EL  I,  76,  111,48; 
Yasmer,  Izreslija  Xu,  2,  276  n.  a. 

spnza  (cnj^sa)  „glühende  Asche  mit  kleinen  Kohlen  ge« 
mischt'^  6er.  n:f3a  ds.  ebd.  „sapasa"  Yeles.  Oeorgor,  Sbomik 
XX,  60.  en^sa  „Staub  und  Rauch,  der  herauskommt,  wenn 
man  in  glühende  Asche  Wasser  eingießt''  ropHo-,2(3KyifaHCKo. 
Per.  Spis,  XLI— XLIl  595;  „mit  Wasser  begossene  glühende 
Asche,  die  man  zum  Umschlag  gebraucht**  Orhani6.  Es  liegt 
lat.  spodium  „Metallasche,  Ofenbruch,  vegetabilische  Asche** 
zugrunde,  das  durch  alban.  Vermittlung  —  geg.  alb.  Spuze 
„glühende  Asche**  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  415)  —  nicht  nur  ins 
^  Bulg.,  sondern  auch  ins  Neugr.,  Rum.  und  weiter  ins  KL-russ. 

eingedrungen  ist.  n^aa  aus  cn^sa  kann  yielleicht  dadurch 
erklärt  werden,  daß  in  Fällen,  wo  onysa  mit  der  Präp.  cl 
verbunden  wurde  (cb  cnyaa,  gesprochen  sts  püza  oder  einfach 
s  püza),  c-  nicht  als  zum  Stanmie  gehörig,  sondern  als  Präp. 
empfunden  wurde.  Im  Rum.  wurde  spuzä  „glühende  Asche**, 
woraus  kL-russ.  spuza,  spudza,  mit  dem  Vertreter  des  lai 
pruna  „glühende  Kohle**  verschieden  kontaminiert,  und  daraus 
ergab  sich  arom.  sprunä  „Asche**  bei  den0l7mpowal.(Weigand, 
Ol.- Wal.  69),  arom.  spurä  „glühende  Asche**  (fftr  *8purna?), 
megl.  spruzS  „glühende  Asche**  (neben  spuzä  ds.),  drum. 
sprujesc  =  spuzesc  „rauh  werden  (von  der  Haut)**  (s.  Pus- 
carius  Auseinandersetzung  Conv.  lit  XXXIX,  321—322,  Et 
Wtb.  1630).  DemmegLspruzä  entsprichtgenaungr.a^poi3ga 
(Epirus),  öJtQov^j^a  (Zagorion)  „Asche  mit  kleinen  glühenden 
Kohlen  gemischt**  (Q.  Meyer,  Ngr.  St  H,  72  f.)  und  muß  da- 
nach aus  einer  Südarom.  Mundart,  wo  die  Form  sicherlich 
vorkommt,  entlehnt  sein;  aus  dem  Arom.  auch  ngr.  CJtovQva 
„glühende  Asche**  (G.  Meyer,  Ngr.  St  HI,  83  f.,  Mumu,  Rum. 
Lehnw.  im  Ngr.  42).  Die  Herkunft  von  spuza  im  Bulg., 
Rum.  und  El-russ.  aus  gr.  cxoöia,  cxodoq  (Strekelj,  Slav. 
Lehnw.  59,  Vasmer^  Zivaja  Starina  XV,  3,  52)  ist  nicht  wahr* 
scheinlich  (vgL  neuerdings  Vasmer,  Jagid- Festschrift  278  f.). 
stema  (mrepHa),  mTepn^  „Zisterne**  Qer.    Es  kommt 

Weigand  XV.  9 
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unter  derselben  Form  auch  sIot.  St^rna,  Sternja  ^Zieh- 
brunnen, Schöpfbrunnen'^  und  stammt  nach  Schuchardt,  Ztschr. 
f.  r.  Ph.  XXVn,  100—110,  vgl  auch  Jireöek,  Romanen  I,  37, 
ans  lat.  cisterna  über  „Sbterna  wie  sIoy.  äteti,  serbokr. 
Stiti  von  eLt-(5atati)  a.  ä.^  oder  durch  Entdoppelung  ans 
ßi]sterna.  Aus  demBulg.  ngr.0T^^i;a(YgL  noch  Kretschmer, 
Der  heut  lesb.  Dial.^  Sp.  432).  "Ober  die  sonstige  Verbreitung 
des  lat.  Wortes  s.  Schuchardt,  Ztschr.  f.  r.  Ph.  XXVII,  106  bis 
110,  623—624,  XXVm,  362—363,  741,  XXX,  748—749; 
Strekelj,  Sl.  Lehnwörterkunde  22  f.;  Bemeker,  Et  Wtb.  137  f. 
tafa  (T^(t»a)  „kleiner  Bund  Zwiebel''  Ger.  Aus  lat  tufa 
„Art  Helmbusch**  (bei  Vegetius;  nach  Loewe,  K.  Z.  39,  272  £ 
aus  dem  Oerm.  [ags.  l)üf],  doch  unwahrscheinlich),  nun.  tufä 
„Strauch,  Gebüsch**  (auch  aronu,  megl.  tufcä  „Blumenstrauß**; 
s.  Puscariu,  Et  Wtb.  1769),  alb.  tufe  „belaubter  Zweig,  Strauß, 
dichtes  Laubwerk,  Menge,  Haufe**  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  453) 
und  ngr.  rovq>a  „kleines  Büschel;  dichtes  Bund  Gras;  Hoch- 
mut** (G.  Meyer,  Ngr.  St  HI,  65).  Bulg.  Ty(|>a  erst  aus 
dem  Ngr. 

tuhla  (T^xjia)  „Backstein**  Duv.  Lat  tubulus  |,kleine 
(Was8er)röhre**  ins  ngr.  rovßZov  „Ziegel**  (bei  Dua  tov- 
ßovXov  „tabulus,  sipho**)  übergegangen  (G.  Meyer,  Ngr.  St 
III,  65),  woraus  weiter  ins  türk.  tuyla  (aJx^),  tuvla  „Ziegel** 
(Q.  Meyer,  Tttrk.  St  I,  45;  nach  Mikl.,  Türk.  EL  II,  77  aus  lat 
tegula  durch  germ.  Vermittlung).  Aus  dem  Türk.  ins  Bulg. 
und  auch  weiter:  alb.  txils  „Backstein**  (daneben  tuylf 
,;töneme  Wasserröhre**  aus  dem  Lat  [G.Meyer,  Alb.  Wtb.  461]). 
tnmba  (T^MÖa)  „Menge,  Haufe;  Erhöhung,  Hügel;  Bal- 
len** Ger.  Aus  lat  tumba  „Hügel,  Haufe**  stammt  ngr.  xovfixa 
„Erhöhung,  Hügel**  (G.Meyer,  Ngr.  St  m,65)  und  alb.  tumbe 
„Bund,  Garbe,  Blumenstrauß**,  tub«  „Herde,  Schar**  (G.  Meyer, 
Alb.  Wtb.  452);  aus  dem  Alb.  und  nicht  direkt  aus  dem  Lat 
(Puscariu,  Et  Wtb.  1770)  arom.  mgL  tumbS  „Grab,  Burzel- 
baum**.    Im  Bulg.  zunächst  aus  dem  Ngr. 

tnrma  (TypMa)  „Menge;  starker  Rauch**  Ger.;  auch  srb.- 
kr.  türma,  sIot.  turma,  truma,  pobu  kl.-russ.  turma.    Es 
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stammt  nicht  direkt  aus  lat  turma  „Schar,  Hanfe^,  woraus 
alh.  türme  „Haufe,  Menge,  Herde"  (G.  Meyer,  Alh.  Wtb.  453) 
und  ram.  turmä  (auch  arom.  und  irom.)  „Herde**  (Pu|cariu, 
Et.  Wtb.  1777),  sondern  Aber  mgr.  rovQfia^  das  „eine  kleine 
Reiterabteflung**  (Loewe,  E.  Z.  39,  267,  vgl.  Hahn,  Rom  und 
Romanismus  46)  oder  „eine  Truppenabteilung  unter  einem 
TOVQfioQXflQ*^  (Jireöek,  Romanen  I,  37)  bedeutet.  Aus  dem 
Rum.  ist  das  Wort  ins  El.-russ.  und  Poln.- gedrungen.  Dem 
rum.  turmäc  Junger  Büffel,  der  mit  einer  Herde  lauft**  ent- 
spricht TypMaK'B  Junger  Büffel  von  1  bis  2  Jahre**,  xyp- 
HaKHHH  Junge  Büffelkuh  desselben  Alters**  (Verf.  in  Per. 
Spis.  67,  313).  —  Vgl  noch  MikL,  Et  Wtb.  363;  Bartoli,  Jagid- 
Festschr.  53. 

Tada  (B&Aa)  „Mühlgraben**  Nordwestbulg.,  Sbomik  XI,  3, 
188;  nach  0er.  „Wasserleitung,  Kanal;  Bach**  ist  identisch 
mit  ngr.  ßaöa  „ein  künstlicher  kleiner  See**  Stenimachos 
(Thrakien),  das  G.  Meyer  (Ngr.  St  II,  16)  aus  dem  Bulg.  ab- 
leitet, woraus  auch  (aus  dem  Verbum  si^a,  HanasA&M'B 
„tranken**)  alb.  vadfs  „tränke,  wässere**  (G.  Meyer,  Alb. 
Wtb.  461).  Die  Ablautfonn  vöd-  zu  der  von  Schmidt,  Plural- 
bild. 203  aus  anord.  vätr,  ags.  YÖet,  ab.  Yödro  nachgewiesenen 
Wurzelform  ved-,  die  G.  Meyer  darin  sieht,  befriedigt  Vasmer 
(B.Z.Xyn,  116)nicht,  und  er  denkt  anEntlehnung  aus  latvadum 
„seichte  Stelle  im  Wasser,  Furt,  Kanal**,  auch  „Flußbett,  Bäch- 
lein**, PL  yada.  Wenn  das  Wort  wirklich  aus  dem  Lat  stammt, 
braucht  man  nicht  an  griech.  Vermittlung  zu  denken,  da  das 
Wort  auch  sonst  auf  dem  Balkan  gebrauchlich  gewesen  ist: 
daraus  alb.  vä  „Furt;  Art  Fahrzeug**  und  rum.  vad  „Furt, 
Hafen**  (Puscariu,  Et  Wtb.  1849). 

Tagilar  (BarHJiäpi»)  „tiasaTB  na  nejieHa^e**  etwa  „Kinder- 
wärter**, BarjiBaM  „6aBA  neüena^e**  Drama  (Dorf  Plöynja), 
Sbomik,  VIII,  3,  279.  Aus  ngr.  ßatXag  „Diener**  (byz.  ßat- 
ovXog)<il^t  bajulus;  ßalXevo)  „schmeichle  den  Kindern** 
(Q.  Meyer,  Ngr.  St  HI,  12f.). 

Tarka  )BapRa)  „Barke**  (Ger.)  ist  ngr.  (schon  byzantinisch) 
ßagxa  ds.  <[  lat  barac  (G.  Meyer,  Ngr.  St  UI,  13).    6apKa 

9* 
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bei  Marcoff  ist  entweder  gelehrt,  oder  tttrk.  barka  ,,Barkey 
großes  Boot**  <  it.  barca  (G.  Meyer,  Türk.  St  I,  73). 

Tino  (bhho)  „Wein",  schon  abnlg.  vino,  ist  gemeiQ- 
slayisch  (s.  MikL,  Et.  Wtb.  392).  Es  liegt  lab  yinum  zu- 
grunde, germ.  Vermittlung  (gob  wein)  (Uhlenbeck,  Arch.  f. 
sL  Ph.  XV,  492;  Hirt,  P.  B.  Beitr.  XXIII,  338;  vgl  aber  Murko 
bei  Peisker  in  Vierteljahrsschr.  t  Soz.-  u.  Wirtsch.-Gtesch.  III 278) 
aber  läßt  sich  nicht  beweisen.  Es  könnte  auch  eine  direkte 
Entlehnung  aus  dem  Lat.  vorliegen  (Jireöek,  Romanen  I,  36). 
Über  die  Verbreitung  der  Sache  und  des  Wortes  s.  Schrader, 
Reallei. 943ff.;  Walde, Et.  Wtb. 674f.;  Kluge, Et.  Wtb.« 419 u. a. 

Tlsokosen  (BHCoKÖceH'B):  BHcoKocna  (bei  Ger.  bh- 
ooKÖniHa)  roAHHa  „Schaltjahr";  auch  russ.  yisokös,  viso- 
kösnyj,  rum.  visect,  alb.  visek.  Aus  mgr.  ngr.  ßlöexrog 
„Schaltjahr"  -<  lai  biseitus  (G.  Meyer,  Ngr.  St.  15)  ist  zu- 
nächst ksL  visekto,  yisektos'L,  yisokos'L,  risokostBn'B 
(Mikl.,  Lps.  64,  vgl.  Vasmer,  Izvestija  XII,  2,  224  f.;  über  die 
volksetym.  Anlehnung  an  vysokx  SiSmanov,  Sbomik  IX,  593) 
entstanden  und  weiter  ins  Bulg.,  Russ.  und  Rum.  gedrungen. 
—  Vgl.  noch  MikL,  Et  Wtb.  392;  G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  473. 

vnia  (B^ja)  „Siegel;  Erlaubnisschein  zur  Trauung"  Ger. 
BfÄSi  ByjiöcBÄM  T-Bmovo,  Sbomik  XIV,  3,213.  Bei  Ger. 
noch  B^ja,  ByjHna  „Oblate".  Aus  ngr.  ßovXXa  „Siegel" 
<  lat.  bulla,  häufig  im  Byz.  und  Ngr.  (G.  Meyer,  Ngr.  St 
III,  17);  ßovXXcivo)  „siegle,  verstopfe".  Aus  dem  Ngr.  auch 
alb.  YuU  „Siegel"  (G.  Meyer,  Alb.  Wtb.  479). 

vulgija  (ßy  jrHH)  „Ledersack  für  Mehl  u.  ä."  Ger.  Aus 
ngr.  ßovQyla  „Sack"  <  lat  *bulgea  von  bulga  (G.  Meyer, 
Ngr.  St  HI,  17). 

zgorija  (sropHa)  „Schlacke"  mit  Anlehnung  an  ropn 
(Siämanov,  Sbornik  IX,  643),  bei  Ger.:  cropHH,  crypHH, 
cryp-B,  crypB  f.,  cr^pn,  »r^pa  (so  in  E^ratovo,  Sbornik 
1, 111).  Es  stammt  nicht  aus  lat  scoria  (selbst  aus  %T,cxmQla 
„Schlacke"),  wenn  auch  letzteres  im  alb.  z^üre  „Schlacke" 
(G.Meyer,  Alb.  Wtb. 387)  und  dial.  rum.  scoare  „Schlacke  von 
Schmiedeeisen"  (Puscariu,  Et  Wtb.  1556)  erscheint,  sondern 
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aus  Dgr.  oxovQiä  (das  jetzt  auch  „Rost*'  bedeutet),  woraus 
schon  ksl.  skorija,  skurija  (Mikl.,  Lpsl.  852;  Vasmer,  Iz- 
yestija  XII,  2,  276)  und  alb.  skurl  „Rosf*,  aber  rum.  zgurä 
„Schlacke^  auch  arom.  und  irum.  durch  bulg.  oder  alb.  Ver- 
mittlung. —  Vgl.  Jiredek,  Romanen  I,  37;  MikL,  Et  Wtb.304. 

IL  Zusammenfassende  Übersieht 

Die  hier  besprochenen  Wörter  geben  uns  ein  ziemlich 
deutliches  Bild,  auf  welchen  Wegen  lateinische  Wörter  ins 
Bulgarische  gelangt  sind. 

1.  An  erster  Stelle  kommt  eine  Anzahl  von  interessanten 
Wörtern  im  Bulgarischen,  die  direkt  aus  dem  Balkan- 
lateinischen oder  Balkanromanischen,  wie  man  es  auch 
nennt,  stanunen.  Die  meisten  Ton  diesen  Wörtern  existieren 
auch  im  Rumänischen  und  Albanesischen,  wodurch  die  Existenz 
der  Wörter  im  Balkanlateinischen  bestätigt  wird,  aus  lauir 
liehen,  semasiologischen  oder  sachlichen  Gründen  aber  müssen 
sie  direkt  aus  dem  letzteren  stanunen. 

Es  gehören  yor  allem  einige  Wörter  hierher,  die  mit 
dem  Christentum,  das  die  Slaven  bei  der  Einwanderung  auf 
die  Balkanhalbinsel  zunächst  von  den  romanischen  Kolonisten 
auf  der  Balkanhalbinsel  kennen  gelernt  haben,  im  Zusammen- 
hange stehen:  komka,  oltar,  patja,  kum,  poganin,  koleda,  viel- 
leicht  auch  abulg.  raka. 

Dann  kommen  Völkemamen  in  betracht:  grBk,  vgl  auch 
latinin;  auch  ein  wichtiger  Staatsbegriff:  car,  yielleicht  auch 
koruna  (korona). 

Kultur-  und  Hauseinrichtungen:  banja,  §tema,  vada, 
ktponi,  komin;  lukama(?). 

Gefäße  u.  ä.:  In&klica  (b-Bbil),  bisagi. 

Pflanzen  und  Tiere:  cer,  b-ibek,  kosten,  bosilek;  bivol, 
mrena,  vielleicht  auch  mule,  paun.  —  Auch  kolastra,  mator. 

Getränke:  vino,  m'Bst,  ocei  —  Farbenbezeichnungen:  rus. 
—  Kleidung:  kaöula,  koäulja,  vgl.  kanura. 

2.  Wenige  stammen  erst  aus  dem  Rumänischen  oder 
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Albanesischen  imd  die  meisten  sind  unsicher:  buza,  hnrka, 
^^  S^S^  mora,  spuza. 

3.  Die  meisten  lateinischen  Wörter  sind  darch  griechische 
Yermittelung  ins  Balgarische  eingedrungen:  april,  aspra 
(mbulg.),  august,  disagi,  buklija.  fakl^a^  fasul,  filija^  fnma, 
kukul,  guna,  kamara,  kandilo,  kapa,  kapistra,  katina,  kiUja, 
klisura^  kamina,  korona,  kupa,  kambana,  lukanka,  maj,  majstor, 
mart,  mesal,  polata  (palata),  pondila,  porta,  pule,  rakla,  raso, 
rusalii,  skala,  skomen,  tu£a,  tumba,  turma,  vagilar,  Tarka, 
Yula,  yisokosen,  vulgija  u.  a. 

4.  Erst  aus  dem  Türkischen:  aspra,  Serga,  dinar,  furuna, 
gugla,  f'Brtuna,  kanata,  kandil,  kupa,  Utra,  maruli,  pänukla, 
salamura,  tuhia  u.  a. 


Welchen  Zwecken  dient  der  lingoistische  Atlas 
des  daeorornftnischen  Sprachgebietes 

Ton 

Gnstav  Weigand. 

1.  Der  n&ohstUegende  Zweck  ist  die  Kenntnis  der 
Ansspraohe  des  Bumänisohen  im  Monde  des  von  der 
Literatursprache  unbeeinflußten  Volkes. 

In  Deutschland,  Frankreich  oder  Italien  wäre  es  un- 
möglich Leute  ausfindig  zu  machen,  die  von  der  Literatur- 
sprache gänzlich  unbeeinflußt  geblieben  sind.  Man  darf 
nur  nicht  glauben,  daß  es  genügt  einen  Analphabeten  zu 
fragen,  um  einen  natürlich  entwickelten  Dialekt  zu  hören. 
In  den  kultivierteren  Ländern  gibt  es  solche  Dialekte  über- 
haupt nicht  mehr.  Der  Wortschatz  und  die  Aussprache 
sind  nicht  nur  durch  die  Schule  und  die  Zeitungen,  sondern 
viel  mehr  noch  durch  den  Verkehr  sogar  in  den  entlegensten 
Gegenden  durch  die  mehr  oder  weniger  künstliche  Literatur- 
sprache beeinflußt  worden.  Auf  rumänischem  Sprachgebiete 
aber  liegen  die  Verhältnisse  wesentlich  anders.  Die  ganze 
Literatursprache  ist  noch  jung  und  fangt  jetzt  erst  an  von 
den  Städten  ausgehend  durch  den  Verkehr,  besonders  aber 
durch  den  Militärdienst  in  weiterem  üm&nge  in  die  Volks- 
sprache einzudringen«  Der  Einfluß  der  Schule  ist  noch  sehr 
wenig,  außerhalb  des  Königreiches  Rumänien  erst  recht  nicht 
zu  spüren.  In  ganz  Bessarabien,  in  der  Marmarosch,  in 
manchen  abgelegenen  Gebirgsgegenden  Siebenbürgens  und 
des  Banats  wird  wirklich  noch  reine  Volkssprache  vom 
Bauernstände  gesprochen.  Und  es  ist  geradezu  verblüffend 
zu    sehen  wie  Wörter,    Formen  und  Laute,    die  aus  der 
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Literatursprache  schon  seit  etwa  zwei  Jahrhunderten  ge- 
schwunden sind,  sich  dort  unverändert  bewahrt  haben. 
Daneben  freilich  kommen  auch  genug  Neuerungen  vor,  denen 
gegenüber  sich  andere  Dialekte  und  die  Schriftsprache  als 
konservativ  erweisen. 

Das  von  mir  mit  der  nötigen  Vorsicht  gesammelte  und 
in  meinen  Dialektstudien  in  den  Jahresberichten  des  rumä- 
nischen Instituts  veröffentlichte  Material  ist  nur  zum  Teile 
auf  den  Karten  verarbeitet  worden.  Für  solche,  die  eine 
lautliche  Erscheinung  weiter  verfolgen  oder  sich  beteiligen 
wollen  an  den  aus  den  Dialektstudien  sich  weiter  ergebenden 
Folgerungen,  stehen  Übersichtskarten  im  Schwarzdrucke 
(stumme  Karten)  zur  Verfügung. 

Wie  weit  es  mir  gelungen  ist,  wirklich  objektiv  richtiges 
Material  zu  liefern,  ist  eine  andere  Frage;  denn  es  kommen 
eine  Reihe  von  Umständen  in  Betracht,  die  störend  wirken 
um  dies  Ziel  zu  erreichen,    z.  B. 

a)  Die  Aussprache  eines  Wortes  im  Munde  einer  und 
derselben  Person  ist  gewissen  Schwankungen  unterworfen; 
die  Aussprache  wird  beeinflußt  1.  von  der  Oemtltsstimmung 
des  Sprechenden  (im  Affekt  Gesprochenes  ist  nicht  nur  lauter 
ev.  auch  schneller,  sondern  auch  in  der  Klang&rbe  verschieden, 
weil  die  Artikulation  energischer  ausgeführt  wird).  2.  von 
seinem  Oegenüber  (fremden  Personen  gegenüber  wird  der 
Einheimische  anders,  gemeinverständlicher,  deutlicher  und 
langsamer  sprechen  als  mit  seinen  Dorfgenossen,  wodurch 
auch  die  gewohnte  Aussprache  nicht  unerheblich  beeinflußt 
werden  kann).  Nicht  einmal,  sondern  oft  genug  habe  ich 
feststellen  können,  daß  bei  einer  zweiten  Frage,  die  Aus- 
sprache merklich  geändert  wurde.  Ich  bat  einmal  jemanden 
mir  ein  Lied  zu  sagen,  worauf  die  Antwort  lautete:  dän&kyn, 
was  ich  nicht  verstand,  worauf  ich  meine  Bitte  wiederholte; 
nun  erschallte  zarfick:  dak^  nam  kun  (daca  n  am  cind).  Nun 
wußte  ich  Bescheid. 

Die  Normal  worter  sind  deshalb  so  aufgenommen  worden, 
wie  sie  in  affektloser  Rede  innerhalb  des  Satzes  gesprochen 
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werden,  ohne  daß  die  Aufiuerksamkeit  des  Sprechenden  darauf 
gelenkt  war. 

b)  Es  ist  unmöglich  alle  feinen  Nuancen  der  Laute 
durch  die  Schrift  wiederzugeben.  Wenn  man  z.  B.  für 
jeden  durch  das  Gehör  noch  unterscheidbaren  oralen  Vokal 
ein  besonderes  Zeichen  nehmen  woUte,  müßte  ihre  Zahl 
mindestens  yerzehnfacht  werden;  es  sind  so  wie  so  schon 
genug  Zeichen  verwandt  9  bezeichnet  also  nicht  einen  ein- 
zigen Laut,  sondern  eine  ganze  Reihe  Yon  Vokalen  die 
zwischen  offenem  i  (i)  und  mittlerem  e  liegen«  Je  mehr 
Zwischenstufen  resp.  je  mehr  Lautzeichen  man  einfuhrt,  desto 
größer  ist  die  Gefahr  einen  Fehler  zu  begehen;  bei  weniger 
Zeichen  hat  man  natürlich  mehr  Spielraum  für  die  Anwen- 
dung eines  Zeichens. 

c)  Es  ist  nicht  möglich  die  Laute  scharf  yon  einander 
zu  sondern;  denn,  wie  unter  b)  erklärt  wurde,  ist  ein  Buch- 
stabe nur  ein  Symbol  für  eine  Beihe  Yon  Lauten,  die  Grenze 
aber  zwischen  e  und  e  ist  schwer  festzustellen,  es  bleibt  das 
subjektivem  Ermessen  überlassen.  Daher  kommt  es  auch, 
daß  Angehörige  yerschiedener  Nationalitäten  oft  denselben 
Laut  so  yerschieden  auffassen.  Ich  habe  für  die  drei  e-Laute 
(^  e  e)  die  nordwestfranzösische  Aussprache  yon:  un  esprit 
SLÜ6  fest  im  Gehöre,  und  darnach  ordne  ich  die  e-Laute  ein; 
aber  ich  zweifle  nicht,  daß  ich  auf  der  Reise  in  der  Moldau 
von  Süden  nach  Norden  wandernd  gewiß  manches  anders 
bezeichnet  habe  als  yon  Norden  nach  Süden;  denn  wenn 
man  längere  Zeit  lauter  e  hört,  sowird  man  sich  erst  dann 
entschließen  e  oder  ^  zu  schreiben,  wenn  man  ganz  zweifel- 
los diese  Laute  hört  Umgekehrt  wird  man  in  Gefahr  konmien 
zulange  e  statt  e  zu  schreiben,  wenn  man  yon  Norden  kommt, 
wo  man  bestandig  die  offenen  Laute  hört 

Wenn  nun  gar  noch  mehrere  Personen  sich  bei  der 
Dialektau&ahme  beteiligen  oder  gar  phonetisch  ungeschulte 
Leute,  so  werden  die  Resultate  für  die  Phonetik  ganz  un- 
brauchbar. Ich  habe  deshalb  auch  nur  mit  einigen  Schülern, 
die  yon  mir  speziell  yorbereitet  waren,  den  Versuch  gemacht 
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mir  helfen  zu  lassen.  So  haben  die  Herren  Dr.  Pufcaria  die 
Orte  Nr.  242—260,  Dr.  Bacmeister  die  Orte  Nn  150—177, 
Dr.  Byhan  352,  353  nntersnoht,  aber  ich  hielt  es  doch  ftr 
nötig,  dieselben  Gegenden  auch  zu  besuchen« 

Am  schlechtesten  hören  die  gebildeten  Einheimischen, 
die  nur  ihren  eigenen  Dialekt  kennen,  und  ihre  Laute  mit 
den  Schriftbildern  identifizieren,  wohingegen  der  Bauer,  der 
keine  Ahnung  yon  Buchstaben  hat,  ein  sehr  feines  Gehör 
hat.  Unterschiede  der  Aussprache  wie  piatr^  und  pj^atr^, 
auf  die  der  Gebildete  gar  nicht  achtet,  ja  die  er  kaum  heraus- 
hört, wenn  man  ihn  darauf  aufinerksam  macht,  sind  dem 
Bauern  schon  Gegenstand  des  Spottes.  Die  Spottlust  der 
Bauern  habe  ich  oftmals  benutzt  nicht  nur  um  lokal  gebrauchte 
Wörter  ausfindig  zu  machen,  sondern  auch  um  mich  zu 
orientieren  über  Besonderheiten  der  Aussprache,  die  mir  sonst 
yielleicht  entgangen  wfiren.  Von  dem  ts-Laute  der  Nord- 
bukowina, Yon  dem  walachischen  palatal  gefärbten  g  (in  f ase), 
gegenüber  dem  moldauischen  rein  dentalen  ä,  Yom  geflüsterten 
u  (kapü)  hatte  ich  schon  gehört,  noch  ehe  ich  in  die  betreffende 
Gegend  gekommen  war,  und  zwar  Yon  Bauern,  die  sich  darüber 
lustig  machten  und  dabei  natürlich  übertrieben. 

2.  Die  Kenntaiig  der  dialektiBohen  Formen  und 
Ihrer  Verbreitung  fördert  In  hohem  Grade  die  Erkennt- 
nis der  Spraohentwlokelong. 

Also  Yor  allem  wird  die  historische  Grammatik  Gewinn 
aus  dem  Atlasse  ziehen.  Die  frühesten  uns  bekannten  Formen 
der  rumänischen  Sprache  gehen  aufs  15.  Jh.  zurück  und  sind 
uns  handschriftlich  erst  aus  dem  16.  Jh.  überliefert  Aber 
fast  alles,  was  wir  als  sogenanntes  Altrumänisch  bezeichnen 
d.  h.  die  Sprache  des  15.  und  16.  Jh.  ist  bis  heute  dialektisch 
bewahrt,  selbst  die  ImperatiYe  auf  -aretü,  das  Präs.  sem  = 
slntem,  die  starken  Aoriste  in  der  Almaf ;  ja  sogar  gibt  es 
dialektische  Formen,  die  alter  sind  als  die  ältesten  über- 
lieferten Formen,  wie  dedz  y^dedi,  altrum.  schon  dfidu,  neu- 
rum.  dedüt  Altes  dz^^z,  dz=j  (z),  mouilliertes  n  sind 
teilweise  bewahrt,  dagegen  Schwund  des  n  durch  Nasalierung, 
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>  sowie  Schwund  des  mouillierten  I  sind  allgemein  durchge- 

i  drungen,  waren  es  aber  auch  schon  im  Altrumanischen.    Als 

f  die   altrumanische   Schriftsprache   einsetzt,   war  gerade   die 

Periode,  als   die  Labialen   e  in  harter  Stellung  zu  ä  ver- 
i  dunkelten,  was  dann  durchgedrungen  ist,  aber  doch  haben 

t  wir  noch  ein  großes  Gebiet  wo  peanä,  pearä  und  measä  für 

[  panä,  parä,  mas&  gesprochen  wird,  ja  bei  den  Pädureni  kommt 

[  sogar  noch  per,  mer  etc.  Yor. 

Ich  will  wenigstens  an  einem  Beispiele  zeigen,  wie  man 
die  Lautgeschichte  eines  Wortes  mit  Hilfe  des  Atlasses  klar 
legen  kann,  und  zwar  am  2.  Normalworte  fäinä.  Das  Etymon 
ist  fanna,  woraus  sich  nach  urrumänischer  Lautregel  f^rln^ 
entwickeln  mußte,  da  unbetontes  a  zu  9  wird.  Die  Form 
findet  sich  im  Aromunischen  bewahrt  und  scheinbar  auch 
im  Dacorumänischen.  Wenn  wir  aber  auf  Karte  53  sehen, 
daß  dieses  Gebiet  im  wesentlichen  sich  deckt  mit  dem  Yon 
gerunE  aus  genunk,  wo  also  sicher  r  für  n  Yor  folgendem  n 
eingetreten  ist,  so  werden  wir  auch  hier  das  r  in  fgring  im 
Nordwesten  des  Gebietes  als  sekundär  zu  betrachten  haben. 
Aus  urrum.  fgring  hat  sich  nach  dr.  Lautr^gel  r  —  n 
>  n  —  n  (c£  serenus  >  senin,  Corona  >•  cununä)  fjninj 
entwickelt,  eine  Form,  die  uns  in  den  Dialekten  häufig  be- 
gegnet, so  im  Nordosten  f^nfnu  (woraus  fanlng  und  fonin^, 
mit  dialektischer  Umgestaltung  you  Yortonigem  9  >>  a,  und 
Yon  fp-  zu  fo'  wie  auch  fokut  für  fäcut)  und  dann  im 
Südwesten  im  Banate,  wo  n  Yor  i  mouilliert  wird,  also 
fjning,  weit  Yerbreitet.  Aus  dieser  Form  fgning  könnte 
man  rein  mechanisch  sehr  gut  die  moderne  rumänische  Form 
{ging  ableiten,  aber  Karte  53  lehrt  uns  durch  das  Ver- 
breitungsgebiet Yon  kun  «=  culü,  daß  wir  nur  im  Banate 
berechtigt  sind  ein  mouilliertes  n  anzunehmen,  ein  fßnin^ 
war  also  nur  dort  berechtigt.  Der  Schwund  des  n  muß 
also  anders  erklärt  werden,  und  er  hängt  aufis  Engste  zu- 
sammen mit  der  -r-  Form. 

Li  f9nin9  war  9  nasal  gesprochen,  weil  n  folgte,  also 
fgnfn^.    Dabei  fand  eine  Lockerung  des  Verschlusses  bei  n 
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statt,  der  einerseits  zu  Yolligem  Schwunde  des  Yerschlusses 
und  dann  folgender  Entnasaliemng  (s.  Jb.  XI  188)  fahrte 
also  zu  fging,  andererseits  aber  nach  albanesisch-toskischer 
Artikulationsweise  zu  f^rin^  (cf.  tosk.  süri,  geg.  süni  „das 
Auge*'  mit  alter  Artikulationsweise). 

f9rin9  findet  sich  im  NW,  f9ln9  ist  die  yerbreitetste 
Eorm,  die  auch  die  literarische  Form  geworden  ist,  obgleich 
sie  jünger  ist,  als  faninä.  Aus  f9ln9  haben  sich  foin9,  das 
auch  direkt  auf  fonin9  zurückgehen  kann,  und  dann  verein- 
zelt mit  auffallender  Akzentverschiebung  f^in9  und  fsing 
gebildet  (mit  Anlehnung  an  fa^n,  nicht  lautlich,  da  fi^n9 
nicht  in  der  Moldau,  sondern  im  SW  vorkommt).  Über- 
sichtlich stellt  sich  die  Geschichte  von  farina  also  folgender- 
maßen dar: 

I.  Stufe  farina  >  f9rln9  Urrum.  Arom. 

IL  f9nin9  (fonin9,  fanin9,  f9nin9). 

III.  a)  f9rin9.    b)  f9in9  (fofng,  {^mg,  fain9)- 

3.  Die  Volksbewegung  (Wanderung)  spiegelt  Bioh 
in  den  Dialekten  resp.  auf  den  Karten  wieder. 

Wenn  man  Sektion  SW  (9—16)  betrachtet,  so  kann 
man  übereinstimmend  auf  allen  Karten  beobachten,  wie  auf 
dem  rumänischen  Sprachgebiete  in  Serbien  sich  eine  scharfe 
Grenze  ziehen  läßt,  die  die  aus  der  El.  Walachei  und  aus 
dem  Banate  stammenden  Bewohner  scheidet.  Ja  bei  einer 
Reihe  von  Orten  kann  man  sogar  die  Dörfer  angeben,  aus 
denen  die  Leute  stammen  z.  B.  die  von  Florentin  aus  der 
Gegend  von  Mäglävitä.  Das  ganze  Donauufer  abwärts  zeigen 
sich  dieselben  Merkmale  auf  dem  neubesiedelten  rechten  Ufer, 
wie  auf  dem  gegenüberliegenden  linken.  Im  Banate  läßt  sich 
deutlich  eine  dreifache  Schicht  der  Bevölkerung  unterscheiden, 
obgleich  gewisse  ftar  das  Banat  charakteristische  Merkmale 
durchgedrungen  sind  (Palatalisierung  der  Dentale).  Mit  Hilfe 
des  Atlasses  zeigt  sich  deutlich,  daß  die  Buffanen  aus  der 
Kl.  Walachei  und  zwar  aus  Mehedinti  und  Gorj  eingewandert 
sein  müssen,  und  daß  die  vier  Banaler  s-Gemeinden  aus  den 
benachbarten  s-Gemeinden  in  Mehedinti  stammen.    Die  wala- 
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cbischen  Gemeinden  in  der  Moldau  und  Bessarabien,  und 
umgekehrt  die  moldauischen  Gemeinden  in  der  Dobrudscha 
erscheinen  deutlich  auf  der  Karte. 

Aber  nicht  genug  kann  hervorgehoben  werden,  daß  doch 
sehr  bald  der  allgemeine  Habitus  des  umgebenden  Dialektes 
angenonmien  wird  und  nur  gewisse  Besonderheiten  bleiben 
bestehen.  Wenn  wir  in  der  westlichen  (Jr.  Walachei  die 
Palatalisierung  der  Labialreihe  sehen,  so  braucht  durchaus 
keine  moldauische  Einwanderung  davon  die  Veranlassung  zu 
sein,  sondern  die  lautliche  Erscheinung  selbst  hat  sich  weiter 
verbreitet,  denn  die  anderen  moldauischen  Zuge  fehlen.  Die 
Sprache  in  der  weiten  Ebene  ist  sonst  überaus  gleichmäßig, 
obgleich  eine  starke  Neubesiedelung  stattgefunden  hat 
Geradeso  wird  es  in  der  Dobrudscha  werden,  wo  nach  zwei, 
drei  Generationen  die  bunte  Dialektmischung,  die  jetzt  noch 
dort  herrscht,  ausgeglichen  sein  wird.  Wenn  wir  so  Wande- 
rungen, die  wir  auch  kontrollieren  können,  durch  die  Karten 
feststellen  können,  so  sind  wir  berechtigt  auch  da,  wo  uns 
eine  historische  Kontrolle  mangelt,  lediglich  auf  Grund  der 
Aussprache  zu  konstruieren.  So  sehen  wir  auf  kleinem  Ge- 
biete in  der  Kl.  Walachei  die  Formen  sker  =  fter.  skarä  = 
ftarä,  sKerb  =  fterb  etc.  (s.  Karte  9),  die  absolut  nicht  zu 
den  umliegenden  Aussprachen  passen,  wohl  aber  reihen  sie 
sich  sehr  gut  in  die  Marmarosch  ein,  wo  s^er;  siarS,  sierb 
gesprochen  wird,  woraus  ohne  weiteres  die  obigen  Formen 
sich  erklären.  Die  Wanderung  ist  weit,  aber  es  gibt  noch 
weitere.  Außerdem  findet  jetzt  noch  alljährlich  Wanderung 
zur  Erntezeit  aus  dem  nordlichen  Siebenburgen  nach  Dolj 
statt,  es  können  daher  auch  sehr  leicht  Leute  aus  der  Marma- 
rosch gekommen  und  dort  geblieben  sein.  In  der  Bukowina, 
die  überhaupt  eine  Reihe  von  Zuwanderungen  erfahren  hat, 
zeigen  sich  deutlich  die  Spuren  einer  starken  Einwanderung 
aus  dem  Banat,  wovon  die  südlichste  Gemeinde  die  an  der 
Bistritza  in  der  Moldau  gelegene  Gemeinde  513  Cälugärent 
ist,  die  sich  scharf  aus  der  ganzen  Umgegend  abhebt.  Natür- 
lich sind  diese  Leute  dort  auch  über  die  Bukowina  her  ein- 
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gewandert  Am  altertümlichsten  sind  die  in  der  Nordbuko- 
wina bei  Czemowitz  liegenden  Gemeinden,  die  durch  da- 
zwischen liegendes  rutenisches  Gebiet  von  dem  südlichen 
Teile  getrennt  waren,  weshalb  sie  so  manche  echt  moldauischen 
Weiterentwickelungen  nicht  mehr  mitmachten,  daftir  aber 
manche  Übereinstimmungen  mit  dem  Dialekte  der  Gr.  Wala- 
chei zeigen.  Hier  handelt  es  sich  also  nicht  um  Einwanderung, 
sondern  um  Konservierung  älterer  Lautstufen. 

Wir  wissen  zwar  aus  der  Geschichte,  daß  die  Rumänen 
aus  Siebenbürgen  nach  Rumänien  gewandert  sind,  aber  doch 
sehen  wir  ganz  deutlich  eine  großwalachische  Rückwande- 
rung nach  dem  südöstlichen  Siebenbürgen.  Die  von  Kronstadt 
östlich  am  Südrande  des  Sekleigebietes  liegenden  rumä- 
nischen Gemeinden  bis  Bretzko  hin,  sind  Siedelungen  von 
der  Gh:.  Walachei  aus,  die  das  dort  schwach  ansässige  magy- 
arische Element,  das  auch  ehemals  im  gebirgigen  Teile  von 
Buzäu  ansässig  war,  wie  das  viele  Ortsnamen  zweifellos 
machen,  aufgesaugt  hat  Viele  siebenbürgische  jüngere  Ein- 
wanderungen lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  in  Aigt^ 
Mu^cel  und  Prahova  auf  den  Karten  ablesen,  worauf  vSber 
einzugehen,  hier  nicht  der  Platz  ist 

4.  Fremde  Volkaelemente,  sei  es  zugewanderte,  sei 
es  früher  ansässige  werden  oftmals  an  dem  Dialekte 
erkannt 

Bevor  ein  Volk  seine  Sprache  aufgibt,  muß  es  zwei- 
sprachig geworden  sein;  es  läßt  dann  die  eigene  Sprache 
und  bedient  sich  nur  mehr  der  neu  erlernten,  so  daß  auch 
nicht  die  Spur  der  alten  darin  vorhanden  zu  sein  braucht 
weder  im  Wortschatze,  noch  in  der  Aussprache.  Wenn 
aber  schon  vor  dem  Aufgeben  der  eigenen  Sprache  aus 
dieser  Elemente  in  die  neue  Sprache  aufgenommen  waren, 
dann  bleiben  sie  auch  später  als  Lehnwörter  erhalten;  und 
wenn  das  Lautsjstem  der  neuen  Sprache  so  verschieden  von 
dem  der  alten  ist,  daß  gewisse  Laute  darin  nicht  vorkonunen, 
also  durch  andere  ähnliche  ersetzt  werden,  dann  läßt  sich 
auch  später,  nach  Aufgabe  der  eigenen  Sprache,  das  fremde 
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Volkselement  erkennen«  Die  in  der  Walachei  einmal  vor- 
handen gewesenen  Bulgaren,  die  im  wesentlichen  dasselbe 
Lautsystem  wie  die  Romanen  haben,  lassen  sich  durch  ein- 
zelne lautliche  Erscheinungen  im  jetzigen  Dialekte  nicht 
nachweisen;  auch  die  neuerdings  zahlreich  in  der  Walachei 
angesiedelten  Bulgaren  sprechen  so  Tollkommen  Rumänisch, 
daß  sie  nicht  Yon  den  Rumänen  in  der  Aussprache  unter- 
schieden werden  können,  während  man  doch  die  sieben-^ 
bürger  Rumänen,  auch  wenn  sie  jahrzehntelang  in  der  Walachei 
ansässig  sind,  leicht  herausfinden  kann,  weil  sie  in  ihrer  Jugend 
an  andere  Artikulationen  gewohnt  waren,  und  allerdings  auch 
der  musikalische  Akzent  und  die  Längenyerhältnisse  yer- 
schiedene  sind.  Es  ist  sehr  gut  möglich,  aber  schwer  zu 
beweisen,  daß  manches  Eigentümliche  im  walachischen  Dia- 
lekte gegenüber  dem  siebenbürger,  von  dem  er  doch  abstammt, 
auf  das  ursprüngliche,  bulgarische  Yolkselement  der  Walachei 
zurückzufahren  ist  Leicht  war  es  mir  in  Bessarabien  ehemals 
russische  Gemeinden  zu  erkennen,  schon  allein  an  der  offenen 
Aussprache  des  o  z.  B.  n9d  statt  ngd.  Am  Auffallendsten  ist 
das  Beispiel  der  s-Gemeinden  in  der  Moldau  und  KL  Wala- 
chei (Banat),  die  sich  als  ehemalige  Csangogemeinden  er- 
weisen, wie  ich  Jb.  IX  131  nachgewiesen  habe.  Gerade  wie 
die  Griechen,  so  können  auch  die  Csango  kein  g  aussprechen, 
sondern  ersetzen  es  durch  s  also  u^ä  ^  us&  etc.  Doch  mit 
der  Zeit  verliert  sich  das;  es  tritt  bei  solch  kleineren  ein- 
gesprengten fremdsprachlichen  Kolonien  eine  vollständige 
Assimilierung  an  die  umgebende  große  Masse  ein.  Aber 
etwas  anderes  ist  es,  wenn  fremde  Eindringlinge  sich  über 
ein  großes,  bereits  besiedeltes  Gebiet  Yerbreiten,  mit  den  Ein- 
wohnern sich  mischen  und  diesen  ihre  Sprache  übermitteln. 
Dann  wird  die  Weiterentwickelung  doch  wesentlich  beeinflußt 
werden  durch  die  Artikulationsweise  der  einheimischen  Be- 
völkerung, auch  wenn  sich  direkt  kein  lautlicher  unterschied 
ergibt.  Aber  mit  der  Zeit  tritt  er  doch  hervor,  da  die  Diver- 
genz erst  im  Laufe  der  Zeit  merklich  wird.  So  glaube  ich, 
daß    der    ganze    große    dialektische   Unterschied    zwischen 
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Moldau  und  Walachei  auf  yerschiedensprachlicher  Basis 
beruht,  die  in  der  nördlichen  Moldau  kleinrussisch,  in  der 
Walachei  bulgarisch  war.  Daß  gerade  die  Milkov,  die  Putna 
und  der  Seret  eine  scharfe  Dialektgrenze  bilden,  liegt  allerdings 
nicht  an  den  früheren  ethnographischen  als  vielmehr  an  den 
späteren  politischen  Verhältnissen.  Gerade  die  letzteren  mit 
dem  sich  notwendig  nach  gewissen  Centren  richtenden  Verkehr, 
bewirken  oft  mehr  dialektische  Differenzierung  als  hohe 
Gebirge  oder  Flüsse.  Man  sehe  z.  B.  die  geringen  Unter- 
schiede zwischen  den  Dörfern  658:659,  wo  eine  starke 
natürliche  Grenze  ist,  und  die  großen  Unterschiede  zwischen 
218,  219,  220:221,  226  ff.,  wo  eine  ganz  unbedeutende  natür- 
liche Grenze  Yorhanden  isi  Gerade  diese  beiden  Fragen: 
die  Wirkung  einer  fremdsprachlichen  Basis,  die  durch  die 
Geschichte,  Ethnographie  und  besonders  durch  die  Etymo- 
logie der  Ortsnamen  nachgewiesen  werden  kann,  und  dann  die 
Bildung  der  Dialektgrenzen  durch  politisch-soziale  und  geo- 
graphisch-ethnographische Verhältnisse,  können  mit  Hilfe 
meines  Kartenmaterials  jetzt  eingehender  untersucht  werden, 
als  das  früher  möglich  gewesen  wäre.  Die  wesentUchen 
Ergebnisse,  freilich  ohne  näheres  Eingehen  auf  die  Ursachen, 
habe  ich  schon  im  3.  Kapitel  zu  den  Dialektkarten  geliefert. 
Ich  möchte  hier  nur  noch  bemerken,  daß  f&r  den  Banater 
dialekt  wegen  der  Laute  ts  «=  serb.  h  und  dz  =  serb.  I) 
nicht  auf  serbische  Beeinflussung,  sei  es  als  ethnographische 
Basis,  sei  es  durch  Berührung,  geschlossen  werden  dar^  denn 
diese  Erscheinung  hat  sich  organisch  entwickelt,  sie  zeigt  sich 
schon  in  der  Kl.  Walachei:  frate  >  frat^j  >  fratie  >  frat'Ke 
>>fratse,  das  ist  die  Banater  Aussprache,  während  nördlich 
des  Banats  fratie  >  frat'e  >  &ake  wurde.  Im  Serbischen 
sind  -te,  -ti  überall  bewahrt,  aber  die  Ici  sind  zu  ts  geworden, 
auch  in  modemer  Zeit:  tk.  Kibrit  >  tsibrit. 

5.  An  letBter  Stelle  möchte  loh  als  Zweck  des  Atlasses 
die  Klärung  prinzipieller  Fragen  der  Linguistik  hinstellen. 

Mir  persönlich  lag  dieser  Zweck  bei  der  Dialektforschnn;; 
ebensosehr,  wenn  nicht  mehr  am  Herzen  als  die  früher  ge- 
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nannten.  Es  mußte  aber  ans  rein  technischen  Granden  sehr 
vieles  von  dem,  was  ich  persönlich  an  Erfahrung  gesammelt 
habe,  auf  den  Karten  dieses  Atlasses  unberacksichtigt  bleiben, 
immerhin  lassen  sich  auch  genug  Ergebnisse  allgemeiner 
Natur  aus  den  Karten  und  mit  Hilfe  der  Jahresberichte 
ableiten,  die  ich  yersuchen  werde  in  Form  Yon  Leitsätzen 
mit  kurzen  Erläuterungen  darzustellen,  da  es  hier  unmöglich 
ist,  eine  eingehende  Begrttndung  zu  liefern,  die  allein  den 
Raum  eines  Buches  beanspruchen  würde.  Zudem  mikßten 
die  auf  rumänischem  Gebiete  gewonnenen  Resultate  auf 
einem  andern,  wo  die  Bedingungen  ähnlich  günstig  liegen, 
nachgeprüft  werden.  Ich  habe  bereits  damit  auf  bulgarischem 
Gebiete  begonnen,  wo  ich  nur  in  meinen  Anschauungen  be- 
stärkt wurde,  und  werde  meine  Dialektforschungen  auf  alba- 
nesischem  Gebiete,  wo  die  Bedingungen  bei  dem  Mangel 
einer  Literatur-  oder  Gemeinsprache  noch  yiel  günstiger 
liegen,  fortsetzen. 

Wir  müssen  uns  überhaupt,  wenn  wir  die  Fragen  der 
Sprachveränderung,  der  Dialektbildung,  der  Dialektgrenzen; 
der  Dialektmischung  etc.  lösen  wollen,  von  der  Betrachtung 
der  Schriftsprachen  freimachen.  Die  Entstehung  der  Schrift- 
sprache ist  eine  Sache  ftir  sich,  die  auf  jedem  Gebiete 
besonders  zu  behandeln  ist,  da  besondere  Umstände 
herrschten,  die  klar  zu  legen  sind.  Aber  ganz  yerkehrt  ist 
es,  wenn  man  Fragen  prinzipieller  Natur,  wie  z.  B.  über  die 
Ausnahmslosigkeit  der  sogenannten  Lautgesetze  auf  Grund 
des  aus  der  historischen  Grammatik  gewonnenen  literarischen 
Materials  lösen  will,  da  wir  ja  fast  nie  wissen,  wo  und  wann 
die  Formen  entstanden  sind,  wie  weit  ihr  Verbreitungsgebiet 
war,  ja  wir  sind  bei  der  ünvollkommenheit  des  gebräuch- 
lichen, traditionellen  Alphabetes  gar  nicht  in  der  Lage,  ge- 
nauere Angaben  über  die  Aussprache  machen  zu  können; 
das  lateinische  Alphabet,  wie  es  für  die  romanischen  Sprachen 
früher  angewandt  wurde,  verbirgt  eher  den  wahren  Charakter 
der  Laute,  als  daß  es  ihn  enthüllt.  Man  denke  z.  B.  nur  an 
den  Gebrauch  Yon  c   oder  ch   auf  französischem   Gebiete. 

Woigand  XV.  10 
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Jeder  Linguist,  «ach  wenn  er  sich  noch  so  sehr  mit  d«r 
historischen  Grammatik  beschäftigt  hat,  maß  sich  auch 
einmal  eingehender  mit  Dialektstadien,  wenn  aach  nur  auf 
kleinem  Gebiete,  befaßt  haben,  sonst  hat  er  meiner  Meinung 
nach  kein  Recht  über  die  prinzipiellen  Fragen  der  Sprach- 
forschung mitzureden. 

Über  folgende  Punkte  glaube  ich  mir  auf  Grund  meiner 
Beobachtungen  Klarheit  yerschafift  zu  haben. 

L  Jedes  Wort  hat  seine  eigene  Cfeschlchte. 

Schon  wenn  man  das  einsilbige  Wort  fter  <C  ferrum 
betrachtet,  so  findet  man  daf&r  nicht  weniger  als  15  Beflexe: 
Qer,  fer,  fKer,  £er,  ser,  ser,  öer,  ser,  sier,  sKer,  fb'er,  fker,  fter, 
Eer,  tsier  (es  ist  wohl  nur  Zu&ll,  daß  nicht  auch  t'er  belegt 
ist).  Das  zweisilbige  chee  <C  clavis  zeigt  wenigstens  20  yer- 
schiedene  Formen.  Für  ursprünglich  dreisilbiges  deget  <C  di- 
gitus  finden  sich  sogar  an  50  Formen.  Je  größer  die  Zahl 
der  Bestandteile,  desto  großer  die  Zahl  der  Varianten;  es 
herrscht  eine  solche  Fülle  an  Formen  bei  jedem  einzelnen 
Worte,  daß  es  unmöglich  wäre,  die  Formen  nach  be- 
kannten allgemeinen  Regeln  zu  konstruieren,  wenn  man 
auch  noch  so  gut  mit  den  Lautregeln  der  Dialekte  be- 
kannt ist.  Die  Wirklichkeit  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  über- 
trifft bei  weitem  die  kühnste  Phantasie  des  Linguisten«  Aus 
ferrum  ein  sker!  Wer  würde  wohl  a  priori  eine  solche  Kon- 
struktion wagen? 

Ein  zweiter  Gesichtspunkt  ist  der,  daß  der  Bau  mancher 
Wörter  oft  gleich  scheint,  so  daß  eine  gleichmaßige  Ent- 
wickelung  erwartet  wird,  aber  bei  näherem  Zusehen  findet 
man,  daß  das  ganz  und  gar  nicht  der  Fall  ist  Wenn  man 
z.  B.  das  Verhalten  Yon  e  vor  ^  studieren  will,  so  findet 
man,  daß  piscis  ^  pe|te  oftmals  eine  andere  Form  zeigt,  als 
viridis  >  verde  oder  digitus  >  deget  und  ich  habe  deshalb 
in  den  Jahresberichten  manchmal  bei  einer  Form  den  Zusatz 
gemacht:  „trotz  dieser  oder  jener  Form'',  die  damit  im 
Widerspruch  steht  oder  zu  stehen  scheint.  Man  sieht^  daß 
der    Charakter    eines   Vokals    verschieden    beeinflußt   wird 
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durch  die  yoransgefaenden  und  auch  durch  die  darauf  folgen- 
den Konsonanten«  Und  wenn  wir  auch  in  der  Schrift  pegte, 
verde  schreiben,  so  sind  in  Wirklichkeit  die  geschlossenen  ^ 
nicht  gleich,  die  dialektische  Weiterentwickelung  kann  sich 
daher  auch  ganz  yerschieden  gestalten.  So  erklärt  sich  auch, 
warum  nicht  überall  in  den  Orten,  wo  gase  gesprochen  wird, 
auch  ein  äapte  erscheint;  denn  s  in  gase  hat  auf  voraus- 
gehendes ursprüngliches  §  anders  eingewirkt  als  das  pt  von 
gapte,  ganz  abgesehen  von  den  Orten,  wo  auslautendes  -se 
zu  -S9  wurde.  Das  sind  aber  Feinheiten  der  Artikulation, 
die  in  der  Schrift  gar  nicht  zum  Ausdruck  kommen  können, 
die  aber  hinreichen,  um  zu  bewirken,  daß  mit  der  Zeit  sich 
größere  Divergenzen  einstellen,  daß  eben  jedes  Wort  seine 
eigene  Geschichte  hai  Selbst  bei  vollständiger  Überein- 
stimmung der  Laute  zweier  Wörter,  abo  bei  Homonymen, 
braucht  die  Entwickelung  nicht  gleich  zu  sein,  weil  ein 
bedeutungsverwandtes  Wort  das  eine  in  andere  Bahnen  lenken 
kann,  oder  weil  sie  verschiedenen  Wortkategorien  angehören, 
deren  Satzwert  verschieden  ist  und  dergl.  mehr.  In  dieser 
Beziehung  vergleiche  man  die  Behandlung  von  „din**  und 
„tlnär**  (Karte  52)  die  durchaus  nicht  parallel  gehen,  ebenso- 
wenig wie  das  Vorkommen  von  t'ept  (=  piept)  sich  mit 
t'atrg  (=  ptaträ)  oder  ptsept  mit  pt8atr9  deckt  Oder  man 
vergleiche  Jb.  Vlii  p.  262  die  Behandlung  der  e  in  mere, 
lemne,  verde  oder  in  „Dialekten  der  Bukowina  und  Bess- 
arabiens'^  p.  43  unter  70  pepte  mit  vespe.  Aber  ganz  auf- 
fallend ist,  daß  douä  und  nouä,  die  fast  ganz  gleich  gebaut 
sind  und  derselben  Wortkategorie  angehören,  nicht  überein- 
stinunen  (s.  Jb.  VIII  p.  269  unter  88).  vin  —  Wein  stimmt 
nicht  zu  vin  —  ich  komme,  wo  die  Etyma  verschieden 
gebaut  waren,  was  aber  in  andern  Fallen  keinen  greifbaren 
Unterschied  hervorruft,  da  i  (vinum)  dieselbe  Wirkung 
erzeugt  wie  ie  (v^nio),  also  muß  hier  der  Umstand,  daß 
das  Verb  vin  mit  endbetonten  Formen  vorkommt,  wo  v  er- 
halten blieb  (venim,  venit),  verantwortlich  gemacht  werden 
(s.  Jb.  Vm  p.  264). 

10* 
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II.  Die  lautllehen  yerSndenmgeii  gehen  Ton  ein- 
zelnen Wörtern  ans. 

Als  ich  vor  einer  Reihe  von  Jahren  in  einem  alt- 
rumänischen  Texte,  der  die  Labialreihe  intakt  bewahrt  hatte, 
die  Form  fii  für  fi  fand,  machte  ich  dazu  die  Bemerkung, 
daß  der  Verfasser  sich  dadurch  verraten  habe,  auch  die 
übrigen  Labiale  müßten  in  die  entsprechenden  Palatale  ver- 
wandelt werden.  Das  war  aber,  wie  ich  mich  später  überzeugt 
habe,  durchaus  verkehrt.  Gerade  die  Form  Ki  dringt  auch 
heute  noch  in  Gebiet  ein,  wo  die  Labiale  sonst  bewahrt 
werden.  Gerade  so  ist  es  mit  yin  =  Wein,  gegenüber  vin 
=  ich  komme.  Ich  habe  im  Jb.  III  p.  225  eine  Zusammen- 
stellung von  Wörtern,  die  dz  enthalten,  gemacht,  aus  der 
hervorgeht,  daß  der  lautliche  Übergang  von  dz  >-  z,  der  ja 
auf  dem  größten  Teile  des  rumänischen  Sprachgebietes  durdi- 
gefnhrt  ist,  durchaus  nicht  so  zu  stände  gekommen  ist,  daß 
alle  dz  gleichzeitig  zu  z  abgeschliffen  wurden,  sondern  daß 
im  Inlaute  vor  dem  Tone  der  Vorgang  zuerst  eingetreten  ist 
(v^zut  aber  vedz),  dann  im  Anlaute,  während  die  auslauten- 
den dz,  die  als  stimndose  Lenes  zu  sprechen  sind,  im  dor- 
tigen Grenzgebiete  noch  bewahrt  sind.  Aber  noch  etwas 
anderes^  worauf  es  hier  ankonmit,  geht  aus  der  Liste  hervor, 
nämlich  daß  die  Wörter  innerhalb  derselben  Gruppen  durch- 
aus nicht  gleich  behandelt  sind,  dumnizgu  ist  weiter  ver- 
breitet als  vgzut;  z^k  und  z^ug  sind  bereits  weiter  verbreitet 
als  zjse  (zece).  Warum?  Wahrscheinlich  weil  z^k  (zic)  viel 
häufiger  gebraucht  wird.  Hier  im  Ghrenzgebiete  von  dz  und  z 
können  wir  sehr  gut  beobachten,  wie  eben  das  einzelne  Wort, 
oder  wohl  richtiger  einzelne  Wörter,  den  Vorgang  zuerst 
durchmachen,  daß  aber  die  Gesamtheit  der  gleichgebauten 
und  gleichbetonten  Wörter  erst  ganz  aUmählich  folgt  Wäre 
dieser  Vorgang  bereits  in  alter  Zeit  durchgedrungen  wie  etwa 
der  von  I  ^  i«  so  würde  man  einfach  als  „Lautgesetz*'  auf- 
stellen: jedes  dz  wird  zu  z,  obgleich,  wie  wir  sahen,  ein  der- 
artiges Gesetz  gar  nicht  existiert  haben  kann.  Schon  über 
300  Jahre  dauert  der  Kampf  zwischen  dz-  und  z-Formen^ 
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^  und  niemand  yermag  zu  sagen,  ob  die  z-Formen  durchdringen 

werden,  ja  die  dz-Formen  haben  sich  sogar  im  Banat  neues 
•  Gebiet  erobert  aus  den  fremden  z-Formen,  wovon  an  anderer 

^  Stelle  (unter  lY)  die  Bede  sein  wird. 

(  Jedenfalls  ist  die  Sache  auch  in  solchen  Fällen,  wo  fürs 

i  Ohr  kein  besonders  auffallender  unterschied  in  der  lautlichen 

f  Weiterentwickelung  eintrat,  in  derselben  Weise  vor  sich  ge- 

f  gangen.    Jetzt  heißt  die  Regel:  lat.  ce  >>  tse.    Die  einzelnen 

t  Stufen  waren  ke  >  Ke  >  t'e  >  tse.  (dialektisch   weiter- 

t  entwickelt  zu  t§e,  tse,  tse  und  se).    Derselbe  Vorgang  hat 

1  sich  in  jüngerer  Zeit  wiederholt  clavis  [>  chee,  das  zu  k^ie, 

f  t'fie,  tsjie  wurde.    Was  wir  aber  nicht  mehr  sehen  können, 

i  ist»  wo  und  bei  welchen  Wortern  zuerst  die  Stufe  ts  erreicht 

I  war.    Wir  stellen  gleichmäßig  caelum,  quaero,  quid,  cervus 

\  nebeneinander  als  k^lu,  fi^ro,  ked,  kerbu  >>  cer,  cer,  ce,  cerb, 

I  aber  es  ist  doch  ganz  sicher,  daß  die  jetzige  tse-Stufe  zu  sehr 

I  verschiedener  Zeit  von   den  einzelnen  Wörtern  erreicht 

[  wurde,  wie  sie  ja  auch  schon  wieder  auf  einem  Teile  des  Ge- 

bietes bedeutend  überschritten  worden  ist. 

IIL  Die  lautlichen  Yeränderangeii  gehen  vom 
Einzelnen  aus. 

Ehe  eine  lautliche  Veränderung  ein  ganzes  Sprachgebiet 
erfaßt,  war  sie  in  einem  Dialekte  verbreitet,  vorher  in  einer 
bestimmten  Mundart,  in  einem  bestimmten  Orte  und  auch 
da  im  Anfange  nicht  gleichzeitig  bei  allen  Individuen,  sondern 
nur  bei  einzelnen,  vielleicht  auch  einmal  bei  einem  einzigen, 
wahrscheinlicher  aber  ist,  daß  eine  Neuerung  vielmals  bei  ein- 
zelnen Personen  auftreten  muß,  bevor  sie  sich  auf  die  Um- 
gebungweiter verbreitet.  Daß  es  gewisse  Sprechgewohnheiten 
in  manchen  Familien  gibt^  ist  oft  genug  beobachtet  worden. 
Aber  nur  dann,  wenn  in  anderen  dieselben  Neuerungen  auf- 
treten, ist  Aussicht,  daß  sie  allgemein  werden.  Ich  wende 
also  den  Ausdruck  „Einzelner'^  nur  deshalb  an,  um  ihn  in 
Gegensatz  zur  „Gesamtheit**  eines  Ortes  zu  stellen. 

Im  Dr.  wird  r  als  Zungen-r  gesprochen,  im  Bezirk 
Vilct  im  Oberlaufe  des  Öltet  und  im  T&rliatale  hörte  ich 


—     150    — 

bei  einzelnen,  und  dann  auch  in  ganzen  Familien  avulares 
r  sprechen  (s.  Jb.  YU  p.  47  unter  2).  Es  ist  das  eine  Er- 
scheinung, die  an  umfang  gewinnt,  ob  sie  aber  durchdringt, 
ist  fraglich,  dagegen  ist  sie  bei  einem  Stanmie  der  Aromunen, 
bei  den  Farscherioten  und  zwar  nnr  bei  diesen  tatsächlich 
durchgedrungen;  das  Yon  diesen  gesprochene  r  findet  sich 
bei  keinem  der  benachbarten  Völker,  es  muß  also  notwendig 
individuellen  resp.  multipliziert  individuellen  Ausgang  haben. 
Die  Aussprache  des  lat.  ce  als  tse  ist  bekanntlich  aromunisch, 
sie  ist  aber  auch  in  einigen  Dörfern  in  Siebenbürgen  bekannt, 
wo  von  aromunischer  Einwanderung  keine  Rede  sein  kann, 
sie  ist  offenbar  zuerst  individuell  yon  tse  >>  tse  gebildet  worden, 
konnte  aber  keine  weitere  Verbreitung  finden  (s.  darüber 
Jb.  VI  p.  31  und  Jb.  VIÜ  p.  273). 

IT.  Die  lautlichen  Yerändeniiigeii  werden  nur 
dann  allgemeiner,  wenn  sie  in  der  Bichtong  einer 
geUnflgen  Artiknlationsbewegang  liegen. 

Es  gibt  gar  keinen  Zweifel,  daß  in  jedem  Dialekte  sich 
ein  gewisser  Sprechmechanismus  herausbildet,  der  auf  Er- 
erbtes allmählich  immer  größeren  Einfluß  gewinnt;  und  dem 
in  vielen  Fällen  auch  neuaufgenommenes  Sprachgut  sich  ein- 
ordnet^ falls  es  volkstümlich  vnrd.  Ich  fragte  z.  B.  einst 
in  Rumänien  nach  der  Wohnung  eines  Herrn  „Zell''  (nach 
deutecher  Weise  gesprochen  ts^).  Der  Angeredete  sagte,  er 
kenne  einen  solchen  Herrn  nicht  Darauf  fragte  ich  nach 
dem  Besitzer  des  vor  uns  liegenden  Hauses,  worauf  er  sagte: 
da  wohnt  Herr  ts9l  (nämlich  der  gesuchte  „Zell**),  ts^l  paßt 
nicht  in  die  dort  geläufige  Artikulationsbewegung,  also  wird 
daraus  sogleich  „ts9t''.  masinä  wird  maS^9  usw.  aber  sie- 
benb.  „germän''  statt  „german**  ist  eine  gelehrte  Bildung, 
denn  „-man**  ist  ein  häufiges  Suffix.  So  erklärt  sich  auch, 
warum  man  so  oft  Ausnahmen  trifft  von  der  Regel,  daß  die 
Lautregeln  nur  auf  eine  gewisse  Zeit  beschränkt  seien,  was 
ja  auch  im  allgemeinen  richtig  ist  Wörter  wie  persoanä, 
coroanä  etc.  zeigen  Brechungen  von  o  ^  oa  vor  ä,  und  doch 
sieht  der  Linguist  sofort,  daß  es  moderne  Aufnahmen  sind. 
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Der  magyarische  Ortsname  Ajud  wird  von  den  Romanen 
in  Siebenbüigen,  wo  beständig  die  magy.  Korrektur  bestand, 
nachmagy.  Weise  gesprochen,  ein  zweites  Ayud  in  der  Moldau 
dagegen  ist  genau  wie  ein  Erbwort  zu  Adzud  (Adjud)  ge- 
worden. Auf  solche  lautmechanische  Übertragungen  habe 
ich  schon  früher  z.  B.  Jb.  VII  p.  49  aufinerksam  gemacht 
In  der  Eraina  und  teilweise  im  Banate,  wo  dz  (zic)  ge- 
sprochen wird^  sind  auch  die  slayischen  z  zu  dz  geworden, 
also  p^dzesk  fttr  päzesc,  dzähgr  =  ^axctQt,  sogar  ov^dz  f&r 
0Y9Z  aus  0Y9S.  Ganz  derselbe  Lautmechanismus  liegt  Yor, 
wenn  in  Gegenden,  wo  piatr^  als  pkatrg,  albin9  ^^  a1^S^9 
gesprochen  wird,  nun  auf  einmal  auch  cu  cheea  (ku  keia) 
„mit  dem  Schlüssel**  zu  „ku  pkeia**  wird  (s.  Jb.  VIII  p.  257). 
Der  Sprechende  hat  natürlich  keine  Ahnung,  ob  er  es  mit 
primärem  oder  sekundärem  k  zu  tun  hai  pk  ist  ihm  ge- 
läufig, und  so  entschlüpft  ihm  auch  hier  ein  pke^ 

Y.  Was  nicht  in  der  gelfiuflgen  Arttknlatlons- 
bewegnng  liegt,  bleibt  auf  ein  kleines  G^ebiet  be- 
sehrSnkt  nnd  schwindet  allmählich  ganz;  dasselbe 
ist  der  Fall  mit  Neuerungen,  die  ein  Wort  unkennt- 
lich machen,  oder  die  die  Spottlust  der  Nachbarn 
erregen. 

Wenn  diese  Prinzipien  nicht  henmiend  auf  die  Weiter- 
Yerbreitung  dialektischer,  örtlicher  Formen  wirkten,  würden 
sich  die  Sprachen  bald  so  Yon  ihrer  primitiYen  Form  ent- 
fernen, daß  sie  gar  nicht  wieder  zu  erkennen  wären.  Wie 
oft  habe  ich  hören  müssen:  ja,  mein  Vater  (oder  Großvater) 
hat  noch  so  gesprochen,  aber  wir  sagen  so.  Auf  der  Wan- 
derung, beim  Verkehre  mit  Nachbarn  und  Fremden  merkt 
man  erst,  wie  nötig  es  ist,  sich  gemeinverständlich  auszu- 
drücken, man  greift  also  zu  den  Formen,  die  die  weiteste 
Verbreitung  haben  und  das  sind  natürlicherweise  auch  meist 
die  ursprünglichen,  denn  die  Neuerungen  brauchen  Zeit  zu 
ihrer  Verbreitung.  In  manchen  Familien  haben  sich  für 
gewisse  Dinge  Kurzformen  eingebürgert,  aber  die  Familien- 
mitglieder werden  sich  hüten  dieselben  auch  im  Verkehre  zu 
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gebrauchen.  Es  ist  das  dasselbe  wie  bei  Eurzformen  gewisser 
Stände.  Ein  Kellner,  der  ans  BüfiPet  kommt,  bestellt  3  Münch 
(d.  h.  Münchener  Bier)  2  Schock  (d.  h.  Schokolade).  Derselbe 
£ellnerwird  am  dritten  Orte  für  sich  selbst  eine  „Schokolade^ 
verlangen  und  keine  „Schock^.  Trotzdem  kommt  es  vor, 
daß  derartige  Situationswörter  (die  Bezeichnung  über- 
häufig gebrauchte  Wörter  trifft  durchaus  nicht  die  Sache) 
als  bequeme  Eurzformen  allgemeinen  Eingang;  finden.  Auch 
die  beim  rumänischen  Landyolke  außerordentlich  entwickelte 
Spottlust  hat  schon  manche  sprachliche  Veränderung  bewirkt. 
So  ist  die  Zahl  der  s-Gemeinden,  in  denen  s  für  g  eingetreten 
ist,  schon  sehr  zusammengeschrumpft  (s.  Karte  63),  derBhota- 
cismus  (-r-  flir  -n-)  ist  feist  ausgestorben,  sk  für  fi,  femer 
ts  für  ts  ist  nur  noch  bei  der  älteren  Generation  weniger 
Gemeinden  üblich  usw. 

YI.  Lautliche  Yerftndenuigeii^  die  auf  allm&hlielieii, 
fSast  nnmerkliclieii  ArtikulationsTerscliiebangeii  be- 
ruhen, gewinnen  leichter  aUgemeine  Yerbreltung,  als 
solche,  bei  denen  die  YerSnderung  deutlich  wahrnehm- 
bar ist. 

Übergänge  wie  ttö  >►  tSo,  tl  >►  ts,  k  >  ts,  e  —  ä> 
ea  —  ä,  en  ]>  in,  an  ]>  In  etc.  sehen  wir  auf  dem  ganzen 
rumänischen  Sprachgebiete  verbreitet,  da  sie  sich  ganz 
allmählich  und  zwar  schon  in  urrumänischer  Periode  ent- 
wickelt haben.  Dagegen  die  Veränderung  der  Labialreihe 
p  b  y  f  zur  Palatalreihe  k  g  y  K  ist  nur  dialektisch;  dieser 
Übergang  ist  nicht  allmählich  vor  sich  gegangen,  ein  pi  konnte 
sich  bei  allmählichem  Weiterschreiten  der  Enge  nur  zu  pK 
entwickeln  (aus  i  )>  y  resp.  E  nach  Stimmlosen,  aber  nimmer 
ein  k).  Es  konnte  sich  pi  entweder  nur  durch  einen  auf 
Organassimilation  beruhenden  Lautsprunge  zu  k  umgestalten 
—  und  diesen  Weg  hat  das  Aromunische  (auch  das  Neapolita- 
nische) eingeschlagen  (ptaträ  ]>  katrä,  btine  ]>  gine  etc.),  — 
oder  aber  der  Abstand  von  dem  Labialen  zu  dem  folgenden 
palatalen  i  wurde  überbrückt  durch  einen  geläufigen  ex- 
plosiven Palatalen,   sei  es   nun  t'  oder  k  (pt'aträ,  pkaträ, 
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ft'ier,  fter,  bd'ine,  bgine  woraus  dann  t'atrS,  IbitrS  etc.) 
oder  auch  durch  eine  palatale  Liquida  wie  I  wie  im  Sla- 
vischen  und  darnach  auch  im  Istrischen  pierdu  >>  plerdu, 
fier  >  fler  etc,  oder  n  (mler  >►  mner). 

Ganz  sporadisch,  oft  von  Ort  zu  Ort  wechsehid,  ja  sogar 
in  demselben  Orte  nicht  durchgedrungen,  zeigen  sich  solche 
lautliche  Veränderungen,  die  durch  Assimilationen  entstanden 
sind.  Da  kämpfen  die  historischen  Formen  mit  den  jüngeren: 
pärete  :  perete;  trämit  :  trimit;  cämeasS  :  ]£imea§9;  strSin  : 
striin;  ymblu  :  umblu;  pSrumb  :  porumb;  rächitä  :  riohitä 
etc.  etc.  Die  Schriftsprache  zeigt  bald  die  historische,  bald 
die  neue  Form,  oder  auch  beide  Formen  sind  zulassig.  Man 
kann  da  nur  sagen,  wie  so  oft,  es  besteht  die  Tendenz  in 
der  Sprache  die  bequemeren  Formen  zu  bevorzugen,  ob  sie 
aber  durchdringen  werden,  vermag  niemand  zu  sagen.  Wenn 
sie  aber  in  vorhistorischer  Zeit  durchgedrungen  sind,  was 
ja  recht  gut  möglich  ist  (im  Rumänischen  z.  B.  ist  ja  die 
Assimilation  zweier  unbetonter  vortoniger  Vokale  faat  zur 
feststehenden  Regel  geworden),  so  spricht  man  von  „Laut- 
gesetzen''! Daß  ich  nicht  nötig  habe  nach  dem  Vorherge- 
sagten mich  über  „Lautgesetze''  auszusprechen,  ist  selbst- 
verständlich. Für  mich  gibt  es  nur  „Lautregeln",  von  denen 
sich  nur  aus  der  Erfahrung  sagen  läßt,  ob  sie  durchgedrungen 
sind,  oder  nicht  Daß  damit  keineswegs  der  Willkür  in  der 
etymologischen  Forschung  Vorschub  geleistet  werden  soll, 
brauche  ich  nicht  erst  zu  versichern,  die  Lautregeln  müssen 
gerade  so  respektiert  werden,  als  seien  es  „Lautgesetze". 
Aber  durch  dieses  Wort  bekommt  namentlich  der  Anfanger 
eine  ganz  falsche  Vorstellung  von  dem  wirklich  erfolgten 
Vorgange  und  außerdem  gestattet  die  Betrachtungsweise,  wie 
ich  sie  gegeben  habe,  eine  größere  Bewegungsfreiheit  in  der 
Kritik  eines  gegebenen  Falles.  Wenn  die  semasiologische 
und  reale  Kritik  mit  der  lautlichen  in  Unstimmigkeit  ist, 
dann  holt  der  Banause  sein  „Lautgesetz"  hervor,  und  für 
ihn  ist  der  Fall  erledigt;  der  Forscher  dagegen  wird  erst 
recht  versuchen  den  FaU  zu  klären,  wozu  ihm  die  Einsicht 
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in  die  wirklichen  Yerhiltmsse  der  sprachlichen  Yorg^ge, 
Ton  denen  ich  wenigstens  einige  kurz  darzustellen  ver- 
sucht habe,  die  Möglichkeit  bietet  Daß  ich  hier  nichts 
Vollständigeres  bieten  konnte,  liegt  an  dem  Orte,  in  dem 
diese  AusfUhrongen  erscheinen;  daß  ich  nichts  Yollkonunenes 
zu  bieten  yermag,  ist  selbstverständlich,  ich  hoffe  viehnehr 
durch  Forscher,  die  auf  anderen  Gebieten  tätig  waren,  in 
meinen  Erfahrungen  und  Schlußfo^erungen  sei  es  bekräftigt» 
sei  es  bekämpft  und  verbessert  zu  werden. 


I 


I 


Beitrag  zur  Eenntnis  der  bnlgarisclieii  Dialekte 

Oustav  WelgancL 

Im  13.  Jahresberichte  S.  1  ff.  habe  ich  bereits  die  im 
Jahre  1905  durch  Bulgarien  unternommene  Studienreise  ge- 
schildert und  die  auf  die  Bumänen  und  Aromunen  bezüglichen 
Resultate  mitgeteilt.  Ich  habe  aber  damals  die  Gelegenheit 
benutzt  und  auch  den  bulgarischen  Dialekten  meine  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  und  nach  der  von  mir  für  das  Bumänische 
befolgten  Methode,  über  die  ich  mich  in  der  Vorrede  zu  meinem 
jetzt  vollständig  erschienenen  linguistischen  Atlas  des  daco- 
rumänischen  Sprachgebietes  ausgesprochen  habe,  Material  ge- 
sammelt. Wir  sind  zwar  schon  durch  die  Arbeiten  Zonefig 
und  besonders  in  letzterer  Zeit  durch  die  yortrefflichen  Unter- 
suchungen Miletics  ziemlich  orientiert,  aber  doch  glaube  ich, 
daß  es  für  die  Slavisten  von  Interesse  ist,  auch  die  von  einem 
Nichtbulgaren  gemachten  Aufzeichnungen  kennen  zu  lernen 
und  mit  den  andern  zu  yergleichen.  Ich  hatte  auch  Gelegen- 
heit den  Dialekt  von  Bakitovo  im  Gebiete  Ton  Cepino  zu 
hören  und  fand  die  von  Miletiö  in  Ilep.  OnncaHHe  66,  1905 
gemachten  Angaben  vollauf  bestätigt,  obgleich  manches  wie 
z.  B.  palatales  1  vor  Kons,  (yolk  =  b'bjitb  etc.)  so  ganz  un- 
bulgarisch anmutet 

Bei  der  Aufnahme  der  Dialekte  kam  mir  sehr  zu  statten, 
daß  mein  mich  begleitender  Schüler  Herr  Dr.  Michoff  die 
Fragen  stellte,  so  daß  ich  meine  ganze  Aufmerksamkeit  auf 
die    Aussprache    und    sorgfaltige    Niederschreibung    richten 
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konnte.  Nur  Nr.  5  ist  yon  mir  allein,  und  Nr.  11  von  Herrn 
Michoff  allein  aufgenommen  worden.  Die  Aussprache  von 
Nr.  22  (Orhanie)  habe  ich  erst  in  Leipzig  mit  dem  von  dort 
stammenden  Herrn  Dr.  Bomanski  untersucht 


Liste  der  untersuchten  Gemeinden. 

1.  GhLrci,  westl.  yon  Widdin.  Gewährsmann  Savel  Nikoloff, 
70  Jahre. 

2.  Belogradzik,  zwei  alte  Frauen,  von  denen  die  eine,  eine 
Hebamme,  sich  mehr  nach  der  Schriftsprache  richtete, 
während  die  andere,  wie  sie  selbst  sagte  „no  npocro^  (rum. 
proste|te)  sprach. 

3.  Öomi  Cerovene  im  Agosto-Tale.    Toma  Ivanöeff. 

4.  Berkovica,  Gjorgje  Stojanceflf,  76  Jahre. 

5.  Dimitru  HristofiP,  19  Jahre,  Hirte  aus  der  Gegend  zwischen 
Yraca  und  Berkovica,  aufgenommen  in  Mezdra. 

6.  Izvor,  südlich  von  Radomir,  Frau  von  20  Jahren,  im  Hau 
von  Klisura  aufgenommen. 

7.  Umgebung  von  Küstendil  oberhalb  nach  der  Grenze  zu, 
verschieden  von  unterhalb  der  Stadt. 

8.  Umgebung  von  Dupnica. 

9.  Govedarci,  südlich  von  Samokoflf. 

10.  Lozen,  östlich  von  Sofia. 

11.  Goma  Banja,  südwestlich  von  Sofia,  aufgenommen  von 
Herrn  Michoff  mit  Mladenka  Lozanova,  60  J.  und  Spasa 
Gjorgjeva,  63  J. 

12.  Eostenska  Banja,  Peter  Hristoff,  67  J. 

13.  Radovo  bei  Peätera,  llye  Gjorgjeff. 

14.  Tränito  bei  Gabrovo,  Ivan  Nestroff. 

15.  Manoia  bei  Drenovo.    Trufana  Stanöu  Petroff. 

16.  Resen  bei  T-Lmovo,  Ivjm  Cvetkoff. 

17.  Gigen,  westl.  von  Nikopol  an  der  Donau,  Dimitru  Staikofl^ 
70  J. 

18.  Selanofci  bei  Rahovo,  Yärban  Miuoff,  35  J. 

19.  Bukoftsi  bei  Rahovo,  Velcu  Velöoff. 
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20.  Staro  Selo  bei  Tutrakan,  Jeniu  Jenieff. 

21.  Vetrin  bei  Silistria,  Petku  lUdeff. 

22.  Orhanie,  Herr  Dr.  Romanski. 

Bemerkungen  zur  Schreibung. 

Um  nicht  zu  viele  Unterabteilungen  machen  zu  müssen 
ist  manche  Feinheit  in  der  Aussprache  in  der  Darstellung 
unberücksichtigt  geblieben  z.  B.  eine  leichte  Veränderung  in 
der  Artikulationsstelle  der  1-Laute,  die  sich  aber  nicht  weiter 
bewegt  nach  der  palatalen  (I)  Seite,  als  wie  im  Deutschen. 
Eigentlich  palatale  1  sind  in  den  YOn  mir  untersuchten  Ge- 
meinden fast  nicht  yorhanden,  also  ein  nojLSEA  ist  pul^ang, 
nicht  etwa  pulang  zu  sprechen;  aber  selbst  bei  ia  braucht  1 
nicht  mouilliert  zu  sein,  in  der  deutschen  und  meist  auch  in 
der  bulg.  Aussprache  bleibt  Ij,  li,  dagegen  ist  I  ein  ganz  ein- 
heitlicher Laut,  dessen  Eigenart  sich  schon  deutlich  in  dem 
Charakter  des  yorhergehenden  Vokals  bemerkbar  macht,  ein 
pulang  klingt  wie  puiliang,  und  dieses  echte  I  ist  ein  sehr 
seltener  Laut  auch  in  den  bulg.  Dialekten,  l  dagegen  ist  sehr 
häufig,  in  den  westlichen  Dialekten  kann  man  ihn  sogar  yor 
i  hören:  Uen,  J:^p,  i^p. 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  diese  Aussprache  (J:)  nicht, 
ich  habe  sie  angemerkt,  wo  sie  besonders  auffallend  war.  Die 
silbigen  1  sind  allemal  },  nie  mittleres  1. 

Palatales  n  dagegen  findet  sich  noch  häufig:  kon.  In  16 
besteht  die  Neigung  die  auslautenden  Konsonanten  zu  mouil- 
lieren, daher  nicht  nur  ein  kr^if,  das  auf  altes  icBpsi»  zurück- 
geht, sondern  auch  ein  tsumik  =»  c^mhitl. 

Unter  v  verstehe  ich  den  labio-dent.  unter  w  den  labio- 
labialen  stimmhaften  Spiranten;  in  16  ist  er  anlautend  vor 
Vokalen  fast  ij  gleichzusetzen  wgtk  oder  yglk.  Wenn  er  aber 
nach  s  steht,  gilt  er  als  stimmlos:  swin^. 

^  wird  durch  palat  ts,  durch  mittleres  ts,  durch  rein 
dentales  breites  ii  wiedergegeben,  eine  scharfe  Scheidung  ist 
natürlich  nicht  inmier  möglich;  auch  läßt  sich  keine  lokale 
Abgrenzung  vornehmen;  jedenfalls  ist  ts  der  häufigste  Laut 
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(s.  Kyqe  39),  am  seltensten  beobachtete  ich  tS;  geradeso  ist 
es  mit  di,  wo  dz  noch  häufiger  zu  sein  scheint  als  ts.  Anders 
aber  steht  es  mit  g,  z;  hier  sehen  wir  deutlich,  daß  der  pala- 
tale  Charakter  yerloren  geht,  und  i,  g  die  folgenden  i  zu  i 
umwandelt,  was  nur  dann  möglich  wird,  wenn  die  Zunge  aus 
der  vorderen  hohen  breiten  palat.  Artikulierung  in  eine  mehr 
hintere  tiefere  schmale  Lage  zurückgezogen  wird,  daher  xhto 
>>  zitu  und  gar  z^tu;  tfoTyniH  klingt  meist  botuäi  oder  botu§[f ; 
seACHX  >  zgden. 

Weiter  wurde  unterlassen  das  nachtonige  §  Yon  9  zu 
scheiden;  es  genügt  zu  bemerken,  daß  das  Westbulgarische 
immer  §  hat,  im  Osten  aber  herrscht  g:  z.B.  gab^r : gab§.r; 
9g9n:9g§n;  metgkg :  m9t8k§,  manchmal  fast  m^tdka.  Ganz 
gleich  verhalt  es  sich  mit  auslautendem  0,  das  im  Westen 
geschlossenes  o  wird,  im  Osten  fast  u  in  der  Enge  erreicht 

Zum  Westen  gehören  1—12,  17—19,  22,  zum  Osten 
13 — 16,  20,  21,  bei  13  ist  allerdings  ein  gewisses  Schwanken 
zu  beobachten. 


Liste  der  NormaIwSrfer. 

1.  ropa  I  gpra  1—12,  22.    11  gurä  13,  17.    III  gur§  (zuweilen 

eher  gur»)  14—16,  18—21. 

2.  orLHB  I  9g9n  1, 14, 17—21.  11  uoggn  15, 16.  IE  9gin  2—13. 
$•  ÄÄÖ'B  I  d9p  1—5,  10,  13—21;  d^p  11.    11  dap  6—9,  12,  22. 

4.  raÖxp-B  I  gab9r  1,  2,  3,  5,  7,  8,  14—17,  21. 

n  gaber  4,  6,  9,  10—13,  18—20. 

5.  Hcen^  I  läsen  1 — 13,  22. 

II  u]9sen  14,  15,  17—21. 

III  u9S9m  16« 

6-  KrtH'B  I  klen  1,  3,  5—12,    11  klin  20,  21. 
in  klgn  13—16,  22. 

IV  kgln  2. 

Ofb  schien  der  Name  Hsop'L  unter  der  Form  iaur  1,  !^t 
4,  5,  18,  19,  20,  iafur  9  geläufiger  zu  sein. 
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7.  öpicTL  I  br^s  1—5,  8—13,  18,  19,  22,    brjst  6,  7. 

n  brgs  14-17,  20,  21. 
S.  ((pisi,  brezä  3,  4,  13  meist  unbekannt. 
9.  Biptfa  I  Trba  1—8,  10,  11,  22. 

II  TgrbÄ  13.    Tgrb^  14—19. 

in  Torb$  21. 

IV  99rb$  20.    V  frgba  9,  12, 

10.  exza  Erle  I  igU  1—3,  5,  13.    igla  4;  iijt^  20. 
n  ihl^  14;  elbj^  15;  ehl4  8. 
in  ela  9,  12,  22.    iela  10. 
Ob  nioht  ex&  Edeltanne  mit  von  Einfloß  gewesen  ist, 
I  Tennag  ich  nicht  zu  sagen,  jedenfitUs  ist  unter  den  oben  an- 

I  gefUirten  Formen  immer  die  Erle  verstanden,  ftlr  die  Nadel- 

I  Hölzer  sind  6op%  und  ^aira  üblioh,  aber  meist  mehr  von  Hören- 

I  sagen  oder  durch  das  Holz,  als  durch  Anschauung. 

'  11.  BMffB  l  vglk  13,  15,  17,  20,  21.    wglk  16.    Tl9k  14. 

1  n  T^k  PL  Tjlki  1. 

m  Tuk  PI.  vutsi  2,  6,  7—12.    v^k  PL  Tgltsi  18. 
IV  Tlk  PL  T|t8i  3,  4,  5,  22. 
12.  He^«a,  m^tgk^  1 — 22.    In  11,  16  ist  f  lang  gesprochen. 
18.  aaei^  I  zai9k  1—5, 8, 10, 12, 16—19, 22.  za^ak  6, 7, 9, 11, 13. 
'  n  z&its  14,  15,  21. 

14.  eiesB  l  i<jUn  1,  2,  4.    lel^n  3,  5,  6,  7. 

n  el^  8—13. 
Sonst  rugatS  üblich. 

15.  cuBei  l  sl&yel  4,  6,  14,  15,  18,  19,  22. 

U  sl&Tf  1,  3. 
ni  sljvfi  2,  5, 11, 17.  slav^i  6,  7,  8,  9, 10, 12, 13,  17. 

16.  mm,  1  kifs  13—15,  17. 

n  kos  2,  3,  4,  5,  7,  22,   KösgMvfts  1,  6,  8, 10—12,  20. 

17.  rhjx.&h  l  g^lgp  1,  3,  4,  5,  13—20.    gglgp  11. 

n  g9lup  2,  21  (ebenda  bedeutet  g9l9P  —  Mais). 
m  gk^p  6—9,  12,  22. 

18.  opett  l  orel,  PL  örU  1,  2,  5—12,  17,  18. 
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II  urel  PL  urli  13,  14,  15,  16,  20,  21.    orel  PL  orlf 
3,  4,  19,  22. 

19.  CTpixa  I  streg  1—4,  11,  18. 

U  Btrea  6—10,  12—15,  17,  22. 
in  strjhg  16.    strf'9  19.    strj^g  20,  21. 

20.  TÄCKS  I  g^skj  PL  g^sKi  3—5,  10,  13—19,  21.    PL  ggSK 

1,  2.    ggskg  11. 
n  gaskg  6-9,  12,  22. 
In  14,  15,  16  20  ist  das  gewöhnliche  Wort  far  Gans  =» 
patkg,  während  für  Ente  ratsg  üblich  ist 

21.  6yxajL  Uhu,  bühgt  13,  15. 

bügl  4,  22.    bü§I  6,  7,  11,  12.    büü  8,  9,  10. 
Sonst  erweiterte  Formen:  buleg  17,  18,  bulgk  19,  bulek  3, 
bolln^  2,  bumbgl  14. 

22.  KyicyM^BKa  Kauz  I  kukumifkg  5,  14,  15,  21,  22,   koku- 

ni|wk9  16,  kukumäfk^  6,  11,  12. 
n  kukmnjfkg  1,  2,  3,  13,  17,  19.  kuku- 

m6wk9  4. 
m  kukumei  18. 
28-  KpMo  I  krilo  PL  krila  9,  10,  13—15,  17—19,  21,  22. 
n  kri'lo  PL  knla  2-4,  6—8,  11,  12. 
m  kri'lo  PL  kri\  1,  5. 
IV  kirlö  PL  kirla  16,  20. 
Eine  reine  i- Aussprache  nach  kr-  habe  ich  nicht  gehört,, 
sondern  sie  ist  gedeckt,  wie  mm.  dial  i  in  griu  für  gr^^ 
=  grlu. 

Auf  die  Aussprache  des  auslautenden  o,  im  Osten  u  ist 
nicht  Bücksicht  genommen. 

24.  xB'BpKarL  I  f^rkgt  11,  12, 14—16,  21.  f^rggt  17.  'örk9t20. 

n  frts^t  1, 3-5.  fgrtSat  8.  frt8at22.  ftiiet  18, 19. 
Sonst  jiiTarL  üblich. 

25.  ÄHTO  I  zfto  4,  6,  7,  9—13. 

II  zrto(u)  1—3,  5,  8,  14,  15,  20—22.    2jtu  16. 
Wie  r,  so  haben  auch  i  und  f  Einfluß  auf  die  Aussprache 
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des  L    In  16  sogar  9,  was  ich  anderwärts  nicht  gehört  habe, 
von  Herrn  Michof  aber  auch  aus  11  gemeldet  wird. 

26.  p-LÄ-L  rgS  1—21.    rS  22. 

27.  OBeci  Txyfs  1,  2,  3,  13,  14,  15. 

oves  4—12,  17,  18,  20,  22. 
uves  16,  18,  21. 

28.  eqeMHirB  I  ietsmlk  1 — 6. 

n  ttsimfk  8—13,  18,  19,  22. 
m  itäumlk  14,  15,  20,  21.    ntSumik  17. 
IV  tsumfK  16.    iatämen  7. 

29.  Mais  wurde  bezeichnet  durch  tsarevitsa  (6 — 10),  kukurüs 
(1—5),  misir  (16),  gglgp  (20,  21)  (c£  nun.  porumb),  pgpür 
(14, 15)  (wegen  der  Ähnlichkeit  mit  echtem  papur  —  Schilf). 

30.  Öpanmo  I  brgSnö  14—17,  20. 

II  braSnu  1—5,  8,  11—13,  18—22. 
in  brasno  6,  9,  10. 
81.  xA&h  I  (J)lfp  13—16,  20,  21. 

n  (l)ljp  1—12,  17—19,  22. 
32.  Kpasa  krayg  1 — 22.     In  17   scheint  daneben  travg   vor- 
zukommen. 
88.  6HB0JB  Mvol  1—14,  22.    bfvgl  18,  19.    bfol  15,  17.    bful 

16,  20,  21. 
84.  CBHHA  I  svina  1—4,  22. 

n  swinä  6, 7, 17, 18, 19.  swin/ja  12—16, 20.  swin^e  21. 
m  sfina  5,  9. 
35.  KOHi  I  kon  1—9,  11,  12,  15,  16,  20. 

n  k9n  10,  13,  14,  17,  18,  19,  21,  22. 

86.  Mj^Ko  I  ml^kp  1—12,  18,  19,  22. 

n  mlfku  13—17,  20,  21. 

87.  Maojio  maslo(u)  1 — 21. 

88.  CHpene  I  sirene  3—9,  11,  12,  17,  18. 

n  sireni  1,  2,  10,  13—16,  19,  20,  21,  22. 
Das  nachtonige  e  scheint  manchmal  ^e,  19  zu  sein,  manch- 
mal scheint  es  ganz  zu  schwinden:  sirne. 

Weigand  XY.  11 
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S9.  K^e  I  k6tdi  14,  15. 

n  kutt[e  1—5,  8—13,  16,  17,  22. 
m  kutse  6,  7,  18—21. 

40.  K08a  I  koza  1—5,  7,  8,  10—12,  22. 

n  k9Z9  6—9. 
m  kuz^  15—21. 

41.  nprbTB  I  prgtS  8,  14,  18. 

n  pgrtS  10,  12,  15—17,  19,  20,  21. 
in  prtS  1—6,  9,  22. 

42.  KÄma  1  k^Stg  1—5,  10,  13—21,  kjätj  11. 

n  kaätg  6,  8,  9,  12,  22. 
tu  kuKa  7  (nach  Osten). 

43.  rpsAEHa  I  grgdfng  1 — 5,  9 — 21. 

n  grfdin^  6—8,  22. 

44.  a&hxis&  l  iabglkg  1-  5,  10,  13—20,  ab^lk^  21. 

n  iabuka  6—8,  9,  11,  12  aber  PI.  iabulkL 
ni  iabo&§  22. 

45.  ^epema  I  tgire§[9  1,  3—12,  16,  18—21,  22. 

n  täurgäg  13.    täirftSg  14,  15,  17. 
m  t8regn9  2. 

46.  oiHBa  8lfT9  1—22  (16  sMwq). 

47.  BHmHa  I  vläng  3,  5—7,  10,  13—15,  20—22. 

n  Tifing  1,  2,  4,  8,  11,  12,  16—18. 

48.  BOAa  I  V9d9  1—5,  9—13,  18,  19.    y^%  6—8,  22. 

n  wud^  14,  15.    V9d$  17. 
m  ad^  16,  20,  21. 

49.  xeAeHTb  I  2eden  1, 2, 4, 6—16, 18—21  (i  vielleicht  in  11, 12). 

n  ^den  3,  5,  17. 
in  zaden  22. 

50.  OEX  piem  1—12  p%  13—22. 

pfe§  pijeS 

pie  pije,  pii9 

pfeme  pU^ni 


piiet 

j^^m  7 

iam  13—22 

iadig 

ied6§ 

lad^ 

ied6 

i4dem« 

ied^m 

ladete 

iedeto 

iad$t 

ied^t 
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piete 

piet  (piat  7,  9) 
51.  an  ied^m  1 — 5 

jedeä 

jede 

ied^me 

ied^te 

jed^t 
62.  3*01  I  Z9p  1,  3,  4,  5,  10,  11,  13—21. 

n  zup  2,  7  (westlich). 

ni  zap  6,  7  (östüdi),  8,  9,  12,  22. 

53.  pÄKa  I  rgk$  PL  igtai  14—16,  20;  rgk^  PI.  r^tsi  13, 17,  21. 

n  r^kg  PL  r^ki  1;  r^kg  PL  r^tsi  3-5,  10,  18,  19; 

^rkj  PL  ^rtsi  11. 
m  rükg  PL  rüKi  2,  7  (wesa). 
IV  rakg  PL  ratsi  6,  7  (östL)  8,  9,  12,  22. 

54.  np.10  I  g$rlo[a]  4,  5,  8,  10,  12,  14—21. 

n  g^o  1-3,  6,  7,  9,  11,  22. 

ggi^lan  12,  ggrkl^  13,  drgklün  17. 

55.  estan.  I  iezfk  1,  2,  4,  17.    if(9)zik  5,  11,  18,  19. 

n  jeziK  15,  16. 

m  ezik  3,  6.    izfk  12—14,  20.    iziK  21. 
IV  yudk  7,  9,  10,  22.    ^izgk  8. 

56.  nprbCTL  I  prgs  5,  8,  13—18,  20,  21,  22. 

n  pgrs  10,  12,  19. 
m  pre  1—4,  9,  11.    prst  6,  7. 

57.  xHja  I  &flf  4,  6,  7,  9—13. 

n  %(»)  1-3,  6,  8,  14,  15,  17,  18,  20,  21,  22. 
m  i^g  16,  19. 
56.  icpTOL  krgf  5,  7,  8,  13—15,  17,  20,  21,  22.    kr^  16. 
kgrf  10,  12,  18,  19. 
krf  1—4,  6,  9,  11. 
69.  lepseBi  I  tSefelrren  1—5,  10,  12—18,  20,  21,  22. 
n  t§erv|n  19. 
m  tgrvöi  6—9,  11. 

11* 
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60.  Ö&TB  I  bjl  13—17,  20,  21. 

n  bj^l  1—12,  18,  19,  22. 

61.  3ejceH%  ze(i)16n  1 — 21. 

62.  TsrhUTL  I  zglt  5,  10,  12,  13,  15—21. 

II  %t  14. 

m  ät  1—4,  6,  9,  11,  22. 
IV  z^t  8.    zut  7. 

65.  n^eja  I  p]tflelä  1—5,  8-13,  17,  22.    ptsela  6,  7. 

n  ptSü$  14,  15.    t8Ü$  16.    ptäelg  18.    pSelg  19. 
in  piälg  20.    optgelg  21. 
64.  BOCBiTL  I  V9sgk  1—5,  10,  13,  14,  17—19,  22. 
n  v9sok  6—9,  11,  12. 
in  998gk  15,  16,  20.    ösgk  21. 
65a.  i^BiTe  I  tsveti  PL  tsvit^a  14—16,  20,  21. 
n  tsvgke  1—12,  17—19,  22. 
in  tsvetßg  13. 
Der  Übergang  von  d'  >  g  findet  sich  entsprechend,  so 
grozge  (=  grozdie)  in  8—12,  18,  19. 
65b.  JJß^Th  I  tsvet  1—12,  17—19,  22. 
n  tsvjt  13—16,  20,  21. 

66.  CÄHO  I  iednö  1 — 3,  5  (auch  iennö). 

n  ednö  4,  6—13,  17—19,  22. 
in  ino  14—16,  20,  21. 

67.  ÄBi  dvfj  1—22.    tri  1—22. 

68.  ^eTHpH  ts[ts]eti[e]ri  1—20,  22.    tSeter  21. 

69.  noTL  I  pj)t  1—14,  17—19,  22. 

II  pet'  15.    peti  16,  20,  21  (t  geflüstert). 

70.  mecTL  §es,  äes  1 — 22. 

71.  ceAeiTB  I  sedem  10,  20,  21;  sedem  17;  sedigm?  14—16,  21. 

II  sfdgm  1—5,  9,  11,  12,  13,  18,  19. 
III  sjdum  6—8. 

72.  oceiTL  I  9sem  17,  20,  21;  osigm?  14—15,  21;  uosigm  16. 

n  osgm  1—5,  9—13,  18,  19. 
ni  osum  6—8. 
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78.  Aece-TL  I  d&et  1—12,  17—10,  21,  22.    desigt?  14,  15. 
n  despt  13. 

III  desit'  16  (ebenda  pindiset'  =  nexAeceTB)  20. 
(edinäis  1—3.   edinaise  4,  22.   edinaist  etc.  sind 
gebräuchlich  für  11.) 
(dvais[e,  dvaiset,  dvaist  fftr  20.) 

74.  Hon^  I  n9§  1,  3—22.    (noSSem  in  4  gehört.) 

II  nots  2.    noke  7. 

75.  cnH  I  spg  17—20.  spgj  21.  spf  16.  sp5§  14,  15.  sp^a  13. 

n  spim  1,  2,  4,  12.    spiem  3,  5,  7,  10. 

76.  SBfoAa  I  dzvezda  PL  dzv^zdi  1—5,  12,  22. 

n  zvezda    PL    zvezdi    6 — 7;    dzYezd§   PL   dzvezdi 
8—11,  18.         * 

III  dzvigzda  PL  dzv|zdi  13. 

IV  dzvezdg  PL  dzvezdi  16,  17;  dzvigzd9  PL  dzvigzdl 
14,  15,  20. 

V  dzvezdg  PL  dzvezdi  19,  21. 

77.  HeÖe  I  nibe  14—16,  20,  21. 

n  nebo  (art.  neböto  betont)  2,  3,  5—13. 
m  neb^  1,  4,  17—19. 

78.  oÖjiairB  I  9blgk  1—5,  10—15,  17,  19—21.    yöblgk  16,  18. 

n  9blak  6—9,  22. 

79.  MOTJia  I  mgglp  13—16,  20,  21.     m^glg  17—19. 

n  mggla  9,  11,  12. 
in  maglÄ  1—5,  8,  10,  22;  mägla  6,  7. 

80.  ffLÄÄ'B  I  dg§  1—5,  10,  13—21;  d^S  11. 

II  daä  8,  9,  12,  22. 
m  dast  6,  7  (du§t  oberhalb  der  Stadt). 

81.  CHir-L  I  snfk  13—16,  20,  21. 

n  snjk  1—12,  17—19,  22. 

82.  JCÄ-L  \ft  1—22. 

88.  rp^-L  I  grgm  7,  8,  14—16,  22.    grgmeä  13. 

II  gjrm  10, 12, 18, 19.  ggrmel  20, 21.  ggrmeä  5, 17, 19. 
m  grm  2,  4,  6,  9,  11.    gnneä  1,  3,  7. 
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84.  Ä*ra  I  djgj  14—16,  20,  21.    d^gg  17—19. 

II  dagä  1,  22.     daga  7. 

III  dpf^a  3;  d^gä  4,  5.  Diese  Formen  ze^en  Reflexe 
der  alten  Nasalvokale. 
Oft  unbekannt,  dafür  zung  14,  15;  zünitsg  6,  8—10;  dzü- 
nitsp  11,  12;  P9i98  13;  opgs  20. 

85.  CBinp»  I  sw^ä  (w  stimm!.  Bilab.)  13;  sfe§  5,  9.    sweät  6,  7. 

n  sves  1,  4,  8,  10—12,  14,  15, 17—19;  swei  16,20, 1. 
lU  svksa  2,  3. 

86.  TLMHO  I  tgmno  7,  13,  15,  17,  18,  21;  tgyno  1,  2,  14. 

n  temno  5,  8—10,  12,  19,  20;  tevno  3,  4,  6,  11,  22. 
in  timnö  16;  tgmno  17. 

87.  HTjia  I  iglg  PL  iglf  14,  15,  17,  20;    iglg  PI.  igK  13,  16, 

18,  19,  21. 
n  igla  PL  fgli  1-5,  12,  22  (mit  Ari  häufig  iglfte). 
m  igl§  PL  IgU  6—11. 

88.  ^peay^a  prezdg  1—15,  17—22.    prezdg  16. 

89.  B-MHa  I  vglng  5,  10,  13—15,  17—21.    wglng  16. 

II  vlng  1-4,  11,  22. 
m  vün9  6—9,  12. 

90.  JieHx  I  len  1,  3—15,  18,  19,  22. 

II  Ign  2.    m  len  16,  17,  21. 

91.  naMyin  I  ppmük  1,  2,  4—8,  10—15,  17-20. 

II  pgmüK  16,  21. 

III  pamük  3—5,  9,  11,  22. 

92.  KOHon-B  I  konöp  1—4,  10,  17,  20.    könop  12. 

n  kunöp  6,  7,  13,  15,  16,  21. 
lU  kgnöp  13.    kgnäp  5.    kanäp  9. 
Zuweilen  durch  rp-Bcrne  ersetzt. 

93.  noxsna  I  pulang  1  (poiang  17  durch  das  Rumänische  ver- 

anlaßt), 
n  P9(u)l5an9  2—16,  18—21. 

III  poleD§  22. 

Das  Pronom  pers.  „ich*'  lautet  ia  im  Westen,  az  im  Osten, 
iaz  kommt  auch  vor. 
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Der  m.  Artikel  lautet: 
im  Nordwesten  §,  manchmal  reines  a  (1—3,  5,  17 — 19,  22);  u  4. 
im  Nordosten  9t  14;  9  15;  0  20,  21;  u  16. 
im  Südwesten  o  6—12. 
im  Südosten  9  13. 

Es  kommen  also  vor  a,  ^  9,  9t;  0,  u.  In  keinem  der 
untersuchten  Orte  ist  ein  Unterschied  zwischen  Nom.  und  Akk., 
wie  man  ihn  jetzt  in  die  Literatursprache  einzuschmuggeln 
versucht.  WoÜ  aber  bewirkt  der  Artikel  ta,  to,  te  eine  Ver- 
schiebung des  Akzentes  im  Südwesten,  aber  auch  nördlich 
des  Balkan;  Herr  Bomanski  meldet  auch  aus  Orhanie  n6bo 
gegenüber  neböto.  Bei  Eüstendil,  Dupnica,  Samokof  ist  das 
die  Regel  z.  B.  in  9  Hand  »»  räkg  :  rgkäta,  PL  ratsi :  rgtsete; 
zip  (3^6'b)  —  zÄbo  PL  zäbi:  zahlte;  fgli:iglite  usw. 

Die  Futurbildung  im  Westen  nach  der  Grenze  zu  geschieht 
vermittels  tse,  tse,  im  Centrum  mit  9te,  im  Osten  von  13  ab 
mit  S9. 

Ein  sicherer  Best  des  alten  Nasalvokals  x,  sind  die  unter 
84  ni  angeführten  Formen,  dagegen  scheint  mir  pindiset' 
(unter  73  HI)  eher  aus  pitdiset',  piddiset'  (also  mit  langem 
Konsonanten)  entstanden,  als  auf  riAiUk  beruhend,  wie  Miletiö*) 
glaubt,  ebensowenig  gehört  das  von  demselben  angefahrte 
gri(e)ndä  hierher,  das  offenbar  ein  rumänisches  Lehnwort  ist; 
denn  Balken  werden  aus  Rumänien  massenhaft  als  Floßholz 
auf  der  Donau  eingeführt,  deshalb  konnte  in  Busiuk  recht 
gut  rum.  grindä  eindringen. 

*)  Südslay.  Dialektstadien,  in  Schriften  derBalkankommiBsion  p.80. 


Etymologien 

▼on 

Gustav  Weigand. 

creangä  „Zweig"",  crtng  „Gebüsch"",  creangä  ist  big. 
rpamca  Zweig,  Dim.  zu  rpana,  das  auch  im  Serbischen  and 
SloYenischen  erhalten  ist.  ea  för  a  ist  durch  die  weiche  Aus- 
sprache des  r  (auch  1)  nach  Konsonanten  hervorgerufen  wie 
in  bratstvo>*brasvä>brea8lä;  Strang >8treang;  arom.  gras 
>>  greas;  grai  >  greai  etc.  (flandra  >>  fleandurä  etc.).  Die  Er 
härtung  g  >>  c  kann  durch  das  gleichbedeutende  crac,  craca 
(Dolj  creacä)  hervorgerufen  sein,  oder  big.  grancä  wurde 
direkt  rum.  cranga.  Das  Adj.  dazu  lautet  regelrecht  crSngos 
oder  cränguros  d.  h.  voll  Aste,  buschig,  woraus  ein  crtng  „Ge- 
büsch, Busch""  gezogen  wurde. 

broboanä  „Beere""  stammt  aus  big.  *6p'L6oHa,  von  dem 
die  Dim.  äp^ÖonKa,  Ö'BpÖoHKa,  dial.  6po6oHKa  „Beere""  erhalten 
sind.  Die  Form  ÖoÖoHKa  „Beere*"  weist  auf  6061,  „Bohne*", 
doch  bleibt  dann  das  r  unerklärt. 

broboadä  „Kopftuch,  Kopfbinde""  (probodä,  propoadä  etc.) 
ist  ein  Deverbale  zu  brobodesc,  modern  imbrobodesc  „ein- 
hüllen"" wozu  auch  brobodealä  „Oberkleid""  gehört  Für  diese 
Wörter  ist  auszugehen  von  big.  noA^paxAaM'L,  pf.  noAÖpsAfl 
wörtlich  „unterkinnen**  d.  h.  eine  Binde,  Band,  Tuch  unter 
dem  Kinn  befestigen,  dann  allgemeiner  „den  Kopf  umhüllen"". 
Dieses  Verb  mußte  podbräd-esc  >  pobrädesc  >  pobrodesc 
werden,  woraus  sich  ohne  Schwierigkeit  die  mannig£Ekltigen 
rum.  Formen  ergeben.  Auch  im  Bulg.  existieren  dazu  ge- 
hörige Subst.  „noAÖpaAKa,  noAÖpaAHHiTL,  saÖpaAKa"  mit  ähn- 
lichen Bedeutungen. 


SECHSZEHNTEß  JAHBESBEßlCHT 

DES 

INSTITUTS  FÜRRÜMÄNISCHESPRACHE 

(RUMÄNISCHES  SEMINAR) 

zu 

LEIPZIG. 

HERAUSGEGEBEN 

VON  DEM  LEITER  DES  INSTITUTS 

PROF.  Dr.  GUSTAV  WEIGANR 


KOMMISSIONSVERLAG 

VON 

JOHANN  AMBROSIÜS  BARTH 

LEIPZIG  1910. 


Preis  5  Mark. 


Druck  von  August  Pries  in  Leipsig. 


Vorwort  und  Jahresbericht 

Aber  die  Zeit  yon  Ostern  1908  bis  Ostern  1909. 

Wie  der  vorliegende  so  zeigt  auch  der  diesjährige  Bericht 
ein  Hinausgehen  über  die  Grenzen  des  bloß  rumänischen  Ge- 
bietes. Wenn  wir  uns  als  Hauptziel  gesteckt  haben:  die  Er- 
forschung der  Geschichte  der  rumänischen  Sprache  nnd  damit 
auch  die  Aufklärung  der  Herkunft,  der  Entstehung  des  Volkes, 
so  ist  damit  au£9  Engste  verbunden,  auch  das  Problem  über 
die  Herkunft  der  Albanesen,  von  dem  mir  immer  klarer  wird, 
daß  es  gar  nicht  von  dem  ersten  getrennt  werden  kann.  Nicht 
die  Illyrer,  sondern  die  Thraker  in  erster  Linie  kommen  für 
die  Albanesen  sowohl,  als  auch  für  die  Rumänen  in  Betracht, 
die  Illyrer  spielen  nur  eine  sekundäre  Rolle.  Deshalb  dürfen 
wir  uns  unmöglich  auf  die  Erforschung  des  rumänischen 
Sprachgebietes  beschränken,  sondern  müssen  mehr  als  das 
seither  geschehen  ist,  auch  das  Albanesische  in  den  Kreis 
unserer  Forschung  hineinziehen,  wenn  ich  auch  nicht  verkenne, 
daß  das  für  angehende  Romanisten  eine  schwierige  Aufgabe 
ist,  und  ich  zunächst  mehr  auf  eigene  Arbeit  angewiesen  sein 
werde.  Meine  letzte  Reise  nach  Albanien  hat  mir  wieder  viel 
wichtiges  Material  gebracht,  das  im  Jahresberichte  yeröffent- 
licht  werden  soll  und  dann  auch  beabsichtige  ich  den  Lernenden 
ein  bequemes  Hilfsmittel  in  die  Hand  zu  geben  durch  eine 
mehr  praktisch  gehaltene  albanesische  Grammatik  auf  der 
Grundlage  des  Dialektes  von  Elbassan.  Daß  auch  das  Bul- 
garische wie  seither  besondere  Aufmerksamkeit  genießen  wird, 
ist  bei  der  großen  Einwirkung  die  es  auf  das  Rumänische 
ausgeübt  hat,  selbstverständlich,  ganz  besonders  aber  wird  es 
uns  bei  der  Ortsnamensforschung  in  Rumänien  sowohl,  wie 
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in  Albanien  große  Dienste  leisten.  Ich  richte  an  alle,  die  sich 
für  diese  Fragen  interessieren,  besonders  aber  an  meine  ehe- 
maligen Schaler  die  Auffordemng,  sich  an  der  Losung  dieser 
Aufgaben  zu  beteiligen,  und  öffne  ihnen  gerne  die  Spalten 
dieses  Jahresberichtes,  der  in  dem  so  erweiterten  Umfange 
vielleicht  auch  einen  größeren  Interessentenkreis  gewinnen 
wird  als  seither.  Selbstverständlich  sollen  auch  Abhandlungen 
über  andere  slavische  Sprachen  oder  über  Mittel-  und  Neu- 
griechisch, Magyarisch,  selbst  Türkisch  aufgenommen  werden, 
wenn  sie  sich  auf  die  genannten  Probleme  beziehen. 

loan  Creanga  s  Harap  Alb,  der,  wie  verschiedene  Anfragen 
erwiesen,  mit  Ungeduld  erwartet  wird,  ist  nun  mit  Über- 
setzung und  Erläuterung  bei  J.  A.  Barth  erschienen,  und  wird 
den  Freunden  des  Rumänischen  gewiß  ein  willkommenes  Hilfs- 
mittel zur  Einfuhrung  in  das  Verständnis  der  echt  rumänischen 
Sprache  sein. 

Das  rumänische  Institut  wurde  im  abgelaufenen  Jahre  be- 
sucht von  16  Mitgliedern:  Rumänen  5,  Aromunen  3,  Deutsche 4, 
Bulgaren  2,  Franzose  1,  Grieche  1. 

Das  bulgarische  Institut  zählte  11  Mitglieder:  4  Bulgaren, 
3  Aromunen,  3  Deutsche,  1  Franzose,  1  Amerikaner. 

Im  Sommersemester  1908  habe  ich  gelesen:  1.  Rumä- 
nische Grammatik:  Wortbildungslehre.  2.  Interpretation  alt- 
rumänischer Texte.  3.  Albanesisch,  dritter  Teil  für  Fort- 
geschrittene. 4.  Interpretation  von  A.  Konstantinofs  Baj 
Ganju.  6.  Bulgarische  Dialektologie  unter  Assistenz  von 
Dr.  Romansky.  Dabei  praktische  Aufnahme  des  Dialektes 
von  Prilep  durch  die  Seminarmitglieder.  Herr  Dr.  Romansky 
hielt  außerdem  Übungen  nach  meiner  bulgarischen  Gram- 
matik, ebenso  Herr  Dr.  Capidan  für  Anfanger  in  rumänischer 
Sprache. 

Im  Wintersemester  1908/9  las  ich:  1.  Einleitung  in  das 
Studium  des  Rumänischen.  2.  Interpretation  altrumänischer 
Texte.  3.  Bulgarische  Syntax  auf  Grund  der  Lektüre.  4.  Alba- 
nesische  Übungen.  5.  Im  bulg.  Institut  fanden  Besprechungen 
von  Etymologien  statt,  außerdem  wurden  die  Ortsnamen  um  den 
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Skutarisee  und  in  Tomoritsa  untersucht.    Herr  Dr.  Komansky 
hielt  außerdem  Interpretation  von  dialektischen  Texten  ab. 

Beide  Herren  Assistenten,  die  mit  Eifer  und  Geschick 
mir  und  den  beiden  Instituten  große  Dienste  geleistet  haben, 
sehe  ich  nur  mit  Bedauern  scheiden,  und  kann  es  nicht  unter- 
lassen Ihnen  auch  hier  meine  volle  Anerkennung  und  meinen 
herzlichen  Dank  für  ihre  hingebende  Arbeit  auszusprechen. 
Mögen  sie  in  dem  i^issenschafUichen  Geiste,  den  sie  hier 
kennen  gelernt  haben,  in  der  Heimat  weiterarbeiten,  dann 
werden  sie  auch  in  Zukunft,  auch  wenn  sie  räumlich  vom 
Institute  getrennt  sind,  Mitarbeiter  und  Freunde  bleiben. 

Leipzig,  20.  April  1910. 

0.  Welgand. 
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Znm  Gebraneh  der  Tempora  im  Bnmänischen 

von 
Faul  Heidler. 

Einleitung. 

Die  vorliegende  Arbeit  will  ein  Beitrag  sein  zur  Lehre 
TOn  dem  Gebrauch  der  Tempora  im  Rumänischen.  Die  mit 
dem  Gebrauch  der  Tempora  überhaupt  verbundenen  prin- 
zipiellen Fragen  sind  alle  mehr  oder  weniger  einheitlich  be- 
antwortet. So  mußte  ich  anknüpfen  an  die  fixierten  Begriffe 
der  Zeitstufe,  Zeitrelation,  Aktionsart.  Da  weiter  der  Gebrauch 
der  Tempora  in  den  übrigen  romanischen  Sprachen  schon 
mehr  oder  weniger  ausfuhrlich  behandelt  ist,  das  eigentliche 
Wesen  der  einzelnen  Zeiten  bereits  fixiert  ist,  so  konnte  es 
sich  für  mich  vielfach  nur  darum  handeln  zu  untersuchen, 
ob  und  inwieweit  der  Gebrauch  der  Tempora  im  Rumänischen 
mit  dem  in  den  andern  romanischen  Sprachen  identisch  ist 
oder  differiert  Von  besonderem  Interesse  war  in  dieser  Be- 
ziehung das  Plsq.  Eine  ganze  Anzahl  von  Beispielen  be- 
stätigt die  Meinung  Weigands,  daß  es  häufig  auch  als  Aor.  usw. 
gebraucht  wird.  Daß  der  Gonditionalis  von  der  Behandlung 
ausgeschlossen  ist,  wird  man  hoffentlich  gerechtfertigt  finden, 
er  ist  eben  etwas  anderes  als  zum  Beispiel  im  Französischen. 
Den  Gebrauch  im  einfachen  und  zusammengesetzten  Satz  habe 
ich  nicht  wie  vielfach  üblich,  geteilt,  im  großen  und  ganzen 
wird  man  die  Methode  übereinstimmend  finden  mit  der,  die 
Vising  anwendet  Es  wird  also  immer  zunächst  der  dem 
eigentlichen  Wesen  des  betreffenden  Tempus  entsprechende 
Gebrauch  behandelt,  dann  wird  es  in  seiner  Eigenschaft  als 

Weigand  XVI.  1 
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Vertreter  anderer  Tempora  untersucht.  In  diesem  letzteren 
Falle  ergibt  sich  oft  eine  geradezu  erstaunliche  Mannigfaltig- 
keit,  die  auf  eine  Beweglichkeit  der  Vorstellungen  hindeutet^ 
wie  man  sie  eben  nur  in  der  Volkssprache  noch  findet  Man 
beachte  vor  allem  den  häufigen  Wechsel  zwischen  verschie* 
denen  Zeiten,  obwohl  die  Zeitlage  logisch  dieselbe  ist  Hierher 
gehört  auch,  daß  es  im  Rumänischen  streng  genommen  eine 
Gonsecutio  temporum  gar  nicht  gibt.  Wie  man  aus  der  Lite- 
raturtibersicht sehen  wird^  habe  ich  meist  Yolkstümliche  Texte 
benützt;  die  Dialekte  und  das  Altrumänische  habe  ich  nur 
höchst  selten  herangezogen.  Wo  ich  auf  Grund  des  Gebrauchs 
in  den  andern  romanischen  Sprachen  auf  irgend  eine  Be- 
deutung eines  Tempus  schließen,  sie  aber  nicht  belegen 
konnte,  habe  ich  Rumänen  ge&agt  So  stammen  einige 
Beispiele  von  Herrn  Petrescu.  Auch  andere  Rumänen^  die 
in  Leipzig  studieren^  haben  mir  alle  in  dankenswerter  Weise 
Auskunft  gegeben. 

L  Abschnitt 
Das  Prftsens. 

§  1.    Allgemeines. 

In  seiner  eigentlichen  Bedeutung  druckt  das  Prs.  die- 
Gegenwart  eines  Zustandes  oder  einer  Tätigkeit  aus,  die  sprach- 
liche Äußerung  fallt  in  den  Zeitraum,  in  die  Dauer  hinein,, 
in  der  der  durch  die  Worte  bezeichnete  Inhalt  verfließt 
Streng  logisch  genommen  kann  daher  ein  Verbum,  das  eine 
einmalige  momentane  Handlung  wiedergibt,  nie  im  eigent- 
lichen Prs.  stehen,  sondern  nur  im  formellen,  grammatischen 
Prs.  Eine  Summe  momentaner  Handlungen  aber  dauert,  und 
deswegen  widerstrebt  sie  nicht  der  Wiedergabe  durch  das 
eigentliche  Prs.  Welche  Zwischenräume  zwischen  den  ein- 
zelnen Handlungen  liegen,  kommt  nicht  in  betracht  Die 
sprachliche  Äußerung  kann  und  wird  auch  meist  in  einen 
solchen  hineinfallen,  aber  da  dem  Sprechenden  die  an  und 
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for  sich  zusammenhangslose  Summe  einzelner  Vorgänge  als 
eine  zusammenhängende  Kette,  als  ein  Ganzes  erscheint,  so 
empfindet  er  die  vor  resp.  nach  der  sprachlichen  Äußerung 
liegenden  Einzelhandlungen  weder  als  vergangen  noch  als 
zukünftig.  Insofern  kann  man  also  scheiden  zwischen  dura- 
tivem und  iterativem  Prs.  Besondere  Formen  wie  andere 
Sprachen  hat  das  Rumänische  für  diese  beiden  Bedeutungen 
nicht. 

§  2.    Duratives  Präsens. 

1.  Satul  doarme  linistit,  mingäiat  de  razele  lunii,  |i  un 
vint  cäldicel  se  lasä  ufor  dinspre  meazärnoapte.  Cäsutele 
väruite  se  pierd  din  ce  in  ce  mal  räsletite  In  Intuneric.  Pela 
ferestrele  mici  nu  se  mai  zäre|te  nici  o  luminä  si  satul  intreg 
pare  un  mormtnt,  de-asupra  cäruia,  ca  o  cruce,  veghiazä 
tumul  bisericii  . . .  B.  53,  1.  2.  Ci-cä  a  ^ezut  pe  mal,  iac-asa 
cum  stau  eü  pe  laita  asta.  B.  7.  3.  Lasä,  M.  F.  cä-1  |tim 
not.  B.  7.  4.  Yä  cautä  fläcäu.  S.  200,  19.  5.  la  te  uitfi  in- 
därät  de  vezi  ce  se  zäre^te.  Yine  repede  o  cioarä  neagrä. 
St.  B.  34,  9.  6.  Aceea  buc&ticä  se  zice  cä  ar  fi  fost  doarä 
chiar  locul  pe  care  träim  noi  somo^enit  Bo.  16,  3.  7.  Locul 
unde  aü  fost  cetätuiele  se  mai  cunoaste  si  azi.  Eleslntin 
spre  miazä-zi  dela  B.  B.  Bo.  21,  7.  7.  Nu  a^a  zic;  asa  e 
Färä,  nu  pot;  |i  pe  urmä,  e  a  mea;  n'o  daü!  lar  pe  tine, 
te  iubesc,  cum  sä  te  pierd?  Nuvreaü  sä  te  pierd.  L.  187, 7 v.u. 
9.  AsJ  ruga  pe  toti  sä  te  ierte  • . .  cum  te  iert  eü.  L.  172,  7. 

§  3.   Iteratives  Präsens. 

1.  Tot  a^a  zict:  e  Inchis.  L.  39,  11.  2.  Duceti-mä  la 
balurü,  luati-mä  la  teatre,  plimbati-mä  prin  toate  orafele 
lumei,  toate  la  un  loc,  nu  pretuesc  cit  o  searä  In  tacerea  de- 
acolo,  cu  glndurile  mele  fi  privind  la  cer.  Clntä  |i  aici 
päsärile,  ^i  aict  crefte  iarba,  slnt  flori  fi  peaici;  dar  nict  nu 
le  väd,  nici  nu  le  aud,  —  saü,  clnd  le  aud,  tremur  |i,  clnd 
le  väd,  pllng.  L.  37,  11.  3.  Nina  e  in  pat;  doctorii  vin  de 
douä  or¥  pe   zi  ^i  noi   nu  inchidem   ochit  toatä  noaptea. 

1* 
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L.  163,  8  Y.  XX.  4.  De  cinci  zile  ayem  a|a  frig  cä  trebuie  sfi 
recurgem  la  paltoane  si  flanele  groase;  plouä  de  cite  patra, 
dnci  ori  pe  zi  |i  cu  toate  astea  pentru  bineföcäioarele  ape 
Mfilbrun  si  Strudel  zilsic  sosesc  yizitäton . .  Cu  tot  timpal 
rSü,  plimbärile  le  facem  foarte  bine  färä  obosellf,  zilnic  strä- 
batem  zeci  chilometri  .  ^ .  Universul  XXVI,  Nr.  236.  Clnd 
mä  ajunge  jalea,  tl  pun  de-mi  mai  cintä  s&-mi  mai  stlmpär 
sufletul.   PA  II  16,  4  v.  u. 

§  4.  Zeitstufenloses  Präsens. 

Das  zeitstufenlose  Prs.  sieht  davon  ab,  eine  bestimmte 
Zeitstufe  besonders  hervorzuheben,  es  gilt  für  alle.  Oft  ist 
es  nur  schwer  zu  unterscheiden  von  dem  eigentlichen  Prs., 
vor  allem  vom  iterierten,  das  im  strengsten  Sinne  des  Wortes 
auch  zeitstufenlos  ist,  aber  zeitstufenlos  innerhalb  eines  be- 
stinmiten,  beschränkten  Zeitraumes.  Das  zeitstufenlose  Prs. 
in  dem  hier  gemeinten  Sinn  gilt  aber  unbeschränkt.  Des- 
wegen steht  es  als  Prädikat  zu  Subjekten,  die  über  der  Zeit 
stehen  (Gott,  Teufel  etc.)  in  abstrakten  Sätzen,  meist  durativ, 
da  es  sich  um  den  logischen  Begriff  handelt;  nicht  um  die 
einzelnen  Erscheinungen,  in  Sprüchwörtern,  in  Schilderungen 
von  Gewohnheiten  (iterativ).  1.  Dumnezeü  cunoaste  toate 
ascunsurile  inimei.  Isp.  144,  14.  2.  DupS  credinta  poporului 
omul  e  alcätuit  diu  trup  si  suflet  Sufletul  e  principala  parte 
a  omului.  In  lumea  ceealaltä  trupul  nu  merge,  cäcü  el  se 
face  tärina  si  se  duce  iarä|i  in  pämint.  Sufletul  nu  piere, 
cäci  e  duh  diu  duhul  lui  D-zeü,  si  nu  moare  nici  odatä. 
Sez.  III  236.  3.  Sufletul  In  om  locue§te  in  inima,  in  mijlocul 
ei.  El  sede  acolo  toatä  viatä  omului.  ibd.  236.  4.  In  el  se 
face  mämäligä,  se  ferbe  lapte  dulce.  Dacä  ceaunul  se 
spurcä,  se  pune  iattiü  la  ars  in  cuptor,  se  lasä  de  se 
räceste,  se  spalä  bine  si  curat  si  apot  se  sfinte^te .  . 
Dacä  ceaunul  crapä,  se  leagS  cu  un  cerc.  Sez  VIII  86,  18. 
5.  In  ajunul  Gräciunulut  copii  se  grupeazä  cite  cinci-sase. 
Cind  sint  in  dreptul  fereastret,  strigä  cu  to^.  Stiiptna  casel 
ese  si  da  fiecäruia  nuct . .  Sez.  III  198.  6.  Cind  copilul  plinge 
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noaptea  fi  nu  se  poate  odihni,  e  strlns  |i  are  pllnsori;  atanci 
0  babfi  care  desclntS,  Ü  face  de  pllnsori.  Si  anume:  seara, 
clnd  asfinfeste  soarele,  ia  copilul  In  bra^,  ese  cu  dlnsnl 
din  casä  si  se  duce  In  ogradä  etc.   Sez  I,  121,  16. 

§  5.   Tempus  in  zeitstufenlosen  Satzgefügen. 

In  zeitstufenlosen  Satzgefügen  feblt  nicht  jede  Tempus- 
bestimmung. Je  nachdem  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz- 
handlung das  Verhältnis  der  Vorzeitigkeit  resp.  Nachzeitigkeit 
besteht,  findet  man  Tempora  der  Vergangenheit  oder  Zukunft. 
Es  fehlt  also  lediglich  „die  Fixierung  des  Ausgangspunktes'^ 
(Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte^,  S.  52).  Es  ist  aber 
darauf  hinzuweisen,  daß  in  Sprichwörtern  z.  B.  häufig  auch 
dieser  Ausgangspunkt  fixiert  zu  sein  scheint:  Cind  In  ajunul 
logodnei  va  fi  plclä,  promoroaca,  rouS,  e  semn  cä  casa  lor 
ya  fi  imbelsugatä.  Dacä  In  ziua  de  sf.  Gheorghe  ya  fi  rouä 
multa,  ori  ya  fi  plclä,  e  semn  de  un  an  bogat.  Sez  VI  21. 
Wahrscheinlich  hat  aber  hier  das  Fut  nur  potentialen 
Charakter,  (bnmerhin  wird  häufig  genug  yor  allem  die  Be- 
zeichnung der  Zukunft  yemachlässigt  z.  B.  clnd  cade  In  bise- 
ricä,  In  anul  acela  moarä.  Sez  VI  22.)  1.  Clnd  o  femee  coasä 
camesi  si  a^  din  ac  se  Incurcä,  cel  ce  ya  purta  cämasa,  are 
sä  fie  fudul  cu  ea.  Sez  VI,  21.  2.  Clnd  mama  naste  copilul 
usor,  acel  copil  are  sä  träiascä  In  belsug.  Sez  VI,  21.  3.  Clnd 
Intrfi  broaste  In  casä,  e  semn  räü;  ya  muri  unul  din  casa. 
ibd.  22.  4.  Clnd  ai  pus  la  foo  o  oalä  säü  un  cean,  pentru 
scäldätoarea  unui  copil  §i  dacä  apa  se  umfiä,  li  semn  cä 
copilul  are  sä  Imbätrlneascä.  ibd.  21.  5.  De-^i  Inträ  broascä 
In  casä,  e  semn  cä  cineya  ^i-a  trimes-o  ca  farmeci,  yrajä. 
ibd.  22.  6.  Cojile  In  care  aü  stat  puii  nu  se  leapädä,  ci  se 
strlng  toate  pe  un  bä^  usw.  ibd.  27/8. 

Das  Präsens  als  Aorist  und  Imperfektum. 
§  6.  Als  Aorist. 

Der  Gebrauch  des  Prs.  im  Sinne  eines  Aoristes  ist  im 
Rumänischen    äußerst    häufig,    yiel    häufiger    als    etwa   im 
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Deutschen.  Der  Zweck  ist  ja  ersichtlich.  Die  Einbildong- 
kraft  des  Lesers  oder  Hörers  wird  riel  starker  erregt  durch 
das  Prs.  als  durch  die  trockene  Aneinanderreihung  der  ein- 
zelnen Voi^änge  durch  den  Aor.  Das  Prs.  bringt  eine  frische 
Lebendigkeit  in  die  Erzählung,  das  Wissen  von  den  Ereignissen 
wird  unmittelbare  Anschauung,  wird  Erlebnis.  Besonders 
kräftig  wirkt  es  nach  Ausdrucken,  die  auf  einen  plötzlichen 
Hereinbruch  der  Handlung  hindeuten  (ctnd  odatä  usw.),  oder 
die  direkt  zum  Hinsehen  auffordern  (iata  cä  u.  ähnL).  Auch 
nach  dem  temporalen  dupä  ce  (nach  dem  begründenden  dupä 
ce  =  da  ja  ist  es  nichts  Besonderes)  vertritt  es  den  Aorist 
In  den  Gegenden,  wo  Pf.  =  Aor.,'  vertritt  es  natürlich  dieses. 
1.  Atunci  feciorul  craiului  isi  ia  cele  irebuitoare,  särutä 
mina  tatlne-säü,  primind  carte  de  la  dtnsul  cätre  tmpäratol 
zice  rämas  bun  fra^ilor  si  apoi  incalecä  §i  porneste  ca 
bucurie  spre  impära^e.  Cr.  A  2.  Craiul  tnsä  . .  tace  mol- 
cum,  si  pe  Inserate  se  Imbracä  pe  ascuns  Intr'o  piele  de  urs, 
apoi  incalecä  pe  cal,  iese  inaintea  fecioru-säü  pe  alte  caie 
si  se  bagä  sub  un  pod.  ibd.  3.  Mä  plec  fricos  la  urechia 
bunicii  si  daü  sä-i  spul.  Clnd  sä  tncep,  jart!  m&  träsneste 
cu  o  palmä  peste  pantalonasi  si-^imi  strigä  si  mal  necäjitä  . . . 
Mä  incrunt  odatä  la  bunicä,  intru  in  cürte,  trintesc  usa 
dupä  mine,  mä  duc  sub  sop  si  mi  iau  biciul.   B.  23,  5.  v.  u. 

4.  Kätoiul  se  da  peste  cap  si  se  face  ca  mal  inainte, 
lacul  se  face  fatä  si  merg  acasä.  PA.  I  41,  9  v.  u.  5.  Si  se 
pune  zmeul  iar  la  cale  . .  Atunci  se  uitä(?)  fiata  iar  indärät 
si  cum  ^äreste  pe  zmeu,  zice.  PA  I  38,  4. 

Nach  dupä  ce,  für  gewöhnlich  auch  im  Hauptsatz,  steht 
Prs.  B=  Aor.,  daneben  kommt  auch  Aorist  vor  (cf.  §  10).  1.  Dupä 
ce  se  incredin^eazä  de  spuse  Gärbatului,  inväleste  pe  cei 
doi  copilasi  etc.  Cioc.  40.  2.  Dupä  ce  ajunge  zmeul  acasä, 
s  p  u  n  e  mamei  sale  toatä  intimplarea.  PA.  1 37, 10  v.  u.  3.  Dupä 
ce  drumarii  se  invoiesc  cit  sä-t  pläteascä  pentru  o  traistä 
de  mere,  el  se  pune  si  scuturä  din  creanga  fratelui  celm 
mic,  cäci  din  ale  sale  ii  päru  räü  sä  . .  .   PA.  I  70,  17. 
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§  7.   Präsens  =  Imperfektum. 

Als  Impf,  kommt  das  Prs.  äußerst  häufig  in  Objektsätzen 
nach  den  Yerbis  dicendi  et  sentiendi  vor.  Orund  siehe  Pf. 
§  53.    Cf.  M.  L.  Synt.  §  679. 

Prs.  =  durativem  Impf. 

1.  Nu  ftia  särmanul  H.  A.  ce-I  a|teaptä  acasa.  Cr.  A.  85. 
^.  Yäzind  cä  t inj  aste  fiü  säü  cu  sänätatea,  il  tntrebS  ce  are, 
iar  el  räspunse  cä  n'are  nimic.  Isp.  185, 19.  3.  Atuncübägä 
de  seamä  cä-i  lipse^te  palosul . . .  Nu-sT  putea  da  sama  de 
cum  palosul  lut  Gr.  se  aflä  In  mina  sfetnicului.  ibd.  227, 10  v.  u. 

4.  Cotosmanul  mirosi  tndatä  cum  merge  siretenia.  ibd.  291,  9. 

5.  Auzea  si  t-se  pärea  cä  viseazä.    ibd.  293,  15  v.  u.    6.  Sim- 
find  cä  färä  sä  vrea  ii  trece  un  fior  ars  prin  inimä.  Pop.  11 5, 8. 

Prs.  =  iterativem  Impf. 

Au  fost  doü  päcurari  s'aü  sezut  cu  oiie  intr'o  pe|tirä. 
Asadarä  vine  in  toatä  noaptea  o  alä  iji  cere  o  oaie  ca  s'o 
mäntnce.    Jb.  III  276. 

§  8.   Wechsel  des  Präsens  =  Vergangenheit  mit  Zeiten 
der  Vergangenheit 

Verschiedene  Grammatiker  haben  für  das  Französische 
2.  B.  den  Gebrauch  des  Prs.  für  Zeiten  der  Vergangenheit  an 
die  Bedingung  geknüpft,  daß  es  nicht  mit  Präteritis  abwechsle. 
Im  Rumänischen  kann  (ebensowenig  wie  im  Franzosischen; 
cf.  Mätzner  Gram.  S.  331)  von  einer  solchen  Einschränkung 
des  Prs.  für  Tempora  der  Vergangenheit  nicht  die  Rede  sein. 
So  wechselt  es  zunächst  in  der  Bedeutung  eines  Aor.  mit 
Vorliebe  mit  dem  Impf,  ab,  indem  entweder  dieses  neben- 
sächliche Momente  in  den  Gang  der  Erzählung  einflicht  oder 
Jenes  die  Schilderung  im  Impf,  unterbricht,  sowie  eine  neu 
eintretende  Handlung  mit  besonderer  Anschaulichkeit  hervor- 
gehoben werden  soll. 

Ebenso  ist  Wechsel  des  Prs.  =  Aor.  mit  Aor.  resp.  mit 
Pf  ==BAor.  durchaus  nicht  selten.    Man  kann  also  nicht  mit 
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absoluter  Sicherheit  (mit  Hilfe  der  umstehenden  Zeiten)  die 
Frage  entscheiden,  ob  eine  Form  Prs.  oder  Aor.  ist,  sobald 
beide  für  das  Auge  gleich  sind.  Für  gewohnlich  allerdings 
liebt  der  Schriftsteller  innerhalb  bestimmter  Abschnitte  Ein- 
heitlichkeit in  der  Anwendung  der  Tempora. 

Auch  als  Impf,  wechselt  das  Prs.  mit  diesem  und  dem 
Aor.  resp.  Pf. 

Präsens  =  Aorist  und  Wechsel  mit  anderen  Präteritis. 
§  9.  Mit  dem  Imperfektum. 

1.  In  Yorbele  aceste,  numai  iatä  cä  se  tnfä^iseazä  si  I. 
inaintea  boierului  cu  turbincä  plinä  de  dract  cart  se  zbäteau 
ca  pe^tii  tn  virsä.  Cr.  T.  46.  2.  Si  cum  sta  el  pe  glndurt 
si  nu  se  dumerea  ce  sä  facä,  numai  se  trezeste  dinaintea 
lui  o  babä  gtrbovä  de  bätrlne^,  eare  umbla  dupä  milostenie. 
Cr.  A.  8.  3.  Si  clnd  vorbia  baba  aceste,  o  vede  Inyfiluitä 
intr'un  hobot  alb.  ibd.  11.  4.  Noi  fetele  eram  in  salon,  cind 
de  odatfi  auzim  un  zgomot  pe  strada.  Sez.  VI,  66.  5.  In 
yremea  ce  pltngea  el,  numai  iacS  se  pomene^te  aläturi 
cu  T.,  care-i  gräi(!}  asa.  St.  B.  31,  4.  6.  Cind  stäteaü  de 
YorbS,  numat  iacä  soseste  buzduganul  zmeuhu.    St  B.  98,  7. 

§  10.  Mit  dem  Aorist 

1.  Sezlnd  cu  luleaua  in  gurä  iatä  cä  vine  so^a  lui  si  ii 
spuse  cä  peste  pu^  are  sä  fie  tatä.  Isp.  207, 18.  2.  Vede 
o  babä  bätrinä  care  venea  cu  tiyga  sä  ia  apä  de  la  flntinä. 
Ce-i  veni  lui,  ia  o  piaträ  . . .  ibd.  357,  3.  3.  Nu  trecu  mult 
si  se  ceru  si  fata  cea  mijlocie  sä  se  ducä  si  dinsa;  si  se 
leagä  cä  ea  i|i  ya  pune  . .  ibd.  14,  12.  4.  El  luä  copilul 
in  bra^e  §i  merg  amindoi,  cale  de  o  jumätate  de  zi.  PA.  II 
18,  19  y.  u.  5.  Dupä  yorbele  acestea,  zmeul  isi  luä  rämas  bun 
si  se  intoarse  de  a  yenit,  iar  päcurarul  cu  turmä  cu  tot  se 
daü  peste  cap  si  se  fac  fecior  si  fata  ca  mai  inainte.  PA.  I 
37,  23.     6.  Dupä   ce   ajunse   acasä,   spune  mamei  sale  in* 
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timplarea.    PA.  I  52,  13  v.  u.    7.  DupS  ce  se  duce  ea,  el 
ohemS  pe  cet  tret  clnl  at  sät.    Sez.  VII,  136,  11  v.  u. 

§  11.  Mit  Perfektumsa  Aorist. 

1.  Gerilä  . .  se  miiiie(?)  foc  atunci  §i  uDde  nu  trlnteste 
o  brumä  pe  pare^i  de  aü  tnceput  a  claD^ni  si  ceilalfi  de 
frig.  Cr.  A.  65,  19.  2.  Calul  atunci  se  pleacä  si  suflä  ca 
närile  in  apä  si  tndatfi  a  tnghe^at  apa  si  ra^  pe  oua.  PA.  III 
19,  14  Y.  u.  3.  Peste  noapte  a  venit  iar  Dorocu  iei  ca  o 
mäciacä  mare  si  a  tnceput  a  sparge  la  vasele  din  carä,  ptnä 
ce  le-a  spart  pe  toate,  s'apoi  a  pus  mäciueS  la  capu  lei, 
unde  dormia.  Diminea^  o  desteaptä  oameni  s-o  tntreabä... 
Atuncr  s-a  näcäjit ...    Jb.  VlII  68,  19. 


§  12.  Präsens=Imperfektum  im  Wechsel  mit  anderen  Präteritis. 

Für  den  Wechsel  mit  Aor.  brauchen  Beispiele  nicht  ge- 
geben zu  werden,  da  im  Hauptsatz  meist  Aor.  steht;  cf.  Prs. «« 
Impf.  §  7.  Nur  je  ein  Beispiel  sei  angeführt  fQr  den  Wechsel 
von  Impf. 

Mit  iterativem  Präsens. 

Seara  cind  mergea  acasä,  ii  dS  mo^eagul  de  mincare 
sä  dueä  si  la  tatäl  s&ü.    PA.  V  58,  8  v.  u. 

Ebenso  mit  durativem  Präsens. 

El  Ist  pusese  tn  glnd  ca  sä  intrebe  pe  aceasta  necunoscutä, 
eine  era,  de  unde  venea  (iter.),  de  este  fatä  ort  märitatä. 
Isp.  187,  6. 

§  13.  Präsens  =:  Perfektum  präsens. 

Daß  das  Prs.  häufig  auch  das  ihm  verwandte  Pf.  prs. 
vertritt,  ist  zu  erwarten.  Es  bezeichnet  also  Handlungen 
(Zustände),  die  in  der  Vergangenheit  begonnen  haben,  in  der 
Gegenwart  aber  noch  fortdauern,  weiterbin  solche,  die  zwar 
in  der  Vergangenheit  vollendet  sind,  deren  Vollendung  der 
Zeitsphäre   des  Sprechenden  aber  so  nahe  liegt,  daß  er  sie 
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noch  als  gegenwärtig  f&hlt.  Deswegen  wird  häufig  eben  erst 
Gehörtes,  Gesprochenes  tu  dgl.  ins  Prs.  gesetzt.  ,,Hierher  ge- 
hören auch  die  Anfuhrungen  von  Schriftstellern  als  in  ihren 
Werken  existierenden  und  in  die  Gegenwart  reichenden 
Persönlichkeiten"  Mätzner,  Gram.  S.  333.  —  Instruktiv  ist  das 
2.  Beispiel,  das  sehr  auffallenden  Wechsel  von  Prs.  =  Pf.  prs. 
mit  diesem  letzteren  selbst  zeigt.  1.  Da  bine  ca  te-am  gäsit; 
de  trei  ant  de  cind  te  caut.  Sez.  VII.  50.  2.  De  doi  ani,  nu 
e  sedin^  la  Camera  in  care  sä  nu  iaü  cuvlntul,  n'a  fost  o 
tntrunire  tn  ästi  doi  ani,  n^a  fost  bätaie,  n'a  fost  usw.  sänu 
fiü  si  eü.  L.  45.  3.  Mare  bine  mi-ai  föcut  d£ndu-mi  vederea 
ce-mt  lipseste  de  mai  bine  de  o  sutä  de  ani.    Pop.  1 122,  3. 

4.  N'auzi  tu  ce  präpästii  spun  fragil  tai.     Isp.  83,  11  v.  u. 

5.  Bine  cumätru  sä  fie  precum  zici  tu.  ibd.  209,  3.  6.  Ba 
chiar  si  V.  Alexandri  nepovesteste  lucruri  nostime  de  acest 
fei  In  piesa-i  teatralä:  Surugiul.     BibL  pop.  7,  9,  7. 

§  14.   Präsens  als  Vertreter  futurischer  Tempora. 

Dieselbe  Absicht,  die  dem  Sprechenden  das  Prs.  an  Stelle 
des  Aor.  usw.  in  den  Mund  legt,  nämlich  die  Absicht,  an- 
schaulich zu  sein,  dem  fernen  Gegenstand  durch  die  Projektion 
in  die  unmittelbare  Gegenwart  Leben  einzuhauchen,  läßt  ihn 
häufig  auch  das  Fut.  durch  das  Prs.  ersetzen.  Der  Neben- 
begriff der  Ungewißheit,  der  der  Zukunft  häufig  zukommt, 
wird  durch  Anwendung  des  Prs.  geschwächt  und  auf  die 
Handlung  geht  von  dem  Prs.  als  einem  Tempus  der  Wirk- 
lichkeit ein  Teil  der  dieser  anhaftenden  Gewißheit  über.  Des- 
halb ist  das  Prs.  vor  allem  geeignet,  im  Sinne  eines  Ver- 
sprechens, eines  festen  Vorsatzes,  einer  Drohung  u.  dgL  zu 
fungieren.  Selbst  wenn  im  Vordersatz  eine  in  der  Zukunft 
vergangene  Handlung  steht;  kann  im  Nachsatz  das  Prs.  =  Fut. 
sein  (7.  Beisp.).  Auch  in  dem  direkten  Fragesatz  findet  sich 
das  Prs.  =  Fut.  vor  allem  dann,  wenn  die  erfragte  EUmdlung  in 
der  nächsten  Zukunft  liegt  Sein  fut.  Charakter  ist  oft  nur 
aus  dem  Zusammenhang  ersichtlich,  häufig  sind  noch  nähere 
Bestimmungen  vorhanden,   die   darauf  hinweisen.     So  steht 
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entweder  ein  anderes  Fut  in  der  Nahe  (so  häufig  im  be- 
dingenden Vordersatz),  oder  Zeitadverbien  wie  apol,  atonci, 
chiar  azi,  mtne,  peste  un  an  etc.  oder  es  genügt  eine  konditionale 
Konjunktion,  die  Handlung  als  der  Zukunft  angehörig  zu 
kennzeichnen.  Immerhin  sind  derartige  Hinweise  auf  die 
Zukunft  keineswegs  nötig.  —  In  diese  Gruppe  gehören  auch 
die  sogenannten  Praesentia  de  conatu.  Sie  sind  nur  formeUe 
Prs.,  ihr  wirkliches  Tempus  ist  streng  genommen  die  Zukunft. 
Im  großen  und  ganzen  ist  die  Anwendung  des  Prs.  =»  Fut. 
im  Rumänischen  lange  nicht  so  häufig  wie  etwa  im  Deutschen ; 
im  Gegenteil,  der  Rumäne  hält  gewöhnlich  die  Bezeichnung 
der  Zukunft  streng  inne.  £s  gibt  aber  Gegenden,  wo  man 
nur  selten  ein  Fut.  im  eigentlichen  Sinn  zu  hören  bekommt; 
so  ist  das  nach  Wgd.  Jb.  IV,  S.  298  an  der  Schnellen  Körösch, 
sowie  in  Slatna  und  Bucium  Bat  im  siebenbürgischen  Erz- 
gebirge, nach  ungarischem  Beispiel,  der  Fall. 

§  15.   Präsens  =  Futurum  I. 

1.  Nu  mal  fin  minte  de  clnd  nu-mi  detera  nici  mincare, 
nici  bäuturä,  mä  sfirsesc  de  foame  ^i  de  sete.  PA.  I  35,  23. 
2.  Trebuie  sä  beaü  cä  de  nu  tot  plesnesc  de  sete.  Trebuie 
üä  beaü,  cä  de  nu-tot  mor.  PA  I  46,  12  u.  16.  3.  N'ai  grijä, 
las'  cä  te  fac  eü  s'o  cunosti  si  dintr  o  mie.  Cr.  A.  80.  4.  Mä 
rog,  eü  i^i  spun  cä  säptämlna  ce  vine  plec  din  V.  Si  eü 
1^  spun  cä  nu  plecl.  S.  240.  5.  De  azü  in  trei  zile  plecäm. 
Isp.  4.  6.  Cä  tu,  de  nu  vei  täia,  eü  nu  mai  mäninc  pline  si 
asre  cu  tine  pe  un  taler.  ibd.  65.  7.  Dupä  ce  vot  isprävi 
de  treerat,  mä  duc  la  B.  S.  98.  8.  Ce  bem?  intrebä  St. 
S.  163.  9.  Si  Intreba  iaräsi:  Vit  azi  la  horä?  Viü.  ibd.  186. 
10.  Er,  ce  ne  facem  acum?    Pop.  I  91;  100;  II  54;  85  usw. 

§  16.  Präsens  =  Futurum  H. 

Hauptsächlich  nach  ptnä  be  und  dupä  ce:  1.  Nu  mä 
odihnesc,  plnä  ce  nu  ml  capät  iar  norocul.  PA.  IV,  38. 
2.  Dä-mi  ceasul  si  dupä  ce  se  culcä  toate  zinele,  iatä  i^i  daü 
«uYlntul  cä  vin.  'PA.  II  17,  9. 
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§  17.  Präsens  als  relatives  Futurum. 

Wie  das  Prs.  ein  absolutes  Fut.  vertritt  d.  h.  eine  vom 
Standpunkt  der  Gegenwart  aus  zukünftige  Handlung  bezeichnet, 
ebenso  kann  es  für  ein  relatives  Fut  eintreten,  d.  h.  für  eine 
vom  Standpunkt  der  Vergangenheit  aus  zukünftige  Handlung; 
meist  nach  Verben  des  Sagens  und  zwar  sowohl  für  Fut.  I 
wie  n.  Cf.  Fut.  §  74/5.  1.  Se  jura  pe  to^  sfin^i  cä  plnS  n  trei 
zile  vine  cu  bani  in  din^i  S.  188.  2.  Bäetului  atunci  i  s'a 
&cut  pärui  mäciucä  creztnd  cä-1  mänincä  lup.  Sez.  IV,  172, 10. 

3.  Fata  nu  l'a  läsat  zicindu-i  cä  se  face  urs  si  o  mäntneä 
pe  ea.  Sez.  1 162,  17.  4.  £1  li  spunea  cä  nu  se  uitä  la  d'alde- 
astea  de  clt  dupS  ce  duc  trebile  la  capät  bun.  Isp.  17,  2  v.  u. 

§  18.   Conjunctivus  praesentis  =  Futurum  L 

Daß  der  conj.  prs.  in  abhängigen  Sätzen,  vor  allem  in 
Finalsätzen,  futurischen  Charakter  hat,  ist  nichts  Besonderes. 
Aber  auch  in  unabhängigen,  wenigstens  äußerlich  unabhängigen 
Sätzen  konmit  der  conj.  prs.  nicht  selten  im  Sinne  eines  wenn 
auch  etwas  nach  der  Willensseite  hin  modifizierten  Fut  vor. 
cf.  Wgd.,  Oram.  S.  115.  Ausfuhrliches  siehe  in  der  Arbeit 
Dimands  über  den  Modus  S.  46;  50.  Anm.  Vgl.  Fut  §  72. 
Ich  beschränke  mich  auf  das  AUernotwendigste.  1.  Si  de  azi 
inainte,  eü  sä  fiü  in  locul  tau  nepotul  impäratului,  iar  tu 
sluga  mea.  Cr.  A.  23,  3  v.  u.  2.  lesi  numai  o  leacä  sä  te 
väd  incaltea,  vrednic  esti  de  comoara  ce  fi-o  las,  |i  apol  sä 
mor  cu  placere.  Cr.  A.  41,  7.  3.  Pinä  nu  vei  izbuti  sä  facf 
ce  n'a  föcut  om  pe  lume  sänudaicu  minademine.  Isp.  214, 6. 

4.  Cum  vom  ajunge  la  palatul  tatälui  täü,  sä  te  las  Jos,  §i 
eü  sä  mä  intorc  ibd.  9.  15.  5.  Oameni  bunt,  sä  vä  daü 
un  sfat    6o.  6,  8. 

Ähnlichen  fut  Charakter  hat  der  conj.  prs.  vielfach  in 
Fragesätzen,  ganz  ähnlich  wie  im  Albanesischen:  nukä  di  set6 
tä  bän,  oder  im  Bulgarischen:  neznam  kakvo  da  pravia.  In 
anderen  Sprachen  wendet  man  gewöhnlich  in  gleichem  Sinne 
das  Fut  an,  das  übrigens  auch  im  Rumänischen,  nur  eben 
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seltener  aJs  der  conj.  prs.  yorkommt,  so  Hat.  5,  31:  Ce  vom 
mlnca,  saü  ce  vom  bea,  saü  cu  ce  ne  vom  tmbrSca?  1.  Cu 
ce  sä  mä  tmbrac?  Pop.  III 103,  16.  2.  Unde  sä  le  gasim? 
Pop.  III,  3,  10  y.  u.  3.  Dar  cum  na  ^-ast  da,  dar  eine  sä 
ridice  cur^e  aceste  mari.    PA.  V,  75. 

§  19.   Conjonctiyas  praesenti8«>Conditionalis  I. 

Weiterhin  mnß  der  Gebranch  des  conj.  prs.  =>  Cond.  I.  er- 
mahnt werden.  Im  Altrumänischen  ist  nach  der  Konjunktion 
sä  der  Cond.  asi  fi  noch  gebräuchlich,  jetzt  existiert  diese 
Gebrauchsweise  nicht  mehr.  Man  vergleiche  dieselbe  Yer^ 
Wendung  des  Eonj.  im  Bulgarischen  und  Albanesischen:  Da 
e  nekoi  po  slab  Bozna  kakvo  bi  napravil;  tä  mä  mefte  mua 
grua,  do  ti  bäne  usw.  Cf.  Gaster,  Ghrest.  CXXIV  unter  Opt. 
und  Cond.;  Dimand  §  145  (der  Parallelismus  im  Albanesischen 
und  im  Bulgarischen  ist  ein  Grund  mehr,  in  dem  sä  nicht 
mehr  das  lai  si  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als  kon- 
ditionale Konjunktion  zu  sehen);  s.  auch  Conj.  pf.  §  56.  1.  Ce 
a|i  mal  ride,  sä  te  väd  tntorctndu-te  cu  nasul  injos.  Isp.  15,4. 
2.  Sä  mä  vadä  mama,  ce  ar  zice.  S.  223.  3.  Sä  aibT  tu 
puterea  mea,  at  vtntura  ^rile.  Cr.  A.  9.  4.  Sä  am  eü  o 
slugä  asa  de  vrednicä,  asi  pune  o  la  masä.  Cr.  A.  43.  cf.  Cfnd 
asi  avea  eü  o  slugä  ca  aceasta,  nu-i  asi  trece  pe  dinainte. 
Cr.  A.  32,  11.  5.  Sä  nu  te  stiü  eine  esti,  ai  vedea  tu  ce  ai 
pä^  din  mtna  mea.    Isp.  399. 


U.  Abschnitt 

Imperfektum  und  Aorist 

Der  Streit  um  eine  erschöpfende  Definition  von  Impf. 
und  Aor.  hat  lange  die  Wissenschaft  beschäftigt  Vor  allem 
weisen  die  firanzösischen  Grammatiken  immer  eine  ganze  Zahl 
Yon  verschiedenen  Bedeutungen  der  beiden  Yerbalformen  auf 
(cf.  Kalepky,  Gröbers  Ztschr.  18).  Jetzt  ist  man  wohl  im 
allgemeinen  dahin  gelangt,  Impf  und  Aor.  der  Zeitstufe  nach 
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als  identisch,  nämlich  als  Ausdmcksweisen  der  objektiven  mit 
der  Gegenwart  nicht  in  Beziehung  stehenden  Vergangenheit^ 
als  verschieden  aber  ihrer  Aktionsart  nach  anzusehen,  so  daß^ 
was  die  letztere  betri£Pt,  das  Impf,  seinem  Namen  entsprechend 
der  sprachliche  Ausdruck  ist  für  imperfektives,  der  Aor.  aber 
für  perfektives  Geschehen  und  Sein.  Dabei  ist  von  vornherein 
daraufhinzuweisen:  Die  Entscheidung,  ob  eine  Handlung  resp. 
ein  Zustand  durch  das  Impf,  oder  den  Aor.  wiederzugeben 
ist,  liegt  mehr  in  der  subjektiven  Auffassungsweise  dea 
Sprechenden  als  in  der  Beschaffenheit  der  Handlung  oder  des 
Zustandes  selbst.  Es  konmit  meist  (wenn  auch  durchaus  nicht 
immer)  auf  den  subjektiven  Standpunkt  an,  von  dem  aus  der 
Redende  den  Fall  betrachtet  „Es  handelt  sich  nicht  dämm, 
ob  eine  Handlung  lang  oder  kurz  gedauert  hat  oder  ob  sie 
in  Wahrheit  unvollendet  geblieben  oder  aber  zur  Vollendung 
gelangt  ist,  sondern  darum,  wie  der  Redende  sie  anschaut  oder 
angeschaut  wissen  will«  (Meltzer,  JF.  XVII  S.  197).  Daß  sich 
manche  Handlungen  oder  Zustände  eher  imperfektiv  als  perfektiv 
(oder  umgekehrt)  auffassen  lassen,  ist  klar. 

Die  Gleichstellung  von  Imperfektivität  und  Dauer,  wie 
es  häufig  geschieht  (Imperfektum = Durativ!),  ist  allerdings  irre- 
führend. Denn  es  ist  nicht  gesagt,  daß  jede  Dauer  imperfektiv 
sein  müsse,  wohl  aber  muß  jede  imperfektive  Handlung  dauernd 
sein,  oder  besser,  dauernd  aufgefaßt  sein,  d.  h.  mit  anderen 
Worten:  Dauer  ist  die  notwendige  Bedingung,  daß  ein  Ge- 
schehen (ein  Sein  dauert  an  und  für  sich)  imperfektiv  auf* 
gefaßt  werden  kann.  Nun  ist  ja  klar,  daß  jede  Handlung 
Zeit  braucht;  aber  es  heben  sich  doch  aus  der  Summe  aller 
Handlungen  eine  Anzahl  heraus,  die  momentan  erscheinen, 
die  objektiv  von  so  geringer  Dauer  sind,  daß  sie  unserer  sub- 
jektiven Auffassung  fast  als  zeitlos  vorkommen.  Eine  rein- 
liche Scheidung  zwischen  momentanen  und  durativen  Hand- 
lungen ist  selbstverständlich  nicht  möglich,  die  Ghrenzen  fließen 
in  einander  über.  Deswegen  widerstrebt  auch  eine  momentane 
Handlung  dem  eigentlichen  durativen  (nicht  iterativen)  Impf  r 
und  nur  die  Willkür  des  Sprechenden  reißt  sie  manchmal  so 
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auseinander,  dehnt  sie  mit  Absicht  so,  daß  sie  sich  doch  in 
eine  durative  und  somit  auch  imperfektive  Auffassung  hinein- 
zwängen lassen  (so  häufig  in  der  Poesie).  Bei  iterativen 
(auch  bei  momentan-iterativen)  Handlungen  ist  die  Bedingung 
far  eine  imperfektive  Auffassung  durch  die  Iteration  gegeben, 
denn  obwohl  die  einzelnen  mit  gewissen  Unterbrechungen 
sich  wiederholen,  so  faßt  man  doch,  oder  kann  es  tun,  die 
Summe  der  einzelnen  Handlungen  als  eine  lückenlose  Kette 
auf,  als  ein  Ganzes,  eine  Dauer.  Notwendig  ist  eine  im- 
perfektive Auffassung  iterativer  Handlungen  natürlich  ebenso- 
wenig als  imperfektive  Auffassung  einer  durativen  Handlung 
nötig  ist 

Wenn  nun  bei  der  imperfektiven  Auffassung  der  Sprechende 
nichts  sagen  will  über  einen  Abschluß  der  Handlung  resp.  des 
Zustandes  und  es  ihn  lediglich  interessiert,  daß  in  dem  Augen- 
blick, von  dem  er  spricht,  die  Handlung  eben  dauert,  so  legt 
er  bei  der  perfektiven  Auffassung  gerade  darauf  Gewicht,  daß 
sie  abgeschlossen  ist,  wenigstens  seiner  Meinung  nach  ab- 
geschlossen ist.  Perfekt  werden  kann  eine  Handlung  resp. 
ein  Zustand  aber  nur  in  einem  Moment  Deswegen  ist  man 
dazu  gekommen,  perfektiv  und  momentan  synonym  zu  ge- 
brauchen. Der  abschließende  Moment  ist  nun  allerdings  das 
spezifische  Merkmal  aller  perfektiven  Handlungen,  aber  diese 
selbst  brauchen  durchaus  nicht  momentan  zu  sein.  Auch  die 
Handlungen  innerhalb  des  Ghmges  der  Erzählung  werden  nicht 
als  „Punkte^  aufgefaßt,  eine  derartige  Auffassung  wird  oft 
direkt  unmöglich  gemacht  durch  Hinweise  auf  die  Dauer  der 
Handlung.  Deshalb  könnte  man  zwar  die  Sunmie  aller  per- 
fektiven Handlungen  einteilen  in  momentan-  und  durativ- 
perfektive, aber  man  würde  als  Einteilungsprinzip  ein  Merk- 
mal wählen,  das  eine  Scheidung  in  zwei  scharf  abgegrenzte 
Gruppen  nicht  gerade  begünstigt  Zweckmäßiger  dürfte  es 
sein,  nur  ingressive  und  effektive  (egressive)  Handlungen  zu 
trennen.  Denn  eine  Handlung  ist  nicht  nur  dann  perfektiv,, 
wenn  auf  den  Abschluß  der  Handlung  resp.  des  Zustandes 
Gewicht  gelegt  wird,  sondern  ebenso,  wenn  der  Eintritt  in 
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die  Handlang  hervorgehoben  werden  soll;  man  will  eben  nur 
sagen,  daß  der  Eintritt  perfekt  geworden  ist,  die  daran  sich 
anschließende  Dauer  interessiert  den  Sprechenden  weniger. 
Es  ist  klar,  daß  es  sich  nur  nm  Verbalbegriffe  handeln  kann, 
die  durativ  aufgefaßt  werden,  und  daß  der  Aor.  nur  insofern 
Ingressiv  ist,  als  er  das  Hineinschreiten  in  den  durch  den 
Yerbalbegriff  selbst  bezeichneten  Zustand  (resp.  durative  Hand- 
lang) ausdrückt  In  demselben  Verhältnis  nun,  in  dem  der 
ingressive  Aor.  zum  Verbalbegriff  steht,  etwa  fu:  a  fi,  können 
häufig  auch  Verbalbegriffe  zu  einander  stehen,  etwa  a  intra: 
a  fi.  Es  kann  vorkommen,  daß  fu  =  inträ  ist,  dann  ist  aber 
fu  im  Verhältnis  zu  a  fi  ingressiv,  inträ  aber  im  Verhältnis 
zu  a  intra  effektiv,  ingressiv  nur  zu  a  fi,  also  zu  einem  außer 
ihm  liegenden  Begriffe.  Im  Deutschen  greift  man  meist  zu 
andern  Verben,  und  zwar  eben  zu  solchen,  deren  Begriff  selbst 
zum  gegebenen  rumänischen  ingressiv  ist.  So  sagen  wir,  um 
ein  ingressives  väzu  eindeutig  wiederzugeben:  er  erblickte 
(ingressiv),  obwohl  auch  deutsches  „er  sah^  ingressiv  sein 
kann.  —  Momentane  Handlungen  gehören  zu  den  effektiven. 
Hinsichtlich  der  Verbreitung  des  Aor.  ist  zu  bemerken, 
daß  er  in  der  Volkssprache  eigentlich  üblich  nur  in  der  Ör. 
und  El.  Walachei  ist;  in  allen  anderen  Teilen  des  rumänischen 
Sprachgebietes,  also  im  Banat,  in  Siebenbürgen,  in  der  Buko- 
wina, Moldau,  ist  er,  wie  aus  Weigands  Dialektuntersuchungen 
(cf.  Jb.  m,  IV,  VI,  VIII,  IX)  hervorgeht,  im  Erlöschen  be- 
griffen. Nur  einzelne,  besonders  bevorzugte  Aor.,  so  fu, 
zise  etc.,  leben  noch  als  Formen,  die  durch  den  häufigen  Ge- 
brauch quasi  erstarrt  sind.  Daß  auch  Autoren  aus  diesen 
letzteren  Gebieten  den  Aor.  anwenden  und  zwar  manchmal 
in  ausgedehntem  Maße  und  sogar  als  Pf.  prs-,  kann  uns  nicht 
befremden,  wenn  man  bedenkt,  daß  der  walachische  Dialekt 
die  Grundlage  der  heutigen  Schriftsprache  ist  Vgl  Pf.  §  51, 
wo  Stellen  aus  den  verschiedenen  Gebieten  einander  gegenüber 
gestellt  sind. 
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§  21.  Imperfektum  und  Aorist  als  Zeitstufe. 

Wenigstens  ein  Beispiel  sei  gegeben,  das  deutlich  den 
zeitlichen  Charakter  des  Impf,  und  Aor.  wiedergibt.  Wie 
schon  gesagt,  bezeichnen  sie  Vorgänge  und  Zustände  einer 
mit  der  Gegenwart  nicht  in  Beziehung  stehenden  Vergangen- 
heit. Die  späteren  Kapitel  beschäftigen  sich  hauptsächlich 
mit  der  Aktionsart,  also  dem  speziiBsch  Verschiedenen  der 
beiden  Formen,  oder  mit  dem  Ersatz  anderer  Tempora, 
tnainte  de  asta  cu  clteva  sute  de  ani,  se  zice  cä  pe  aceste 
locurf,  unde  azt  slnt  säte  si  ora^e,  eraü  numai  tot  päduri. 
Nu  erau  nict  drnmurl^  nicl  carärT  prin  ele.  Oäcl  nime  nu-si 
lua  inima  In  dinft  ca  sä-^i  pue  via^  In  primejdie,  drumärind 
prin  aceste  locuri  pustii,  unde  In  alta  nimic  nu  träia  dectt 
ur|i  . .  •  Odatä  Insä  niste  copii  se  luarä  la  drum.  Ajunglnd 
la  smeuri^te  o  gäsirä  toatS  cälcatä  in  picioare  de  o  droaie  de 
ursi  . . .    Bo.  9,  1. 

Imperfektum  und  Aorist  als  Aktionsari 

Imperfektum  als  solches. 

§  22.  Duratives  ImperfektunL 

Die  Handlung  kann  entweder  der  natürlichen  Bedeutung 
des  Verbalbegri£Pes  entsprechend  durativ  sein,  oder  aber  sie 
kann  absichtlich  so  dargestellt  werden,  obwohl  der  Verbal- 
begriff der  perfektiven  Auffassung  näher  liegt  als  der  im- 
perfektiven. Bei  der  Dehnbarkeit  der  Verbalbegriffe  ist  es 
möglich,  daß  unter  Umständen  ein  an  sich  perfektiver  auch 
durativ  werden  kann.  Sehr  anschaulich  schildert  Bruneti^re 
im  Roman  naturaliste  p.  84  das  Wesen  dieses  letzteren  Impf. 
Ich  zitiere  nach  Vising,  Frz.  St.  VIII,  S.  41  f.:  II  s'agit  main- 
tenant  de  composer  et  de  fixer  les  tableaux.  C'est  pour  cela 
que  M.  Daudet  mettra  le  plus  souvent  la  narration  a  Timpar- 
fait  Au  premier  coup  d'oeil,  vous  ne  voyez  la  qu'une  singu- 
larit6  de  style,  une  fantaisie  d'6crivain.  Si  vous  y  regardez 
de  plus  pr^s,  c'est  un  procMe  de  peintre.  L'imparfait  ici 
sert  ä  prolonger  la  dur^e  de  l'action  exprimee  par  le  verbe, 

Weigand  XVI.  2 
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et  rimmobilise  en  quelque  sorfce  soas  les  yeux  du  lectear. 
„Sans  le  sou,  sans  couronne,  sans  femme,  sans  mattresse,  11 
faisait  une  singuliere  figure  en  redescendant  Tescalier.''  Changez 
an  mot  et  lisez.  „Sans  le  sou,  sans  couronne,  sans  femme,  sans 
maitresse  il  fit  une  singuli^re  figore  en  redescendant  Fescalier.^ 
Le  parfait  est  narratif,  Timparfait  est  pittoresque.  II  vous 
oblige  a  suivre  des  yeux  le  personnage  pendant  tout  le  temps 
qu'il  met  ä  descentre  l'escalier. 

Das  eigentliche  Gebiet  dieses  „Style  pittoresque"  ist  die 
Poesie,  in  der  allerdings  das  Impf,  recht  häufig  ist,  so  häufig, 
daß  M.  L.  Syni  §  104  glaubt,  in  dieser  Verwendung  des 
Impf,  in  den  ctntece  moldovenesti  einen  Übergriff  des  Impf, 
in  die  perfektive  Aktionsart  sehen  zu  müssen.  Ich  halte  das 
fbr  ausgeschlossen.  Nichts  ist  so  ungeeignet  zur  Bestimmung 
des  Wesens  eines  Tempus  wie  die  Poesie,  in  der  der  Dichter 
die  einzelnen  Handlungen  Ton  einem  ganz  andern  Standpunkt 
aus  betrachtet  wie  in  der  Prosa.  Hier  trockenes  Aneinander- 
reihen der  einzelnen  Fakta,  dort  lebendige,  anschauliche 
Schilderung.  Warum  fehlt  diese  Verwendung  des  Impf,  in 
moldauischen  Prosatexten?  Außerdem  spielt,  wie  auch  M.  L. 
selbst  an  der  angezogenen  Stelle  und  schon  früher  Wgd., 
Jb.  UI  241  sagt,  der  Reim  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bolle. 
Ich  habe  als  Beleg  hierfür  eine  Stelle  aus  einer  moldauischen 
Ballade  angefahrt,  die  deutlich  im  Gegensatz  zu  mehreren 
aor.  Reimen  das  Ausweichen  in  das  Impf,  zeigt,  sobald  mehrere 
verschieden  auslautende  Aor.  (luä,  duse,  gräi)  in  den  Reim 
treten  müßten.  Übrigens  liegt  dieselbe  Anschauung  der  Ver- 
wendung des  Impf,  bei  Anfuhrungsverben  und  dem  Impf  de 
conatu  zu  gründe.  1.  Inäuntru  väzu  trei  zmei ...  El  asculta 
ce  vorbiaü  ei.  Sez.  I,  67,  2.  2.  Fata  care  cunostea  toate 
si  eine  o  scäpase,  plingea,  da  nu  vroea  sä  spue  de  ce  tot 
plinge.  Sez.  I  69,  19.  3.  In  vremurile  cele  de  mult  träia  un 
impärat  JB.  66.  4.  Incepu  deci:  Scumpä  masä  ...  Sta 
^iganca,  stau  copiii  cu  gurile  cascate,  dar  sta  si  ^iganul 
asbeptind  sä  vinä  ceva,  dar  nu  venia  nimic  Pa.  I  67,  16. 
5.  Se  uitä  lung  fiul  de  impärat  cum  mlrj^oaga  imbuca  de 


—  ig- 
en läcomie  din  jar.  Pa.  II  9,  12  y.  u.  6.  Feciorolm  altrceva 
mi-i  trebuia,  fata  alt-ceva  du  se  invoia  si  asa  rämase  lacnil 
baltft.  JB.  9.  7.  Impäratul  a  facut  si  cam  färä  de  voie  Ürg 
ca  trisDital  de  cioarä,  si  acam  sepregätiade  ospä^  JB.  74. 
8-  0  väzu  si  cum  inträ  fn  palat  si  cum  scoase  solda^ii  clte 
una-una  in  virfu  palosului^  si  se  cätr&nea  bietu  bäiat  de 
milä.  St.  B.  59,  4  y.  u.  9.  Tamail  Intr  an  Ürziü  iac&  an  cio- 
ctrlan  schiop  venea  sontic,  sontic.  ibd.  61,  14.  10.  Luä  alta 
postadä  de  drum.  Ajunglnd  la  sf.  Simbäta  o  afla  si  pe  ea 
la  bisericä.  JB.  119,  1.  11.  Cind  auzi  una  ca  asta,  mai  In- 
lenmi;  schimba  la  fe^e^  se  uita  lung  la  lelea  S.,  casi  ar 
fi  Yoit  sä  zicä.  Pa.  I  43,  6  y.  u.  12.  Merse  pe  dibuitele  si  tn 
ylrful  degetelor.  pinä  ce  ajunse  la  grajd;  si  deschizind  usa, 
puse  mlna  pe  cäpSstru  si  trägea  eapa  dupä  dinsul.    Isp.  77,  7« 

13.  lata,  m&re,  ca  zmeul  cel  mai  miese  Intorcea.  Isp.221,4y.u. 

14.  Earä  el  esind  din  acela  oras,  se  ducea  ca  bätut  de  ytnt. 
JB.  .17.  15.  Apä  *n  yadra  Isil  luä,  Si  la  yale  se  uitä,  Ge 
yäzu  se  'nfricosä  . . .  aber  einige  Zeilen  später:  Yadra  n  cap 
ca  so  Ina,  S'acasä-ml  se  ducea,  Si  din  gura  asa-mi  gräia. 
Sez.*ni211  resp.  215. 

§  23.  Iteratiyes  Imperfektum. 

In  iteratiyer  Bedeutung  steht  das  Impf,  för  Handlungen, 
die  sich  zu  wiederholen  pflegen.  Häufig  steht  es  in  Ver- 
bindung mit  Ädyerbien  oder  Konjunktionen,  die  eine  Wieder- 
holung bedeuten:  multe  ort,  des,  tot,  tot-deauna;  ctnd,  ori 
cind,  de  cite  ori,  dacä  etc.  Da  das  gewöhnliche  Tempus  nach 
dupä  ce  der  Aor.  ist  (s.  Aor.  §  45),  so  steht  darnach  in  itera- 
tiyer Bedeutimg  das  Impf^  natürlich  nur  dann,  wenn  die 
plusquamperfektischen  Handlungen  sowohl  wie  die  Haupt- 
satzhandlungen iteriert  sind.  Sind  nur  die  ersteren  iteriert, 
steht  der  Aor.  resp.  Plsq.  cf.  §§  42,  62.  1.  La  suplimentul  de 
diminea^,  cäprarul  Florescu  tot  deauna  —  asta  era  lege  —  yira 
mina  in  suplimente  pinla  cot  8i-|i  umplea  apol  gura  si 
buzunärile.  Dacä  erau  mäsline,  lua  cit  li  trebuia,  si  lui  ii 
trebuiatt  multe  al  dracului;   dacä  era  cafea,  nict  nu  mai 

2* 
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mal  Torbesc,  bea  cu  gamela,  parcä  era  Yorba  pe  Intrecnte. 
La  masä,  se  repezea  ca  leul,  apuca  polonicul,  cotrobäia 
prin  cazan  si  Isi  umplea  strachina  cn  ce  era  mai  bun.  Sad.  52, 6. 
2.  Clnd  86  atiDgea  de  clte  un  col^  de  piaträ,  cämurile  ii 
singera.  Isp.  I  196.  3.  I  M.  se  plimba  . .  iar  clnd  seara 
se  läsa  albasträ  pe  p&mintol  tmbräcat  In  alb,  yenia  domol 
acasä.  S.  152.  4.  Treceaü  oamenii  si  dacä  o  intreba  vre- 
unul  . . .  räspundea.  B.  46.  5.  Prostal,  In  totdeauna  clnd 
avea  pnisori,  dädea  ctte  unul  Yulpelt  in  fiecare  zi  ploä  ce-i 
gätea,  s'apoi  li  spunea  cä  nu  mai  are.  Vulpea  nu  venea 
pe  acolo  clt  stia  cä  sturzu  n'are  ce-i  da,  dar  clnd  mirosea 
ea  a  pni  de  stürz,  nnmai  ce  o  vedeai  primblinda  iar  pe 
acolo.    Sez.  III,  185,  6. 

§  24.   Nach  dnpä  ce. 

1.  Diminea^,  dup&  ce  suna  de  comisti  §i  galonatit  In- 
cepeaü  sä  strige  prin  plotoane,  toatä  Inmea  esea  In  räcoarea 
dimine^i.  Sad.  59,  2  y.  u.  2.  Dnpä  ce  pleca  cäpitanul,  Anton 
räcnea  la  magazioner.  Sad.  57,  8.  3.  Ne  scalam  delamasä 
si  dupä  ce  zicea  „mul^umescu-^i  ^e,  Dcamne**,  Ina  dintr'o 
firidä  cescnli^  cea  cu  floare  usw.  B.  47,  11  y.  u.  4.  Dupft  ce 
se  culcaü  toti,  numai  mä  treziam  cä  se  deschide  u^  dela 
odaia  In  care  dormiam  eü,  si  bini|or  ca  o  pisicä  bäga  capnL 
B.  47,  7  Y.  u.  5.  Drägan,  dupä  ce  dädea  noroc  cu  feciorii, 
se  träge a  lnceti|or  spre  Ueana.    B.  55. 

§  25.   Beschreibendes  Imperfektum. 

Um  das  Wesen  des  Impf,  zu  erkennen,  würden  diese 
beiden  Gruppen:  duratiYes  und  iteratiYes  Impf,  genügen. 
Immerhin  wird  es  besser  sein,  damit  man  sieht,  wann  die 
imperfektiYe  Auffassung  die  gewohnliche,  wenn  auch  nicht 
die  unbedingt  notige  ist,  gewisse  Unterabteilungen  zu  machen. 
So  findet  man  es  denn  ganz  analog  dem  Gebrauch  in  den 
andern  romanischen  Sprachen  auch  im  Rumänischen  Yor  allem 
geeignet  zur  Beschreibung  Yon  Dingen,  Tieren,  Personen,  ihres 
äußeren^  wie  ihres  inneren  Charakters,  ihrer  Gewohnheiten, 
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die  oft  nur  erscheinen  als  wiederholte  Aaßemngen  eines 
permanent  im  Charakter  liegenden  Vermögens,  so  daß  man 
etwa  ein  ghicea  (3.  Beispiel)  übersetzen  kann  mit:  „er  konnte 
erraten**;  weiterhin  von  Gegenden,  von  kulturgeschichtlichen 
Zustanden  etc.  Ob  es  durativ  oder  iterativ  ist,  soll  hierbei 
nicht  mehr  berücksichtigt,  werden.  1.  liele  lor  eraü  bogat 
cusute.  Ele  sträluceaü  de  colorite  cele  mai  vii  de  aur. 
C.  Sylva,  Vlrful  cu  dor.  4.  2.  Caprele  aveaü  ghiare  pe  la 
genunchi.  Sez.  III,  9.  3.  Gel  mai  mic  era  näzdravan,  adicä 
ghicea  ce  are  s&  se  Intlmple.  Pop.  III,  3.  3.  Aduce  feciorului 
o  furcä  de  aur,  care  torcea  singura.  JB.  8,  13.  4.  El  era 
curat  la  fa^  |i  chipes;  chica  lui  flutura  ca  o  coamä  pe 
grumajii  Inf  albi  ca  zäpada;  mustäcioarä  abia  mijea  de  parca 
era  o  umbrä  pe  buza  lui  cea  de  sus  . .  Avea  niste  ochi  . . . 
Isp.  229,  16  V.  u.  5.  A  fost  un  impärat  si  se  numea  Impäratu 
R  Isp.  218,  2  V.  u.  6.  Barba-i  alba  atingea  pämlntul,  mustfi- 
^ile  ii  astupase  cu  totul  gura  si  ochi  nu  se  mai  vedeaü  sub 
pärul  genelor  |i  sprincenelor,  a  cäror  lungime  Ü  acoperea 
tot  obrazuL  Pop.  I,  121.  7.  Lumina  ei  plutia  in  singürätatea 
cimpului  ruginiü,  muria  in  apusuri  de  soare  tnslngerate.  S.  151. 
8.  Aproape  de  drumul  care  ducea  la  moara  de  din  Jos,  era 
un  izvor,  care  ^t|nia  intr'unloc,  intro  gaurä  cam  ctt  ar  In- 
cäpea  o  doni^  si  apoi  s'ascundea  si  curgea  o  bucatä  pe 

sub  pämint B.  36,  3-     9.  Grecii  eraü  foarte  cumpäta^l 

la  mlncare.  Pine  de  orz  saü  de  griu  etc.  eraü  mincärile 
principale.  Numai  in  colonüle  din  Italia  de  sud  aduceaü 
pe  masä  §i  delicatese  . .  Petreceri  fäceaü  bucuros  . .  Casurile 
de  be^ie  eraü  rari.  La  petreceri  . .  simpozii  —  cintaü  si  jucaü. 
Grecii  nu  sedeaü  la  masä,  ci  zäceaü  pe  un  fei  de  paturi .  ■ 
Inainte  si  dup&  masä  se  spälaü,  pentru  ca  ei  nu  folosiaü 
cu^tul  si  furculi^a.    Bibl.  P.  53, 12. 

§  26.  Impf,  innerhalb  der  Erzählung. 

Innerhalb  der  Erzählung  gibt  das  Impf,  durch  Haupt- 
und  Nebensätze  alles  das  wieder,  was  nicht  den  eigentlichen 
Faden    der  Erzählung   weiterspinnt,    also    etwa  Meinungen. 
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Gefühle,  insofern  sie  nicht  als  entstehend  gedacht  werden; 
den  Inhalt  von  Wahrnehmungen,  Vorstellungen  (Substantiv- 
sätz^;  cf.  aber  auch  Prs.  =  Impf.);  es  gibt  Nebenhandlungen, 
Zustände  wieder,  die  schon  vorliegen  und  andere  motivieren; 
es  erläutert  einzelne  Satzteile  in  attributiver  Weise,  beschreibt 
und  schildert  ausführlich  das  Gesagte  usw.  1.  E  räü  la  päräü, 
cugeta  feciorul  de  tmpärat.  JB.  7,  13  v.  u.  2.  Cei  doi  fra^ 
du§mani  stiaü  aceasta  si  se  hotärirä  intro  zi  ca  sä  afilte  pe 
Impäratul ....  Pop.  U,  8  v.  u.  3.  Muma  zmeului  cum  auzi 
de  la  roabe  cä  pe  I.  o  furase  un  negu^iätor  si  fugea  cu  dlnsa 
cu  coräbiile,  se  luä  dupä  ei.  Isp.  25,  2.  4.  Dacä  väzurä  ca  si 
de  astä  data  umbla  sä-i  ajungä,  fata  intrebäusw.  Isp.  25, 10 v.u. 
5.  Sim^ind  cä  IX  tremuraü  picioarele.  ibd.  9,  3.  6.  Ba  incä 
impäratul  IX  rugä  sä  räminä  pentru  totdeauna  la  el,  cäci 
gindia  el  .  .  .  JB.  6,  2.  7.  Plecä  cä  doar  stia  el  unde  aflä 
si  aceea.  JB.  10,  12  v.  u.  8.  Se  puse  pe  marginea  sghiabului 
pu^ulut,  in  care  se  adäpaü  vitele.  Pop.  III,  35,  12.  9.  ün 
ceas  ^inu  lupta.  Galul  o  potrivea  cum  se  vine  tot  cam  la 
o  parte  ca  sä-i  reteze  vre-un  cap;  darä  vräjmasul  se  päzea 
|i  el  destul  de  bine.  Isp.  18,  19.  10.  li  esi  inainte  balaurul 
pleznind  din  coadä  si  incoläcindu-se;  din  gurile  lui  esia 
väpaie  de  foc  si  limbile  ii  jucaü  ca  niste  sägeti  arzätoare. 
ibd.  18,  9.  * 

§  27.   Verhältnis  mehrerer  Handlungen  zu  einander. 

In  Bezug  auf  das  Verhältnis  mehrerer  Handlungen  zu 
einander,  steht  das  Impf,  für  solche,-  die  gleichzeitig  neben- 
einander herlaufen.  Häufig  bezeichnen  noch  korrespondierende 
cu  cit  . .  cu  atit  oder  de  ce  . .  d'aceea  den  zeitlichen  Paral- 
lelismus der  beiden  Sätze.  1.  Pe  cind  ^eseam,  vorbeam  cu 
femeia  I,  si  ziceam.  Pop.  HI,  156,  16  v.  u.  2.  Pe  cInd  bätrina 
plingea,  fie-sa  isi  da  palme  peste  ochi  si  si  sgtria  obrazul 
pe  unghile.  *  ibd.  156,  5  v.  u.  3.  Pe  cind  dar  zmeul  Incä  ardea 
si  cotoiul  se  uita  la  el  si  se  bucura,  P.  trägea  cu  nunta 
la  scarä  si  slugile  se  intreceaü  . . .  ibd.  116,  5.  4.  Cu  ctt 
esea  mal  mult  din  gura  sarpelui  tinärul  voinic,  cu  atit  balauiul 
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se  molosea.  Pop.  IV,  100,  10.  5.  Väzind  cä  cn  cit  crestea 
fie-sa  cn  atlt  s&geta  de  moarte  pe  to^i  tinerii,  pe  care  punea 
ochü  . .  Pop.  III,  24,  13  V.  u.  6.  De  ce  crestea  copilol, 
d'aceea  se  fäcea  mai  iste^  Isp.  2,  20.  7.  Buzdnganul  de  ce 
da,  d'aia  Isi  Inte^ea  loviturile.    ibd.  228, 10. 

i  §  28.   Eine  Handlang  wird  Ton  einer  anderen   nnterbrochen. 

Weiterhin  ist  das  Impf,  das  Tempus  für  solche  Hand- 

'  lungen  (ZastäDde),  in  die   eine  andere  plötzlich  eintretende 

^  Handlung  hineinfallt;  Adverbia  wie  tocmat,  taman  erhöhen 

"  oft  seine  Wirkung,    cf.  Aor.  §  43.     1.  Luaü  tocmal  cafeaua 

'!  ctnd  I.  inträ.    Gräc.  8,  5  y.  u.    2.  Dar  pe  ctnd  se  aflaü  la 

^  masS  si  se  chefniaü,  earä  Gh.  gemea  de  durere,  de  odatfi 

*  eliiscoase  peciorul,   il  puse  la  loc  si  indatä  se  vindecä. 

*  Isp.  5,  15  V.  u.  3.  El  le  vedea  pe  ele  ce  fac  darä  ele  nu-1 
'  vedeaü  pe  dinsuL  £1  le  väzu  cä  in  loc  8&  se  desbrace  . . . 
^  Isp.  236,  3.  4.  Pe  ctnd  Ineä  dogarii  infundaü  bolobocnl, 
^  una  din  roabele  se  strecurft  prin  calabaläc  si  dete.  Isp.  354,  4. 
'  5.  In  vreme  ce  se  scärpina  el  in  cap  de  necaz,  numai  se 

*  pomeni  ...    St.  B.  24,  11  v.  u. 
% 

j{  §  29.  Hervorhebung   und  ümschreibnng  der  Imperfektiyitat. 

^  Besonders  hervorgehoben  wird  die  Imperfektivität  durch 

die  mit  dem  Pari  prs.  umschriebenen  Formen;  die  Zusammen- 
setzung mit  Pf.  +  part  prs.  sollen  bei  dem  Pf.  (s.  §  57)  be- 
sprochen werden,  hier  handelt  es  sich  um  die  Zasammen- 
setzQDg  des  Impf,  eram  +  part.  prs.  Darüber  sagt  Strftjan 
p.  159:  imperfectulü  perifrasticü  „eram  scriind^  are  aceeasi 
insemnare  si  construc^iune  ca  simplulü  „scriam^.  Auch 
Philippide  fuhrt  p.  320  das  Vorkonmien  dieser  Formen  an 
und  belegt  es  mit  folgendem  Beispiel  aus  Ispirescu:  Tocmal 
pe  cind  pärerea  de  räü  il  ajunsese  si  mat  si  decit  pin&  aici 
eraü  trecind  printr'o  pädure  mare  si  deasä.  Die  Um- 
schreibung mit  eram  scheint  aber  selten  zu  sein,  wenigstens  in 
neueren  Texten;  ich  habe  sie  nicht  ein  einziges  Mal  gefunden, 
auch  Rumänen,  die  ich  darnach  fragte,  kannten  sie  nicht. 
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Als  ein  anderes  Mittel,  die  Imperfektivitat  zu  betonen, 
benützt  vor  aUem  die  Volkssprache  häufig  Verba,  die  einen 
Anfang  bedeuten.  Dieselbe  Erscheinung  findet  man  in  sehr 
vielen  Sprachen:  Bulgarisch:  zel  da  go  hoka;  Albanesisch: 
zunft  t'a  püesin;  Französisch:  prendre  a  (Alexiuslied  13,  2)  usw. 
In  solchen  Verbindungen  von  Verben  wie  a  Incepe,  a  prinde, 
a  se  pune,  arom.  akatsä  u.  ähnl.  kommt  es  aber  nicht  so  sehr 
auf  den  Anfang  an,  sondern  die  Betonung  des  Anfanges  ist 
nur  das  sprachliche  Mittel,  die  Dauer  des  Verlaufes  der 
Handlung  besonders  hervorzuheben  resp.  auf  die  Iteration 
hinzuweisen  (cf.  dagegen  den  ingressiven  Aor.).  Verbunden 
werden  sie  meist  mit  dem  Infinitiv,  aber  iucepe  sehr  häufig, 
die  anderen  seltener,  auch  mit  dem  Konjunktiv,  se  pune  viel- 
fach mit  pe  +  part.  pf.  Das  Anfangsverb  ist,  da  es  ingressiv 
ist,  natürlich  meist  perfektiv,  seltener  imperfektiv  gebraucht 

1.  Si  dupä  citva  timp  Incepu  a  se  duce  noaptea  pe  cimp, 
singur.  Isi  lua  cu  el  totdeauna  revolverul  si  pleca  etc.  S.  130. 

2.  Si  din  ceasul  acela,  aü  inceput  a  vorbi  ele  In  de  ele. 
Gr.  A.  26.  3.  Lumina  zilei  incepea  sä  scadä  afarä.  S.  40. 
4.  ll  pupä  drept  in  bot  si  incepu  sä-1  miogie  si  sä-l  giu- 
giuleascä.  Pop.  IV,  32.  5.  Argatul  incälecä  si  prinse  a-;i 
incura  calul  prin  grädinä.  Isp.  167.  6.  Preste  citeva  zile 
prinse  a  fi  de  ajutor  la  mosnegi,  le  aducea  apä  dela  fintinä, 
fäcea  foc  etc.  PP.  115,  5  v.  u.  7.  Se  puse  pe  un  plins,  dar 
asa  plingea  de-¥  curgeaü  lacrämile  ca  bobul  pe  obraz  la 
vale.  Pa.  I,  56.  8.  Dupä  ce  väzu  burta  doldora,  se  puse  sä 
se  plimbe  prin  oras.  Pop.  III,  140,  8  v.  u.  9.  Se  puse  a  se 
urca  pe  dinsul,  si  din  vägäunä  in  vägäuuä,  din  stein  de  piaträ 
in  col^i  etc.  ajunse  la  o  pesterä-  Isp.  216,  4.  10.  Si  apot  de 
la  o  vreme  calul  prinse  sä  se  lasä  jos  lin  ca  vintul.  Petr. 
11.  Timpul  a  prins  sä'naspreascä.    Petr. 

§  30.   Anführungsverba. 

Wie  in  den  andern  romanischen  Sprachen  steht  auch  im 
Rumänischen  das  Anführungsverb  oft  im  Impf.  „Ist  das 
Durativ  da  am  begreiflichsten,  wo  das  Anfuhrungsverb  in  die 


f 
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direkte  Rede  eingeschoben  ist,  so  erklärt  es  sich  in  den  andern 
Fällen  daraas,  daß  die  Rede  als  etwas  sich  über  einen  ge- 
wissen Zeitraum  Erstreckendes  erscheint,  nicht  die  Handlung 
mit  dem  Beginne  auch  abgeschlossen  ist.**  M.  L.  Sjnt.  §  106 
cf.  duratives  Impf.  §  22.  Der  Gebrauch  solcher  Impf,  ist  gar 
nicht  selten,  ja  es  kommt  dialektisch  sogar  vor,  daß  man  eine 
mit  dem  Part.  prs.  umschriebene  Form  wählt,  um  möglichst 
deutlich  die  imperfektive  Auffassung  zu  veranschaulichen; 
s.  Pf.  §  57.  Natürlich  handelt  es  sich  hier  nur  um  das  durative, 
nicht  iterative  Impf.  1.  De  mult,  sint  vre-o  200  de  ani  de 
atunci,  asa  zicea  mosu.  B.  54.  2.  Femeile  il  rugarä  sä 
locuiasca  de  aici  inaiute  cu  dinsele,  cäci  ziceaü  cä  li  se  urise 
I  seztnd  tot  singurele.    Isp  8.    3.  Turbinca!  Afurisita  de  tur- 

bincä,  mä  virätn  toate  boalele,  zicea  moartea,  suspintnd.  De 
cit  n'am  incotro  trebuie  sä  mä  duc,  zise  ofbtnd.  Cr.  T.  54,  7. 
4.  Asa  bäie^f . .  asa  Incepea  bätrinul.  B.  3,  30.  5.  Ai  inainte, 
mä  cälu^ule,  il  imbärbäta  zmeul.  St.  B  100,  1.  6.  Cum  {li-e 
\ie  soru  mea,  intreba  bäiatul.    ibd.  158,  8. 

§  31.  Imperfektum  als  Perfektum  praesens. 

Selten  findet  sich  das  Impf,  in  Fällen,  in  denen  man  das 
Pf.  prs.  (s.  Pf.  §  49)  erwarten  würde,  jedenfalls  ist  dieser 
Gebrauch  im  Rumänischen  seltener  als  im  Französischen 
(cf.  Mätzner,  Gram.  99,  3)  und  kommt  vorzugsweise  bei  den 
Verben  des  Sagens  u.  ähnl.  vor:  a  spune,  a  zice,  a  sti,  a 
crede,  a  gindi  Es  ist  durativ  wie  iterativ.  1.  Nu-^i  spuneam 
eü,  &ta  mea,  cä  nu  toate  mustele  fac  miere.  Isp.  14,  4.  cf.  £i 
fata  mea,  nu-^i  am  spus  eü  cä  nu  se  mäntncä  tot  ceea  ce 
zboarä.  ibd.  14,  8.  2.  Sä  ascul^i  sä-^i  spul  o  poveste  frumo- 
asä.  Sfcii  povesti?  Päi  de  ce  nu  mi  spuneal?  Ai  sä  te 
väd,  ia  incepä.  St.  B.  163,  1.  3  A  intrebat  scorpia  cä  de 
unde.era  camea  aia  de-1  däduse  la  urmä?  El  a  spus  cä  era 
din  pulpa  lut?  Nu  |tiam  eü  cä  e  asa  dulce,  cä  te  mtncam 
pe  tot.  St  AB.  80,  3.  5.  Si  asa  luminate  boierule,  cum  i^i 
spuneam,  stäplnul  mieü  nu  bäga  de  seamä...  Isp.  288, 11  v.u. 
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§  32.  Imperfektum  als  Plusquamperfektum. 

Das  Rumänische  besitzt  nicht  wie  andere  Sprachen  ein 
imperfektives  Plsq.;  das  rumänische  Plsq.  ist  zweideutig,  es 
kann  sowohl  perfektiv  wie  imperfektiv  sein.  Soll  nun  aus 
irgend  einem  Grunde  die  Imperfektivitat  einer  plusquam- 
perfektischen Handlung  besonders  hervorgehoben  werden,  oder 
wird  aus  dem  bekannten  Bequemlichkeitstrieb  der  Volks- 
sprache die  Relation  einer  imperfektiv  aufgefaßten  Handlung 
(resp.  eines  solchen  Zustandes)  nicht  beachtet,  so  muß  resp. 
kann  das  Impf,  an  die  Stelle  des  Plsq.  treten.  Auch  in 
andern  Sprachen  z.  B.  im  Altfranzosischen  ist  Impf,  zuweilen 
gleich  Plsq.  Es  kommt  sowohl  in  Haupt-  wie  j(7ebensätzen 
vor.  Inhaltlich  wie  formell  instruktiv  (Wechsel  mit  Plsq.) 
ist  das  1.  Beispiel.  1.  Bou^ul  s'a  dus,  dar  a  fost  omorit  de 
pajurä.  El  insä  stia  lucrul  acesta  si  zisese  stäpfnului.  Sez.VU,72. 
2.  Tinärul  se  väzu  prins  de  odata.  La  aceastä  intorsäturä  na 
se  astepta.  S.  240.  cf.  S.  Petru  nu  se  asteptase  la  asa  ceva. 
Gat.  U,  132.  3.  Ajunserä  in  locurile  unde  era  (gewesen  war) 
mosia  scorpiei;  pe  acolo  gäsirä  orase;  pädurile  se  schimbaserä 
in  cimpii  . . .  it  räspunsera  cä  bunil  lor  auzirä  de  la  sträbumt 
lor  povestindu-se  de  asemenea  fleacuri.  Isp.  9.  4.  Fäcu 
grädina  de  trei  ori  mal  frumoasä  de  cit  era  (gewesen  war)^ 
Isp.  168,  12  V.  u.  cf.  o  fäcu  si  mai  frumoasä  de  cum  fusese. 
Isp.  167,  16  V.  u. 

§  33.   Imperfektum  als  Gonditionalis. 

Wie  schon  im  Lateinischen,  so  ist  auch  in  den 
romanischen  Sprachen  das  Impf.  =  Gond.  gebräuchlich^ 
zunächst  im  bedingten  Hauptsatz,  dann  aber  auch  im  be- 
dingenden Nebensatze.  Im  Rumänischen  ist  es  ebenso;  vor 
allem  in  der  Volkssprache  ist  Impf.  =  Gond.  I,  mehr  noch 
=  Gond.  II  häufig,  aber  auch  der  Schriftsprache  ist  dieser 
Gebrauch  durchaus  nicht  fremd«  Er  findet  sich  nicht  nur  im 
bedingten  Hauptsatz  (wie  aus  Wgd.,  Gram.  §  124,  2  hervor- 
zugehen scheint),  sondern  auch  im  bedingenden  Nebensatz. 
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Hinsichtlich  ihrer  Zusammenstellang  können  Impf.  =  Gond.  l 
und  II,  diese  selbst,  Conj.  Pf.  =  Cond.  II,  Hanpt-  und  Neben- 
satz alle  möglichen  Kombinationen  eingehen.  Altcum  und 
altfei  vertreten  bedingende  Nebensätze.  Auch  in  Beispielen 
wie:  Asa  se  schimbase  inclt  nu  o  mal  cunosteai  Isp.  51;  In- 
cepe  capra  a  tusi,  de  gindeai  tu  cä  piere  Sez.  lU,  9;  ciobanii 
si  ciinil  dormeaü  tun  de  puteai  täia  lemne  pe  capul  lor  si 
'  nu  se  trezeaü  Sez.  YII,  52  etc.  yertritt  das  Impf,  eigentlich 

'  einen  Gond.;  das  geht  deutlich  hervor  aus  den  folgenden  aus 

f  Stancescu  genommenen  Beispielen  (11 — 13),  in  denen  die  Be- 

dingung,  die   in   drei  obigen  Sätzen  äußerlich  fehlt,  immer 
1  ausdrücklich  genannt  wird. 


.  §  34.   Imperfektum  ==>  Conditionalis  I. 

i  1.  A  fost  odatä  ca  nici  odatä,  cä  de  nu  era,  astäzi  nu 

1  se  porestea.    JB.  3.    2.  Uite,  de  luam  eü  cu^itul  cela  si  ^ 

I  furculi^    ceea,    acum    aveam  trei    unelte    de    argint.    PP. 

i  3.  Dacä  nu  eram  eü  cu  R,  ce  fäcea^i  voi  acum.  Cr.  A.  78,  14. 


§  35.   Imperfektum  »=  Conditionalis  II. 

1.  Mai  bine  nu  veniam!  zise  ea.  B.  57.  2.  Mai  bine 
mä  nästeam  mut  cä  nasi  fi  mai  zis  . .  Gioc  22.  3.  Noroc 
cä  vii  de  te  pocäesti,  cä  altcum  eram  silit  sä  te  fac  de  rusine. 
P.  P.  102.  4.  Atunci  boul  i-a  zis  cä  a  avut  noroc,  cä  de-1 
tntilnea  clnd  nu  era  odihnit,  il  omora.  Sez.  Y,  150.  5.  Dacä 
calul  nu  fäcea  o  säriturä  la  o  parte,  lupul  ü  infigea  ghiarele 
intr'tnsa.  Isp.  14.  6.  Ai  fi  mai  dormit  tu  mult  de  nu  yenea 
omul  acesta.    ibd.  198,  13  v.  u.    7.  Ar  fi  plecat,  dacä  nu  se 

intlmpla  sä   fie   gazdä   si  un   ovrei Pop.  III,  90,  30. 

8.  Dacä  asi  fi  stiut  atunci  cum  sä  le  gäseascä  cineva  färä 
primejdie,  nu  mi  perdeam  copilasuL  Isp.  358,  24.  9.  De 
l'ar  fi  Yäzut  bine,  de  bunä  samä  nu  vorbia  asa.    PP.  18. 

10.  Un    ac    sä    fi    aruncat  si  nu  cädea  jos.     St.  B.  30,  3. 

11.  Gopacii  eraü  inalfi  de  nu  le  puteaT  vedea  ylrfurile  sä  fi 
avut  cinci  pärechi  de  ochi.  St  B.  22,  7  v.  u.  12.  Veni  in  zbor 
o  fatä  frumoasä,  de  tnlemniai  s'o  fi  väzut.  St.  B.  58,  11  v.  u. 


13.  Ofta  si  ofta ...  de  ^  se  rapea  inima  sfi-1  fi  anzib   St.  B. 
120,  7  V.  u. 

§  36.  Imperfektum  de  conatu. 

Seiner  Natur  entsprechend  bezeichnet  das  Impf,  de  conata 
Handlungen,  die  imperfektiv  geblieben  sind,  die  nur  nahe 
daran  waren,  perfektiv  zu  werden.  Hauptsächlich  kommt  das 
Impf,  in  dieser  Bedeutung  vor  bei  Verben,  die  ii^end  ein 
Sterben  bedeuten  (a  muri,  a  plezni,  a  crapa).  Auch  der  Aorist 
kommt  vor,  der  durch  die  der  Wirklichkeit  widersprechende 
Übertreibung  natürlich  noch  drastischer  wirkt  als  das  Impf 
(cf.  die  Worte  Meltzers  §  20).  Übrigens  ist  das  Imp£  de  conatu 
eng  verwandt  mit  dem  Impf.  =  Cond.  1.  Feciorii  de  Imp&rat^i 
si  Impäratul  plezneaü  de  necaz.  Pop.  lY,  68.  2.  Baba  crSpa 
de  ciudä  cä  fata  face  cum  zice  ea  si  nu  poate  s'o  batä. 
Sez.  V,  66.  3.  Spuse  dädacä-se¥.  Acesta  se  da  de  ceasul 
mor^ii  de  ciudä.    Isp.  121,  13  v.  u. 

Auch  fbr  den  Aorist  mögen. zwei  Beispiele  gegeben  sein: 
Smeoaicä  cräpft  de  necaz,  si  nu  mai  vedea  tnaintea  ochilor 
de  cätränitä  ce  era  Isp.  196,  11.  Auzind  porunca  impärateasca, 
^ganca  ca  si  tovaräsile  ei  pleznirä  de  necaz,  dar  navura 
ce  face  etc.    Pop.  I,  130,  15  v.  u. 

§  37.   Umschreibungen  für  das  Imperfektum  de  conatu. 

Das  Rumänische  besitzt  für  diesen  Fall  einen  großen 
Reichtum  an  umschreibenden  Formen.  Für  gewohnlich  findet 
man  eram  sä,  erat  sä  usw.  oder,  wie  auch  Philippide,  Gram,  112 
bemerkt,  era  sä  für  alle  Personen.  Die  Grundbedeutung  ist 
natürlich:  ich  war  eben  im  Begriffe,  etwas  auszufuhren,  ich 
bereitete  mich  eben  vor,  etwas  zu  tun.  Je  nach  dem  Zu- 
sammenhang bekommt  die  Umschreibung  eine  Nüancierung 
nach  der  Seite  der  Absicht  resp.  der  Annäherung  an  die 
Vollendung,  so  daß  man  sie  entweder  übersetzt  mit:  er  wollte 
gerade  etwas  tun  resp.  er  hätte  beinahe  etwas  getan«  Insofern 
die  Vollendung  für  die  Vergangenheit  in  der  Zukunft  liegt, 
hat  man  diese  Periphrase  mit  Recht  auch  fiitorul  trecutuluf 


—    29    — 

genannt  (Sträjan  L  c  S.  159).  Ebenso  kommt,  natürlich  mit 
entsprechender  BedeatungsnüaDce  der  Aorist  vor:  füi  sä  resp. 
ca  sä.  Vielfach  auch  ohne  Verbalform  nnr  sä  resp.  dt  sä, 
cit  pe  ce  sä,  de  sä.  Dieselbe  Verwendung  zeigen  anch  die 
Impf,  stam,  dam,  vream.  Beispiele  für  dieses  schon  von 
Dimand  sehr  ausführlich  in  den  Abschnitten  118,  69  (S.  88) 
seiner  Moduslehre  behandelte  Kapitel  zu  geben,  widerstrebt 
mir,  denn  Tielfach  hatte  ich  dieselben  Belegstellen  notiert, 
die  dort  zitiert  sind.  Ein  Beispiel  sei  wenigstens  angeführt 
für  die  Formel  clt  sä,  wof&r  Dimand  nur  einen  einzigen 
Beleg  hat  und  das  er  nicht  hierher  rechnen  zu  dürfen  glaubt. 
S.  167,  Anm.:  Atunci  calul  Incepe  a  säri  In  douä  picioare, 
sforäind  si  clt  sä  izbeaseä  pe  stäpinul  säü.  Gr.  A.  5,  9  t.  u. 
(So  wenigstens  in  dem  mir  zur  Verfcigung  stehenden  Exem- 
plar; Pbilippide  zitiert  die  Stelle  mit  dt  pe  ce,  8. 330.)  Weiter- 
hin seien  den  beiden  von  Philippide  angefahrten  Steilen  ohne 
jede  Partikeln  wie  dt  einige  andere  hinzugefügt.  Bei  Dimand 
habe  ich  diese  Art  der  Bildung  der  Actio  instans  nicht  ge- 
funden. 1.  Sä  Innebuneascä  zmeul  de  ciudä!  Täzu  el  cä  nu 
poate  altfei  sä  räpue  pe  Voinic,  ne  dt  prin  viclenie.  Isp.  132, 11. 
2.  h  e|i  leul  Inainte  cu  gura  cäscatä,  de  sä  o-lmbuce  cu 
cal  cu  tot.  ibd.  17,  10.  3.  Prea  era  grozav  acel  lup.  Unde 
deschise  o  gurä  de  sä  mä  Imbuce  dintr'o  data.    ibd.  14,20. 

4.  Baba  sä  crape  de  necaz  |i  mai  multe  nu.    St.  B.  42,  7. 

5.  Sä-i  vie  nebuuie  feciorului  de  impärat,  clnd  o  yäzu,  sä 
se  omoare  singur  de  jale  si  mai  multe  nu.    Si  B.  52,  12  v.  u. 

Wie  mit  dem  Infinitiv  kommen  die  bei  Dimand  in  106, 
107  genannten  Verbindungen  von  slnt  (resp.  Impf,  oder  Aor.) 
in  ähnlicher  Bedeutung  wenn  auch  seltener  auch  mit  de  + 
part  pf.  vor,  so  bei  Isp.  5:  Clnd  fu  de  trecut  pe  hotarele  GL, 
dete  de  o  ctmpie.  Als  GL  im  Begriffe  war  die  Grenzen  zu 
überschreiten,  stieß  er  auf  ein  Feld. 
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Der  Aorist 

Der  Aorist  als  solcher. 

§  38.    Ingressiver  Aorisi 

Das  Hineinscbreiien  in  die  Handlang  wird  durch  den 
ingressiven  Aor.  wiedergegeben.  Es  ist  nicht  immer  mit 
absoluter  Sicherheit  festzustelleu,  ob  ein  Aor.  Ingressiv  oder 
effektiv  au&ufassen  ist;  mirarä  im  7.  Beisp.  konnte  auch 
effektiv  gemeint  sein.  1.  Muma  stntei  Lune  avu  milä  (faßte 
Mitleid)  de  dinsä.  Isp.  55.  2.  Grezu  cä  vizitiul  i-le-o  fi  laai 
ibd.  110.  3.  A  doua  zi  dacä  se  desteptä,  ii  fu  (bekam) 
rusine  de  ceea  ce  föcuse.  4.  Cum  Ü  lua  In  bra^,  copilul 
tScu  (verstummte).  Isp.  190.  5.  Pomirä  si  ajunserä  Intr'o 
pädure.  Dacä  ajunserä  in  pädure,  stete  (blieb  stehen)  cära^ 
mal  d'o  parte  la  o  potecä  usw.  ibd.  396,  10.  6.  Zinele  le 
fu  (ward)  mila  de  biata  fata.  Pa.  II  12,  13  v.  u.  7.  Venind 
ciobanii  si  väzind  toate  astea,  se  mirarä  (erstaunten  sie). 
Isp.  398,  7.  8.  Cum  väzu  (erblickte)  fata  pe  tinär,  odata 
se  repezi  la  dinsul.  ibd.  400,  10.  9.  Sezu  iarfisi  Jos  (setzte 
sich  nieder),  ibd.  35.  10.  10.  Mirarea  lor  fu  mare,  clnd 
väzurä  ineluL    Pa.  II  13,  6. 

Meiner  Meinung  nach  ist  nicht  richtig,  was  K.  Schreyer 
in  seiner  Dissertation  über  den  Adverbialsatz  Jb.  XI  bei  der 
Besprechung  von  cum  p.  283,  11  ausdrücklich  hervorhebt: 
„Bei  cum  denkt  er  (der  Sprechende)  nun  lediglich  an  einen 
Punkt  aus  dem  Verlauf  der  Handlung,  jedoch  nicht  an  ihren 
Anfangs-  und  Endpunkt.  Darum  werden  auch  selten  Mo- 
mentanverba  mit  cum  verbunden.  Die  Bedeutung  von  com 
erhelle  aus  folgendem  Beispiele:  fata  de  tmpäratü,  cum  fl 
väzu,  se  sculä.  Der  Redende  will  hier  nur  ausdrücken,  dass 
die  Kaisertochter  sich  erhob,  als  sie  ihn  sah,  d.  h,  während 
das  Sehen  noch  vor  sich  geht,  nicht  dass  sie  sich  erhob  von 
dem  ersten  Moment  an,  wo  sie  ihn  erblickte,  oder  als  sie  ihn 
gesehen  hatte  und  er  wieder  weg  war"  (!).  Ebenso  behauptet 
er,  der  Satz:  cum  II  väzu  Impäratul,  II  cunoscu  bedeute:  der 
Kaiser  erkannte  ihn,  „als  er  ihn  sah,  d.  h.  während  des  Sehens 
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erinnerte  er  sich  seiner  wieder;  der  Kaiser  erkannte  ihn  also 
nicht  schon  beim  ersten  Anblicke",  um  die  ünhaltbarkeit 
dieser  Behauptung  zu  zeigen,  genügt  es,  darauf  hinzuweisen, 
dass  das  Impf,  stehen  müsste,  um  Sätze  wie  „  während  er  ihn 
sah,  während  das  Sehen  noch  vor  sich  ging^  wiederzugeben. 


j  §  39.    Der  effektive  Aorist. 

!i  Der  effektive  Aor.  bezeichnet  in  der  Absicht  des  Sprechen- 

i  den  den  Abscbluss  der  im  Yerbalbegriff  liegenden  Tätigkeit 

k  resp.   des   Seins.     Nach    der   mehr  oder  weniger  klar  vor- 

i  liegenden   Dauer  kann  man   wieder  unterscheiden   zwischen 

I  momentan-  und  durativ-effektiven  Handlungen  resp.  Zuständen- 

)  Die  Relativität  dieser  Begriffe  ist  schon  erwähnt  worden. 


j  §  40.    Der  momentan-effektive  Aorist, 

i  1.  Dupä  aceste  sfaturi,  I|i  dete  sufletul  (170,  12).     Mer- 

gind  asa,  dete  intr'o  poianä  (171,  14  v.  u.);  cä^elusa  Incepu 

i  a  lätra  (181,  10);   o   luä   cu  dinsul  si  o  puse   sä  päzeascä 

i  glstele  (171,  7);   se   fäcu   neväzutä  (172,  12  v.  u.);   plecarä 

{  Impreunä   (172,  1);   cum   ajunse  acasä  (172,  11  v.  u,);   apoi 

Incaleclnd   pe   cal,   porni   (173,  10).    Sez.  VI.     2,   Si  zictnd 

i  asa,  se  scula  de  lingä  mireasa.  ibd.  174,  4  v.  u.    3.  Ruglndu-se 

de   slugx,   il   primi   sä   doarme   la  palat.    ibd.  176,  13  v.  u. 

i  4.  Imediat  ti  träsni  prin  cap.    ibd.  176,  5  v.  u. 


.  §  41.    Der  durativ-effektive  Aorisi 

f  Innerhalb  der  Gruppe  der  durativ-effektiven  Handlungen 

I  (Zustände)  kann  man  wieder  scheiden  zwischen  ein&ch-dura- 

tiven    einerseits  und   iterativ-effektiven   (momentan-iterativen 
I  und  durativ-iterativen)  andererseits. 

Einfacher  durativer  FalL 

Ohne  besondere  Zeitbestimmung. 

1.   Asa  Ü  crescu  el,  päna  se  fäcu  märiceL    Isp.  191. 
2.   Si   impreunä   cu   portarul   mai   cercarä  Incä   odatä  sä-1 
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fac&  a  DU  räminea.  Dar  fu  peste  poate.  ibd.  103,  4  t.  u. 
3.  Inzädar  fn  truda  ^igancef,  cäct  de  la  o  servitoare  scftp& 
o  schfoteie.  PA.  II  32,  17  v.  u.  4.  Omul  Ü  spuse  inttmplaröa 
ayutä  In  cale  cu  J.  V.  Sez.  V  34,  7.  5.  Luä  pe  fecioröl  s&ü 
si  se  duse  cu  el  la  cur^ile  lult  J.  V.  6.  Eara  ea  povesti 
toate  intlmplarea.  ibd.  34,  14.  ibd.  34,  5.  7.  Gopiii  se  sfä- 
tnirä  ce  sä  facä.  Sez.  I  65,  11.  8.  Cinii  venirä  tntro  goani 
|i  apuclnd  pe  zmeu  de  cap,  de  mloi,  de  spinare,  ll  fäcurä 
tärltä.    ibd.  68,  17. 

Mit  besonderer  Zeitbestimmang. 

1.  Nu  statu  mult  C.  si  eat&  usw.  Bot  18,  2.  CopüT 
a^teptaräpe  tatälplnä  la  sarä.  Sez.  161.  3.  Umbli  multä 
lume  si  mul^i  anl  Sez.  VI  170.  4.  Se  föcu  o  nunte  de  se 
duse  vestea.  Tinu  de  la  Pa^ti  ptnä  la  Duminicä  Tomei. 
ibd.  176,  7.    5.  Trecurä  vr-o  clte-va  säptämlui.  Sez.  I  283,  5. 

6.  Merserä  yreme  multä,  \än  märt  si  mun^i.  Sez.  11 202, 9  v.  u. 

7.  De  diminea^  si  pinä  la  sarä  se  trintirä.    ibd.  205,  9. 

§  42.    Iteratiy-efiEektiyer  Fall 

1.  Fata  ll  aduse  apa  ...  |i  tot  a|a  fäcu  incä  de  douä 
ort  Sez.  I  67,  16  y.  u.  2.  Chiui  de  douä  ori  pinä  ce  veni 
Impäratul.  Pop.  lU  66,  5.  3.  Se  dete  iute  de  tre![  ort  peste 
cap.  ibd.  68,  4.  4.  Scoase  un  bici^or  |i  plezni  de  trei  ori 
din  el.  St.  B.  31,  7  y.  u.  5.  Apoi  se  duse  tn  grajdurile 
lmpäräte|ti,  unde  eraü  cei  mai  frumofi  armäsari  din  toatä 
impäräfia,  ca  sä-si  aleagä  unul;  dar,  cum  punea  mlna  |i 
apuca  pe  cite  unul  de  coadä,  it  trintea,  si  astfei  to^  caii 
cäzurä.    Isp.  3,  12. 

Nach  dupä  ce. 

1.  Dupä  ce  se  cercä  de  mai  multe  ori  Inzädar  ca  sä 
se  apropie  de  palatul,  fntr'o  zi  culese  ....  Pop.  III  82,  5. 
2.  Dupä  ce  veni  malt  de  multe  ori,  intr'o  zi  il  rugä  . .  . 
Pop.  I  117,  9. 
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§  43.     Verhältnis  mehrerer  Handlangen  zueinander. 

In  bezog  auf  das  Verhältnis  mehrerer  Handlangen  zu- 
einander steht  der  Aorist  als  Ausdruck  des  gleichzeitigen  Ab- 
schlusses, die  beiden  Momente  der  Perfektivität  (Ingression, 
Effektivität,  beliebig  kombiniert),  sind  zeitlich  so  wenig  von- 
einander getrennt,  dass  sie  zusammenfallend  erscheinen. 
Häufig,  so  vor  allem  bei  Stancescu,  aber  auch  bei  Pop  Be- 
tegan und  Creanga,  wird  die  momentane  Gleichzeitigkeit 
durch  korrespondierendes  cum  .  • .  cum  hervorgehoben. 

1.  Cum  ll  luä  in  bra^,  copilul  täcu.  Isp.  190.  2.  Cum 
se  väzurä,  sä  si  pläcura.  ibd.  103.  3.  Cum  o  väzu,  o 
cunoscu.  Sez.  VI,  173.  4.  Cum  ajanserä,  cum  trimise 
bäiatul  la  to^  doftorii.  StAB.  52.  5.  Isl  puse  minile  In 
cap,  clnd  väzu  copiiü  mor^.  Sez.  VI,  173.  6.  Cum  plezni, 
cum  intrarä  toate  vitele  In  nucä.  St.B.  31,  6  v.u.  7.  Deschise 
ochil  s'o  vazä  si  cum  II  deschise,  cum  ii  sorbi  dräcoaica. 
ibd.  371.  8.  Bietul  mosneag,  cum  puse  capul  pe  a^temut, 
cum  adormi  oa  dus  din  lume.  PP.  138,  11.  9.  Cum  ajunge 
(es  Aor.)  la  flnttnä,  cum  Incepe  (===Aor.)  a  bea  lacom  la 
apä.    Cr.A.  30,  3  v.  u. 

Weiter  ist  der  Aor.  das  geeignete  Tempus  fOr  diejenige 
Handlung,  die  in  eine  imperfektive  plötzlich  hineinfallt  Bei- 
spiele hierfür  zu  geben,  erübrigt  sich,  da  die  schon  unter  §  28 
gegebenen  ihn  genügend  belegen. 

§  44.    Der  Aorist  als  Plusquamperfektum. 

Die  Verwendung  des  Aor.  in  plusquamperfektischer 
Bedeutung  ist  überaus  häufig;  im  Griechischen  ist  sie  fast 
zur  Regel  geworden,  im  Altfranzösischen  viel  häufiger  wie 
im  Neufranzösischen,  ganz  gewöhnlich  ist  sie  im  Slavischen 
und  Albanesischen.  Wir  werden  uns  deswegen  nicht  wundem, 
auch  im  Rumänischen  den  Aor.  nicht  selten  an  die  Stelle 
des  Plsq.  treten  zu  sehen,  vor  allem  in  der  Volkssprache. 
Er  findet  sich  in  Hauptsätzen  wie  in  Nebensätzen,  gleich  ist 
es  auch,  ob  die  Handlung  lange  vor  der  eigentlich  aoristi- 

Weigand  XVI.  3 
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sehen  yollendet  wurde,  ohne  ii^endwie  mit  dieser  zeitlich  in 
Beziehung  zu  stehen,  oder  ob  der  Aor.  ein  sogenanntes  PIsq. 
logicnm  vertritt  (cf.  Plsq.  §  60,  §  61).  Man  beachte  auch  den 
Wechsel  mit  Plsq.  (4.  Beisp.,  ebenso  6—8). 

1.  C!nd  ajunserä  la  flnüna  aceea  unde  se  fntflnirä  mai 
IntÜu  fira^i  clnd  plecarä  de  acasä,  se  opri ....  PP.  27. 
2.  Intr'  aceea  Stefan  se  Intoarce  biruitor  din  lupta  la  care 
merserä.  Bo.  23.  3.  Mergind  yede  o  pasäre  cum  nu  i  se 
mal  tntlmplä  sä  yadä  odatä.  ibd.  49.  4.  Diminea^  omul 
le  spuse  cä  si  el  ayuse  doifecioii,  dar  aceia  cäzura  lup- 
tlndu-se  contra  zmeilor.  Cat  89.  5.  M.  insä  ayea  foarte 
drag  pe  holteiul  acela  din  minuta  cind  fnträ  In  casa.  PA. 
lY  66.  6.  Una  tnsä  sä  yä  spun:  cetatea  zmeilor  fusese  mal 
inainte  iarä§i  cetate  ca  toate  cetätile,  dar  zmeii  o  farmäcu- 
serä  si  tofi  oamenii  murirä  si  rämaserä  ei  singuri  stäpini 
preste  dlnsa.  Cat.  II  106.  7.  Sapte  ani  nu  fusese  P.  P. 
acasä,  sapte  am  nu-1  yazurä  fragil  si  sora  sa.  PA.  V  43. 
8.  Mul^  impära^  voise  sä  o  furä,  darä  se  räpuserä.  Isp. 
78,  6  y.  u. 

§  45.    Nach  dupä  ce. 

Wie  nach  dem  lateinischen  postquam,  dem  bulgarischen 
katö,  sied  katö,  dem  albanesischen  passi  ist  auch  nach  dem 
rumänischen  dupä  ce  der  Aor.  durchaus  das  regelmässige 
Tempus  (siehe  aber  Plsq.  §  62);  ebenso  findet  sich  der  Aor. 
in  plusquamperfektischer  Bedeutung  besonders  häufig  nach 
Konjunktionen  wie  indatä  ce,  abia,  nu  bine,  also  in  Fällen^ 
in  denen  der  Zeitraum  zwischen  der  plusquamperfektischen 
Neben-  und  der  darauffolgenden  aoristischen  Hauptsatz- 
handlung sehr  kurz  ist.  Streng  logisch  genommen  gebort 
auch  §  43  teilweise  hierher.  Dupä  ce  bei  iteratiyen  Hand- 
lungen siehe  Impf  §  24  und  Aor.  §  42. 

1.  Dupä  ce  trecu  cfte-ya  zile,  calul  Isi  zise  ca.. .  Isp.  192. 
2.  Se  opri  apoi  din  joc,  gtfiind,  aprinsä  la  fii^  si  dupä  ce 
se  odihni  put^iui  zise.  S.  39.  3.  Dupä  ce  luarä  cafeaua  cu 
lapte,  tatäl  si  cu  fiul  venirä  In  fa^ä  grajdului.   S.  127.    4.  Dupä 
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ce  se  sfiturft  bine,  figanul  zice  . . .  P.A.  I  64,  9  v.  iL  5.  Se 
puse  sfi  86  plimbe  prin  oras,  |i  dupfi  ce  colindä  toate  uli^e 
^i  zgäi  ochil  prin  toate  pär^e,  sä  gindeascä  la  cinä.  Pop.  III 
140,  7  T.  u.  6.  tntr  o  zi,  ttrziu  incolo,  dnpä  ce  trecurä  ant 
la  mijloc,  de  se  fäcuse  fata  mare,  iacä  se  fntimplä  . . . 
St.B.  45,  11.  7.  Yine  repede  o  doarä  neagrä,  respunse  fläcäinl, 
dupä  ce  se  uitä . . .  StB.  34,  11.  8.  Ifi  Infi  zborü,  dupä 
ce-i  pofti  izbindS  pi  peri  in  ySzdafa.  ibd.  63,  8  y.  u.  9.  Nu 
trecQ  mult,  dupä  ce  'pi  scäpS  Cfa.  frafii  de  moarte,  si  pomira. 
St.  AB.  105,  8  V.  n.;  B.  230,  1  v.  u.  10.  Si  drept  daca  des- 
fnndä  tronol  dupä  ce  fl  mai  rostogoli  ni^l,  säri  zmeul 
odatä  ...  St  AB.  112,  7.  11.  Abia  plecarä  |i  de  odatä 
dete  preste  et  o  cäldurä  fncit  le^inaü  de  sete.  PA.  III  75. 
12.  Abia  i-se  näscu  cugetul  acesta  ^i  el  de  loc  ll  |fi  puse 
la  capät  bun.  Cat.  11  50.  13.  Dar  Indatä  ce  cäpätä  Tr. 
sbiciul,  el  i-si  porunci  sabiel  sä-t  taie  capuL  PA.  I  7.  14.  In- 
datä ce  plecä  Intr'ale  sale  tatäl-säü,  fata  e^i  din  pädure. 
Pop.  I  54,  4  V.  u. 

§  46.    Aorist  als  Perfectum  praesens. 

In  der  Walachei,  hauptsächlich  in  der  Eleinen  Walachei, 
greift  der  Aor.  vielfach  über  in  das  Gebiet  des  Pf.  prs.;  er 
bezeichnet  demnach  Handlungen  resp.  Zustände,  die  irgendwie 
in  Beziehung  stehen  zur  Zeitsphäre  des  Sprechenden.  Be- 
merkenswert ist  auch  das  häufige  Schwanken  zwischen  Pf. 
und  Aor.  =  P£  prs.  in  ein  und  demselben  Satze  sogar.  Bei- 
spiele für  diesen  Gebrauch  des  Aor.  kommen  natürlich  (da 
das  Walachische  zur  Schriftsprache  geworden  ist)  nicht  nur 
bei  walachischen  Schriftstellern  vor,  sondern  auch  bei  solchen, 
die  aus  anderen  Teilen  des  rumänischen  Sprachgebietes 
stammen;  so  auffallig  oft  bei  Pop  Betegan  (Siebenbürgen). 
Vgl.  die  Meinung  Sträjans  über  Aor.  und  Pf.;  Pf.  §  48. 

1.  lata  pe  sora  noasträ  a  fost  prins-o  zmeul  sä  o  ia  de 
nevastä  si  de  atunci  pinä  acum  ne  tot  luptaräm  amindoi 
cu  el  pentru  sora  noasträ.  PA.  lY  33.  2.  Mää!  eü  de  atltea 
zile  sint  cu  tine  si  tu  nu  fmt  mai   spusesi  de  unde  e^ti? 


cf.  Impf.  §  31,  2.  Cat  11 101.  3.  Cine-i?  Intrebä  eL  Eü 
prietine,  se  implinirä  zece  ani;  dS-mi  copiloL  PA.  I  33. 
4.  De  unde  a{  ta  lucrul  acela  firumos?  Dela  mama'mea  le 
ayul  toate,  douä  lucruil  i^i  d&dul  märiei  tale  fi  mie-mi 
mat  remase  acesta  . . .  Nomai  aüta  mingtlere  mi-a  mal 
remas  tn  lume.  PA.  II  16,  19.  5.  Te  incäsarä,  hai?  fopti 
prietenuL  S.  146.  6.  Yezt  asa  frica  am  pfi^t  ^i  eü  ctnd  u 
Intins  pu|ca  spre  mine,  com  ai  sim^t  |i  tu  aou,  cind  i^ 
däduiü  dromuL  StB.  25,  11.  7.  Si  vu  chiar  la  mine  sä 
punem  lucrul  la  cale  cit  se  poate  de  bine;  pricepuf  i,  juptne 
ispraynic?  Priceput  P.  P.  99.  Dieses  Beispiel  ist  um  so 
interessanter,  als  die  Antwort  ,priceput'  ja  auf  eine  Frage 
,ai  priceput*  hindeutet  8.  Nu  ^-am  spus  sä  nu  deschisa 
ocbu,  acu  rämäsefi  orb.  SLB.  37,  6.  9.  la  te  uitä,  mä,  imi 
mincä  vitele  |i  mä  läsä  asa.  StB.  24,  11  v.  u.  10.  Buna 
sarä,  tatä,  zise  P.  intrtnd  . . .  Bine  cä  venifi . . .  Pentru  ce 
n'a  renit  fi  ea.  PA.  U  57.  11.  It  zise  cam  peste  umär: 
Venifi  la  mine  Petre?  Venu  la  tine  ca  la  mine.  Trib.  4; 
12,  9.  12.  Dar  ce  vlnt  te  aduse  aici?  El,  mo|ule,  ce  m'a 
adus  pe  mine  nu  m'at  putea  spune  cttä  lume  am  Intrebat  eü. 
Sez.  VII,  50. 

§  47.    Imperfektive  Aoristformen. 

Eine  höchst  seltsame  Erscheinung  findet  sich  nach  Wgd. 
Jb.  in,  p.  242  in  einem  Teile  des  Banats.  Dort  kommen  bei 
den  Bufanen  vom  Plural  des  Aor.  Doppelformen  vor,  so,  daß 
die  Proparoxytona  perfektiv,  die  Parozjtona  imperfektiv  sind. 
Belegen  kann  ich  diesen  eigentümlichen  Gebrauch  aus  Mangel 
an  Texten  leider  nicht 

III.  Abschnitt. 
Bas  Perfektum« 

§  48.    Allgemeines. 

Das  lateinische  Pf.  fungierte  als  Pf.  historicum  wie  als 
Pf.  prs.  (logicum).    In  den  romanischen  Sprachen  findet  eine 
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Spaltang  statt,  derart,  daß  jede  der  beiden  Bedeutungen  eine 
eigene  Form  besitzt;  das  lateinische  Pf.  (Aor.)  hat  die  Be- 
deutung des  Pf.  historicum  bewahrt,  das  Pf.  prs.  wird  wieder- 
gegeben durch  die  Neubildung:  habeo  +  part.  pf.  Im  Bu-* 
manischen  macht  sich  landschaftlich  wieder  ein  Zusanmien- 
fallen  der  beiden  Gtebrauchsarten  auf  eine  Form  bemerkbar. 
Auf  dem  ganzen  Gebiet  mit  Ausnahme  der  Walachei  herrscht 
das  zusanunengesetzte  Pf.  sowohl  als  Pf.  historicum  wie  als 
Pf.  prs.,  wahrend,  wie  schon  bemerkt  wurde,  in  der  Walachei 
der  Aor.  yielfach  in  das  Gebiet  des  Pf.  prs.  hinübergreift 
Wenn  das  zusanmiengesetzte  Pf.  aber  in  der  Walachei  ge- 
braucht wird,  dann  wird  es  in  der  Begel  als  Pf.  prs.  ver- 
wendet, dasselbe  gilt  f&r  die  Literatursprache. 

Höchst  auffaUig  ist,  was  Sträjan  in  seinem  ,Manualii  de 
gramatica  Limbel  Romane'  S.  159  über  den  ünterschjed 
zwischen  Pf.  (perfectultt  compus)  und  Aor.  (perfectulu  simplu) 
schreibt:  Timpulü  se  poate  impär^  In  perioade  determinate 
dupä  cursulü  fenomenelorü  naturei;  fn  yeacuri,  ani,  anutim- 
puri,  lunl^  zile;  saü  fn  anumite  epoce  dupä  evenimentele 
istorice.  Pentru  a  esprima  o  data  saü  unü  momentü  al  tre- 
cutului,  care  ^e  incä  de  periodulü  timpului  saü  de  epoca, 
de  care  yorbim,  in  limba  romänä  se  Intrebuinfeazä  mal  alesü 
perfectulu  simplu;  ear  pentru  a  aräta  o  lucrare  saü  stare 
trecutä  intr  unü  timpü  nedeterminatü,  saü  Intr  unü  momentü 
determinatü  insä  care  nu  mal  face  parte  din  epoca  saü  peri- 
odulut  timpului,  In  care  saü  despre  care  yorbim,  tntrebuin- 
^äm  perfectulu  compusü.  Perfectulu  simplu  se  tntrebuin^aza 
astfei  pentru  trecutulü  mal  apropiatü  si  cel  compusü  pentru 
unü  trecutu  relatiy  mat  depärtatu. 

Um  den  eigentlichen  primären,  seiner  Zusammensetzung 
mit  „am^  entsprechenden  Gebrauch  des  Pf.  zu  belegen,  wäre 
es  nötig,  die  Beispiele  aus  rein  walachischen  Texten  zu 
wählen,  denn  dort  sind  Pf.  und  Aor.  beide  gebräuchlich; 
Texte  aus  den  andern  dacorumänischen  ünterdialekten  be- 
weisen wegen  des  schon  erwähnten  Übergewichts  des  Pf. 
nichts.    Da  mir  aber  längere  Prosastucke  aus  der  walachi- 
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sehen  Volkssprache  fehlen,  so  habe  ich  die  Belegstellen  für 
den  Gebrauch  des  Pf.  als  Pf.  prs.  wenigstens  Autoren  ent- 
nommen, die  aus  der  Walachei  stammen.  Auch  in  der 
Walachei  kommen  wohl  Fälle  vor,  in  denen  Pf.  =  Aor.  ist, 
aber  doch  selten;  immerhin  mag  dies,  noch  mehr  der  Um- 
stand, daß  häufig  Aor.  =«  Pf.  prs.  ist,  Sträjan  zu  seiner  An- 
sicht, veranlaßt  haben,  daß:  Intrebuin^ea  e  tocmal  opusä 
Intrebuin^ret  acelorasi  forme  in  alte  limbi  neolatine  si  ger- 
mane.    L.  c. 

§  49.    Perfectum  =  Perfectum  praesens. 

Als  Pf.  prs.  bedeutet  das  Pf.  eine  in  der  Gegenwart  des 
Redenden  vollendet  vorliegende  Handlung,  zunächst  eine 
solche,  die  in  der  Vergangenheit  begonnen  hat,  aber  bis  in 
die  Gegenwart  hineinreicht.  Häufig  ist  dieses  Zeitverhältnis 
noch  gekennzeichnet  durch  Adverbia  wie  ptnä  acum,  ptnä 
az¥  u.  ähnL  Natürlich  kann  es  sowohl  durative  wie  itera- 
tive Handlungen  bezeichnen,    cf.  Prs.  =  Pf.  prs.  §  13. 

1.  Tatä!  Ai  väzut  cä  te  am  scäpat  dintr'o  suta  si  o 
mie  de  primejdie  ^i  tot  n'ai  cäpätat  incredere  tn  mine  c*o 
sä  te  scap  ^i  de  acu  Incolo  . . .  Nu  fact  bine  cä  te  indoie^ti 
de  mine  fi  nu  te  gtnde^ti  ca  precum  am  fäcut  atttea  mi- 
nuni  ...  Te  culcä  lini^tit,  cäci  precum  nu  te  am  dat  de 
rusine  pfnä  acum,  n'o  sä  te  daü  de  rusine  nict  d'aci  incolo. 
Pop.  IV  92,  1.  2.  Sä  ^tie  cä  ptnä  azi  nici  un  muritor  n'a 
cutezat  sä  calce  hotarele  mele  pinä  aicea.  Isp.5, 17.  3.  Nici 
odatä  n'am  esit  diu  cuvtntul  dumitale.  ibd.  49,  12.  4.  De 
cind  sinte^i  pe  lumea  asta,  voi  a(i  umblat  cu  furca.  ibd. 
12,  15.  5.  Nu  Tarn  väzut  d'attta  vreme,  nu  l'oiü  msa  vedea 
nici  d'aci  inainte.  St.B.  26,  15.  6.  Tu  ai  stiut  de  J.  S.  fi 
mie  nu  mi-ai  spus  nimic  mäcar  cä  ^-am  arätat  dragoste 
si  te-am  cinstit  mai  mult  de  cit  pe  cei-l-alfi.  Isp.  23, 14. 
cf  Impf  =  Pf  prs.  §  31,  2;  Aor.  =  P£  prs.  §  46,  2. 

Weiter  bezeichnet  das  Pf  prs.  eine  in  der  Vergangenheit 
vollzogene  Handlung,  deren  Wirkung  sich  aber  bis  in  die 
Gegenwart  des  Sprechenden  erstreckt.    In  diesem  Falle  kann 
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man  das  Pf.  häafig  durch  ein  Prs.  ersetzen,  natürlich  mit 
einer  entsprechenden  geringen  Bedeatungsschattierung;  und 
zwar  so,  daß  sich  dann  das  perfektische  Verb  zu  dem  pra- 
sentischen  verhält  wie  der  Begriff  der  Ursache  zn  dem  der 
Wirkong;  cf.  odi  =  ich  hasse,  novi  «=  ich  weiß.  Paul,  Prin- 
zipien der  Sprachgeschichte  1898,  S.  254.  Vgl  auch  Plsq.  = 
Aor.  §  61. 

1.  I!  fra^  frä^iorl  cn  dor,  strigä  bietnl  bäiat  innecindu-se 
In  lacr&ml,  y'am  cnnoscut  inima  ^i  dragostea  §i  y*am 
ghicit  glndul.  Pop.  III  14,  8.  2.  De  clnd  al  renit  tu, 
belele  ml-aü  täiat  inima.  Isp.  397,  20.  3.  Stiü  cä  po^i  multe. 
Scap&-mä  de  nevoia  tn  care  am  cäzut.  ibd.  379,  21.  4.  Da 
bine  cS  te  am  g&sit.    Sez.  YU  50,  6  ▼.  u. 

Schließlich  kann  es  auch  verwendet  werden  zur  Wieder- 
gabe Yon  Handlungen  und  Zuständen,  die  weder  selbst  noch 
in  ihren  Wirkungen  in  die  Gegenwart  hineinreichen,  Be- 
dingung ist  nur,  daß  man  sie  zur  Gegenwart  Oberhaupt 
irgendwie  in  Beziehung  setzt.  Deshalb  ist  das  Pf.  das  Tempus 
der  direkten  Rede  überhaupt,  denn  der  Sprechende  lebt  in 
der  Gegenwart  und  setzt  deswegen  die  Handlung  in  Beziehung 
zu  ihr.  Natürlich  ist  diese  Beziehung  auf  die  Gegenwart 
jiicht  notwendig;  man  kann  ganz  gut  selbsterlebte  Ereig- 
nisse der  Vergangenheit  mit  dem  Aorist  wiedergeben,  weil 
sie  auch  für  die  Auffassung  des  Sprechenden  in  einer  mit 
der  Gegenwart  durchaus  nicht  zusammenhängenden,  abge- 
schlossenen Periode  der  Vergangenheit  liegen,  vor  allem  ist 
das  dann  der  Fall,  wenn  er  die  Ereignisse  in  ihrem  Zusammen- 
hang erzahlt.  Aber  einzelne  aus  dem  geschichtlichen  Zu- 
sammenhang herausgerissene  Vorgänge,  Ereignisse,  die  iso- 
liert, nicht  mit  anderen  vergangenen  in  zeitlichem  Konnex 
stehend  aufgefaßt  werden,  verlangen  das  Pf.  So  beginnen 
die  Märchen  „a  fost  odatä  un  tmpärat'*,  womit  eben  nur  die 
Tatsache  koostatiert  wird,  daß  einmal  ein  Kaiser  existiert 
hat;  vielfach  steht  dieses  P£  im  Gegensatz  zur  Gegenwart: 
„astäzi  nu  mi^  e"  heißt  es  dann.  Der  neben  ,a  fost^  sich 
häufig  findende  Anfang  mit  „er^k^  versetzt  den  Hörer  mitten  in 
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dfts  Leben  des  Kaisers  hinein.  In  keinem  dacoramanischen 
Dialekt  habe  ich  „fa  an  Impärat*'  als  Einleitung  in  die  Mär- 
chen gefunden,  auch  in  der  Walachei  nicht,  trotz  des  dort 
so  ausgedehnten  Gebrauches  des  Aor.,  wohl  aber  im  Aroma- 
nischen: Fu  un'oarä  ca  nici  unoarfi,  cara's  nu  era  na  se 
spunea.  Gaster  Chr.  U  268.  Für  den  Zeitungsstil,  den  Brief- 
stil ist  das  Pf.  das  geeignete  Tempus  geworden;  in  der  Er- 
zählung wird  es  der  Schriftsteller  dann  verwenden,  wenn  er 
den  Gang  der  Erzählung  durch  eigene  Reflexionen  unter- 
brechen will. 

1.  Domnule  Ispirescu  ...  Acest  merit  l'ai  arut  d-ta,  si 
eü  te  felicit  pentru  modul  iscusit  cu  care  ai  cules  |i  ai 
publicat  importanta  colec^e  ce  al  intreprins  cu  multe  oste- 
nealä.  Ai  fäcüt  un  bun  serviciu.  Isp.  IV,  5.  2.  At  trecut 
In  yalea  plingerii!  Am  trecut  {Sr&  sä  fi  Toit  sä  fac  astä 
neghiobie.  ibd.  8,  6  t.  u.  3.  Cind  ^i-a  murit  muma,  eine 
a  inlocuit-o?  L.  132,  4  y.  u.  4.  M'am  märitat  la  20  de 
ani.  etc.  ibd.  134,  4.  5.  Slmbätä  s'a  terminat  discu^ 
asupra  budgetulut  ministeriului  de  culte  etc.  Dintr'e  depu- 
ta^  rumlni  aü  rostit  yorbin  frumoase  urmätorii ...  Acest 
din  urmä  a  yorbit  despre  combaterea  alcoholismului.  A  fost 
ascultat  cu  mare  atenfiune.  Telegraful  Roman  08,  No.  130. 
6.  Grecii  saü  Elinii  cei  yechi  au  fost  poporul  care  a  pus 
cel  mal  trainic  temeiu  pentru  cultura  omenimit  Bibl.  pop. 
8,  5,1.  7.  Ceapa  s'a  adus  la  noi  din  Africa.  ibd.  10,  53,1. 
8.  Ei,  Chele|,  ce  ai  yäzut  dupä  cotenea^  ta?  liae  lana 
zlmbind.  Ei,  ce  sä  yäz,  Maria  taP  am  väzut  cum  jucaS  cu 
un  yoinic  fi  cum  te  ai  luat  dupä  el  ca  sä-1  opres^l  clnd  a 
plecat.    Pop.  III  38,  11. 

§  50.    Perfektum  als  Imperfektum. 

Nicht  sehr  häufig  ist  der  Gebrauch  des  P£  «=  Impf.  Ich 
habe  ihn  nur  bei  Pufcariu  in  seiner  Abhandlung  über  den 
Dialekt  des  oberen  Olttales  im  5.  Jb.,  S.  178  erwähnt  ge- 
funden: „Imperfektum  und  Aorist  werden  meist  durch  das 
Perfektum  umschrieben.    Die  einzigen  unumschriebenen  For- 
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men,  die  ich  notierte,  sind  clntaü,  dädui*^  (P.  meint  jeden- 
falls, er  habe  diese  Formen  nicht  in  der  Prosa  gefdnden, 
denn  tatsächlich  enthalten  seine  angefahrten  poetischen  Texte 
sowohl  andere  Impf,  wie  auch  andere  Aor.)  Gewöhnlich  ist 
dieser  Gebranch  nicht  Selbst  da,  wo  das  Pf.  auch  als  Aor. 
£E»t  unumschränkt  herrscht,  wird  die  imperfektive  ver- 
gangene Handlang  in  der  Begel  durch  das  Impf,  wieder- 
gegeben. Auch  literarisch  ist  diese  Yerwendungsweise  nicht, 
deshalb  gibt  Wgd.  die  im  1.  Beispiel  spationiert  gedruckten 
Pf.  in  seiner  Gram.  S.  35  dem  literarischen  Gebrauch  ent- 
sprechend durch  Impf,  wieder. 

1.  ^ganu  n'a  crezut-o  fi  merserä  |i  väzurä  albinele  ßu- 
mtnuluL  Acelea  aü  fost  (dur.)  vespi.  AtuncI  ^ganu  a  yrut 
sä  schimbe  cu  na|u  lui  cä  albinele  äluia  au  fost  (dur.)  maf 
mar!  ...  Jb.  lU  275.  2.  Aü  fost  dof  päcurari  |'aü  |fezut  cu 
oile  intr'o  pe|tirä.  A^fadarä  yine  In  toatä  noaptea  o  halä  |i 
cere  o  oaie  ca  s'o  mänlnce  fi  iet  au  trebuit  (iter.)  sä-i  dea. 
Jb.  lU  276.  3.  Aü  plecat  nouä  ^igani  la  pädure  s  aü  väzut 
o  salcä  lingä  apä,  care  a  arut  (dur.)  o  creangä  plecatä  In 
apä,  a  luat-o  (iter.)  apa  si  iarä  s'a  Intors  (iter.)  Inapol 
Jb.  m  268. 

§  51.    Perfektum  als  Aorist 

Schon  aus  dem  Umstände,  da£  im  Lateinischen  eine 
einzige  Form  für  die  doppelte  Funktion  des  Pf.  prs.  und  des 
Pf.  historicum  genügte,  geht  herror,  daß  das  Pf.  prs.  leicht 
in  die  aoristische  Bedeutung  übergeht  Tatsächlich  hat,  wie 
schon  gesagt,  das  Pf.  auf  dem  ganzen  Gebiet  mit  Ausnahme 
der  Walachei  den  Aor.  verdrängt  In  dieser  Verbindung 
möchte  ich  auf  einen  Lapsus  aufmerksam  machen,  der  mir 
in  M.  L.  Synt  §  107  und  §  108  aufgefallen  ist  Er  bemerkt 
nämlich  dort,  in  Siebenbürgen  sei  im  Gegensatz  zur  Moldau 
nur  das  Pf.  (nach  unserer  Bezeichnung  der  Aor.)  gebräuch- 
lich. Er  beruft  sich  dabei  auf  Philippide  S.  333,  wo  es 
ganz  richtig  heißt:  Dialectal  o  forma  tinde  sä  inäduse  pe 
ceialaltä:  In  Moldova  se  Intrebuinteazä  numat  trecutul  compus. 
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iar  In  Mantonia  mai  numai  cel  simplu.  Mnntenia  ist  je- 
doch nicht  Siehenhürgen,  sondern  die  Bezeichnung  für  die 
Große  Walachei. 

Je  nach  der  Herkunft  der  Autoren  und  der  mehr  oder 
weniger  starken  Beeinflussung  durch  die  Schule  usw.  herrscht 
in  den  BQchem  eine  mehr  oder  weniger  große  Konfusion; 
Aor.  und  Pf.  in  gleicher  Bedeutung  wechseln  in  bunter 
Mannig&ltigkeit  miteinander  ab.  Durch  diese  Abwechslung 
wird  wenigstens  etwas  die  Eintönigkeit  und  Schwerfälligkeit 
Termieden,  die  vor  allem  der  Erzählung  im  Pf.  anhaftet 

1.  Un  cäprariü  mai  milos  le  a  chemat  tntr'o  parte  si 
li  zise.  Sb.  147.  2.  Yenind  a  casä^  a  tntrebat  pe  femeia 
sa  ce  fei  de  om  este  acela.  Ear&  ea  ti  povesti  toatä  inttm- 
plarea.  Auzind  Ion  aceastea  s'a  mfniat  foc  si  a  increme- 
nit  etc.  Apoi  porunci  sli-i  se  tnhame  caii  la  butca  si  porni 
la  iad,  unde  a  tntrebat  si  a  dat  de  stire  tnttmplarea  Mu- 
marelui.    Sez.  V,  34. 

Um  die  Verbreitung  des  aor.  Gebrauchs  des  Pf.  zu  zeigen, 
mögen  kurze  Stichproben  aus  yerschiedenen  Teilen  des  roma- 
nischen Sprachgebietes  gegeben  sein. 

1.  Si  ea  s'a  apucat  si  a  mäturat  si  cind  päcuraril  aü 
yenit  si  o  aü  väzut,  s'aü  bucurat  si  aü  zis...  Eaatand 
a  esit  si  a  zis  . . .  A  luat  o  oalä  de  covasit  si  s'a  dus  sa 
yadfi  ce  face  mosul.  N'a  putut  sä  se  bage  tnäuntru,  nmaai 
s'a  suit  pe  casa  etc.  (Banai)  Jb.  lU  251.  2.  A  fost  un 
fecior  si  s'a  tnsurat  de  tiner:  si  a  ayut  cu  muierea  nn 
<5opil  si  la  nasterea  copilului  muierea  a  murit  si  omu  rS- 
minlnd  cu  copilu  singur,  na  putut  sä-1  ^inS;  a  fost  silit 
sä  se  insoare  si  a  luat  o  fata  tinerä  . . .  (Samos-  u.  Theiß- 
dialekt.) Jb.  VI  61.  3.  Aü  fost  trei  frat;i.  Unu  s'a  fäcut 
harambas,  unu  sustär,  s'unu  s'a  fäcut  cojocar.  S'aü  dus  in 
lumea  a  mare  si  dupä  doi  trei  am  s'aü  tntllnit  la  olaltS  si 
s'aü  dus  acasä  tustrei.  (Eörösch-u.Maroschdialeki)  Jb. IV 305. 
4.  Atunci  i-a  zis  tmpäratul .  . .  Asa  dupä  ce  s'a  culcat  toate, 
a  tntrat  impäratul  la  iele  gi  s'a  uitat,  si  a  yäzut  care  cum 
aü  dormit . . .    Apoi  s'aü  dus  iel  la  Impäratul  si  i-a  spus 
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ee  a  yäzub  Atunci  iel  i  a  spus;  necäjit  a  venit  apoi 
acasä  etc.  (Kronstadter  Dialekt)  Jb.  VUI  67.  5.  Aü  ayut  un 
mort  si  acela  Tau  dat  ...  si  aü  fäcut  tu  scris  cS  ieste  al 
boiemloi.  Dnctndu-se  boiera  acasä,  a  yenit  sara  |i  s'a 
culcat  omQ  si  a  adurmit.  Si  s'a  sculat  diminea^  tatä 
sSü  ;i  a  luat  ferdelä  de  galbini  si  s'a  dus  .  . .  (Moldau.) 
Jb.  IX 193.  6.  A  renit  un  ^gan  cu  o  roatä  pe  drumu  Ü.  mare. 
Rumtnil  se  dederä  Jos  depe  yapor  si  luarä  ^anu  la  bätaie; 
da  cum  sä  zic,  zise  tiganu  ...  Ist  luä  ^anu  roata.  Mer- 
gtnd  Inainte  se  Inttlneste  cu  un  mort  si  zise  la  äi  cu  mortu  • . . 
Oamenii  cu  mortu  ll  luarä  la  bätaie  . . .  Pleclnd  ^ganu 
Inainte  cu  roata,  se  inttlni  cu  o  nuntä.  (Große  Walachei) 
Jb.  Vm  300. 

§  52.    Perfektum  =  Plusquamperfektum. 

Wie  der  Aor.,  so  ist  auch  häufig  das  Pf.  =  Plsq.,  zu- 
nächst natürlich  da,  wo  es  zugleich  als  Aor.  fungiert;  auch 
nach  dupä  ce.  Im  Wechsel  mit  Plsq.  findet  es  sich  sogar 
in  ein  und  demselben  Satze. 

1.  El  i-a  spus  toate  cite  i-s'au  tnttmplat.  St.  231, 
16  Y.  u.  2.  Neuitind  tnyä^tura  ce-i  a  dat-o  slnta  D.,  a  rugat 
pe  tatä  säü.  Sb.  216,  4y.  u.  3.  A  facut  cum  i-a  zis.  ibd. 
156,  14  y.  u.  4.  Sosi  si  bärbatul  säü  impreunä  cu  sabia  si 
buzduganul,  pe  care  tu  adeyär  le-a  gäsit  tn  albia  päräului. 
Pop.  lU  96,  3.  5.  Dupä  ce  aü  adormit  de  cu  sarä  to^,  s'a 
sculat  P.  Sb.  19,  16.  6.  Petrecu  o  säptäminä  incheiatä  cum 
nu  petrecuse  de  ctnd  l'a  fäcut  muma  sa.  Pop.  III  96, 10  y.u. 
7.  Bätrtnii  acestia  eraü  orbi  amlndoi,  pentru-cä  scäpaserä 
odatä  oile  pe  mosiea  Zinelor  si  de  li-aü  scos  pentru  aceea 
ochit  Sb.  35,  15  y.  u.  8.  Era  flämlnd  pentru-cä  umblase 
foarte  mult  prin  pädure  si  n'a  putut  afia  ceya  ce  sä-si 
aline  foamea.    Sb.  35,  13  y.  u. 

§  53.    Nach  einem  Yerbum  dicendi  oder  sentiendi. 

Etwas  anderes  ist  es,  wenn  das  Plsq.  nach  den  yerbis  die. 
et  sent.  stehen  sollte;  nach  einem  solchen  wird  nämlich  die 
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Bede  häufig  direkt  gedacht  Der  Erzähler  yersetzt  sich  in 
die  Seele  des  Sprechenden,  des  Denkenden,  spricht,  denkt, 
ffthlt  mit  ihm.  Deshalb  wählt  er  dasjenige  Tempns,  das  auch 
der,  Yon  dem  die  Bede  ist,  gebrauchen  würde,  wenn  er  selbst 
seine  Worte,  Gedanken  usw.  zum  Ausdruck  bringen  wflrde, 
also  entweder  das  Prs.  (cf.  Prs.  «=  Impf.)  oder  Pf.  oder  Fut 
«=>  Fut  praet  (siehe  dort).  Am  konsequentesten  steht  das 
Fut,  während  neben  dem  Prs.  und  Pf.  sich  häufig  auch 
Impf,  und  Plsq.  finden  (s.  Impf.  u.  Plsq.).  Auch  Wechsel 
zwischen  direkt  und  indirekt  gedachter  Bede  in  einem  Satze 
trifft  man  an.  Beweiskräftig,  soweit  das  P£  =  Plsq.  in 
Frage  kommt,  sind  natürlich  wieder  nur  Beispiele  aus  der 
Walachei.  Darum  sind,  um  wenigstens  der  walachischen 
Volkssprache  so  nahe  wie  möglich  zu  kommen,  die  Zitate 
aus  walachischen  Schriftstellern  genommen.  Zunächst  aber 
seien  einige  Stellen  angeführt  ohne  Bücksicht  auf  die  Mund- 
art, weil  sie  das  Pronomen  der  direkt  gedachter  Bede  zeigen. 
Auch  M.  L.  Synt  S.  577  erwähnt  und  belegt  diesen  Ge- 
brauch: „Bemerkenswert  ist  dabei  (sc.  in  indirekter  Bede 
und  Frage),  daß,  wie  schon  im  Lateinischen,  der  Obei^ang 
zur  unabhängigen  Ausdrucksweise  nicht  selten  ist.*^  Im 
1.  Beispiel  ist  allerdings  das  Pronomen  der  direkten  Bede 
durch  die  Gegenüberstellung  von  Tataren  imd  Moldauern  fast 
notwendig  geworden. 

1.  Incetind  bätalia  Tatari  aü  trimes  solt  la  St  sä-i  spune 
cä  nu-I  a  biruit  el,  ci  un  tiner  care  este  yrednic  impärat 
si  asupra  noastra  (Tatarilor),  si  asupra  Toasträ  (Moldo- 
venilor).  Eir.  88.  2.  Atuncea  a  venit  la  tatä  säü  |i  a  zis 
cä  dintr'o  lovitä  a  omorlt  trei  suflete,  acum  sä-t  cumpere  un 
cal,  sabie,  seauä  si  douä  pistoale,  si  atuncea  ieü  mä  duc 
drept  la  Impäratu.  Jb.  III  252.  3.  Fata  Impäratulut  insft 
Incepu  a-1  cuprinde  ji  a-1  ruga  sä  meargä  numai  de  dt  cu 
dtnsa  la  curte,  cäcl  eatä  ce  aü  zis  tmpäratul  cä  eine  m'a 
scäpa  diu  gura  B.  dupä  acela  m'a  märita. 

1.  Le  spuserä  cä  aü  fost  la  masä  la  fiul  de  impärat 
Tenit  de  curlnd,  cä  aü  mfncat  cum  nicl  Impäratul  nu  mä- 
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nincä  |i  c&  bucatele  au  fost  gätite  de  dlnsoL  Isp.  22,  6  7.  a. 
2.  Le  spuse  cä  este  an  negn^tor  care  a  r&tScit  dramnl  pe 
mare.  ibd.  24, 18.  3.  Ele  ll  spase  cS  astea  slnt  prama^ele 
ce  a  D&scut.  Pop.  I  112, 1.  4.  Cind  ajunse  8&  le  spose  c& 
a  zis  broa^tei . . .  Isp.  36,  14.  5.  Toatä  lumea  se  bucora  cS 
le  a  dat  D-zeü  un  fmprfirat  a^a  de  yiteaz,  care  f&cuse 
atitea  ispräyl.  ibd.  32, 1.  6.  To^  cn  total  e^ira  8&  yad&  ce 
s'a  intimplat  ibd.  289,  6  v.  u.  7.  Boerol  nn  se  c&i  cft 
|i-a  dat  &ta  lui  M.  ibd.  294,  5  y.  o.  8.  . . .  mnl^mlnd  Ini 
D-zett  cä  a  scftpat  efÜn.  Pop  UI  63,  9  y.  n.  9.  V&dnd  cS  A. 
nu  mal  sim^ea  ce  e  nrltul  si  o  ducea  intro  petrecere  de 
cind  a  yenit  la  eX  gazda  casei,  Ylädu^  de  barbat  prinse 
o  dragoste  . . .    Pop  III  77,  15. 


§  54.    Perfektum  mit  dem  dem  Part  pf.  Yorgestellten  ,do*. 

Auf  eine    sehr  eigentümliche  dialektische  Erscheinung 

I  macht  Wgd.  in  seiner  Untersuchung  des  Banater  Dialekts 

^  Jb.  III  244  aufinerksam.    Dort  findet  sich  nämlich  zuweilen 

i  ein    dem  Part  p£  Yorgestelltes    ,do',    das   ahnlich  wie  das 

I  magyarische  ,meg^  die  Yollstandige  Abgeschlossenheit  herYor- 

t  hebt   oder  ein   ,schon'  ausdruckt    An  und  fttr  sich  ist  die 

t  Partikel  do  slayisch,  da  sie  sich  aus  dem  slaY.  Präfix  do-  ent- 

I  wickelt  hat 

§  55.    Perfektum  =  Futurum  II. 

Will  man  eine  in  der  Zukunft  gedachte  Handlung  als 
recht  sicher  eintretend  hinstellen,  so  gebraucht  man  häufig 
das  Prs.  Erhöht  aber  wird  die  Wirkimg  noch  durch  An- 
wendung des  Pf.  Vor  allem  eignet  es  sich  zur  Wiedergabe 
Yon  Drohungen;  dadurch^  daß  man  sie  durch  ein  Tempus  der 
Vergangenheit,  also  als  erf&llt,  darstellt,  gewinnen  sie  be- 
deutend an  drastischer  Wirkung.  Es  findet  sich  in  dieser 
die  Zukunft  antizipierenden  Eigenschaft  sowohl  in  Haupt- 
sätzen wie  in  Nebensätzen,  meist  steht  noch  ein  Tempus  der 
Zukunft  in   der  Nähe,   damit  der  futurische  Charakter  des 
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Ghmzen  klar  erkennbar  ist.  Ebenso  steht  es  natürlich  auch 
far  ein  relatives  Fat.  II. 

1.  Dacä  am  finit  lucrul  acesta,  voi  veni  la  tine.  (Herr 
Petrescu.)    2.  Asteaptä  pu^  tn  cfteya  minnte  am  gätit.  (id.) 

3.  Sä  nu  te  sperl  cä  te  ai  dns  pe  copcä.    Pop.  11  16,  2  y.  n. 

4.  Sä  nu  te  izbesti  saü  sä  atingt  cu  ceva  de  una  de  una  din 
aceste  oase  cä  te  ai  prapädit  färä  dor  si  poate.  Pop.  U  16, 12. 

5.  Nu  l'a^  gäsit  YoT  in  douä  nop^i,  dar  acum  de  nu  l'a^ 
gäsi,  afi  päfit-o  cu  mine.  Sez.  VII  51.  6.  I-a  promis  dl 
ya  yeni,  dupä  ce  a  finit,  dar  n'a  yenit  ptnä  acum.  (Herr 
Petrescu.) 

§  56.    Conjunctiyus  perfecti  =  Conditionalis  11. 

Entsprechend  dem  Conj.  prs.  <=  Cond.  I  steht  der  des 
Pf.  für  Cond.  II.    cf.  Dimand. 

1.  Lapte  de  pasäre  sä  fi  cerut,  gi  lapte  de  pasäre  i-ar 
fi  gäsit  impäratuL  Sez.  III 73.  2.  N'ai  fi  umit-o  din  loc 
sä-t  fi  dat  nu  stiü  ce.  B.  48.  3.  Ai  fi  fost  dormit  citu-i 
lumea,  sä  nü  fi  fost  eü.  Sb.  56.  4.  Fata  nu  s'ar  mai  fi 
läsat  de  feciorul  impäratuluT,  sä-T  fi  dat  lapte  de  pasäre. 
JB.  20,  15. 

§  57.    Perfektum  yon  a  fi  +  Participium  praesentis. 

Entsprechend  der  Form  eram  scriind  bildet  man  auch 
am  fost  scriind.  Sie  hat,  wie  auch  Wgd.,  Gram.  S.  150  und 
Philippide,  Gram.  S.  106  bemerken,  die  Bedeutung  eines  Impf. 
Besonders  hinzuweisen  ist  hierbei  auf  diese  Bildungen  bei 
Verben  des  Sagens.  Wie  schon  gesagt  wurde,  treten  diese 
häufig  im  Impf.  auf.  Statt  dessen  nun  findet  sich  dialektisch 
nicht  selten  auch  die  periphrastische  Form.  Philippide  meint 
S.  106  §  28:  „aceastä  forma  lipseste  la  yerbul  sint*'.  Sie  fehlt 
jedoch  nicht  yöllig,  wie  das  6.  Beispiel  zeigt,  kommt  aber 
überaus  selten  yor. 

1.  A  doua  zi  boul  plecä  la  podul  de  fer.  Ursul  a  fost 
asteptind  la  mijlocul  podului.  Sez.  VIU,  133.  2.  Aü  mai 
fost  oameni  cu  sapte  picioare  si  cu  sapte  mini,  da  n'a  fost 
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pntind  nimic,  cä  se  incargeaü  singuri  in  atttea  pidoare  fi 
atltea  mini.  Sez.  lY,  30.  3.  lar  a  doua  zi  ce  sä  yezt  d-ta? 
A  f  ost  venind  an  om  de  la  tatä  sSiL  St  AB.  87/8.  4.  Räsponse 
cfi  e  bozduganol  zmeuloi.  Venea  de  peste  noufi  mo|ii,  si  a 
fost  picind  in  poartä,  apoi  In  masä,  |i  apoi  a  särit  de  s'a 
prins  in  cuiü.    St  AB.  95, 10.    5.  Da  ce  eram  sä  fac,  a  fost 

räspunzind  eapa,  ca  m'am  föcut St  AB.  147.    6.  In 

hotare  mofiei  zmenlui  a  fost  fiind  pe  yremea  aia  un  copactu 
peste  mSsurä  de  mare.    ibd.  110. 

§  58.  A  fi  +  Participiuni  perfectL 

Wahrend  die  romanischen  Sprachen  mit  Ausnahme  des 
Spanischen  nnd  Rumänischen  das  Pf.  sowohl  mit  esse  als  auch 
mit  habere  bilden  können,  ist  in  den  beiden  letzteren  nur 
habere  durchgedrungen.  Immerhin  kommen  Bildungen  mit 
esse  auch  im  Rumänischen  vor  (abgesehen  von  den  seltenen 
passivischen  Formen  mit  esse).  Es  handelt  sich  hauptsächlich 
um  intransitive  Yerba  der  Bewegung  wie  a  yeni,  a  esi,  a  se 
duce  u.  ähnL  Der  Unterschied  zwischen  einem  ,iel  s'a  dus,  se 
dusese'  und  ,e  dus*  resp.  ,era  dus'  liegt  auf  der  Hand;  ihrer 
Zusammensetzung  wie  ihrer  Bedeutung  nach  sind  die  Formen 
mit  esse  eigentlich  gar  keine  Pf.  resp.  Plsq.,  sondern  mehr 
Prs.  resp.  Impf.,  das  Partizipium  hat  oft  direkt  adjektivische 
Bedeutung.  Trotzdem  aber  kommen  auch  Fälle  vor,  in  denen 
sich  kaum  ein  solcher  Unterschied  wird  feststellen  lassen, 
weil  auch  iel  s'a  dus  und  se  dusese  sehr  gut  den  an  die 
Handlung  sich  anschließenden  Zustand  wiedergeben  können, 
cf.  Wgd.,  Vlacho-Meglen  §  156;  Philippide  320. 

1.  El  s'a  dus  cu  cälugärul  ce-1  räpise,  si  dus  a  fost 
Isp.  100.  2.  Si  a  cräpat,  ^i  a  perit  baba,  |i  peritä-i  si  in 
ziua  de  an.  Sez.  VI,  9.  3.  El  era  dus  cu  gtndurile.  Isp.  34. 
4.  Pe  cind  era  dus  din  cetate.  Bo.  23.  5.  Tatäl  täü  e  acasä? 
Nu,  li  dus  sä  schimbe  numele  la  griu.  Cum,  mä  rog,  sä-i 
schimbe  numele?  Adicä  s'a  dus  la  moarä  sä  pre&cä  grlul 
in  f&inä.  Si  unde-i  (mama)?  S'a  dus  sä  facä  din  douäbabe 
0  nevastä  tinerä.    Sez.  I,  99,  14.    6.  Mat  cu  seamä  cind  s  a 
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yäzut  singar,  el  care  na  era  esit  din  casa  pärin^or,  tnoepu 
sä  . . .  Isp.  163, 14.  7.  t|t  adase  aminte  la  nrma  urmelor  cä 
el  era  plecat  in  pe^t.  Isp.  35,  3.  cf.  A  doua  zi  iarfi^i  asa 
facQ,  f&rä  sä-si  aducä  aminte  cä  plecase  in  pe^t.  ibd.34,5y.a. 

IV.  Abschnitt 
Bas  Plusquamperfektum« 

§  59.  Allgemeines. 

Eigentümliche  Wandlangen  hat  der  lateinische  Indikativ 
wie  Eonjnnktiy  des  Plsq.  durchgemacht.  Schon  im  Latei- 
nischen war  der  Indikativ  nicht  inmier  relativ,  im  Alt- 
französischen ist  er  als  Aor.  resp.  Impf,  ganz  gebräuchlich 
(cf.  Eulalia,  Leodegarlied  usw.).  Ähnlich  hat  sich  der  Kon- 
junktiv zu  einem  conj.  impf,  entwickelt 

Eigenartiger  als  alle  diese  Entwicklungen  ist  aber  die, 
die  der  lateinische  conj.  plsq.  im  Rumänischen  erfahren  hat 
Zunächst  hat  es  seinen  modalen  Charakter  verloren  und  ver- 
tritt den  im  Rumänischen  fehlenden  lateinischen  ind.  plsq. 
Sodann  hat  sich  dieses  rumänische  Plsq.  weiter  entwickelt, 
ganz  analog  der  Entwicklung  des  lateinischen  ind.  plsq.  im 
Französischen,  zu  einem  Aor.  resp.  Impf.  Man  hat  gefragt, 
ob  das  rumänische  Plsq.  etwa  in  älterer  Zeit  noch  modale 
Bedeutung  gehabt  habe.  Dazu  äußert  sich  M.  L.  Sjnt  §  675, 
nachdem  er  den  Moduswechsel  erwähnt  hat,  wie  folgt:  „Aller- 
dings fehlt  es  in  alter  Zeit  nicht  ganz  an  Spuren  des  gemein- 
romanischen Gebrauches,  vgl.  nu-t  cuteza  nimenea  cä-1  rugase 
(G.  B.  1,  366,  7).  ,Niemand  wagte  ihn  zu  fragen^  aber  die 
heutige  Sprache  scheint  nichts  mehr  davon  zu  wissen.**  Mir 
sind  allerdings  in  der  jetzigen  Sprache  auch  keine  Beispiele 
des  gemeinromanischen  Gebrauches  aufgestoßen,  die  ältere 
Sprache  kenne  ich  nicht  genügend,  um  behaupten  zu  können, 
daß  sich  dort  nicht  eine  einzige  Spur  konjunktivischer  Ge- 
brauchsweise vorfände.  So  viel  aber  ist  klar:  Wenn  das  von 
M.  L.  angefahrte  Beispiel  das  die  modale  Verwendung  am 
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überzeugendsten  beweisende  Beispiel  ist,  so  hat  auch  die 
ältere  Sprache  nichts  mehr  davon  gewußt.  Der  Passus,  den 
M.  L.  gekürzt  anführt,  lautet  in  der  mir  zugänglichen  Aus- 
gabe der  C.  B.  vollständiger  so:  si  nu-t  cuteza  nimenia,  pentru 
frica  lui  Izdigerd,  domnul  turcesc,  cä-1  rugase  larcadie  sä-i 
fie  priatin  feciorului  usw.  «=  und  es  wagte  sich  niemand  an 
ihn  heran,  aus  Furcht  vor  Izdigerd,  denn  larcadie  hatte  ihn 
gebeten,  daß  er  der  Freund  des  Knaben  sein  möchte. 

Auch  Densusianu  glaubt,  daß  der  lateinische  conj.  plsq. 
in  früherer  Zeit  möglicherweise  noch  die  Bedeutung  eines 
conj.  impf,  gehabt  habe.  Histoire  de  la  Langue  Roumaine  I 
p.  79  schreibt  er:  Le  plusqueparfait  du  subjonctif  commenfa 
de  bonne  heure  ä  6tre  emploj6  ä  la  place  de  l'imparfait  du 
m^me  mode.  Tandis  que  les  langues  romanes  occidentales 
continuent  ä  cet  egard  le  latin  vulgaire,  le  roumain  occupe 
une  place  ä  part,  puisqu'il  ne  connait  ce  temps  qu'avec  la 
fonction  de  plusqueparfait  de  Tindicatif.  II  se  peut  cependant 
que  le  plusqueparfait  du  subjonctif  ait  ete  usite  comme  im- 
parfait  meme  dans  le  latin  balcanique  et  qu'il  se  soit  conserve 
longtemps  comme  tel  avant  qu'il  soit  devenu  plusqueparfait 
de  l'indicatif. 

Mir  will  die  Richtigkeit  dieser  von  M.  L.  und  Densusianu 
vertretenen  Meinung  gar  nicht  einleuchten,  schon  deshalb 
nicht,  weil  der  conj.  prs.  nach  balkansprachlichem  Muster 
frühzeitig  den  conj.  impf,  überhaupt  überflüssig  werden  ließ. 
Wichtiger  als  diese  Frage  ist  die  nach  den  Gründen  des 
Moduswechsel.  Da  man  sich  wegen  des  Mangels  an  alter 
Literatur  gänzlich  auf  Vermutungen  beschränken  muß,  so  ist 
es  verständlich,  daß  besondere  Klarheit  nicht  herrscht  M.  L. 
Synt.  §  675  meint,  der  Übergang  sei  vielleicht  ausgegangen 
von  den  lateinischen  cum-Sätzen,  in  denen  der  Konjunktiv 
gebraucht  werden  mußte,  das  lateinische  cum  sei  durch  das 
romanische  quando  (rum.  ctnd)  ersetzt  worden,  das  den  In- 
dikativ fordert,  und  der  conj.  plsq.  sei  dann  gewissermaßen 
erstarrt.  Das  würde  also  doch  wohl  seiner  Meinung  nach  der 
Entwicklungsgang  des  lateinischen  conj.  plsq.  zu  einem  ind. 

Weigand  XVI.  4 
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plsq.  gewesen  sein.  Wenn  er  aber  glaubt,  daß  die  in  Frage 
kommende  Form  zu  irgend  einer  Zeit  auch  als  conj.  impf, 
fangiert  habe,  so  muß  man  doch  wohl  annehmen  (wie  Densu- 
sianu  es  deutlich  ausspricht),  daß  dies  der  Fall  gewesen  sei, 
ehe  sie  zu  einem  ind.  plsq.  geworden  sei.  Dann  liegt  aber 
das  Problem  nicht  in  der  Erklärung  des  Übergangs  vom  conj. 
plsq.  zu  einem  ind.  plsq.,  sondern  des  conj.  impf,  zum  ind. 
plsq.  Besonders  klar  und  eindeutig  hat  M.  L.  seine  Ansicht 
jedenfalls  nicht  darjgestellt.  Das  Heranziehen  der  cum-Sätze 
hätte  viel  für  sich,  wenn  es  nicht  als  Grundlage  wieder  eine 
Hypothese  hätte,  nämlich  die  Hypothese,  daß  cum  entgegen  den 
andern  romanischen  Sprachen  im  Balkanlatein  existiert  habe. 
Foth,  Romanische  Studien  II  S.  332  erinnert  daran,  daß 
Sätze  wie  dixit  se  fecisse  später  „wegen  der  ähnlich  lautenden 
Form  desselben  (sc.  conj.  plsq.)  mit  dem  Inf.  pf  ^  häufig  auf- 
gelöst worden  seien  in:  dixit,  quod  fecisseni  Es  sei  nun 
„denkbar,  daß  man  die  Form  des  Konjunktiv  aus  Gewohnheit 
beibehielt,  aber  als  Indikativ  ansah  und  so  vielleicht  auch  in 
andern  Sätzen  an  Stelle  eines  Ind.  plsq.  verwandt**.  Möglich 
wäre  es  durchaus,  daß  die  Entwicklung  diesen  Weg  gegangen 
sei.  Wahrscheinlicher  aber  ist  wohl  folgende  Erklärung: 
1.  Conj.  impf.:  cantarem,  cantares  etc.  2.  Conj.  pf.:  cantarim, 
cantaris  etc.  3.  Ind.  plsq.:  cantaram,  cantaras  und  4.  fat  U: 
cantaro,  cantaris  etc.  mußten  aus  lautlichen  und  analogischen 
Gründen  im  fiumänischen  in  verschiedenen  Personen  zu- 
sammenfallen. So  entstand  bald  Verwirrung  und  man  konnte 
die  vier  Formen  überhaupt  nicht  mehr  scharf  auseinander 
halten.  Wenig  fühlbar  wurde  das  Wegfallen  des  lateinischen 
conj.  impf.,  denn  unter  dem  Einflüsse  der  andern  Balkan- 
sprachen trat  an  Stelle  aller  Konjunktive  der  conj.  prs.  (resp. 
des  P£).  Aus  diesem  Grunde  also  wurde  syntaktisch  auch 
der  conj.  plsq.  überflüssig.  Wenn  nun,  wie  M.  L.  und  Densu- 
sianu  meinen,  der  conj.  plsq.  zu  einem  conj.  impf  geworden 
wäre,  so  würde  er  wahrscheinlich  auch  gefallen  sein.  Von 
den  vier  zusammengefallenen  Formen  siegte  das  Fut.  II  (mit 
fuerim   statt  faero;    Miklosich,   Beitr.  Lautgr.  S.  42;   Wgd., 
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Jb.  lU  S.  158).     Der  Id(L  plsq.  war  also  auch  nicht  mehr 
Yorhanden.    Da  aber  mit  der  Form  nicht  auch  das  Bedür&is 
plusquamperfektische  Verhältnisse  auszudrücken,  verloren  ge- 
^  gangen  war,  so  bot  sich  Ton  selbst  eine  Form,  die  die  Funktion 

'  des  alten  plsq.  yersehen  konnte,  das  war  eben  der  conj.  plsq. 

I  Im  Bereiche   der  Möglichkeit  liegt  es  nun,   daß   auch   ähn- 

i  liehe  Grfinde,  wie  Foth  sie  annimmt,  mitgewirkt  haben  können, 

I  nach  dem  Konjunktiv  zu  greifen.    Notwendig  ist  es  aber  wohl 

I  nicht,  denn  es  läßt  sich  recht  gut  denken,  daß  allein  das  Be- 

I  dürfiiis  nach  einer  plusquamperfektischen  Form  das  modale 

I  Element  zurücktreten,    das  temporale   dagegen  hervortreten 

!  ließ.     Übrigens  steht  dieser  Moduswechsel  nicht  einzig  da. 

I  Schon  dem  Lateinischen  war  der  Gebrauch  von  simus  =s  sumus 

I  nicht  fremd,   auch   das   altrumänische  semu  geht  auf  simus 

zurück.  Da  auch  im  älteren  Aromunischen  der  lateinische 
conj.  plsq.  =  ind.  plsq.  vorkommt,  so  muß  der  Übergang 
schon  im  Urrumänischen  vollendet  gewesen  sein.  Die  jetzt 
ilbliche  Bildung  des  Plsq.  mit  aveam  im  Aromunischen  ist 
jünger  und  entstand,  wie  die  Bildung  des  conj.  pf.  mit  aibä 
(dacorumänisch  fi!),  im  Anschluß  an  die  Bildung  des  Ind.  pf. 
Eigentlich  üblich  ist  die  organische  Form  auf  -asem  etc. 
nur  in  der  Walachei  und  ist  deshalb  noch  in  der  Schrift- 
sprache üblich.  „Im  Banat«,  in  Siebenbürgen,  in  der 
Moldau  kennt  man  dieses  Plsq.  überhaupt  nicht  mehr,  man 
hilft  sich  mit  einer  zusammengesetzten  Zeit:  am  fost  ctntat.** 
cf.  Wgd.,  Gb-.  38.  Verhältnismäßig  häufig  hat  es  sich  aber 
auch  in  den  erwähnten  Dialekten  noch  im  Liede  bewahrt. 
Für  den  schon  erwähnten  Ersatz  im  Aromunischen  sei 
wenigstens  ein  Beispiel  angeführt:  Yrea-l  aibä  mtcatä  deaghi- 
nSaluT  tut,  ma  \e  si  1$  fati,  cä  av8a  tntratä  tu  guva.  Sez.  lY,  163. 

§  60.   Das  Plusquamperfektum  als  Zeitrelation. 

Wo  das  Plsq.  zu  finden  ist,  wird  es  gewöhnlich  im  Sinne 
des  klassisch-lateinischen  Ind.  plsq.  gebraucht,  also  um  eine 
Handlung  resp.  einen  Zustand  zu  bezeichnen,  die  (der)  einer 
(einem)   andern   schon  vergangenen  voranging,    es  bedeutet 

4* 
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demnach  nicht  eine  Zeitstafe,  sondern  eine  Zeitrelation.  Foth  — 
in  der  schon  genannten  Arbeit  —  meint  allerdings,  die  Relation 
zu  einer  schon  vergangenen  Handlung  sei  nicht  das  Charakte- 
ristische am  Plsq.,  sondern  ein  ihm  zwar  häufig,  aber  durch- 
aus nicht  immer  zukommendes,  also  ein  zufalliges  Merkmal» 
Sein  eigentliches  Wesen  bestände  vielmehr  darin,  daß  es  be- 
zeichne das  zuständliche  Resultat  einer  vergangenen  Handlung. 
Ich  habe  auch  Beispiele  für  solche  zuständliche  Plsq.  hier 
angeführt,  weil  ich  glaube,  daß  auch  sie  unter  den  Begriff 
der  Relativität  gebracht  werden  können.  Allerdings  ist  die 
Handlung,  zu  der  sie  vorzeitig  sind,  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt. Aber  wenn  man  bedenkt,  daß  bei  einem  solchen  ,zu- 
ständlichen  Plsq.^  die  Aufinerksamkeit  des  Sprechenden  ruht 
auf  dem  zuständlichen  Resultat,  daß  dieses  gewissermaßen  im 
innem  Blickpunkt  des  Bewußtseins  liegt,  so  ist,  wie  ich  meine, 
klar,  daß  die  ursächliche  Handlung  dieses  Zustandes  im  Ver- 
hältnis zu  diesem  vorzeitig  ist  Übrigens  gebraucht  das 
Rumänische  oft  besondere  Formen  für  solche  zuständliche 
Resultate,  die  sich  an  eine  vergangene  Handlung  anschließen, 
cf.  a  fi  +  part.  pf.  §  58.  Zu  dem  Plsq.  nach  verbis  die.  et 
sent.  vgl  Pf.  =  Plsq.  §  53. 

1.  Se  gindi  la  porunca  ce-i  däduse  tatä  sätl.  Isp.  113. 
2.  Gind  M  aduse  aminte  de  ost^oarele  de  gäinä,  ce  le  purtase 
atita  cale  . . .  ibd.  59.  3.  Cerbul  se  prefacu  in  om  cum  fusese 
mal  Inainte.  Sez.  I,  164,  10.  4.  Si  numai  iacä  tl  si  vede  vünd 
repede,  dar  nu  asa  cum  se  dusese.  Cr.  A.  5.  5.  A  fost  odatft 
un  om  cäruTa  i-se  urise  cu  desertaciunele  cetä^ilor  si  se 
fäcuse  sihastru.  Yezi  cä  väzuse  el  ca  tot  nu  e  nimic  de 
lumea  asta  carba  si  d'aia  se  dusese  in  sihästrie.   Isp.  190,  2. 

6.  Se   despär^rä  cind   ajunseserä  la   casa  hxX  N.     S.  167. 

7.  lar  Si  väzu  cä  se  inselase  amar  crezind  cä  are  a  face 
cu  un  suflet  slab.  ibd.  166.  8.  In  astfei  de  gindur!L  cazuse 
bietul  fecior,  cind  de  odatä  auzi  un  glas  omenesc.    Cat  I,  72. 

9.  Acum   bäetul  si  calul  fläminzise.    Sez.  IV,  172,  7  v.  u 

10.  Asa  de  päzita  era  fata  aceasta  de  tatä  satt,  incit  ptnä 
atunci   nici  soarele  nu-i  väzuse  fe^soara,   nicl  vintul   nu-i 
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batuse  perisorol.  Isp.  352,  8.  11.  Si  ea  incepa  a  lincezi.  Si 
numai  In  citeva  zile  asa  se  schimbase  tncit  nu  o  mai  cono- 
steai.  Isp.  51.  12.  ...  yäztnd  cum  s'adunaserä  vr  o  ci^i-ya 
si  ascultatl  la  gura  Im  I.    B.  7. 

§  61.   Plusquamperfektum  als  Aorist. 

Nach  Ansicht  rumänischer  Grammatiker  soll  das  rumä- 
nische Plsq.  dem  Gebrauche  im  klassischen  Latein  entsprechend 
nur  relativ  sein.  So  schreibt  Philippide  S.  341:  „Limba  romi- 
neasca  exprimä  prin  timpurt  nu  numat  duratasi  timpul  (present, 
trecut,  yiitor)  fa^  cu  momentul  vorbitorului,  ci  si  starea  de 
coinciden^ä,  antecedens  si  consecven^  a  timpurilor  Intre  ele 
Inses  considerate,  abstracfie  ftclndu-se  de  vorbitor."  Und 
später:  „Pluscaperfectul  aratä  numai  antecedens  fa^  cu  un 
trecut.^^  An  einer  andern  Stelle  (S.  333):  „Se  intrebuinS&zä 
totdeauna  relativ. **  Auch  Sträjan  2.  Teil  p.  163  ist  derselben 
Ansicht:  „Mai  multä  ca  perfectulü  (d.  i  plqf.)  stä  totdeauna 
numai  pentru  a  aräta  o  lucrare  saü  stare  trecuta  inaintea  altet 
lucräri  trecute.**  Diesem  numai  und  totdeauna  wird  man 
kaum  zustimmen  können.  Das  Plsq.  gibt  nicht  nur  Zeit- 
relationen wieder,  sondern  es  wird  auch  verwandt  zur  Wieder- 
gabe von  Zeitstufen.  Darauf  hat  schon  Weigand  hingewiesen 
im  VII.  Jb.  S.  57:  „Mir  scheint  jedoch,  daß  die  Form  auf 
-asem  keineswegs  ein  Plsq.  im  strengen  Sinne  der  lateinischen 
Grammatik  ist,  und  auch  meine  Beobachtungen  in  der  Literatur- 
sprache bestärken  mich  in  dieser  Ansicht,  sondern  es  wird 
häufig  im  Sinne  des  Aor.  und  auch  des  Pf.  prs.  angewandt. 
Der  Gebrauch  wird  landschaftlich  verschieden  sein,  allein  es 
ist  jedenfalls  nicht  richtig,  seinen  Gebrauch  ohne  weiteres  mit 
dem  des  lat.  Plsq.  zu  identifizieren.^  In  demselben  Sinne 
spricht  er  sich  in  seiner  Gram.  S.  157,  ebenso  IX.  Jb.  S.  191 
aus.    So  steht  es  also  zunächst  für  einen  Aor. 

1.  S'a  f^cut  un  ris,  de  se  ridicase  satul  in  slavä  . .  B.  51. 
2.  Se  cununarä,  f^ctnd  o  nuntä  de  se  dusese  vestea  tn  ^apte 
^ri.  Isp.  63.  cf.  Se  facu  o  nuntä  de  se  duse  vestea  tn  lume. 
Sez.  VI,  176.    7.  Clnd  sosise  feciorul  aproape  de  foc,  zmei 
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to^i  dormiatt.  JB.  69.  3.  Se  ^urä  atlta  de  boga^i  de  le 
mersese  yestea  in  toatä  Inmea.  JB.  115,  2.  4.  Se  apncarä 
la  lupta.  Tr^ea  zmeul  de  i-se  umflaserä  Tinele  pe  obiaz. 
Cat.  I,  101.  5.  Galol  incepu  a  foräi  si  a  fugi  tncit  bietal  fedor 
se  tot  sdrobise.  ibd.  74.  6.  Lulnd  cräisorul  n&fraina,  se  dose 
pinä  la  sttnca  ce-I  a  fost  arätat-o  impäratol,  acolo  scataitiid 
näframa^  atlta  jiyinä  de  om  se  adunase  tncit  n'aT  ySzui 
JB.  100,  9.  7.  Husi^  nu  pnteaü  sä  räzbeasca  nici  gayema- 
torol  Huniade  |i  nicl  finl  satt  Matia,  care  ajunsese  mal 
tlrziu  rege.  Gazeta  TransiL  08,  33.  cfl  ridicä  pe  acest  loc 
episcopul  B.  G.  M.,  care  deyeni  mal  ttiziu  metropolit  al 
Moldoyei,  o  mSnastire  mare  de  lenm.  Sez.  Y,  17,  4  y.  u.  8.  Nu 
adormise  bine  dupä  com  li  päruse  Im,  si  sfetnicii  si  yemriu 
JB.  12,  6.  9.  Cum  se  tncredin^  bine  cä  mireasa  sa  si-a  luat 
ochi  de  fiarä  |i  a  fugit  nu  se  stie,  se  necäji  zor  sä  plezneasca 
de  ciudä  si  trämisese  In  toate  par^e  sumudenie  de  oläcan 
cu  poruncä  .  .  Pop.  III,  87.  10.  Cfa.  chemä  calul  cel  roib, 
se  imbräcä  cu  hainele  rosii  si  läsindu-si  obräzuraru  coiMuT 
pe  ochi  se  dusese  laP.  ji  se  prinse  in  horä  lingäL  ibd. 44, 17. 
11.  El  cum  se  yäzu  afarä  säri  pe  cal  |i  ea  puseseminäpe 
dtrlogi  |i  opri  calul.  ibd.  45,  10.  12.  Nu-^  poruncesc  nimic, 
räspunse  Y.,  dar  asi  yrea  sä  capät  niscai-ya  sfEituri  de  la  tine, 
cäcl  inima-mi  spune  cä  esti  destoinic,  ji-i  spusese  pe  sir 
tot  päsul  Im.    ibd.  26,  7  y.  u. 

Welches  sind  wohl  die  Grfinde  für  diesen  Tempuswechsel 
gewesen?  Schon  der  lat.  Ind.  Plsq.  war  als  Aor.  resp.  Impf, 
gebräuchlich.  Der  Übergang  im  Rumänischen  steht  also  nicht 
ohne  Analogon  da,  und  es  selten  wahrscheinlich  auch  die- 
selben Ursachen  wie  für  den  Übergang  im  Lateinischen.  Foth 
glaubt  mit  Studemund  S.  309,  daß  am  meisten  die  metrische 
Bequemlichkeit  die  Wahl  der  für  die  Yergangenheit  sehr 
zahlreich  yorhandenen  Tempora  beeinflußt  habe,  und  daß 
diese  häufig  das  Plsq.  habe  anwenden  lassen,  wo  der  Aor. 
(Pf.  bist.)  am  Platze  gewesen  sei.  Es  ist  klar,  daß  für  das 
Rumänische  diese  Begründung  nicht  in  Frage  kommen  kann.  — 
D.aß   man  eine  ganze  Anzahl  yon  Plsq.  so   auffassen  kann 


—  So- 
wie Foth  es  tut,  ist  sicher.  Vielleicht  lassen  sich  auch  einige 
der  hier  angefahrten  Beispiele  als  solche  ,znstandliche  Impf/ 
ansehen,  so  daß  etwa  ^  tot  sdrobise'  gefühlt  wird  als  ,era 
tot  sdrobiV,  ,se  adonase'  als  era  adunatä  (cf.  a  fi  +  part  pf.); 
ebenso  yieUeicht  auch  1. — 6.  Beispiel  Psychologisch  wäre 
dann  die  Wahl  des  Plsq.  nicht  schwer  yerständlich.  Der  Er- 
zähler schreitet  im  Gange  der  Erzählung  gewissermaßen  ein 
Stück  weiter  Yor,  als  wenn  er  im  Aor.  erzählte;  die  Absicht, 
besonders  anschaulich  zu  sein,  läßt  ihn  zu  dem  Tempus 
greifen,  das  nicht  die  Handlung  selbst,  sondern  den  dmran 
sich  anschließenden  Zustand  als  schon  fertig  wiedergibt  Es 
wäre  das  eine  analoge  Antizipierung  der  Wirkung,  die  der 
Ersatz  des  Fui  U  durch  das  Pf.  zeigt  Dieselbe  Anschauung 
liegt  Sätzen  zu  gründe  wie:  ,care  cum  se  puse  jos,  era  butuc' 
JB.  94,  10.  Würde  der  Erzähler  wie  gewöhnlich  eine  Hand- 
lung an  die  andere  reihen,  so  müßte  er  sagen:  fu  (ingr.) 
butuc  oder  deyeni  (e£)  butuc.  Seine  Phantasie  ist  lebendiger, 
er  sieht  schon  die  Wirkung,  wo  andere  sonst  die  Ursache 
sehen.  Von  solchen  als  jzuständliche  Impf/  gebrauchten  Plsq. 
kann  der  Übergang  zum  Aor.  ausgegangen  sein,  so  daß  also 
ein  Satz:  cum  se  puse  jos,  deyenise  (=  era)  butuc  schließlich 
wieder  aufgefaßt  wurde  als  ,deyeni  butuc',  obgleich  damit  die 
Absicht  die  zunächst  die  Wahl  des  Plsq.  bewirkte,  zu  nichte 
wird.  Ein  solcher  Vorgang  würde  innerhalb  der  Tempora 
nicht  isoliert  dastehen.  Man  yergleiche  den  Übergang  des 
Pf.  prs.  als  eines  Tempus,  das  einen  Zustand  bezeichnet  (a 
cumpärat  o  yacä)  zu  einem  Aor.,  der  die  Handlung  bedeutet, 
die  diesen  Zustand  erst  schafft  —  Wer  also  wollte,  könnte 
für  solche  Fälle  eine  Relatiyität  des  Plsq.  behaupten,  nur 
eben  nicht  Relatiyität  etwa  zu  se  cununarä  (1.  B.),  scuturä 
(6.  B.)  sondern  zu  einem  in  der  Phantasie  des  Erzählers  nach 
yorwärts  gerückten  Standpunkt,  yon  dem  aus  er  die  ursäch- 
liche Handlung  durch  das  Plsq.  wiedergeben  muß,  weil  er 
den  Zustand  betrachtet  Ich  weiß  nicht,  ob  der  Rumäne  die 
ersten  6  Beispiele  noch  als  solche  ,zuständliche  Impf.'  fühlt 
die  folgenden  sicher  nicht  resp.  nicht  mehr.     Da  Aor.  und 
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Impf,  nur  der  Aktionsart  nach  verschieden  sind,  so  werden 
manche  Rumänen,  wie  mir  der  Versuch  gezeigt  hat,  das  PIsq. 
zuweilen  durch  Impf,  wiederzugeben  vorziehen,  Belege  für  den 
Ersatz  eigentlich  typischer  Impf,  kann  ich  allerdings  nicht 
bringen.  Möglich  ist,  daß  man  es  im  folgenden  Satz  als  Pf. 
prs.  ansehen  darf:  lacä  la  primärie,  mä  duc  aä  mi  scot  un 
bilet,  cä  mlne  plec  cu  vaca  s'o  vlnd  la  tlrg;  attta  dobitoc  imi 
mai  rämäsese  din  tot  cuprinsul.  Wgd.,  Gram.  38;  c£  §§  63—65. 
Ich  bin  überzeugt,  daß  in  der  Sprache  der  Bauern  die 
Fälle,  in  denen  das  Plsq.  zu  einer  Zeitstufe  geworden  ist, 
nicht  selten  sind,  in  der  Literatursprache  aber  kommen  sie 
wenig  vor,  was  wohl  hauptsächlich  dem  Einfluß  der  Schule 
zuzuschreiben  ist,  in  der  die  aus  dem  klassischen  Latein  über- 
nommene Ansicht  vom  Wesen  des  Plsq.  gilt.  Popescus  Sprache, 
der  gerade  die  auffallendsten  Beispiele  (10 — 13)  entlehnt  sind, 
scheint  nach  den  mir  gemachten  Mitteilungen  nicht  besonders 
geschätzt  zu  werden.  Für  mich  genügt  es  aber  lediglich  zu 
wissen,  daß  überhaupt  so  gesprochen  wird.  Ihm  kann  man 
auch  nicht  den  Vorwurf  machen,  den  man  anderen  Autoren 
machen  kann,  nämlich  daß  sie  das  Plsq.  falsch  anwenden, 
weil  ihre  Mundart  es  gar  nicht  kennt. 

§  62.    Plusquamperfektum  nach  dupä  ce. 

Obwohl,  wie  schon  gesagt  wurde,  nach  dupä  ce  in^  der 
Regel  der  Aorist  steht,  so  kommt  doch  auch  als  Ausnahme 
das  Plsq.  vor.  Einen  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem 
Aor  habe  ich  nicht  herausfinden  können.  Auch  Versuche 
mit  Rumänen  zeigten  mir  die  syntaktische  Gleichheit  von  Aor. 
und  Plsq.  nach  dupä  ce. 

Eine  Anzahl  von  Beispielen  scheint  allerdings  auf  die 
Regel  hinzudeuten,  daß  man  das  Plsq.  dann  wähle,  wenn  die 
Dauer  der  Nebensatzhandlung  besonders  betont  ist  oder 
wenn  zwischen  Haupt-  und  Nebensatzhandlung  ein  längerer 
Zeitraum  liegt  Jedenfalls  aber  wäre  das  eine  Regel,  die 
oft  durchbrochen  würde.    Für  den  letzteren  Fall  vergleiche 
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man  etwa  tribus  diebus  post  quam  venerat  in  Italiam,  occisas 
est;  auch  im  Bulgarischen  würde  man  in  solchen  Sätzen  das 
Plsq.  dem  Aor.  vorziehen.  Daß  gewöhnlich  das  Plsq.  stehen 
wird,  wenn  das  ganze  Satzgef&ge  plusquamperfektisch  auf- 
geüsißt  wird,  ist  klar.  Wenn  mehrere  Handlungen  von  dupä  ce 
abhängig  sind,  so  kann  es  vorkommen,  daß  die  erste  im  Plsq., 
die  zweite  im  Aor.  steht  und  sogar  umgekehrt,  (cf.  10.  Beisp. 
u.  §  45  6.  Beisp.) 

1.  Dupä  ce  Ptcalä  colindasä  toatä  lumea,  se  fntilni  cu 
Tlndala.  Sez.  HI  129,  9.  2.  Dupä  ce  cutreerase  ^rile,  se 
Intorcea  la  mosia  sa.  Isp.  62.  3.  Atunc]t  si  aü  spus  ei  In 
gtnd,  äi  trel  frafi  insälätori  sä-i  cumpere  si  chivära.  IX  spu- 
serä,  dupä  ce  se  invoiserä  intre  ei .  . .  St.  AB.  204.  4.  La 
o  lunä  de  zile  dupä  ce  cäpätase  slujba  omul  nostru,  muerii 
Im  iaräsi  H  veni  pofta  de  märire  si  dori  fie  sa  impäräteasa. 
Gai  II  64.  5.  La  citeva  zile  dupä  ce  däduse  Impäratul 
porunca  si  veni  la  curte  a  lui  un  vräjitorii.  ibd.  68.  6.  Mai 
mare  i-a  fost  insä  mirarea,  dupä  ce  bäuse,  cäci  stlnca  ii  se 
päru  cu  mult  maSt  micä.  Bo.  33,  10.  c£  Mi^  bau  o  duscä 
de  apä,  de  o  sim^i  prin  tntreg  trupul.  Dupä  ce  bau  se 
sim\i  mai  sänätos.  ibd.  33,  17.  7.  Bämasä  la  maica  stari^ 
dupä  ce  curtea  intreagä  Isi  luase  ziua  bunä  de  la  ea  si  se 
Intoarse  la  lasi,  R.  astepta  ziua  de  Duminicä.  Ur.  89.  8.  Si 
i-a  dat  fetei  sticlufä  cu  cttä  apä  vie  It  mai  rämäsese  de  la 
namila,  dupä  ce-si  tnviase  frafü.  Si  AB.  74.  9.  Se  apropie 
de  nelegiuitele  care,  dupä  ce  se  desteptase,  se  furisase 
Intr  un  col^.  Pop.  I  131,  13.  cf.  Pa.'  IV  37;  ü  34;  S.  236; 
Sez.  V  152;  Negr.  I  21;  S.  34;  Pop.  III  52;  26  usw. 

§  63.    Das  zusammengesetzte  Plusquamperfektum. 

Entsprechend  der  volkstCbnlichen  Form;  j'ai  eu  aime  im 
Franzosischen  gibt  es  im  Rumänischen  neben  dem  organi- 
schen Plsq.  eine  dialektische  Neubildung  mit  dem  Pf.  von 
a  fi  -j-  Part.  p£,  die  man  gewöhnlich  auch  Plsq.  nennt  In 
der  Schriftsprache  findet  es  sich  nur,  soweit  sich  der  Autor 
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YOn  seiner  heimatlichen  Mundart  nicht  hat  losmachen  können 
oder  wollen.  Im  großen  und  ganzen  wird  anch  diese  Form 
relativ  gebraucht  im  Sinne  des  klassischen  PIsq.  Modal  ge- 
färbt wie  nach  Wgd.  Bulgarische  Gram.  §  131  die  ent^ 
sprechende  bulgarische  Bildung  ist  die  rumänische  nicht. 
Einige  Beispiele  könnte  man  ja  modal  deuten,  so  Yor  aUem 
die  im  nächsten  Abschnitt  zu  nennenden  Redensarten  „a  fost 
zis''  etwa  =  ar  fi  zis,  was  um  so  naher  liegt,  als  Stäncesca 
tatsächlich  zuweilen  ar  fi  räspuns  schreibt  (AB.  84,  7;  89,  9). 
Aber  es  gibt  eine  große  AnziJd  anderer  Beispiele,  die  durch- 
aus nichts  Präsumptiyes  an  sich  haben  können.  Ein  Unter- 
schied zwischen  dem  organischen  und  diesem  zusammen- 
gesetzten Plsq.  existiert  also  nicht;  beide  kommen  gleich- 
bedeutend sogar  in  demselben  Satze  Tor;  auch  das  seltene 
Vorkommen  nach  dupä  ce  haben  sie  gemeinsam. 

1.  Deci  fäcu  altä  turtä  de  cenu§ä,  dupa  cimi  a  fost 
fäcut  cea  dintlitt.  Pa.  I  68,  12.  2.  Argintarul  le  dete  inele 
ce  le-a  fost  fäcut  calfiä  sa.  Cat  I  114.  3.  Glnd  a  yenit 
zmeul  acasä  si  a  gäsit  grajdul  stricat  in  parte  unde  a  fost 
bägat  calul  /. .  s*a  luat  dupä  ei.  Trib.  31;  S.  8,  7.  4.  Inelul 
ce-i  Tau  fost  luat  P.  si  cei  trei  peri  de  aur.  cf.  Trel  peri 
de  aur  care  IX  luase  ea  din  cap.  Sb.  128;  126.  5.  La 
stäruin^le  mamet  se  mai  muia  feciorul  si  tncepu  a  se  gtndi 
la  insurätoare.  Una,  pentru  cä  In^elese  adevärul  ce-i  gräise 
mam&-sa,  alta  si  maa  Yirtos,  pentru  cä  bätrinul  i-a  fost 
cumpärat  doua  prävälii . . .  l^b.  32;  S.  2, 16.  6.  Aci  stete 
el  pinä  clnd  esi  un  zmeu  afarä  . . .  Yenind  Inläuntru,  zmeul 
care  a  fost  esit,  zise . . .  Cat  I  58.  7.  Se  intfmplä  cä  si 
nagul,  care  a  fost  cununat-o,  se  duse  din  acel  oras.  Trib.. 
32;  12,  9.  8.  Ce  sä  Inceapä,  cädt  acuma  a  fost  Innoptat 
cum  se  cade.  Sb.  172,  26  t.  u.  9.  Dupä  ce  a  zärit-o  si 
boierul,  sa  minunat  foarte  de  chipul  ei,  gi  tndatä  i-s'a  §i 
pus  la  inimä  cit  nu  mai  ayea  astimpär  nicäiri.  Dragostea  il 
inghimpase  urit  Bietul  boieru  s'a  fost  tulburat  cumplii 
cit  nu  mal  stia  ce  sä  facä.     Sb.  157,  4. 
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Nach  dapä  ce. 

1.  Dar  uici  nu  era  cu  patinfa  de  a-i  ajuDge,  cäci  el  BaO 
dus  de  tare,  dupä  ce  au  fost  trecut  preste  poartIL  Trib.  31; 
8,  13.  2.  Feste  un  cescn^^  dapä  ce  au  fost  cnlcat  cu  to^  |i 
dormiati  acum  bine,  iatä  cä  a  yenit ...    Sb.  235,  3  v.  u. 

§  64.    Plusquamperfektum  =  Aor.  resp.  Impf. 

Auch  diese  Form  kommt  wie  das  organische  Plsq.  ab 
Aorist  vor,  auch  im  Wechsel  mit  Pf.  =  Aor.  und  Aor. 

1.  Buna  ziua,  fecior  de  impärat,  a  fost  zis  bätrlnul. 
Sez.  YU  50;  70.  2.  Glt  ai  clipi  se  intinse  tn  corabie  o  masä 
cu  fei  de  fei  de  bun&tä^  §i  toate  diu  belsug  de  s'a  fost 
minunat  de  tot  fata  impäratuluÜ  si  Ta  Intrebat.    St  AB.  37. 

Am  meisten  ist  mir  dieser  Gebrauch  bei  Stäncescu  auf- 
gefallen. Vor  allem  Typen  wie  ,am  fost  zis,  am  fost  räspuns^ 
finden  sich  außerordentlich  zahlreich,  so:  AB.  30;  53;  56;  66; 
69;  95;  130;  142;  149;  171  usw.  Bei  ihm  gerade  kommen 
auch  die  Yerba  des  Sagens  so  häufig  in  der  periphrastischen 
Form  ,am  fost  ziclnd'  Tor. 

Wie  weiterhin  das  Pf.  in  den  Dialekten  zuweilen  =^  Impf, 
ist,  so  findet  man  ebenso  die  zusammengesetzte  Form  im  Sinne 
eines  solchen.  Möglich  ist  es  aber  auch,  daß  die  Verbal- 
begriffe  manchmal  Ingressiv  aufzufassen  sind,  dann  wäre  das 
Plsq.  gerechtfertigt. 

1.  Mai  zi-i  sä-f  i  aducä  altä  rochie  cu  luna  in  spate  . . . 
Mosierul  bani  a  fost  avut  (=  avea)  din  prisos.  A  pus  de 
i-a  f^ut  0  rochie,  a  plätit  unui  aurar  de  a  föcut  soare,  lunä 
si  stele,  numai  si  numai  de  aur  de  s'a  fost  asemänat  de 
tot  cu  ale  de  pe  cer.  St.  AB.  156,  3  v.  u.  2.  Ce  sä  ve^,  ctnd 
0  despicä  . . .  Ctte  na^ii  de  vite  In  lumea  asta,  el  le  a  fost 
avut  toate,  se  umpluse  lumini|ul  de  mi|unatt,  nu  mal  aveati 
loc  de  loc  (a  fost  avut  =  avea:  er  hatte  oder  =  avuse:  er 
hatte  bekommen?).  SiB.  30,  1.  3.  Avea  zgrip^roaioa  o 
inimä  neagrä  de  a  fost  stiut  o  sapte  säte  prin  prejur  gi  era 
si  preföcuta  (=:  stia:    wusste   oder    |tiuse:  hatte   erfahren?) 
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StB.  40,  1,    Übrigens  vergleiche  man:  Plaq.  =  Aor.:   de  se 
dusese  vestea  etc.! 

§  65.    Plusquamperfektum  =  Perfektum  praesens. 

Ebenso  kommt  es  an  Stellen  vor,  wo  man  das  Pf.  in 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als  Pf.  prs.  erwarten  würde. 

1.  Mamä-ta  a  avut  doi  copiii  de  odatap  Asa  se  cuyine, 
Domnule!  Si  tata-täü  a  taiat  la  cräciun  4  porci?  Asa  se 
cade,  la  tot  capu,  porcul!  Si  i-a  fost  pus  in  cui  la  fiim? 
Acolo  le  a  fost  locul.  Cat.  II  135.  cf.  Numa  mum&-ta  i 
proastä  c'o  facut  doi  copii.  Asa  se  cade:  frate  dupa  &ate. 
Tatä-tu  o  täiat  doi  porci.  Asa  se  cade:  de  tot  capul,  porcul. 
Si  o  pus-o  dupä  usä.  Sez.  I  274,  21.  2.  Ge  mä,  y'a^i  fost 
läudat  cätre  Ch.  cä  . . .'  St.  AB.  116.  3.  Na  vezi,  ca  drept 
am  ayut  —  zic  slugile  cele  batrine  mirindu-se  de  ceea  oe  le  yad 
ochii  —  doarä  ti-am  fost  spus  noi  cä  se  codeste  dela  lucru. 
PP.  43.  4.  Trebuie  sä  sti^i  ca  si  etl  sint  fata  de  tmpärat. 
Darä  blestematele  de  färmece  ne-a  acoperit  palaturile  ca 
apa  aceasta  murdarä,  Impärafia  ne-a  fost  räpit-o  dusmanii, 
si  pe  mine  m'a  facut  precum  m'ai  väzut.    Isp.  37,  17. 

V.  Abschnitt 
Das  Fntumm. 

§  66.    Allgemeines. 

Außerordentlich  zahlreich  sind  die  Formen,  die  die  Zu- 
kunft bezeichnen.  Am  zahlreichsten  werden  die  unbetonten 
Formen  des  Prs.  von  volo  +  Inf.  gebraucht:  voi,  vet,  va,  vom, 
ve^i,  vor,  und  mit  Abfall  des  anlautenden  v:  oi;  li,  ii,  ei,  i; 
o  (a);  om;  l^i,  e^i,  o^  -^Ji;  or;  oi  für  die  zweite  Person  (so  wie 
Popescu  in  der  Regel  schreibt,  auch  Sez.  VI  108,  4  und 
Isp.  54)  ist  vielleicht  nur  ungenaue  Schreibung  für  Si. 

Vgl.  die  entsprechende  Bildung  des  Futurs  im  Bulgarischen 
pisa  äta,  §tes,  §te  etc.,  allerdings  mit  modaler  Färbung.  Wgd. 
Bulg.  Gram.  §  90,  6. 
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Das  Fat  bezeichnet  meist  Handlangen,  die  in  der  Za- 
kunft  eintreten  werden,  ist  also  für  gewöhnlich  perfektiv. 
Daneben  bezeichnet  es  aber  auch  Zustande,  die  in  der  Zu- 
kunft sein  werden  oder  Handlungen,  die  in  der  Zukunft  sich 
zu  wiederholen  pflegen,  kann  also  auch  imperfektiv  sein 
(durativ-imperfektiv  und  iterativ-imperfektiv).  Ich  habe  aber 
kein  einziges  Beispiel  gefanden,  in  dem  ein  solches  imperfek- 
tives Fat  auch  durch  die  imperfektive  Form  voi  fi  +  psuri  prs. 
wiedergegeben  sei,  weil  diese  Form  immer  potentialen,  pra- 
sentischen  Sinn  hat,  also  eher  modalen  als  temporalen 
Zwecken  dient. 

Die  zukünftig  gedachte  Handlung  kann  mehr  oder  weniger 
sicher  eintreten.  Die  Kategorie  des  Tempus  berührt  sich  abo 
hier  wieder  mit  der  des  Modus.  Es  fragt  sich  nun,  ob  das 
Rumänische  sprachliche  Mittel  hat,  diesen  Unterschied  wieder- 
zugeben. Von  Rumänen  wurde  mir  versichert,  es  bestehe 
ein  solcher  Unterschied  zwischen  dem  voi-  und  oi-fnt  (wie 
ich  sie  der  Kürze  wegen  nennen  will)  und  zwar  so,  daß  ot 
im  Gegensatz  zu  voi  modal  gefärbt  sei  und  also  hauptsäch- 
lich in  dubitativem  Sinne  verwendet  würde.  Auch  in  den 
Toussaint-Langenscheidtschen  Unterrichtsbriefen  heißt  es  ähn- 
lich. Wie  aber  aus  Wgd.  Dialektuntersuchungen  (Jb.  III,  IV» 
VI,  VII,  IX)  hervorgeht,  überwiegen  in  den  verschiedenen 
Teilen  des  rumänischen  Sprachgebietes  bei  weitem  die  Formen 
mit  v-AusfalL  Es  werden  nicht  beide  Fut.  nebeneinander, 
jedes  mit  spezifischer  Bedeutung  gebraucht,  sondern  das  Ver- 
hältnis ist  so,  daß  in  den  meisten  resp.  allen  Personen  v  ab- 
gefallen ist^  während  es  sich  in  einigen  wenigen  erhalten  hat. 
Nur  in  der  Walachei  kommen  die  Formen  mit  v  ziemlich 
zahlreich  vor.  Dasselbe  Verhältnis  zwischen  vot  und  6i  findet 
sich  natürlich  auch  in  der  Sprache  der  einzelnen  Schrift- 
steller. Creanga  z.  B.,  der  aus  der  Moldau  stammt,  zieht  das 
v-lose  Fut.  vor  und  gebraucht  es  sowohl  dubitativ  wie  positiv. 
Bei  Pop  Retegan  ist  das  Verhältnis  von  voi  und  oi  ziemlich 
gleich,  und  auch  bei  ihm  hat  eine  große  Anzahl  von  oi-fni 
absolut  nichts  Dubitatives  an  sich.    Bota  schließlich  wendet 
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fast  ausschließlich  das  Fat  mit  y  an.  Wenn  wirklich  das 
Ramänische  in  dem  oi-Fai  ein  so  leichtes  Mittel  hatte,  dobi- 
tative  futurische  Verhaltnisse  wiederzugeben,  so  sähe  man 
gar  nicht  ein,  warum  bei  den  potential  gebrauchten  Formen 
80  häufig  sich  auch  das  yoI  =  Fut.  findet 

§  67.    Voiü  und  Oitl. 

Sowohl  Ol  wie  toX  stellen  also  den  Eintritt  der  zukünf- 
tigen Handlung  als  sicher  hin.  Sie  finden  ihre  Stelle  haupt- 
sächlich in  Sätzen,  die  eine  sichere  Hoffnung,  eine  feste  Über- 
zeugung, einen  festen  Vorsatz,  ein  Versprechen  zum  Aus- 
druck bringen,  in  Prophezeiungen,  Drohungen  u.  dgl. 

1.  Sämi-1  arä^i  Indata,  cänu-7  oitt  face  nimic  räti.  Ma 
iur!  Sb.  52.  2.  Ba  nu  te  vei  Teni?  —  Ba  oiü  venu  numat 
sä  vede^  Cat  H  43.  3.  Sä-mi  spui  tndatS  cine-i  In  casä; 
cä  de  nu,  ett  Toiü  prfipädL  Sb.  54.  4.  Nu  te  teme,  zise 
Impäratul,  cä  m'oitl  tngriji  eü  ca  se  nu  aibä  nict  o  lipsa. 
PP.  117,  10.  5.  Ett  vorba  nu-mi  voitt  cälca-o;  de  mi-a  Im- 
pUni  poruncile,  ginere  mi-a  fL  PP.  137,  12.  6.  I^i  fögä- 
duiesc  cä  odatä  pomit  din  casa  d-tale,  inapot  nu  m'oitt  in- 
toarce  s&  stiu  de  bine  cä  m'oi  inttlni  si  cu  moartea  in 
cale.  Cr.A.  11.  7.  Vom  merge  decl  la  bal  In  seara  asta. 
S.  42.  8.  Nu!  Ea  nu-1  ya  ISsa  pe  M.  de  llngfi  ea.  Cu 
nici  un  pre^  nu-1  va  ISsa.  S.  100.  10.  Cei  ce  n'au  vite 
trSgätoare,  vor  face  douä-zecl  si  nouä  de  zile  cu  palmele  si 
vor  secera  un  pogon  de  grftt.    ibd.  214. 

Beide  Futura  werden  aber  auch  angewendet,  wenn 
man  unsicher  ist,  ob  die  zukünftige  Handlung  eintreten  wird, 
BO  nach  Verben  des  Zweifeins,  Fürchtens,  in  dilemmatischen 
Fragen,  häufig  nach  den  yerallgemeinemden  Relativpronomi- 
nibus;  Partikel  wie  oare,  doar,  poate  heben  die  Unsicherheit 
noch  besonders  hervor. 

1.  Alege-^i  un  cal  care-i  vrea  tu;  ia-^  bani  ett  ^-or 
trebui,  haine  care  fi-or  pläcea,  arme  care-i  credea  cä-^ 
vin'la  socotealft.  Gr.A.  5.  2.  Poate  or  izbuti,  poate  nu. 
ibd.  60.     3.   Se  chibzui  sä  plece  tn  lume  sä  caute  sä  vazä 
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no  da  Incailea  peste  yr'un  nas  bogat  St.  AB.  28,  8.  4.  Yeni 
ya  oare  In  seara  asta?  se  tntreba  ea.  S.  173.  5.  Ori  mä 
Yoitl  duce  on  mä  vor  duce,  dar  mai  bine  mä  voitl  dace 
eü;  si  de  voiü  vedea  cä  nu-i  slnt  caprele  acasä,  mä  voitl 
ruga  de  iertare,  ear  de-1  ToitI  vedea  In  voia  cea  bunä  iar  i 
voiü  cere  fata.  PP.  138, 11  v.  u.  6.  D'apoi  asa  si  asa  am 
umblat,  mätusä,  si  acum  merg  plnä  la  capätol  lumii,  doarä 
voiü  da  de  bärbatul  mieu.  PP.  146,  5.  7.  Uitä-te  ce  peanä 
fromoasä  de  ra^;  lua-o  voi,  läsa-o  voi?    PA.  III  17. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  deutlich  die  vollkommene 
syntaktische  Kongruenz  der  beiden  Fut.  hervor.  Man  findet 
beide  in  gleicher  Bedeutung  sogar  in  ein  und  demselben  Satz. 

1.  . . .  cä  ea  va  veni  si  i-a  ajuta.  Sb.  57.  2.  Mä  voiü 
4uce  |i  apoi  m'oi  Intoarce.  Isp.  9.  3.  Acui|  avem  sä  däm 
peste  0  finttnä  cu  apä  dulce  si  rece  ca  ghiafa.  Acolo  vom 
poposi  pu^in,  oi  clätäri  plosca  bine  s'ot  umpla  o  cu  apä 
proaspätä.    CrA.  21/2. 

§  68.    Voiü  sä  am  und  o  sä  am. 

Im  Altrumänischen  ist  außer  der  Verbindung  volo  +  inf. 
auch  voiü  sä  am  als  Fut  noch  gebräuchlich  gewesen.  Selbst 
jetzt  finden  sich  diese  Formen  noch  sporadisch  in  der  Volks- 
sprache. Zuweilen  kann  man  aber  in  Zweifel  darüber  sein, 
ob  man  sie  als  wirkliche  Fut.  ansprechen  dar^  oder  ob  man 
nicht  vielmehr  voiü,  oitL  usw.  nicht  als  Hilsverb,  sondern  als 
selbständige  Verba  mit  der  Bedeutung  ,wollen'  ansehen  muß. 
JedenjEalls  sind  Bildungen  wie  voiu  sä-mt  dai;  nu  voiü  nimic; 
poruncile  mele  voiü  sä  fie  una  pentru  toatä  impära^  mea 
Isp.  219,  2  V.  u.  möglich.  Im  übrigen  ist  aber  im  Dacommft- 
nischen  als  Best  dieser  Bildungsweise  o  sä  resp.  a  sä  noch 
erhalten;  daneben  kommt  va  sä  auch  hier  vereinzelt  vor,  sein 
eigentliches  Gebiet  ist  das  Aromunische,  wo  es,  auch  ohne  sä, 
ganz  gewöhnlich  ist.  Man  vergleiche  die  entsprechende  Art 
das  Fut.  zu  bilden  im  Bulgarischen  Ste  da  . .  und  im  Alba- 
nesischen  do  tä  . . ,  beide  unflektiert  und  mit  Konjunktiv  wie 
im  Rumänischen.    Hinsichtlich  der  Bedeutung  hat  o  sä  mehr 


—    64    — 

Ähnlichkeit  mit  am  sä  als  mit  voi,  immerhin  schließt  es  eine 
modale  Verwendung  nicht  Tollständig  aus. 

1.  Cu  ajutorul  lui  D-zeu  sftntu  eü  oiu  sfi  Incerc,  doar 
de  le  Ol  da  in  cap  (oiü  sä  Incerc  =  werde  oder  will  ver- 
suchen?). St  AB.  107.  2.  Spune-mi  tu  care  este  päsul  täü, 
si  porunceste-mi  ce  trebuie  sä  fac.  Eü  voi  sä  merg  (will 
gehen)  la  Impäratul  cel  mare  ca  sä-i  slujesc.  Isp.  16,  7» 
3.  A  umblat  pe  la  vraci  si  filosofi  ca  sä  le  caute  la  stele  si 
sä  le  ghiceascä,  dacä  or  sä  facä  copii.  Isp.  1,12.  4.  Trebuie 
sä  sufer  si  acest  necaz  Tenit  pe  capul  mieu.  Dar  oare  pinä 
cind  va  sä  suferim.  PA  II  27,7  v.u.  5.  ^iganca  o  in- 
demnä  sä  se  sue  in  pod  cind  va  veni  clipita;  iar  ea  ca  moasä 
va  sta  pe  scarä  cu  un  ciur  in  mina  sprijinind  fe^  ce  vor  sä 
se  nascä.  PA.  II  29,  1.  6.  Agtepta  cu  neastimpär  ce  va 
sä  fie  cu  ea.  PA.  II  30,  1.  7.  Auleo  Doamne!  vin  de  care 
nici  neam  de  neamul  lui  G.,  doar  nici  nasul  lui  na  gustat; 
el  de  aci  incolo  —  gindea  —  va  säbeein  toatä  ziua.  PA.  1 64» 
8.  Aromunisch:  aistg  ul  hggg  tu  ipupsie  kg  mulerisa  va  s 
aibg  tsiva  ku  paspiÜu.    Jb.  III  168. 


§  69.    0  sä  am. 

1.  Du-te  incolo,  c'o  sä  mäninci  bätaie.  B.  23.  2.  Ai 
avut  un  necaz  mare  . . .  si  o  sä  mal  ai  unu.  S.  193.  3.  De 
nu  vii,  0  sä-^i  parä  räü,  am  sä  fac  una  sä  se  ducä  vestea. 
B.  56,  5.  4.  Tu  tot  sä-1  plezne§ii  cu  buzdugan  in  cap  cä  el 
asäselasä  incetisor  jos  si  a  sä  se  ducä  linistit  la  grajd. 
Sez.  VI^  6.  5.  0  sä  te  ridicäm  pe  tine  in  scann  si  avem 
sä-^  aducem  cea  mai  frumoasä  impäräteasä  de  sub  soare  de 
sofie.  Isp.  3.  6.  Calul  spuse  fetel  peste  ce  o  sä  dea  — 
Isp.  17,  8.  cf.  ti  mal  spuse  cä  are  sä  mai  dea  de  o  cursä 
pe  care  i-o  intindea  tatä  säü.  Isp.  17,  1  v.  u.  7.  Poate  cä  o 
sä  te  ascult,  numai  ca  sä  vede^i  ce  putere  am.    PA.  I  8. 

8.  Gind  crezi  c'o  sä-fi  dea  drumul  pe  citeva  zile.    S.  203.. 

9.  Osä  mä  mai  prindä  Nicoli  prin  prävälia  lui  cind  mi-oi 
vedea  eü  ceafa.    ibd.  192.     10.  Ati^  si  atl^i  oameni  voinici 
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natL  putut  face  nimic,  si  tocmai  tu,  un  mucos  ca  tine,  o  sä 
izbuteascä?    Isp.  83, 14  v.  u. 

§  70.    Am  sä  am. 

Daß  die  Handlung  sicher  eintreten  wird,  drückt  in  der 
Regel  das  Fut  aus,  das  aus  dem  Prs.  von  a  avea  +  s&  ge- 
bildet wird,  es  entspricht  sowohl  hinsichtlich  der  Bildung  wie 
des  syntaktischen  Gebrauches  ganz  genau  dem  bulgarischen 
imam  da  . . .  Statt  are  sä  . .  kommt  in  der  Moldau  zuweilen 
Auch  ar  sä  mit  sonst  ungewöhnlichem  Ausfall  des  e  vor.  Seine 
Stelle  findet  es  hauptsächlich  in  den  schon  §  14  genannten 
Fällen,  also  in  Prophezeiungen,  Versprechen,  Drohungen  usw. 
Oft  steckt,  wie  es  seine  Zusammensetzung  ja  erwarten  läßt, 
noch  der  Nebenbegriff  des  Zwanges  darin,  des  Gebotes  resp. 
Verbotes,  der  moralischen  Verpflichtung,  so  daß  wir  es  häufig 
übersetzen  können  mit  Verben  wie:  müssen,  sollen,  nicht 
dürfen  usw.    cf.  Dimand,  S.  146  ff. 

1.  Dä-mi  pace  cäcl  am  sä  mä  duc  la  D-zeu  sä  mä  bat 
cu  el.  PA.  I  62.  2.  Ei  ce  sä-i  scritt?  Vr'o  veste  al  sä-I 
dat?  S.  228.  3.  Ctnd  cucosul  cintä  tn  präg,  aü  sä-^i  yie 
musafiii.  Sez.  1 17.  4.  Clnd  li  avea  vr  odatä  nevoie  de  mine, 
aprinde  o  |i  eü  Indatä  am  sä-^  viü  Intrajutor.    Cr.A.  52. 

5.  Desteaptä-te,  cä  are  sä  fie  räü,  dacä  nu  te  yef  destepta. 

6.  Cred  cä  §i  judecatä  are  sä-mt  gäseascä  dreptate.  Cr.  IV  90. 

7.  Am  sä  pornesc  si  eO  Intr'un  noroc  |i  cum  a  da  D-zeü. 
Cr.A.  12.  8.  Am  sä  mä  duc  la  comedie!  imi  yeni  In  minte. . , 
aveam  eü  strlnsY  zece  crei^ri  la  bunica.  Am  sä*f  cer  §i  sä 
mä  duc  la  comedie.  B.  23.  9.  Ar  sä  fie  om  mare  |i  multe 
fapte  bune  ar  sä  facä.  Kir.  11;  18;  91;  93.  10.  Ei,  dragul 
mo^ule,  nimine  n'ar  sä  se  ducä  sä  sträjuieascä  In  bisericä, 
cäct  acolo  se  petrec  de  multe  vreme  lucrun  ascunse.  Sez. 
X  71,  2. 

§  71.    Slnt  sä..,  am  de.»  u.  ähnl. 

Futurischen  Charakter  haben  auch  die  Prs.  der  schon  in 
;§   37   genannten  Redensarten;    slnt  sä    oder    auch  mit  un- 

Weigand  XYI.  5 


persönlichem  Verb  e  sä  sind  allerdings  jetzt  ziemlich  selten, 
dagegen  habe  ich  Typen  wie  va  fi  sfi  am  yerhältnismäßig 
häufig  gefunden.  Weiterhin  seien  auch  noch  erwähnt  Bil- 
dungen wie  am  a  face  resp.  am  de  ftcut.  Wie  aus  den  Bei- 
spielen hervorgeht,  die  Dimand  S.  148  gibt,  ist  frfiher  der 
rein  futurische  Oebrauch  von  am  a  ÜEice  häufiger  gewesen, 
jetzt  sagt  man  mehr  am  sä  fac,  während  am  a  face  und 
ebenso  am  de  föcut  mehr  dem  Begriff  der  Notwendigkeit 
entsprechen.  Zu  am  a  face  cf.  itaL  ho  da  fare,  frz.  j'ai  ä 
faire,  span.  he  de  hacer;  zu  am  de  facut  vgl  das  hinsichtlich 
der  Bildung  dem  rumänischen  Ausdruck  sehr  nahe  kommende 
albanesische  ,kam  pär  tä  bärä'.  Auch  Redensarten  wie  ^leste 
de  fäcut'  gehören  hierher.  Auch  f&r  dieses  Kapitel  hat  Di- 
mand schon  so  viel  Beispiele  gegeben,  daß  es  nicht  nötig  ist, 
noch  die  meinigen  anzuführen.  Nur  fftr  die  Verbindungen 
mit  dem  Part  pf.  seien  einige  angegeben,  weil  ich  hierftlr  bei 
Dimand  keine  gefunden  habe. 

1.  Am  de  trecut  prin  multe  locuri  gi  nu  yreatt  sä  ma 
iea  oameni  la  ocU.  Cr.A.  15.  2.  Intoarce-te  toapof  or,  dacä 
ai  de  dus  Inainte,  ia-^i  tn  ajutor  pe  cineva.  Gr.A.  20.  3.  Gera 
ce  ai  de  cerut.  Isp.  29.  4.  Spune  ce  al  de  spus.  ibd. 
118,  4  V.  u.    5.  Ce-i  de  facut,  vere  BusuiocP    ür.  85. 

§  72.    Futurum  «=  Jussiv. 

In  §  18  sind  Beispiele  gegeben  worden,  in  denen  der 
Jussiv  nahezu  einem  Fut.  gleichkonmit  Umgekehrt  ist  es 
aber  durchaus  nicht  selten,  daß  das  Fut  den  Jussiv  vertritt. 
Ein  solches  Fut,  das  eine  Aufforderung  wiedergibt,  trägt 
implicite  schon  die  Erfüllung  derselben  in  sich,  es  duldet 
keine  Widerrede.  Andrerseits  mildert  es  oft  auch  den  Befehl, 
indem  es  ihn  mehr  als  einen  Bat  erscheinen  läßt  So  wie 
man  im  Deutschen  wohl  auch  zuweilen  anstatt  ,gehe  hin  und 
tue  dieses'  sagen  wird  ,du  kannst  einmal  hingehen  und  dieses 
tun',  ebenso  ist  im  Rumänischen  in  gewissen  Fallen  das  Fut 
beinahe  einem  ,poVl'  gleicn. 

1.  Ai  sä  vii  cu  mine,  li  zise  copila.    B.  47.     2.  Sä-ml 
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faci  an  mic  seryicitL  üite  ce  e:  at  sä  te  duci  Intr'o  zi, 
clnd  ^i-oiü  spune  eü,  la  garS.  S.  134.  3.  Lasä-mä»  te  rog, 
o  leacä  sft-mi  pling  neamurfle,  |i  pe  urmä  m'ii  mtnca  tn 
Yoie.  Sez.  VI  155,  15  v.  u.  4.  Stäplne!  yinä  Intliti  ca  mine 
la  apS  |i  mfi  spalä  bine  si  apoi  ti  In'caleca  pe  mine.  Sb.  62. 
5.  Eü  am  o  sorä  meX  micä,  ea  ieste  crffitasä  preste  pSsärile, 
Tel  merge  la  ea  si  poate  cS  ea  te  va  |ti  Indrepta.  PA.  VI  64. 

§  73.    Futoram  I  in  modaler  Bedeutmig. 

Eigentümlich  ist  der  modale  Gebrauch  des  Fnt.  in  Sätzen 
wie:  Impäratol  era  mlhnit  de  moarte.  Si  com  n'a  fi,  clnd 
H  yeni  In  minte  cS  f&gfiduise  * . .  PA.'  I  32,  6.  Statt  des 
Fat  kommt  auch  der  Konditionalis  Tor:  De  ce  pling¥?  Cum 
n'a;i  pllnge;  am  gewöhnlichsten  ist  aber  der  Eonjnnktiy: 
Ce  tegtf  a|a  snperat?  Da  cum  sS  na  fia.  PA.  Y  50  osw. 
Aach  in  Relativsätzen  and  in  anabhängigen  Fragen  vertritt 
das  Fat  oft  den  Konj.  resp.  wechselt  mit  ihm.  Nach  einer 
Anzahl  von  Verben  kann  sowohl  Eonj.  wie  Fat  stehen,  ohne 
daß  ein  besonderer  unterschied  deatlich  heraaszafohlen  wäre. 
Solche  sind  etwa:  ftgädai,  a|tepta^  se  lega,  teme  a.  ahn!« 
Beispiele  hierfür  za  geben  ist  überflüssig;  man  ygL  bei  Dimand 
S.  67  and  S.  233,  §  166fif. 

§  74.    Fataram  I  als  Fatarum  der  Vergangenheit. 

.  Eine  Handlang  kann  nicht  nar  als  zakünftig  betrachtet 
werden  Tom  Standpunkt  der  Gegenwart^  sondern  auch  vom 
Standpunkt  der  Vergangenheit  aus.  Dieses  Zeitrerhaltnis 
kommt  im  Franzosischen  z.  B.  durch  den  sogenannten  Kon- 
ditionalis zum  Ausdruck.  Im  Rumänischen  hat  die  gewohn- 
lich so  bezeichnete  Form  diese  Funktion  nicht»  seine  Stelle 
vertritt  das  Fut.  I,  und  zwar  sowohl  im  Sinne  des  I.  wie 
IL  Fut  der  Vergangenheit.  Wo  dennoch  der  Konditionalis 
in  solchen  Fällen  steht,  soll  das  modale  Element  betont 
werden.  Am  häufigsten  findet  sich  dieses  Verhältnis  erklär- 
licherweise in  Nebensätzen  nach  Verbis  dicendi  Wenn  es 
äußerlich  in  einem  Hauptsatz  steht,  so  ist  dieser  innerlich  ab- 

6* 
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hängig  von  einem  solchen  zu  ergänzenden  Verbom.  Außer 
dem  Fut  kommen  als  Ausdrucksweisen  für  dieses  Zeitver- 
hältnis  zuweilen  auch  die  in  §  37  genannten  Kedensarten  in 
Betracht,  ebenso  aveam  sfi  . . . ,  das  der  Bildung  des  Kon- 
ditionalis in  den  übrigen  romanischen  Sprachen  noch  am 
nächsten  kommt.  Am  sä  fac:  ayeam  sä  fac  =  ferai:  ferais. 
In  diesem  Zusanunenhang  werden  einige  Worte  über  den 
sogenannten  Konditionalis  am  Platze  sein.  In  seiner  Gram- 
matik S.  348  §  105  spricht  Mätzner  über  ihn  und  sagt  dort, 
daß  man  ihn  ohne  allen  formalen  und  sachlichen  Grund  als 
einen  besonderen  Modus  bezeichne,  während  er  eigenÜicb 
nichts  sei  als  ein  Fui  der  Vergangenheit  Für  das  Franzö- 
sische trifft  das  ohne  Zweifel  zu,  in  der  Bildung  mit  habebam 
liegt  durchaus  nichts  Modales.  Anders  liegt  die  Sache  im 
Rumänischen.  Die  hier  gemeinhin  so  bezeichnete  Form  ist 
ihrer  ganzen  Bildungsweise  (sie  ist  mit  Tolebam  zusammen- 
gesetzt) Optativ,  in  ihrer  Anwendung  in  Bedingungssätzen 
etwas  verblaßter  Optativ«  Man  darf  also  den  Gebrauch  als 
Optativ  nicht  aus  dem  Wesen  des  Konditionalis  ableiten, 
sondern  umgekehrt  die  konditionale  aus  der  optativischen 
Gebrauchsweise.  Deshalb  sind  auch  die  Anstrengungen  ver- 
fehlt, die  Ebeling  in  seinen  „Problemen  der  Romanischen 
Syntax  I.  Teil,  Halle  1905''  macht,  um  die  Eigentümlichkeit 
des  Gebrauchs  des  Konditionalis  zum  Ausdruck  einer  Ver- 
wünschung auf  sein  Wesen  als  Konditionalis  zurückzuführen. 
Wegen  seines  modalen  Charakters  gehe  ich  nicht  weiter  darauf 
ein,  er  gehört  in  eine  Darstellung  des  Modus. 

§  75.    Fut.  I  =  Fut  I  der  Vergangenheit  (=  Kond.  I). 

1.  Si  plin  de  tncredere  tn  sine  cä  va  izbuti  la  cea  ce 
glndia  . . .  Cr.A.  11.  2.  Ceru  sä-I  Implineascä  orl-ce  cerere 
ti  va  face.  CdB.  5,  15.  3.  Cum  pricepu  ^iganca  cä  vorbele 
sctndurilor  o  vor  duce  la  pierzare  de  le  va  auzi  fiul  de 
boer,  nu  mai  dete  nict  un  pic  de  somn  tn  genele.  Isp.  65. 
4.  Socoteam  cä  n'o  sä  mai  pot  räbda.  Sad.  61..  5.  Mi  a 
spus  c'are  sä  te  vtnzä.    S.  166.     6.  Abia  astepta  sä  vaz& 
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^inea-se-ya  de  cuylni  PA.  II  26.  7.  Inima  fi  spunea  c'o 
s&  dea  de  niscai-Ta  nevoie.  Pop.  IV  32,4.  8.  Isi  aduse 
aminte  cä  fra^ii  lui  eraü  a  se  Intoarce  a  doua  zi.  I8p.35, 3. 
9.  Fra^  gindlnd  cä  e  el  si  fiindu-le  necaz  ca  era  sfi  se  in- 
soare  cu  fata  impäratnlut  si  sä  ajungä  si  Impärat,  däda- 
r  serä  etc.  StAB.  77,  6.    10.  Procletele  uraü  de  moarte  pe  Sst 

frate  ce  avea  sä  vie.    Pop.  174.     11.  Intr'o  zi  fi  spuse  ca 
j  are   de  glnd  sä  cumpere  mosie  framoasä  si  sä  plugareascä 

j  amlndoi.    In  acest  chip  Misn  ya  face  parte  din  aristocratia 

,  mralä  a  judefoln)!,  se  ya  tnscrie  ...    S.  125/6.     12.  Dar 

^  acum  L.  nu  mai  are  niet  de  cnm  pofta  de  a-t  intra  tn  yoie. 

j  De  cite  011  nu-l  tncol^se  pe  el  M.    De  cite  orl!    Astäzi  o 

^  sä-i  arate  §i  el  colfii.    S.  213. 


§  76.    Fat  I  =  Fut  n  der  Vergangenheit  (=  Cond.  II). 

1.  In  täcerea  lut  cnminte  acmna  se  glndia  ce  ya  face, 
tncotro  se  ya  tndrepta,  dupä  ce  se  ya  intoarce  In  säracia 
de  acasä.  Sad.  62.  2.  Fäceam  jurämlnt  In  gtnd  sä  nu  mai 
plec  nici  odatä  de  acasä,  ptnä  n'ot  intreba  pe  mama  de  are 
sä  plouä  saü  ba.    B.  54. 

§  77.    Futurum  I  =  Futurum  H. 

Das  Futurum  wendet  der  Rumäne  häufiger  an,  wo  es 
die  Logik  erfordert,  als  der  Deutsche,  das  Fut.  II  aber,  we- 
nigstens in  seiner  eigentlichen  Bedeutung,  kennt  die  Volks- 
sprache fast  gar  nicht,  seine  Stelle  wird  meist  yertreten  yom 
Fut  I.    Vgl.  §  82. 

1.  Lasä-1  cä  yine  clnd  ya  ispräyi  banü.  S.  257.  2.  Düpä 
ce  yox  ispräyi  de  treerat,  mä  duc  la  B.  S.  98.  3.  Asa  mi-i 
obiceiuL  Pinä  ce  nu  mi-oi  lua  sara  sarä  bunä  dela  oi^  nu 
mä  pot  odihni.    Cioc.  28. 

§  78.    Futurum  U. 

1.  Apoi  cu  aceastä  sutä  gi  mai  bine  de  let  te-t  putea 
duce  la  boieru  in  yoiea  cea  bunä  cä  atuncia  fi  yel  fi  im- 
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plinit  porunca  oom  sä  cade.     Sb.  217.     2.  Yei  zice  . . . , 
cficl  IndatS  se  Tor  stringe  tot  ce  tb  f i  r ftmas.    PA.  1 62, 8  y.  u. 

§  79.    Futamm  »■  Potentialis. 

Außerordentlich  häufig  findet  man  die  Fut.  verwendet, 
um  die  bloße  Wahrscheinlichkeit  eines  gegenwärtigen  Zu- 
standes  resp.  einer  rergangenen  Ebndlung  zu  bezeichnen. 
Eine  in  der  Zukunft  gedachte  Ebmdlung  kann  ja  sehr  leicht 
das  Merkmal  der  Unsicherheit  an  sich  haben,  man  kann 
zweifebi,  ob  die  Handlung  wirklich  eintreten  wird,  man  weiß 
nichts  Positives  über  die  näheren  Umstände,  unter  denen  sie 
vielleicht  geschehen  wird.  Ebenso  kann  aber  auch  einem 
Zustand  oder  einer  Handlung  der  Gegenwart  resp.  Ver- 
gangenheit dieses  spezifische  Merkmal  der  Ungewißheit  an- 
haften. Die  Sprache  greift  dann  häufig  zu  dem  Mittel,  auch 
f&r  diese  letzteren  Fälle  die  Fut.  zu  gebrauchen,  nicht  nur, 
weil  beiden,  dem  Fui  an  sich  sowohl  wie  auch  der  vor- 
li^enden  Handlung  aus  der  Gegenwart  oder  Vergangenheit, 
das  Merkmal  der  Unsicherheit  zukommt,  sondern  auch  darum, 
weil  für  den  Sprechenden  das  sichere  Wissen  über  den  be- 
treffenden Fall  wirklich  noch  in  der  Zukunft  liegt  Die  nahe 
Verwandtschaft  mit  dem  Konjunktiv  (dem  Modus  der  Un- 
gewißheit) erhellt  daraus,  daß  auch  dieser,  sogar  im  gleichen 
Satze,  gleichbedeutend  mit  dem  Fut  vorkonunt 

Für  gewöhnlich  ist  ja  das  Fut  perfektiv,  es  ist  aber 
klar,  daß  das  potentiale  Fut  I.  immer  imperfektiv  sein  wird, 
denn  es  bezeichnet  einen  wenn  auch  nur  gemutmaßten  Zustand 
oder  eine  solche  Handlung  in  der  Gegenwart.  Deswegen  ge- 
braucht man,  um  diese  Imperfektivitat  besonders  hervor- 
zuheben, in  den  meisten  Fällen  das  mit  dem  Part.  prs.  zu- 
sammengesetzte Fut  vot  fi  ftUstnd  (cf.  eram  &ctnd  und  am 
fost  fkctnd)  und  zwar  bei  allen  Verben.  Philippide  meint 
allerdings:  „Aceastä  forma  lipseste  la  verbul  stnt  unde  viitorul 
L  face  serviciul  ^i  de  poten^aL^  S.  118  §  37.  Zwar  scheut 
man  sich  offenbar,  voi  fi  fiind  zu  sagen,  und  so  vertritt  denn 
auch  vol  fi  meist  die  Periphrase,  aber  es  ist  nicht  richtig. 
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daß  sie  ToUständig  fehle  (s.  §  81  Beisp.  4).     Neben   yot  ii 
ftcut  kommt  auch  Yot  fi  fost  föcut  yor. 

Äußerlich  ist  das  potentiale  Fufc.  yielfach  gekennzeichnet 
durch  Ausdrücke,  die  die  Unsicherheit,  Wahrscheinlichkeit 
u.  ahnl.  wiedergeben  wie  nu  §tiu,  eine  §tie,  oare,  poate,  dupä 
cum,  durch  Frage  usw. 

§  80.  Einfaches  Futurum  L 

1.  Incepurä  a  povesti  clte  ^  mal  cite  plnfi  ce  ajunserä 
cu  Yorba  cS  oare  ce  ror  mal  face  neyestele  lor,  si  cfi  oare 
mat  gtndi-Yor  la  et  Trib.  32:  14.  2.  Ce  soitt  o  fi  de  creste 
asa  de  frumos«  Trib.  28:  2.  3.  Mnlt  Yinat  trebuie  sä  fie  In 
pädurile  de  pe  mun^  etc.  Mult  o  fi.  St  AB.  120.  4.  Sä 
fie  cum  o  fi«  ibd.  157,  12.  5.  Oare  ce  ya  mai  fi  asta,  haid 
sä  ne  sculäm.  P.  A.  I,  71.  6.  Acum,  trect  de  te  mai  odih- 
neste  si  tu,  c'tt  fi  ostenit.    St.  B.  117,  3. 

§  81.  Periphrastisches  Futurum  I. 

1.  Mama,  still  cä  nu  mai  poate  de  dorul  nostru,  o  fi 
glndlnd  cä  ne-am  präpädit  cu  tofü  P.  A.  V,  31.  2.  Din 
Yälmäsagul  min^  et  infierblntatä  de  boalä,  un  gtnd  tl  räsäria 
fetet  lämurit:  Ce  o  fi  fäcind  N.?  0  fi  stund  el  de  boala 
eiP  S.  272.  3.  Drept  e  cä  am  auzit  de  ea,  dar  unde  o  fi 
stind  nu  stitl.  St.  AB.  56.  4.  Cl^  Rumint  or  fi  fiind,  ce 
Yia^  or  fi  ducind  eine  stie.  Wgd.,  Gram.  S.  124,  1.  5.  Bär- 
batul  se  cam  micä  cä  ce  Ya  fi  aYind  cu  pielea,  dar  nu  zice 
nimic.  Trib.  28;  S.  9.  6.  Ve^i  fi  stund,  cä  acesta  era 
nenea  S.  Trib.  7;  S.  5,  8  y.  u.  7.  Vifeaua  asta  ne  Intrece  pe 
toate!    Ce-t  Ya  fi  dtnd  oare  sä  mänince.    Trib.  28;  S.  2. 

§  82.  Futurum  ü. 

1.  Ei  sau  dus  la  trebile  lor,  ear  P.  a  fi  mers  de  a 
Yolomocul  eine  stie  ctte  Yreme  pinä  odatä  s'a  oprit.  Trib.  4; 
S.  14,  6.  2.  Taci  din  gurä,*  a  fost  odatä,  ctnd  o  fi  fost,  azt 
nu  mal  e.  Cräc.  5.  3.  Crezu  cä  Yizitiul  i-le-o  fi  luat.  Isp.  110. 
4.  Dacä  a  murit,  s'a  rugat  &ta  impäratului  sä-t  läse  trupul 
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sä-1  Ingroape  dupä  legea  crestineascä  in  pämlnt  si  com  Ta 
rugat,  ce-i  o  fi  spus  ea  cä  l'a  toduplecat  pe  zmeO.  St  AB.  75» 
5.  Ce  s'or  mai  fi  In^eles  yulturii  dupä  aceea,  nimeni  nu  ne 
mai  poate  spune.    Pa.  I,  29. 

§  83.   Konditionalis. 

Zum  Schlüsse  sei,  nur  als  Parallele  zu  dem  potentialen 
Gebrauch  des  Fui,  in  derselben  Funktion,  allerdings  mit  ver* 
stärkender  Kraft,  der  Konditionalis  belegt 

1.  Am  auzit  cä  Armerica  aia  ar  fi  sub  pämint  B.  7«. 
2.  Sä  spune  cä  ar  fi  o  grädinä  mindra.  Pop.  I,  87.  3.  Dela 
o  yreme,  o  prinse  mirarea  pe  babä  cä  ce  ar  fi  minctnd  el 
ziua  pe  acolo.  Sez.  YUI,  1 32.  4.  Un  gtnd  Indärätnic  il  ur« 
marea  din  copillüie,  glndul  miculut  Gh.;  |i  ori  unde  s'ar  fi 
dus,  or¥  ce  ar  fi  factnd,  chipul  cel  oaches  i-se  tnfäfisa 
necontenit  Kir.  23.  5.  Despre  ingerul  cel  mic  §i  yoinic  cred 
cä  ar  fi  fost  St  Bo.  44.  6.  Ei  darul  cu  darul,  mäiculi^ 
ar  fi  räspuns  doica,  sa-l  yäd  eU  tnsurat  si  norocul  lui  s& 
fie  bun.    St  AB.  89. 


Abkürzungen  und  Literatur. 

B.:  Bärsan,  Ramuri.    Budapest  1906. 

Bibl.  pop.:  Biblioteca  poporalä  a  Asocia^unii. 

Bo.:  T.  A.  Bogdan,  Stefan  cel  Mare.    Brasoy  1904. 

Bot:  S.  Botezan,  Cenusotca.    Brasoy  1904. 

Cat.:  Catana,  Poyestile  Bänatului  I.    Gherla  1893. 

Cioc:  J.  Ciocirlan,  Traiul  nostru.    Budapest  1906. 

Grac:  Cräciunescu,  Copii  de  gäsit    Caransebes  1898. 

Cr.  A.:  Creanga,  Opere  complecte  IV  (Harab  Alb). 

Cr.  J.:  Creanga,  0.  c.  III  (Jyan  Turbinca). 

Densusianu:  Histoire  de  la  Langue  Roumaine  L  Paris  1901. 

D  im  and:    Zur  Rumänischen  Moduslehre,  Druckschrift   der 

Kaiserlichen    Akademie    der  -  Wissenschaften   in    Wien. 

Bd.  XLIX.    Wien  1904. 
Foth:  Die  Verschiebung  lateinischer  Tempora  in  den  roma- 
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nischen  Spracheo.  Homanische  Stadien  yon  Boehmer. 
IL  Bi 

Isp.:  Ispirescu,  Legende  saü  Basme  Bomänilor  L  Bacare|ti  1901. 

J.  B.:  J.  Bota,  Culegere  din  cele  mai  fromoase  Poye|tiL. 
BrasoT  189L 

Eir.:  Eirileanu,  Stefan  Voda  cel  Mare  §i  Sftnt    FocsanÜ  1903. 

L.:  G.  Lecca,  Suprema  For^. 

Mätzner:  Franzosische  Grammatik^    Berlin  1885. 

Meltzer:  Zur  Lehre  von  den  Actionen.  Lidogermanische 
Forschungen  XVII. 

M.  L.:  Mejer-Lübke,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen 
1894. 

P.  A.:  Pop  Reteganul:  Povefti  ArdelenegÖ  I— IV.  Brasov  1888. 

Philippide:  GramaticäElementaräaLimbiiRomlne.  last  1897. 

Pop.:  Popescu,  Carte  de  Basme  I — V.    Buc.  1892. 

P.  P.:  Pop  Beteganul,  Povesti  din  Popor.    Sibiiu  1895. 

S.:  Sandu  Aldea,  DouS  NeamurL    Buc.  1906. 

Sad.:  S^doyeanu,  Amintirfle  CSprarului  Gheorghi^  Buc  1906. 

Sb.:  Sbiera,  Poyesti  poporale  Bumtnesti.    GemSu^  1886. 

Si  A.  B.:  Stäncescu,  Alte  Basme. 

St.  B.:  Stäncescu,  Basme.    Buc.  1892. 

Sträjan:  ManualtL  de  Gramatica  Limbel  Romane.    Buc.  1884. 

Sez.:  Sezätoarea,  hrsgegeb.  y.  A.  Goroyei. 

Trib.:  Biblioteca  poporala  a  Tribunel    Sibiiu. 

ür.:  Urecbia,  Legende  Bumlne  L    Buc.  1904. 

Visin g:  Die  realen  Tempora  der  Vergangenheit  im  Franzö- 
sischen und  den  übrigen  romanischen  Sprachen  (Franzö- 
sische Studien  VI,  VII). 

Wgd.  (Jb.):  Weigand,  Praktische  Grammatik  des  Rumä- 
nischen. Leipzig  1903.  Bulgarische  Grammatik.  Leipzig 
1907.  Jahresberichte  des  Instituts  für  Rumänische  Sprache. 
Leipzig. 

Außerdem  die  bekannten  Abkürzungen  für  die  einzelnen 
Tempora. 


FfiUsel 

Yon 

Gustav  Welgand. 

I.  pup. 

§ed  pup  ich  hocke  da,  sitze  zusammengekanert.  popa  si 
preoteasa  au  petrecut  yremea  seztnd  pup  intre  straturi  Pfarrer 
und  Pfarrers&au  Terbrachten  die  Zeit,  indem  sie  hockend 
zwischen  den  Beeten  saßen.  Daß  dieses  pup  mit  dem  Yerbum 
pup  ^=^  küssen  nichts  zu  tun  hat,  ist  klar.  Ich  glaube,  daß 
wir  es  mit  dem  Simplex  pup  zu  pupäzS  zu  tun  haben,  das 
sich  nur  in  dieser  Wendung  erhalten  hat  (arom.  pupä»  megl. 
papcä).  Bei  Vergleichen  fallt  bekanntlich  im  Bum.  die  7er- 
gleichspartikel  oft  aus:  doarme  tun  —  er  schläft  (wie)  eine 
Kanone,  so  auch  hier:  |ade  pup  —  er  sitzt  (wie)  der  Wiede- 
hopf (zusammengekauert  mit  dem  Schöpfe  auf  dem  Kopfe). 
Das  Wort  selbst  stammt  aus  dem  Lat.  npupa,  durch  Ver- 
mittelung  des  Albanesischen  pnp[ä,  das  gewöhnlich,  aber  nicht 
immer  in  der  Diminutirform  pupSzä  (die  auch  ins  Dr.  über- 
ging) gebraucht  wird,  weil  pupä  im  Alb.  ein  mehrdeutiges 
Wort  ist:  1.  Quaste,  2.  Traubenperkel,  3.  Hopser,  Sprung, 
4.  Schiffshinterteil. 

Möglich  wäre  auch  der  Vergleich  mit  pup  —  Knospe, 
aber  viel  weniger  wahrscheinlich. 

II.  tn  ruptul  capului, 

d.  h.  um  den  Preis  des  Kopfes;  nici  In  r.  um  keinen  Preis. 
Man  ist  versucht  den  Ausdruck  aufzufassen  als:  selbst  wenn 
man  den  Kopf  abreißt,  doch  ist  diese  Auffassung  sicher  falsch. 
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Tupt  heißt  „abgebrochen,  raptul  das  Abgebrochene,  der  Teil 
eines  Ganzen^  z.  B.  ist  die  Wendung  üblich:  a  lua  pämlnt  in 
mpt;  dies  bedeutet  ursprünglich  nur:  Land  in  bestimmt  abge- 
messenem Stück  nehmen,  ein  Stück  Land  (nicht  ein  ganzes 
Gut)  pachten;  dann  überhaupt:  ein  Stück  Land  pachten,  wo- 
bei das  n^P^**  ^^^^  di^  „Pacht  für  das  Land^  als  das  „Stück 
Land^  selbst  bezeichnete.  Der  Ausdruck  „am  sS  plätesc  rup- 
tul^  zeigt  das  noch  deutlich;  es  bedeutet  ebensowohl  „Ich 
habe  das  Stück  Land  zu  bezahlen^  als  auch  „ich  habe  den 
Zins  (dafür)  zu  bezahlen^.  So  hat  denn  schon  in  älteren 
Denkmälern  „rupf'  die  Bedeutung  „Miete,  Pacht^  angenommen, 
dann  weiter  „Steuer,  Preis**,  welch  letztere  Bedeutung  es  in 
obigem  Ausdrucke  hat  raptas  entspricht  genau  dem  deutschen 
„Teiler"  in  den  Alpen,  femer  ist  es  nicht  nur  wie  Dame  an- 
gibt „Fremder,  der  eine  Steuer  nach  Übereinkunft  zu  bezahlen 
hatte*',  sondern  es  bedeutet  auch  noch  „Tagelöhner,  der  für 
festen  Tagelohn  arbeitet*'  gleichbedeutend  mit  ziler  (das  eine 
Nachbildung  des  deutschen  „Tagelöhner**  ist),  ruptä  ist  mehr 
das  abstrakte  Wort  „das  Übereinkommen,  die  Abmachung*', 
ruptoare  „der  festgesetzte  Preis*'.  Auszugehen  für  alle 
Formen  ist  vom  Yerbum  ru[m]p,  das  in  der  Landwirtschaft 
eine  spezifische  Bedeutung  angenommen  hat,  den  sehr  gut 
das  Budaer  Wb.  wiedergibt  bei  rumpu  unter  5:  rumpu  vre 
un  därabu  (Stück)  de  pämlnt  de  agonisitä;  definio,  excindo; 
ausschneiden. 

lU.  bftcftu  (Bacäu). 

a-si  gSsi  bäcäujl  ^=  „seinen  Meister  finden^  geben  die 
Wörterbücher  an,  ohne  weitere  Erklärung.  Der  Rumäne 
denkt  bei  bäcäu  an  die  bekannte  Stadt  in  der  Moldau,  ja  er 
identifiziert  sie  wohl  damit,  ohne  sich  den  Ausdruck  erklären 
zu  können.  Ein  Zusanmienhang  besteht  nun  allerdings  mit 
dem  Städtenamen,  aber  nur  ein  indirekter.  Die  eigenÜiche 
Bedeutung  des  Wortes  bäcäu  ist  „Henker,  Scharfrichter"  aus 
magy.  bakd  mit  derselben  Bedeutung.  a-|i  gäsi  bäcäul  heißt 
also  eigenüich  „seinen  Henker  finden",  d.  h.  mit  jem.  zusammen- 
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treffen,  dem  man  nicht  entrinnen  kann,  der  einen  Yollstandig 
in  der  Hand  hat.  Der  Ausdruck  muß  schon  in  alter  Zeit 
entstanden  sein,  denn^  soviel  ich  weiß,  ist  das  Wort  bäcäu  =» 
Henker  ausgestorben  resp.  durch  andere  wie  caiän,  gide 
(zigeunerisch),  hoher  (magy.),  gelat  (tk.)  verdrängt  worden* 
Die  Stadt  Bacäu  ist  keine  rumänische  Grandung,  sondern 
eine  magyarische,  die  in  ältester  Zeit  eine  Richtstätte  hatte. 
In  der  dortigen  Gegend  wohnten  und  wohnen  heute  noch 
Magyaren,  von  denen  viele  der  dortigen  Ortsnamen  herrühren, 
die  zum  Teil  ein  rumänisches  Gepräge  erhalten  haben  wie 
Tämäseni,  Midäuseni,  Färäoani  (nicht  von  faraon  Zigeuner, 
sondern  von  Forro-falva  gebildet:  fträoan  s=  Bewohner  von 
Forro  >•  färäu,  wie  Bäcäoan  Bewohner  von  Bäcäu),  Säbäoani 
(von  Szabö-falva)  etc.  Für  mich  ist  es  ganz  rätselhaft,  wie 
Häsdäu  im  Ei  Magn.  p.  2293  und  nach  ihm  Zanne,  Prov.  VI 
p.  448  eine  so  phantastische  und  unnatürliche  Erklärung  geben 
konnten,  daß  in  Bacäu  eine  Zollstätte  gewesen  sei,  vor  der 
die  Kaufleute  großen  Respekt  gehabt  hätten,  also:  warte  nur, 
wenn  du  nach  Bacäu  kommst,  wird  es  dir  schlecht  ergehen, 
wirst  du  deinen  Meister  finden!  Zanne,  der  auch  das  fliegende 
Wort  „a  aräta  Bäcäul  cui-va**  „jemanden  bedrohen  mit 
Schlägen"  (eigentl.  jemanden  den  Henker  zeigen,  ihm  damit 
Furcht  machen)  anführt,  hätte  nicht  Häsdäus  Erklärung 
kritiklos  annehmen  dürfen. 

IV.  gurä  de  ttrgoviste. 

Der  Ausdruck  verdient  eine  Besprechung  aus  demselben 
Grunde,  wie  der  vorhergehende,  denn  es  handelt  sich,  meiner 
Meinung  nach,  auch  hier  nicht  um  die  Stadt  Tirgoviste,  sondern 
um  das  Appellativum  ttrgovi|te.  unter  gurä  de  tti^oviste 
(es  ist  also  klein  zu  schreiben)  versteht  man  ein  „Lästermaul'^* 
Die  Bewohner  von  Tirgoviste  stehen  bei  ihren  Nachbarn 
durchaus  nicht  in  dem  Rufe  „Lästermäuler**  zu  sein,  es  muß 
also  der  Ausdruck  einen  andern  Ursprung  haben,  tli^oviste 
bedeutete  einst  den  Ort,  wo  ein  tirg  =  Markt,  Wochenmarkt 
stattfindet,  jetzt  hat  tirg  selbst  diese  Bedeutung  angenommen 
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und  älteres  tirgoviste  verdrängt,  während  im  Bulgarischen 
noch  beide  Bedeutungen  auseinander  gehalten  werden,  tärg 
hat  sogar  seine  Bedeutung  Terengt,  es  heißt  jetzt  speziell 
^^Versteigerung**,  gurä  de  tirgoTiste  heißt  also  ursprünglich 
,,ein  Mund,  wie  man  ihn  auf  dem  Marktplatz  braucht**,  der 
Gutes,  wie  Schlechtes  je  nach  Bedarf  vorbringen  kann.  Wie 
gewöhnlich  hat  die  üble  Bedeutung  gesiegt 

Daß  der  „Markt**  als  Ort  gilt  wo  viel  und  lästernd  ge- 
sprochen wird,  zeigen  auch  die  fliegenden  Wörter:  a  fi  talanca 
tirgului  =  ein  Plappermaul  sein;  a  o  da  tfrgului  =  eine  Nach- 
richt in  die  Öffentlichkeit  bringen;  a  i  da  gurä  de  tfrgoviste 
£=  einem  anhängen  eine  Rede  wie  sie  auf  dem  Markte  üblich 
ist  =  einen  in  gemeiner  Weise  ausschelten.  Daß  die  von 
Zanne,  Proverbe  VI  403  wiedergegebene  Erzählung  erst  durch 
die  unverständlich  gewordene  Redensart  hervorgerufen  wurde 
ist  klar. 

V.  nici  tn  Clin  nlcl  tn  mtnecft. 

Bekannt  ist  der  Ausdruck  „a  nu  avea  nici  tn  clin  nici 
in  mtnecä  cu  cineva**,  d.h.  mit  jmd.  nichts  gemein  haben, 
gar  keine  Beziehungen  zu  ihm  haben.  Schon  viele  mögen 
sich  den  Kopf  darüber  zerbrochen  haben,  wie  der  wörtliche 
Ausdruck  „mit  jemanden  nichts  haben  weder  im  Zwickel  (Eeil 
bei  dem  Rock),  noch  im  Ärmel**  entstanden  ist  Der  Phantasie 
ist  dabei  ein  weiter  Spielraum  geboten;  Herr  Cosbuc  (Foaia 
pentru  to^i  1 38)  und  Herr  Zanne  (Proverbele  Romlnilor  IQ  119) 
versuchen  vergeblich  eine  einleuchtende  Erklänmg  zu  finden. 
Mein  Freund  A.  Gorovei  meint  sogar  (brieflich),  es  müsse  eine 
Verstümmelung  oder  Änderung  der  ursprünglichen  Bedeutung 
vorliegen.  Daß  dies  aber  ganz  und  gar  nicht  der  Fall  ist, 
beweist  das  Bulgarische,  das  denselben  Ausdruck  hat  und 
auch  mit  derselben  Bedeutung,  wie  denn  überhaupt  beide 
Sprachen  eine  große  Menge  von  Wendungen  und  fliegenden 
Wörtern  gemeinsam  haben,  viel  mehr  noch  als  es  nach  der 
Arbeit  Papahagis  im  XIV.  Jb.  scheint  Man  sagt  hh  b-b  kihh^, 
HH  B'B  pÄKaerb  (Qerofl  big.  Wb.)  weder  im  Zwickel,  noch  im 
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Ärmel,  d.  h,  ^nirgends,  ganz  und  gar  nicht^^  und  so  muß 

auch  natörlich  der  entlehnte  mm.  Ausdruck  aufgefieJit  werden: 
er  hat  nichts  mit  ihm  (gemein)  weder  im  Zwickel,  noch  im 
Ärmel,  also  ^^nlrgends^^  oder  „überhaupt  nicht''.  Die  Redens- 
art ist  offenbar  bei  der  Hausschneiderei  entstanden,  aber  bei 
welcher  Gelegenheit  freilich,  wird  uns  wohl  immer  yerborgen 
bleiben.  Man  kann  sich  aber  sehr  gut  denken,  daß  es  sich 
dabei  um  die  Verwendung  des  Kleiderstoffes  handelt 

VL  mälaiii. 

Hirsenart  (Banat,  Moldau);  Mehl  aus  Mais;  Kuchen  oder 
Brot  aus  Mais  im  ^est  gebacken  (Walachei). 

Bevor  der  Mais  in  Rumänien  eingeführt  wurde,  was  erst 
Ende  des  17.  und  An&ng  des  18.  Jh.  geschehen  ist,  vertrat 
seine  Stelle  hauptsächlich  die  Hirse  =  meiü.  Von  dieser  gibt 
es  eine  besondere  Art,  die  turk.  karaba&ik  =  schwarze  Hirse, 
deutsch:  Mohrenhirse  genannt  wird.  Auf  Rum.  hieß  das  einst 
meiü  laiu,  älter:  mel-laiü,  wogegen  die  Bluthirse:  meisor  oder 
mohor — ros  genannt  wird,  hau  ist  zwar  jetzt  nicht  mehr  recht 
üblich,  aber  doch  kommt  es  noch  in  einigen  Wendungen 
resp.  Zusammensetzungen  vor  und  dialektisch  (im  Banat)  ist 
es  noch  in  weitem  Umfange  in  Q-ebrauch.  Aus  altem  meüuLii 
wurde  natürlich  melaiü  und  daraus  (e  nach  Labial  in  harter 
Stellung)  mälaiü. 

Daß  Tiktin  (s.  Wörterbuch)  an  der  Richtigkeit  dieser  von 
mir  früher  nur  kurz  erwähnten  Etymologie  zweifelt,  dafftr  ist 
nicht  der  geringste  Anlaß  vorhanden,  aber  doch  war  es  Ver* 
anlassung  für  mich,  hier  diese  Etymologie  ausführlicher  zu 


Vn.  ^ubred  gebrechlich. 

Cihac  weist  bei  snbred  auf  ablg.  supk»  =  debilis  hin» 
Und  er  hat  darin  trotz  der  scheinbaren  großen  lautlichen 
Unterschiede  ganz  recht  Aber  das  Wort  bedarf  der  Er- 
klärung, die  Cihac  nicht  gibt.  Zunächst  liegt  SufiGbcanalogie 
vor,  nach  der  Gruppe  von  Wörtern,  die  schwach,  faul  und 
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Ähnliches  bezeichnen:  putred,  mnced,  fraged,  mlrced,  dar- 
nach §upled,  woraus  mit  Assimilation  an  die  stimmhaften  1 
und  d  jubled,  und  nun  mit  Organassimilation  an  das  d  gubred; 
vielleicht  hat  auch  das  sinnverwandte  putred  dabei  mitgewirkt. 

Vm.  Das  Suffix  -if. 

Das  Qualitätssuffix  -i|,  das  besonders  zur  Adverbialbildung 
dient,  und  von  hier  aus  auch  Substantiva  erzeugte,  ist  bnlg. 
Ursprungs,  wie  mir  erst  kürzlich  klar  wurde,  als  ich  bei  der 
Lektüre  eines  Artikels  im  big.  Sbomik  B.  19  mehrere  Mal 
auf  die  dialektischen  Adverbia:  ^ecTHUTB  >«  „häufig"  for  ^ecTo, 
und  p^^mnL  ^=  „selten"  für  p^xKO  stieß,  die  also  ganz  in  der 
Weise  des  rum.  Adverbialsuffixes  gebraucht  werdea  Wenn 
dieses  Suffix  im  Bulg.  jetzt  selten  ist,  so  weisen  doch  genug 
Spuren  auf  frühere  weitere  Verbreitung.  ^epsHurB  Knochen- 
mark heilst  eigentlich  „wurmartig"  (^epHnrL  Kleister  ist  da^ 
gegen  türkisch),  was  ja  auch  zutrifft,  wenn  man  z.  B.  das 
Rückenmark  betrachtet.  rojiHnrB  junger  noch  unbehaarter 
Vogel,  also  einer  der  die  Eigenschaft  rojTB  ^=  nackt  hat 
cia^j^KHorB  Süßigkeit,  14 aschwerk,  zu  cibako  süß  (ist  jüngere 
Bildung).  Auch  in  Suffixverkettungen  findet  es  sich  häufiger. 
Femer  das  Vorkommen  im  Serbischen  und  Slovenischen  weist 
auf  altes  slav.  Gut  (s.  Vondrak,  Gr.  I  S.  575). 

IX.  n'am  parte« 

Woher  kommt  es,  daß  obiger  Ausdruck  die  Bedeutung 
„ich  habe  kein  Glück"  hat?  parte  bedeutet  „Teil,  Anteil, 
Seite,  Gegend"  und  nun  auch  die  abstrakte  Bedeutung  „Glück"' ! 
Vom  rumänischen  Standpunkt  aus  könnte  man  an  irgend  eine 
Ellipse  denken,  aber  das  ist  nicht  der  Fall.  Wie  so  oft,  bietet 
auch  hier  das  Bulgarische  den  Schlüssel:  H^nairB  ^ecn»  <=  ich 
habe  kein  Glück.  Nun  hat  aber  dieses  ^ecn»  zugleich  die 
Bedeutung  „Teil.  Anteil",  es  entspricht  genau  dem  rum.  parte 
und  so  ist  es  gekommen,  daß  auch  die  zweite  Bedeutung  des 
bulg.  Wortes  ins  Bumänische  übernommen  wurde,  natürlich 
zunächst  nur  von  Bulgaren,  die  auf  dem  Wege  waren  rumä- 
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nisiert  zu  werden;  dann  ist  der  Ausdruck  n*am  parte  „ich 
habe  kein  GlQck"  allgemeiner  geworden.  Es  ist  ganz  der- 
selbe Fall  wie  bei  rum.  lume  Licht  —  bulg.  cb^tb  Licht, 
Welt  —  rum.  lume  Welt;  luminä  hat  dann  allein  die  Be- 
deutung Licht  übernommen.  Das  arom.  mundä  Strahl,  das 
Pusc.  Wb.  1127  von  mundus  ableitet  imd  mit  lume  vergleicht, 
ist  ein  neugr.  oder  alb.  Lehnwort  „mundze**  resp.  eine  Singular- 
bildung dazu.  Bezüglich  des  bulg.  qecTB  ist  noch  zu  bemerken, 
daß  die  Wörterbücher  ^acTB  Teil,  aber  neorh  Ehre  und  dar- 
unter auch  die  Bedeutung  „Glück"  angeben,  das  ist  aber  eine 
literarische  Konfusion.  qecTB  „Ehre"  ist  ablg.  toiCtb  und  iiecTB 
„Teil,  Olück'  ist  ablg.  ö^stB,  die  Aussprache  dast  ist  mehr 
literarisch. 

X  Vortonige  ui  >  u. 

lui  Nicola  >  lu  N.;  lui  popa  >>  lu  popa.  Wenn  diese 
Form  lu,  die  im  Altrumänischen  häufig  und  in  den  westlichen 
Dialekten  auch  jetzt  allgemein  üblich  ist,  nicht  durchgedrungen 
ist,  so  liegt  das  daran,  daß  lui  als  Pronomen  auch  haupttonig, 
und  außerdem  nachtonig  vorkommt  a  flutura  „flattern"  leite 
ich  von  lai  fluito  „wogen,  wallen,  flattern"  ab,  wozu  ausdrucks- 
voller *fluitulo  gebildet  wurde,  das  zu  fluitur,  in  den  endungs- 
betonten Formen  aber  a  flutura  wurde.  Möglich  wäre  freilich 
auch,  wie  Gustav  Meyer,  alb.  Wb.  meint,  das  runL  Wort  als 
alb.  Lehnwort  zu  erklären  und  für  dieses  *fluctulare  als  Etymon 
anzusetzen,  das  besser  für  die  zahlreichen  anderen  Formen 
paßt,  a  flutura  von  einem  *flutulo  abzuleiten,  wie  Gandrea- 
Hecht  (Romania  31,  310)  meint,  ist  der  Bildung  w^en  un- 
wahrscheinlich. Das  Subst.  dr.  flutur  „Schmetterling"  istPosfc- 
verbale;  ar.flitur  ist  sicher  alb.  Lehnwort  a  astrucä  „bedecken" 
erklärt  sich  durch  die  endbetonten  Formen  von  *astruico  zu 
astruo  (Meyer-Lübke  in  Z.  f.  rom.  Phil.  XXVII  253). 


Gebianch  der  altbülgarischen  Adyerbia 

von 
AL  DoritBoh. 

Einleitung. 

Miklosich,  der  Begründer  der  slavischen  Philologie,  ist 
wohl  auch  der  erste,  der  uns  etwas  Positives  über  dieses 
interessante  Kapitel  der  slavischen  Grammatik  gibt.  In  seiner 
yergleichenden  Syntax  der  slayischen  Sprachen  (VG.  Bd.  IV) 
räumt  er  den  slavischen  Adverbien  ein  Kapitel  ein,  S.  150 — 170. 
Von  dieser  kurzen  Darstellung,  wo  die  altbulgarischen  Adverbia 
nur  einen  Teil  ausmachen,  kann  man  nicht  mehr  erwarten  als 
sie  gibt  —  eine  kurze,  systematische  Gruppierung.  Vgl.  dazu 
Bd.  U  unter  den  einzelnen  Adverbialsuf&zen. 

Die  W^ichtigkeit  dieses  Themas  sah  auch  A.  Leskien, 
der  ihm  in  seinem  Handbuch  der  altbulgarischen  Sprache 
§  84  widmet 

W.  Vondr&k  behandelt  manche  von  ihnen  in  seiner 
Ghrammatik  der  altkirchenslayischen  Sprache,  insoweit  sie  in 
die  Syntax  hineinpassen,  in  seiner  yergleichenden  slavischen 
Grammatik  Bd.  II  ist  ihnen  S.  393-'400  gewidmet 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  abulg.  Adverbia, 
die  uns  diese  an  der  Hand  von  Beispielen  nach  ihrer  Form  >) 
und  Bedeutung  klarstellte,  fehlt  bis  jetzt  Diese  Lücke  in 
der  altbulgarischen  Grammatik  auszufällen  ist  der  Zweck  der 
vorliegenden  Arbeit  Der  Verfasser  gibt  sich  aber  keineswegs 
der  Illusion  hin,   diese  Aufgabe  endgültig  gelöst  zu  haben. 

1)  Der  Teil  über  die  Büdnng  der  abulg.  Adyerbia  eracheint  bul- 
gariseh. 

Welgand  XVI.  6 
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Die  Adverbia  sind  ein  so  schwieriges  Kapitel,  daß  sie  noch 
lange  einen  Gegenstand  der  Betrachtung  bilden  werden.  Für 
die  Beurteilung  der  Form  habe  ich,  wo  es  nötig  war  —  wenn 
auch  nicht  ausdrücklich  —  auch  jüngere  slavische  Adverbial- 
formen in  Betracht  gezogen,  muß  aber  ausdrücklich  hervor- 
heben, daß  mir  das  „Etymologisieren**  in  dieser  Arbeit  fem 
lag  und  ich  die  Etymologie  nur  insoweit  behandelt  habe,  als 
sie  für  die  Bedeutung  wichtig  ist. 

„Ein  in  vielen  Jahrhunderten  langsam  herangewachsenes^ 
aus  gar  verschiedenen  Bestandteilen  zusammengesetztes  Ge- 
bilde, wie  es  das  indogermanische  Adverbium  ist,  läßt  sich 
nicht  definieren,  sondern  nur  so  gut  es  gehen  will  in  seiner 
Entwicklung  verfolgen  und  beschreiben.  Ebensowenig  wie 
eine  scharfe  Definition  ist  eine  genaue  Abgrenzung  gegen 
das  Gebiet  der  Präpositionen  einerseits  und  der  sog.  Partikeln 
andererseits  möglich,**  sagt  B.  Delbrück  in  seiner  vergleichenden 
Syntax  der  indogermanischen  Sprachen  (Grundr.  III  536),  und 
das  gilt  auch  für  die  altbulgarischen  Adverbia.  Vgl.  weiter 
S.  536—643  und  Brugmann,  KVG  446—456.  Man  könnte,  um 
den  Begriff  „Adverb**  wenigstens  in  etwas  zu  begrenzen,  sagen, 
Adverbia  sind  jene  unflektierbaren  Wörter,  welche  Verba, 
Adjectiva  oder  andere  Adverbia  näher  bestimmen  (vgl.  MikL, 
VG  IV  150).  Das  werde  ich  also  im  Folgenden  unter  Adverb 
verstehen.  Da  die  Grenze  zwischen  Adverb  und  Präposition 
fließend  ist,  werde  ich,  wo  es  mir  nötig  erscheint,  auch  Bei- 
spiele für  die  präpositionelle  Funktion  eines  Adverbs  anführen. 

Das  Thema  bot  vier  Möglichkeiten  der  Behandlung;  man 
kann  die  abulg.  Adverbia  behandeln  1.  nach  Bedeutungs- 
kategorien, 2.  alphabetisch,  3.  nach  den  Kasus  (resp.  For- 
mantien), welche  sie  darstellen,  4.  danach,  von  welcher  Wort- 
klasse (Subst.,  Adject.  etc.)  sie  herkommen.  Ich  zog  es  vor, 
aus  der  3.  und  4.  Möglichkeit  eine  Kombination  zu  bilden 
und  bebandle  sie  also  nach  den  Kasus  (bez.  Formantien)  in 
den  einzelnen  Wortklassen.  Innerhalb  der  Kasus  sind  die 
einzelnen  Adverbia  alphabetisch  geordnet.  Dazu  möchte  ich 
noch   bemerken,   daß  bei  den  Adverbien  zwischen  den  ver- 
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schiedenen  Wortklassen  keine  feste  Grenze  zu  ziehen  ist,  be- 
sonders zwischen  Adjectiva  und  Pronomina,  Numeralia  und 
AdjectiTB,  daher  wird  man  manches  z.  B.  bei  den  Adjektiven 
finden,  was  man  bei  den  Pronomina  erwartet  und  umgekehrt. 
Aus  Übersichtlichkeitsgründen  teile  ich  die  Adverbia  bei 
den  e'inzelnen Kasus  (bez. Formantien)  in  einfache  und  zusammen- 
gesetzte, wobei  die  letzten  meistens  nach  dem  zweiten  Be- 
standteil geordnet  werden.  Die  griechische  Übersetzung  ist 
gegeben  nach  Tischendorfs  Novum  testamentum  graece,  editio 
tertia  stereotypa,  Leipzig  1873  und  yetus  testamentum  graece, 
editio  septima,  Leipzig  1887. 

Kapitel  I. 
Adyerbia  Yon  Pronomlnalstammeii. 

§  1.   Adverbia  auf  -amo  (-emo). 

inamo  „anderswohin"  zu  in'B  alter,  alius.  Bsp.:  n§stx 
mi  Ibze  inamo  iti  razve  sbde  Supr.  129  (ed.  Mikl.)  es  ist  mir 
unmöglich  (eig.  nicht  möglich)  anderswohin  zu  gehen,  außer 
hierher. 

jamoze  „wohin"  relat.  zum  Pronominalstamm  jo-,  vgl. 
jize  welcher,  lit.  jls  jener,  er.  Es  wird  gebraucht  bei  Verben 
der  Bewegung,  wie  gehen,  führen  etc.  und  bedeutet  „hin**. 
Bsp.:  id|  VL  galilej^  v^  gor^,  emoze  povelö  im'B  isusiB  Mar. 
M.  28,  16  kjtoQBv^Cav  slg  rf^p  FaXilalap,  slg  t6  OQog  ov 
exa^axo  avrotg  o  ^Irjöovg,  emoze  azt  idj,  vy  ne  mo^ete  priti 
Mar.  Joh.  8,  21  ojtov  hyd  vjtayo},  vfiBlg  ov  dvvaod-s  IXÖ-Blv, 
i  in-L  tj  poeäet'B  i  vedet'B  emoze  ne  chosteSi  Mar.  Joh.  21,  18 
xal  aXXoq  ck  Qciösc  xät  olCBC  oxov  ov  d^ilBiq. 

jamoze  kolizBdo  wohin  immer,  s.  kolizsdo. 

kamo  „wohin**  zum  Pronomen  k-L  in  tBto  wer,  vgl.  lit. 
käs  wer.  Es  wird  immer  bei  Verben  der  Bewegung  gebraucht: 
hod^i  VB  tbme  ne  vestx  kamo  idetii  A.^sem.  Joh.  12,  35  o  jtBQc- 
jtaxAv  h  öxorla  ovx  oIöbv  jtov  vxayBv,  gospodi,  kamo  ideSi 
Zogr.  Joh.  13,  36  xvqu,  jrov  votayBiq. 
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nikamoze  „nirgendshin^  ist  das  negierte,  mit  der  Partikel 
ze  versehene  kamo.  „Nicht  wohin**  d.  i.  nirgendshin.  Bsp.: 
tako  stojj  nikamoze  YLzivaj^  Supr.  567,  27—28  so  stehend 
(resp.  sitzend)  nirgendshin  schauend. 

onamo  „dorthin**  zu  onx  Jener,  er**.  Bsp.:  i  ot^choditx 
hb^  onamo  Supr.  372, 27  imd  er  geht  nackt  dorthin.  Der  Aus- 
druck semo  i  onamo  heißt  eigentlich  „hierhin  und  dorthin** 
d.  h.  hin  und  her:  semo  i  onamo  zybLJ|ät^  s^  S.  426,  28  hin 
und  her  wogend. 

oyamo  „hierhin**  zu  ov^  „dieser**.  Es  kommt  nur  in 
dem  Ausdrucke  semo  i  ovamo  vor  „hierhin  und  dorthin*^ 
(vgl  Sfdu  i  ovfkdu),  d.  h.  hin  und  her.  Bsp.:  vody  reci»njjg 
semo  i  ovamo  teko§^  E.  2*^  4,  5  das  Wasser  des  Flusses  floß 
hin  und  her. 

Serbisch  ämo  ds.  ist  wohl  eine  Zusammenziehung  aus 
ovamo  ^  oamo  >-  amo,  wie  es  richtig  in  Akad.  Bjeönik  s.  v. 
und  von  Jagiö,  Arch.  12,  96  erklärt  wird. 

tamo  „dorthin**  zu  tx  Jener,  der**.  Wie  alle  diese 
Adverbia,  so  ist  auch  dieses  ein  Bichtungsadverb,  und  zwar 
wird  es  gebraucht  wie  die  ersten  bei  Verben  der  Bewegung 
auf  die  Frage  „wohin** :  i  pesi  oirb  VLsech'B  grad'B  prite§^  tamo 
Mar.  Mr.  6.  33  xät  jtsC,^  djto  JcacAv  rc5p  xoXbcdp  avviÖQafiOP 
ixet.  Jedoch  Fälle  wie:  da  id^tx  vx  gaUlej^  i  tamo  m^  vid^ irb 
S.  446, 14  mögen  sie  nach  Galiläa  gehen  und  dort  werden  sie 
mich  sehen,  wo  bei  tamo  an  das  vorausgehende  Verb  gedacht 
ist,  erweiterten  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  des  Adverbiums 
und  ermöglichten  seine  Verwendung  auch  auf  die  Frage  „wo**. 
Bsp.:  tamo  drhz^  umx  si  S.  344,  12  dort  halte  ich  meinen 
Verstand  (=  m.  Gedanken). 

semo  (=  samo)  „hierher**,  vgl  VBsemo,  zum  Pronomen 
sb  dieser.  Bsp.:  kako  VLuide  semo  Mar.  M.  22,  12  Jtcig  stö^Xd-ag 
a>ds,  privedi  mi  syn'B  tvoi  semo  Mar.  L.  9,  41  (Z.  ohne:  mi) 
xQoCayayB,  coös  top  vIop  öov. 

Über  semo  i  onamo  s.  bei  onamo. 

Vbsemo  (=  vBsamo)  „überallhin**.  Man  erwartet  nach 
Analogie  der  anderen  Adverbia  auf  -amo  zu  dem  Pronomen 
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YBSB  omnis  ein  YBsamo,  das  aber  nach  YbsjabL  (=  YBSB-jaki) 
YBsak'L  zu  YBsemo  (<=  YLsamo)  umgestaltet  worden  ist.  Es 
hat  die  Bedeutung  Yon  „überallhin ^^^  Ygl.  jedoch  tamo.  Bsp.: 
ätije  Yi»8|du2e  i  YBsemo  propoYedajemo  S.  206,  26.  27  eine 
(Heiligen)lebensbeschreibung,  die  Yon  überall  (überallher)  und 
nach  überall  (überallhin)  Yerkündigt  wird. 

§  2.   AdYerbia  auf  -de. 


ide  (=  jide)  „wo,  weil,  denn",  zum  Pronominalstamm 
ji-,  Ygl.  ji-2e  welcher,  lit.  jis  dieser,  er.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  ist  „wo**  relat.:  se  mesto  ide  be  polozennb  Mar. 
Mr.  16,  6  (Z.  ideze)  löov  6  roJtog  ojtov  l9^xav  avxov,  sii 
YT&  Yithanii  byäf  ob'B  onx  poH  ierdana,  ide  be  ioanx  krBst^ 
A.  Job.  1,  28  ravra  ip  B7]&avlgL  iydpero  Jtigav  xov  %g6avov, 
ojtov  Tjv  'loavpfig  ßcutxl^cop.  Das  relatiYe  „wo"  geht  in 
die  Bedeutung  „denn,  ijtsl^  über:  kako  b^det^  se  ide  m§a^a 
ne  znaj^  Mar.  L.  1,  34  (Z.  izde)  xAg  iarai  roUto,  i^eel  avÖQa 
ov  ycypciöxcDj  und  ebenso  in  die  Bedeutung  „weil,  ori^  über: 
göre  Yamnb . .  ide  este  eko  grobi  Mar.  L.  11,  44  (Z.  i2de)  ovat 
vfilp,  ort  köre  dg  ra  (iprifieta.  Eine  gute  Parallele  in  der 
Bedeutung  ist  das  deutsche  „wo",  das  alle  diese  Bedeutungen, 
und  noch  mehr,  haben  kann.  Eine  Grenze  im  Gebrauch 
zwischen  ide  und  ideze  s.  d.  ist  wohl  schwer  zu  ziehen:  otide 
ideze  i  nest^b  Yideti  S.  404,  28  er  ging  wo  (=  dahin,  wo)  man 
ihn  nicht  sehen  kann. 

inxde  „anderswo",  dXXaxov  zu  in'B  alter.  Eine  Parallele 
in  der  Bildung  und  Bedeutung  stellt  deutsch  „anderswo" 
(«=  anders-wo).  Bsp.:  YizdTb  inide  C.  II 52  ßZ^jts  jtaXiv  aXXaxov 
(S.  488, 11  i  paky  in'Bd'B). 

kxde  „wo,  weil,  daß,  irgendwo,  irgendwann"  zum  Pro- 
nominalstanun  k-B-  „wer".  Es  war  ursprünglich  ein  fragendes 
OrtsadYerb,  und  zwar,  wie  alle  auf  -de,  nur  auf  die  Frage 
„wo",  (nicht  „wohin"  oder  „woher").  Außer  der  Form  fabde 
ergeben  sich  durch  den  AbfEÜl  des  schwachen  Vokals  noch 
folgende:  kde,  weil  aber  der  Vokal  nicht  gesprochen  wird, 
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schrieb  man  fälschlich  ki>de  (in  Assem.  die  Regel)  oder  k'de, 
gde  <;  kde,  „einmal**  kommt  —  wohl  nach  k^de  „woher"  die 
Form  gde  (mit  e)  vor  Mar.  M.  2,  4;  die  Form  k^di  Ps,  78, 10 
(mit  i)  ist  wohl  dialektischer  Natur,  vgl.  dazi,  dozi. 

Es  steht  also  1.  bei  Verben  auf  die  Frage  „wo",  und 
zwar  in  fragendem  Satz:  k'Bde  estr&  otbCL  tvoi  2.  Joh.  8,  19 
jtov  iörlv  6  jtarriQ  öov,  adame,  k'Bde  jesi,  kde  sg  sxkry  S.  304, 16 
Adam,  wo  bist  du,  wo  verstecktest  du  dich,  gde  christosx 
razdaet^  Bf  Mar.  M.  2,  4  (Sav.  kxde  eh.  r.  s^  Z.  fehlt)  jtov  6 
XQiaxoq  yepvarac  Es  wird  aber  2.  auch  in  Nichtfragesätzen 
gebraucht;  in  diesem  Falle  leitet  k'Bde  einen  Objektsnebensatz 
ein:  a  syn-B  öloveöbsky  ne  imat'B  kde  glayj  pod'Bkloniti 
Z.  M.  8,  20  o  öh  vlog  rov  difO-Qcijtov  ovx  ixei  xov  xtjv 
x€g)aXfiP  x^f^^V-  ^  folgenden  Falle  wird  kxde  3.  für  „dort, 
wo**  (abulg.  etwa  tamo  k'Bdeze)  gebraucht:  otide  kde  Ijuby 
zivet'B  S.  404,  29  er  ging  dorthin,  wo  die  Liebe  wohnt  (lebt). 
Dieser  Fall  ist  so  selten,  da£  man  an  seiner  Originalität 
zweifeln  kann.  Wie  im  Süddeutschen  „wo"  und  im  Neu- 
griech.  jtov,  wird  auch  im  Abulg.  k'Bde  4.  an  Stelle  des 
Relativpronomens  „welcher"  gebraucht:  dostoin'Buo  ze  i  onogo 
vBziskati  kde  glogola  ...  es  ist  würdig,  auch  jenes  au&usuchen, 
wo  da  sagte  . . .  S.  440,  18 — 19.  Dieser  Gebrauchtypus  ist 
auch  im  heutigen  Bulgarisch  bewahrt:  öovek'Btx,  deto  . .  an- 
statt öovek'Bt'B,  kojto  (resp.  kogoto).  Es  hat  5.  die  Bedeutung 
von  „weil" :  tako  ze  vbuide  plBtBJ^,  kde  be  bozbstvom'B  S.  501, 13 
so  ging  er  hinein  mit  dem  Fleisch  (mit  d.  Körper),  weil  er 
Gott  war^).  Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  ist  unser 
k'Bde  kein  relativisches  Ortsadverbium,  es  kann  aber,  wenn 
auch  sehr  selten  6.  an  Stelle  eines  unbestimmten  Ortsadverbs 
(„irgendwo")  gebraucht  werden:  i  aSte  kde  ostavBcna  byvaaSe 
kostL  svetom-B  javBJaSe  sg  S.  81,  8  und  wenn  irgendwo  der 

1)  Die  unter  4.  und  5.  angefahrten  Beispiele  können  zweifellos 
auch  anders  aufgefaßt  werden,  an  die  Gebrauchstypen  4.  nnd  6.  ist 
jedoch  wegen  des  Nbulg  kaum  zu  zweifeln,  vgl.  noch  Maoedoblg :  bif 
go,  deka  („wo",  anstatt  zoä6o  „weil'')  ne  rabotit  „ich  habe  ihn  ge- 
Bchlagen,  weil  er  nicht  arbeitet". 
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Knochen  gelassen  ward,  erschien  er  als  Licht.  Es  wird  dann 
7.  in  der  Bedeutung  „irgendwann^  gebraucht,  wie  überhaupt 
die  Ortsadyerbia  auch  temporalen  Sinn  annehmen  können: 
obr^gteta  ze  zreb^  priv^zano,  na  neze  niki^toze  k'Bde  oti> 
clovekTb  ne  v^sede  Z.  L.  19,  30  evQ^asrs  jtAXov  deÖBfi^Pov, 
i(p*  ov  ovöelg  ndxoxB  dvd-Qcijtcop  kxaHasv. 

on'Bde  „dort"  zu  ou'l  Jener**.  Es  heißt  also  „an  jenem 
Orte".  Es  kommt  nur  in  Supr.  (1  m.)  vor,  und  zwar  als 
Gegenstück  zu  sbde  hier^  so  daß  man  danach  auch  onsde 
schrieb.  Bsp.:  oni»de  bo  bij^taago  i  pijanaago  i  . .  .  m^ii/L  . . , 
Sbde . .  S.  370,  21  dort  quält  er  den  schlagenden  und  den  be- 
trunkenen . .  hier  . . 

onude  „dort".  Wenn  nicht  onude  eine  Kontamination 
aus  on'Bde  +  *onu,  vgl.  tu  ist,  so  liegt  hier  sicher  eine  Ver- 
bindung der  zwei  Adverbia  *onu  „dort",  das  verdrängt  wurde 
durch  onxde,  und  de  „wo"  (jetzt  adverbiales  Suffix  -de),  vor, 
vgl  VBnej^du,  ^tn>j§kdu  etc.  Es  hat  dieselbe  Bedeutung  wie 
onxde,  ist  also  ein  Gegenstück  zu  SLde  „hier".  Bsp.:  togo 
radi  si»de  podobaje(t'B)  S'Bbrati  maslo  da  onude  potreb'Bno 
b^det'B  S.  373,  25  deswegen  ziemt  es  sich  hier  Ol  zu  sammeln, 
um  es  dort  zu  gebrauchen,  S.  376,  7. 

ovLde  „hier"  zum  Demonstrativpronomen  ov^  „dieser". 
Es  heißt  also  „an  diesem  Orte".  Wegen  des  Verstunmiens 
des  schwachen  Vokals  und  analogisch  nach  sbde  schrieb  man 
auch  ovide.  Im  Zogr.  (L.  17,  21,  23,  Mr.  13,  21)  kommt  nur 
die  Form  ovkde  vor,  was  hier  auch  auf  Vokalharmonie,  vgl. 
Jagid,  Arch.  1,  17,  beruhen  kaan.  Es  wird  parallel  mit  sbde 
„hier"  gebraucht  Bsp.:  i  rek^t^  vam'B  se  sLde,  se  ovLdo 
christos^  Mar.  L.  17,  23  xa\  igovöiv  vfilP'  löov  kxel,  löov 
wde,  in  welchem  Falle  für  den  Übersetzer  kxtl  und  a>6B  die 
gleiche  ortliche  Bedeutung  haben,  allerdings  verschieden  aus- 
gedrückt, vgL  sfdu  i  ov^du. 

SLde  „hier"  zu  sl  „dieser"  lit  sls  „dieser".  Die  Grund- 
bedeutung ist  „hier",  d.  h.  der  Verbalinhalt  vollzieht  sich  bei 
der  sprechenden  Person.  Es  wird  daher  1.  auf  die  Frage  „wo" 
gebraucht:  SLde  vbselj^  s^,  eko  izvoIich'L  i  (scpokoi)  Ps.  131, 14 
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coöe  xaxoixfiCm  ort  ^QBziöafifjv  cvri/v  (sc  r^v  xataxavciv\ 
dobro  estnb  oamrB  S'Lde  byti  Mar.  L.  9,  33  xaXov  hcxiv  ^fiag 
(oöe  clvaif  ne  imam'B  (f&r  -i)  t^  sde  m^iiti  S.  150,  4  ich  werde 
dich  hier  nicht  qnälen,  öto  zde  stoite  prazd%ni  vhffh  d'uix 
Z.  M.  20,  6  rl  w6b  ict^are  oXfjp  xriv  ^fiigav  aQyoL  Es 
sind  Ansätze  da,  bei  welchen  sLde  2.  mit  Verben,  die  eine 
Bewegung  „her**  bezeichnen,  gebraucht  wird:  s'de  ^^a  vöma 
za  Sf  d'B  mol^Sü  prichoditB  S.  95, 21  hierher  kommt  die  gläubige 
Frau  betend  ffir  die  Kinder  S.  167,  5  und  andere.  Es  wird 
dann  3.  gebraucht  im  Sinne  „hier  auf  dieser  Welt^,  „in 
diesem  Leben^:  otBpusti  starca  sego,  6ko  d'ni  mnogj  ima^B 
sbde  S.  553,  15  laß  diesen  GFreis  (frei),  denn  er  hat  viele  Tage 
auf  dieser  Welt.  Wie  die  anderen  -de-Adverbia,  so  hat  auch 
dieses  temporale  Bedeutung  angenommen.  Es  gibt  aber  4. 
Falle,  wo  die  Bedeutung  noch  nicht  ganz  Jetzt"  ist,  auch 
nicht  „hier**;  das  sind  Übergangsfalle:  sBde  mi  nynja  sluch'B 
podadite  S.  533,  25  hier  gebt  mir  nun  Gehör.  Es  heißt  5. 
Jetzt**:  ne  SBde  2e  t^SBJ^  n'^i  tl  in'B  di>nL  uzLriti  i  (sc.  mozete) 
S.  446,  23  nicht  nur  jetzt,  sondern  auch  anderen  Tags  (könnt 
ihr)  ihn  sehen. 

YBSBde  „überall",  xavxaxov^  ubique  zu  tbsb  omnis.  Die 
Ghrundbedeutung  des  Adverbs  ist  eine  örtliche:  „überall",  und 
zwar  wird  es  auf  die  Frage  „wo"  gebraucht:  dBnesB  radostB 
YBSBde  poYBselenei  S.  490, 17  heute  ist  Freude  überall  in  der 
Welt,  i  YBSBde  poiskavBäe  i  nidsoze  obr6t'B§e  S.  557,  27  überall 
suchten  sie  (P.  Ao.)  und  nichts  fanden  sie. 

Zusammengesetzte : 

ideze  wo,  onov  =  ide  +  Relativitätspartikel  -ze.  Es  hat 
keine  weitere  Bedeutung  als  die  des  relativen  „wo":  pridevB 
vitanijf,  ideze  be  lazarL  umeroi  (Z.  umBrBi[yJ)  Mar.  Joh.  12, 1 
ilXd^BV  elg  Brid-aplap,  ojtov  rjv  Aa^aQog  (o  rs^fpcmg  Vari- 
ante), zBn^  ideze  nesi  seal'B  i  s^Bbiraj^  ideze  n6si  rasjpal'B 
S.  369,  22—23  d^egl^tov  ojtov  ovx  ?öJte£pas  xal  cvvaytov 
od-ev  ovöiBOxoQJtiöag  (M.  25,  24).  Im  folgenden  Falle  hat 
ideie    nur    scheinbar   die   Bedeutung  von   „weil":    i  na^^ 
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prinositi  na  odrSch'B  bolf&tjj^,  ideie  slyäaach}  i  eko  ta  estrB 
Mar.  Mr.  6,  55  xdi  tJQ^apro  ijd  xotg  xQaßßaroig  rovg  xaxäg 
sxovraq  XBQiq>iQHv,  ootov  ffxovov,  ori  iotlv  (Var.  ori  IxBl 
hcxlv).  Mit  dem  Adyerb  kolizBdo  (s.  d.)  bekommt  ideie  in- 
definiten Sinn:  ideze  koliSxdo  y^nidete  rBdomT,  tu  prebjvaite 
Mar.  Mr.  6, 10  (Z.  izde  koli^Bdo)  oxov  kav  elöiX&f/re  elg 
otxlap,  ixel  fiipers.    Vgl.  noch  Assem.  Mr.  9,  18. 

do  ideze  und  donsdeze.  Mit  der  Präposition  do  „bis*' 
bekommt  ide2e  temporale  Bedeutung:  bis  wo  —  bis  wann 
relat  —  so  lange^  vgL  nbulg.  dogdeto  „bis  wann  »» so  lange** 
zu  gde  »wo**.  Bsp.:  i  tu  preb^dete  donsdeie  izidete  Mar. 
M.  10, 11. 

Es  kommt  einmal  auch  die  Form  donidezde  yor  Supr. 
353,  27—28. 

k'Bdeie  „als**  =  k^de  s.  d.  +  Belatiypartikel  2e.  In 
unseren  Denkm&Iem  kommt  es  nur  in  der  temporalen  Be- 
deutung „als**  yor,  ygl.  jedoch  bide  und  nikrBdeze.  Bsp.: 
k'deze  izdreöe  sayiu'B,  stayi  s^  korabi»  posredu  lÜkj  S.  151,  1 
afia  6h  x&  elQfjxdpac  top  aytov  Saßlvov  ravra  ixeCx^^^ 
ro  xXolop  ip  fiiöq}  rov  Jtorafiov.  Dies  Beispiel  ist  um  so 
wichtiger,  als  man  an  ihm  sehen  kann,  wie  der  Ortsbegriff 
„wo**  (relat.)  in  den  Zeitbegriff  „als**  (>=  wann  relai,  ygl.  big. 
koga:  kogato)  übergehen  kann. 

nik^bde  „nirgendswo,  nirgends**  ist  das  durch  ni  „nicht** 
negierte  k'Bde  „wo**.  Bsp.:  agte  otbca  semu  (sc.  otroi^ti) 
igteSi,  ne  ima§i  nikde  obresti  S.  241,  9  wenn  du  diesem  Knaben 
den  Vater  suchst,  wirst  du  ihn  nirgends  finden. 

nik'Bde^e  „nirgendwo  (nirgend)**,  „nirgendwann"  (nie) 
ist  das  durch  ni  negierte  k-Ldeze  „irgendwo,  irgendwann**,  s.  d. 
Bsp.:  1.  nirgendwo  (nirgend):  zareöe  jemu  da  niMdeie  Sf  ne 
jayitx  S.  36,  25  er  untersagte  ihm  nirgends  zu  erscheinen; 
2.  nirgendwann  (nie):  ni  glasa  ego  nik^deie  slySasteZ.  Joh.5,37 
ovte  gxopfjp  avzov  JicijtotB  axtpcoare,  boga  nikotoie  ne  yide 
niki>de2e  A.  Job.  1,  18  d-eop  ovöetq  hciQoxsp  xoixore. 

nek'Bde  „irgendwo**  ist  das  mit  der  Indefinitatspartikel 
yersehene  IrLde   „wo**   s.  d.  Bsp.:  jako2e  i   nikde  apostok 
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glagoIeiTB  S.  316|  2—3  denn  auch  irgendwo  (d.  h.  an  irgend 
einer  Stelle)  sasrfc  der  Aposfcel. 

dosbde  „bis  hierher"  =  Prap.  do  „bis*  +  skde  „hier** 
8.  d.  Bsp.:  eko  razTragtajetx  Ijudi  nö^  po  vbsei  ijudei,  naö^n-s 
otT  galilej^  dosBde  Mar.  L.  23,  5  ort  avaoslei  top  Xaov, 
ötöaöxoDV  xad"*  oXrjq  xrjq  *Iov6alaq  xal  aQ^aftsvog  dxo  rijq 
FaXiZalaq  I'cöc  (oös. 

§  3.   Adverbia  auf  -zde. 

Nichtzusammengesetzte : 

izde  ,,wo  relat,  denn**  zum  Pronominalstamm  ji-.  Bsp.: 
1.  „wo*'  relat  cto  mi  daste  i  pokaz^  yamx  mesto,  izde  jestx 
iskomyi  vami  sayin7>  S.  145,  23  was  gebt  ihr  mir  und  ich 
zeige  euch  den  Ort,  wo  der  Yon  euch  gesuchte  Sabinus  ist, 
ztng  izde  nesi  s6alb  i  s'Bbyrajg  izde  nesi  rasypaH  S.  377,  4, 
vgl.  ide;  2.  „denn,  weil"  (begründend):  druze,  dazdL  mi  v^ 
zaim'B  tri  chleby,  izde  k'B  m'ne  drug^  mi  pride  s-b  p^ti  Z. 
L.  11,  6  (Mar.  ide)  q)U€,  XQV^^^  t^oc  rgelg  agvovg,  ixeit^ 
g)lXog  [lov  JtaQsyipsro  ig  oöov, 

YbSbzde  überall  zu  yi»sb  omnis.  Bsp.:  iskati  YBSBzde 
cloveka  bozija  S.  519,  22  den  Menschen  Oottes  überall  zu 
suchen,  jako  da  sila  christosa  boga  YbSBzde  jave  b^det^ 
S.  569,  5  damit;  die  Macht  Jesu  Christi  überall  deutlich  werde. 

Zusammengesetzte : 

izdeze  „wo*^  relat.  =  izde-ze  s.  izde.  Bsp.:  choät^  da 
izdeze  esm-L  az'B  i  ti  b^d^t'B  si»  m'Bnoj^  Mar.  Job.  17,  24  (Z. 
fehlt)  d^^Xo  ipa  ojtov  bI/ü  lya>  xaxelvoi  looiv  fisv*  ifiov,  i 
gPLÜca  (sc.  obrete)  gnezdo  sehe,  izdeze  polozi  pi»teni»c^  s'^oj^ 
P.  83,  4  xal  yaQ  ütqovMop  bvqsv  tavtä  olxlav  . . ,  ov  d^6Bi 
ra  voöala  tovr^g, 

doizde,  donb^de  „bis  wann**  (relat.),  „so  lange^,  vgl. 
doideze.  Bsp.:  da  ukrotiäi  ot^  den'B  Ijut'B  doiide  uzdryet'B  s^ 
gre§i»numu  ema  P.  93,  13  rov  jtQmpai  ttixA  ag>*  ^hbqAv 
jtopijQÖiv,  ^(Dg  ov  oQvy^  rS  äfiaQtcDX^  ßod^Qog,  ne  imat^ 
preiti  na  on^  sträng  douBzde  prezde  ispovestrB  imf  gospoda 
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xnojego  isu8^  christosova  S.  151 — 152  er  wird  nicht  auf 
jene  Seifce  übergehen,  bevor  er  den  Namen  meines  Gottes  Jesu 
Christi  bekannt  hat. 

doiideze  „bis  wann"  (relat.),  „so  lange".  Bsp.:  i  ne 
VBzyragt^  s^  doizdeze  iskon'LÖaj^t'B  s^  P.  17,  38  xal  ovx  oJto- 
<JTQag>i^öofiac  l'cog  av  hxXelxaxsiv, 

in'Bzdeze  „anderswo"  zu  in'B  alius.  Bsp.:  sij^  obretaj^ 
potrSbbny  tem'B  SBlogy,  inbzdeze  (für  in^zdeze)  nikdeze 
S.  434,  30  . . .  anderswo  nirgend. 

tuizde  „daselbst"  ist  eine  Zusammensetzung  der  zwei 
Adverbia  tu  „dort"  s.  d.  und  i2de  „wo"  s.  d.  Die  eigentliche 
Bedeutung  ist  also  „dort,  wo"  (sc.  erwähnt  wurde,  war  etc.), 
d.  h.  daselbst.  Es  wird  gebraucht  bei  Verweisung:  i§ti  tuizde 
AsseuL  S.  38,  Z.  13  suche  daselbst,  ebenso,  wo  yon  einem  Orte 
(Stelle)  die  Rede  gewesen  ist  und  die  weitere  Handlung  ebenso 
an  diesem  Orte  (also  daselbst)  stattfindet:  povele  na  utrija  na 
rece  tigriste  da  s^  obr^öt^t'B,  izde  i  prbveje  bes^,  tuizde  s^du 
byti  pred-B  licemL  Ibstivaago  S.  60,  2  ...  Ivd-a  vjeJjgxov  z6 

JtQOTBQOV,     XaXBlCB    TO    XQITTIQIOV    yBViod^aL    XttT^    OtplV    XOV 

öoXlov. 

Supr.  379,  17  kommt  einmal  die  Form  toizde,  wohl  eine 
Verschi^eibung  für  tuizde  (sifd-a)  vor:  da  jeli  toizde  nevestijf 
reöeno  jestx  el  ös  evd^a  dypolag  tjv  ro  elQTjfiipop. 

§.4.   Adverbia  auf  -ade,  -adu. 
1.   auf  -^de. 

Nichtzusammengesetzte : 

in^de  „anderswoher"  (von  anderswo)  zu  in'B  alias.  Bsp.: 
ne  VBchod^i  dverbmi  vl  dvorB  ovöii,  u'l  prelaz^  injide  tatb 
esi/B  i  raziboinik^B  A.  Job.  10,  2  (resp.  1)  (Z.,  Mar.  in^du)  6 
fitj  dCBQXOiABvoq  öia  xr^q  Bvgag  elg  x^v  avXr^v  xcop  JtQOiiaxa>v, 
aXXa  apaßalv(ov  dXlaxod-BP,  ixelpog  xXijtxfjq  iarlp  xal 
Xyax^g. 

tfde  „von  dort",  ixald^BV  zu  t'B  Jener".  Es  gibt  an,  daß 
die    durch   das   Verbum  ausgedrückte  Bewegung  von  dort, 
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dorther  stattfindet,  wobei  es  nicht  nötig  ist,  daß  sie  an  den 
Sprechenden  gerichtet  ist:  i  prichod^tja  t^6  isusovi  po  nen)L 
ideta  dn^va  siSpBca  Mar.  M.  9,  27  xal  xoQayovxi  bcBld'SP  r^ 
'lijaov  fjxoXovd'fiCav  avr^  ovo  rvg>Xolj  eko  t^e  choteaSe 
minjti  Mar.  L.  19,  4  ori  lxelpi]q  fjfisXXev  iiiffx^^^^^  (^^lt. 
ÖL    ixelvfjg). 

YBS^de  „überall*'  eigentlich  „überallher^  zu  tlsl  omnis. 
Bsp.:  i  YLs^e  aky  slBOBCe  sijajet%  S.  508,  26  und  überall 
leuchtet  (glänzt)  er  wie  die  Sonne,  oni  2e  iSediSe  propoyediSe 
v^sf de  (für  VBsjdö)  Mar.  Mr.  16,  20  (Z.  fehlt,  Ostr.  Nik.  VBSjdu) 
ixetvoi  öh  igeXO-opTsg  ix^QV^ap  navxaxov. 


^trLJ^de  „Yon  innen^  =  ^tn>  „drinnen^  s.  d.  und  j^de 
in  otr&nfdeze  „woher^  s.  d.    Bsp.  s.  bei  Yi>nej^6. 

YBuej^de  SS  YBnö  „draußen**  s.  d.  und  j^e  „woher*^. 
Bsp.:  a  du§§  boga  porazumeach'L  i  yBni>nöj^6  obr^Staach-L 
Sudesno,  a  ftrB'^de  (für  ^tn>j^dö)  straäno  S.  511,  21  die  Seele 
Oottes  habe  ich  yerstanden  und  von  außen  wunderbar  und 
Yon  innen  furchtbar  gefunden. 

ot^n^deie  (ot'Bnj^deze)  „woher**  relat.,  o^£i;  >»  Prapca. 
ot?B  „Yon,  aus**  +  AdYerb  jjde  zu  dem  Pronominalstamm  ji-. 
Es  gibt  den  Anfangspunkt  einer  Bewegung  an:  ylzycs^  o6i 
moi  TL  gory  ot'Bnjjdeze  pridetx  pomoätB  mo6  (moja)  P.  120, 1 
XiQa  xovq  otpd-aXuovq  (lov  slg  ra  oqtj,  q&sv  fj^ei  tj  ßo^O'Bid 
/iov,  ideze  aäte  esi  i  otxnj^deie  aSte  ideSi . .  otrBlfSi  s^  i  olTidSli 
E.  53^,  23  wo  du  auch  sein  magst  und  woher  du  kommen 
magst .  • ,  trenne  dich  und  sondere  dich  ab. 

otB  k^de  „woher**,  jtod-BP  =  Prap.  otrB  „Yon,  aus**  + 
k^e  „woher**  zu  bL  in  bLto  „welcher**.  Bsp.:  ot%  k}de 
YBZBmemx  .  .  chleby  Mar.  M.  15,  33  (Z.  otxk^u)  xo&sp  . . 
üQrtoi^  i  glasn^  ego  (sc.  duha)  slySiSi  nx  ne  Yösi  oti  k}d6 
prichodii/B  A.  Job.  3,  8  xai  r^p  qxoprip  airw  axomiq,  aXX^ 
ovx  oldag  xod-BP  igxsrai, 

otxs^de  „Yon  hier**  =:  ot^  +  s}dS  zu  sl  dieser.  Es 
gibt  an,  daß  die  durch  das  Verbum  ausgedrückte  Bewegung 
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von  der  Stelle  des  Sprechenden  aus  erfolgt:  n»dete  göre  sei: 
preidi  ot^s^de  tamo  i  pröideix  Mar.  M.  17,  20  (Z.  fehlt)  igelre 
t^  oQBt  zovtq)  lABxaßa  Ivd-av  kxel,  xciL  fiBraß^öerai,  zapoveidi 
emu  otiti  ot^  s^dö  E.  51  ^  13 — 14  befiehl  ihm  Yon  hier  weg 
zu  gehen. 

otxtf  de  „von  dort>  dorther**,  hcei^ev  =  oti  +  tjdö  s.  d. 
Bsp.:  razumerB  ze  isus^  otide  oirB  t^e  S.  404,  27  o  6h 
^IfjCovg  ypovg  avBX(OQ7j6BV  kxBld-BP  (M.  12,  15). 

ot'BYBS^de  „von  überall,  überallher**,  xavxod'Bv.  Bsp.: 
L  prichoidaach^  k%  nemu  o\n>  FB8;.de  (für  YLS^de)  Z.  Mr.  1,  45 
xal  fJQXOvxo  JTQog  avtbv  xavtod-BP,  S.  508,  16. 

2.  auf  -^du. 

Nichtzusammengesetzte : 

in|du  „anderswoher**  zu  in^s  alter,  alius.  Es  wird  pro- 
miscae  mit  in^ö  ds.  gebraucht.    Bsp.  s.  bei  dem  letzten. 

kf  du  „woher**,  Jiod-Bv,  xolaq  (■=  welches  Weges)  zu  kx- 
in  tBto  wer.  1.  In  Fragesätzen,  wie  deutsch  „woher**:  a  ty 
k^du  arie  blaznbnoe  navyöe,  k^du  uvede  jaze  propovedajegi 
S.  511—512  und  du,  o  Arius,  woher  hast  du  die  Irrlehre  ge- 
lernt, woher  hast  du  erfahren,  was  du  verkündest,  k^du  2e  li 
razli&BJe  (für  -ige)  byst^  C.  1,  257  no^Bv  oiv  fj  öiatpoga. 
2.  In  positiven  Sätzen:  i  ne  obretiie  k^du  Yi^nesti  i  naroda 
radi  A.  L.  5,  19  xal  iiri  BVQOvtBg  jtolag  bIcbp^y^cdoiv  avvop 
öia  TOP  ox^op,  i  ne  obretx  k^du  s-Byratiti  sf  k'B  pegtere 
S.  289,  18  und  er  fand  nicht,  woher  (big.  würde  es  besser 
np^i  K^A^,  als  OT'B  Ki&A%  heißen,  besonders  im  vorigen  Bsp.) 
in  die  Hohle  zurückzukehren. 

on^du  „Yon  dort,  von  jener  Seite**  zu  ou'l  Jener**.  Es 
ist  ein  Öegenstück  zu  ov^du  (resp.  s^du)  „von  hier,  von  dieser 
Seite**:  ideSe  i  rasp^ä^  i  s'b  nimi»  ina  d'Bva  s^du  i  on^u  (big. 
OTB  TyiTB  H  OTB  TaM'L)  A.  Joh.  19,  18,  s.  OY^du. 

OY^du  „Yon  hier,  von  dieser  Seite**  zu  otl  „dieser**.  Bsp. 
ideze  i  prop^äf  i  8%  nimi»  ina  d'Bva  s^du  i  OY^du  Z.  Joh.  19,  18 
ojrov  avrop  iötavQcoöap,  xal  [iBz*  mzov  aXlovq  6vo  ipxBvd-BP 
xal  kPtBvd-BP,  big.  OTB  Tyica  h  otb  TyKa  „von  hier  und  von  hier**. 
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sjdu  ^hierher",  (von  hier)  zu  sb  »dieser",  lit  §is.  In 
s^du  haben  wir  den  alten  Accus,  sg.  f.  *s^  zu  sb  bewahrt, 
vgl.  lit.  §j[  (8zi|).    Bsp.  s.  bei  oy^du. 

YBS^du  „überallher"  zu  ybsb  omnis.  Es  deutet  eine  Be- 
wegung an,  die  von  allen  Seiten  her  nach  dem  Objekt  bin 
stattfindet:  i  okroögt'B  tg  vBSfdu  Z.  L.  19,  43  (Mar.  TBS}d}) 
xal  JtBQiTcvxXcoalv  öe  .  .  .  xavxod^Bv.  Diese  Bedeutung  ist 
aber  sehr  früh  verblaßt  und  es  wird  weiter  allgemein  in  der 
Bedeutung  „überall"  gebraucht,  ohne  Unterschied,  ob  das 
überall  oder  überallhin  ist:  prochozdaach^  skvoze  VBsi  blago- 
vestujj§te  v^s|du  Z.  L.  9,  6  (A..  vitsf.de)  öiriQXOVXo  xaxa  taq 
xciptag  evayyeXi^ofiepoc  xal  d-SQajtsvopzeg  Jtavraxov,  i  obi»- 
chozdaase  VBS^du  S.  191,  13  und  er  ging  umher  überallhin. 

Zusammengesetzte: 

j  jduze  „woher"  relat  =  jjdu  +  Relativpartikel  ze.  Bsp.: 
S'Bbiraja  jjduze  ne  rastocich'B  Z.  M.  25,  26  xal  owayoo  o9bv 
ov  öiECxoQjtiöa,  christos-L  .  .  vBzide  v^  vysprBui  jerusalim'B, 
jjduze  ne  razl^ci  sg  vü  istinae  svgta  svetymtC.1, 905  xQiCxoq,- 
dp^X&€P  slg  TTjv  apco  %QovoaXi^fi,  od-ev  ovx  ixcoQlodfj  Big 
ra  opzayg  ayta»  Noch  deutlicher  tritt  die  Bedeutung  von 
jf duze  hervor,  wo  es  als  Gegenstück  zu  tj.duze  gebraucht  wird: 
jj,duze  nac^Hka  ischod'B  SBmrBtB  ime,  tjduze  zivot'  vichods 
zivot^nyi  S'Btvori  S.  251  von  wo  der  Todesausgang  seinen 
Anfang  nahm,  von  dort  machte  das  Leben  seinen  Lebens- 
eingang. 

obojfkdu  „von  beiden  Seiten  her"  =  obo-  doppelt  zu 
oboj  doppelt,  beiderlei  +  jj-du  „woher"  relat.  Es  wird  haupt- 
sächlich bei  Adjektiven  (resp.  Partizipien)  gebraucht  und  be- 
stimmt so  ihre  Beschaffenheit:  oboji^du  nesekom'B  kamytB 
S.  543,  4  von  beiden  Seiten  nichtzuschneidender  (P.  Praes. 
pass.)  (=  der  nicht  geschnitten  wird)  Stein,  ostreje  paöe 
meCa  oboj^du  ostra  S.  351,  4  schärfer  als  das  von  beiden  Seiten 
scharfe  Schwert 

ot'Bnjdu  (ot-Lnjjdu)  „woher"  (von  woher)  relat  =  otB 
„von   aus"  +  jjdu    „woher".     Bsp.:   vedeve   tf   ot'Bnjdu  tf 
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vBzvedechove  S.  167,  28  wir  führen  dich  (hin),  woher  wir  dich 
hergeführt  haben. 

ot'Bnf duze  (ot'Bnjjduze)  „von  wo"  relat.  =  otrbnjdii  + 
Relatiypartikel  ze.  Es  wird  nur  in  Relativsätzen  gebraucht: 
v^zvraStf  s^  vb  chram'B  moi,  ot^njfduze  izid'B  Mar.  M.  12,  44 
elg  xov  olxov  fiov  ijtiaxQitpo,  od^av  i^ijXO^op. 

izv'BUf.du  „von  außen"  =  Präpos.  iz'B  „aus,  von"  + 
Adverb  vinjidu  „außen(her)"  —  ein  Gegenstück  zu  vin^trb 
„drinnen,  hinein"  —  bestehend  aus  Präpos.  VBn-  +  jjdu.  Daß 
izvBn^u  mit  n  und  nicht  mit  n  lautet,  ist  dem  izv^n^tn» 
„von  innen"  zu  verdanken.  In  unseren  Quellen  ist  es  äußerst 
selten  (Imal)  belegt:  pokaza  nam'B  i  t'B  bogomi  napisanj 
jego  skrizali,  izvBn^du  ubo  deistvBUj,  izvBn^trb  ze  vidBuj 
S.  278,  5  er  zeigte  uns  von  Gott  geschriebene  Tafeln,  von 
außen  jiQaxuxdj  von  innen  d'BcoQTjrixa. 

§tri>j|du  „von  innen"  =  Adverb  jtn»  „hinein,  innen" 
s.  d.  +  j|du  „woher".  Bsp.:  (eko)  uöistaate  vLneSt^nee  sti>kli>- 
nici  i  paropcide,  f.tnijd|  ze  sf-t-B  plntny  chyStenie  i  neöistoty 
Mar.  M.  23,  25  (ort)  xa^aglC^sre  t6  €^a>d-6P  rov  norriQlov 
xäl  r^g  JtaQoy>l6og,  ecw^ev  de  yifiovacp  Ig  aQJtay^g  xal 
äxQaolag,  vgl.  in  diesem  Falle  big.  ot'b  B^tiTpi^  „von  innen" 
und  nicht  BÄTpi  „innen". 

iz'Bjtrtj  jdu  (izjtrLjdu)  „von  innen,  Jacobe»'"  =  iz'B  „aus, 
von"  +  ^trbj^du.  Bsp.:  iz|tn>}du  bo  ot'B  srBdBCB  cloveibska 
(ööska)  pomySlenie  z^lae  ischod^t'B  Z.  Mr.  7,  21  iowd^sv  yag 
ix  Tfjg  xagölag  xAv  avd'Qwnwv  ol  öiaXoyiCuol  ol  xaxol 
ixjtoQsvovxai,  i  in»  iz^trB^du  otBveätavB  reöet'B  Z.  L.  11,  7 
xdxelvog  icooO^ev  djioxQcd^stg  eijt^, 

VBu^trbj^du  „drinnen",  ipxog  =  Präpos.  vbu-  +  jtrB- 
jjdu,  s.  d.  Bsp.:  se  bo  cesarBStvte  bo^ie  TBnjtrBjdu  vb  vas'L 
es</B  Z.  L.  17,  21  tdov  yag  rj  ßaotXela  xov  d^eov  ipxog  Vfiäp 
iarlp. 

vtnejjdu  (vBnejjdu)  „von  außen",  ?gcöi^6r  =  VBne  (v-Bue) 
„draußen"  s.  d,  +  jjdu  „woher".  Es  wird  gebraucht  mit  Verben 
des  Erscheinens,  Ahnlichseins,  Seins  etc.  Bsp.:  tako  i  vy 
vBnefdu  ubo  avleate  sj  ölovekom'B  pravedBui,  rBn}tn»|^u  ze 


—  Öd- 
este plsni  lieemerie  i  bezakonie  Mar.  M.  23,  28  (Z.  Tnej^du, 
TOn  der  zw^eiten  Hand)  ovrog  xcü  vfislg  Igo^ei;  fihv  tpalvscd-e 
tolg  dpO-Qcijtoig  öUaioi,  Icood-BV  6h  icxh  fiBörol  vxoTCQlcsmq 
xal  dvofilag,  (eko)  podobite  s^  grobom'B  povamBDenom'B,  ize 
YBiiejfd^  ubo  B^t'B  krasBoi,  TBnftn>^d^  ze  plxni  s^bi  kostii 
mrBtyiich'B  Mar.  M.  23,  27  {ori)  jtaQOfioia^ers  xcapoig  xexovt" 
aiiivocg,  6lxivBgl^G>9'BV ipalvovzai togaloi,  Iciod-av ilyiitovciv 
oöritov  vbxqAv. 

Es  hat,  wie  ^tn>j^u  (s.  d.)  dessen  Gegenstück  es  ist,  auch 
präpositionale  Funktion  angenommen,  mit  Substantiv  im 
Oenitiy:  niöbtoie  nest%  eze  yi>n§fda  öloveka  vo&cbod^  tb  ih 
ne  mozet'L  oskyriniti  Z.  Mr.  7,  15  (Nachahmung  des  Grie- 
chischen) OVÖiv  kCriV  l^atd-BV  XOV  dp&QcijtOV  BlöXOQSVOfiBVOP 

Big  avxov,  o  dvvaxcu  xoivAöat  aixov. 

ot'Bk^du  „woher"  =  ot'B  „von  aus**  -f-kjdu  „woher"  s.  d. 
Bsp.:  1.  in  direkten  Fragesätzen:  ot'B  k|.du  pridla  jesi  semo? 
S.  515,  24  woher  bist  du  hierher  gekommen?  2.  in  indirekten 
Fragesätzen:  ne  veste  ot^k|.du  gr^df.  i  kamo  id|,  Mar.  Joh.  8,  14 
vfiBlg  ovx  olöaxB  Jtod-Bv  iQXOfiai  rj  jiov  vxaya). 

ot'Bk^duze  „woher"  relat.  =  ot'Bk^du  +  Relativpartikel 
-ze.  Es  ist  nur  in  einem  negierten  Satze  belegt  und  heißt 
somit  „von  nirgends,  nirgendher":  bog^  edin'B  estx  s^tvorei 
v'sjf  tyan>  ne  imej^  ni  otnbk^duze  naSf t'ka  E.  67^,  5  Gott  allein 
ist  der  Schöpfer  jedes  Wesens  und  hat  von  nirgendher  (seinen) 
An&ng. 

ot'LSjdu  „von  hier"  ==  otx  „von  aus"  -f-  sjdu  s.  c.  EJs 
zeigt,  daß  die  durch  das  Yerbum  ausgedrückte  Bewegung 
von  da  ausgeht,  wo  sich  das  Subjekt  befindet.  Bsp.:  otidi 
oti&sfdu,  starböe  S.  170,  18—19  geh  von  hier,  o  G^is,  VBZbmete 
s^  otxs^du  A.  Joh.  2,  16  agaxB  xavxa  ipxBv&BV,  Es  ist  ein 
Gegenstück  zu  otnb  tjdu  „von  dort,  dorther":  propadb  velie 
(s3  -ja)  utvFBdi  s^,  eko  da  chot^&tei  minj^ti  ot-LS^du  kB  vamx 
ne  v^zmagaj^ti  ni  ize  ot^t^d^  kx  namx  pröchod^tx  Mar. 
L.  16,  26  .  .  oxoog  ol  d^iXoviBg  diaß^vai  IvO-bv  Jtgog  v/mg 
fifj  övpcoPTac,  fiijÖB  ol  ixBtß^BV  :n:Qog  rjnag  öiaxBQActv.  Es 
wird  dann,  im  Sinne  „von  dieser  Welt"  gebraucht:  cesarfcstvo 
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moe  nesiTL  ot'B  s^du  Mar.  Joh.  18,  36  ^  ßaciXüa  tf  ifiTj  avx 
iatlv  ivtsv&ev, 

ot'Ltjdu  „von  dort,  dorther**  =  ot-L  von,  aus  +  tjdu  zu 
t%  „dieser,  der".  Es  wird  gebraucht  bei  Verben  des  Gehens 
und  deutet  an,  daß  ihre  Bewegung  von  einem  vom  Sprechenden 
entfernten  Punkte  ihren  Anfang  nimmt,  einerlei  ob  sie  zum 
Sprechenden  oder  zu  einem  anderen  Punkte  hin  gerichtet  ist. 
Bsp.:  i  preSed'B  otnb  t^du,  uzBre  ina  d'Bva  brata  Mar.  M  4,  21 
(Z.  tjde  NB.),  ruzumev^  Se  isus'B  otide  obh  tjdu  (ver- 
schrieben ot^t%tfdu)  S.  404, 13  Jesus  verstand  und  ging  fort, 
von  dort 

ot-BVBS jdu  „überallher"  (von  überall)  =  Prapos.  ot-B  + 
VBSjdu  s.  d.  Bsp.:  i  pricho2daachj  ot^  vLsjdu  hh  nemu 
S.  205,  27 — 28  und  sie  kamen  von  überall  zu  ihm. 

§  5.   Adverbia  auf  -gda. 

Nichtzusammengesetzte : 

inogda  (in'Bgda)  „zu  einer  Zeit,  einst",  zu  in'B  unus,  alter. 
Es  entspricht  dem  bulg.  edno  vreme  „einst",  vgl.  auch  deutsch 
„einst".  Es  gibt  an,  daß  der  Verbalinhalt  in  der  Vergangen- 
heit zu  einer  unbestimmten  Zeit  geschehen  ist:  in'Bgda  bo 
svmeon-B  starten  SBretot  S'Bpasa  S.  326,  9  (C.  inogda)  rote  fiiv 
yag  JSvfiemv  vjti^vrfias  rcp  JSwt^qi,  be  in'Bgda  i  vx  zidoch'B 
k^pelB  vodBnaja  S.  496,  7  es  war  einst  auch  bei  den  Juden 
ein  (Wasser)bad. 

jegda  „als,  wenn",  zum  Stamme  je-.  Es  hat  die  Funktion 
einer  temporalen  Konjunktion:  öloveka  a^e  ne  imam'B,  da  jegda 
VBzmjtitnb  sg  voda,  VBvrB^efrB  mg  vb  k|.pelB  A.  Joh.  5,  7 
avd-Qcojcov  ovx  Ix'^f  ^^^  oxav  raQaxO-y  t6  vöooq,  ßaXy  fih 
Big  rriv  xoXvfißrj&'Qap.  Es  ist  ein  Korrelativ  zu  togda  „dann, 
damals":  egda  vBznesete  syna  öloveÖBskaago,  togda  razumeete, 
eko  az'B  esm'B  A.  Joh.  8,  28  orav  vtpciöfire  top  vlbv  rov 
dpd-QWJtov,  tote  yv€oCBCd-B,  ort  iyw  BlfiL 

kogda  (k'Bgda)  „wann"  zu  Icb  in  hhto  „wer".  Es  heißt 
also  wörtlich  „zu  welcher  Zeit"  d.  i.  „wann".  Es  wird  in 
direkten,    wie    in  indirekten  Fragesätzen   gebraucht.     Bsp.: 

Weigaad  XVI.  7 
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1.  in  direkten  Fragesätzen:  a)  faturisch:  i  bui(i),  kogda  iud}- 
drite  8g  P.  91,  8  xal  ficogol  xoxi  fpQovriGaxB,  b)  perfektisch: 
krBgda  jesi  yidel'B  gospodina  rabom'B  prodajema  S.  425,  29 
wann  hast  da  gesehen  einen  Herrn,  der  von  seinem  Sklayen 
verkauft  wird;  2.  in  indirekten  Fragesätzen:  a)  futariscb: 
T'isprasen'L  ze  byyL  o\n»  farisei,  kogda  pridet^  cesarBstvie 
bozie  Mar.  L.  17,  20  hjcBQoxrid'eiq  öl  vjto  xmv  q>aQioalm, 
TtoxB  €Qxexac  tj  ßaciXsla  xov  d'tov,  b)  perfektisch:  kako  bo 
yedeese,  kiBgda  nmre  lazarB  S.  315,  12  wie  wußte  er,  ^ann 
Lazarus  gestorben  war. 

kogda  wird  noch  mit  jeda  yerbunden:  jeda  kogda  iitj  xoxs, 
wobei  es  hier  eine  indifinite  Bedeutung  („irgendwann")  ge- 
habt haben  muß.  Es  leitet  finale  (negative)  Nebensätze  ein: 
prosveti  oöi  moi  eda  kogda  usT&ni  vo  S'BmrBti  P.  12,  4  gxixvöov 
xovg  6q>d-aX[iovg  (iov,  fifj  jtoxe  vxvdöcD  slg  d-dpaxov. 

OYOgda  „zu  dieser  Zeit,  diesmal,  jetzt**  zu  ov^  „dieser". 
Es  kommt  hauptsächlich  im  Ausdrucke  OTOgda  —  OYOgda 
(jetzt  —  jetzt)  „bald  —  bald**  vor  und  ist  satzverbindend:  i 
se  lice  jego  obrazj  izmenjage,  ovogda  ubo  videti  i  beage  seda, 
OYOgda  ze  otroka  S.  121,  25—26  (7,  24;  56,  21)  sein  AnÜitz 
wechselte  das  Aussehen:  bald  war  er  wie  ein  Greis  (weiß)  an- 
zusehen, bald  wie  ein  jQngling;  ebenso  im  Ausdrucke  ovogda 
—  drugoici  „das  eine  —  das  andere  mal**  vor,  Bsp.  s.  bei 
drugoici. 

togda  (t-Lgda)  „zu  jener  Zeit,  dann,  damals**,  zum  Pro- 
nomen t'B  Jener,  der**.  Es  wird  gebraucht  mit  Verben  in 
der  Vergangenheit,  Gegenwart  oder  Zukunft  Bsp.:  1.  per- 
fektisch: tigda  starBCB  blagoslovi  i  S.  299,  4  dann  segnete 
ihn  der  Greis,  i  severu  fetgda  vx  t§  noätB  vejjätu  S.  89,  7  der 
Nordwind  wehte  damals  in  jener  Nacht;  2.  präsentisch:  Hgda 
idet'B  i  poimet'B  srB  soboj;  sedmb  inech-B  duch'B  Mar.  M.  12,  45 
xoxe  jtOQBVsxai  xal  jtaQaXa/ißaPSi  /le^'*  hccvxov  ejtxä  hega 
Jipsviiaxa\  3.  futurisch  (Futurum-Präsens);  i  tigda  sT&blaznfti 
sf  mtnodzi  Mar.  M.  24,  10  xal  xoxe  öxapöaXiC^öovtai 
jtoXXoh  Die  Bedeutung  von  togda  ist  noch  besser  ersichtlich 
aus  Fällen,  wo  es  als  Korrelativ  zu  einem  anderen  Adverb 
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gebraucht  wird.  4,  jegda  —  togda:  egda  ze  prozfbe  treva  i 
plod'B  s'Ltyori,  txgda  avi  s^  i  pleveli  Mar.  M.  13,  26  ore  dh 
ißXaöTTjOev  6  x^Q'^^^  ^^^  xaQJtov  ijtolijcsVy  rote  iq>avri  xal 
za  ^i^apta;  5.  preide  —  togda  „zuerst  —  dann**:  prezde  S'Bmiri 
s$  S'B  bratrom'B  svoim'B  i  togda  priSed'B  prinesi  darB  tvoi 
Mar.  M.  5,  24  jtgStov  öiaXXaytid'i  r^  döeXtpA  cov,  xal 
tote  iX&mv  nQoötpsQB  to  öwqov  Cov\  6.  prtyeje  —  togda 
„zuerst  —  dann**  s.  prtveje;  ?•  togda  —  nyne  „damals — jetzt**: 
t^Lgda  li  ünenija  radi  . .  podvizaachi  s^,  a  nynja  koliko  pa£e 
nebesBnaago  radi  cesara  S.  63,  11 — 14  damals  kämpfte  ich  ja 
um  der  Habe  willen  . . ,  und  jetzt,  wie  yiel  mehr  um  des  himm- 
lischen Königs  willen. 

VBsegda  „immer**  zu  tlsb  onmis.  Es  gibt  an,  daß  der 
Yerbalinhalt  je  nach  der  Zeit  des  Yerbnms  in  Vergangenheit, 
Gegenwart  oder  Zukunft  dauernd  (==  immer)  geschieht  Bsp.: 
ne  Tbseg'da  li  jeg'da  naöbneechom'B  s^  brati  glagolaachom'B 
psalmosa  sego?  S.  73,  9  haben  wir  nicht  immer  als,  wenn  wir 
zu  kämpfen  anfingen,  diesen  Psalm  gesungen,  azb  ugodna 
tyorj^  emu  yBsegda  A.  Job.  8,  29  (ore)  iyo)  ta  ageöta  ovr^ 
jtoiä  navtots. 

Zusammen  gesetzte : 

T-Lnegda  (TLnjegda)  „als**  =  Präpos.  VBn-  in  +  jegda  s.  d. 
•Bsp.:  VBnegda  manastjrxskaja  §tui^dekrBmi>nica  z'BdaaSe  s^ 
S.  284,  4  als  die  Klosterherberge  gebaut  wurde. 

ndkogda  „irgendwann**  ==  Indefinitätspartikel  ne-  + 
kogda  „wann**  s.  d.  Bsp.:  i  tj  nek^gda  obraäl^  s^  utvrBdi 
bratiji  tyojj  Mar.  L.  22,  32  xal  <$v  jtots  kxiCtQitpaq  öti^QiCop 
tovg  ä6eXq>ovg  oov,  jegoze  rasp^g^  nekxgda  S.  216,  3  den  man 
irgendwann  gekreuzigt  hat. 

nikogdaze  „nie**  =  Negationspartikel  ni  +  kogda  „wann** 
s.  d.  -}-  B^latiypartikel  -ze.  Es  heißt  also  wörtlich  „nicht 
irgendwann**  (ygL  kogda  in  jeda  kogda),  d.  h.  „nie**.  Es  wird 
gebraucht  in  negativen  Sätzen  mit  Verben  in  allen  drei  Haupt- 
zeiten. Bsp.:  i  veruj^i  tb  m^  ne  imati  yxid^dati  s^  nikog- 
daze Z.  Job.  6,  35  xal  6  Jtictswov  slq  i/ih  av  fit}  di^yffiu 

7* 
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jtcojcore,  i  polozi  e  (sc.  telo)  vh  grobe  iseöene  vi  neiDBze  ne 
be  Dikxto^e  nikogdaze  poIozen'B  Z.  L.  23,  53  xal  IdtjiKBV  avxov 
kv  (AVtifiari  Xa^BVX^  ov  ovx  tjv  ovöslg  ovöinoxe  xsifispog. 
Nbulg.  toj  ne  idva  nikoga  na  yreme  er  kommt  nie  zeitig. 

togdazde  «=»  togda  +  Identitatspartikel  -zde.  Es  heißt 
also  ^eben  dann*',  und  bedeutet  somit,  daß  die  Handlang  des 
durch  togdazde  bestimmten  Yerbums  gleich  nach  der  im 
Torausgehenden  Satze  Yor  sich  geht.  Bsp.:  kasaaäe  s^  sose 
r^ce  i  togdazde  na  sluzBb}  ot^BsylaaSe  S.  476,  22  er  berührte 
die  verdorrte  Hand  und  eben  dann  schickte  er  sie  (pL)  zum 
Dienste  fort,  glagola  ei  isus-B  azi  esmx  .  . . ,  i  togdazde  prid^ 
uöenici  ego  Mar.  Joh.  4,  27  Xiysi  avr§  6  ^IijCovq'  kym  slftl  .. 
xal  kjil  TOVTCf)  rjXd-av  ol  (lad-rjral  avrov. 

§  6.  Adverbia  auf  -li»,  -li,  -le. 
1.  auf  -Ib. 

jelb  „wie  weit  (quantum),  wie  sehr"  relab  zum  Prono- 
minalstamm je-  zu  dem  Pronomen  ji-  in  ji2e  „welcher".  In 
unseren  Denkmälern  kommt  es  nur  einmal  yor,  und  zwar  in 
Beziehung  zu  einem  anderen  Adverb:  cIb  daleöe  otxstoj^t^ 
YLstoci  ot^  zapadi  udalil'B  estx  ot'B  nas'B  bezakonie  nasa 
P.  102,  12  xad-[  ooop  ajtixovöip  ävaroXal  cbto  övöfiäp  ifia- 
7CQVVSV  a(p    rjficip  rag  avofilaq  fjficip. 

koU  „wie  viel,  wie  sehr"  zum  Pronominalstamm  ko-  des 
Pronomens  bL  in  fcbto  „wer".  Es  wird  in  direkten  und  in- 
direkten Fragesätzen  gebraucht,  und  zwar  in  Beziehung  auf 
ein  Adjektiv  oder  ein  anderes  Adverb.  1.  Mit  einem  Adjektiv 
resp.  Partizip:  koli>  VBzljublena  sila  tvoe,  gospodi  E.  83^  23 
wie  geliebt  ist  deine  Macht,  o  Gott,  n>cete  bogu,  koli»  strasbna 
dela  tvoe  P.  65,  3  Btjcare  Tq5  ß^e^,  dg  (poßsQa  ra  Igya  cov. 

2.  Mit  einem  Adverb:  vidi§i  li  koli>  ö^sto  s^  pominajet'B 
S.  375,  6  siehst  du,  wie  oft  das  erwähnt  wird.    Es  wird  dann 

3.  mit  dem  Substantiv  krat%  „mal"  gebraucht:  kolb  kratj  (Instr. 
pL,  Acc.  pl.?)  koli.  krat'B  (Gen.  pl.)  „wie  viel  mal,  wie  oft": 
koli.  kraty  pognevasg  i  vl  pustyni  P.  77,  40  xoöäxig  xage- 
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jtlxQapav  avrov  iv  t^  igfilico,  Z.  M.  18,  21  (koI-L  krate  = 
kolL  kratrL). 

toU  ^80  viel^  so  sehr''  zum  Pronominalstamm  to-  „jener, 
der**.  Es  wird  gebraucht  bei  einem  anderen  Adverb,  oder 
es  bezieht  sich  auf  ein  Adjektiv,  nie.  aber  auf  ein  Verbum. 
Bsp.:  6to  postradavse  toli»  skoro  S'Bt§iiy'B§e  si  ot'BVTBgoste  s^ 
yladjky  christosa  S.  107,  15  was  habt  ihr  erlitten,  (daß)  ihr 
euch  so  schnell  betrübt  vom  Herrn  Christus  wegwandtet,  kako 
ubo  SBmeach}  prist§piti  ize  toh>  straäivi  S.  441,  16  wie  wagten 
es  hinzutreten  die  so  (sehr)  furchtsamen. 

2.   auf  -li.    Nichtzusammengesetzte: 

jeli  quantum,  oöoi;,  „in  wie  fem,  in  wie  weit"  (relat)  zu 
jelb  quantum  s.  d.  Das  Simplex  kommt  selten  vor,  und  zwat 
nur  in  quantitativer  (begründender)  Bedeutung:  jeli  bo  ovb 
protiv^  zenxsku  preSteniju  ne  s'BtrLpe  S.  442,  25  in  wie  weit 
denn  dieser  gegen  die  weibliche  Drohung  nicht  aushielt. 
S.  379,  17. 

koli  (wie  viel  quantum),  „wann,  irgendwann  quando**  zu 
kolB  quantum  s.  d.  Die  Bedeutungsentwickelung  ist  wahr- 
scheinlich die  folgende  gewesen:  „in  wie  viel**  (quantitativ), 
„in  wie  weit"  (örtlich),  „in  wie  fem"  örtlich  und  dann  zeitlich 
„wann".  In  unseren  Quellen  ist  fast  nur  die  zeitliche  Be- 
deutung erhalten.  Es  heißt  also  1.  „wann"  fragend:  kolijesi 
videk  sice  zenj  S.  395,  2  Jtoze  xariiiad-eq  roiavxriv  (NB.  im 
Ablg.  ist  Adverb  ovrcaq.  Vielleicht  verdorben  für  sicj)  yv^afxa. 
Es  konmit  2.  „wann"  in  der  Bedeutung  von  „Zeit**  vor:  i  ne 
be  im'B  koli  pone  esti  Z.  Mr.  6,  31  xal  ovdi  q>ayBlv  evxalQOVv, 
vgl.  5.  nemam  kdy  ich  habe  keine  Zeit^  big.  nSma  koga  da 
dojda  ich  habe  nicht  Zeit  zu  kommen  (=  h.  keine  Z.  zu  k.), 
serb.  nemam  kad  ich  habe  keine  Zeit.  Wie  kogda  vgl.  jeda 
kogda,  so  wird  auch  koli  3.  unbestimmt  in  der  Bedeutung 
„irgendwann"  gebraucht:  ni  posluSaaäe  koli  velbmoz'L  S.  557, 12 
noch  hörte  er  je  auf  die  Vornehmen,  o  krBvi  siveiL  tvorim'B 
koli  G.  I  237  Blutrat  irgendwann  gehalten. 

In  Bedeutung  und  Gebrauch  ist  jeda  koli  (AfjxoTB,  fi^xog 
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identisch  mit  jeda  kogda  s.  d.  Bsp.:  ne  zoyi  . . .  ni  sgised^ 
bogairB,  eda  koli  i  ti  t^  takoide  TLzoy^irB  Mar.  L.  14,  12  ^^ 
qxDvei  . .  (iriSh  yBltorag  jtXovolovg  fii^jiore  xal  avtol  avTi- 
xaXiöcDCiv  ce. 

toli  „in  dem  Grade**  tantum  (dann,  damals,  ygL  die 
Composita)  za  tolb  s.  d.  Bsp.:  toli  li  zabj  blagodetelja  boga 
S.  417, 10  in  dem  Grade  hast  da  den  gnädigen  Gott  vergessen? 

Zusammengesetzte : 

ot-Bneli  „seit  wann,  seit  dem**  (relat)  =  o\n>  „Ton,  aus* 
+  jeli  s.  d.  Es  gibt  den  Zeitpunkt  an,  von  dem  an  der  Verbal- 
inbalt  yor  sich  geht:  si  ze  otineli  TLnid'B  ne  presta  oblobj- 
zajasti  nogu  moeju  Mar.  L.  7,  45  (Z.  otrLneliSe)  avtfj  dh  dq>* 
^g  elarjXd-ov  ov  öUXbiüibv  xara^iXavCa  fiov  rovg  Jtodag, 
A.  L.  13,  25. 

ot'Bnelize  „seit  wann**  (relai),  „seit  dem**  =  otMeli  + 
Relatiypartikel  -2e.  Bsp.:  i  obh  nelize  smokyi  izoba  bogo- 
nosivyi  strarcB,  gotoyLJaSe  Sf  S.  300,  29  seitdem  der  Qott- 
trageude  Greis  die  Feigen  aufgegessen  tiatte,  bereitete  er  sich 
yor,  koliko  leti&  esin^,  od'Lnelize  se  bjstrB  emu  Mar.  Mr.  9,  21 
jtocog  XQOiiog  korlv  (og  rovxo  yiyovBV  avr^. 

do nelize  „bis  wann**  (relat),  „bis**,  „so  lange**  =  Prapos. 
do  „bis**  +  jeli  s.  d.  +  Relativpartikei  -2e.  Es  gibt  den  Zeit- 
punkt aU;  bis  zu  dem  der  Verbalinhalt  beider  Sätze  (des 
Haupt-  und  des  Nebensatzes)  yor  sich  geht:  sljSimi  ubo 
sloyesa  si  donelize  jestx  god'B  S.  379,  8 — 9  hören  wir  diese 
Worte  so  lange  (=  bis  wann)  es  passende  Zeit  ist,  trbpeaSe 
donelize  udove  rjCLnyich'B  proste  izgoreybäe  otipadoäf  S.  516, 
26—27  er  duldete  («=  hielt  das  Leiden  aus),  bis  ihm  die 
Fingerglieder  yerbrannt  hinfielen. 

dokoli  „bis  wann**  (=  wie  lange)  relai,  „so  lange**  (bis 
dann)  =  Präpos.  do  +  koli  s.  d.  Es  wird  hauptsächlich  mit 
Verben  im  Futurum  (Präsens)  gebraucht  und  gibt  die  Zeit 
an,  bis  zu  welcher  etwas  geschieht^  und  zwar  1.  hauptsächlich 
in  Fragesätzen:  dokoli  preobidiSi  bozije  tn>penije  S.  49,  23  bis 
wann  (=  wie  lange)  wirst  du  beleidigen  die  Geduld  Gottes, 
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dokoli  bezumBÜ  jeste  sego  ne  razumej^te  S.  27,  29  wie  lange 
werdet  ihr  yemanfilosen  dies  nipht  begreifen;  2.  in  positiven 
Sätzen,  und  dann  hat  es  die  Bedeutung  ,,so  lange^  („bis 
dann**):  fieni  krilu  tyoeju  nadSju  s^  do  koli  donBzde  mineti 
bezakonije  moje  S.  353,  27  ^i'  r^  cxia  xAp  JcreQvycov  Cov 
iXytcci  ia}g  ov  xaqiXd^  rj  dvo/dla;  es  ist  jedoch  höchstwahr- 
scheinlich ein  Schreibfehler  für  do  toli  bis  („bis  dann**). 

nekoli  (in  einigem  Grade),  „irgendwann,  irgendeinmal, 
einmal**  =  Indifinitätspartikel  ne  +  koli  s.  d.,  ygL  nökogda. 
Bsp.:  ona  ze  nekoli  prised'Si  y's^  .  .  s'Bkaza  jemu  S.  513, 13 
sie  kam  einmal  und  erzählte  ihm  alles,  S.  447,  4. 

nikoli  nie  =  Negationspartikel  ni  +  koli  wann  s.  d. 
Bsp.:  prechodit'B  i  nikoli  prebyvaatx  (sc.  zitije)  es  vergeht  und 
besteht  nie  (das  Leben). 

nikolize  „niemals**  =  nikoli  +  Partikel  ze  z.  B.  niko- 
muze  rabotachomi  nikolize  A.  Job.  8, 33  ovöevI  öeöovXevxafisp 
jtcixors,  nikolize  tako  videchomi  Z.  Mr.  2,  12  ort  ovrcDg 
ovöijtore  elöafiev,  azi  nikolize  ne  s'Bblazn^  s^  Z.  M.  26,  33 
iyco  ovösjtoTs  CxavdaXlöofiai,  S.  115,  10. 

kolizBdo  „immer**  =  koli  s.  d.  +  zi>do,  vgl.  kBZBdo 
„jeder**  zu  k'Bto  „wer,  welcher**.  Allein  wird  es  nicht  ge- 
braucht, sondern  den  Adverbien  und  Relativpronomina  hin- 
zugefugt, ihre  Bedeutung  verallgemeinert:  Ute  „wer**  ize  kolBZbdo 
wer  immer,  emo^e  wohin  —  emoze  koUzbdo  „wohin  immer**, 
ideze  „wo**  —  ideze  kolizBdo  „wo  immer**  (z.  B.  Z.  Mr.  14,  9). 
Bsp.:  id^  po  tebe  emoze  koliz-Bdo  idesi  Mar.  L.  9,  57  axoXov- 
d-fico)  aoi  ojtov  av  aniQXXl^  E.  72*,  17 — 18,  ize  aste  koliztdo 
imet'B  i  vazbyvaat'B  i  Z.  Mr.  9,  18  xal  oxov  iav  ovtop  xaxa- 

doseli  (bis  zu  diesem  Grade)  „bis  jetzt**  =  do  „bis**  + 
seli  „zu**  selb  s.  d.,  vgl  jeli,  kolL  Bsp.:  do  seli  kriö^tx  k% 
bogu  S.  387, 10  bis  jetzt  rufen  sie  zu  Gott,  oni  ze  [v*b]  poko- 
renii  svf  taago  konona  do  seli  prebys^  S.  53,  18  sie  verblieben 
bis  jetzt  im  Gehorsam  des  heiligen  Konon,  S.  40,  4. 

otiseli  „von  jetzt  an**  =  ot-B  „von,  aus**  +  seli.  Bsp.: 
i  ot'B  seli  ne  vidite  mene  vb  pkti  S.  16,  28  von  jetzt  an  werdet 
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ihr  mich  im  Fleisch  (Körper)  nicht  sehen,  otx  seli  nzbrite 
nebesa  ot'BvrLsta  A.  Joh.  1,  52  axaQTi  oy>BC9'6  xov  ovgapop 
apstpyora. 

ot'Btoli  =  otrs  +  toli  s.  d.  „seit  dann,  von  damals,  von 
der  Zeit  an^.  Bsp.:  i  ot^toli  iskade  podob^Bna  yremene  da  i 
predasti  Z.  M.  26,  16  (Mar.  vremeni)  xal  obto  tote  i^^zet 
evxaiQlav  Iva  avxov  jtoQaöä,  ot'B  toli  gnev^  tyoi  P.  75,  8 
ojtb  xoTB  fj  OQyri  cov, 

3.  auf  -le.    Zusammengesetzte: 

doneleze  „bis  wann**,  relat.  „so  lange^,  vgl.  doneli£e. 
Bsp.:  i  prepojasavx  s^  sluzitB  mi  doneleze  jamB  i  pij^  Sav. 
L.  17,  8  xal  xeQi^coöaiievog  öuxxovet  fioi  %wg  <payiD  xal  jclo, 
S.  216,  26. 

otineleze  (ot^njeleze)  „seit  wann**  relat  „seit  dem'', 
vgl.  otinelize.  Bsp.:  otxneleze  rodi  m^  otLCB  moi  i  pomui^ 
i  ved§  nikolize  takovyjf  dobry  podasfeB  mi  nosti  S.  265,  9 — 10 
seitdem  mich  der  Vater  gezeugt  hat  und  ich  mich  erinnere 
imd  weiß,  hat  er  mir  niemals  eine  so  gute  Nacht  g^eben. 

dokole  „bis  wann,  wie  lange^,  vgl.  koli,  dokoli.  Bsp.: 
1.  in  direktem  Fragesatz:  dokole  S'b  yami  b^d^  do  kole  trxplj^ 
vas'B  Mar.  M.  17,  17  ttog  jiors  iied-*  vfioiv  ecofiai,  icog  xoze 
dviiofiat  vficiv\  2.  als  selbständige  Frage:  obrati  s^,  gospodi, 
do  kole  P.  89, 13  ijtlcrQstpop  xvQis,  ?<»$  xoze;  3.  in  indirektem 
Fragesatz:  pone2e  ne  vem-B  dokole  2ivi  bj.dem'B  E.  71»,  3  weil 
wir  nicht  wissen,  wie  lange  wir  am  Leben  sein  werden. 

do  sele  „bis  jetzt^,  vgl.  do  seli  ds.  Bsp.:  1.  mit  einem 
Verbum  in  der  Vergangenheit:  ty  ze  s'Bbljude  dobroe  vino 
do  sele  Z.  Joh.  2,  10  Cv  rezTjQfixag  xov  xaXov  olvov  %<og. 
cLQzi,  Z.  M.  11, 12;  2.  mit  einem  Verbum  in  Präsens:  yl  neize 
i  do  sele  mlböiti  S.  302,  17  in  welcher  (sc.  Hütte)  er  auch 
bis  jetzt  schweigt,  A.  Joh.  5,  17. 

ot'B  sele  „von  jetzt,  yon  nun  an^,  ygl.  otrB  seli  ds.  Bsp.: 
ot'B  sele  öloveky  b^eäi  lovg  Z.  L.  5,  10  axo  xov  vvp  dp&Qm- 
jtovg  Böy  ^(oyQcov.  Es  wird  dann  in  der  Formel  otx  sele  i  do 
veka  dxb  xov  vvp  xal  ba)g  rov  a/Äi'Os  gebraucht,  z.B.P.  120,8. 
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do  tole  „bis  dann,  bis  zu  der  Zeit^,  vgl.  do  toli  ds.  Bsp.: 
blaSenyi  ze  to  sljäarL  uboja  s^,  ne  ubo  bease  do  tole  TideH 
aggela  S.  122,  29  der  Selige  erschrak,  als  er  das  hörte,  denn 
er  hatte  (bis  dann,  bisher)  bis  zu  der  Zeit  keinen  Engel  ge- 
sehen, S.  260,  12. 

01*1  tole  „von  dann,  von  der  Zeit**,  ygl.  oti  toli  ds.  Bsp.: 
oH  tole  na6^ti  isns'B  S'Bkazati  u5enikom'B  SToim'B,  eko  etc. 
Mar.  M.  16,  21  axo  rore  tJQ^aro  6  ^ItjCovg  öeixpvecv  totg 
fiad^xaXq  Cfvxov,  ort  etc. 

§  7.  Instrumental. 
1.  Instr.  sg.  -mb: 

kolicemL  „wie  yiel^,  quantom  zu  kolik'B  quantus.  Es 
steht  bei  dem  Adjektiv  dliien'B  „schuldig**,  das  mit  dem  In- 
strumental verbunden  wird:  ty  ze  kolicemB  dl'Bzen'B  esi  Z. 
L.  16,  7  ai)  6k  JC060V  otpslXsiq,  Es  steht  aber  auch  bei  Verben, 
wobei  es  in  der  Regel  mit  paöe  „mehr**,  kolicemi»  paöe  „wie 
viel  mehr,  quanto  magis**  gebraucht  wird:  da  kolicemi»  paöe 
podobaaöe  i  mi»ne  S.  545,  30  wie  viel  mehr  ziemte  es  sich 
auch  für  mich. 

tolicemb  „so  viel**  tantum  zu  tolÜTB  tantos.  Bsp.:  i 
jakoze  veliko  padeuLJe,  tolicem'B  (für  -b)  v^äte  potomB  jego 
bjst^  ispravBJeuBJe  S.  521,  2  und  wie  groß  das  Fallen,  um  so 
viel  größer  war  seine  Wiederherstellung. 

temB,  tembie  „dadurch,  darum**  zu  t'B  „dieser**,  resp. 
mit  Identitätspartikel  -ze.  Bsp.:  „dadurch**:  z.  B.  S.  363,  26; 
„darum**:  verovach'B,  temBze  VLzglagolach'B P.  115, 1  ixlcxBvoa, 
6io  iXaXfjöa, 

2.  Instr.  pl.  -mi. 

jelbmi  odoi;,  „wie  viel,  wiefern"  zu  jcIb  oooq.  Es  ist 
meistens  verdrängt  durch  jekma  s.  d.  Bsp.:  mit  einem 
Adverb:  jelmi  zelo  neizvesta  jesm-B  S.  242,  2  wie  sehr  ich 
unbekannt  bin.  Es  korrespondiert  mit  tolBmi  (s.  d.)  und 
dient  somit  weiter  als   Conjunction:    ne  tolmi  bogoÖBstBuo 
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ottveStaö^  jelmi  vractbno  S.  314,  12—13  nicht  so  sehr  in 
frommer  als  in  ärztlicher  Weise  antworteten  sie. 

koltmi  „wie  viel,  wie  sehr",  in  welchem  Grade  zu  kok 
quantus.  Es  wird  gebraucht  1.  mit  einem  Verbum:  vidiSi  li 
kolmi  ti  speS^t^  o  istine  S.  441,  9  siehst  du,  wie  sehr  sie  sich 
der  Wahrheit  befleißigen;  2.  besonders  mit  Adjektiven  in 
Comporativ:  kolbmi  ubo  luöei  est^  ölovek'L  ovBC^te,  temBzc 
dostoit^  VB  sobot§.  dobro  tvoriti  Mar.  M.  12,  12  xoöq)  avif 
öiag)iQei  av9-Q(DJtog  JiQoßavov,  äcxB  e^söriv  rotg  caßßaöip 
xaläg  jtocelv;  3.  mit  Adverbien,  wobei  besonders  hervor- 
zuheben ist  die  Redensart  koltmi  pace  „wie  viel  mehr**  (^e 
mehr**):  e§te  ubo  vj  l|.kavi>ni  sjite  umeete  daanie  blaga  daeti 
cfdom'B  vaäimx,  kokmi  pace  otLCi,  vaäi,  Z.  M.  7,  11  sl  ovp 
vfielg  xovriQoX  opreg  olöars  öo/iara  ayad-a  övöovai  xolg 
rixvoig  vficip,  noöcp  [iaXXov  6  :fca't^Q  v/icov,  aäte  ubo  svefcB, 
ize  VL  tebe,  t'Bma  est^B,  te^)  t'Bma  kolbmi  Z.  M.  6,  23  sl  ovv 
xq  g>cig  x6  ip  ool  ^  Oxoxog  ioxlv,  xo  cxoxog  Jtoöov.  Wie 
man  sieht,  haben  wir  es  bloß  mit  einer  Nachahmung  zu  tun. 

toltmi  xoöovxovy  „so  viel,  so  sehr",  in  solchem  Grade 
zu  toli>  tantus.  Bsp.:  toltmi  iuda  ne  mozaaSe  ego  predati 
C,  I  163  xoöovxov  ajtetx^v  ixetvog  xov  dvpf^^vai  najQo- 
iovvxa  avxop.  Mit  einem  Adjektiv:  po5to  tolmi  vlLt»  jesi 
S.  336,  17  warum  bist  du  so  böse? 

3.  Instr.  du.  -ma. 

jelbma  „wie  viel,  wie  fem,  weil"  zu  jeli>  quantus.  Bsp.: 
„wie  viel,  quantum":  jelma  ubo  nemo§ti>nei  s^protivLnikB» 
tolma  ze  i  bes  prostyng  pobezdenyjg  S.  371,  28— 29  je  (=  wie 
viel)  schwächer  der  Gegner,  desto  (so  viel)  . .  .;  „weil":  si  hh 
zidom'B  glagol^,  jelma  mBu^tiB  s^  pasch^  tvor^ste  S.  418,  9 
das  sage  ich  zu  den  Juden^  weil  (urspr.  in  wie  fem)  sie 
denken,  daß  sie  Ostern  feiern.    In  dieser  Bedeutung  kommt 

1)  So  auch  Mar.;  to  Sav.,  Assem.  Ostr.  Jagic,  Codex  Mar.  S.  17 
nota  5;  macht  aufmerksam  auf  das  lit.  taT,  das  der  Form  und  der  Be- 
deutung nach  diesem  tk  wohl  vollständig  entspricht.  Man  vgl.  so  in 
ae  ubo  Supr.  318,  24. 
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jelBina  auch  in  Begleitung  anderer  Partikeln  vor:  jehma  ze: 
elma  ze  jayi  s^  pravBdbnoje  sli»'nBce,  steni>  prestaaSe  uze 
S.  417,  26  weil  die  Gerecbtigkeitssonne  erschien,  hörte  der 
Schatten  schon  auf,  S.  253,  28,  S.  413,  23,  jelLma  ubo:  jelma 
ubo  sice  beäf  nepoöuj§§teS.417, 10 — 11  weil  sie  so  ungehorsam 
waren.  Wenn  der  Sprechende  (Schreibende)  eine  Aussage 
halbfragend  macht,  so  bekommt  in  einem  solchen  Satz  jelbma 
die  Bedeutung  big.  „najiH,  Hejra**:  jelma  ijuda  .  .  udavi  s^ 
S.  389,  25  Judas  . .  ertrank  ja,  S.  321,  7. 

tolBma  „so  yiel,  so  sehr,  insofern,  in  solchem  Grade** 
zu  toll»  tantus,  vgl.  toIi>mi.  Bsp.:  mit  einem  Yerbum:  Y<&skjLJ^ 
m^  gospodi  tolbma  prezBre  S.  287,  9  warum  hast  du  mich  so 
sehr  übersehen,  o  Herr;  mit  einem  Adjektiv:  nesm'B  bo  tohma 
slabi  S.  176,  17  wir  sind  nicht  so  (viel)  schwach;  mit  einem 
Substantiv:  ize  tokma  öloyekoljubbCB  byst^,  jakoze  S.  374,  9 
der  so  human  war,  daß  . . . 

4.  Instr.  pl.  -y. 

aky,  oky  „wie**  zum  Pronomen  ak'B  qualis.  Der  Anlaut 
a  wechselt  mit  o,  cf.  aSuti»  —  o§uti>,  vgl  Pedersen,  KZ  38,  316f. 
aky  (oky)  dient  zur  Yergleichung,  und  zwar  nur  einzelner 
Begriffe:  i  aky  aguBci  posredu  vlxk'B  raschyäteni  bychomx 
S.  108,  9  und  wie  Lämmer  inmitten  von  Wölfen,  wurden  wir 
zu  Grunde  gerichtet  Bei  Quantitätsbegriffen  nimmt  aky  (oky) 
die  Bedeutung  von  „ungefähr**  an.  Bsp.  s.  weiter  unten. 
Aus  der  Bedeutung  „wie**  kann  sich.  Dank  der  besonderen 
Stellung  im  Satze  die  Bedeutung  „denn,  weil**  entwickeln: 
isplLniti  jego  ne  mozaaSe  aky  t^zbka  sjsta  S.  416,  24  erfüllen 
konnte  er  es  nicht,  weil  es  schwer  war  (wörtlich:  k.  er  es 
als  schwer  seiendes  (joog  x<^^^^ov  ovta)  nicht  erfüllen),  ebenso 
die  Bedeutung  „daß**  (Objektsatz):  z.  B.  S.  130,  15.  Wahr- 
scheinlich nur  Nachahmung. 

oky  „wie,  cog**  s.  aky.  Der  Gebrauch  ist  wie  der  des 
griech.  dg  vor  Zahlen  und  Quantitätsangaben.  Bsp.:  1.  „Wie**: 
i  prichoditx  mirL  oky  aggel-B  S.  508,  21  und  der  Frieden 
kommt,  wie  ein  Engel;  2.  „ungefähr,  etwa**:  i  pride  k'B  nemu 
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stavL  Da  Y^zdus§  oky  trbmi  lakiy  dyizen'B  otrh  zemi>j^  S,  567, 25 
und  er  kam  zu  ihm  ungefähr  (etwa)  drei  Ellen  über  der  Erde 
(eig.  von  d.  E.)  erhoben;  3.  „qaasi^  zugleich  in  „okj-tako": 
on'Bze  (sc.  IbVB)  oky  ot'B  pastucha  zenom'B,  tako  ideaSe  na 
povelenBJe  svftaago  S.  558,  20  er  (sc.  der  Löwe)  wie  von  einem 
Hirten  getrieben,  so  ging  er  auf  den  Befehl  des  Heiligen. 
Vgl.  Supr.  S.  508,  21. 

§  8.   Locatiy  sg. 

tu  „dort,  dann"  aus  *tou  zum  Pronomen  tx,  vgl.  F.  Solmsen, 
KZ.  34  (1897),  50  Anm.  1,  P.  Persson  JF.  2,  248.  Bsp.:  „dort" 
und  zwar  im  Unterschied  von  „hier"  oder  „dorthin":  tu  sedom's 
i  plakachom-L  s^  C.  I,  350  ixBl  bcad-loafiev  xal  hcXavCa/isPr 
Z.  M.  6,  21,  C.  I,  895;  2.  auch  im  Sinne  „hier"  gebraucht, 
wenn  der  Schreibende  sich  in  eine  fremde  Situation  versetzt: 
i  glagola  ucenikom'B:  sedete  tu,  dondeze  äed'B  pomoljfk  s^ 
tamo  Mar.  M.  26,  36  xal  leyei  rotg  iJUxB^rjTalq*  xaMoare 
avTOV  i(x>g  ov  djciX&cov  kxel  JtQOOsv^afiai.  tu  wird  nicht 
nur  bei  Verben  des  Verweilens,  sondern  auch  bei  Verben  der 
Bewegung  gebraucht;  der  zweite  Fall  ist  aber  so  anzufassen, 
daß  die  Bewegung  innerhalb  dieses  „dort"  stattfindet:  vide  ze 
i  ediD|  VLdovic^  ubog^  v^metaj|§t^  tu  d-LVe  lepte  Mar.  L.  21,  2 
elÖBV  öi  riva  XVQ^^  JisviXQav  ßaXXovoav  ixst  6vo  Xbxtcl, 
Mar.  L.  17,  26.  Solche  Fälle  konnten  jedoch  den  Ausgangs- 
punkt bilden  3.  für  tu  „dorthin" :  afite  tu  pridem  S.  131,  17 
wenn  wir  dahin  kommen,  S.  216,  19. 

Wie  die  meisten  Adverbia  dieser  Art,  hat  auch  tu  4. 
temporale  Bedeutung  angenommen:  „dann".  Wie  das  möglich 
war,  zeigt  uns  folgendes  Beispiel:  vsek'B  clovek'L  dobroe  vino 
pr^voe  podaet'B  i  egda  upij^t'B  s^,  tu  tacae  A.  Joh.  2, 10  xaq 
ap&Q(Djtog  jcqStov  top  xaXov  olvov  rldijöiv,  xcä  orat^ 
fisd-vöd-ciöcp  TOP  iXaCOco.  Die  Bedeutung  „dann"  kommt  im 
Ausdrucke  tu  abije  (abBJe)  „dann  gleich"  noch  besser  zum 
Vorschein:  i  reie  .  .  i  tu  abije  us^chn^  S.  343,  28  und  er 
sagte  . .  und  dann  gleich  verdorrte  er,  S.  360,  26. 

pone  „wenigstens".   Es  deutet  darauf  hin,  daß  der  Verbal- 
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Inhalt,  obwohl  er  in  seinem  ganzen  üm&ng  geschieht,  doch 
nur  ein  Teil  einer  erwünschten  Reihe  yon  Handlungen  ist: 
aäte  ne  ohoäteSi  zriti,  pone  pridi  na  mesto  kumirBsko  S.  131,  5 
wenn  da  nicht  opfern  willst,  so  komm  wenigstens  zum  Gotter- 
ort  pone  wird  in  der  Regel  in  Wunsch-(und  Befebls-)sätzen 
gebraucht,  kommt  aber  auch  in  rein  indikativischen  (er- 
zählenden) Sätzen  nicht  selten  vor:  ne  be  imx  koli  pone 
esti  Z.  M.  6,  31  xal  ovöh  q>ayBlv  bvxcUqiov,  Es  wird  auch 
bei  einem  transitiven  Verbum  gebraucht,  wobei  es  sich  mehr 
auf  das  Objekt,  und  speziell  auf  die  attributivische  Objekts- 
bestimmung, bezieht:  pokazi  ubo  pone  jedno  znamenije  S.  30, 19 
zeige  wenigstens  ein  Zeichen,  eko  aSte  prikosn^  s^  pone  rize 
ego  S'Bpasena  b^|  Z.  Mr.  5,  27  ote  kav  atpofiai  xap  xäv 
Ifiarlcop  avTov,  caid-^oofiai.  Es  wird  ebenso  mit  einem 
Adjektiv  oder  Adverb  gebraucht:  navyknete  pone  sice,  bratija 
S.  3t>8,  8  gewöhnt  euch  wenigstens  so,  o  Brüder. 

§  9.  Akkusativ. 

Accus,  sg.  n.  -o  (-e).    Einfache: 

jeliko  „wie  viel,  in  wie  fem,  so  viel"  zu  jelitB  quantus. 
Erstarrt  ist  es  hauptsächlich  im  Akkusativ,  es  gibt  aber  Fälle, 
die  auch  für  den  Nominativ  sprechen.  1.  Akkusativisch:  a)  mit 
einem  transitiven  Verb:  jeliko  vidim'B  i  jeliko  ne  vidimx 
S.  448,  30  in  wie  fem  (wie  viel)  wir  sehen  und  nicht  sehen, 
b)  mit  einem  intransitiven  Verb:  tj  dbjavola  popbra,  jeliko 
chote  S.  505,  24  du  tratest  den  Teufel  nieder,  so  viel  du 
wolltest,  S.  493,  3;  P.  85,  9.  2.  Nominativisch:  Wenn  eine 
nähere  Bestinmiung  da  ist,  so  steht  sie  im  äenitiv:  jeliko 
vas'B  S.  395,  25  wie  viel  von  euch;  wenn  sie  aber  mehr  als 
Prädikat  dient,  so  steht  sie  in  Nominativ:  jeliko  s^t'B  voini 
pod'B  cesarem-L  ni  sjt-B  aky  vy  S.  71,  10  so  viel  Soldaten  unter 
(dem  Befehle  des)  Kaisers  sind,  sie  sind  nicht  wie  ihr.  Wenn 
die  Relativpartikel  -ze  hinzugefügt  wird,  so  wird  die  Rela- 
tivität noch  mehr  hervorgehoben:  jelikoie  vasx  choStet% 
S.  446,  20  wie  viel  von  euch  wollen  (wortlich  will). 
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inako  „anders^  za  inabB  „von  anderer  Beschaffenheit^. 
1.  in  akkusatiYischer  Funktion:  {i>so  radi  inako  reöe  i  inako 
s'Btvori  S.  22,  26  weswegen  hast  du  anders  gesagt,  anders  — 
gemacht;  2.  in  nominatiTischer  Funktion:  ssde  bo  inako 
(sc.  jestnb)  S.  376,  5  hier  ist  es  anders. 

kako  „wie**  zu  kakB  „wie  beschaffen,  qualis*'.  Es  konnte 
hauptsächlich  in  der  Funktion  des  Akkusativ  erstarren,  meisten- 
teils bei  einem  inneren  Objekt,  das,  weil  selbstverständlich, 
auch  wegfallen  konnte:  kako  ij  glagoleäi  A.  Joh.  14,  9  xmg 
ov  Xdysigj  ursprunglich  wohl:  k.  slovo  glagoleäi  quäle  verbum 
dicis.  Doch  die  Erstarrung  im  Nominativ  ist  ebenso  nicht 
ganz  ausgeschlossen:  sxmotrite,  kako  Ijuto  (sc.  jestr)  umy- 
älenije  S.  89,  2  seht  wie  bitter  dieser  Gedanke  ist  Beim 
Gebrauch  haben  sich  verschiedene  Gebrauchstjpen  und  Nuan- 
cierungen der  Bedeutung  entwickelt 

Es  wird  1.  bei  einer  direkten  einfiEichen  (farblosen)  Frage 
gebraucht,  die  man  stellt,  weil  man  den  Tatbestand  nicht 
kennt:  druie,  kako  VLuide  simo  Mar.  M.  22,  12  sralgs,  xmq 
etöTJXd-sg  dtös,  P.  72,  11.  Es  kann  dann  die  Frage  einen 
ironischen  Beigeschmack  haben,  wobei  sich  der  Fragende  mehr 
wundert,  als  daß  er  fragt:  kako  ne  mozete  edinogo  6asa  so 
(f&r  st)  nmoja  pobbdeti  E.  47%  11  wie  könnt  ihr  nicht  eine 
Stunde  mit  mir  wachen?  Es  wird  gebraucht  2.  bei  Fragen, 
auf  die  man  eine  negative  Antwort  erwartet:  kako  mozete 
dobro  glagolati  z^li  sjäte  Mar.  M.  12,  34  Jtäg  6vpaa&s  ayad^a 
XakslP,  xovriQoi  ovxsq,  S.  366,  7,  P.  136, 4.    Es  wird  gebraucht 

3.  in  indirekten  Fragen,  anders  ausgedruckt,  es  macht  aus 
einem  Objektsatz  einen  Modalsatz:  s'Bvei^  troreach^  na  ni», 
kako  i  b|  pogubili  Z.  Mr.  3,  6  avfißovXiov  ixotr^cav  xax^ 
avTOv,  ojicog  avrop  ajtoXiomciv,  C.  I,  833,  S.  58,  6.    Es  kann 

4.  ebenso  substantivisch  gebraucht  werden,  obwohl  sehr  selten: 
ubo  ne  be  kako  vb  cesan>stvbje  nebes'noe  vBniti  razboiniku 
bez'B  kn>§teni>ja  S.  483,  14  (denn)  es  war  nicht  y^^ie^  (d.  h. 
keine  Möglichkeit)  für  den  Räuber  ohne  Taufe  ins  Reich 
Gottes  zu  kommen.  Jedoch  ist  es  hier  sklavische  Nachahmung 
des  Griechischen  {olov  xb). 


—   111   — 

Es  wird  dann  zusammen  mit  yerschiedenen  Partikeln 
gebraucht,  und  zwar  mehr  in  der  Funktion  einer  Konjunk- 
tion.   So: 

jeda  kako  „daß  nicht,  irgend  wie"  (big.  da  ne  bi):  eda 
kako  ne  dostanet^B  namx  i  vam'B  . .  Sav.  M.  25,  9  fi^Jtors  ovx 
aQxic^  ^(äp  xal  vfilp. 

da  kako  „inmierhin,  freilich"  (big.  kakto  i  da  e,  serb.  da 
kako):  da  kako  takoYjich'B  o  sich'B  pomjsliti  nestx  lepo 
S.  534,  8  immerhin  so  was  davon  zu  denken  ist  nicht  schön. 

to  kako  „wie  so**  (big.  to  kak)  eig.  „also  wie":  ne  bech'B 
li  ti  Tekh>  dya-na-des^te  poz'BYati,  to  kako  bez^  mojego  povele- 
nija  tri-na-desfte  jesi  poz^LYaH  S.  121,  16  habe  ich  dir  nicht 
gesagt  zwölf  (sc  Männer)  zu  berufen,  wieso  hast  du  ohne 
meinen  Befehl  dreizehn  berufen? 

koliko  „wieviel,  wie  sehr";  „so  viel,  einige"  zu  koliki 
quantus.  Die  von  ihm  abhängigen  Begriffe  stehen  im  Genitiv, 
ohne  Unterschied,  ob  es  in  nominativischer  Funktion  (koliko 
ofrB  naäich-B  oimx  na  rati  padoSg  S.91, 10  wie  viel  von  unseren 
Soldaten  im  Krieg  gefallen  sind)  oder  in  akkusativischer 
Funktion:  (koliko  imate  chleb'L  Z.  M.  8, 5  Jioöovg  ix^rs  aQzovg) 
gebraucht  wird.  In  manchen  Fällen  hat  es  die  Bedeutung 
von  toliko  „soviel"  *),  resp.  nekoliko  „irgend  wie  viel,  einige" 
angenommen:  se  koliko  ^)  let'B  rabotaj|  teb6  Z.  L.  15,  29  (Mar. 
toliko)  Idoi)  rooaika  ixfj  6ovk6va>  Cot,  i  koliko  koSx  vLzgste 
Mar.  M.  16,  9  xal  xhcovq  xog>lvovg  kXäßsre  (big.  h^hojko). 
Durch  Fälle,  wie:  ne  slyäiSi  li  koliko  na  tg  s'Bvedeteli.stvujjt'B 
Z.  M.  27,  13  ovx  axovsig  xoca  cov  xarafiagrvQoikftv  konnte 
koliko  noch  näher  zum  Yerbum  treten:  koliko  sg  bi  trudili 
S.  95,  11  wie  sehr  hätte  er  sich  bemüht. 

sice  „so"  neutr.  zu  sict  talis,  vgl.  tako.  Ursprünglich 
hieß  es  also  „solches"  und  konnte  z.  B.  als  Objekt  gebraucht 
werden,  wenn  es  aber  bei  Verben  gebraucht  wurde,  die  ein 

1)  Jedoch  nnsicher.  Es  könnte  hier  auch  die  Bedeutung  „so  viel" 
vorliegen,  wenn  man  den  Satz  als  einen  Ausruf  auffaßt:  „siehe!  wie 
viel  Jahre  diene  ich  dir!"  Eine  Yerschreibung  für  toliko  ist  ebenfalls 
nicht  ausgeschlossen. 
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direktes  Objekt  nicht  haben  konnten,  so  bekam  die  Bedeatang 
„so".  Der  Übergang  geschah  allerdings  bei  Verben,  die  beide 
Möglichkeiten  in  sich  enthielten.  Bsp.:  sice  röste  roditele 
ego  A.  Joh.  9,  22  ravra  sbtov  ol  yovaXq  avxov^  sice  yx  sehe 
molSafie  sf  A.  L.  18,  11  xavra  xQOOtivxBTo^  E.  68»,  11—12. 
Mit  einem  Adverb  oder  Adjektiv  resp.  Partizip:  sice  ljnbi»zne 
S.  405,  11  so  lieb,  kji  bo  gvozd'B  sice  ostrL  jakoze  zavist' 
S.  399,  15  welcher  Nagel  ist  so  scharf,  wie  der  Neid,  bogx 
jestB  sice  chvalimyi  S.  324, 11—12  Gott  wird  so  gelobt 

tako  so,  ovrtoq  zu  tak'B  talis.  Die  Erstarrung  ist  haupt- 
sächlich im  Akkusativ  vor  sich  gegangen:  d^do  £to  sxtvori 
nama  tako  Mar.  L.  2,  48  xixvov,  xl  ixobjoag  fipüLv  ommq 
(urspr.  „solches"  >  „so"),  doch  konnte  das  zum  Teil  ebenso 
im  Nominativ  geschehen:  eko  tako  byst'B  blagovolenie  pred'B 
tobojj  Mar.  L.  10,  21  oxi  ovxcaq  kfivBXo  evöoxla  sfiXQOCd-ip 
oov.  tako  ist  ein  Korrelativ  zu  kako  „wie"  und  wird  un- 
geföhr  in  denselben  Sätzen,  wie  dieses  gebraucht 

Es  entspricht  zunächst  dem  deutschen  „so"  =»  „in  dieser 
Weise":  tako  ubo  molite  s^:  otbce  nag'B  etc.  Mar.  M.  6,  9 
ovxcog  ovv  JtQOCBVXBCd-B  vfdstg'  ütaxBQ  ^(läp  . .  Mar.  Joh.  18,22, 
P.  60,  8,  iskoni  ze  ne  beaSe  tako  Mar.  M.  19,  8  äx*  dgxf]^  ^h 
ov  yiyovBv  ovra>$.  Es  kann  sich  2.  auf  den  ganzen  Satz 
beziehen:  tako  VBseko  drevo  dobro  plody  dobry  tvorifeB  Mar. 
M.  7,  17  ovxcog  xav  öivÖQOv  äyad-op  xaQxovg  ytoiBl  xaXovg, 
M.  25,  7,  Mr.  13,  29,  E.  69  ^  1.  Die  Bedeutung  des  Adverbs 
sieht  man  noch  besser  3.  an  folgendem  Oebrauchstypus:  s^tx 
bo  kazenici  ize  i-creva  matertne  rodi§^  s^  tako  Mar.  M.  19, 12 
(dagegen  Sav.:  byäg  taci)  bIciv  yag  bvvovxoi  otxivBg  hc  xoiUag 
(iijxQog  iyBPv^OTjöav  ovxcog,  Mar,  L.  12,  54.  Der  Begriff  „so" 
nimmt  leicht  4.  die  Begriffnuance  „so"  =  „so  wie  so"  = 
„ohnedies"  (big.  i  taka  i  taka)  an,  besonders  in  Konditional- 
sätzen: i  tako  ne  bi  luöii  bylx  C.  I,  195  ovdk  ovxcog  IfiaXlsv 
eOBöd'ai  ßBXxlcov.  Der  Bedeutung  unter  4.  steht  sehr  nahe 
5.  die  Bedeutung  „so"  =  „ohne  weiteres",  „mußig".  Bsp.: 
„ohne  weiteres":  aSte  ostavim'L  i  tako,  v'si  verg  imjt'L  vb  ja 
A.  Joh.  11,48  kav  ag)dofdBV  avxov  ovxcog,  ütavxBg  jtiOxsvCovOiv 
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stg  avTOP,  S.  504,  12;  „müßig"  =  ohne  etwas  zu  tun:  isus'L  ze 
truzdi»  s^  ot^  p^ti  sedeaSe  tako  na  studen'Lci  A.  Job.  4,  6  o 
ovv  ^Jijcovg  xsxojtiaxcog  ix  r^g  oöoutoQlag  ixad-i^sro  ovrcog 
tJti  r^  ^V7Vf  ^'  Job.  8,  59.  Der  Inhalt  des  tako  (die  Art 
und  Weise)  ist  gegeben  6^  durch  einen  erklärenden  Satz:  imi> 
ze  obrazom'L  z^daet'L  elen'L  na  istodnBniky  YodTnyj^,  tako 
z^daet%  duSa  moe  kx  tebe  boze  P.  41,  2  ov  xqoxov  k^tutod-et 
rj  IXatpog  ijcl  rag  Jtfjyag  rSp  vöaxmv,  ovTOog  ijtijtod-et  ij 
V^XV  f^^'^  ^Qog  ce,  6  d'sog.  Der  bestimmende  Satz  wird  durch 
eko,  ekoze  „wie"  eingeleitet,  worauf  sich  tako  als  Korrelativ 
bezieht:  jakoze  choäteäi,  tako  verui  S.  393,  18  wie  du  willst, 
so  glaube,  P.  67,  3. 

Als  Adverb  kann  es  selbstverständlich  8.  mit  einem 
anderen  Adverb  gebraucht  werden;  tako  prilezTbno  trudi  sf  o 
nemt  E.  82^  17  so  fleißig  bemühtest  du  dich  für  ihn,  C.  2,  103; 
ebenso  9.  mit  einem  Adjektiv:  i  tako  krot^kx  bease  S.  544,  29 
und  so  sanft  war  er;  oder  Partizip:  tako  os^^den'B  bjstx 
S.  378,  1 1  so  verurteilt  ward  er.  Der  auffallendste  Gebrauch 
dieses  Adverbs  ist  aber  10.  der  bei  der  Beschwörung:  tako 
mi  christos'L  bogx  naS'B  S.  74,  24  bei  Christus  unserm  Gott, 
tako  mi  i  gospoda  mojego  isus'B  christosa  S.  113, 18  bei  meinem 
Herrn  Jesus  Christus,  tako  mi  bozi  S.  74,  21,  ähnlich  S.  102, 
21,  22,  vgl.  deutsch:  so  mir  Gott  helfe!  Im  Griechischen 
steht  überall  ovzcog, 

toliko  „so  viel,  so  sehr^  zu  toHk'L  tantus.  Mit  Genitivus 
substantivi:  kxde  u  nas'L  vx  puste  meste  chUb'L  toliko  Sav. 
M.  15,  33  Jtod-sv  rjulv  hv  igrifila  aQzoi  rocovxot.  Mit  einem 
Verbum:  toliko  postradavB  S.  436,  18  so  sehr  hat  er  erduldet. 
Mit  einem  Adjektiv  resp.  Partizip:  toliko  ze  £i»stbno  jest'B 
im^  jemu  S.  40,  8  so  (sehr)  ehrenhaft  ist  sein  Name,  toliko 
bo  bea§e  vBzljubbjenyi  . .  grad'B  S.  56,  16  so  sehr  war  es  eine 
geliebte  Stadt. 

vBseko  (=  VBsako)  „auf  jegliche  Weise,  übrigens,  jeden- 
falls**,  zu  vLsets  (vbiäak'L)  jeglicher.  Bsp.:  i  stracha  zelo 
potresaj^taago  vBsako  S.  444,  10  [Zeichen  einer]  auf  jegliche 
Weise  sehr  erschreckenden  (erzittern  machenden)  Furcht  xai 

Welgand  XVI.  8 
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g>6ßov  o^oöga   avrovg  xaracslovrag  Xoixov  (Migne,  Patr. 
gr.  57,  58  S.  783). 

Zusammengesetzte : 

nekako  „auf  irgend  eine  Weise"  ==■  Indefinitatspartikel 
ne-  +  kako  „wie"  s.  d.  Bsp.:  koliko  s^  bj  trudil'B  da  bj 
nekako  obrel'L  pone  jednogo  za  t^  mol^äta  gospoda  S.  95,  12 
wie  sehr  hätte  er  sich  bemüht  auf  irgend  eine  Weise  wenig- 
stens einen  zu  finden,  der  f&r  dich  Gott  bittet,  nekako 
razmjsliti  S.  96,  2  auf  irgend  eine  Weise  das  bedenken, 
S.  277,  23. 

nikakoze  „auf  keine  Weise"  =  Negationspartikel  ni  + 
kako  „wie"  s.  d.  -|~  Kelativpartikel  -ze.  Bsp.:  nikakoze  ubo 
zi>r|  S.  149,  24 — 25  auf  keine  Weise  werde  ich  Opfer  bringen, 
ne  Yredi  jego  nikakoze  takovaja  m^ka  S.  269,  1 — 2  es  schadete 
ihm  ganz  und  gar  nicht  solches  Martyrium. 

obojako  „auf  doppelte  Weise,  doppelt"  zu  obojak'B  (oboj- 
jab£)  ds.  Bsp.:  obojako  vb  m;ce  jesm'B  (f&r  -b)  S.  367, 2  auf 
doppelte  Weise  (doppelt)  bin  ich  in  der  QuaL 

takozde  „ebenso"  (ebenfalls)  6iiolmq  =  \aiko  „so"  s.  d. 
+  Identitätspartikel  -ide  (etwa  „eben"),  vgl  deutsch  „ebenso" 
(=  eben-so).  Bsp.:  ea^e  bo  ou'l  tvorit^  si  i  syn'L  takozde 
tTorit'L  A.  Joh.  5,  19  a  yaQ  exelvog  Jtoi^,  xavxa  xcä  6  vioq 
jtoist  Ofiolcog,  da  ekoze  j^  esi  slavoj^  tvoej^  nebesbskuj^ 
utvn>dil%,  takoze  (==  tako2de)  ze  i  ny  milostij^  tvoej^  primi 
E.  VI^,  6 — 8  ut  sicut  eos  gloria  tua  coelesti  confirmasti,  sie 
etiam  nos  per  gratiam  tuam  sustineas. 

toze,  tozde  „ebenso,  ebenfalls,  auch"  :=  to  Accus,  sg.  n. 
zu  bh  „dieser"  +  Partikel  -ze,  resp.  Identitatspartikel  -zde. 
Hier  ist  „dasselbe"  zu  „ebenso"  geworden,  indem  das  Ver- 
hältnis des  Objekts  (toze,  tozde)  zum  Verbum  lockerer  wurde, 
vgl.  S.  309,  10.  Bsp.:  toze  i  pavLl'L  glagolaaSe  S.  412,  2  ebenso 
sagte  Paulus,  S.  443;  14.  ysschoäti  ubo  i  ty  tozde  m^drovati 
S.  2,  7  wolle  du  ebenso  philosophieren. 
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2.   Accus,  sg.  n.  comparativi. 

jace  „wie''  zu  jati  qnalis  s.  jako.  Bsp.:  di»Db  jace  dbCL 
S.  548,  10  Tag  wie  (fftr)  Tag. 

inace  „anders,  noch"  zu  inskrh  „von  anderer  Beschaffen- 
heit", vgl.  inako.  Bsp.:  mati  jed'nogo  blaienych'B  tech'L 
videvL^i  prokjich'B  uze  studenij^  umerBSj^  a  svojego  inaöe 
dychaj^gta  . .  VLzlozi  (sc.  jego)  na  kola  S.  96,  2  als  die  Mutter 
eines  der  Seligen  (Heiligen)  sah,  daß  die  andern  von  der 
Kälte  tot  waren  und  ihr  Sohn  noch  atmete,  legte  sie  ihn  auf 
einen  Wagen. 

taäe  tum,  dann,  darauf  zu  tatB  talis,  vgl  tako.  Es  gibt 
an,  daß  der  Yerbalinhalt  in  der  Vergangenheit  stattfindet: 
taöe  po  mal6  case  glagola  cesarB  k'L  blazenuumu  S.  194,  22 
dann  nach  kurzer  Zeit  sagte  der  Kaiser  dem  Seligen  (Heiligen), 
tace  mudj^Stu  nevestbniku  TLzdremaä^  s^  vis^  S.  369,  1  dann 
als  der  Bräutigam  sich  verspätete,  schliefen  alle  ein. 

3.  Accus,  pl.  n. 

taze  „ebenso,  so,  also",  =  ta  zu  t^  „dieser"  H — ze  ist 
nach  Sevefanov,  Cod.  Supr.,  Corrigenda,  ein  „nareöie,  obozna- 
öujugtee  posledovatelnost'  sobytij",  vgl.  toze,  tos^de,  tako.  Bsp.: 
taze  povele  Vbvresti  pauIa  i  ulijaniji  vl  ognb  S.  5,  14  ebenso 
befahl  er  Paulus  und  Julijana  ins  Feuer  zu  werfen,  S.  312, 6, 14. 

tazde  ds.  £.  10^  22  (doch  kann  es  hier  das  nicht  er- 
starrte Pronomen  sein). 

§  10.   Nominativ  sg.  n. 

se  „löoVf  da!"  Demonstrativpartikel  zu  sb  „dieser",  vgl. 
F.  Fortunatov,  Arch.  12,  96—97.  Diese  Partikel  kommt  sehr 
oft  vor,  vgL  die  Indices  zum  Mar.,  Cloz.  Sav.  Als  Beispiele 
mögen  dienen:  i  se  prokazen'B  poklanjage  s^  jemu  Sav.  M.  8,  2 
xal  löov  XejtQog  {jtQoOeXO-civ)  xgoösxvvsi  avzA,  se  dach'B 
vami  vlastB  nast^pati  na  zmijf  Sav.  L.  10,  9  löov  öiöcaxa 
vfilp  xfjp  i^ovölav  rov  xatBlv  ixavcn  oq>Bwv  (lit.  Stai,  aä  jums 

8» 
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Yalj  davjau  . .).  se  tako  blagoslovestyit^  sg  nloveki  bojgi  sf 
gospode  P.  127,  4  löov  ovrcog  svXoyrjß-^CeTai  avd-Qtojtog  6 
g)oßoviiePog  top  xvqiov. 


Kapitel  IL 

Adyerbia  yon  Noniinalsfftmmeii. 

iu  Von  AdjeoüvB, 

§  11.   AkkusatiY. 
1.  Accus.  8g.  n.  -o. 

ögsto  „oft^  zu  cgst'L  ,, dicht"«  Bsp.:  pocbto  ucenici  ioanovi 
postgti  8j  cfsto  Mar.  L.  5,  33  ol  (la^ral  (Variant:  öiarl  ol 
fi,)  ^Icoavvov  vTiCxBvovciv  ütvxva^  oblicaage  cjsto  mysli  jemu 
S.  414,  13  er  schalt  oft  seine  OedankeA. 

dobro  „gut**  zu  dobrB  bonus.  Erstarrt  sein  kann  dieses 
Adverb  in  nominativischer  wie  in  akkusativischer  Funktion. 
Bsp.:  ne  dobro  jest-B  m^nogomii  bogomTB  byti  S.  100,  26  buch- 
stäblich: es  ist  nicht  gut  vielen  Göttern  zu  sein  d.  h.  es  ist 
nicht  gut,  daß  viele  Götter  sind,  P.  117,  9,  Z.  M.  15,  26,  blazen'L 
esi  i  dobro  tebe  bgdet'B  P.  127,  2  (laxaQioq  el  xal  xaXmq  öoi 
iorai.  Die  adverbielle  Funktion  dieses  Adverbs  erkennt  mau 
noch  besser  da,  wo  es  sich  auf  ein  Partizipium  bezieht:  dasti> 
s^  vam'L  mer§.  dobro  nat^kan§.  Mar.  L.  6,  38  (wenn  nicht  für 
dobrj,  so  Zogr.)  doörjCexai  Vfdlv  fiirgov  JcexieCfiivor. 

Mit  der  Präposition   (Präfix)  pr6 predobro  heißt  es 

„überaus  gut,  zu  gut":  ispl'Luei  v'se  S'Lmotrenie  pr6dobro 
E.  63%  20  der  du  alles  Anschauen  überaus  gut  ausrichtest 

l'ubo  „lieb",  zu  Tubt  „Heb**.  In  unseren  Codices  dient 
es  meistens  dazu,  die  Pronomina  indefinit  zu  machen,  indem 
es  dem  Pronomen  nachgestellt  wird.  Bsp.:  ili  v^  kojej  Ijubo 
potrebe  S.  378,  23,  oder  in  einem  beliebigen  Gebrauch,  a§te 
Vipadet-B  kaki  Ijubo  skot-B  S.  193,  16—17  wenn  hineinfallt, 
was  es  auch  für  ein  Tier  sein  möge.  Als  Coiyunktion  heißt 
Tubo  —  l'ubo  „entweder  —  oder". 
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malo  „wenig,  etwas**  zu  maH  „klein".  Es  konnte  wohl 
in  ganz  yerschiedenen  Arten  der  Ellipse  erstarren.  Es  konnte 
ein  Satz,  wie:  eSte  malo  vremj  (Accus,  temporis)  s-b  vami 
esmt  Z.  Job.  7,  33  en  xqovov  (Iixqov  fisO-^  vpimv  slfil  leicht 
werden  zu  öpdBca,  e§te  malo  s'b  vami  esmb  Z.  Joh.  13,  33 
rsxpla,  an  (Iixqop  fieß"^  vfiäp  etfil.  In  diesem  Falle  ist  malo 
ein  zeitlicher  Begriff  vgl.  Z.  Joh.  14,  19.  Von  da  aus  konnte 
es  auch  bei  allen  möglichen  Verben  gebraucht  werden,  indem 
es  ihren  Inhalt  so  zu  sagen  vermindert;  ursprünglich  und 
eigentlich  deutete  es  aber  an,  daß  die  Zeit,  während  welcher 
der  Verbalinhalt  dauert,  durch  malo  verkürzt  erscheint.  Bsp.: 
doido§^  na  selo  da  pocijj.t'B  malo  S.  18,  4 — 5  sie  kamen  ins 
Dorf  um  ein  wenig  (d.  h.  kurze  Zeit)  auszuruhen,  S.  126,  7  —8. 
In  dazu  geeigneten  Fällen  konnte  malo  ein  mehr  örtlicher 
Begriff  werden:  i  prestd-B  malo  pade  ne  zemli  Z.  Mr.  14,  35 
xal  jtQoeXd'COP  fiixQov  BJtiütxsp  kxl  xfjq  yrjq.  Außer  zeitlichem 
und  örtlichem  kann  malo  auch  rein  quantitativen  Sinn  haben; 
in  diesem  Falle  steht  die  nähere  Bestimmung  im  Genitiv. 
Bsp.:  Mar.  M.  9,  37,  S.  3,  23.  Mit  einem  Adverb:  eko  malo 
slad'Bko  slyS^Ste  S.  30,  5  denn  sie  haben  (bischen  süß,  d.  h.) 
mit  geneigtem  Ohre  zugehört. 

pako  „wieder"  zu  pak'B,  s.  pa6e,  paky.  Bsp.:  ti  videv^Se 
pako  divisf  Sf  .  .  P.  47,  6  avtol  Idovreg  ovrcog  id-avfiacav  . . 

rano  „früh"  zu  ran'B  früh  ist  ein  Akkus,  der  Zeit.  Bsp.: 
mit  dem  Verbum  byti  „sein":  byvBSgjj  rano  u  groba  Z.L. 24, 22 
ysvo/iBvai  ogd'Qiväl  sjtl  ro  iiinjfislov;  mit  anderen  Verben: 
vbstanj,  rano  P.  56,  9  igsysgd-i^cofiai  oq&qov,  P.  77,  34. 

skoro  „schnell,  bald"  zu  skorB  „schnell".  Bsp.:  choteaäe 
bo  skoro  otiti  oti  amasyjg  S.  37,  14  er  wollte  bald  von 
Amassija  weggehen,  eze  tvoriSi,  STbtvori  skoro  Mar.  Joh.  13,  27 
o  jtoistg,  Jtolfjoov  xaxiop,  C.  2,  103,  S.  359,  26. 

vecBno  „ewig"  zu  vöcbu'b  „ewig"  ewige  Zeit.  Bsp.: 
VBSchoteSg  v6cBno  CBstBui  byti  S.  55,  7 — 8  sie  wollten  ewig 
in  Ehren  sein. 
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2.  Accus.  Bg.  IL  -je.    a)  V.  -je. 

abBJe  (abije)  „sogleich",  ev&vg.  Über  die  Yerschiedenen 
etymologischen  Versuche,  die  übrigens  nicht  zutrefiFend 
sind,  vgl.  kurz  Bemeker,  SEWtb.  23.  abbje  (abije)  bestimmt 
das  Yerbum  inbezug  auf  die  Zeit  gegenüber  einem  anderen 
Yerbum  desselben  oder  eines  vorangehenden  Satzes.  Es  be- 
deutet dann,  daß  die  Handlung  des  durch  abije  bestinunten 
Verbums  zeitlich  der  Handlung  des  vorangehenden  Verbums 
(Satzes)  gleich  nachfolgt  In  nebengeordneten  Sätzen:  kopiemi» 
mu  rebra  probode  i  izide  abie  krLVb  i  voda  Mar.  Joh.  19,  34 
avvov  TTjv  jtXevQap  evv^ev  xal  k^tjXd-ev  ev&vg  cufia  xal 
vöwQ,  Z.  M.  26,  74,  C.  1,  305.  Der  vorangehende  Satz  ist 
untergeordnet  (partizipiale  Konstruktion):  i  nitBtoie  pirs 
vet'Bcha  (sc.  vina)  abbe  choStetx  novumu  Z.  L.  5,  39  xal  ovöeiq 
xtihv  xaXaiov,  svd-icog  d-iXei  viov,  S.  149,  29.  Wenn  die 
Handlung  in  der  Zukunft  stattfindet,  so  bestimmt  abbje  das 
Verbum  zeitlich  nicht  gegenüber  einem  ausdrücklich  da- 
stehenden Verbum,  sondern  allgemein:  wh  abije  rek^trb  pro- 
tivbnici  S.  362,  6  aber  es  werden  gleich  die  Gegner  sagen, 
S.  561;  13.  Das  Verbum  kann  seinerseits  eine  zeitliche  Be- 
stimmung haben,  auf  die  sich  dann  abbje  hauptsächlich  be- 
zieht: i  abbe  na  utrei  s'Lvet'b  s'btvorbSe  archierei  Mar.  Mr.  15,  1 
xal  svdvg  jtQwt  övfdßovXiov  eroifiäoavrsg  ol  aQXUQtlq^  Mar. 
Joh.  7, 14,  L.  21,  9. 

podalbje  „weiter"  zu  dalbjb  „weit**  mit  der  Präpos.  po» 
vgl.  ihre  Bedeutungsentwickelung  im  nblg.  po-dobre  »besser**. 
Bsp.:  povele  jemu  choditi  ne  t'bdbjf.  vl  manastyri  n'b  i  okrbstb 
manastyra  podalbje S.562, 2  er  befahl  ihm  spazieren  zu  gehen  nicht 
nur  im  Kloster,  sondern  auch  weiter  im  Umkreise  des  Klosters. 

proceje  „übrigens**  zu  prodbjb  „übrig**  ist  wohl  ein  Accu- 
sativus  relationis,  also,  „was  das  übrige  betrifiPt**,  „übrigens**. 
Bsp.:  STbpite  procee  i  pocivaite  Mar.  Mr.  14,  41  xad-evÖBXB 
ro  Xoijebv  xal  ^ipajtavead-e. 

prokoje  „übrigens**  =  proko-je  su  prokx  übrig,  vgL 
proceje.     Bsp.:    izide   vbmb   grada  .  .   i   tu   sxbory   tvoraase 
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prokoje  S.  200,  24  er  ging  hinaus  aus  der  Stadt,  und  übrigens 
hielt  er  da  Yersammlungen  ab. 

suje  „umsonst*^,  fiarriv  zu  suJB  „nichtig,  eitel*',  fiaraiog. 
Ssp.:  sue  glagolaSe  srBdbce  ego  P.  40,  7  f^artjv  iXaXei  tj 
xagöla  avrov,  sue  ÖBt^tr  m^  Z.  M.  15,  9  (Mar.  vLSue)  (laxrjv 
6^  odßovval  fis. 

veltje,  Yelije  „sehr"  zu  velBJ(i>)  „groß".  Bsp.:  velie 
imenrLnaa  prem^osti»  E.  63  ^  16  sehr  namhafte  Weisheit. 

b)  C.  -je. 

doble  „tapfer"  zu  doblt  „tapfer".  Bsp.:  stanete  doble, 
o  bratija,  i  mfibsky  za  christosa  S.  62,  30  steht  tapfer  und 
männlich,  o  Brüder,  ftir  Christus,  dobBe  (>*  doble)  s'Btn>pe 
Ijutyjj  ty  maky  S.  105,  4  tapfer  erduldete  er  diese  grausamen 
Qualen. 

tune  „umsonst",  gratis,  dcö()faj';  „Tergeblich,  ohne  Grund", 
zu  tuuB  gratis.  Bsp.:  tune  prij^ste,  tune  dadite  Z.  M.  10,  8 
öiDQBav  kXaßexBj  öcoghav  öots,  tune  pride  christos'L  za  Ybsi» 
mirB  prolijati  krBVL  svojf  S.  415,  13  öwQeav  tjXd'Bv  vjtlg  rtjg 
olxovfievfig  6  XQiCroq  ixxsal  ro  alfia,  S.  300,  12,  nenavidjStii 
mene  tune  Psalm  34,  19  (Srezn.  Ar.  Wtb.I  1037*)  ol  fiicovvrig 
fis  öcjQsav, 

3.   Accus,  sg.  comparativi    a)  C.  -je. 

bole  „besser,  mehr".  Nach  H.  OsthofiF,  JF.  6,  5  ist  die 
urspröngliche  Bedeutung  dieses  Adverbs  „stärker"  und  ähn- 
lich wie  gr.  xQslrrmv  durch  „überlegener"  zu  „tüchtiger*' 
geworden.  Bsp.:  „besser":  i  ducha  svjtaago  pedati»  bole  pro- 
svestaet'L  sj  yx  sn»dici  jego  E.  23^  9— 10  und  das  Siegel  des 
heiligen  Geistes  leuchtet  besser  in  seinem  Herzen;  „mehr": 
pozi{i)  po  icelenii  bole  dev^t-B  leti  S.  564,  27  nach  seiner 
Heilung  lebte  er  mehr  als  neun  Jahre. 

dale  „weiter,  weit"  zu  '*'dalB,  cf.  dalek'B,  s.dalece,  podalBJe. 
Es  wird  mit  daleöe  „weiter,  weit"  s.  d.  promiscue  gebraucht. 
So  hat  z.  B.  Mar.  L.  24, 28  i  t'B  tvoreaäe  s^  dale  iti  xal  avrog  xqo- 
csnoiriCaTO  jtOQQcoreQO)  ütoQBVBCd-atj  Zogr.  dagegen  hier  dale£e. 


—    120    — 

dalece  „weiter,  weit"  zu  dalek'L  „weit,  entfernt,  fem". 
Die  Begriffe  „weit"  und  „weiter*^  stehen  einander,  besonders 
in  manchen  Fällen,  so  nahe,  daß  sie  gar  nicht  von  einander 
zu  unterscheiden  sind,  so  daß  im  Abulg.  der  Komparativ 
daleöe  auch  als  positiv  dient.  Es  gibt  jedoch  Fälle,  wo  der 
komparativische  Gebrauch  noch  deutlich  zu  erkennen  ist:  i  se 
dalece  vam'B  glagol^  S.  129,  2  und  weiter  sage  ich  euch,  si 
dela  dalece  s^tx  sbmrBttnago  estLstva  S.  473,  24  diese  Sachen 
sind  entfernter  vom  sterblichen  Wesen.  Jedoch  in  den  meisten 
Fällen  ist  der  komparativische  Sinn  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Bsp.:  e§te  ze  emu  dalece  s§^tju  Z.  L.  15,  20  eri  ös  avtov 
fiaxQav  djisxovrog,  Mar.  L.  15,  13.  Die  nähere  Bestimmung 
des  Adverbs  steht  gewöhnlich  im  Genitiv  mit  der  Präposition 
ot-L  „von":  daleöe  ott  grestnik-B  stpasenie  P.  118,  155  fiaxgap 
cuto  ä(iaQX(DXciv  OcoTTigla.  Bei  dem  Verbum  ot^stojati  kann 
die  Präposition  auch  fehlen:  srdcemi»  dalece  otxstoit^  boga 
C.  1,  149  mit  seinem  Herz  steht  er  entfernt  von  Gott  Die 
Ausdrücke  moliti  sj  dalede  (z.  B.  Z.  L.  20,  47),  tvoriti  molitva 
dalece  sind  Mißverständnisse  des  griechischen  Textes.  Daß 
es  durch  ein  anderes  Adverb  bestimmt  werden  kann,  ist  selbst- 
verständlich: i  postigose  i  dalece  zelo  S.  44,  18  und  sie  er- 
reichten ihn  (sc.  den  Wolf)  sehr  weit  Das  Verbum  s^tvoriti 
mit  dalece  heißt  „entfernen":  i  vesb  pogan'Bskj  i  bezbozBUj 
obyöaj  dalece  s'Btvori  ot'B  mysli  ego  E.  23^  20— 21  jede  heid- 
nische und  gottlose  Sitte  entfernte  er  aus  seinen  Gedanken. 

nedalece  „nicht  weit,  nahe".  Bsp.:  örtlich:  eäte  ze  ema 
nedaleöe  sa§tu  Mar.  L.  7,  6  rjörj  öh  avtov  ov  (laxQap  cbti- 
XOPTOq;  zeitig:  da  aSte  kto  preobidit%  im^  jemu,  nedalece 
priimet'L  mi>sti>  S.  40,  7  daß  wer  seinen  Namen  beleidigt,  gleich 
Strafe  (Rache)  bekommt 

izdalece  „von  weitem"  =  Präpos.  iz-B  „aus,  von"  + 
daleöe  s.  d.  Bsp.:  videvL  smokovBuic^  izdaleöe  . .  pride  Mar. 
Mr.  11,  13  xal  I6(hv  avxfjv  auto  (laxQod-ev . .  rjXd-sv,  petrB  ze 
ideaSe  po  nemb  izdaleöe  Z.  M.  26,  58  Uirgog  i^xoXovd-ei  ctvz^ 
fiaxQod-sv,  drevesa  VLzdrastos^  vbzveStavaj^te  izdale£e  grob^ 
jego  S.  539,  12  Bäume  erwuchsen  und  verrieten  von  weitem 
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sein  Grab.  Bemerkenswert  ist,  daß  dies  Adverb  auch  bei 
Verben  des  Stehens  und  Sichstellens  gebraucht  wird,  wo  man 
eigentlich  das  Simplex  erwartet.  Bsp.:  a  mytarb  izdalece 
stoj^  Z.  L.  18,  13  6  6h  reXciv/jq  fiaxgod-Bv  hörcig,  stas^  izda- 
lece Mar.  L.  17,  2  loxricav  jtOQQoad-Bv^  wo  man  wegen  des 
Nbulg.  an  bloße  Nachahmung  nicht  denken  kann. 

Für  izdaleöe  kommt  im  Supr.  auch  izdaleca  Yor.  Bsp.: 
örtlich:  yidj^äte  izdaleca  S.  558,  18  sie  sahen  (Prt)  von  weitem; 
zeitlich:  sii  prorok'B  izdaleöa  glagolaaäe  predi  vid^  S.  334,  19 
dieser  Prophet  sprach  schon  yon  weitem,  indem  er  voraussah. 

ot'Ldalece  „von  weitem":  i  sly§aach§.  jeju  narodi  oHdalöe 
stoj^ste  S.  6,  3  und  es  hörten  sie  beide  Leute,  die  (weit)  ent- 
fernt (von  fern)  standen. 

drevle  „ehemals",  ütaXat,  eher,  zuvor;  zu  drevlt  uQXcdoq. 
Bsp.:  „früher,  einst":  ekoze  drevte  (==  drevle)  izbavi  danila 
E.  85*,  13  wie  du  einst  den  Daniel  gerettet  hast;  „eher,  zu- 
vor": poveli  mi  drevle  stdTbSe  pogreti  otica  moego  Z.  L.  9,  59 
ijtlrQSipov  fioi  JtQcirov  äjteXd-ovri  O^äipai  top  naxega  (lov. 

chuzde  « *chudje)  „schlechter",  zu  chudü  „schlecht, 
dürftig",  gering.  Bsp.:  radujage  ze  s^  poj^  ne  chuzde  nezeli 
david'B  S.  550,  11  er  freute  sich,  nicht  schlechter  zu  singen  als 
David. 

jedtnaöe  (jedinace)  „doch,  noch"  zu  jedtn-ak'B  „von 
einerlei  Beschaffenheit".  Bsp.:  edinace  li  vy  bez'L-d-razuma 
este  Mar.  M.  15,  16  dxfifjP  xal  vfislg  dovvsroi  ioxi. 

luöe  „besser"  zum  defektiven  Komparativ  luöijt.  Es 
bildet  einen  Vergleich,  dessen  zweiter  Teil  durch  *paöe  „als" 
eingeleitet  wird:  luöe  maloe  pravedbniku,  paöe  bogatBstva 
greÖBnych'B  mxnoga  P.  36,  17  xqbICöov  oUyov  tä  ötxala> 
vjthQ  nXovxov  äfiaQxcoXcov  xoXvv,  eko  luce  dbnt  edin'B  .  . . 
paöe  tys^tü  P.  83,  11  oxl  xqbLoCoov  rifiiga  fila  .  .  .  v:n:hQ 
XiXiaöag. 

obace  „jedoch"  zu  obak'L  ist  nur  Konjunktion,  vgl. 
Vondrak,  Vsg.  314,  436,  437. 

pace  „mehr"  (vielmehr),  „lieber"  zu  paknb  vgl.  pako,  paky. 
Bsp.:   „mehr"  umnozi§^  s^  (sc.  bezakonija  moja)  pace  vlas'B 
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glavy  moejg  P.  39, 13  kjtXtjd^wdTjöav  (sc.  rä  xaxa  fiov)  vxlf 
rag  XQlxag  rijg  x6g>aXijg  fiov^  S.  545,  4;  „lieber  «  .besser*)**: 
idete  ze  paöe  k'B  prodaj^tim'^  Mar.  M.  25,  9  JtoQSVsaO-€  fiäXXov 
xQog  rovg  JtwXovPtag,  pa£e  dadite  j^  niätiim'L  S.  518,  15 
gebt  ihr  sie  lieber  den  Armen. 

najpaöe  „am  meisten''  =  naj  +  pace  s.  d.  Bsp.:  javirtäe 
jemu  l^kaYBnych'L  samarenx  najpaöe  ie  sotonino  pouceniena 
pravBdnaago  S.  517,  16  q)apsQcioaöa  avzm  rijp  xAv  xaga- 
vofiiDV  oa/iagtlrcop  fiäXXov  ölh  rov  öiaßoXov  fisXerrjd^elav 
xaxa  xov  äylov  kjcißovXriv,  Die  Bedeutung  „besser**  ist  hier 
ebenfalls  deutlich  zu  erkennen:  ispovedaj^  s^  do  desfti  letrs 
v^  peätere  toi,  najpace  ze  rekg  vb  grobe  S.  578,  24  er  beichtete 
bis  zehn  Jahre  (d.  h.  zehn  Jahre  lang)  in  dieser  Höhle,  besser 
gesagt  in  (diesem)  Grab. 

poslezde  „später,  zuletzt^  nachher"  zu  posledi»  s.  d.  Die 
komparativische  Bedeutung  ist  noch  zu  erkennen  in  Sätzen, 
wie:  vb  vremg  pomazett  gn»tani>  tvoi,  n'B  poslezde  gorbcaje 
zlBÖi  obrgSteSi  S.  351,  3  jetzt  (wörtlich:  zur  Zeit)  wird  er  deine 
Kehle  schmieren,  aber  später  wirst  du  es  bitterer  als  Galle 
finden  S.  8,  25—26.  In  den  meisten  Fallen  ist  die  kompara- 
tivische  Bedeutung  jedoch  schwer  zu  erkennen:  poslezde 
priäed'B  C.  1,  713  Icxaxog  iX&civ, 

une  „besser",  melius  zum  Komparativ  unij(i»).  Es  wird 
nur  bei  dem  Verbum  byti  „sein**  gebraucht:  eko  une  jesti 
namx  da  edin'L  ölovek'L  umLret'B  za  Ijudi,  a  ne  vesB  j^zykB 
pogybnefrL  Mar.  Joh.  11, 50  oxi  OvfupiQsi  vjdv  tva  elg  apd-gwxog 
ajcod-apxi  vjtlg  xov  Xaov  xal  fifj  oXop  xo  Id-pog  oxoXrixaL 

vgste  „mehr"  zum  Komparativ  vgStijt  „mehr".  Bsp.: 
mtneachj,  vfste  prijgti  Mar.  M.  20,  10  irofitOap  oxi  jtXelova 
Xrjfitpopxat^  mozaafie  bo  si  chrizma  prodana  byti  vgäte  trii 
s'Lt'B  pengzB  Z.  Mr.  14,  5  i^dvpaxo  yaQ  xoiko  x6  (ivqop  XQa- 
d-fivai  ijtapo)  ÖTjvaQloDP  XQiaxoalop,  Es  wird  nicht  nur 
quantitativ  gebraucht,  sondern  auch  temporal,  allerdings  mehr 
als  nähere  Bestimmung:  sl  prebyvaat'L  stb  cloveky  aky  öloveks 
vf§te  trii  desf  t'B  letTb  S.  11,  8  dieser  verweilt  mit  den  Menschen 
als  Mensch  mehr  (länger)  als  dreißig  Jahre. 
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najy^äte  „am  meisten"  (von  der  Zeit;),  vgl.  najpaSe. 
Bsp.:  naJY^te  ze  pred'L  sxn'Bm'L  molitvy  tvorjade  S.  274,  26 
am  meisten  betete  er  Yor  der  Yersammlang. 

vy80Öe(h5her) „hoch** zu vysokTi^hoch**.  Bsp.: ni» se pobedi- 
telja  naga  prigvoidena  na  yysoie  YBsdmi»  pokazoYaaöeS.489, 23  da 
zeigte  er  Allen  den  hoch  (auf  hohem  Gestell)  angenagelten  Sieger. 

Yyäe  „höher,  oben"  zu  Yys-ok'L  „hoch**.  Bsp.:  jakoze 
Yyge  s^kazachom'B  S.  302,  13  wie  wir  auch  höher  (=  oben) 
gesagt  haben,  pos^di  Yyäe  Z.  L.  14,  10  JtQoOavaßrjd'i  aPcirsQOV. 
Als  Präposition  steht  es  bei  dem  GenitiY  und  heißt  „höher, 
außerhalb**:  jeze  bo  Yyäe  pytanija  jestit  S.338,7  was  über  alles 
Fragen  ist. 

preYyäe  vxsQavo}  (=  pre-vySe).  Bsp.:  eko  Ybzgti  sf 
YBllepota  tYoe  preYyäe  nebes'L  P.  8,  2  ort  ijt^QÖr)  rj  (leya- 
XoxQiütBia  oov  vjtBQaPCD  rcop  ovgapcip. 

s'L  Yyse  „Yon  oben**  =  sx  „Yon,  aus"  +  Yyöe.  Bsp.:  i 
opona  cr&koY^nae  razdxras^  na  drbYoe  8%  Yyäe  do  nize  Mar. 
Mr.  15,  38  xal  ro  xarajtiraCfia  rov  paov  iaxloßtj  slg  ovo 
äjto  apmd-sp  icog  xato).  Im  EYangelien-Texte  wird  es  meistens 
bildlich  gebraucht  im  Sinne  „Yom  Himmel":  grgdy  stb  Yyäe 
nad-B  Yisemi  est'L  Mar.  Joh.  3,  31  (Z.  fehlt)  o  avcod-BP  kgxo- 
fispog  inaPiD  jiclptcdp  kovlp. 

b)  -eje,  Ygl.  Leskien,  Hdb.*  §  69,  3  IL 

skoreje  „schneller"  zu  skorB  „schnell".  Bsp.:  skoreje 
tYorite  S.  259,  25  tut  es  schneller,  a  drugy  udenikü  tece  skoree 
petra  Mar.  Joh,  20,  4  xal  6  aXXoc  (lad-fiTfjg  jiQoiÖQafiep  xojlop 
xov  nixQov. 

udobeje  „bequemer,  leichter"  zu  udobb  bequem  leicht  s.d. 
Bsp.:  udobeje  jeste  nebu  i  zemi  preiti  neie  otx  zakona  edinoi 
crtte  pogybn jti  Mar.  L.  16, 17  svxojrcirsQOP  de  iaxip  top  ovga- 
POP  xal  Tfjp  yfjp  jtaQeXd-elP  t]  rov  vo/iov  filap  xegalap  jteöelp. 

4.  Accus,  sg.  £  -^ 

protiYj^  „dagegen,  gegenüber";  „gegen,  entgegen,  gemäß" 
zu  protiY'L.    Dies  AdYcrbium  kann  entstanden  sein  aus  einer 
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Ellipse,  es  war  ursprünglich  etwa  protiva  sträng  „auf  die 
gegenüberliegende  Seite''  (Gegend).  Das  war  der  Akkosati? 
der  Richtung,  der  durch  den  häufigen  Gebrauch  zum  Adverbium 
erstarrte,  ähnlich  bei  o  desnjj^  „rechts*',  o  §uj^  „links**  s.  d. 

Die  Ellipse  kann  wohl  in  solchen  Fällen  entstanden  sein, 
wie  i  se  vesi»  grad'B  izide  protiv^  isusovi  Mar.  M.  8,  34  xal 
läov  jtaöa  tj  jcoXig  i^TJXd-sv  elg  vjtavtrjöiv  rov  ^Ir^Cov  wobei 
der  Datiy  ursprünglich  direkt  vom  Verbum  abhängig  war, 
später  aber  wurde  er  als  zum  Adverbium  gehörig  empfunden 
und  so  bekam  das  Adverb  auch  eine  präpositionelle  Funktion. 
Bsp.:  ese  ony  nivy  protiva  nekopany  ostajjt^  S.  37,  22  diese 
Äcker  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  bleiben  nicht  um- 
gearbeitet,  ni  dijavolu  protiva  glagolagtu,  ni  stmrBti  protiva 
stavBÖi  S.  317,  24,  25  indem  weder  der  Teufel  dagegen  sprach, 
noch  der  Tod  sich  dagegen  stellte. 

Identisch  im  Gebrauch  mit  protivj  ist  protivB,  das  wohl 
der  Accusativ  sg.  m.  ist.    Bsp.  s.  oben. 

Ob  die  in  unseren  Denkmälern  selten  vorkommende  Form 
protivu  lautlich  für  protivj  steht  oder  der  Dativ  n.  ist,  kann 
man  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Bsp.:  izid^  protivu 
zenichu  Mar.  M.  25,  1. 

§  12.   Locativ  sg.  n.  -e. 

Es  kommt  hier  beinahe  von  jedem  adjektivischen  o-Stamm 
(und  zwar  nur  von  den  o-Stämmen)  ein  solches  Adverb,  so 
daß  man  nicht  alle  anführen  kann,  was  sich  auch  nicht  lohnen 
würde,  denn  sie  sind  alle  gleicher  Bildung  und  gleichen  Ge- 
brauchs, so  daß  ich  mich  damit  begnügen  kann  nur  einige 
anzuführen. 

gortce  „bitterlich"  zu  gortkx  „bitter".  Es  wird  meistens 
bei  Verben,  die  eine  seelische  Erregung  zeigen,  gebraucht: 
plad^  sg  gorce  (=  gorbce)  bitterlich  weinend,  neÖBstivii  vhsvi 
m§caach^  krtstijany  gori»ce  S.  255,  19  die  unehrlichen  Magier 
quälten  bitterlich  die  Christen. 

nyne  Jetzt"  zum  adjektivischen  Stamme  ny-no-.  nyne 
entspricht  der  Bedeutung  und  der  Form  nach  dem  lit.  nünal. 
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das  ein  Nominativ  pL  n.  sein  könnte.  Vgl.  P.  Persson,  JF.  2, 
224  f.  Über  die  Etymologie  des  Wortes  vgl.  neuerdings 
Vondrak,  Vsg.  I  415,  104;  JF.  2,  215f.;  BB.  16, 145;  Mikl.,  Et. 
Wtb.  s.  mi-.  Außer  der  Form  nyne  (nyne)  konmit  auch  die 
Form  nyna  (nynja)  vor.  Die  einmal  (P.  11,  6)  vorkommende 
Form  n-Lue  ist  ein  Schreibfehler  für  nyne. 

Bsp.:  mit  einem  Verbum  in  der  Gegenwart:  bratie  nyne 
blize  nam'B  stpasenie  li  egda  verovachom'B  K.  1, 1  vvp  yaQ  lyyv- 
xBQov  rjfimv  tj  ccoxrjQla  ^  oxb  ijttcrevcafiev  (Rom.  13,  11); 
mit  Verba  im  Futurum:  zaci>n^  nyne  glagolati  E.  59%  14  ich 
werde  jetzt  zu  sprechen  anfangen;  mit  einem  Verbum  in  der 
Vergangenheit:  nynja  duSa  moja  sbm^te  s^  S.  474,  4  jetzt  be- 
trübte sich  meine  Seele,  Z.  Job.  14,  29.  Von  dem  letzten  Ge- 
brauchstypus geht  es  leicht  zu  der  Bedeutung  „nun  also** 
über:  da  recetib  nyne  domt  izdrailevB,  eko  blag^  .  .  P.  117,  2 
hlnaxm  dfj  olxog  ^lOQariX,  ort  dya&og  . .  Es  wird  5.  mit  der 
Präposition  do  „bis"  gebraucht:  i  do  nyne  VLZveäti.  cjudesa 
tvoe  P.  70,  17  xai  (lixQ^  ^^  djtayyBXmv  d-avfiaoid  öov, 
S.  244,  18;  6.  mit  der  Präposition  o\rb  „von**:  ot%  nyne  i  do 
veka  P.  130,  3  {iXjtLodra) . .)  dxo  rov  vvv  xal  tax;  xov  alävoq. 
Besonders  oft  wird  es  7.  in  der  Kirchensprachenformel  ge- 
braucht: nynja  (nyne)  i  prisno  i  vb  veki»  veka  (veky  vekomt) 
amini»  C.  1,  552  vvv  xdi  del  xai  elg  rovg  alcivag  rcöv  alcivcov. 
Die  Gegenwärtigkeit  von  nyne  wird  8.  durch  pone  „wenigstens** 
^  s.  d.  noch  stärker  hervorgehoben:  verujesi  li  pone  nyne  S.  103, 

29—30  glaubst  du  wenigstens  jetzt,  S.  33,  21. 
^  nynecu  „jetzt,  soeben**  ==  nyne  +  öu.     5u  präzisiert  die 

'  Bedeutung   des   Adverbs,   wie  etwa  nblg.  sega  Jetzt**   dazu 

f  segicka,  ejsegicka,  segickana  {=^  segi-5ka-na),  ejsegickana  usw. 

Im    griechischen  Text    steht  -  verschiedenes   dafür:    ijtl    rov 
>  jtaQOVxoqy   ijcl  JtaQOVXODV   riwg,   (lixQ^   '^^^  ^^  (S.  401,  3) 

f  dQTlog  (S.  312,  26,  359,  15,  396,  10),  aQa  (S.  403,  26),  vvv 

i  (S.  406,  23)  (Supr.  311  nota).    Bsp.:  öto  bo  nynjacu  slySachom'B 

i  S.  396,  10   was  wir  soeben   gehört  haben   (big.   ejsegiöka), 

S.  311,  6. 
j  pozde  „spät"  zu  pozdi  „spät**  (=  poz-d%  >  pos-di,  vgl. 


—     126    — 

lit'.  päs  ^nach**,  für  -di  Tgl.  abig.  predi,  pod'B  nad-B  zu  pre-, 
po,  na,  vgl.  Mikl.,  Et  Wtb.  253  s.  po,  P.  Persson,  JF.  2, 215, 
Walde,  KZ.  34,  510).  In  unseren  Denkmälern  wird  es  haupt- 
sächlich mit  dem  Verbum  byti  „sein**  gebraucht:  i  eko  pozde 
bjstx,  B'Buid^  uöenici  ego  na  more  Z.  Joh.  6,  16  dg  öe  ofia 
kyivBTOj  xarißrjöap  ol  fiad^ral  avzov  im  xfjv  ^aXaöCav. 
Es  wird  noch  mehr  mit  dem  sog.  Datiyus  absolutos  gebraucht^ 
und  zwar  steht  dabei  der  partizipiale  Datiy  im  Neutrum  oder 
Femininum  (was  nach  dem  griechischen  ofpla  yerofiivTig 
konstruiert  sein  kann  oder  nach  der  Auffassung  Ton  pozde 
als  Dat.  fem.  Ssp.:  pozde  2e  byy^BSJu  Z.  M.  14,  15,  pozde  ze 
byvBä  rede  S.  452,  27  6^>lag  ysvofiipfig  slxe;  ebenso  mit 
s^ätju  und  s|§ti.  Der  Datiyus  absolutns  veranlaßt  in  diesem 
Falle  Yondräk,  Vsg.  II,  409  pozde  als  einen  Dativ  aufeufiassen. 
Dies  Moment  ist  jedoch  gar  nicht  entscheidend  für  den  Kasus 
eines  Adverbs,  denn  beinahe  alle  Adverbia  der  Zeit  können 
im  Dativus  absolutus  stehen,  ohne  daß  es  darum  Dative  zu 
sein  brauchten,  vgL  veßerL  byvBäu  oyplag  ysvofiiptjg.  —  Mit 
anderen  Verben:  pozde  verovarB  a  skoro  ispovedav^  C.  1,  712 
ßQaäimq  JttöxBvcaq  xal  raxi(x>g  ofioXoyriCaq,  pozde  zelo  sehr 
spät,  S.  515,  8. 

do  pozde  bis  spät  S.  447,  4. 

prepodobBne  „hochwürdig**  zu  pre-podobi»n'£  ds.  zu  doba 
xaiQoq.  Bsp.:  i  tako  dobre  i  prepodobi>ne  S'BkonBÖa  sv^tyi 
nisii  S.  47,  11  und  so  gut  und  hochwürdig  endete  (=«  starb) 
der  heilige  Nisius. 

neprepodobbue  „unwürdig**:  Bsp.:  ..  mg  surove  i  nepre- 
podobine  mjciäi  S.  4,  9 — 10  du  quälst  mich  roh  und  unwürdig. 

preproste  „ganz  und  gar**,  ajiXäq^  „schlechtweg**  zu 
pre-prostx  einfach,  gewöhnlich,  einfältig,  vgl  preprosti.  Bsp.: 
pozbri,  aäte  ne  choäteSi,  pr§proste  STbmn»ti  predamib  tj  S.  23,  8 
opfere  .  .  wenn  du  nicht  willst,  werde  ich  dich  schlechtweg 
dem  Tode  übergeben. 

zi>le  „in  schlimmer  Weise**,  xaxäq  zu  zili  böse,  (wegen 
ztle  >  ztle  vgl.  Jagiif,  Arch.  1,  17).  Bsp.:  ö'to  brata  mojego 
zble  mjöiSi  S.  13,  10   warum   quälst  du  meinen  Bruder  auf 
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schlimme  Weise?,  zble  va  pogubj^  S.  181, 9  auf  böse  Art  werde 
ich  euch  beide  yemichten.  Es  ist  wohl  schwer  eine  Grenze 
im  Gebrauch  zwischen  zi>le  und  zxlo  zu  ziehen,  doch  abgesehen 
Ton  Vermischungen  im  Gebrauch  kann  man  Folgendes  fest- 
stellen: Zble  wird  da  gebraucht,  wo  es  darauf  ankommt  die 
Art  und  Weise,  in  der  ein  Verbalinhalt  sich  vollzieht,  aus- 
zudrücken, zrdo  dagegen,  da,  wo  es  darauf  ankommt,  auf  das, 
was  geschieht,  hinzuweisen,  d.  h.  es  hat  einen  Gebrauch,  der 
sich  mit  dem  des  direkten  Objekts  deckt,  vgl.  podobaetrL  pace 
rjdati  i  plakati  s^  tvor^ätich'L  zilo,  a  strazd^tich-B  zble  blaziti 
G.  1,  65—66  es  ziemt  sich  eher,  zu  weinen  und  zu  klagen  um 
die  Söses  Tuenden,  dagegen  die  auf  schlimme  Art  Leidenden 
zu  beglückwünschen. 

Z'blo-Zble  übersetzt  das  griechische  xcacayxaxoog,  xaxrjp 
xaxäq  (vgl.  Cod,  Supr.  S.  539  AnuL  19)  und  ist  eine  sklavische 
Nachahmung  des  griechischen  Textes.  Bsp.:  ty  ze  z'b1o-zi>1S 
VBsplaceäi  sf  S.  115,  23—24  auf  schlimme  Weise  wirst  du  zu 
weinen  anfangen,  S.  12,  14. 

§  13.   Instrumental. 

1.  Instr.  sg.  n.  -mi>. 

b'Bch'Bmb  „ganz,  gänzlich,  ganz  und  gar^,  jtavru  zu 
b-Lch-B,  vgl.  b'Bch'Lma,  bi^äbj^    Vgl.  Bemeker,  SEWtb.  S.  107, 

'  wo  jedoch  die  Bedeutung  nicht  gut  erklärt  ist.    Bsp.:  i  beäti- 

n'Lnyi  smech'L  b'Lch'Bm'L  ot-Lvreäti  podobaat%  S.  497,  24—25 
und   das   unordentliche  Lachen  ziemt  es  sich  ganz  und  gar 

f  wegzuwerfen. 

\ 

^  2.   Instr.  sg.  f.  -bj}. 

\  b'bSbj^b'bsij^  ngojiZj  gänzlich^  zu  b'bch'b,  vgL  b'bch'bma. 

Es  dient  zur  Verstärkung  eines  Begriffes  im  Satze:  b'bä'bj^ 
i  bo  nijednoze  be  ot'L  nego  s'btvoreno  delo  S.  346,  8  es  war 

ganz  und  gar  ein  von  ihm  getanes  Werk,  jakoze  ne  siBmeti 
^  nikomuze  naö^ti  krasti  ili  bi^^ij^  bez  bedj  pris^gn^ti  S.43,4— 5,  so 

I  daß  niemand  wagt,  es  zu  stehlen  oder  ganz  ohne  Not  anzurühreur 

i 


—     128    — 

t'LÖBJ  ^  t-Bcij  a  „nur",  zu  t^k- vgl.  tek-^mo,  t-BC-wn» „gleich". 
HÖLJ^  festigt  so  zu  sagen  das  Verhältnis  zwischen  dem  Verbiun 
und  einem  anderen  Glied  im  Satze,  indem  es  den  Inhalt  des 
Verbums  nur  auf  dieses  gerichtet  erscheinen  läßt.  Bsp.:  inogo 
jemu  otiveta  ne  dast'L,  mt  t'LCBJ^  krxstijan'B  jesm'L  S.  47, 4 
eine  andere  Antwort  gab  er  ihm  nicht,  sondern  nur:  „Christ 
bin  ich",  t'LCkjf  slovo  rece  i  razboinika  vb  porod^  YBvede 
S.  308,  20—21  nur  ein  Wort  sagte  er  und  föhrte  den  Räuber 
ins  Paradies.  Es  kann  sich  dann  auf  ein  anderes  Adverb 
beziehen  und  steigert  seinen  BegrifiF:  jeze  ubo  moiedi  troriti, 
to  tvori,  t'BCbja  skoreje  S.  112,  11—12  was  du  tun  kannst,  das 
tue,  nur  schneller.  Es  wird  in  der  zusammengesetzten  Kon- 
junktion ne  t^bCLJ^  —  n'L  i  „nicht  nur  —  sondern  auch"  ebenso 
wie  tTbktmo  (-a)  „nur*'  gebraucht:  S.  376, 19, 

3.   Instr.  pl.  -y. 

jrodtsky  „töricht"  zu  ^rodtskü  stultus.  Bsp.:  s^esi- 
chom-B  pred'L  toboj|  girod-Lsky  S.  8,  19  wir  haben  auf  törichte 
Weise  vor  dir  gesündigt. 

gricBsky  „griechisch"  zu  gncbsk'B  s.  evreisky. 

chrabtrBsky  „heroisch"  zu  chrabi.rBsk'L  ds.  Bsp.  s.  bei 
vikupe  (S.  463,  10—11). 

latinBsky  „lateinisch"  zu  latinBsk'B  latinus  s.  evreisky. 

maly  „wenig,  ein  wenig"  zu  mal-B  klein,  paucus.  Bsp.: 
maly  uboja  sf  S.  292,  26  er  erschrak  ein  wenig,  ni  maly 
VEZTratim-B  sj  vtspftB  E.  91*,  2  nicht  ein  wenig  werden  wir 
zurückkehren.  Wie  VBmale  s.  d.  so  kann  auch  maly  zeitlich 
gebraucht  werden  und  bedeutet  wie  das  erstere  „ein  wenig* 
=  kurze  Zeit:  TBzdrema  s^  i  us'Bn^  maly  S.  275,  22  er 
schlummerte  und  schlief  (für  kurze  Zeit)  ein  wenig  ein.  Es 
heißt  daher  prezde  maly  „vor  kurzem",  potomB  maly  „nach 
kurzem".  Bsp.:  prezde  maly  svoima  r^kama  ssm^  t^  .  • 
vodf .  .  strannyim-B  prines'B  S.  549,  26  vor  kurzem  hat  er  mit 
eigenen  Händen  dieses  selbe  Wasser  den  Fremden  gebracht, 
prisBd'B  ze  potomB  maly  prepodobBuyi  patriks  .  .  ne  obrete 
kljusfte  S.  552,  2  nach  kurzer  Zeit  zurückgekehrt,  fand  der 


{ 
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faochwürdige  Patricius  sein  Lasttier  nicht.  Es  kann  ebenso 
bei  einem  Adverb  gebraucht  werden  und  diminuiert  seinen 
Inhalt:  maly  jasneje  S.  562,  21  wenig  klarer. 

m^zbsky  ,,männlich,  heroisch,  tapfer^  zumj^BsbB  männ- 
lich.   Bsp.  s.  bei  doble  (S.  62,  30). 

paky  „wieder,  wiederum"  zu  pak'B,  etwa  „wiederholt", 
vgl.  pace,  pako,  ö.  o-pak-o-Ta-ti  wiederholen.  Ssp.:  az'L  pola- 
gaj^  du§^  moj§k  da  paky  priima  j§k  Mar.  Joh.  10,  17  iyto 
rld^fii  xiiv  xpvx^P  /lov  tva  naXtv  jiaßco  avzi^P,  glagola  emu 
paky  rBtoricejj  Mar.  Joh.  21,  16  Xdyei  avr^  jiaXtv  öevregov. 
Es  kann  dann  als  subjektverbindend  in  einem  Satze  stehen, 
etwa  wie  russ.  da  „und"  eigentl.  „so" :  i  SBvedetel&stvujet'L  sarra 
i  s'L  nej^  reveka  i  paky  anna  S.  250,  2  und  es  bezeugt  Sarah 
und  mit  ihr  Rebekka  und  wiederum  (dann)  Anna,  ursprünglich 
wohl  „und  wiederum"  bezeugt  es  A.  Vgl  nblg.  pak  „und,  da- 
gegen": ti  mi  si  öisto  brlgaröe,  pak  az  s'Bm  klata  öifutka 
(Volkslied,  Ger.  Big.  Wtb.  IV,  7)  du  bist  ein  echter  Bulgare  und 
ich  (ich  dagegen)  eine  arme  Jüdin.  „Wiederum,  seinerseits": 
po  komikani>i  imet^L  pop%  za  r^kgi  starei§aago,  a  t%  paky 
bratra  si  za  r|kgi  E.  11^,  7  nach  der  Kommunion  nimmt  der 
Priester  den  Ältesten  an  die  Hand  und  dieser  wiederum  («» 
seinerseits)  seinen  Bruder.  In  diesem  Falle  gibt  paky  die 
Wiederholung  derselben  Handlung  durch  die  zweite  Person  an. 

opaky  „rückwärts,  retrorsum,  verkehrt"  zu  o-paki  „ver- 
kehrt", vgl.  paky.  Bsp.:  opaky  2e  sy  s'LVfzan'B  molitvj  sxtvori 
na  dln&ze  S.  18,  10 — 11  rückwärts  gebunden,  betete  er  lange, 
S.  560,  5,  opaky  mysljSte,  opaky  tvorite  S.  397,  28,  29  indem 
ihr  verkehrt  denkt,  handelt  ihr  (macht  ihr  es)  verkehrt. 

pravy  „recht",  xaläg,  recte.  Bsp.:  pravy  blaäeny  pavel-B 
glagolase  C.  2,  141  xajLäg  ilsye  . .  UavXog. 

vetBsky  /iv&ixcig^  fabulose  zu  vetBsbL.  Bsp.:  a&te  li 
vetxsky  se,  a  ne  verBno,  slySiäi,  oblidajjt^  t^  C.  1,  912  (c£  Supr. 
ed.  Sev.  452,  18,  ed.  Mikl.  341,  13  vetbsky  j$  falsch  für  se)  sl 
6e  (ivd-ixAg  rccvra,  aXX^  ov  mcxAg,  äxoveig,  xarfiyogoOcl  cov. 

vladycbsky  decotoxucAg^  eriliter  zu  vladyöBsk'L  zu 
vladyka  Herrscheri  Herr.    Bsp.  s.  bei  v^kupe  (S.  463,  10—11). 


f  Welgand  XVI. 
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yLpreky  „dagegen",  (trotz),  contra  zu  vB-prek-t  „ent- 
gegenstehend, quer".  Bsp.:  aste  li  kto  Tbpreky  glagoleh  i 
pBriti  s^  S.  346,  29  wenn  jemand  dagegen  redet  und  sich 
streitet,  S.  346,  21—22. 

YBsadbsky  „auf  jegliche  Weise**  zu  vBsacBsk^  „jeglicher*. 
Bsp.:  TBsacbsky  pecaa§e  s^  im'B  {=  h)  409,  24  auf  jegliche 
Weise  sorgte  er  fftr  ihn  (urspr.  wohl:  mit  allen  möghchen 
(mit  jeglichen)  Mitteln  s.  er  f.  ihn). 

zidovLsky  Jüdisch**  zu  zidovBstB  ds.  Bsp.:  zidovT»sky 
plakati  sf  S.  333,  3 — 4  jüdisch  weinen. 

4.   Instr.  pl.  -mi 

bolBmi  „sehr"  zu  boh.,  vgl.  hole.  Über  den  Bedeutungs- 
übergang besser  —  mehr  —  sehr  vgl.  bole.  Bsp.:  tjzaaSe  sj 
bolmi,  jakoze  . .  S.  561,  16  er  trauerte  sehr  darüber,  daß  .. 

boIbSbmi  „mehr,  sehr"  zum  Compar.  bok,  s.  hole.  Bsp.: 
chotech'L  bolBS'Bmi  prostbreti  slovo  se  C.  1,  523  kßovZofiTjv  hü 
'stlBloxov  jtaQazelvai  rov  Xoyop,  Mit  dem  Verbum  glagolati 
bedeutet  es  „sehr  viel  reden" :  bes'L  ze  chuly  veätaaSe  na  an- 
tonija  i  na  pav^la  glagol^  boIi>§bmi  gladivaja  sija  S.  172, 17 
der  Dämon  stieß  Schmähungen  gegen  Antonius  und  Paulus 
aus,  indem  er  viel  (sehr)  schwatzte.  Mit  einem  Adjektir: 
unyly  bySj  bolbätmi  S.  494,  16  sie  waren  sehr  verzagt, 

mi>ni>Si>mi  „weniger**  zum  comparati vischen  Adjektiv 
mLniJB  (mhhhh)  kleiner,  geringer.  Bsp.:  a  emuie  mi>ne  ot'B- 
pustaet^  s^,  mi>nL§i>mi  Ijubit'B  Z.  L.  7,  47  (Mar.  otxda  s^)  (p 
6e  oXlyov  äq)lBrai,  oXlyov  ar/ojca 

5.   Instr.  du.  -ma. 

b'Lch'Bma  „durchaus,  ganz  und  gar,  mehr"  zu  b'Bch'B, 
vgl.  b'Lch'Bmi.  Bsp.:  i  ne  poklon^  s^  im'B  b'Bchma  S.  261,  2 
vor  ihnen  werde  ich  mich  durchaus  nicht  verbeugen,  b'Bchma 
ne  vidima  estbstva  S.  502,  1  ganz  und  gar  unsichtbare  Natur, 
vody  2e  u  neju  b'Bchma  ne  bea§e  S.  547,  29  bei  ihnen  (beiden) 
war  durchaus  kein  Wasser.  „Mehr**:  proslutije  bo  mjcenija 
jego  u2e  po  vBsei  asii  i  b'Bchma  po  VBsei  VBselenei  obBteklo 
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beaSe  S.  177,  7  das  Gerücht  von  seinem  Märtyrertom  war 
schon  nach  ganz  Asien  und  ganz  und  gar  in  der  ganzen 
Welt  herumgekommen. 

§  14.   Genitiv  sg.  n. 

mala  ,,beinahe",  j^aga  ßgaxv  zu  mal'L  klein,  wenig.  Bsp.: 
mala  ne  s'BkonBÖaä^  m^  na  zemli  P.  118,  87  jtoQa  ßgaxv 
övpsziXeöav  (ib  h  rg  yg.  Wie  man  aus  diesem  Beispiele 
sieht,  ist  die  ursprüngliche  Vorstellung  hier:  ,,fehlte  es  um 
ein  weniges  nicht,  so  .  .*^,  wobei  dann  der  Genitiy(-Ablativ) 
wohl  erklärlich  isi  Bsp.:  povrBzx  ie  i  za  y^j^  dast^  voinom'L 
vesti  jakoie  mala  udayiti  S.  137, 12  er  band  ihn  am  Hals  und  gab 
(ihn)  den  Soldaten  zu  fuhren,  so  daß  er  ihn  beinahe  erwürgt  hätte. 

tikima  „nur*'.  Das  Adverb  t^bBmo  »nur**  s.  d.  kommt 
auch  in  der  Form  t^k^ma  vor,  was  der  Gen.  sg.  n.  ist,  und 
wie  es  scheint  ursprünglich  nur  in  der  zusanmiengesetzten 
Konjunktion  ne  t^kima  —  n'B  i  „nicht  nur  —  sondern  auch", 
wo  der  Genitiv  wohl  mit  der  Negation  zusammenhängt  Bsp.: 
(jako)  ne  t'BtBma  m^em'L  prinese  S'LpaseuBJe  strastb  christo- 
sova  n'B  i  ienom'h  S.  482,  20  nicht  nur  den  Männern  brachte 
Christi  Leiden  Erlösung,  sondern  auch  den  Frauen. 

B.  Von  Nmneralia. 

§  15.  Accusativ  sg.  n. 

1.  Accusativ  sg.  n.  -o. 

to  privo  „erst,  erst  jetzt,  nunc  primum,  zuerst",  zu  t'B 
„dieser"  und  prBV%  primus.  Bsp.:  brada  2e  jemu  to  prLVo 
bradej^tu  svbteaäe  S.  142,  8  sein  Bart  glänzte  ihm,  der  erst 
jetzt  anfing  einen  Bart  zu  bekommen.  Vgl  im  Nbulg.  toprBva 
ds.  nach  ispnva,  zaprBva  etc.  s.  d. 

2.   Accus,  sg.  n.  -oje. 

pr'Bvoje  „erstens,  zuerst**  ist  wohl  der  (Nom.-)Accusativ 
praedicati  der  bestimmten  Form  zu  prBV^  primus;  so  auch 

9* 


—    132    — 

Vondrak,  VSG.  11,  393.  In  den  folgenden  Seispielen  ist  die 
ursprüngliche  Bedeutung:  das  erste  —  als  erstes  —  erstens 
noch  deutlich  zu  sehen:  prBVoje  pred'Lloz|  ttb  slovesi  otbca 
ioana  nÜBdalivaago  S.  278,  11  erstens  werde  ich  in  der  Predigt 
Pater  Johannes  den  Schweigsamen  vorbringen,  prBToje  yykoi 
ti  t'Bgda  pi>ri  s^  S.  239, 13  zuerst  erfahre  es,  dann  streite. 

Es  kommt  ebenfalls  zusammengesetzt  mit  Präpositionen 
vor:  naprxvoje  (z.  B.  S.  408,  2),  TBprLvoje  (S.  25,  19). 

VLtoroje  „zweitens"  zu  vitorL  secundus.  Bsp.:  priToe 
krotiko  mladenici  chvalim'L,  v^toroe  evandelskjmi  sikmi 
C,  1,  45  JtQmxov  xQavg  vxo  vr/nUDv  avgiTjfiovfisvog,  isvzsQOV 
vjco  ayyiXiDv  {xal)  övpafiecov. 

tretije  „zum  dritten  Male''  zu  tretiJB  tertius.  Bsp.:  pakj 
ze  malo  pomudirB  tretije  vb  tnbzde  dBub  pride  k'B  . .  S.  120, 
16—17  wiederum  nach  kurzer  Zeit  zum  dritten  Male  an  diesem 
Tag  kam  er  zum  . . 

3.   Accus,  sg.  n.  comparativi. 

prLveje,  pr-Lveje  „früher,  zuerst,  vor**  zu  priVB  primus. 
Bsp.:  „früher**:  a£te  k'to  vb  prLviJB  dem»  idet'B  na  kol^f  .• 
ekoze  prBvee  pogoni  tvoreachj  E.  103  ^  4  wie  es  früher  die 
Heiden  taten;  „zuerst**:  i  ize  prBvee  TBlazaaäe  po  vBzmjitenii 
vodj,  s'BdravB  byvaaSe  Mar.  Job.  5,  4  o  ovp  xgcotog  i/ißa^ 
(jtszä  rfjp  ragaxfjp  rov  vöarog,  vyifjg  iylvBxo^  i  priimefcx  oti 
nego  prbvee  i(e)rei  E.  20%  23  und  zuerst  nimmt  von  ihm  (sc.  d. 
Wein)  der  Priester.  Die  Bedeutung  „früher**  tritt  noch  deut- 
licher zu  Tage,  wo  das  Adverb  im  Gegensatz  zu  trBgda  „da- 
mals** gebraucht  wird:  izBmi  prLvee  brBvmo  izx  oSese  tvoego 
i  txgda  uzbriSi  iz^ti  s^lcb  izi  ocese  brata  tvoego  Z.  M.  7, 5 
exXaßs  Jtgärop  ix  rov  6q)d^aX(iov  aov  r^p  öoxop,  xäi  tote 
öiaßXdipeig  kxßaXslp  ro  xaQg)Og  ix  rov  ifpO-aXfiov  rov  aöeX- 
g>ov  cov. 

§  16.   Dativ  sg.  f. 
drugoici  „ein  anderes  mal**  zu  drugoica  (dnigo-ica  zum 
adjektivischen  Pronomen  drugTb  „alter,  alius**;  über  das  Suffix 
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-ica  vgl.  Vondrak,  VSG.  I,  462 f.  Es  kommt  nur  im  Supr.  vor, 
and  zwar  nur  in  dem  Aasdruck  ovogda  —  drugoici  „das  eine  — 
das  andere  maP:  ovogda  kamenijem'Bbijach^gospoda;  drugoici 
okuSaach^  s^  s'b  sten'B  s'Brin^ti  S.  480, 30  das  eine  mal  schlugen 
sie  mit  Steinen  den  Herrn,  das  andere  mal  versuchten  sie  ihn 
von  Felsen  niederzustoßen. 

tretiici,  tretici  „zum  dritten  male^  zu  tretiica  (tretica), 
s.  drugoici  Bsp.:  i  pride  tretiici  Mar.  Mr.  14,  41  (Zogr.  tre- 
tiicej^)  xdL  iQxerai  to  xqIxov,  glagola  emu  tretici  Z.  Joh.  21, 17 
(oT£)  ebtsv  avrä  ro  tqItop. 

§  17.  Instrumental  f. 
1.  Instr.  sg.  f.  -ojj  (ejj). 

jedbnoj^,  jedinoj^  „einmal,  einst**  zu  jedbn'B  (jedin'B) 
«ins.  Die  hier  vorgekommene  Ellipse  kann  man  ungefähr 
bestimmen;  es  hieß  ursprünglich  jedi>noj§  reöbj§,  jedbnoj^ 
kl^tvoji  etc.,  wo  die  Worte  reöbj^,  kl^tvoj^  etc.  als  innere 
Objekte  im  Satze  dienten.  So  z.  B.  redeno  bystB  edinoj^ 
G.  1,  423  ^i](ia  ^p,  edinoj^  kl^s^  s^  P.  88,  36  a^ag  m/iooa. 
Aus  der  Bedeutung  „einmaP  (im  Gegensatz  zu  zweimal  etc.) 
ist  die  Bedeutung  einmal  =3  einst  hervorgegangen,  wie  auch 
das  deutsche  „einmal**  diese  Bedeutung  zeigt.  Bsp.:  sii  estb 
dijavob  jednoj^  otca  m^  liüvx  S.  366,  26  dies  ist  der  Teufel, 
der  mich  einst  des  Vaters  beraubte,  S.  121,  9. 

Es  kommt  ebenfalls  die  Instrumentalform  jedinj  vor: 
jedin^  reöeno  byst'b,  u'l  vbsa  leta  delo  bjvajet^  S.  420,  22 
einmal  war  es  gesagt,  aber  alle  Jahre  geschieht  die  Sache, 
S.  420,  25. 

m-BnoziceJi  „vielmals,  oft**,  xoXjiaxig,  xXsovaxiq  zum 
abstrakten  Substantiv  minozica,  .etwa:  Mehrheit,  Vielheit 
Bsp.:  m'bnozicej^  izbavi  j^  P.  105,  43  nXeovaxiq  i^^vöaro 
€tüTovg^  mbnozicej^  bra§^  s^  so  mi>noj|  P.  128, 2  jrXsopaxig 
ixoXifirjaäv  fie> 

sedmicej^,  sedmericej^,  sedmoricej^,  sedmbkrati- 
ceJ9  „sieben  mal**,     sedmicejj    zum    abstrakten  Substantiv 
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sedmica  nSiebenheit"  ist  in  Bedeutung  und  Gebrauch  identisch 
mit  sedmericej^  zu  sedmerica  (sedm-er-ica  Siebenheit,  vgl  lit 
deäimt-er-iöpas  zehnfach)  sedmoricej^  da.  zu  sedmorica^Sieben- 
heit''  und  8edmi>kraticej^  zum  abstrakten  Substantiv  sedm^ 
kratica  „Siebenmaligkeif  (sedmB-krat-ica;  kratrL  mal).  In 
den  verschiedenen  Denkmälern  werden  diese  Adverbia  pro- 
misoue  gebraucht.  Bsp.:  i  aste  sedmBkraticej^  dLuemi  s'Lgre- 
SitiB  kB  tebe  i  sedmBcej^  obratitx  s^  kB  tebe  etc.  A.  L.  17, 3 
(Z.,  Mar.  i  agte  sedmoricej^)  xcü  iäp  sxzaxig  x^q  ^/ligag 
afioQTi^cy  slg  ch  xal  Inxaxiq  ixiOtQitpei  xQog  es  etc. 
(Luc.  17,  4). 

Gleicher  Bedeutung  und  gleichen  Gebrauchs  wie  sedmicej^ 
ist  treticej  j  „dreimal"  (z.  B.  E.  47»,  20  tretBicejj,  S.  562, 22), 
wie  sedmoricej^  —  VBtoricejfk  „zweimal,  zum  zweiten  Male*^ 
(S.  562, 19— 20, 22),  cetvoricejf  viermal  (Z.  L  19,8).  sxtori- 
ceJ9  „hundertmal*"  (Z.M.  19,  29,  Mr.  10,  29),  wie  sedmBkrati- 
cej^  —  s'Btokraticejfk  „hundertmal**  (Z.  L.  8,  8). 

2.   Instrumental  pL  f.  -mi. 

tBmami  „tausendmal"  eigentlich  eine  sehr  hohe  Zahl 
{fivQiaxig)  zu  tBma  fiVQlaq^  numerus  infinitus.  Der  Plural 
hängt  hier  mit  dem  Sinne  des  Wortes  zusammen.  Bsp.: 
tBmami  SBgregilB  esi  (Mikl.,  Lex.  10,  21)  unzahlige  male  hast 
du  gesündigt,  S.  399,  20. 

tysjStami  „tausendmal,  zu  tausenden"  zu  tysjäta Tausend. 
Bsp.:  my  ze  gotovi  jesmi»  za  christosovo  ispovSdanije  ne  irB&BJf 
jednoj;  umreti  m,  tys^tami  S.  106,  25  wir  sind  bereit  fftr 
den  Glauben  Christi  nicht  nur  einmal,  sondern  tausendmal 
zu  sterben. 

§  18.  Adverbia  auf  -§BdL    jed^va. 

divagBdi  „zweimal**.  Nach  dem  AbfBdl  der  schwachen 
Vokale  ergeben  sich  noch  die  Formen  dva^Bdi,  dvaidi,  dvazdi. 
Bsp.:  VBse  vremj  prSprovodivit  d'vaädi  vb  nedöli  dvBrBCf  oti- 
vrBzajf  S.  528,  28—29  er  verbrachte  die  ganze  Zeit,  in  dem 
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er  zweimal  wöchentlich  (wörtlich:  in  der  Woche)  die  (kleine) 
Türe  aufinachte. 

m'BnogasBdi  „yielmals,  oft,  öfters^,  jtoXXaxig  zu  minog^ 
multas.  Es  kommen  noch  die  Formen  m'Bnoga&di,  m'Lnogazdi, 
m'Bnogagti  (s.  tridti)  und  ebenso  mnogaSdi,  nmogaidi,  mnogaäti 
vor.  Bsp.:  onomu  bo  m'inogadti  na  semi»  iitii  pakostb  tyoril'b 
esi  C.  1,  498  bcBlvop  (ihv  yaQ  xoXXaxiq  elg  xov  JtaQovra 
ßlop  ißXatpag,  jeSe  mnogaädi  glagolach'B  S.  446,  16  was  ich 
öfters  gesagt  habe,  mnogaädi  obr^steäi  S.  487,  23  oft  wirst 
du  finden. 

tri§i>di  „dreimal''  zu  tn»je  „drei**.  Es  kommen  noch  die 
Formen  triSdi  und  triSti  vor.  Bsp.:  ne  jednojgi  i  dVaädi  in> 
i  triSdi  jego  ot^VTEg^  S.  526,  27  nicht  einmid  und  zweimal, 
sondern  auch  dreimal  verleugnete  er  ihn,  triSti  oi^TTbie  sf 
E.  48^,  1  dreimal  sagte  er  sich  los. 

jediBYa  „kaum,  mit  genauer  Nof.  Y.  Jagid,  Arch.  5,  579 
vermutet  im  ersten  Teil  dieses  Adverbs  die  Partikel  jed-,  die 
identisch  ist  mit  jede  —  in  jede-kyj  „irgendeiner",  jede-&to 
i,irgendwas",  vgl  nbulg.  jede  (ede)  in  ede  koj  si  „ein  gewisser**, 
ede  gde  si  „iigendwo**  usw.  In  diesem  Falle  wäre  der  zweite 
Teil  identisch  mit  dem  lit.  vos  „kaum**,  vgl  razve.  Es 
bedeutet,  daß  etwas  „mit  genauer  Not,  schwerlich**  geschieht, 
dann  bei  Verben  in  der  Vergangenheit  in  zusammengesetzten 
Sätzen,  daß  die  Handlung  des  Hauptsatzes  gleich  (ein  Minimum 
der  Zeit)  nach  der  des  Nebensatzes  stattfindet  (Nbulg.).  Bsp.: 
jed'va  ze  staviS^  m^te^  S.  30,  7  mit  genauer  Not  brachten  sie 
i  den  Tumult  zum  Stillstand,  i  ed'iva  ochoditn&  (sc  duchnt)  otx 

^  nego  STikrugaj^  i  Z.  L.  9,  39  (A.  edi»va)  xal  fioyig  cbiox<x>Qel 

^  an    aixov  OvvzQtßop   avzov.    Nbulg.  edva  se   ottöglichi  i 

trena  profusa  pokraj  mene  kaum  war  ich  zur  Seite,  und  der 
Zug  sauste  bei  mir  vorbei. 

Im    Nbulg.    kommt    die   durch    -m(i)   verstärkte  Form 
,  (j)edvam('L)  vor. 


i 
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C.  Adverblft  auf  -l. 
§  19.  A.  Einfache. 

agutL  „vergeblich'*,  öcnQsav.  Eine  passende  Etymologie 
dieses  Adverbs  ist  noch  nicht  gefunden,  denn  die  von  Miklosicfa) 
Et.  Wtb.  345,  erwähnte  und  neuerdings  von  Bemeker,  S.  Wtb. 
mit  Schar&inn  ausgeführte  Etymologie,  wonach  aSutb  aus  ot- 
Suti  Genitiv  sg.  zu  äutb  vgl  sut^  „hornlos*'  entstanden  sei,  ist 
mir  unwahrscheinlich.  Neben  den  Formen  adatb  (aäjutB), 
agut^t,  ogjntb,  oäjutx  kommt  auch  die  Form  o&uti  (aruss.)  vor. 
Liest  man  die  Belegstellen  bei  Sreznevsky,  Materijaly  II,  851 
durch,  so  bemerkt  man,  daß  es  (oSuti)  nur  mit  Verben  im  PlunJ 
vorkommt  Diese  Tatsache  (die  man  nicht  bloß  dem  Zufall 
zuschreiben  darf),  kann  man  plausibel  erklären  durch  die 
Annahme,  daß  dies  Adverbium  als  Nominativ  praedicati  zum 
Adjektiv  aäutb^)  (i-Stainm)  „eitel,  leer*'  entstanden  ist,  vgl 
noch  nicB-nici.  Wegen  des  Bedeutungsübergangs,  vgl  napra- 
zdi>no  „vergeblich'*  zu  prazdsn'L  „leer,  müßig**.  Allerdings 
ist  mit  der  Erstarrung  des  Adjektivs  diese  Regelmäßigkeit 
zum  Teil  verloren  gegangen. 

Es  wird  im  Abulg.  unterschieden  zwischen  TBsuje  oder 
bespravrdy,  bezuma,  spyti  und  aguti».  Bsp.:  da  ne  poraduj^t^ 
mi  s^  vrazbduj^gtii  na  m^  bespravxdy,  nenavid^ätii  mene  asutb 
P.  34,  19  iifi  ijtixaQelfjCap  fioi  ol  kid-Qalvovxiq  fioi  fiatcdog, 
ol  (iiCovvxiq  fis  öoDQsav.  Die  Stellung  des  Adverbs  gegen- 
über dem  Verbum  ist  ganz  dieselbe  wie  im  griechischen  Text, 
einerlei  ob  sich  das  Adverb  auf  ein  Verbum  finitum  oder  in- 
finitum  bezieht:  eko  a§uti>  s'Bkry&j^  mne  pagubf^  seti  svoej^, 
VL  suie  ponosisj  dusi  moli  P.  34,  7  ort  6a>Qsäv  ixQvtpav  fiOi 
6iaq)öoQäp  xaylöog  avxwv^  ftavrjv  covslöiOav  ttjv  fpvxfjv  (lov. 
Die  Bedeutung  von  a§uti>  kommt  der  von  VLSuje  so  nahe, 
daß  sie  manchmal  synonymisch  gebraucht  werden:  aäte  bo  i 

1)  Übrigens  ein  Zusammenfall  des  auf  diese  Weise  entstandenen 
Adverbs  aiat&  mit  einem  zweiten  Adverb  adntL  Accus,  sg.  eu  dem 
Nomen  *a^atB  i-Stamm  (ygl.  a6.  jefiat  f.  Eitelkeit)  cf.  lai  partim  statim, 
8.  atrB,  wäre  nicht  unmöglich. 
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Hrnfk  imam'L  dobrych'B  del-B,  gneyrb  ze  drB2im%,  vbse  tb  sue 
i  asjut-B  C.  1,  539  x^p  yaQ  (ivgla  exco/iep  xatoQd-cifiara,  fivij- 
clxaxoi  Öh  ^fi€v,  jtavxa  alx^  xai  (laxriv  slQyaaafisd-a. 

|tri»  „hinein,  innen,  drinnen",  sicco,  H.  Osthoff,  JF.  8,  49  f. 
hält  die  Adverbia  auf  -b  f&r  komparativische  Bildungen  von 
der  Art  des  lat  magis.  Diese  Annahme  ist  in  mancher  Be- 
ziehung richtig,  wenn  er  aber  meint,  j^tn»  sei  ein  doppelter 
Komparativ  ^-tr-i>  und  auf  lat  in-tra,  in-ter-ius,  was  an  sieh 
sehr  wahrscheinlich  ist,  hinweist,  so  übersieht  er  zwei  Um- 
stände: die  Bedeutung  und  den  syntaktischen  Gebrauch  einer- 
seits und,  was  in  diesem  Falle  wichtiger  ist,  die  mit  Prä- 
positionen zusammengesetzten  Adverbia,  nämlich  iz-^tri  s.  d.; 
beide  Tatsachen  sind  bei  Annahme  seiner  Etymologie  un- 
erklärbar. Zieht  man  aber  die  letztgenannten  Umstände  in 
Betracht,  so  kommt  man  zu  folgender  Annahme:  j^tn»  ist  ein 
Accus,  sg.  zu  einem  Nomen  *^tn>  (i-Stamm,  '^on-tr-B)  „innerer 
Teil,  Innerlichkeit**  vgl.  ^troba  „Eingeweide'',  j^tro  „Leber**. 

Es  ist  also  ursprünglich  ein  Akkusativ  der  Richtung  ge- 
wesen und  hat  demnach  nur  bei  Verben,  die  eine  Bewegung 
„hin**  bedeuten,  gestanden:  v^lezi  ze  bezbozBnyi  ^tn»  tl  grad'B 
S.  56,  23,  es  ging  der  Gottlose  hinein  in  die  Stadt  Mit  der 
Erstarrung  ist  jedoch  dieser  Gebrauch,  wie  gewöhnlich,  nicht 
[  aufrecht  erhalten,  und  so  wurde  das  Adverb  auch  im  loka- 

tivischen  Sinne  gebraucht:  i  tebe  by  pozegH  (sc.  ognh)  f^tn» 
ostavBSa,  rrh  osta  niÖBSOze  prijem'B  vreda,  ^\ih  sy  u  ognja 
S.  23,  3,  4  und  dich,  den  drinnen  gebliebenen,  hätte  das  Feuer 
verbrannt,  aber  du  bliebst  ohne  Schaden  zu  nehmen^  obwohl 
du  drinnen  im  Feuer  warst,  S.  22,  17,  i  jakoze  a§te  k'to  viditn^ 
vedro  zlato  imöj^te  ^trB  kamenie  CBstBuoje  S.  314,  4  und  wenn 
jemand  helles  Gold  sieht,  das  im  innem  Edelsteine  hat. 

blizT,  blizB  „nahe**,  lyyvg,  prope,  ist  ein  Nominativ 
sg.  HL  zu  dem  Adjektiv  bliz'B.  Es  ist  erstarrt  in  der  Funktion 
des  Nominativ  praedicati.  Der  Ausgangspunkt  ist  zu  suchen 
bei  dem  Verbum  byti  „sein**:  eko  bliz'B  beaäe  grobrb  Z. 
Job.  19,  42  ort  iyyvg  ^v  to  firtj/islov,  gospodB  blizx  (sc  jeaH) 
S.  479,  7  der  Herr  ist  nahe.     Das  Verbum  byti  kann,  wie 
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gewöhnlich,  auch  ausgelassen  werden,  aber  die  Funktion  tod 
bliz'B  als  Nominativ  praedicati  ist  noch  deutlich  zu  erkennen: 
postaTBJeny  bo  streäti  m^eniky  blizi  nek'de  y%  bani  grejemi, 
S'LmoäiraaSe  bjtd^gtago  S.  92, 16  der  die  Martjrer  zu  bewachen 
Angestellte  wärmte  sich  irgendwo  in  der  Nahe  im  Bad  und 
beobachtete  das  Geschehene  {=  Werdende).    Außer  mit  dem 
Verbum  byti,  konnte  blizrB  auch  mit  anderen  Verben,  die  mit 
einem  Nominativ  praedicati  gebraucht  werden,  stehen:  ne  iß 
SHtmeaSe  hh  komu  blizx  pristjpiti  S.  138,  26  er  wagte  mcht 
irgend  einem  nahe  zu  konunen.    Die  eigentliche  Erstarrung 
hat  ihren  Anfang  in  elliptischen  Sätzen  genommen:  dobdisa 
ie  cesaru  jednogo  grada  bliz-B  dunava  S.  196,  9  nachdem  der 
König  nach  einer  Stadt  nahe  der  Donau  (eigentlich:  die  nahe 
der  Donau  war)  gekommen  war,  crBnoriziCB  be  v^  manastjn 
sv^taago  apostola  ani>drea  bliz'L  sv^tuju  m^eniku  ioana  i  panla 
S.  119,  21  er  war  Mönch  in  dem  Kloster  des  heiligen  Apostds 
Andreas  nahe  bei  dem  der  heiligen  Märtyrer  Johannes  und 
Paulus  (eig.  der  nahe  war  bei  dem  Kloster  d.  h.  M.  J.  und  P.) 
Von  solchen  Fällen,   wie  be  2e  blizL  prazdnuiikB  ijudeish 
skinopigia  A.  Joh.  7,  2  ^v  öh  if/vv  rj  loQxri  rmv  %vöcd(x>v 
Tj  oxfjvojtTjyla  und  be  2e  blizi  pascha  prazdLnibE  ijudeisk^ 
Z.  Joh.  11,  55,  konnte  das  schon  halberstarrte  Adverb  auch 
beim  Femininum  und  Neutrum  angewandt  werden:  i  bliz'L  be 
pascha  \judeiska  Z.  Joh.  2,  33  xäi  iyyvg  rjp  ro  xaöxa  xAv 
%vöal(DV.    Bemerkenswert  ist^  daß  von  den  mehr  als  siebzig 
Beispielen,  die  in  unseren  abulg.  Denkmälern  vorkommen,  es 
nur  2 — 3  gibt,  in  denen  blizx  mit  einem  Verbum  im  Plural 
steht 

In  allen  abulg.  Denkmälern  außer  dem  Assemanianus 
kommt  ausschließlich  die  Schreibung  bliz'L  vor,  im  Assema- 
nianus  dagegen  ausschließlich  blizL.  Ich  setze  diese  Schreibung 
hier  auf  Brcchnung  des  Schreibers  des  Codex,  der  es  wahr- 
scheinlich nach  den  anderen  Adverbien  auf  -&  nur  mit  -l  ge- 
schrieben hat. 

iskrb  „nahe**,  prope,  JtXTjolov  ist  der  Akkusativ  der 
Raumerstreckung  zu  dem  Substantiv  ^iskrL  vgl.  iskrLUL  der 
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nahe,  proximus.  Wenn  das  Wort  mit  krajb  „Ende*^  verwandt 
ist(MikL,£t.Wtb.  137)  so  hat  es  yielleicht  ursprünglich  „Ende*" 
bedeutet,  ygL  nbulg.  kraj  p^tja  neben  dem  Wege.  In  unseren 
Codices  kommt  es  mehr  in  präpositioneller  Funktion  mit  dem 
Dativ  vor  als  in  adverbieller:  pride  2e  (isus'L)  yi  grad'B  sa- 
marBskx  naricaemxi  suchan»  iskn»  VBsi  j^e  dasi/L  ükoyB  {^= 
ijakovL)  iosifu  synu  sYoemu  Mar.  Joh.4, 5  (Ostr.:  blizi»)  l^QX^rat 
ovp  elg  xoZiP  xf^q  Üa/iaglag  Zsyofiivijv  Svxag  xXijclov  rov 
XcoqIov  o  IdcDXBv  ^laxihß  ^I(oCfig>  r^  vlqS  avrov.  Bsp.  für 
rein  adverbiellen  Gebrauch  s.  bei  Srezn.,  Ar.  Wtb.  I,  1120 
s.  iskn». 

ispHni»  „YoU^  ist  der  erstarrte  Nominativ  sg.  xu  dem 
Adjektiv  ispHuL  i-Stamm,  vgl.  ispl'LUf  „er-  ausftülen^.  Es  wird 
ausschließlich  mit  dem  Yerbum  byti  „sein*^  gebraucht,  und 
zwar  ist  die  adjektivische  Funktion  noch  recht  deutlich  zu 
sehen:  junLCi»  gneva  ispl&nL  byvL  gbnit'L  S.  566,  3  und  der 
Stier  voll  von  Wut  treibt  weg,  wo  es  sich  mehr  auf  dag 
Subjekt  bezieht,  als  auf  das  Verbum.  Bsp.:  chleviny  isphnb 
beach}  pozornj^ätiichi  S.  563,  5  die  Scheunen  waren  voll 
Zuschauer. 

Utb  mi  jestrb  Igeori.  B.  Kopitar,  Qlagolita  Clozianus  76, 
übersetzt  Ibtb  mit  „facile*^.  An  der  betreffenden  Stelle  wäre 
es  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  daß  es  ebenso  „facilitas^  heiße, 
und  dann  würde  der  slavische  Übersetzer  ähnlich  wie  Luther 
übersetzt  haben:  ili  u&sbh  mi  leti»  S'Btroriti  eze  cho§t§  vb 
SYoichi»  mi  Z.  M.  20,  15  (ebenso  Mar.  Assem.)  ^  avx  i^ecrlp 
(loi  0  d-iXooxocr^dai  iv  xolq  ifiolg,  Luther:  oder  habe  ich  nicht 
Macht  zu  tun,  was  ich  will  mit  dem  Meinen.  Daß  dies  ein 
im  Nominativ  erstarrtes  Nomen  ist,  zeigt  auch  das  Adverb 
letij}  s.  d.,  das  ein  LoAtrumental  zu  demselben  Nomen  ist 

nicB  ixl  nQoCmxov^  „vom  über"  ist  der  Nominativ  sg. 
des  Adjektivs  nicB  pronus,  xQfiP^g.  Erstarrt  ist  das  Adjektiv 
in  der  Funktion  eines  appositionellen  Nominativs,  der  sich  auf 
das  Subjekt  bezieht,  vgl  Brugmann,  KVG.  634.  Bsp.:  i  vxpad'B 
nicb  moli  s^  otBOJu  svoemu  E.  47%  4  und  er  fiel  aufs  Gesicht 
(Yom  über)  und  betete  zu  seinem  Vater.    Öfters  folgt  eine 
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weitere  Bestimiiiung  wo,  auf  was,  gewohnlich  mit  na  „aof^ 
und  dem  Dativ:  i  pade  nici»  na  nogu  ego  Z.  L.  17,  16  xdi 
ixBCev  kjtl  JtQoocojtov  :xaQa  rovg  ytoöag  avtov,  oder:  i  potomi» 
YBlezete  yb  crkyi»  i  padet^  nicB  na  zemi  chot^i  ispov^dati  s^ 
E.  72%  2  und  dann  werdet  ihr  in  die  Kirche  eintreten  und 
der  beichten  wollende  möge  vorn  über  (aufs  Gesicht,  abo 
zum  Gebet)  niederfalleD.  In  allen  diesen  Fällen  konnte  man 
das  Adverb  auch  als  einen  Akkusativ  des  Zieles  von  dem  für 
das  Adverb  iznica  s.  d.  vorauszusetzenden  Substantiv  nicB 
(wie  m^b)  auffassen,  und  far  manchen  Fall  wäre  das  nicht 
ausgeschlossen,  doch  Falle  wie:  a  drugyi  nicB  zadi>chn§a§e  s^ 
Supr.  466,  13  „aber  der  andere  vom  über  (aufs  Gesicht,  sc. 
liegend)  atmete  schwer*',  wo  ein  Zustand  beschrieben  wird, 
verbieten  das  entschieden. 

Daß  wir  es  hier  ursprünglich  mit  adjektivischer  Funktion 
zu  tun  haben,  zeigen  Falle,  wo  nici»  in  einem  anderen  Kasus 
steht:  jeSte  nicu  (Dativ  sg.  m.)  lez^ätu  bol^ätuumu  S.  276,  18 
der  Kranke  lag  noch  auf  dem  Gesicht. 

nici  „vom  über'',  i^l  JtQoocDJtov  ist  eigentUch  nicht 
Adverb,  sondern  der  als  Apposition  zum  Subjekt  dienende 
Nominativ  pl.  zu  dem  Adjektiv  nicB  s.  o.  Bsp.:  i  slySarB^e 
udenici  pad^  nici  A.  M.  17,  6  xctL  axovaavxBq  oi  fiaO^ral 
IjtBüav  kjtX  xQoOwJtov,  padoS^  nici  na  zemi  S.  541,  5  sie  fielen 
vom  über  (aufs  Gesicht)  auf  die  Erde. 

osobB  „vereinzelt,  allein,  für  sich*'  zum  Adjektiv  osobb, 
zu  demselben  Stamm  zu  stellen,  wie  das  Nomen  osoba  Person. 
Das  Adverb  ist  wohl  als  Nominativ  (resp.  Accusativ)  praedi- 
cati  erstarrt,  bei  solchen  Verben  also,  die  zwei  Nominative 
haben  konnten.  Bsp.:  necto  moI|  osobi»  blazenyima  vama 
povedati  S.  286, 10  ich  bitte  euch  (beiden)  Heiligen  etwas  be- 
sonders mitzuteilen,  svdan>  ize  be  na  glave  ego  ne  s'b  ryzami 
le2^äii>  n'L  osobi»  s'Bvitx  na  edinomi»  meste  Mar.  Job.  20,  7 
xal  TO  oovöaQioPf  o  rjv  kjtl  xrjq  xeg>aX^g  ovrov,  av  fisxa 
x&v  odovlwp  xelfiepov  äXXä  x^Q^^  htetvXiyfiipop  elg  Mifa 
rojtov.  Als  fertiges  Adverb  konnte  es  selbstverständlich  auch 
in  solchen  Fällen  gebraucht  werden,  wo  es  sich  vom  Ursprung- 
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liehen  Gebrauch  weit  entfernte:  s'BtTori  jemu  chyzin^  osobi^ 
S.  171,  9  er  baute  ein  Häuschen  speziell  für  diesen  (ihm 
persönlich,  nur  f&r  ihn). 

otvrini»  dpTcOTQoqxog  contrario  modo.  Die  Grund- 
bedeutung dieses  Adverbs  und  sein  ursprünglicher  Gebrauch 
sind  nicht  gut  zu  ermitteln,  weil  es  in  unseren  Codices  nur 
einmal  vorkommt.  Aus  der  Stelle:  nad^  . .  bo^Bstrsna  pisanija 
otvrbni»  krLÖmljaviti  S.  188,  4  „und  er  fing  an  die  Schrift 
Gottes  in  verkehrter  Weise  zu  entstellen*'  (dem  Sinne  nach, 
denn  das  Verbum  heißt  eigentlich  bewirten  xaxrjXBveiP  caupo- 
nari)  kann  man  nur  vermuten,  daß  es  ein  nominaler  i-Stamm 
im  Accus,  sg.  ist 

pe^L,  pegi  „zu  Fuß"  ist  eigentlich  ein  Adjektiv  (i-Stamm)^ 
das  im  Singular  und  Plural  als  Nominativ  praedicati  erstarrt  ist^ 
und  entspricht  genau  dem  griech.  Jts^og,  jte^oL  Daß  es  gerade 
in  adjektivischer  Funktion  erstarrt  ist,  sieht  man  aus  dem 
althergebrachten  Gebrauch:  mit  einem  Verbum  im  Plural  —  die 
Pluralform  p66i,  mit  einem  solchen  im  Singular — die  Singular- 
form peäL.  Dagegen  in  den  modernen  slavischen  Sprachen 
ist  eine  der  Formen  dominierend  geworden  und  hat  die  andere 
verdrängt,  so  bulg.  peäi. 

In  unseren  Codices  kommt  nur  die  Pluralform  pi&i  vor. 
Bsp.:  i  sljäavxg'B  narodi  po  nemi>  ido&^  pe6i  Z.  M.  14,  13  xal 
dxovöavreg  ol  ox^oi  i^xo^ov^-rjcav  avt^  xe^ol  {djto  t&v 
xoXbcov),  i  peSi  ot^  VBsSk^  grad'B  prit§g^  tamo  Mar.  Mr.  6,  33. 
xal  xeCfj  dpto  xacäv  x&v  JtoXscop  avvdÖQafiop  ixeZ;  vtnide 
peät  prol.  mih.  Mikl.  Lex.  762  s.  v.  piSi,  zu  Fuß  ging  er  hinein. 

pravL  „recht,  richtig".  Meinem  Dafürhalten  nach  ist 
das  ein  adjektivischer  i-Stamm,  wie  prav%  rectus  ein  eben- 
solcher o-Stamm  ist.  Erstarrt  ist  es  auf  dieselbe  Weise  wie  die 
anderen  adjektivischen  Adverbia  im  Nomin.  sg.  auf  -h.  Leider 
sind  uns  solche  Beispiele,  woraus  das,  wie  bei  nicb,  leicht  zu 
ersehen  ist,  nicht  erhalten.  Es  kommt  nur  als  schon  fertig 
ausgebildetes  Adverb  vor:  pravi  sidili»  esi  A.  L.  7,  43  (Man 
pravö)  OQd-mg  ixQivag. 

pr6mi>  „recte,  gerade  aus**.    Wie  pravt:  prart  so  prömi>: 
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preinx.  Nach  der  bisherigen  Auffassung  ist  es  jedoch  ein 
Accus,  sg.  der  Richtung  zu  dem  Substantiv  premi>.  Vgl 
Yondr&ky  VSG.  II,  311,  314,  s.  |tri,.  In  unseren  Codices  kommt 
öfters  premo,  sehr  selten  prSmi»  vor.  Bsp.:  premi»  sfäiVh  esi 
S.  393,  27  recte  judicayisti. 

razlidB  ^auf  yerschiedene  Weise,  yerschieden".  Qegen 
die  Auffassung,  daß  es  ein  Substantiv  Accus,  sg.  sei,  konnte 
der  Gebrauch  sprechen:  mvrum'L  jeie  jesti  razIiÖL  vonjami 
ustrojeno  S.  425,  22  mit  Salbe,  die  auf  verschiedene  Weise 
aus  verschiedenen  Wohlgerüchen  zusammengestellt  ist  Es 
sieht  danach  aus,  als  ob  es  ein  Nominativ  sg.  Adjectivi  wäre. 
Dagegen  Beispiele  wie:  öetvory  bo  Sft'L  vbs^  o  tomb  razliis 
nam'L  s'Bkazajfdt^  S.  370,  12  es  sind  im  Ganzen  vier,  die  davon 
verschieden  gesprochen  haben,  sprechen  entschieden  dafor, 
daß  wir  es  hier  mit  einem  nominalen  i-Stamm  razliÖL  zu  lice 
„Gesicht,  Person**  im  Accusativ  sg.  zu  tun  haben.  Es  wäre 
dann  der  ursprungliche  Sinn:  vier,  die  „Verschiedenheit*' 
„darüber  geredet  haben*',  daher  weiter  „verschieden  d.  g.  h.** 
Also  es  wäre  dieses  Substantiv  dank  der  besonderen  Bedeutung 
im  Accusativ  sg.  und  zwar  als  direktes  Objekt  erstarrt.  Solche 
Fälle,  wie  dieser,  können  dann  den  Anfang  gebildet  haben 
für  die  Erstarrung  der  nominalen  i-Stämme.  War  einmal 
das  Nomen  abstractum  zum  Adverb  erstarrt,  so  konnte  es 
weiter  selbstverständlich  auch  mit  dem  Yerbum  bjti  „sein** 
gebraucht  werden,  also  geradezu  adjektivische  Funktion  an- 
nehmen. Höchstwahrscheinlich  führten  solche  Adverbia,  die 
von  Nomina  abstracta  im  Accus,  sg.  stammen  und  nachher  als 
Adverbia  auch  adjektivische  Funktion  angenonunen  haben, 
zu  der  Erstarrung  der  echten  Adjektiva  auf  -b.  Denn,  wenn 
es  einmal  eine  Kategorie  von  sekundären  Adjektiven  (aus 
Substantiven  durch  Adverbia),  deren  Form  und  Gebrauch  mit 
den  deklinablen  Adjektiven  auf  -b  zusammenfielen,  gab,  so 
waren  für  die  Sprache  zwei  Möglichkeiten  gegeben:  entweder 
die  indeklinablen  sekundären  Adjectiva  mußten  deklinabel 
werden,  oder  umgekehrt,  die  deklinablen  —  indeklinabel  werden. 
Gegen  die  erste  Möglichkeit  fiel  dagegen  der  Umstand,  daß 
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Reste  vom  substantivischen  Gebrauch  dieser  neuentstandenen 
indeklinablen  Adjektiva  für  das  Sprachbewußtsein  noch  da 
waren,  ins  Gewicht,  somit  blieb  der  Sprache  nichts  übrig, 
als  die  echten  Adjectiva  auf  -b  nach  den  unechten  (sekun- 
dären) in  indeklinable  (Adverbia)  zu  verwandeln.  Im  Einklang 
damit  steht  ebenfalls  die  Erstarrung  solcher  Adjektiven  auch 
im  Nominativ  pl. 

svobodB  „frei"  ist  der  Accus,  sg.  zu  dem  substantivischen 
i-Stamm  svobodi»  „Freiheit*',  vgl.  razlicb.  Es  wird  in  adjekti- 
vischer Funktion  gebraucht:  i  paky  svobodi»  hjB{bh)  51ov6k'B 
G.  1,  603  xal  jtaXip  iXevd-SQog  6  avd-Qcojtog  ubo  svobodi»  s^H 
sjnove  A.  M.  17,  26  denn  frei  sind  die  Söhne,  ubogyi  ze  ot'L 
vsego  sego  svobodi»  jestrb  S.  492;  15  der  Arme  ist  frei  von 
Alledem. 

vasnB  „vielleicht''  fortasse  (also,  ob,  itaque)  ist  dunkler 
Etymologie,  es  scheint  mir  jedoch,  daß  es  zusammenhängt 
mit  vasn&  „Groll,  Feindschaft,  Streit**  (<C  *vadsni»  zu  vaditi, 
s'L-vaditi  „streiten**,  ebenso  vasti»  „igitur**  <^  vad-tB;  übrigens 
ist  das  letzte  ein  unsicheres  a^rag  Xeyonsvov).  Nach  dem 
Suffixe  zu  urteilen  kann  man  mit  Wahrscheinlichkeit  sagen, 
daß  es  ein  Substantivum  abstractum  gewesen  ist.  Aus  dem 
Gebrauche  kann  man  ziemlich  sicher  feststellen,  daß  hier 
der  Nominativ  sg.  zum  Adverb  erstarrt  ist,  in  der  Weise, 
wie  etwa  pravbda  (s.  d.),  d.  h.  aus  einem  ganzen  Satz  mit 
byti:  vasnL  jestrB  .  .  Es  steht  meistenteils  am  Anfange  des 
Satzes,  und  zwar  größtenteils  in  Fragesätzen.  In  unseren 
Quellen  kommt  es  nur  im  Suprasliensis  vor.  Bsp.:  vasni» 
kn»stijani  prokl^ä^  m^  S.  222,  5  vielleicht  haben  mich  die 
Christen  verflucht,  vasni»  kto  vasx  by  chotel'B  tak'B^de  byti 
S.  446,  18  möchte  vielleicht  (ob)  jemand  von  euch  ein  solcher 
sein,  vasni»  pokaz^t'B  sibtvorenaa  istin^  S.  432,  17  vielleicht 
werden  die  Taten  die  Wahrheit  erweisen. 

§  19.   B.  Zusammengesetzte. 

VBn^trB  „hinein,  drinnen**,  bIc<d  ™  Präpos.  tlu-  „in**  + 
^tn»  „hinein**  s.  d.    Es  wird  genau  wie  jitn»  gebraucht    Bsp. 
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mit  akküsativischem  Gebrauch:  i  viSBd'L  rLn^tn»  eedeSe  n 
slügami  Z.  M.  26,  58  xal  dceXd'mv  ioco  hcaO-i]to  fisra  xAv 
vxTiQsrcav,  voini  ie  ves^  isusa  TLD|trB  na  dvori  Mar.  Mr.  15, 16 
ol  öh  otQaricotai  tjyayov  avvop  icco  rijq  avXijg.  Bsp.  mit 
lokativischem  Gebrauch:  y^  toze  yrem^  grigorii  nanLzijan'Bskji 
episkup^  yBUjktrB  tl  grade  tl  malö  CTBkvi  s^bory  tvoreese 
S.  198,  3 — 4  in  dieser  Zeit  hielt  der  Bischof  Gregorius  Nani- 
sianus  drinnen  in  der  Stadt  in  der  kleinen  Kirche  Versamm- 
lungen ab,  ne  imei  nik'LtoSe  TBn^trb  zxly  mysli  C.  1,  453 
(iijdslq  Tolvvv  xovriQOvq  Ivdov  kx^rco  Xoyic/iovg.  Bei  der 
näheren  Bestimmung  zu  TBn^tn»,  die  gewöhnlich  yon  Prä- 
positionen begleitet  wird,  können  letztere  wegfiedlen,  so  daß 
die  nähere  Bestimmung  von  v^n^trL  abhängig  wird.  Sie  steht 
in  diesem  Falle  im  Genitiv:  k'to  otrB  vas^  rBn^trb  grada 
s^biraj^  v^  crBkvi  prayoYemyich'L,  to  s^mrbtbujj^  kazDB  pri- 
imet'B  S.  199,  25  wer  yon  euch  innerhalb  der  Stadt  in  der 
Kirche  die  Orthodoxen  versammelt,  wird  Todesstrafe  empfangen. 
yBU^tn»  wird  manchmal  anstatt  y^n^trBJ^du  „yon  innen*'  s.  d. 
gebraucht:  vLn^tn»  2e  S|i/£  ylxci  chyätbnici  Mar.  M.  7,  15 
(Zogr.  hier  richtiger:  y^njktrBJjidu)  iöo&sv  slclp  Xvxoi  agxajsg. 

TLO^tn»  wird  ebenfalls  mit  Präpositionen  gebraucht: 
izyBn^trL  *=  izi  „aus**  -f~  yBu^trB,  von  innen  z.  B.  S.  278,  5 
s.  bei  izyBU^du,  doyBn^trL  bis  innen  =»  do  »bis"  +  yinftn»: 
i  petTB  izdaleße  yisled'L  ego  ide  doyBn^tn»  yB  dyorB  archi- 
ereoyB  Z.  Mr.  14, 54  xal  6  nixQoq  äjco  (laxQod-ev  ^xoXov&fjCSP 
avvä  icog  eöcD  slg  xriv  avXfjv  rov  dgx^BQicog, 

bezdobB  „unzeitig",  ygL  udobi».  Bsp.:  bezdobi»  molüi  sf 
S.  167,  4  du  betest  unzeitig  (nicht  zur  rechten  Zeit). 

udobB  „leicht,  bequem"  ist  der  Accus,  sg.  zu  dem  Nomen 
udobB  f.  cf.  doba  „Zeit,  passende  Zeit",  s.razli5B.  Bsp.:  y'Bsek(%) 
krBstijan'B  igtfi  nadezd^  kx  bogu  udobB  obr^ätet^  S.  160,3  jeder 
Christ,  der  Hofinung  bei  Gott  sucht,  findet  sie  leicht  (ursprüng- 
lich: findet  passende  Zeit  dafür,  ygl.  razliÖB).  Zum  Adverb 
erstarrt,  konnte  es  beim  Verbum  byti  „sein"  stehen  und  ein 
Partizip  bestinunen.  Bsp.:  namx  udobB  jest'B  TBsbuditi  S.488,2 
uns  ist  es  bequem  zu  erregen,  wobei  man  aus  diesem  Beispiel 
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ersieht,  daß  das  Ad?erb  auch  im  Nominativ  erstarrt  sein 
könnte. 

In  demselben  Gebranch  kommt  es  anch  negiert  vor: 
nendobB  «nicht  leicht,  nicht  bequem^,  (eigentlich  nicht  zur 
passenden  Zeit).  Bsp.:  neudobi»  vuiideiTL  bogatrB  vb  cesarBstyo 
nebesBskoe  A.  M.  19,  23  jtXovaiog  övöxoXcog  elosXevösrai 
elg  xfiv  ßaCcXslav  t&v  ovQavAv,  bremena  neudobi»  nosima 
Mar.  L.  11,  46  g>0Qxla  övaßaataxra, 

str'BmoglavB  „kopftber"  ist  der  Accus,  sg.  zum  Sub- 
stantiv strBmoglaYL  (=  strsm'B  steil,  glava  Kopf)  vgl.  udobb. 
Bsp.:  äestL  voin'L  pionija  noäaachj  stn>moglayB  S.  134,  17 — 18 
sechs  Soldaten  trugen  den  Pionius  kopftiber,  poveU  .  .  sv^- 
zaFL§e  SY^taago  artemona  strLmoglavB  TBvreSti  i  vi»  ni>  (sc. 
pbCBlb)  S.  234,  7—8  er  befahl  . .  den  heiligen  Artemon  fest- 
zubinden und  ihn  kopfüber  ins  Pech  zu  werfen. 

sugubB  „doppelt^  ist  der  Accus,  sg.  zu  dem  Nomen 
*sugubB  (=  su-gubB,  -gubB  zu  g-Bu^ti  aus  gBb-n^ti  „falten, 
bi^en^,  vgl  lii  -linkas  in  dyllinkas  „zweifach^,  trilinkas 
„dreifach**  zu  lenkiü  lefLkti  „biegen**.  Es  wird  gebraucht  in 
substantivischer  und  adjektivischer  Funktion:  sugubB  priobrö- 
to§^  S.  55,  10  und  sie  bekamen  doppelt.  Bsp.  in  adjektivischer 
Funktion  s.  bei  vBkupe. 

VB  isprB,  vysprB  „hinauf,  nach  oben**,  avco,  sursum. 
Zieht  man  in  Betracht,  daß  isprB  nur  mit  der  Präposition  v% 
„in*^  vorkonmit,  so  kann  man  ziemlich  sicher  annehmen,  daß 
es  ursprünglich  ein  Substantiv.  Accus,  sg.  gewesen  ist  mit  der 
Bedeutung:  oberer  Teil.  MikL,  Et.  Wtb.  240,  stellt  dieses 
isprB  zu  der  Wurzel  per-,  vgl.  perj,  pBrati  „fliegen**,  von  der 
er  meint,  daß  sie  im  Anlaut  ein  s  eingebüßt  hat.  Das  zu- 
gegeben, ist  es  immerhin  schwierig,  die  Bedeutung  des  Adverbs 
mit  der  Grundbedeutung  dieser  Wurzel  zu  verbinden,  vxispn» 
vysprB  (vgl.  vystin^  aus  TBistini)  kommt  in  unseren  Quellen 
nur  im  Evangelientexte  vor,  und  das  nur  einmal,  so  daß  man 
keine  Rückschlüsse  auf  den  ursprünglichen  Gebrauch  ziehen 
kann«  Bsp.:  isus('B)  ze  vBzvede  vb  isprB  o5i  Mar.  Job.  11,  41 
(Zogr.  vysprB)  6  dh  ^Irjöovg  rigev  rovg  6g)d'aX(iovg  avo. 

Weigand  XVI.  10 
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tokratL  „damalfi''  ist  der  AkkusaÜT  der  Zeit  zu  eisern 
aus  dem  Substantiy  krai/B  „mal^  und  dem  Pronominalstamm 
to  „dieser*^  bestehenden  Compositum,  vgl.  inochodb  (pL  ino- 
chodi)  zu  chodi  Gang  (Srezn.,  Ar.  Wtb.  I  1106).  Es  heifit 
abo  Jenes  mal*'  —  ^damals''.  Es  kommt  ausschließlich  im 
Suprasliensis  vor.  Bsp.:  tokratb  glagola  S.  237,  30  damals 
sprach  er,  si  jest%  ktwh  jej^ze  delbma  tokratb  stjdrEkjjf 
SBYÖty  ony  tyoraaäe  S.  419,  23  dies  ist  das  Blut,  wegen  dessen 
jene  damals  schmähliche  Batschläge  £Editen. 

ot^Lu^dB  „durchaus,  ganz  imd  gar,  omnino,  prorsus, 
öia  xatnoq^  dg  jfavtsXiQ*^.  Diesem  Adverb  liegt  dasselbe 
Substantiy  zu  Grunde,  das  wir  in  nudBmi,  nudBma  „mit  Ge- 
walt **  s.  d.  haben,  nämlich  *nud]>  >=  *n^B  ^)  (mit  Wechsel 
I  —  u  in  der  Wurzel,  vgl  Mikl.,  Et  Wtb.  257).  Dieses  nfäh 
erstarrte  im  Akkusativ  und  zwar  Accus,  relationis  zu  dem 
Adverb,  das  wir  jetzt  in  ofebnjdi»  (=  ofeb  „von"  +  n^dB  „Noir 
wendigkeit**)  haben.  Der  Bedeutungsübergang  ist  etwa  fol- 
gender: „aus  Notwendigkeit^  Not**,  „in  jedem  Falle**,  „durch- 
aus**, „ganz  und  gar**.  Das  folgende  Beispiel  kann  uns  das 
einigermaßen  illustrieren:  i  hh  (sc.  zena)  sl^a  i  ne  mogjäti 
VLskloniti  s^  otrBD^di»  Z.  L.  13,  11  xäi  ^v  cvpxvxrovca  xät 
(iTj  öwafiivt}  dvaxvtpai  elg  ro  xapreXig.  Es  wird  gebraucht 
bei  allen  möglichen  Verben  und  gibt  an,  daß  der  Yerbalinhalt 
durchaus,  bis  ans  Ende  geschieht:  i  chribet^  ich'L  olTin^ 
STbljci  P.  68,  24  Tcal  vcirov  avräv  öia  xavrog  Cv/xatpop, 
i  otBU^  u2e  predati  s^  m^kam'L  S.  70,  5  und  sich  durchaus 
schon  den  Qualen  zu  überÜefem.  Als  Adverb  kann  es  sich 
selbstverständlich  auf  ein  Adjektiv  oder  ein  anderes  Adverb 
beziehen:  i  VBÖ'Ld'B  prem^dro  otbn^i»  nac^trb  S.  454,  4  und 
nachdem  er  eingetreten  war,  begann  er  durchaus  weise,  i 
ot'Lnjdi,  mala  prosj  k('B)  tebe  (för  tebö)  prichodi  S.  464, 14—15 
um  etwas  durchaus  (ganz)  Geringes  bittend,  kam  ich  zu  dir. 

1)  Meillet,  Stades  Bar  l'^tymologie  et  le  vocabulaire  da  vieaz 
Blave,  p.  158  will  otrbnacLb  aas  ot-jin^dL  (vgl.  vyna,  TTuna)  ableiten,  was 
wegen  der  altniss.  Formen  ot%inad&  (otinudB)  otiinnda  (otinnda),  Sresn., 
Ar.  Wtb.  II  787  nicht  anmöglich  wftre. 
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yBsp^tb  „zurück,  rückwärts*'.  Jagid,  Arch.  2,  369,  hat 
die  richtige  Etymologie  und  hiermit  die  Grundbedeutung  dieses 
Adverbs  erkanni  Es  ist  der  Bildung  nach  identisch  mit  lit. 
atpenti,  was  eine  Zusammensetzung  der  Präposition  at-  (vgl. 
at-gäl  „zurück*')  mit  pentis  m.  i-Stamm  „das  dicke  Ende,  die 
der  Schneide  gegenüber  liegende  Seite,  oder  der  Bücken  der 
Axt  oder  auch  der  Sense*',  Eurschat,  Lit.  Wtb.  II,  305  s.  t.,  ist. 
Also  gehört  das  abulg.  vhsp^th  >»  viz-p^ti»  zu  p^ta  (p^ti>) 
„Ferse*'.  Eine  bestätigende  Analogie  dazu  stellt  das  deutsche 
zurück,  mhd.  zurücke  dar.  Die  Etymologie  Miklosichs,  Lex. 
S.Y.  op$tbundyG.II,166,  wonach  op^ti»  aus  *op^ktB  entstanden 
sei,  und  ebenfalls  die  Prusiks,  Arch.  2, 394,  der  op^ti»  mit  &  pak 
(paöe,  päditi)  verbindet,  sind  falsch. 

Bsp.:  mit  Verben  des  Oehens,  Sichum Wendens:  mi>nodzi 
otx  uöenibB  ego  id^  yhspfih  Mar.  Joh.  6,  66  xoZXol  xciv 
Had^xAv  dx^Xd'OP  slg  ra  6xlc<o,  i  iorLdani»  y^zyrati  s^ 
YBsp^ti»  P.  113,  3  6  'loQÖavfjg  BCTQaq>ti  slg  ra  ojtlCfo,  obrati 
s^  yi»spftPB  Mar.  Joh.  20,  14  hrQag>fi  $lg  ra  oxloca,  i  ne 
ostjipi  yLsp^tB  sTLdBce  na&e  P.  43,  19  xol  ovx  cbtiöTTj  elg  ra 
omoco  fj  xoQÖla  fjfiäv;  mit  Verben  des  Sehens:  ne  vLzirai 
Yisp^tL  E.  84^  5  schau  nicht  zurück  (rückwärts);  mit  Transi- 
tiven: ty  YTBa^e  slovesa  mod  (<»  moja)  YLsp^t^  P.  49,  17  xal 
i^ißaXeg  rovg  Xoyovg  fiov  elg  ra  onlCfo,  i  porazi  vragy  ich'B 
rBspfti»  P.  77,  66  xal  kxaxa^s  rovg  kx^QOvg  (xvrov  elg  ra 

OJtlöCD, 

Derselben  Bildung  wie  v^spjtL  sind  opftt  =  o-pjti» 
wiederum,  serb.  öpet  und  yBZop^ti»  —  v^z-o-pftb  wiederum, 
serb.  üzopet,  wofür  in  unseren  Quellen  keine  Beispiele  vor- 
handen sind.  Altrussisch  kommt  noch  zapftB('B)  —  zap^ti 
„wiederum,  zurück**  vor.  Beispiele  sieh  bei  Srezn.,  Ar.  Wtb. 
I,  942;  II,  702t 

preprostB  „einfach,  schlechtweg,  ganz  und  gar,  ojtXäg*^ 
ist  der  Nominativ  sg.  zu  dem  adjektivischen  i-Stamm  pr6- 
prostB,  vgl.  prosfrB  „einfiwjh,  einfältig,  gewöhnlich**,,  s.  nicb. 
Bsp.:  jestrB  pokaanije  priprostB  tb  graidandch'B  vBziskajemo 
S.  362,  22  es  gibt  eine  Sinnesänderung,  die  einfach  (schlecht- 

10* 
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weg)  bei  den  Bürgern  verlangt  wird,  ziidje  preprosb»  (sc. 
napisano)  otBca  ioana  S.  272,  5  ßlog  kv  ixixofi^  einfach 
geschriebene  Lebensbeschreibung  (Heiiigenbiographie)  des 
Vaters  Johannes,  yls^  li  preprostb  sxpasaet'L  evlb  s^  y^  ade 
bog^?  G.  1,  814  Jtavra  djtXäg  ö<D^€i  ijfig>ave\g  kv  a6y  d^soq; 

sfiprotivB  „gegen,  contra*^  ist  der  Accusativ  sg.  zu  dem 
Adjektiv  sf-protivL,  vgl.  protiy^  protiy*£.  Es  kommt  nur 
einmal  im  Suprasliensis  vor,  und  zwar  mehr  in  präpositioneller 
Funktion  mit  dem  Dativ:  zidov^skam-L  krigem'L  s^protivi» 
SBvedetelbstvuj^ti  S.  434,  16  gegen  das  jüdische  Geschrei  be- 
zeugend  (f.). 

izdr^di»  „außerordentlich^  ist  der  Accus,  sg.  zu  dem 
Substantiv  *izdrjdL  =  iz-d-rjdi»,  vgl.  rgdi  Reihe.  Bsp.:  pauli 
nekto  polBskyi  ratai  izr^di»  bezilobeux  S.  169,  5  Paulus  ein 
gewisser  außerordentlich  guter  Landmann. 

posledB,  posledx  „zuletzt^  ist  eigentlich  der  you  der 
Präposition  po  abhängige  Accusativ  sg.  zu  sledx  „Spur^,  vgl 
TLsled'L  „nach'*,  und  diese  Form  kommt  im  Assemanianus  vor, 
sie  ist  aber  wohl  analogisch  nach  den  sonstigen  zusammen- 
gesetzten Adverbien  auf  -b  in  posledB  verwandelt  Was  die 
Bedeutung  anbelangt^  so  heißt  es  eigentlich  „nach  der  Spur*^ 
daher  „hinterher"  und  zeitlich  „zuletzt".  Dieses  Adverb  wurde 
ursprünglich  mit  Verben  des  Gehens  (im  weitesten  Sinne)  ge- 
braucht und  erst  dann  mit  solchen  Verben,  die  ein  Geschehen 
zeigen,  das  durch  posledB  in  die  Reihe  der  Geschehnisse 
„zuletzt"  gestellt  wird.  Aus  den  folgenden  zwei  Beispielen 
kann  man  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Adverbs  noch 
ziemUch  deutlich  ersehen:  i  bd  varej^  isus'L  i  uzasaachgi  s^  i 
posledB  gr^d^te  boeachji  (=  bojaach^)  s^  Mar.  Mr.  10,  32 
xal  rjv  JtQoaycDP  avtovg  6  ^Ifiöovg,  xal  id-afißovvto,  ol  6s 
axoXovO-ovpTeg  ig)oßovvTO,  emoze  azx  id^  ne  mo^esi  njne 
po  mBne  iti,  posledB  ze  po  mBne  ideSi  Mar.  Joh.  13, 36  oxov  k/ih 
v3tay(D  ov  dvvacal  (loi  vvv  axoXovd-^Cat^  axoXovd^riCBig  öl 
voxBQOv.  Der  Bedeutungsübergang  war  etwa  in  ähnlichen  Fällen 
möglich:  posled'B  s^e  posBla  syna  svoego  A.  M.  21, 37  vCtbqov  de 
ajtioxBiXBv  jcQog  avxovg  xov  vibv  avxov,  eigentlich  „in  die 
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Spur  des  Yorhergegangenen'',  d.  h.  zuletzt,  posledB  ze  pridoä^ 
(  i  proögjf  deyy  Z.  M.  25,  11  vötsqop  6h  iQxoPxai  xal  al  koutaX 

siaQd-ivoL    Mit  Verba  des  Geschehens  (im  weitesten  Sinne): 
'•  on'B  ze  oi/BTeötayB  reöe:  ne  choöt^,  posledL  a^e  raskaay^  sf  ide 

^  Mar.  M.  21,  29  (Z.  von  der  zweiten  Hand:  posUdi»)  6  öh  axo- 

xQc&^elg  sljts'  ov  d-iXcOj  vctsqop  (israfisXrid'slg  oJt^Xd-Bp^  Mar. 

M.  4,  2.     Zuletzt  ist  dies  Adverb  sogar  zu  präpositioneller 
t  Funktion  gekommen:  i  poj^sf  j^  sedmi»  i  ne  ostayig^  semene, 

r  posledB    ze  YBsech'B  umireii  i  zena  Mar.  Mr.  12,  22  xal  ol 

ejtva    ovx    aq>fjxav    öjtiQfia,    eöxaTOV   navxcov    xclL    yvvti 

ojtid-avBV. 

Es  kommt  einige  Male  das  Adverb  in  der  Form  poslddi 
\  vor,  die  entweder  eine  Analogiebildung  nach  den  sonstigen 

!  Adverbien  auf  b  —  i,  vgl.  nicB  —  nici  oder  der  wirkliche  Dativ 

(Locativ?)  zu  sleds  i-Stamm  sein  kann.    Bsp.:  i  ne  choteaSe 

na   dlxdze  vremeni,  posledi  ze  reöe  vb  sehe  Mar.  L.  18,  4 

(Zogr.  posledB)  xal  ovx  id-sXsv  1^1  XQ^^<>^i  (^^^  ^^  ravxa 

ebtsp  ip  eavTw, 
t  inostauB    „beständig,   fortwährend^  ist  sicher  eine  Zu- 

!  sammensetzung  von  dem  Pronominalstamm  ino-  unus,  den  wir 

r  auch  in  inoß^dB  ftopoyevf^g^  inodudBU'B  einmütig,  inokB  Mönch 

f.  («==  „Einsamer^)  etc.  haben,  und  einer  nominalen  Bildung  zu 

f  dem  Yerbum  stati,  vgl  stanrB  Stand.  Eine  Parallele  dazu  bietet 

i  das  deutsche  „be8tändig^^    Es  muß  dieses  inostauB  (i-Stamm) 

1  ein  Akkusativ  der  Zeit  sein.     Bsp.:  duchovBUjimi  pesuBmi 

i  pitaa&e  s^  inostauB  S.  550,  13  er  ernährte  sich  beständig  mit 

I  geistigen  Liedern,  inostauB   kosti  jemu  s'ilamBJajf  S.  553,  4 

fortwährend  ihm  die  Ejiochen  brechend. 


D.  Von  Subfltantiva. 

§  20.  Locativ. 

1.  Locat.  sg. 

dole  „unten"*  zu  dok  m.  Tal.    Der  Begriff  Tal  ist  nahe 
verwandt  mit  dem  Begriffe  für  niedrige  Stelle  überhaupt,  so 


—     150     — 

gelangt  dold  >=  ^im  Tal''  za  der  Bedeutong  „unten^  (xarco). 
Hier  kann  keine  Bede  von  einer  Nachahmong  des  Oriechischen 
sein.  Beachtenswert  ist  dieses  Adverb  fftr  den  ursprünglichen 
Gebrauch  des  Locativs;  es  wird  nämlich  nur  auf  die  Frage 
„wo*',  nie  aber  auf  die  Frage  „wohin''  gebraucht  (s.  doln). 
Bsp.:  dole  lezitrB  S.  508,  23  er  liegt  unten. 

gode  ^passend''  zu  god'B  m.  „passende  Zeit,  xaiQoq^^j  was 
ursprünglich  wohl  keinen  Zeitbegriff  enthielt,  sondern  wie  doba 
opportunitas  allgemeiner  war.  Es  wird  stets  mit  dem  Verbum 
byti  „sein**  gebraucht  gode  mi  jestx  heißt  also  „es  ist  mir 
zu  passender  Zeit**,  vgl.  deutsch  „das  ist*  oder  „das  kommt 
mir  zu  paß«  (Grimm,  DWtb.  VII,  1496),  d.  h.  „es  paßt  mir«. 
Bsp.:  godg  bystrB  TBsdm'L  slovo  to  S.  540,  27  das  Wort  gefiel 
Allen  (eigentl  war  Allen  zu  paß). 

Mit  der  Präposition  na:  na  godd  heißt  es  agenug**  d.  h. 
„so  viel  es  mir  paßt*^.  In  diesem  Falle  kann  es  auch  an 
Stelle  des  Objekts  stehen:  pr&kloniTi  sf  tbz^  na  god§  S.  40,  28 
er  beugte  sich  und  nahm  nach  Ge&llen  («=  so  viel  es  ihm 
passend  war). 

negode:  eko  bogu  negode  s^te  razl^enie  VBlagaet^  ti 
E.  88  ^  25  weil  es  Gott  nicht  gefallt,  legt  er  dir  Trennimg  auf. 

göre  „oben,  hinauf  zu  gora  f.  Berg  und  heißt  also 
wörtlich  „auf  dem  Berge^.  Die  Bedeutungsentwickelung  ist 
ähnlich  wie  bei  dole  unten  s.  d.,  nur  ist  hier  das  Merkmal  der 
Höhe  zum  Repräsentanten  des  ganzen  Begriffes  geworden.  Der 
ursprüngliche  Gebrauch  war  rein  locativisch  auf  die  Frage 
„wo^,  also  bei  Verben  des  Sichbefindens,  Seins,  Liegens  und 
ähnlichen,  nicht  aber  bei  Verben  der  Bewegung.  Bsp.:  göre 
stojf  S.  422,  28  oben  stehend.  Weiter  hat  aber  das  Adrerb 
diesen  Gebrauch  überschritten  und  auch  einen  solchen  an- 
genommen, als  ob  es  ein  erstarrter  Dativ  wäre,  vgl.  dolu: 
proSii  s^e  YBsi  ot^  ua^aseuBJa  junica  na  chlöviny  gorö  Yi»zldzo§f 
S.  565,  30  die  übrigen  alle  stiegen  aus  Schrecken  vor  dem 
Stier  oben  auf  die  Scheune.  Und  zwar  konnte  dieser  Gebrauch 
Ton  solchen  Fällen,  wie  der  angeführte,  seinen  Ausgang  nehmen, 
wo  gorö  sich  nicht  direkt  auf  das  Verbum  bezieht,  sondern 
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,  auf  das  yom  Yerbum   zunächst  betroffene  indirekte  Objekt 

j  (hier  na  chlöviny). 

,  gorö  ist  der  Gegensatz  von  dole  (dolu),  daher  kann  der 

I  Ausdruck  gord  i  dolu  mit  Verben  der  Bewegung  „hin  und 

her**  (urspr.  „nach  oben  und  nach  unten")  bedeuten,  z.  B.  göre 
i  dolu  yrBtit^  s^  S.  366,  27  er  dreht  sich  hin  und  her,  das, 
entspräche  es  auch  etwa  wörtlich  dem  griechischen  Texte, 
keine  Nachahmung  ist.  Tgl.  big.  kakvo  se  y^rtiS  na  gorö  na 
dolu  was  drehst  du  dich  hin  und  her?  k'Bde  {KX^i)  chodiä  na 
gor(e)  na  dolu  wo  (was)  gehst  du  hin  und  her?  und  ähnl. 

kromd  „außen,  draußen,  procul,  absque*'  zu  kroma  f. 
Rand,  Kante.  Also  hieß  krome  ursprünglich  am  Rande  (Ende) 
eines  Dings  im  Gegensatz  zu  srede  „in  der  Mitte*';  was  aber 
am  Rande  von  etwas  ist,  ist  nicht  in  ihm  und  wird  gleich- 
bedeutend mit  „außerhalb",  „außen",  „draußen".  Es  stand 
also  ursprOnglich  nur  bei  Verben  des  Sichbefindens,  Seins, 

^  nachher  auch  bei  Verben  des  L^ens,  Gehens  etc.    Der  Ge- 

brauch  war  von  Haus  aus  rein  adyerbiell,   die  nähere  Be- 

^  Stimmung  steht  also  in  einem  Kasus  mit  Präposition:  a  sradBce 

ich'B  kromö  otxstoitrB  o\rb  mene  Mar.  Mr.  1^  6  fj  dh  xoQÖla 
cvx&v  Jto^^G)  axixBi  cur'  iiiov.    In  der  weiteren  Entwick- 

^  lung  aber  wurde  die  nähere  Bestimmung  als  Ton  krome  ab- 

hängig empfanden,  und  so  nahm  das  Adverb  auch  präpo- 
sitioneile Funktion  an:  tnb&tit%  sf  da  i  boga  m^  kromd  s'Btvorit^ 
S.  366,  26  er  bemüht  sich  (sc  der  Teufel),  mich  auch  von  Gott 
zu  entfernen  (wörtlich:  mich  auch  außerhalb  Gottes  zu  machen), 
ty  bo  edin'B  VBsego  grecha  kromS  esi  E.  57  ^  12  du  allein  bist 
außer  jeder  Sünde.  Übrigens  waren  für  diese  Erscheinung 
solche  Fälle  der  Ausgangspunkt,  wo  es  wirklich  so  aussah, 
als  ob  das  indirekte  Objekt  von  kromö  abhängig  sei:  i  moleaäe 
i  mnogo  da  ne  posrBletrL  ich'B  kromö  strany  Z.  Mr.  5,  10  xal 
xagexaZei  ccvvov  xoZXa  tva  fifj  avxa  dxoCreUn  l§co  rrjq 
X€OQag, 

mite  „abwechselnd,  wechselweise,  alteme"  zu  *mita  f. 
resp.  *mitrB  m.  Abwechselung,  Wechsel;  nach  Leskien  kann 
es  auch  Locativ  sg.  msc-ntr.  eines  Particips  präb  pass.  einer 
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Wurzel  mi*  ^wechseln**  sein,  Tgl.  mena,  m^niid,  lettdscli  ml-t 
tauschen.  Über  diese  Wurzel  und  deren  Etymologie  vgl. 
Miklosich,  Et.  Wtb.  198  s.  mite,  f&ge  noch  hinzu  big.  mitkam^ 
-se  abwechselnd  hin  und  her  gehen,  (besuchen).  Es  heißt  also 
in  Abwechselung,  abwechselnd:  i  d'yema  mite  palicama  ra£de> 
zenama  (zeleznama)  biti  i  S.  2,  24  mit  zwei  glühenden  eisernen 
Stäben  abwechselnd  schlagen. 

spyti  „vergeblich,  grundlos,  frustra,  öcoQBav^  zu  *spyti. 
Bsp.:  Y^znenavideä^  m^  spyti  Z.  Joh.  15,  25  i/ilatfiav  (is 
dcogeap,  k'Lnjdzi  pog^naSf  mg  spyti  P.  118,  161  oQXOVteg 
xaxBÖicD^av  (le  öcdqbclv. 

srede  „n[iitten^  zu  sreda  „Mitte^  kommt  sehr  spärlich 
vor  und  zwar  nur  in  präpositioneller  Funktion:  ni  svet^laago 
blagocbstija  srede  zembjg  na  krBste  TerBnyjg  zarg  pustaj^ta 
S.  401, 13  ovxB  TOP  XafmQog>6Qov  Tfjq  evoeßelag  Iv  iiiotj  t^ 
7^  iox&ta.    Vgl.  posrede,  posredu. 

taji  (Tan)  „heimlich,  verborgen,  clam,  Xad-Qq.^.  Elntweder 
ist  es  ein  Nominativ- Accusativ  taji»^  so  Miklosich,  VG.  4, 394 
(Akkusativ),  oder  ein  Locativ  taji,  was  mir  das  wahrschein- 
lichere zu  sein  scheint.  Bsp.:  i  prizrBva  marij|  sestr^  svoj^ 
tai  Z.  Joh.  11,  28  xdl  hgxovrioev  Magcäfi  ri^p  adsXg)^v  avx^q 
Xad'Qgiy  t^Bgda  i  sam'B  VBzide  ne  eve,  u'b  eko  tai  Z.  Joh.  7, 10 
roT6  xal  avTog  dpeßf]  ov  ^apsQcig,  dXX*  iv  xqvxxA  (nicht 
im  Offenen,  sondern  im  Verborgenen). 

utre,  jutre  „morgen  (am  morgigen  Tag)**  zuutron.der 
Morgen.  Wie  man  mit  vBÖera  den  vergangenen  Abend  und 
somit  den  vergangenen  Tag  b=  gestern  meint,  so  bezeichnet 
auch  utre  den  nächsten  Meißen  und  dann  den  nächsten  Tag 
=  morgen.  Bsp.:  utre  ot'BveSta]^  vamx  S.  561,  19  morgen 
antworte  ich  euch,  podobaati  mi  dbnesb  i  jutre  (sc.  iscelenija 
tvoriti)  i  vb  ou-l  dem.  iti  Mar.  L.  13,  33  xXi}P  6el  (le  oi^fiSQOP 
xal  avQiOP  xal  x^  ix^iiipi^  xogevecd-at, 

vrTbchu  „oben,  ijtapco^  zu  vrLchx  „Gipfel,  Spitze,  oberster 
Teil"  u-Stamm  cf.  lit  virSüs.  Es  hieß  also  ursprünglich  auf 
dem  Gipfel,  an  der  Spitze,  daher  weiter,  wie  bei  dole  unten 
und  göre  oben  (s.  d.)  „oben".    Es  wurde  ursprünglich  nur  auf 
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die  Frage  „wo*'  gebraucht:  öloveci  chod^ätei  yrBcha  ne  ved^tx 
Mar.  L.  11,  44  ol  avd'Qcojtot  ol  JteQijtaTOvvrsq  ijtavco  ovx 
olöaaip.  Bald  wurde  jedoch  dieser  Gebrauch  überschritten: 
i  se  zyezda . .  ideiSe  predrB  nimi  dondeze  priäed'Lgi  sta  yrichu 
(ideze  be)  otroi^  Mar.  M.  2,  9  (fehlt  Zogr.)  xal  löov  6  darriQ  . . 
jcQo^yev  avTOvq  iwg  iXd^tov  iazad^  kxavm  ov  ^v  ro  xaidlov, 
Mar.  M.  21,  7.  Als  Präposition  wird  yr'Lchu  mit  dem  GenitiT 
Terbunden:  kako  prebj  nodt^  on^  vis^  stojarB  ynchu  leda 
S.  265,  6  wie  hast  du  jene  Nacht  auf  dem  Eise  stehend  zu- 
gebracht. 

Ybne,  yBue  „draußen,  außerhalb**  zu  ^VBno-,  vgl.  v^nx. 
yLue  ist  durch  Assimilation  zu  Yi»ne  geworden,  vgl.  Jagiö, 
Arch.  1,  17.  Daß  wir  es  hier  mit  dem  Locativ  zu  tun  haben, 
zeigt  auch  der  Gebrauch  des  Adverbs,  es  wird  nämlich  stets 
nur  auf  die  Frage  „wo"  gebraucht.  Bsp.:  wh  vluö  y-l  pustech-L 
mestech'L  be  Z.  Mr.  1,  45  aXX*  e^cD  in  igi^fioig  tojtoig  tjv, 
i  naöbnete  YLue  stoeti  Mar.  L.  13,  25  (Z.  Sar.  naÖBnetr)  xol 
aQ^sad-s  Igco  tordpac,  Z.  M.  26,  69.  Wie  bei  tbu-l  „hinaus", 
steht  auch  hier,  wenn  eine  nähere  Bestinmiung  da  ist,  diese 
im  Genitiv:  togo  um'BFBsa  vLne  gr^da  pogreboS^  S.  536,  3 
diesen  Verstorbenen  beerdigen  sie  außerhalb  der  Stadt. 

zime  „im Winter, winters"  zuzimaf.  „Winter**.  Bsp.:  molite 
s^  da  ne  bfdet'B  begstvo  vaSe  zime  Z.  Mr.  13. 18  :xQOöevxsod^e 
öh  tva  (IT]  Yivfjtat  rj  q>vy^  vfiäv  x^^f^^^og.  Solche  Fälle  wie 
zim^,  lete  „im  Sommer**  (wo  das  e  von  Haus  aus  berechtigt 
ist)  haben  im  Neubulgarischen  die  falsche  Schreibung  denS, 
pladne,  no§t§  (ygL  s'Bglasieto  dene  se  t'LÖe,  a  no§te  se  rastnb- 
kava,  Gerov,  Big.  Wtb.  II,  283  die  Einigkeit  wird  bei  Tage 
gewebt  und  bei  Nacht  auseinander  gemacht)  hervorgerufen; 
zu  schreiben  wäre  achh,  hou^a,  nja^He  aus  di>ni>j},  noätbj^, 
'^'pladbne. 

2.  Locativ  du. 

mezdu  (mezdjuZogr.,  Mar.)  „zwischen**  zu  mezda  „Zwischen* 
räum**.  Eine  „mezda**  muß  von  zwei  Seiten  begrenzt  sein. 
Diese  Zweiheit,  die  den  Begriff  „mezda**  bedingt,  ist  auf  den 
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Begriff  selber  übergegangen,  so  daß  er  wie  ein  echt  dualer 
Begriff  (o6i  Augen,  uäi  Ohren  etc.)  aa^e£&ßt  worden  ist,  ygL 
lit  pusiaü  »halb,  mitten,  entzwei^  (Loa  du.)  zu  püse  „HiUfte'^. 
In  unseren  Quellen  ist  dieses  Adverb  so  gut  wie  nur  in  präposi- 
tiooeller  Funktion  zu  treffen.  Als  solche  „regiert"  es  immer 
den  Instrumental,  was  hier  wohl  begreiflich  ist,  denn  die 
beiden  Seiten,  welche  die  mezda  bilden,  sind  instrumentalisck 
aufgefaßt.  Bsp.:  propastB  jesti  meSdu  nami  i  yami  S.  373, 17 
ein  Abgrund  ist  zwischen  uns  und  euch,  da  ponmim'B  prisno 
sloYesa  . .  e2e  mes^dju  soboj^  imam'L  C.  1,  527  fivfjfiovijvmfisv 
xoIpvv  . .  (dia  xavtoq)  rovtoov  rciv  ^tjfiarcDP  xäl  rov  . .  rov 
ytQog  dXX'^Xovg,  me2du  ie  mm  (««  b)  moleach^  i  u5enici  ego 
A.  Joh.  4,  31,  iv  rq3  /i6Ta§v  ^qwtwv  avtov  ol  (iadTjraL 

§  21.   Instrumental 
1.  Instr.  sg.  m.  -mB. 

kr^gomB  „im  Kreis,  ringsum,  herum*'  zu  kr|g*B  Kreis. 
Bsp.:  da  oder^t^  kr^gomB  ^)  ybs^  glav^  S.  268,  18  den  ganzen 
Kopf  ringsum  abzuschinden. 

spechomB  „eilig,  schnell*'  zu  spech'B  celeritas.  Bsp.:  oni 
s^e  spechom'B  ä'Ld'Bde,  staäe  bliz'B  grada  S.  223,  30  sie  gingen 
schnell  und  blieben  nahe  der  Stadt  stehen. 

2.  Instr.  sg.  f.  -b-j^  (-i-j?)- 

letBJ^  QeHH)  licet  zu  letB,  vgl.  letBba  convenientia,  s. 
letB.  Es  kommt  nur  einmal  vor  mit  dem  Yerbum  byti  „sein*': 
ne  bo  beaäe  letij^  prisi^piti  S.  331  (ed.  Mikl.)  denn  es  war 
nicht  möglich  (erlaubt)  heranzutreten. 

noStBJ^,  noätij^  „bei  Nacht**  zu  noStB  „Nacht".  Der 
Instrumental  bezeichnete  zuerst  nur  „in  einer  Nacht**,  dann 
generell  nachts.  Bsp.:  aSte  li  k'Bto  chodÜTB  noätij^  potikneto 
s^  Zogr.  Joh.  11,  10  iccp  öi  rig  xeQixat^  iv  r$  wxxl,  XQO- 

CXOXXBU 


1)  Fehlerhaft  steht  in  Supr.  gragoms  für  kr|igomL,  wodmroh  das 
gr|ig^  in  Mikl.  Lex.  entstanden  ist 
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Ich  fähre  diesen  nur  zum  Teil  erstarrten  Instrumental 
an,  weil  er  als  Vorbild  zu  dem  interessanten  Instrumental 
dbnbj^  ,,bei  Tage*'  gedient  hat.  Zuerst  konnte  dieser  nur  in 
der  Verbindung  noStBJ^  i  dBUBJ^  stehen  (Leskien,  Hdb.^  §  41): 
«hran^gta  i  (=  jb)  nogtij^  i  dBnij^  S.  252,  23—24  ihn  Tag  und 
Nacht  ernährend,  dann  aber  auch  selbständig:  pomilui  öloveka 
sego  y^pij^ätaago  d'Buoj^  E.  36  ^  8  begnadige  diesen  Menschen, 
der  bei  Tage  ruft,  ebenso  Supr.  537,  30.  VgL  die  umgekehrte 
Erscheinung  im  Neubulgarischen  noStem  nach  denem. 

n^2dej^,  nuzdej^  ävayxy  mit  Gewalt,  gezwungen  zu 
n^da  resp.  nu2da  „Notwendigkeit,  Zwangt  hat  auch  die  Be- 
deutung Yon  nevolej^  nolens  s.  d^  wofftr  es  zuweilen  steht 
Bsp.:  nitBtoie  bo  n^dej^  luöii  bjvaetrB  C.  1,  194  niemand  wird 
mit  Gewalt  besser,  ne  choteaSe  nuSdej^  S'Ltyoriti  dobra  S.  408, 24 
er  wollte  nicht  aus  Zwang  Gutes  tun. 

Yolej^  „aus  eigenem  Willen,  freiwillig,  volens"  zu  Yola 
„Wille",     voiejj  heißt  also  durch  Willen,   mit  Willen  und 

I  speziell  mit  eigenem  Willen  im  Gegensatz  zu  nevolej^  un- 

i  freiwillig,  nolens.    Bsp.:  da  b^degi  m^enik%  yolej^  S.  82,  10 

freiwillig  Märtyrer  zu  sein,  Yolej^  pozBijf  tebe  P.  53,  8  hcov^ 

t  'Clcog  dvöOD  Coi. 

\  nevolej  j:  i  nevolej^  tj  prinuzdj  S.  149,  10—11  ich  werde 

-dich  auch  gegen  deinen  Willen  zwingen. 

Der  Ausdruck  yolej^  li  nevolej^  volens  nolens  ist  im 
Nbulg.  in  Yoleju  —  nevoleju  erhalten,  und  zwar  in  derselben 

>  Bedeutung  und  Gebrauch  wie  abulg.     Bsp.:  Ö2e  s^trorich'B 

Tolejj  li  nevolejj  E.77*,  16—17  was  ich  mit  oder  ohne  Willen 
;getan  habe. 

3.   Instr.  du.  -ma. 

nudBma  „mit  Gewalt,  gewaltig**  zu  nudB  Notwendigkeit, 
'Gewalt,  s.  ot^inudB.  Es  wird  gebraucht  wie  n^dej^  s.  d. 
Bsp.:  niktoie  nudBma  bjraat^  dobrB  S.  414,  2  niemand  wird 
durch  Gewalt  (Zwang)  gut 

Übrigens  kommt  auch  die  Pluralform  nudBmi  ds.  als 
Adverb  vor.    Bsp.  s.  in  Mikl.  Lex.  456. 
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§  22.  Dativ  sg. 

dolu  „hinunter,  unten^  ist  der  RicfatongsdatiY  zn  dem 
Substantiv  dol'B  m.  Tal,  vgl.  dole.  Beachtenswert  ist  es  hier, 
daß  dieses  Adverb  zunächst  nur  auf  die  Fn^e  „wohin"  steht 
und  mit  Verben  der  Bewegung  gebraucht  wird.  Bsp.:  oti- 
chozdaach§.  dolu  S.  374,  24  sie  gingen  hinunter,  aäte  syn-B  esi 
bozii,  pusti  sehe  dolu  Z.  M.  4,  6  el  vlog  ei  xov  d^eov,  ßols 
oeavxov  xaro,  ne  dolu  glgdai  S.  349,  29  schau  nicht  hin- 
unter, dolu  kl^ö^äta  (du.)  S«  211,  5  niederkniend. 

Es  kommt  ebenfalls  mit  einer  Präposition  vor:  do  dolu  bis 
unten.  Bsp.  s.  bei  ot%  gory,  wo  aber  ebensogut  der  Genitiv  sg. 
eines  u-Stammes  vorliegen  kann,  vgL  Leskien,  Hdb.^  §  57. 
Man  wird  aber  dolu,  trotz  des  Daseins  der  Form  dolovi,  r. 
dolöj,  schwerlich  als  den  Local  eines  u-Stammes  aufEassen 
dürfen^  denn  wie  oben  gezeigt,  ist  der  Gebrauch  rein  datiyisch. 

iBdze  licitum  zu  Itdza  ro  Cvng>BQOV^  utilitas.  Nach 
Miklosich,  VG.  4,  652  ist  es  ein  Locativ  sg.,  was  mir  nicht 
wahrscheinlich  erscheint  Es  wird  nur  mit  dem  Yerbum  bjti 
gebraucht,  vgl.  lai  mihi  damno  est.  kdze  mi  jest^  hieß  also 
ursprünglich  „es  ist  mir  zu  Nutzen"  daher  j,der  Nutzen  er- 
laubt es  mir",  „es  ist  mir  erlaubt".  Es  konunt  nur  einmal 
in  einem  negierten  Satze  vor:  nesti  mi  hze  S.  170,  22  mihi 
non  licet 

trebe  „opus  est,  nötig,  notwendig"  zu  treba  opus  Not- 
wendigkeit, vgl.  big.  ne  treba  (trebva)  da  pla6e§  na  cuzd  grob 
es  ist  keine  Notwendigkeit  (:=  du  brauchst  nicht)  auf  fremdem 
Grab  zu  weinen.  Wie  kdze  kommt  es  ausschließlich  mit  dem 
Verbum  byti  vor:  o  mLne  bo  nesti  trebe  plakati  sf  S.  102, 1& 
es  ist  nicht  nötig  für  mich  zu  weinen,  Z.  L.  14,  35. 

vtnu  „hinaus",  iz('B)v^nu  „von  draußen"  ist  der  Dativ 
der  Richtung  zu  dem  Stamme  v^no-,  vgL  VTbU'B.  In  unseren 
Quellen  fehlen  leider  Beispiele  für  das  Simplex,  vgl.  jedoch 
aruss.  Miklosich,  VG.  4,  83  hält  vluu  fftr  einen  Genitiv  (der 
u-Stämme),  wahrscheinlich,  weil  es  mit  der  Präposition  m» 
„aus":  izvTbnu  vorkommt,  was  aber  gar  nicht  entscheidend  ist, 
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"denn  ein  Adverb  kann  mit  verschiedenen  Präpositionen  ver- 
banden werden,  die  verschiedene  Easns  „regieren **,  eben  weil 
es  erstarrt  ist.  Bsp.:  eko  vBseko  eze  izv^nu  vBchodit^  vb 
^loveka  ne  mo2etx  ego  oskvrLniti  Z.  Mr.  7,  18  ort  xav  xo 
s^cod'sv  elöxoQevofiepop  elg  top  apd'Qcojtop  ov  övparai  avtop 
xoiPAcai, 

§  23.   Genitiv  sg. 

doma  „zu  Hause"  bietet  der  Erklärung  große  Schwierig- 
keiten. Es  lag  zunächst  nahe,  es  für  den  Genitiv  sg.  eines 
o-Stammes  zu  halten.  Doch  war  man  mit  dieser  Erklärung 
unzufrieden  und  suchte  in  ihm  den  Locativ  sg.  eines  u-Stammes, 
und  zwar  den  Reflex  eines  uridg.  *ö(u).  Vgl.  J.  Zubat^,  Arch. 
19,  150,  daselbst  die  verschiedenen  Versuche  doma  zu  erklären, 
P.  Kretechmer,  KZ.  31, 453,  Pogodin,  Russk.  fil.  vestnik  35, 137, 
Listy  fil.  25,  421,  Vondräk,  VSG.  II,  5.  Da  aber  diese  Form 
sonst  mit  Sicherheit  nicht  nachweisbar  ist,  scheint  mir  diese 
Erklärung  unannehmbar,  und  ich  sehe  überhaupt  nicht  recht 
ein,  was  daran  hindern  sollte,  doma  als  den  Genitiv- Ablativ 
loci  eines  o-Stammes  anzusehen.  Vgl.  noch  Brugmann,  KVG. 
§  575,  Hujer,  JF.  23,  154. 

Es  wird  gebraucht  auf  die  Frage  „wo":  a  marie  (=  ja) 
doma  sedeaSe  Z.  Joh.  11,  20   Magla  Sh  Ip  r&   olxcp   hca- 

dBne  „am  Tage,  tags,  täglich"  zu  di>ni>  Tag.  Bsp.:  tako 
vtspojj  imeni  tvoemu  vb  veky  vbzdaj^  molitvy  mojf  dne,  dne 
P.  60,  8  (9)  ovrmg  tpaXm  xcp  opofiarl  öov  elg  top  alwpa  xov 
al&poqy  xov  ajtodovpal  fie  xag  sv^ag  ftov  rjfJiiQap  ig  ^fiigag, 
wo  auch  der  Locativ  sg.  zu  Grunde  liegen  kann,  vgl.  serb. 
onomadne  =  onomi»  dtne. 

poludLne  „mittags"  =»  polu  Locativ  sg.  zu  poH  „Hälfte, 
Seite"  (u-Stamm,  vgl.  Leskien  Hdb.*  §  57)  +  dine  Genitiv  sg. 
zu  dBnB  „Tag",  vgl.  jedoch  dBne.  Es  heißt  also  in  der  Hälfte 
(Mitte)  des  Tages,  d.  h.  mittags,  vgl.  mittags,  mitternachts,  lit. 
vidürnakt7(]e)  ds.  Bsp.:  boze,  poseSt^i  avrama  .  .  poludBue 
E.  17^,  21  o  Gott,  der  du  Abraham  mittags  besucht  hast. 
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polunoSti  „mitternachts''  ist  derselben  Bildnng  wie 
poladi»ne  s.  d.,  es  wird  eben&Us  wie  jenes  gebraucht  Bsp.: 
polanoSti  TLstach-L  ispovidati  sf  tehi  P.  118,  62  fieöovvxviov 
igsyeiQOiiJjv  rov  i^ofioXoystöd'cU  Cot,  polunoSti  ze  Tipli»  bysh 
Z.  M.  25,  6  fiiOfjg  6h  wxzog  xQavyfi  y^yopsv. 

Der  Ausdruck  yi»  polunoSti  der  dieselbe  Bedeutung  hat 
wie  polunoäti  ist  selbstverständlich  das  spätere.  Bsp.:  yeden,  li 
Yi  polunoSti  li  tl  kokotoglagenie,  li  jutro  (sc.  pridetrB)  Mar. 
Mr.  13,  35  ij  otph,  ^  fieöovvxtiov  ^  . . .  xQcat 

utrija  in  na  utrija  „am  nächsten  Morgen''  zu  aiarije 
Morgen.  Bsp.:  na  utr\ja  ze  predxsed'B  magnx  povele  privesti 
sY^taago  nisija  S.  46, 17  am  nächsten  Morgen  befahl  der  Vor- 
sitzende Magnus  den  heiligen  Nisius  herbeizufUiren. 

YBÖerä  „gestern"  zu  veöerB  „Abend".  Wegen  der  Be- 
tonungSYerschiebung  ist  yeöera  zu  YBÖera  geworden.  Bei  dem 
Bedeutungsübergang  muß  es  so  gekommen  sein,  daßmanzaent 
an  den  gestrigen  Abend  und  dann  an  den  gestrigen  Tag  ge- 
dacht hat,  YgL  lit.  yäkar  (<<  Yäkarj.)  gestern  zu  yäkaras  Abend. 
Bsp.  8.  bei  dBUbSb. 

§  24.   Akkusativ. 
1.  Accus,  sg. 

dbub  in  di>nB  i  no§tb  ^(ligag  xaL  vvxtog.  Die  Er- 
starrung ist  vor  sich  gegangen  wie  bei  vederL  s.  d.  Bsp.:  a 
hoffh  ne  imat'B  li  S'Btvoriti  mBsti  izbxranych'B  svoich'B  vBpij}- 
gtich'B  k^  nemu  dBOB  i  noStB  Z.  L.  18,  7  o  d^  d-ebg  ov  lifj 
jtoii^ou  xijv  ixölxfjOiP  Tcop  bcXexxoiv  ctixov  rciv  ßocivt0V 
avx^  TjfiiQag  tuxX  vvxxog, 

dBUBSB  „heute,  o^fiegop^  hodie"  Accus,  sg.  der  Zeit,  dBiib 
mit  nachgestelltem  Demonstr.  sb,  also  eigentlich  „diem  hunc'*, 
vgl  lit.  äefiden  =  gf  den^  diesen  Tag.  Es  wird  zunächst  im 
Sinne  von  „heute"  gebraucht:  chleb'B  naSn&  nastoj^Staago  dine 
dazdB  namB  dnesB  Z.  M.  6,  11  xov  Sqxop  xop  rj(i&p  xop  ixi- 
ovotop  äog  rJiUp  CtjfisQOP  Z.  L.  23,  43.  Dann  kann  dBBBSB 
heißen  „an  diesem  Tag"  und  es  braucht  nicht  gerade  der 
g^enwärtige  zu  sein,  es  kann  früher  einmal  gewesen  sein, 
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aber  an  dem  Tage,  der  dem  ,,heiite*^  entspricht:  dLnesB  bo 
gospod'L  naS-L  ianai»  christos'B  predani  bjsiL  C.  2,  33  C^fiSQov 
yoLQ  6  TcvQioq  Tjiioiv  ^Itjcovg  Ägiörbg  xaQBÖod'ri,  P.  2,  7.  Nicht 
selten  steht  dLnBSL  im  Gegensatz  zu  YBÖera:  syi  Yi»6era  gonitelb^ 
dLnesL  evangeUstTL  S.  94,  6 — 7  dieser  war  gestern  Verfolger, 
heute  ist  er  Evangelist 

Von  diesem  Adverb  hat  sich  ein  adverbielles  SufBx  ab- 
gesondert, das  z.  B.  im  Neubulgarischen  produktiv  geworden 
ist,  vgl.  letos,  esen6s,  noSt^s,  zimis  etc. 

vLSBdBnB  „den  ganzen  Tag''  (»>  vbsb  ganz  +  di>nB  Tag) 
ist  ein  adverbieller  Akkusativ  der  Zeii  Bsp.:  vi»sii  den'B 
ponoSaach^  mi  vrazi  moi  P.  101,  9  oXriv  rtiv  ^fiigav  fovMi^ov 
[iB  ol  hxd'Qol  fioVf  öito  stoite  si>de  vesB  deni>  prazdLni  Mar. 
M.  20,  6  rl  Code  sön^are  oXtjP  TfjP  ^(idQap  ä^yoL  Daß  der 
Ausdruck  adverbiell  erstarrt  ist,  sieht  man  an  dem  nbulg. 
(dial.)  Adverb  vezden  vezdenäca  (vazdan  vazdanäca)  den 
ganzen  (und  zugleich  jeden)  Tag. 

kouBCL  „endlich*'  zu  kouLCB  „Ende**,  ein  auf  den  ersten 
Blick  in  syntaktischer  Beziehung  schwer  zu  erklärender  Akku- 
sativ, bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich  auch  hier  der  sog. 
Akkusativ  des  Zieles  oder  der  Richtung.  Bsp.:  i  kouLCB  jegda 
priz'Bvan'B  byst^  ki  gospodu  . .  s^psanoje  se  ostavi  na  naka- 
zanije  nami  S.  124,  17  und  endlich,  als  er  zu  Gott  berufen 
wurde,  hinterließ  er  uns  dies  Geschriebene  zur  BelehruDg 
(Ermahnung). 

nogtB  in  dLUL  i  noStB  s.  dBUB. 

pustoÖB  „umsonst,  fiatfjv*^  ist  wohl  eine  Bildung  zu 
pust^  wüst,  leer  mit  dem  SufBx  -oSb,  das  wir  in  nbulg.  drug- 
oS  „ein  anderes  mal**  haben.  (Über  das  nominale  Suffix  -o§b 
vgl.  Vondrak,  VSG.  I,  476).  Wegen  der  Bedeutung  vgl.  nbulg. 
naprazno  „umsonsf*  zu  praz(d)en  leer.  Es  kommen  im  Ganzen 
drei  Falle  vor,  von  denen  zwei  mit  tb:  vb  pustoS'B  s.  d.,  und 
einmal  pastoöi,  ob  das  letzte  das  ursprünglichere  ist,  ist 
schwer  zu  entscheiden.  Ware  das  aber  der  Fall,  so  würde 
es  ein  Accusativus  finalis  sein.  Bsp.:  da  ubo  pustoS'B  ne 
troSi  sfStiich'B  na  krBmB'j^  S.  373,  28—29  fi^  rolpvv  avaXiCxe 
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/iaTTjv  rä  ovxa  slq  rQvg)agj  yt>  pustoSx:  S.  335,  3;  S.  378, 18, 
8.  weiter  unten. 

yeöerx  ^^abends**  zu  yeßerB  Abend.  Der  Akkusativ  der 
Zeit  ist  in  der  Sprache  am  leichtesten  zu  adverbialen  Er- 
starrungen gelangt,  natürlich  am  ehesten  bei  Worten,  die  in 
sich  einen  Zeitbegriff  enthalten,  wie  z.  B.  vecerB,  nosti»,  dbDB  usw. 
Der  Akkusativ  bei  diesen  Begriffen  diente  ursprünglich  nar 
dazu,  die  Zeit  anzugeben,  in  welcher  eine  Handlung  geschieht, 
konnte  aber  weiter  diese  Zeit  nicht  nur  einmal,  bestimmt, 
sondern  auch  sich  wiederholend  ausdrücken,  und  eben  in  der 
letzten  Funktion  hat  die  Erstarrung  stattgefunden.  So  ein 
Satz,  wie  vecerB  v%dvorii?B  sj  placL  rb  koxiQag  avXiod^öevcu 
xXavd'fiog  P.  29,  6  hieß  ursprünglich  so  viel  wie  am  Abend 
wird  ein  Weinen  einkehren,  wo  gemeint  ist  Jeden  Abend*', 
wie  im  Deutschen  „abends^  == jeden  Abend.  Bsp.:  molitva  nadi 
tr^somoniL  vederB  K  46  %  19  Gebet  über  einen  abends  Zitternden 
(Fieberhaften).  Daß  das  Wort  in  dieser  Funktion  erstarrt 
war,  zeigen  uns  Satze,  in  denen  es  sonst  andere  Formen  an- 
nehmen müßte.  Vgl.  veöerB  s|ätu  glagolete  Mar.  16,  2  otplaq 
YBVOfiavrjg  X^yste. 

v'Bn'B  „hinaus**  zum  Stamme  vxno-,  vgl.  VTtnu,  vBne.  Ea 
wird  gebraucht  nur  auf  die  Frage  „wohin**.  Am  meisten  siebt 
es  bei  Verben,  die  zusammengesetzt  sind  mit  der  Präposition 
iz-B  „aus**,  d.  h.  es  stellt  eine  Bewegung  dar,  die  von  innen 
anfängt  und  nach  außen  geht.  Bsp.:  mit  Intransitiva:  izide 
ze  k^  nim'B  i  pilat'B  vbu^  Z.  Job.  18, 29  i^ijXd'SV  ovv  6  UsiXatog 
egco  xQog  avrovgj  lazare,  grjdi  vibn'B  Z.  Job.  11,  43  Aa^oQS, 
ösvQo  £§0),  izbeze  v^n-B  S.  22,  15  er  lief  hinaus;  mit  Transitiva: 
izvede  vbu-b  isusa  Sav.  Job.  19,  33  ^yaysp  2§<ö  top  *Ii]Oovv. 
Es  kann  im  Satze  noch  eine  nähere  Bestimmung  vorbanden 
sein,  die  den  Ausgangspunkt  der  Bewegung  angibt,  dann  steht 
sie  gewöhnlich  im  Genitiv  mit  izi  „aus":  izvede  i  Thm»  iz 
VBsi  Z.  Mr.  8, 23  l^^peyxer  avzov  ^gco  r^§  xdiirig,  Z.  Mr.  11, 19. 
Die  Präposition  izrB  „aus**  kann  aber  ebenso  fehlen,  so  daß 
V'Bn'B  mehr  präpositionelle  Funktion  annimmt:  izlezose  ie 
zverije  vbu-b  crBtBve  S.  229,  15  es  gingen  die  Bestien  hinaus 
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aus  der  Kirche,  ifiediSema  ima  VLni  grada  S.  14,  12—13  nach- 
dem sie  ans  der  Stadt  hinausgegangen  waren. 

utro,  jutro  „morgen  früh"  ist  der  Akkusativ  der  Zeit 
^  zu  dem   gleichlautenden  Substantiv  utro  n.     Bsp.:  jutro  ie 

ThZYTa&bh  Bf  TB  grad-L  vrbzalka  Mar.  M.  21,  18  xQOot  dh  hotava- 
yctyrnv  slq  rriv  xoXtv  ixelvaöev,  Mar.  Joh.  8,  1 — 2. 


^ 


2.  Accus,  pluralis. 


i  minog'Lkraty  „vielmals,  oft**  ist  der  Akkusativ  der  Zeit  zu 

i:  dem  zusammengertLckten  Substantiv  m'Bnog^krat^  (>»  m'UiogL 

multus,  krati  Mal).    Bsp.:  vidtete  mnog^kratj  S.  323,  6  ihr 
it  habt  vielmals  gesehen. 


^  §  25.  Nominativ. 

göre  „weh  oval,  x^^ov*^  z^  S^^^  ^'  Weh.  Es  ist  ein  er- 
starrter Nominativus  subjecü  und  erscheint  mehr  als  Interjektion, 
denn  als  Adverb.  Es  wird  in  den  abulg.  Codices  gebraucht 
genau  wie  das  deutsche  weh!  das  auch  in  syntaktischer  Er- 
starrung, Form  und  Bedeutung  ihm  vollständig  entspricht 
Es  steht  immer  vor  dem  Dativ  und  mit  allen  drei  Personen. 
Mit  der  zweiten  Person:  göre  tebS  Charazin'B  Mar.  M.  11,  21 
^  oval  Cot  XoQa^elp,  göre  vam'B  vo^di   slSpi  Mar.  M.  23,  16 

^  oval  Vfilp  odijyol  Tvg>loL    Mit  der  dritten  Person:  göre  ze 

^  öloveku  tomu  Z.  M.  26,  24  oval  6h  x^  dvd'Qcixq)  ixBlvcp.    Es 

^  kann  gebraucht  werden  mit  einer  anderen  Inteijektion,  ge- 

^  wohnlich  mit  u!  oder  o!,  so  mit  der  ersten  Person:  u  göre 

^  mBne  S.  516,  6  o,  weh  mir. 

^  Daß  es  im  Abulg.  als  Adverb  erstarrt  war,  sieht  man  an 

^  solchen  Ausdrucken,  wo,  wäre  es  nicht  schon  Adverb,  ein 

^  anderer  Kasus  stehen  müßte:  ne  S'BgrSäai  da  ne  göre  b}det% 

^  Mar.  Joh.  5, 14  iitpchi  äfioQxape  tva  fiti  x^^oi^  öol  r$  yivriTai, 

^  oder  wenn  es  mit  einem  anderen  Adverb  steht:  göre  estB  zölo 

^  umLn»äu  izLgoreti  S.  131,  12  schlimm  ist  es  sehr,  gestorben 

I  (nachdem  man  gestorben  ist)   zu  verbrennen  (verbrannt  zu 

werden). 

Woigand  XVI.  11 
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praYLda  „Wahrheit*^*  Dies  Wort  kommt  vor  im  Evan- 
gelientexte  (Man,  Zogr.;  in  den  anderen  nicht)  nnd  isfc  dort 
noch  nicht  adverbial.  Bsp.:  i  eSe  b^etx  prav*Bda  d&m*B  yami 
Mar.  M.  20,  4  xcü  o  iav  y  ölxatov  öcioco  v/üv.  Ich  fahre 
dieses  Beispiel  nur  deswegen  an,  weil  es  als  Prototyp  für  die 
Fälle  dienen  kann,  in  denen  der  prädikative  Nominativ  zoin 
Adverb  erstarrte,  vgl  big.  istina  ti  kazvam  wahrlich  sage  idi 
dir.    Ähnlich  5.  r.  etc.  pravda. 


Kapitel  UI. 

Adverbia  aus  Prfipositionen  mit  Casus. 

§  26.   Accusativ  sg.,  pl. 
1.  Von  Pronomina,  a)  feminina. 

VLin^  vyn^  „in  einem  fort,  immer,  dia  Jtavzog**  ^^  Th 
„in^  +  inf  zum  Pronomen  in'L  unus.  Eine  Parallele  dazu  stellt 
das  dentsche  „in  einem  fort"  dar.  Es  kommen  noch  folgende 
Formen  vor:  vyin^  voin^  Bsp.:  az%  ze  vjnf  upxvaj^  na  t^ 
P.  70, 14  ir<o  ^^  ^^  xavxoq  iXxl^(o,  i  glagoL^H  voinf  P.  34, 27 
xal  eljtarocav  öia  xavxoq.  Die  Bedeutung  des  Adverbs 
ersieht  man  noch  besser  aus  Fällen,  wo  es  als  Synonym 
eines  Zeitausdrucks  oder  Adverbs  gebraucht  wird:  blagoveSt^ 
gospode  na  VBseko  vrem^,  vyn^  chvala  ego  v^  ustich'L  moich'B 
P.  33,  2  evXoYfjöa)  top  xvqiov  kv  xavrl  Tcaigä,  öia  xapzog 
f]  alvBCiq  avTov  iv  r^  ötofiarl  fiov;  i  vyin^  deub  i  noStb, 
VB  groböchx  i  Th  goracfai  bö  Mar.  Mr.  5,  5  xal  iia  xamog 
vvxrog  xal  rJiiiQaq  iv  rotg  [ipi^fiaoof  xal  iv  roZg  oqbCiv  ^y. 
Der  Begriff  „in  einem  fort"  geht  leicht  in  „immer"  über: 
poslan'B  by  ziti  v^in^  v%  chersonute  grade  S.  542,  2  er  wurde 
geschickt  fbr  immer  in  der  Stadt  Cherson  zu  leben;  S.  148,  29. 

VBskjij^  „warum"  ist  eigentlich  Fragepartikel  zum  Pro- 
nomen kyJB,  vgl.  kL-to,  *Thz-k^]^  >•  TBskjj^  Ich  erwähne  es 
hier,  weil  es  eins  von  den  wenigen  ist,  welche  die  Femininal- 
form  als  Adverb  benutzen.    Es  ist  eine  prägnantere  Frage- 
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Partikel,  als  z.  B.  öbto.    Bsp.:  y^sk|j^  m^  esi  ostavilx  Mar. 
M.  27,  46  Ivarl  fis  iyxarihxBq. 

b)  neutra. 

VL  seliko  „in  (für)  so  viel**  =  Präposition  vl  „in**  + 
seliko  zum  adjektivischen  Pronomen  selikL  tantas.  Zufallig 
ist  in  nnseren  Denkmälern  kein  gutes  Beispiel  erhalten,  vgl. 
Z.  Joh.  6,  9,  s.  TL  toliko. 

VL  toliko  {=  vx  ^in**  -[-  toliko  s.  d.)  „in  so  viel,  insofern, 
so  sehr**:  yi,  toliko  iznemogr  jakoze  . .  S.  553,  18  so  sehr  er- 
schöpft, daß  . . 

2.  Von  Adjectiva,   a)  feminina. 

0  desn^j}  „zur  rechten,  rechts'^  zu  desBn'L  (desn'L)  dexter. 
Wie  man  gleich  sieht,  hat  hier  eine  Ellipse  stattgefunden,  und 
zwar  war  es  ursprünglich  o  desnf(j})  sträng  oder  r^k^  zur 
rechten  Seite  oder  Hand.  Bsp.:  VLvrLdzete  o  desnjj^  sträng 
mrei^  Z.  Joh.  21,  6  ßäXsre  slg  ra  öe^iä  ftigt]  xov  xXolov 
ro  6lxxvoi\  Es  konnte  aber  ebensogut  das  unbestimmte 
Adjektiv  stehen:  a  e£e  sösti  o  desn^  i  o  §;j^  mene  nöstx 
mLne  dati  Mar.  M.  20,  23  ro  di  xad-löai  ix  ös^tcip  fiov  xdi 
ig  svcovvfUDV,  ovx  Ictiv  Ifihv  rovrov  dovvai.  Nachdem  die 
Ellipse  stattgefunden  hatte,  war  das  artikulierte  Adjektiv  mehr 
am  Platze:  viddSj^  junoS}  sed^äta  o  desn§j^  A.  Mr.  16,  5 
bUov  vsavUfxov  xaO^fievov  kv  xolq  ÖB^iotg;  javi  ze  s^  dijavoU 
0  desngj^  irhif  meÖL  o  lev|j|  ze  zmii  S.  76,  5  es  erschien 
der  Teufel  in  der  rechten  (sc.  Hand)  ein  Schwert,  in  der 
linken  eine  Schlange  haltend. 

o  16v}(j^)  „links**  zu  Utl  laevus.  Die  Bildung  und  der 
Qebrauch  sind  wie  bei  o  desnjj^  s.  d.  Bsp.:  da2d&  naiD'L  da 
edin'L  o  desnjj^  tebe  i  edin'L  o  Üv|,j|  tebe  s^ deve  Z.  Mr.  10,  37 
4 . .  xal  elg  öov  ig  äQiCtsQäif  xad-lcco/isp. 

o  ä'uj^,  0  ä'uj^j}  „links,  zur  linken**  zu  ä'ujb  laevus. 
Gebrauch  und  Bildung  wie  o  desngj^  s.  d«  Bsp.:  t^gda  rasp^g^ 
s^  nimL  dva  razl^oinika  edinogo  o  desnfj^  i  edinogo  o  äjuj jj| 
Z.  M.  27,  38  (Mrk.  15,  24:  o  äjjj^)  roze  öxavQovpzai  ow 
avt^  ovo  lyöral,  slg  ix  öe^iäif  xäi  elq  ig  6V<ovvfi<op. 

n* 


—    164    — 

b)  neutra. 

^1»  Buje  „umsonst  öogeav^  hat  dieselbe  Bedentang  wie 
sige  8.  d.  Bsp.:  ti  ze  TBsae  iskaä^  dxxif  moej^  P.  62. 10  ovrol 
öh  tlg  fiaxijp  i^tjriiiSav  rtjv  ywx^P  ftov,  i  rechx  ubo  Turoe 
opraTLdLch-L  srBdLce  moe  P.  72,  13  xcu  slxa  aga  (mraUDq 
iöixalcoöa  rfjv  xagölap  fiov.  Es  kommt  ebenfaJls  mit  der 
Präposition  na  yor:  nasuje:  i2e  ne  prij^tx  nasne  du8^  SYoejj 
P.  23,  4  oq  ovx  l^XaßBV  kxl  fiaraltp  t^p  V>^^^  avrov. 

VL  t'Bite  „vergeblich,  umsonst^  zu  inAtb  „leer**.  Es  ist 
in  Bildung  und  Gebrauch  gleich  y^  suje  &  d.;  es  wird  wie  sein 
Synonym  gebraucht:  ne  TBSuje  ni  y^t^äte  tolikaago  stradamja 
i  nmoguumu  trudu  prod'slziti  s^  popusti  S.  529,  7  nicht  um- 
sonst noch  yergeblich  ließ  er  zu,  das  so  große  Leiden  und 
Mühe  zu  yerlangem. 

c)  mäscuUna. 

po  dl'Lg'L  „secundum,  längs^,  zu  äl'hgh  „longus'^,  c£na 
dlBze.  In  den  abulg.  Codices  konunt  es  nur  einmal  yor,  und 
zwar  in  der  Funktion  einer  Präposition  mit  Akkusativ:  t^ 
iöedi  na  pochod'L  podlxgL  rekfs  uzire  pl'LkB  yeliki  naroda 
gr^df£t%  S.  146, 10  dieser  ging  aus  längs  des  Flusses  (spazieren) 
zu  gehen  und  sah  eine  große  Menge  Volk  kommen. 

3.  Von  Substantiva,  a)  feminina. 

VL  dal^  »weit,  entfernt,  fiaxQaVj  longe^  zu  dala  longin- 
quitas.  Dieses  „weit*'  kann  sich  beziehen  auf  eine  Bewegung 
oder  einfach  auf  die  Entfernung.  Bsp.:  otide  trides^H  pBpriätB 
yidalf  o\rb  manastyrS  S.  287,  6  er  ging  dreißig  Stadien  weit 
vom  Kloster,  p^t&  pLpriStB  £e  y^dal^  ot^  manastyrö  mesto 
priimi  sede  S.  273,  26  fünf  Stadien  weit  vom  Kloster  nahm 
er  Platz  und  ließ  sich  nieder. 

y-L  istinf  —  vystinj  „in  Wahrheit,  wahrhaftig,  wahrlich, 
wirklich,  tatsächlich"  zu  istina  „Wahrheit",  Zum  Teil  noch 
in  substantivischer  Funktion:  „in  Wahrheit":  virsny  vbs^ 
zapov^di  ego,  . .  stvoreny  v^  istin^  P.  110,  7  . .  xsxoiri/iivcu  iv 
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äXfjd'Blq:,  boze  . .  posliidaj^  i  YBsech'B  y^istin}  rabota]^tiich'B 
tebe  S.  21,  28  o  Gott  • . ,  der  du  erhörst  alle,  welche  dir  in 
Wahrheit  dienen.  Bsp.  für  „wahrhaftig^:  yy-istinf  pfti  bo2ija 
uöifiiMar.  L20,21  ix*  aJLijd-elag  r^v  oöov  rov  d-sov  ötöaöxeig; 
„wirklich^,  „tatsächlich^:  i  razumed^  yy-istin^  eko  ot^  tebe 
izid'B  Mar.  Joh.  17,  8  xal  lyvcacav  dXijd-äg  oxi  xaQa  Cov 
i^fjX&ov;  Th  istin^  bogat-B  S.  453,  15  tatsächlich  reich,  sb  estx 
Y^  istinf  proroki  Z.  Joh.  7,  40  ovrog  icn  äXijd'Ag  6  xqO' 
<pfixfiq.  Wenn  sich  dieses  Adyerb  aaf  ein  Subsb  bezieht, 
heißt  es  so  yiel,  wie  das  deutsche  „ein  echter . ."  se  v^istinj 
izraelitenin'L  tb  nem'B  ze  iBsti  nist^  A.  Joh.  1,  48  lös  äXfjd'cig 
^löQOfilehfig,  iv  <p  öoXog  ovx  Icnv. 

VB  nezaap^  „unerwartet,  unvermutet, plötzlich** zu nezaapa 

Nichterwartung,  -Vermutung,  -hoffiiung  zu  lai  op-in-or,  vgl 

Bemeker,  SEWtb.  29  s.  apaj^     Somit  hieße  dieses  Adverb 

ursprünglich  in  Nichterwartung,  Nichtvermutung  etc.    Bsp.:  da 

ne  priäed'L  VBuezaapj  obr^ätetx  vy  s^p^St^  Mar.  Mr.  13,  36 

lifl  iXd-Äv  k§cUg>Pfig  svq'q  vfiäg  xa9-sv6ovrag\  on'B  ze  bsde 

Th  noStL  i  VBuezaapf  VBzbadi  nj  S.  79,  17  er  wachte  in  der 

Nacht  und  plötzlich  weckte  er  ans,  i  naidotx  na  vy  TLne- 

zaap^  dLUL  t^  Mar.  L.  21,  34  xol  ixtcty  kg>*  vfiag  i^aiq>pl6iog 

rj  ^/idga  hcelpi],  i  vsnezaap}  byst%  s-l  aghelom&  m-Luo^tvo 

voi  nebesLskych'L  Z.  L.  2,  13  xal  i^alg)vrig  iyivsxo  övv  rqi 

ayyilq)  xltjO'og  örgatiag  ovQavlov.    Es  kommt,  wie  aas  den 

Beispielen  zu  ersehen,  die  Schreibung  VBuezaap^  sehr  oft  vor, 

ebenso  kann  sich  zwischen  beiden  a  ein  j  einstellen  Zogr.  13, 36, 

?  wie  auch  beide  a  in  ein  a  kontrahiert  werden  Z.  L.  9,  39  VLue- 

\  zap;.    Andere  Formen  sind  vinezaap^  s.  d.  und  VBuezaapB. 

)  VB  pravBd}  „wirklich^  zu  pravBda  „Gerechtigkeit,  Wahr- 

t  heit**,  vgl.  TB  istin}  ds.     Bsp.:  uzBriii  kako  tb  pravBd^  j^ 

i  usaäi  S.  147,  30  du  siehst,  wie  er  diesen  (sc  den  Baum)  wirk- 

1  lieh  dttrr  machte.    Vgl  ö.  opravdu  „wirklich**. 


I 


b)  masculina. 


1  VB  dBUB  „bei  Tag,  am  Tage**  zu  dBUB  Tag.    Ich  führe 

t  diesen  adverbiellen  Ausdruck  nur  deshalb  an,  weil  er  in  Sätzen 


—    166    — 

in  der  Regel  mit  noStij^  korrespondiert,  wo  also  eigentlich 
d|»n&mii  stehen  sollte.  Bsp.:  yl  denii  slmBce  ne  o2e£et%  tebe, 
ni  lana  noStij^  P.  118,  6  rjfiiQaq  6  ^Uoq  ov  cvyxccvöei  Cb, 
ovdi  ^  CBXfivTj  tfjp  vvxra. 

VB  god'B  svxalgmg  za  god'L  Zeit,  passende  Zeit  xoi^oq, 
Bsp.:  i  ne  y*B  god'L  prosiie  S.  373, 1 — 2  und  sie  baten  nicht 
Eur  rechten  Zeit 

VB  konBCi»  „endlich,  (fftr  immer)^  za  konBCi»  s.  d.  Es 
steht  gewöhnlich  nach  dem  Verbum,  was,  wie  das  Adverb 
selbst,  auf  Nachahmung  des  Ghiechischen,  bemhi  Bsp.:  i 
nakazanbe  tvoe  ispravi  m^  vl  konecL  P.  17,  36  x(ü  ^  xaidela 
aov  dpcigd-coad  fie  slg  riXoq,  do  kole  gospodi,  gnevae&i  8^ 
VL  konecB  P.  78,  5  wie  lange  wirst  dn  endlich  (noch),  o  Qotty 
zfimen. 

Tiskraj(i,)  „daneben",  eigentL  „längs  dem  Rande^,  „am 
Rande  hin*^  zu  kraJL  „Ende,  Rand**  hat  präpositionelle  Funk- 
tion. Bsp.:  y^skrai  ie  bSaäe  jezera  banja  raideidena  S.  76, 17 
neben  dem  See  war  das  Bad  stark  geheizt 

okrfg'B  „ringsum,  um"  «»  Prap.  o  „um,  an"  +  krfg%  m 
krjigi  „Kreis".  Es  kommt  nur  zweimal  im  Supr.  Tor  und  ist 
dort  prapositional:  okr^'B  bo  sjätjgj^  jego  strany  Tubijachf 
jego  yeroj}  istiuBuoj^  S.  568,  6  die  um  ihn  liegenden  Lander 
liebten  ihn  mit  wahrem  Glauben  i  sideachf  okrf g%  tölesu  jeju 
S.  14,  29  und  sie  saßen  um  die  Körper  der  beiden. 

okrBSt-B  „ringsum,  xvxXq)**'  zu  krBstPB  „Kreuz".  Der  Be- 
deutungsübergang von  „um  das  Kreuz"  zu  ringsum  ist  nur  dann 
recht  zu  verstehen,  wenn  man  an  die  vier  Äste  des  Kreuses 
denkt.  okrBst'B  hieß  also  ursprunglich  so  yiel  wie  yon  oder 
besser  nach  den  vier  Enden  >^  nach  allen  Seiten  >>  ringsom. 
Ziemlich  anschaulich  kann  man  sich  das  an  folgendem  Bei* 
spiele  verdeutlichen:  gospodi,  ostavi  jj  (sc.  smokovBnicf)  . . 
doDBdeze  j^  okopaj§  okrBstB  i  osypl^  gnojemB  Mar.  Z.  L.  13, 8 
xvQis,  aq)eg  avTtjp  xcu  xovxo  xo  Ixoq,  %mg  orov  cx&ipfo  xsQi 
avxfjp  xal  ßaXco  xojtQia.  Weiter  kann  das  Adverb  mit  allen 
Arten  Verba  des  Bewegens,  des  Verweilens  gebraucht  werden. 
Bsp.:   okrBstnB  neÖBstivi  chod^tx  P.  11,  9  xvxXq^  ol  aaeßetg 
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XBQixaTovCi,  i  sljäaase  oknstfB  äY|ätii  A.L.  1, 58  xal  ijxavcav 
ol  JtsQloixoi*  Es  kann  dann  mit  dem  Genitiv  verbunden 
werden,  d.  h.  präpositionelle  Funktion  annehmen:  synove  tvoi, 
eko  ("=  jako)  novorasli  maslinj  okrBstB  trepezy  troej^  P.  127,  3 
ol  vlol  oov  (og  vs6g>vra  iXcuAp  xvxXcp  rffq  rQaxiC;ijq  cov. 
Die  Schreibung  dieses  Adv.  in  den  abulg.  Codices  ist  mannig- 
faltig Zogr.  okrLstb  5  mal,  Mar.  okrBsti»  5,  okrBstL  1,  Euch« 
okrBstL  2,  Psalb  okrrst'L  10.,  okrBstB  6,  Assem.  okrietb  3, 
Supr.  okrBstB  6  mal  Maßgebend  ist  selbstverständlich  in 
diesem  Falle  die  spätere  Form  okrestnB,  die  nur  aus  okrbst^ 
zu  erklären  isi 

VI  kup'L  (undv^  kupi»)  „zusammen**  zu  kup'B.  Die  Grund- 
bedeutung ist  also  „in  Haufen**  und  „im  Haufen  sein**  heißt 
ja  „zusammen**  sein.  Vgl  lit  i  kruv^,  das  dieselbe  Bildung 
hai  Es  muß  ursprünglich  nur  bei  Verben,  die  eine  Bewegung 
zeigen,  gebraucht  worden  sein,  doch  sind  solche  Beispiele  in 
den  abulg.  Quellen  nicht  erhalten.  In  der  weiteren  Entwicke- 
lung  ist  dieses  Adverb  mit  dem  locativischen  tl  kupe  s.  d. 
zusammenge&llen  und  es  wird  mit  ihm  promiscue  gebraucht. 
Bsp.:  s^gtem^B  ubo  im'B  vikupi»  S.  133,  29  indem  sie  zusammen 
waren,  i  nad^^  v^kup^  otiricati  sf  vBsi  Mar.  L.  14,  18  xal 
iJQ^aro  äxb  fiiäg  xavxsq  xaQairstöd'ai,  wo  Zogr.  gerade 
TBkupe  also  den  Local  hat. 

v-Lznak-B  „rücklings**  =  v^bz-b  „auf*  +  natB  zu  *nak'B 
ein  unbelegtes  Substantiv,  aus  dessen  Ableitungen  (s.  Mikl., 
Ei  Wtb.  211*)  die  Bedeutungen  „Rücken,  hintere  Partie**  er- 
schlossen werden  können.  Es  wird  gebraucht  mit  Verben, 
die  ein  Li^en  oder  Fallen  bedeuten.  Bsp.:  i  le£itx  viznak'B 
S.  456,  5  und  es  liegt  rücklings. 

VBuezaaprB  (vBnezaapB)  „unerwartet,  unvermutet,  plötz- 
lich** ist  derselben  Bildung  und  Bedeutung  wie  vinezaap^ 
s.  d.,  nur  gehört  es  dem  m.  nezaap'B  „Nichterwartung,  Plötz- 
lichkeit etc.**  an.  Der  Gebrauch  unterscheidet  sich  von  dem 
von  TBuezaap^  nicht*.  Bsp.:  razbirBSe  jedin'B  ot^  nich'B  (sc. 
krBÖagi)  videS^  vBnezaap'B  iskoöivBäa  is  krBÖaga  dva  mraöna 
Ijuta  S.  52,  20  und  nachdem  sie  einen  (sc.  Krug)  zerbrochen 
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hatten,  sahen  sie  plötzlich  zwei  finstere  schreckliche  heraus- 
kommen, TBnezaap'B  vH^b  priSed'L  obrete  porrBzen'B  detiStb 
S.  43,  18  ein  Wolf  kam  plötzlich  und  &nd  das  hingelegte 
Kind.  .Es  konmit  die  Schreibung  YLnezaapi»  ebenMls  einmal 
Tor,  die  man  entweder  durch  die  Ratio  der  sonstigen  Falle, 
wo  h  statt  'L  geschrieben  wird,  oder  analogisch  nach  den 
sonstigen  Adyerbien  auf  -l  erklaren  kann.  Bsp.:  viderLSe  ze 
jego  YBnezaapb  u^as^n^  s^  S*  32,  8  plötzlich  sahen  sie  ihn 
und  erschraken  sehr.  Supr.  Yinezaaprb  2  mal,  YLnezaap^  5  mal, 
YLnezaapii  Imal. 

VB  pusto§L  „umsonst,  (iartjv**^  =  Prapos.  tl  „in"  + 
pustoäB  s.  d.  Es  wird  gebraucht  wie  das  einfache  pustoäb. 
Bsp.:  Yx  pustoä'B  bBdiSi  S.  335,  3  umsonst  wachst  du.  Es  ist 
ein  Synonym  von  bez'B  uma  sine  ratione.  Bsp.:  moliSf  devicf 
i  pridoä^  i  Ü'BkniS^:  i  vLse  yh  pustoS'B  i  bezuma  S.  378, 18  es 
baten  die  Jungfrauen  und  kamen  und  klopften:  und  alles  (war) 
umsonst  und  sinnlos. 

VB  sledi  „nach,  hinterher**  zu  slöd-B  „Spur**.  Die  Natur 
dieses  Adverbs  ist  eine  solche,  daß  es  ausschließlich  mit 
Verba,  die  ein  Gehen  bezeichnen,  gebraucht  wird  und  dann 
bekommen  solche  Verba  die  Bedeutung  „in  die  Spur  gehen**, 
„dahintergehen**,  „folgen**.  Bsp.:  narodi  ze  chod^gte  i  pred'B 
nim'B  i  vb  sled%  z'BYaach^  glagoljjäte.  Mar.  M.  21,  9  ol  de 
oxioi  ol  JtQoayovxBq  avrov  xai  ol  dxoXovB'OVvrsg  hcQa^ov 
XiyovxBq,  ideage  2e  VBsled'B  narod'B  m'BUOgx  S.  139,  5  es  ging 
Yiel  Volk  nach  (hinterher),  i  Y^zbranichom'B  emu  eko  yb  sled'B 
ne  chodit^B  S'b  nami  Mar.  L.  9,  49  xcü  hcmXvöofisv  avrov,  ort 
ovx  dxoXovd-el  fisd-*  rj/iciv. 

v-B  Yek-B  „ewig**  zu  vefcB  Lebenszeit,  lange  Zeit,  Ewig- 
keit. Bsp.:  ed^i  chleb'B  S'B  zivh  b^etx  tb  YekrB  Mar.  Job.  6, 56 
o  rQciycov  top  agtov  ^tJösi  elg  rov  ciäva.  Wenn  sich  die 
Negation  auf  das  Adverb  bezieht,  so  bekommt  es  selbst- 
Yerständlich  die  Bedeutung  „niemals**  ne  omyeäi  moeju  noga 
YTB  YefcB  A.  Job.  13,  8  ov  fifj  vltpyg  (iov  rovg  xoöag  elg  rov 
alcöva,  das  wohl  eine  sklavische  Übersetzung  des  griechischen 
Ausdrucks  ist.    Daß  y%  vek'B  wirklich  zum  Adverb  erstarren 


—    169    — 

konnte,  zeigt  uns  das  serb.  nrjek  ^^imnier".  Es  kommt  auch 
die  Pluralform  vb  y^kj  vor.  Beide  sind,  wie  es  scheint, 
unter  dem  Einflüsse  des  griechischen  Textes  entstanden  und 
durch  die  Eirchensprache  weiter  auch  in  die  Volkssprache 
eingedrungen.  Bsp.:  b^  im^  ego  blagosloveno  v^yekyP.  71, 17 
lörco  ro  oi^o^a  ccvtov  evXoytifiipop  slg  rovg  cdApag. 

c)  neutra. 

VB  mesto  „anstatt,  dvtl*^  zu  mdsto  Ort,  also  an  „Stelle^, 
^anstatt**,  ist  mehr  eine  Präposition  mit  Genitiy  als  ein  wirk- 
liches Adyerb.  Daß  es  im  Abulg.  noch  nidht  ganz  erstarrt 
war,  sieht  man  daraus,  daß  es  immer  getrennt  gebraucht  wird, 
doch  beachte  im  Deutschen,  daß  man  ebensogut  sagen  kann: 
„an  Vaters  statt**  wie  „anstatt  des  Vaters**.  Bsp.:  y^B  otBCB 
mesto  tyoich'B  bySg  synoyi  tyoi  P.  44,  17  dvrl  xAv  xariffcov 
cov  kfBVVffi^Cav  Cot  vlol,  eda  y%  rybj  mesto  zmij|  podastrB 
emu  Z.  L.  11,  11  fi^  dvrl  Ixdvog  og>iv  avt^  ixidoiCBi.  Wenn 
der  yon  n-mesto  abh&ngige  Genitiy  noch  eine  adjekti- 
yische  Bestimmung  hat,  kann  sie  zwischen  beide  Teile  des 
Adyerbs  gesetzt  werden:  dbnesB  tb  starjchib  mesto  nes'Bmy- 
slxnjch'B  otroci  s'srdt^  spasitele  G.  1,  34  ö^fieffop  dprl  xg^aßv- 
xiQtDP  dypiDiiLovmp  ol  xaiösg  vxi^PTijöap  tä  JSmrrJQi, 

§  27.  Locatiy  sg.,  du. 
1.  Von  Pronomina. 

na  tolicö  ^ixl  rooovrov  so  yiel,  so  sehr**  zu  tolibB 
tantus,  vgl  tolicömi».  Bsp.:  na  tolice  ze  ätije  jego  slayino 
bystx,  jako2e  . . .  S.  519,  7  so  sehr  wurde  sein  Leben  be- 
rühmt, daß  . . ,  na  tolicö  moli  s^ ,  jakoie  S.  520,  4  so  sehr  bat 
er,  daß  . . . 

posemb  ^danach,  nachher,  dann,  später**  zum  Pronomen 
Sb  „dieser**.  Bsp.:  i  posemB  6bi»trh  paremij^  Euch.  5^  10  und 
dann  (nachher)  liest  er  die  Paremija. 

potomB  „danach,  nachher,  dann,  später**  (big.  poslö)  zum 
Pronomen  H  dieser.    Bsp.:  i  potom'B  prölöet^  yino  . . .  otrB 
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oskvrBnenaago  s^bs^da  vb  iiabh  E.  19  ^  8  nnd  dann  gießt  er 
den  Wein  aus  dem  yerunreinigten  Gefäß  in  das  reine,  etc.  etc. 

2.  Von  Adjectiya. 

po  male  „nach  kurzer  Zeit^  zu  malib  pancus  s.  y%male. 
Bsp.:  jegoze  pomale  chote  YLstaviti  S.  316,  6  den  er  in  kurzem 
auferstehen  lassen  wollte. 

VB  male  „in  kurzer  Zeit**  zu  malx  paucus.  Wahrschein- 
lich hat  ursprünglich  hier  eine  Ellipse  stattgefunden:  tb  male 
yremene  (resp.  cas&)  „in  kleiner  Zeit**  d.  h.  „in  kurzer  Zeit", 
„in  Kurzem**.  Bsp.:  bog%  tb  male  usxpe  C.  1,  763,  o  ^eaq 
xQog  ßgaxv  vjtPtDöep,  y^  male  i  k'  tomu  ne  yidite  i  paky 
TB  mald  i  uzBrite  m^  Zogr.  Joh.  16,  16  fiixgop  xal  ovxki 
d-scDQBlre  lii,  xal  xaXiP  fuxQov  xal  otpBCd-i  (is.  Dann  hat  es 
auch  die  Bedeutung  von  „beinahe**  („in  kurzer  Zeit")  ange- 
nommen; eko  aSte  ne  bi  gospodb  pomogH  mnd,  v*b  male 
YTselila  s^  bi  yt»  adi  duSa  moe  (=  moja)  P.  93, 17  el  fifj  on 
oevQioq  Ißorid^oi  (ioi,  Jtaga  ßgaxv  xag^pKijöe  x^  ady  rj  ^pt^ij 
(lov,  d.  h.  es  fehlte  nur  noch  kurze  Zeit  und  . . .  meine  Seele  etc. 

VB  skore  „schnell,  bald,  gleich**  zu  skorB  schneE  Es 
hieß  wahrscheinlich  ursprünglich  y^  skore  yremene  in  schneller 
(im  Sinne:  kurzer)  Zeit  und  wurde  nachher  durch  Ellipse 
gekürzt.  Bsp.:  v^  skore  S'BbBraTB  s^  mnogx  (für  m'BnogB) 
narodx  y%  or^i,  poidoä^  nauB  S.  50,  27.  Schnell  (in  kurzer 
Zeit)  sammelte  sich  viel  Volk  in  Waffen  und  sie  gingen  gegen 
ihn,  v%zvrativ^  2e  sg  paky  VBskore  S.  570,  15  (indem)  er  kehrte 
bald  wieder  zurück.  Es  kann  dann  bedeuten,  daß  der  Verbal- 
inhalt  „nach  kurzer  Zeit**,  d^  h.  „bald**  geschieht:  glagolj} 
yamib  eko  S'BtyoritrB  milostB  ichrb  TBskore  Zogr.  Luc  18,  8 
Xiyo}  vfUv  ort  xoifjCBi  r^p  hcölxtjöip  ovtAp  kp  xaiti, 
vh  skore  uzBrdchoye  star(B)ca  posrSde  naju  S.  297,  3  bald 
sahen  wir  einen  Greis  mitten  unter  uns.  Wenn  diese  Zeit 
als  eine  relatiy  ganz  kleine  (als  die  minimalste)  gedacht 
wird,  so  bekommt  y^skore  die  Bedeutung  yon  gleich:  tolikr 
bo  darB  dastrB  sg  jemu,  jako£e  jemu  sloyom'B  TBskord  pro- 
goniti  nedistyg  duchy  S.  531,  24  so  große  Gabe  war  ihm  er^ 
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teilt,  daß  es  ihm  (möglich  war)  mit  einem  Worte  gleich  die 
bösen  Geister  zu  yeijagen. 

3.  Von  Sabstantiva. 

Yi  dbne  „bei  Tage,  am  Tage^  <=  dBni»  »Tag*'.  Bsp.: 
i  yBYede  jf  (sc.  Yody)  oblakomi»  tl  duie  P.  77,  14  xal  codi/- 
Yf/Csp  avravg  Iv  vstprilfj  i^/iigag,  wo  es  ebenso  gut  substan-r 
tiYisch  sein  kann. 

Y'L  kupe  „zusammen,  zugleich,  ofiov'^  zu  kup^  m.  Haufe. 
Es  heißt  also  „im  Haufen**,  d.  h.  zusammen,  s.  Y%kupi&.  Es 
wurde  ursprünglich  nur  mit  Verben  des  Seins,  Sichbefindens, 
Sitzens,  Tuns  xmd  ahnlichen  gebraucht  Bsp.c  y'si  sjttx  y^b 
kupe  S.  95,  6  alle  sind  zusammen,  Y^kupe  sed'Bäem'B  (im'L) 
Zogr.  L.  22,  55  Cvpxad-iöaprmp  {avx&v),  teöaaäete  ze  oba 
Yxkupe  Mar.  (Zogr.  fehlt)  Job.  20,  4  Ixqbxov  il  ol  ivo  6/iov. 
In  diesem  Gebrauch  blieb  aber  das  Adyerb  nicht,  sondern  es 
wurde  auch  auf  die  Frage  wohin  gesetzt,  also  ebenso  wie  y^ 
kupx  gebraucht:  S'Luid;  s^  Y*£kupe  P.  47,  5  rjXd'Oöap  ixl  xb 
avxo.  jfTh  kupö**  kann  sich  dann  indirekt  auf  zwei  Personen, 
zwei  Gegenstande  beziehen  und  gibt  die  Gleichzeitigkeit 
(Qleichberechtigkeit),  Zusammengehörigkeit  einer  passiYen 
oder  aktiYen  Handlung  an:  f&r  oder  durch  beide  Teile.  Beide 
Teile  sind  selbstYcrstandlich  yerbunden  mit  i  „und**.  Es  be- 
zieht sich  1.  auf  die  Subjekte:  da  sej^i  Y^bkupe  radujetB  se 
i  ibn^i  A.  25,  Job.  4,  36  tva  6  oxbIq(dv  ofiov  x^9V  ^^^  ^ 
d-BQl^<ov,  Yxusite  Y*£si  2iY§&tei  po  Y'Lselenöi  zemn^nii  ze  synoYi 
dloYeöi^  TB  kupe  bogatL  i  ubogi  P.  48,  3  axovCaxB  xavxa  . . . 
ol  XB  yriyBvalq  xal  ol  vlol  xAv  avd-Qmxmv,  ixi  xb  ccixb 
xlavöiog  xal  6  xivtiq\  2.  auf  zwei  Yerba:  y^  mire  Yi»kupe 
usn^n^  i  poiij^  P.  4,  9  iv  slgi^vfi  ixl  xb  avrb  xonirfi^Cofiai 
xal  vxp(66m\  3.  auf  zwei  Prädikate:  i  byst'L  sugubx  bogi 
TBkupe  i  gloYdtB  K67%  20  und  er  war  doppelt  (d.  h.  doppelter 
Natur)  Gott  und  zugleich  Mensch,  P.  33,  4;  4.  auf  zwei  Ob- 
jekte: daidx  mi  sego  mrxtYaago  Y%kupe  i  boga  S.  455,  11 
gib  mir  diesen,  der  tot  und  zugleich  Gott  ist;  5.  auf  zwei 
indirekte   Objekte:    eko    y%  dobroYÖ   (f&r  d^braY6)    dreYLn§ 
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sekyrami  rasiSf  dTin  ego  tl  kupe  seiiyom'B  oskrBdomb 
razdraSiS^  i  P.  73,  6  dg  iv  6(Wii^  §vZa}p  d^paig  ig&eo^ay 
rag  dvQctg  avvtjg  ixl  ro  avro  iv  xeXixei  xal  Xa^evTfjQim 
xaziQQo^av  avzrip,  oder  endlich  6.  auf  zwei  Adyerbia:  d^nesB 
2e  bogoIdpBno  vb  kupe  2e  i  chrabxrBsky  i  yladyi'skj  s%cho- 
dÜTB  na  ada  i  na  8i»mn>tb  S.  463,  11  heute  gottes würdig,  zu- 
gleich aber  heroisch  und  herrlich  geht  er  hinunter  zur  Höhle 
und  in  den  Tod.  Wenn  sich  Th  kupd  indirekt  auf  ein  Sub- 
jekt im  Plural  bezieht  und  nachgesteUt  wird,  so  bedeutet  es, 
daß  das  im  Yerbum  enthaltene  für  alle  im  Subjekt  begriffenen 
Personen  gültig  ist  Es  wird  sozusi^en  dadurch  das  Subjekt 
mehr  in  seinem  Ganzen  herrorgehoben.  TBzyeliöite  gospode 
(■B  ja)  so  mnoJ9  i  y^znesem'B  im^  ego  rikupe  P.  33,  4  lisja- 
XvvaxB  xov  xvQiov  cvv  ifiol,  xal  vtp<6öa)fi€P  ro  ovofia  avzov 
kxl  ro  avro,  y%si  uUoniä^  s^  y^kupe  nekljuöimi  hji^  P.  13, 3 
jtavxaq  i^ixXiPav,  a/ia  rixQBiddifiCaP* 

po  srede  „mitten^  zu  sreda  Mitte.  Ursprünglich  nur 
mit  Verben  des  Stehens,  Sichbefindens,  Seins  gebraucht^  kommt 
es  im  Abulg.  beinahe  mit  allen  Arten  yon  Verben  yor.  Bsp.: 
i  TBstayrb  archierei  posrede,  yBprosi  isusa  Mar.  Mr.  14,  60  tujü 
avacxaq  6  oQxteQSvg  elg  fiicov  ixiQcixrjcev  xov  ^Itjöovv,  pl^ 
dibäti  irodiedina  po  srede  i  ugodi  irodoyi  Mar.  M.  14,  6  (oqx^- 
Caxo  ^  dvyaxfjQ  xtjg  ^BgmöuHog  h  tä  iiitfq)  octä  tjqsCsp 
T9  *Hq(66ji,  Dieses  Adyerb  konnte  leicht  präpositionelle  Funk- 
tion annehmen,  wie  es  auch  öfters  yorkommt  und  oft  an 
Stelle  yon  meSdu  zwischen  gebraucht  wird. 

otaji  „heimlich,  yerborgen,  clam,  laO'Qgi  <»  o-taji  s.  taji, 
dem  es  in  Bedeutung  und  Gebrauch  gleich  steht  Bsp.:  jaze 
otai  jego  sn^gredaaSe  S.  169,  8  die  heimlich  yon  ihm  (d.  h.  ohne 
daß  er  es  wußte)  sündigte,  kradfStie  (sc.  tr^yica)  otai  silf 
ego  £.  47  ^  14  (Fieber),  das  heimlich  seine  Kraft  stiehli 

pri  yeöere  „gegen  Abend"  zu  yeöerL  Abend,  also  wört- 
lich „am  Abend**.  Ich  führe  diesen  adyerbiellen  Ausdruck, 
wegen  des  neubulg.  Adyerbs  prfyeöer  ds.  an.  Bsp.:  priyeöere 
estx,  i  priklonil'B  s^  est^  juze  deni»  Mar.  L.  24,  29  oxi  x(f6g 
hcxigav  ioxlv,  xal  xixXiTcav  fjdf)  7]  ^/iiga. 
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po  sridu  „mitten,  zwischen**  zu  sreda  Mitte,  ygl.  mezdn. 
Der  Gebranch  maß  ursprünglich  derselbe  wie  bei  posridö  s.  d. 
gewesen  sein.  Es  ist  uns  nnr  in  pripositioneller  Funktion 
erhalten.  In  solcher  wird  es  wie  me2du  gebraucht,  und  zwar 
hauptsfichlich,  wo  Yon  zwei  Oegenständen  die  Rede  ist:  i  ne 
b6aäe  razliöija  posrMu  praved'naago  i  gr6Snaago  S.  9,  28  und 
es  war  kein  Unterschied  zwischen  dem  Gerechten  und  dem 
Sünder,  YgL  S,  108,  9—10,  s.  aky. 

§  28.   Genitiv  sg. 
1.  Von  Adjektiva. 

iz'BdavBna  „von  alters,  von  langer  Zeit  her**  zu  daT&n'L 
antiquus.  Bsp.:  ti  bo  Yedeach^  i  (sc.  d^ba)  izdarBna  such'B 
S.  18,  18  sie  wußten,  daß  sie  (sc.  die  Eiche)  schon  seit  langer 
Zeit  yerdorrt  war,  izdavna  obykB  to  S.  565,  8  von  langer  Zeit 
her  gewöhnt  daran. 

izlicha  xcQiööSg  zu  lich'B  xeQiööog.  Bsp.:  i  y^Bzdaet^ 
tTor^ätüm'B  izlicha  gr^dyn;  P.  30,  24  xal  ovraxoHdcaCiv  xolq 
jtsQiCöäg  xoiovöip  vjteQf]g>aplov. 

iznica  „yon  unten **  ist  eigentlich  der  Genitiv  des  Ad- 
jektivs nicB  jo-Stamm,  s.  nicL,  nici  abhängig  von  der  Präpo- 
sition izib.  Es  kommt  nur  vor  im  Supr.  (Imal):  i  iznica 
vBziraj^  d6vii}  jtrob^  8.  240,  3-~4  von  unten  den  Leib  der 
Jungfrau  betrachtend  und  bedeutet  hier  Xo^ä  rqS  6g>d-aXfi^  •» 
mit  heimlichem  (verstohlenem)  Blick. 

S'Bprosta  „einfach,  (durchweg),  ganz  und  gar**  zu  prosti 
einfach.  Bsp.:  ob&ita  s^  bogu  slovesemb  nikomuie  sntprosta 
togo  povSdati  8.  288,  5,  im  Wort  versprach  er  Gott,  das 
einfach  (durchweg)  niemandem  zu  erzählen,  pride  ilov6kB 
nökto  nexnajemi  srprosta  kB  starten  S.  291,  4  es  kam  ein 
ganz  unbekannter  Mann  zum  Greise. 

ispr'Bva  „zuerst,  anfangs**  zu  prBVB  erster;  wobei  prsTB 
im  Sinne  „am  Anfang  befindlich**,  gebraucht  ist,  daher  „aus 
Erstem**  (-=  Anfang)  „anfangs**,  „zuerst**,  wo  das  deutsehe 
zuerst  als  Parallele    dienen  kann.     Bsp.:    ispn»va  b&  slovo 
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S.  344,  30  zuerst  {ip  aQxS  ^^^  Anfang)  war  das  Wort,  ispr^va 
s'Btvoril'B  bog^  nebo  i  zemBJ^  8.  478,  7  zuerst  hat  Qott 
Himmel  und  Erde  erschaffen.  Gerne  wird  es  mit  do  kon&ca 
„bis  ans  Ende^  gebraucht;  isprBYa  sy  i  do  kouBca  prehyraj^ 
S.  263,  1  von  Anfang  an  seiend  und  bis  ans  Ende  dauernd. 

ot'L  pri^ya  „anfangs,  zuerst**  s.  isprLYa.  Bsp.:  i  S'Lka- 
zatn& .  . .  otiprBYa  ubo  neyerujf&tu  S.  498,  16  zu  sagen  . « «  dem 
von  Anfang  an  ungläubigen. 

s'Bpr'BYa  „anfangs  zuerst**  s.  isprBYa.  Bsp.:  slad'Bko  ti 
besedujetL  siprbYa  S.  351,  6  zuerst  spricht  er  dir  süß. 

zapr'LYa  „zuerst,  anfangs**  s.  isprBYa.  Bsp.:  zaprBYaubo 
bätaSe  ich'B  laskaniimrE  S.  86,  26  zuerst  schmeichelte  er  ihnen, 
pochuli  j^  pon  eze  zaprBYa  ne  poeluäaS^  S.  39,  29  er  schalt 
sie,  weil  sie  anfangs  (zuerst)  nicht  gehorcht  hatten. 

do  dzela  icog  öfpoöqa  zu  dz61o  Yiel,  sehr.  Es  kommt 
nur  im  Psali  sin.  Yor  und  ist  eine  sklaYische  Nachahmung 
des  griechischen  imq  ög>6ÖQa.  Bsp.:  ne  ostaYi  mene  do  dzela 
P.  118,  9  fifj  fis  kyxataUxjig  img  ög>6dQa,  i  ne  ot/Bimi  oH 
ustx  moichib  sloYCse  istiuBna  do  dzela  P.  118,  43  tuxI  [iff 
jtSQidXfjg  bc  xov  örofiarog  /iov  Xoyov  dXfjd-slag  icog  cq>6dQcu 

2.  Von  Substantiya. 

iz^tri  „Yon  innen,  aus  dem  Innern**  zu  |trB  „das  Innere, 
innerer  Teil**,  Ygl.  ^tn».  Bsp.:  izjtri  ie  YBpij^  puätaaäe  glasy 
molitY^nyj^  S.  36,  14—15  nachdem  er  (sc  der  böse  Geist)  YOn 
innen  geschrien  hatte,  stieß  er  bittende  Laute  aus.  Es  kann  aber 
ebenso  gut  das  AdYerb  jttrB  (s«  d.)  unflektiert  mit  der  Präpo- 
sition iz'B  Yerbunden  werden:  YBse  si  z^la  iz^trB  ischod^ti 
Mar.  Mr.  7,  23  xdma  xavTa  rd  xovrjQa  loiod'BV  kxxoQ&iexai, 
doch  hier  hat  Zogr.  iz^tri. 

otib  gory  „Yon  oben**  zu  gora  Berg,  also  eigentlich  Yom 
Berge  her,  YgL  gorö  oben.  Bsp.:  Yidöti  junosjt . .  obl6£ena  tb 
kotyg;  lBnön|  razd'Bran;  o^b  gory  doä  i  do  dolu  S.  187,  5—6 
zu  sehen  einen  Jüngling  gekleidet  in  eine  Tunica,  die  zer- 
rissen war  Yon  oben  bis  unten  wortlich:  „Yom  Berg  bis  zum 
Tal**);  i  katapetazma  crBkoY'Buae  (<=  ja)  razdrEra  s^  na  dxYoe 
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obh  gory  do  niz'B  Z.  L.  23,  45  (S.  133,  221)  xäi  ro  xaroJthaöfia 
Tov  vaov  icx^^^  ^^^  ^^^  ^^^  avcod-Bv  iooqxaxm  (Marc.  19, 38). 

iskoni  „von  Anfang  an,  anfangs"  zu  *konB  in  pokoni» 
An&ng,  abhängig  von  der  Präposition  iz'B,  heißt  also  „ans 
dem  Anfang",  „von  Anfong  an".  Bsp.:  onx  ÜoySkoabiica  be 
iskoni  A.  Job.  8,  44,  httlvoq  dpd-gcojtoxtopog  ijv  an  aqxr^q^ 
iskoni  be  slovo  A.  Job.  1, 1  Iv  dgxv  V^  ^  ^oyog,  vedea&e  bo 
iskoni  isos'B  k'sto  s^tib  neveruj^tei  Z.  Job.  6,  64  ^öbi  yaQ  ig 
aQxv^  o  ^Iijöovg  xlveg  elölp  61  fiti  xicrevopreg, 

ispolu  „halb"  zn  polx  „Hälfte,  Seite"  u-Stamm.  Bsp.: 
i  ispolu  umn»tYiTL§e  pometaach^  (so.  j^)  na  zemi  S.  39,  7  nnd 
nachdem  sie  sie  halbgetötet  hatten,  warfen  sie  sie  za  Boden. 

besprdstani  „unaufhörlich,  fortgesetzt"  zu '*^restani>„  Auf- 
hören" i-Stamm  mit  der  Präposition  bez'B  „ohne".  Bsp.:  bolezni 
besprestani  jemu  tvor^  S.  567,  7  ihm  unaufhörlich  Schmerzen 
machend,  r£godi>nikn&  ze  bozii  besprestani  moljaäe  boga 
S.  192,  21—22  der  Oottgeliebte  bat  unaufhörlich  Gott. 

s-B  slöda  (eig.  „von  der  Spur  weg")  ojcicd^sv  zu  sled-B  m. 
Spur,  vgl  v^slöd-B.  Bsp.:  pristjpiSi  s-Bsleda  kosn^  sf  VBskrilii 
rizy  ego  Z.  L.  8,  44  ütgocsld-ovoa  ojtiod-Bv^  fjtparo  rov  xqa- 
iSxidov  rov  Ifiarlov  avzov, 

zautra  „früh  am  Tage,  morgens"  zu  utro  Morgen  ab- 
hängig von  za.  Bsp.:  Marie  Magdalina  pride  zautra,  eSte 
8^ti  trBme,  na  grobx.  Mar.  Job.  20, 1  Magia/i  MaydaXfipfj 
iQXBtai  ngoalt  Cxoxlag  bxi  ovOT/g  Big  rb  i^PtjfiBlop,  be  ze  za 
utra  Mar.  Job.  18,  28  ^i^  dh  xgoaiL  Als  Adverb  kann  zautra 
noch  durch  ein  zweites  Adverb  bestimmt  werden:  i  dzelo  za 
utra  VB  edin^  sobotrB  prid^  na  grobib  Mar.  Mr.  16,  2  xal  Xlav 
xgcalt  T§  iilqi  xAv  öaßßaxcop  Hgxovxai  ijA  x6  fit^fia;  i 
vxstavx  zautra  rano  kn^z'L  . .  povele  öarodejem'B  otivesti  zveri 
S.  148,  14  und  nachdem  der  Fürst  früh  morgens  aufgestanden 
war,  befahl  er  den  Zauberern  die  wilden  Tiere  abzuführen. 
Wenn  ausdrücklich  gesagt  werden  soll  „morgen  früh",  so  muß 
dieses  zautra  noch  mit  einem  Adverb  verbunden  werden,  das 
morgen  bedeutet.  Bsp.:  pomo2e1^  emu  bogi  utro  za  utra 
P.  45,  6  ßof/d-^OBi  avxy  6  d-Bog  x6  xgog  xgmt  jtgmt 
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izutra  „Yon  früh  an,  Yon  morgen  an**,  vgl.  zautnu  Hii 
choditi  gehen  übersetzt  izutra  das  griechische  o^p/gcD  i  Tisi 
Ijudie  izutra  prichozdaaoh^  Itb  nemu  Vh  crhichTh  posluiati 
ego  Mar.  L.  21,  38  xag  6  Xabg  cood-Qi^sv  xQog  avrov  iv  x^ 
IsQ^  axoveiv  avrov. 

do  yr'Lchu,  do  vr'Lcha  „bis  oben,  bis  ans  Ende,  bis  zur 
Vollendung^  zu  yrxch'B  GUpfel  (u-Stamm  und  o-Stamm)  s. 
YTBchu  vgl.  do  gorj.  Bsp.:  i  ne  do  yr^cha  ploda  tror^trs 
Z.  L.  8|  14  xal  ov  r6Xaog>OQoikfiP  napl'uiiS^  j^  (s&  yodonosj) 
do  yrBcha  Mar.  Joh.  2,  7  xal  rffiiMav  ax>xaq  %m^  avio;  do 
yrLchu  präpositionell  Z.  L.  4,  29. 

s'B  yrxchu  „yon  oben**»  Es  wird  gebraucht  wie  si  goiy, 
s.  d.  wie  ebenso  yrbchu.  Bsp.:  b6  ze  chitou'B  neibyen'B  i  n 
yrLchu  is^Bkan'B  yBSb  Z.  Joh.  19,  23  ^p  ih  6  xnc^v  aQag>oq 
he  xAv  apa^d'SV  vg>avrbg  dt*  oXov, 

sxzazda  „yon  hinten^  zu  *zsMb  hinterer  Teil,  und  dies 
eine  Ableitung  yon  zad'B  Hinterteil,  Bücken,  ygL  zad'B,  zadL 
Bsp.:  druzii  ze  sn^zaSda  poriyaach^  (sc  ylxka),  a  druzii  bijacb} 
S.  44,  21  die  einen  stießen  yon  hinten  den  Wol^  die  anderen 
schlugen  (sc.  ihn). 

§  29.  Datiy  sg. 

1.   Von  Pronomina. 

k'B  tomu  (ktomu)  „zudem,  dazu  noch,  ixi*^  zu  tx  „dieser**. 
Bsp.:  i  ne  poznaet/£  k'B  tomu  mesta  syoego  P.  102,  16  xcä  ovx^ 
hjiiyvmCBxai  top  xoxop  avrov,  i  ne  pomönetrBS^im^izdraileTO 
kB  tomu  P.  82,  5  xal  ov  /iij  (iPTjcO^  x6  opo/ia  lOQafiX  fxi^ 

2.  Von  Adjektiya. 

po  malu  „allmählich''  zu  mali  paucus.  Es  heißt  also 
wörtlich  »gemäß  wenigem'^  d.  h.  „allmählich".  Bsp.:  raschoz- 
daaSe  s^  po  malu  t'Bma  S.  HO,  26 — 27  allmählich  yerging  der 
Nebel 

po  mn&nogu  in  ne  po  m'Buogu  „nach  kurzem"  (in 
kurzer  Zeit)  s.  po  malu.  Das  abstrakte  Substantiy  (Adjektiy  n.) 
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m'BDOgo  ist  in  diesem  Falle  mehr  in  zeitlichem  Sinne  auf- 
ge&ßt  Bsp.:  ne  po  m'Hioga  ie  pristfpLSe  sto^tei  r6i^  petroyi 
Mar.  M.  26,  73  (isra  fuxQOP  Sh  XQoasXd^prsg  ol  icrApreq 
djiov  r9  nitQ€0, 

3.  Von  Snbstantiya. 

po  istinS  „wahrheitsgemäß,  wirklich,  wahrlich"  zu  istina 
Wahrheit  Bsp.:  po  istine  yelika  öadesa  vidichomrE  s^  ümrb 
id|§te  S.  20,  17 — 18  wahrlich  große  Wnnder  sahen  wir,  als 
wir  mit  ihm  gingen,  po  istine  deli^tele  christoyi  S.  59,  19 
wahrlich  Christi  Arbeiter.  Es  steht  manchmal  locker  zum 
Verbmn  als  Ausraf,  wie  das  deutsche  „wahrlichl'':  po  istini 
ne  blagoslovBJ^  jego  S.  298,  26 — 27  wahrlich,  ich  werde  ihn 
nicht  segnen. 

po  sk|du  „wenig,  ärmlich"  zu  sk^'B.  Es  kommt  nur 
im  Supr.  Yor:  (1  mal)  poöto  meriSi  mojf  dobrot^  jej^2e  ty  po 
ük^du  bystB  S.  394,  12. 


Anhang  I. 
Adrerbia  Ton  PrSpositioneii 

(bez.  Präpositionen  in  adverbialer  Funktion). 

Man  unterscheidet  bekanntlich  zwischen  adnominalen 
Präpositionen  —  wenn  sie  in  besonders  naher  Beziehung  zu 
«inem  ELasus  oder  Adverb,  und  adverbalen,  wenn  sie  in  einer 
•ebensolchen  Beziehung  zu  einem  Yerbum  stehen  (Brugmann, 
KVG.  §  586).  Morphologisch  sind  die  Präpositionen  teils  er- 
starrte Kasus,  in  diesem  Falle  meistenteils  einzelsprachlich 
angekommen,  z.  B.  abulg.  dölja,  delbma,  (r.  dia  aus  dbla), 
4r6s'B,  skvodze  (skrozi,  skoz§,  skosö),  krome,  meidu,  mimo, 
protiy^  radi,  radLma,  yBUib,  teils  Formen  mit  adverbialen 
Formantien  z.  B.  big.  proti  gegen,  gemäß,  teils  solche,  die  mit 
flektierten  Formen  überhaupt  nicht  kommensurabel  sind  (Brug, 
ib.  §  587),  hierher  ablg.  do,  kB,  na,  o,  ob^  oItb,  po,  pri  (lii 
per),  pri  (lit  pri),  pro,  s^b,  tb,  (vy-  Präfix),  za.    Vgl.  Vondr&k, 

Weigftnd  XVL  12 


—    178    — 

YSG.  U  374 ff.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  auch  in 
den  zwei  letzten  Arten  Yon  Adverbien  erstarrte  Easns  ver- 
bergen. 

Beyor  die  erste  Art  Yon  Präpositionen  eine  prapositionale 
Funktion  angenommen  hatten,  waren  sie  echte  Adverbia,  d.  b. 
sie  standen  in  nicht  so  naher  Beziehung  zu  einem  Nomen. 
Es  ist  ein  Zug  in  der  Sprache,  daß  erstarrte  Kasus  sich  zu 
Adyerbien  und  dann  zu  Präpositionen  entwickehi.  Die  echten 
Präpositionen  (die  Yon  der  zweiten  und  dritten  Art  s.  o.) 
können  aber  ebenso  z.  T.  eine  adverbiale  Funktion  haben 
resp.  gehabt  haben;  das  sehen  wir  noch  besser  an  den  deutschen 
trennbaren  Yerba:  ich  gehe  vor,  ich  komme  nach,  und  im 
Grunde  genommen  setzt  die  adverbale  Funktion  (als  Präfix) 
die  adverbiale  voraus. 

Hier  wollen  wir  aber  von  einem  anderen  Falle  reden^ 
nämlich  von  dem,  wo  die  echten  Präpositionen  (von  der  zweiten 
und  dritten  Art)  adverbiale  Funktion  annehmen,  nachdem  sie 
zuvor  ihre  Form  verändert  haben  (pre-,  pred'B;  na^  nad'B  etc.). 
Als  Adverbia  können  diese  Formen  den  oben  erwähnten  Weg 
wieder  zurücklegen  und  von  Neuem  zu  Präpositionen  werdeD, 
wie  das  wohl  auch  der  Fall  ist  Im  Folgenden  wird  von 
diesen  Formen  insoweit  die  Rede  sein,  als  sie  sich  in  den 
abulg.  Denkmälern  in  adverbialer  Funktion  erhalten  haben. 

1.   Adverbia  auf  -d'B. 

Aus  den  Präpositionen  na  n&^^»  po  »nach**,  pre-,  «per^,. 
za  „hinter**,  „fiir^  entstehen  Weiterbildungen  durch  ein  Formans 
-do-:  nadx  „oben,  oberhalb **,  podib  „unten,  unterhalb'',  pred'^ 
„vorne,  vor**,  zadx  „hinten,  hinter".  Für  die  Erklärung  dieses 
-d'B  sind  etwa  fünf  Hypothesen  aufgestellt  worden.  1.  In 
diesen  Adverbien  (resp.  Präpositionen)  sah  man  Zusammen- 
setzungen der  betreffenden  kürzeren  Präpositionen  mit  einem 
zur  idg.  Wurzel  dbS  „setzen,  legen'',  sl.  de  gehörigen  Nominal- 
. stamm  (Miklosich,  Lex.  208^  s.  v.  zad's;  Jagi<5,  Das  Leben  d. 
Wurzel  de  in  den  slav.  Spr.  50).  2.  Man  stellte  zadi  mit 
einem  zum  ai.  hadati  „cacat"    gehörigen  Nomen   zusammen 
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(Pott.  Etym.  Forsch.  P  659,  in  IV^  416,  Anm.  neigt  er  aber 
der  Ansicht  Miklosichs  zu;  H.  Hirt,  BB.  24,  244;  H.  Pedersen, 
KZ.  36,  335);  man  nahm  an,  in  zadx  stecke  die  idg.  Wnrzel 
ghed,  za  wäre  dann  der  snffixlose  Locatiy  sg.  zum  konsonan- 
tischen Stamm  zad-;  nach  za:  zadrb  habe  man  dann  ein  nadx 
'  und  pod'L  gebildet  (E.  Zapitza,  Germ.  GhitL  201  ff.;  KZ.  36, 233; 

ähnlich  Brugmann,  Grandr.  P  549).  3.  zad'B,  predig  neben  za, 
pre  wird  mit  griech.  evöop  „drinnen",  neben  kv  „in**  yergliGhen, 
wobei  man  in  -dov  nicht,  wie  bis  jetzt,  den  snffixlosen  Local 
zum  Nominalstamm  öofi-  sieht  (Pott^  Etym.  Forsch.  P,  72; 
Meringer,  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  1888,  152;  Wackemagel,  Yerm. 
'  Beitr.  zur  griech.  Sprache,  Basel  1897,  S.  40),  sondern  ein 

^  Suffix,  das  seinen  nächsten  Anhalt  in  gr.  -öfiv,  -da,  •öe  hat 

'  (Wiedemann,  BB.  30,  222f.).     4.  Neuerdings   gab  Yondrak, 

VSG.  11,  372,  eine  neue  Erklärung  dieser  Adverbien  (Präpo- 
sitionen),   die    mir  in  ihrem  Bestreben,  sie  auf  slavischem 
^  Boden  zu  erklären,  sehr  glaubhaft  erscheint,  in  ihrer  Aus- 

'  fiihrung  aber  nicht  gerade  ansprechend  ist    Er  meint  nämlich, 

''  nach  einem  srediiUL  „medius**  hätte  man  zu  pre  (*per)  ein 

predBUb  „anterior**,  die  einzig  mögliche  adj.  Form,  gebildet, 
^  zu  za  —  zadBnb  „posticus**,  zu  po  —  podBUb  „qui  infra  est**; 

'  nach  nizBUB:  nizi  hätte  man  dann  auch  ein  prid'B,  pod'L,  nad'B, 

^  zad'B   gebildet,  das  aber  mehr  substantivisch  gefühlt  wurde 

^  (wie  auch  zadB).    Danach  hätten  wir  es  hier  mit  einer  Art 

subsi  Bildungen  zu  tun  (ib.  II,  373),  das  %  wäre  also  das  des 
Accus,  sg.  der  o-Stämme.  Diese  besondere  Art  subst  Bildungen, 
^  und  gerade  diese,  ist  mir  nicht  sehr  ansprechend,  ich  sehe  den 

'  Ausgangspunkt  daher  in  dem  Adverb  (resp.  Präposition)  sled'B 

t  „nach"  (W.  *8qleidh,  vgl.  KZ.  37,  320),  das  dieselbe  Funktion 

hat,  wie  die  ursprüngliche  von  pred'B,  nadx  etc.  (wobei  posle 
nachher  >=  po-sle  als  zu  sled'B  gehörig  volksetjmologisch  ge- 
fühlt werden  konnte). 

Mir  scheint  es,  daß  wir  es  hier  mit  demselben  d  zu  tun 
haben  wie  in  pozd'B,  pozde,  predx,  prede  trotz  dem  Einwand 
Yondr&ks,  daß  bei  pröd'B  eta  ursprünglich  räumliche  Be- 
stimmungen vorliegen,  dagegen  pozdx  etc.  temporal  sei    Man 

12  ♦ 
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möge  sich  yergegenwärtigen,  daß  die  räumlichen  BeBÜmmuiigen 
leicht  in  zeitliche  übei^ehen,  ygL  lit  paskul  „hinterher,  hinter- 
drein^ und  „nachher,  späterhin'',  und  den  zeitlichen  Gebrauch 
der  Adyerbia  auf  «-de^  dS. 

nadx  „oben,  oberhalb,  über^  =  na  +  d'L  s.  oben  TgL 
predx.  Ablg.  ncMl'Blezati  S.  161,  1  ixix€tc9-aij  nblg.  nadmina- 
Yam  „übertreffen*',  nadbö'gyam,  nadtfivam  „im  Laufe  zuvor- 
kommen", nadskaövam  „im  Springen  zuvorkommen"  etc. 

podib  „unten,  unter"  «=  po  +  dx  s.  oben,  vgl  predTb. 
Dieses  Adverb  hat  im  Nblg,  auch  eine  substantiyische  Be- 
deutung —  Fußboden,  vgl  zadx.  Es  kommt  beispielsweise 
mit  folgenden  Verben  vor:  podxkloniti  xUwo^  -kopati,  -kopa- 
vati  öioQvaö6iPf  -ryti,  -imati  „aufheben"  eig.  unternehmen  usw. 
Bsp.:  a  sjn'B  öloveSBsky  ne  imatx  k&de  glavy  podxkloniti 
Sav.  M.  8,  20  o  d^  vlog  rov  avd'Qwxov  ovx  ix^i  xav  r^p 
xBipaXijv  xXlvy. 

pridib  (predi»)  „vorne,  Tor",  Die  adverbiale  Funktion 
sehen  vnr  noch  in  Zusammensetzungen  mit  Verben,  die  viel 
häufiger,  als  im  Deutschen  bei  den  trennbaren  Verben  der 
Fall  ist,  trennbar  sind  (s.  u.).  Es  wird  gebraucht  bei  Verben 
der  Bewegung  oder  des  Stehens  und  gibt  an,  daß  die  Hand- 
lung nach  vorwärts  resp.  vorne  stattfindet.  Solche  Zusammen- 
setzungen sind  etwa:  pred'B  iti  y^Qoayco  riva^  xQoaxoQSWD^ 
prSd'B  choditi  ds.,  pred'B  pasti  xQoCnlxxoi  xivl,  prdd'L  poloziti 
xagarld-fific  rivl,  pred'B  lagati  vorlegen,  predx  stojati  xqo- 
xeTfiai,  pred'B  sedati  vorsetzen,  pred'B  variti  zuvorkommen. 
Bsp.:  i  pred'B  chodf§te(i)  i  vb  sled'B  chod^§tei  VBpiech^  Mar. 
Mr.  11,  9  (Zogr.  predB)  xal  ol  XQoayovxBq  xcd  ol  axoXov- 
-d-owreg  hcga^ov,  i  prSdB  idjStei  preätaacb^  emu  da  umHöit^B 
Mar.  L.  18,  39  xal  ol  TtQOayopxsq  kxexlfuop  avxä  tpa  oiY^og. 

zad'B  „hinten,  hinter".  Im  Abulg.  hat  es  auch  die 
konkrete  Bedeutung  —  Rücken,  die  Ghrundbedeutung  ist 
jedoch  wahrscheinlich  „hinten",  vgL  sx  zada  „von  hinten 
MikL,  Lex.  208^  s.  sad'B,  siehe  S'b  zazda. 


« 
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2.  Adyerbia  anf  -dö. 

Diese  sind  Locative  zu  den  betreffenden  anf  -d'B. 

pr&dö  „Yome,  yor**  zu  prSdn^  s.  d.  Leider  kommt  es  in 
unseren  Quellen  sehr  selten  yor,  doch  man  yergL  im  Big. 
naprMö,  otpr^dö'  yomo.  Bsp.:  Tiskrxsni  gospodi,  yari  j^ 
prede  im'B  P.  16,  13  avac^ri  xvqu,  xQotpd'Qöov  ayxovq. 

zad&  „hinten **  zu  zadi  s.  o.  In  unseren  Quellen  kommt 
es  nicht  yor,  jedoch  ygL  MikL,  Lex.  208^:  sy^zanx  r^kama 
zade  „mit  hinten  gebundenen  Händen*',  na  zade  stola. 

3.  Adyerbia  auf  -di. 

Wir  haben  es  hier  wie  bei  den  Adyerbien  auf -de  im  yorigen 
Paragraphen  mit  Locatiyen  sg.  zu  tun,  mit  dem  unterschied,  daß 
sie  zu  den  betreffenden  auf  b  (ygl.  pröd'L:  prSdi-Bpredb:  prSdi) 
gebildet  sind.  Daß  neben  den  o-Stämmen  pröd'L,  zadib  etc. 
auch  i-Stfimme  existierten,  zu  denen  dann  die  obigen  Adyerbia 
die  lautgesetzlichen  Locatiye  wären,  ist  höchst  wahrscheinlich. 
Die  Formen  predB,  zadB  wären  dann  selbstyerständlich  keine 
fiEdsche  Schreibung,  sondern  wirkliche  Akkusatiye  deri-Stänmie. 

pr&di  „yome,  yor**.  Es  wird  gebraucht  bei  Verben  der 
Bewegung  und  des  Ruhens  und  deutet  an,  daß  die  Handlung 
yorne  (yor  Jemandem  oder  etwas)  stattfindet.  Bsp.:  i  se  rekx 
ideaSe  predi  Zogr.  L.  19,  28  xal  bIxAv  ravta  ixoQsvero 
ifixQOöd'Sv,  poyeld  ze  rbsimrh  anthypatrB  pred'B  iti  k'B  predi 
s^tii  yLsi  S.  117, 10  der  Prokonsul  befahl  Allen  yorzugehen 
zu  dem  yorne  sich  befindenden  Dorfe.  Das  Adyerb  hatte 
wohl  auch  zeitliche  Bedeutung,  es  sind  aber  keine  solchen 
Beispiele  in  unseren  Quellen,  ygL  jedoch  nbulg.  prMf  „frfiher'. 

Mit  zadi  „hinten**  hat  es  dieselbe  Bewandtnis  wie  mit 
predi  s.  d.,  nur  daß  es  die  umgekehrte  Bedeutung  hat.  Bsp.: 
i  stayBJi  zadi  pri  nogu  ego  Zogr.  L.  7,  38  xcd  Oräca  6xIc<d 
xagä  rovg  ytoöag  avvov,  zadi  krijjöti  s^  Supr.  394,  26  sich 
hinten  yerbergend,  Supr.  647,  10. 

S'L  zadi  „yon  hinten**  hat  SSepkin,  Sayina  kniga  S.  173^ 
yeranlaßt,  in  zadi  einen  Genitiy  sg.  zu  sehen,  er  yergleicht  es 
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mit  vh  sleda.  Man  darf  jedoch  nicht  Tergessen,  daß  das  Adverb 
als  solches  mit  allerlei  Präpositionen  yerbnnden  werden  kann, 
ohne  daß  man  daraus  über  seinen  Kasus  etwas  erschließen 
kann;  s'b  sleda  ist  dagegen  nur  mit  der  Präposition  ein  Adyerb, 
nicht  aber  sldda  allein.  Bsp.:  i  se  zena  .  .  .  prisfcjpBSi  s^ 
zadi  prikosn;  s^  YLskrilii  rizy  ego  Mar.  M.  9,  20  (Zogr.  fehlt) 
xäL  löov  yvvTi  .  .  .  XQOöBXd-ovöa  oxiod-BV  Tjtpäro  rov  xgc 
CJtiöov  xov  Iftatlov  avtov. 

4.   Adverbia  auf  -Äde  (-id'B,  -zdi»). 

prezde  „firüher,  zuerst**  ist  der  Accus,  sg.  comparativi  n. 
zu  pred'L.  Es  sollte  eigentlich  heißen  „mehr  yom**,  der  raum- 
liche Sinn  ist  hier,  wie  gewöhnlich,  bei  diesen  Adverbien  in 
einen  zeitUohen  übergegangen;  es  heißt  demnach  „firüher,  zu- 
erst**. Bsp.:  ilie  (-ja)  ubo  priäedx  prezde,  ustroit^  ybsö  Mar. 
Mr.  9, 12  ^HXslag  kXd-wv  jiqAxov  cbtoxad-icrapsi  xavxa,  über 
pres^de  —  togda  s.  bei  togda,  über  pre2de  —  potomi»  s.  potom&, 
über  prezde  nyne  s.  nyne. 

napri^db  „vor,  vorwärts**  ist  zusammengesetzt  aus  der 
Präposition  na  „gegen**  und  preSdi»,  das  wohl  eine  substanti- 
vische Bildung  zu  prSd'B,  vgl.  preide,  ist  und  die  Form  prezdi» 
(pr62d'B)  analogisch  nach  pred'L  (predi)  angenommen  hat  Bsp.: 
ne  mozaaäe  ubo  naprezd'B  pospeäiti  S.  561,  5  er  konnte  nicht 
vorwärts  eilen,  is  temnic^  izvesti  j^  pakj  napre^dib  S.  134, 11 
sie  aus  dem  Gefängnisse  wieder  vorzufuhren. 

5.  raz vd,  roz ve  „außer**.  Was  dieses  -v&  ist,  ob  es  dasselbe 
Suffix  ist^  das  Yondr&k  VSG.  I,  408f.  behandelt,  oder  identisch 
mit-va,  das  wir  in  nblg.  tog&va  tum,  to-vä  „dieses**,  ablg.  jed-Bva 
„kaum**  (s.  d.)  haben,  ist  schwer  zu  sagen.  Sicher  ist,  daß  es 
zur  Präposition  razC'B),  roz('B)  gehört,  vgl.  Vondräk,  ib.  II,  387; 
Mikl.,  Et.  Wtb.  227»  s.  orzü.  Über  roz-B  raz-L  vgl.  MikL, 
VSG.  2,  280,  Et.  Wtb.  227»,  Brugmann,  Grundr.  2,  §86  S.242, 
§  91  S.  261,  Nehring,  J.  F.  4,  400f.,  H.  Osthoff  ib,  8, 17.  Ee 
scheint  ebenfalls,  daß  wir  es  hier  mit  dem  Loc.  sg.  zu  tun 
haben.    Es  hat  die  Bedeutung  von  „außer**,  das  Yerbum  ist 
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dabei  immer  negiert  Bsp.:  ne  moze§i  bo  nikogoze  ototragnfti 
razTe  l'Bzejjt  S.  2,  12  du  kannst  niemanden  weginm  außer  durch 
Lüge,  tretijago  na  des^te  ne  viddaSe  niktoze  razve  patriaroh'B 
jedin'iE  S.  121,  22  den  dreizehnten  sah  niemand,  außer  dem 
Patriarchen  allein,  ne  imate  li  cösara  razTÖ  Icesara  S.  435,  21 
ihr  habt  keinen  König  außer  dem.  Kaiser.  Der  GtenitiT  stand 
da  allemal  wegen  der  Negation,  in  Fallen  wie  dem  letzten 
konnte  man  aber  leicht  den  Genitiv  als  zu  razrd  gehörig  auf- 
fassen, und  so  bildete  sich  dann  der  präpositionale  Gebrauch 
aus:  niatrh  inogo  boga  razve  mene  S.  263,  2 — 3  ein  anderer 
Oott  ist  nicht  außer  mir,  Assem.  M.  15,  38;  19,  9. 

6.   Adyerbia  auf  -z'l. 

nizi  „unten**  ist  wohl  ein  Accus,  sg.  =  ni  +  zi,  vgl. 
VondTÄk,  VSG.  II,  379,  A.  Fick,  BB.  1  (1877)  336,  über  das 
z  bei  den  Präpositionen  vgL  A.  Walde,  KZ.  34,  519  £,  s.  razvd. 
Oemäß  seinem  Ursprung  —  ein  Akkusativ  des  Zieles  oder 
der  Richtung  —  wird  es  bei  Verben  der  Bewegung  gebraucht 
und  gibt  deren  Ziel  an.  Bsp.:  vrLzi  s^  oH  sjdu  nizib  Mar. 
L.  4,  9  ßaXs  öeavrov  ipxBvd-ev  xatto,  da  VBznenavidim'B 
vlek|^tgi§  (sc.  pochotb)  ny  niz'B  E.  90 ^  25 — 26  wir  sollen  die 
uns  nach  unten  ziehende  Leidenschaft  hassen.  Wie  jedoch 
bei  den  anderen  Richtongsadverbien,  so  ist  auch  hier  der  ur- 
sprüngliche Stand  nicht  festgehalten,  wir  sehen  daher,  daß 
niz'L  bei  Verba  des  Yerweilens  gebraucht  wird:  tu  iakov^  v^ 
ade  niz'L  peöalen'L  S.  460,  24  dort  Jakob  unten  in  der  Hölle 
traurig. 
I  do  niz'L  „bis  unten**  =  do  „bis**  +  nizi  „unten**  s.  d. 

I  Bsp.:  i  katapetazma  crxkovnae  (=  ja)  razd'Lra  s^  na  dxvoe  otnt 

^  gorj  do  niz'L  Z.  L.  23,  45  (AsseuL  dagegen  do  nizu)  icxlo^ 

'  öi  ro  xaxaxixaC[ia  rov  yaov  iiioov  (also  anders:  mitten, 

f  abulg.  von  oben  bis  unten). 


7.  Adverbia  auf  -zu. 


i  nizu  „unten**.   Die  ursprungliche  Bedeutung  ist  wie  bei 

\  einem  Dativ  der  Richtung  —  es  bezeichnet  das  Ziel,  nach 


( 


—     184    — 

dem  eine  Bewegung  hinstrebt:  vrklzi  s^  nizu  A.  M.  4,  6  (Mar. 
Zogr.  dolu.)  ßaXe  osovrop  xarco,  jedoch,  wie  niz^  wird  es 
auch  bei  Verben  des  Verweilens  gebraucht:  i  s^tju  petroyi 
nizu  na  dyord,  pride  edina  o^b  rabynL  archiereoT%  Z.  Mr.  14,  66 
xal  ovTog  rov  Uirgov  xarco  h^  t^  avX^  igxsrai  gda  xAv 
xaiöiox&v  xov  OQxiSQimc.- 
do  nizu  8.  do  niz'B. 

Anhang  U. 
Adyerbia  Ton  Yerben. 

Es  sind  entweder  ganze  Sätze  zu  Adyerbien  erstarrt,  oder 
Partizipia, 

dejeäi  (deegi)  li  ist  die  2.  sg.  zu  dem  Yerbum  deti 
dejati,  das  auch  sagen,  meinen  hieß  ygL  sL,  ab.,  p.  cf.  Vondrik, 
VSG.  U,  292,  Aksl.  Gramm.  326  f.  Die  eigentliche  Bedeutung  ist 
also:  meinst  du  (sagst  du),  daher  auch  die  Fragepartikel  li. 
Mit  dejegi^  das  zu  d66Si  assimiliert  und  dann  zu  desi  kon- 
trahiert wurde,  werden  nur  solche  Fragen  eingeleitet,  bei  denen 
die  negative  Antwort  schon  zu  erwarten  ist.  Bsp.:  da  jego 
izgubft'L  ßim'K,  döjeSili  kamenüm'L  ili  medi  ili  etc.  S.  402,  2->3 
ihn  zu  Grunde  zu  richten,  wodurch,  ob  mit  Steinen,  dem 
Schwert  oder  . . . ,  d§£gi  li  bo  kB  öloveku  prichodiSi  S.  358, 26, 
meinst  du,  du  kommst  zu  einem  Menschen,  ddefii  li  in'B  jestx 
na  chananeiste  zemi  bogB,  a  in'B  tb  egopte  meinst  du  (ob), 
ein  anderer  Gott  sei  im  Eananaischen  Lande  und  ein  anderer 
in  Ägypten?  Das  li  kann  auch  weggelassen  werden  —  wenn 
nicht  im  folgenden  Beispiele  ein  Versehen  des  Schreibers  Yor- 
liegt:  dSeSi  otBrin^  Ijudi  svoj^  gospodB,  S.  347,  9  (Rom.  1, 11) 
ob  (meinst  du)  Gott  seine  Leute  weggestoßen  hat.  Ein  ganzer 
Fragesatiz  erstarrte  also  zu  einem  Frageadyerbium  und  zwar 
wegen  des  häufigen  Gebrauchs. 

Dieselbe  Funktion  verrichtet  auch  eine  andere  Form  des- 
selben Verbums  dei  li,  was  Vondrik  VSG.  1, 292,  wohl  richtig 
als  die  2.  sg.  optativi  erklart  Bsp.:  d6i  li  o  ratBnicöehB 
jedinSch-B  rece  ostari  S.  438, 23  meinst  du  (eig.  ob  du  mögest 
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meinen),  nur  von  den  Feinden  allein  sagte  er:  laß  (sie  los). 
Übrigens  ist  die  letzte  Form  gar  nicht  gesichert,  sie  könnte 
wohl  eine  AbbreTiatur  sein  für  döösi  li,  ygl.  Cod.  Supr.  438,  23. 

to  jest'B  3.  sg.  zu  byti  „sein^  entspricht  ganz  dem 
deutschen  „das  ist**.  Es  wird  gebraucht,  wenn  man  zwei 
Gedanken,  zwei  Begriffe  etc.  yergleichen  will,  die  einer  durch 
den  anderen  erläutert  oder  bestimmter  bezeichnet  werden  sollen^ 
YgL  big.  to  est. 

si  recB  wörtlich  „diese  Rede  [ist]^,  „das  heißt'',  YgL  big. 
slreö  d.  h.  (<^  sir6ci>).  Es  wird  gebraucht,  wenn  man  einen 
Satz  resp.  ein  Wort  durch  einen  anderen  erläutern  will: 
2'to  glagolaacb^  ne  piäi  ctearB  zidov%sk^,  si  reci»  ne  kaä 
istiny  S.  403,  16  warum  sagten  sie:  schreibe  nicht  „Eönig**, 
d.  h.  sage  nicht  die  Wahrheit,  na  VTLbii  posredi  jejf  obtei* 
chom'L  SBS^i  srof  si  reS'B  (för  si  reci>)  g§sli,  syiräi,  ceonica 
i  proSaja  S.  418, 23  ixl  xalq  Iriacg  iv  iiiccp  aixfiq  hcgsfiaCofiBtr 
ra  ogyava  rj/iäv  ...  0 

rek'£§e  „das  heißt^  ist  wohl  der  Accus,  sg.  n.  des  Part 
Praet  act.  I  zu  rek}  reSti  „sagen**  in  der  Funktion  des  Nomi* 
natiys.  Es  hat  ungefähr  dieselbe  Anwendung  wie  si  ricB,  d. 
Bsp.:  moli  jego  pope&ti  sj^  o  peäterd  rek'Bäe  o  grobe  S.  531 
er  bat  ihn,  Sorge  zu  tragen  fftr  die  Höhle,  d.  h.  das  Grab. 


abbje  118 
aky  107 
amo  (serb.)  84 
agutb  136 
atgäl  (üt.)  147 
atpenti  Qit)  147 


Index. 

^odBsky  128 
^tn»  137 
^trbjjdd  92 
fktnj^du  95 
besprestani  175 
bezdobi»  144 


bliz-L  137 
blizb  137 
hole  119 
boluni  130 
boIb&Bmi  130 
b^ch'Kma  130 


1)  Das  weitere  fehlt  im  griechischen  Text,  es  ist  nidit  ans* 
geschlossen,  daß  es  im  abalg.  Text  ursprünglich  eine  Randbemerkung 
war,  die  nachher  beim  weiteren  Abschreiben  in  den  Text  hineingesogeii 
wurde. 
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b'Bch'Bmi»  127 
b^gbj}  127 
cetYoricej^  134 
ö^to  116 
öres'L  177 
da  kako  111 
dale  119 
daleöe  120 
da^i  86 

deka  (nblg.)  86 
AeHfl  153 
dei  li  185 
dejegi  U  104 
delja  177 
dilbma  177 
dia  (russ.)  177 
doble  119 
dobro  116 
dodola  156 
do  dzela  174 
doideze  89 
doi^de  90 
doizdeze  91 
dokole  104 
dokoU  102 
dolöj  (rass.)  156 
dole  149 
dola  156 
doma  157 
doneleze  104 
doneliie  102 
do  niza  184 
do  niz'L  183 
donBdeze  89 
donbdezde  89 
donbzde  90 


do  pozde  126 
do  sele  104 
do  seli  103 
do  Bbde  90 
do  tolg  105 
do  vTBcha  176 
do  vrLcbu  176 
doTin^tn»  144 
do2i  86 
drevle  121 
dragoid  132 
drugog  (nblg.)  159 
-d-L  178  £ 
d'BYaSbdi  134 
diine  157 
Ahuh  158 
dBIlLSB  158 

edyam  (nblg.)  135 
esenes  (nblg.)  159 
gde  86 
gode  150 
göre  161 
göre  150 
gorbce  124 
gTLCbsky  128 
chrab'Lrbskj  128 
chuzde  121 
ide  85 
ideze  88 

1  kruvj  (lit)  167 
inaSe  115 
inako  HO 
inamo  83 
in^e  91 
in^da  93 
inogda  97 


inostanB  149 
inide  85 
in'Kgda  97 
in'KMeze  91 
iakoni  175 
iskrb  138 
izlicha  173 
ispl'Lnb  139 
ispolu  175 
ispr£Ya  173 
ifltina  (nblg.)  162 
iz^tri  174 
iz^trbj^a  95 
izdaleöe  120 
izdr^dB  148 
iznica  173 
izY*Bn^a  95 
izrLn}trL  144 
izrLna  156 
izuiara  176 
iz'Lday'Bna  173 
i^de  90 
izdeze  90 
jaöe  115 
jamoze  83 
jl^e  92 
j^aze  94 
jeda  98, 101,  111 
jedinade  121 
jedin}  133 
jedinojf  133 
jed'BYa  135 
jegda  97 
jeli  101 
jeliko  109 
jelb  100 
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lelbma  106 
ielbmi  105 
jatre  152 
jutro  161 
kako  110 
kamo  83 
k^du  93 
kogda  97 
koli  101 
kolicemi»  105 
koliko  111 
koli^do83,89,103 
kok  100 

kolLIDB   106 

konBCb  159 
kr^omi»  154 
krom§  151,  177 
kBde  85 
k'Lde^e  89 
krhdi  86 
k&gda  97 
k'Ltoma  176 
latinBskj  128 
le'tos  (big.)  159 
letb  139 
letBJ^  154 
labo  116 
lu5e  121 
kdze  156 
mala  131 
malo  117 
maly  128 
m^hskj  129 
m&tiu  153,  177 
mimo  177 
mite  151 


m'Lnogadbdi  135 
m'Lnogikraty  161 
m'Bnoiicej}  133 
mLnBSi>mi  130 
nad'B  180 
na  gode  150 
najpaöe  122 
najy^Ste  123 
naprazno  (nblg.)  159 
neprepodobbne  126 
DaprezdB  182 
naprLVOJe  132 
natolice  169 
na  utrija  158 
n^dej}  155 
nedaleße  120 
negode  150 
neudobi»  145 
neyolej}  155 
nekako  113 
nekogda  99 
nekoli  103 
netBde  89 
nici  140 
nicu  140 
nicb  139 
nikako^e  114 
nikamoze  84 
nikogda^e  99 
nikoli  103 
nikolize  103 
nik'Bde  89 
nik%de2e  89 
nizu  183 
niz'B  183 
Hon^  153 


nodtem  (nblg.)  155 
noätes  (nblg.)  159 
noStb  159 
noStiij^  154 
nudbma  155 
nadbrni  155 
nozdej^  155 
nyne  124 
nyneda  125 
ObaSe  121 
obojako  114 
oboj^u  94 
odesngjl  163 
okrfg^  166 
okibsix  166 
oky  107 

olevfü?)  163 
onamo  84 
on|da  93 
onomadne(srb.)  157 
*onu  87 
onude  87 
on'Bde  87 
opaky  129 
opet  (serb.)  147 
op^ii»  147 
osobi»  140 
oS'ujj(jj)  163 
otaji  172 

otinada  (aross.)  146 
otinadb  (arass.)  146 
otvrBni»  141 
otx  gory  174 
oi/B  daleöe  121 
ol/Binudu    (arass.) 
146 


oiTBinudL    (aross.) 

146 
otrhk^e  92 
otok^u  96 
oi/Bk^nie  96 
otnbn^ddze  92 
otnbn^da  94 
ot'Kn^uie  95 
oi^D|di>  146 
otoneleze  104 
o^Lneli  102 
ot^neliie  102 
obLprBva  174 
oi^^e  92 
otrLSjda  96 
otrBseU  104 
ot^seli  103 
oHt^e  93 
otBtfda  97 
oiBtoIe  105 
oiTEtoli  104 
otrBYbs^dg  93 
oi?Bvi>s^a  97 
oyamo  84 
07^a  93 
OYOgda  98 
OTBde  87 
paöe  121 
pako  117 
paky  129 
pe§b  141 
peäi  141 
uxBLfljsLe  153 
podalbje  118 
podl'Bg^  164 
pod'K  180 
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po  istine  177 
polndbne  157 
polanoSti  158 
pomale  170 
pomaln  176 
pom'Bnogn  176 
pon£  108 
poseiub  169 
po  skgda  177 
posledi  149 
posUd'L  148 
posl6dB  148 
posle^de  122 
posrddö  172 
posredu  173 
potomB  169 
pozd6  125 
pravy  129 
praYB  141 
pravBda  162 
prede  181 
predi  181 
prddobro  116 
prdd'B  180 
predB  180 
prSmB  141 
prepodobBne  126 
pröporostd  126 
preprostB  147 
prevySe  123 
prS2de  182 
priveöerö  172 
proöeje  118 
prokoje  118 
proti  (nblg.)  177 
protiyj  123,  177 


proÜTu  124 
proÜTi  124 
prBvSje  132 
prBVOJe  131 
pusiaü  (lit)  154 
postogB  159 
radi  177 
radBina  177 
ranO'117 
razliÖB  142 
razYÖ  182 
rek^Se  185 
rozve  182 
samo  84 
8}du  94 
s^proÜTB  148 
se  115 

sedmericej^  133 
sedmicej}  133 
sedmoricej^  133 
sedmBkraticeJi  133 
sd  106 
sömo  84 
sice  111 
si  reÖB  185 
skordje  123 
skoro  117 
skvodze  177 
spdchomB  154 
spyti  152 
sr&di  152 
strBmoglaYB  145 
sugubB  145 
suje  119 
SYobodB  143 
sxprosta  173 


-     189    — 


sipriYa  174 
S'Bsleda  175 
sitokraticej^  134 
s'Ltoricejfk  134 
s-B  vrBchu  176 
siyyäe  123 
s'Bzadi  181 
8%za2da  176 
Sbde  87 

§efid§n  (lit)  158 
ta£e  115 
taji  152 
tajb  152 
tako  112 
takozde  114 
iamo  84 
taide  115 
ta2e  115 
t^6  91 
tö  106 
temb  105 
tömbie  105 
togda  98 
togdazde  100 
toüde  91 
to  jesirL  185 
to  kako  111 
tokrati,  146 
toU  102 
tolicemb  105 
toliko  113 
tolb  101 
tolbma  107 
tolBmi  106 
toSde  114 
to2e  114 


treticejfk  134 
tretioi  133 
tretiici  133 
tretije  132 
tr6b6  156 
tri&bdi  135 
tu  108 
tai2de  91 
tnne  119 
HihJi  128 
txgda  98 
i/Lkuna  131 
toprBvo  131 
tys^tami  134 
tbmami  134 
udobeje  123 
udobb  144 
une  122 
utrö  152 
utro  161 
uTJek  (serb.)  169 
uzopet  (serb.)  147 
Täkar  (lit.)  158 
yasni»  143 
vastb  143 
yeSera  160 
yelbje  119 
Y^te  122 
vSöbiio  117 
vötBsky  129 
yladyöbsky  129 
voiejj  155 
VTBchu  152 
VLdal^  164 
YT»  dbne  171 
n»  di>Di»  165     * 


Y'Bgod'L  166 

Y^in}  162 
rBispn»  145 
TBistin^  164 
YxkonBCi»  166 
rBkupe  171 
TikupTb  167 
vikupi.  167 
VBmale  170 
TB  mesto  169 
TBDjtnj^du  95 
TBnegda  99 
TBnezaap^  165 
TBnezaap^  167 
TBH^   153 
TBnöj^de  92 
TBnij^du  95 
Thmx  156 
tbhx  160,  177 
y*B  polunoäti  158 
TB  pravBd}  165 
TBpreky  130 
TB  pustoäB  168 
TB  seliko  163 
TBskjj^  162 
TB  skorÄ  170 
TB8kraj(B)  166 
TBal^dx  168 

TBSp^tB   147 

TB  saje  164 
TBtoliko  163 
TBtoricej^  134 
TBtoroje  132 
TB  txSte  164 

TB  YÖk'B  168 

TB  YÄky  169 
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TtznatL  167 
TLzopfte  147 
Yjnj  162 
yysoöe  123 
vyspn»  145 
yystin^  164 
vySe  123 
YbSera  158 
YLn^tn  143 
YLne  153 
yinej^de  92 
Ti>nej§dn  95 


Tisadbsky  130 
YBsako  113 
YBsamo  84 
YLS^de  92 
YLS^u  94 
Ybsegda  99 
VBseko  113 
Ti»seino  84 
YisBde  88 
TiSBzde  90 
zade  181 
zadi  181 


zad-L  180 
zaprsTa  184 
zautra  175 
zap^ti  (arnss.)   147 
zapf  ti^-L)  (aruss.) 

147 
zime  153 
zim'LS  (nbig.)  15& 
ZTBlo-zble  127 
z^le  126 
zidoTMky  130 


Quellen  und  Yeneichnls  der  Abkürzungen. 

1.  Altbulgarisobe  Denkmäler. 
A.   Glagolitische. 

1.  Qaattnor  evangeliorum  codex  glagoliticos  olim  Zogra- 
phensis  nunc  petropolitanns.  Characteribus  cyrillicis  transcrip- 
tam  etc.  ediditV.  Jagid  Berolini  1879.  Zitiert  als  Z.  oderZogr. 

2.  Quattaor  eyangeliorum  yersionis  palaeosloyenicae  codex 
Marianns  glagoliticus.  Characteribus  cyrillicis  transcriptum^ 
edidii  Y.  Jagiö.    Si  Petersburg  (Berlin)  1883.    Zitiert  als  Mar. 

3.  AssemanoYO  izbomo  evangjlje.  Na  sveÜo  dao  Dr.  Ivan 
Cmöid    V  Rima  1878.    Zitiert  ds  A.  oder  Assem. 

4.  Glagolita  aoz&v.  Vydal  Dr.  Vaclay  Vondrdt  V.  Praze 
1893.    Zitiert  als  C.  oder  Cloz. 

5.  Psalterium.  Glagolski  spomenik  manastira  Sinai  brda. 
Izdao  Dr.  L.  Geitler.  IT  Zagrebu  1883.  Zitiert  als  P.  oder 
Psalt,  oder  Ps.  sin. 

6.  Euchologium.  Glagolski  spomenik  manastira  Sinai  brda. 
Izdao  Dr.  L.  Geitler.  U  Zagrebu  1882.  Zitiert  als  E.  oder  Euch. 

7.  Kiever  Blätter  (7  Bl.)  herausgeg.  Yon  V.  Jagid  in  Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Classe,  Bd.  38. 
Zitiert  als  K.  oder  Kiev»  Bl. 
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B.  KTrillische. 

1.  Sayrina  kniga,  herausgeg.  Yon  Söepkin.  Sb  Petersburg 
1903.    Zitiert  als  Say. 

2.  Snpraslskaja  rokopis.  Tmd  Sergeja  Seyeranoya.  Bd.  1. 
St.  Petersburg  1904.  Zitiert  als  S.  oder  Supr.  Wenn  nach 
Monumenta  lingae  palaeosloyenicae  e  codice  Suprasliensi  ed. 
Fr.  Miklosich,  Vindobonae  1851  zitiert  wird,  so  ist  es  stets 
durch  ed.  Mikl.  yermerkt. 

2.  Abkürzungen. 

A.  oder  Assem.  =  Assemanianus,  s.  o.  unter  1  A. 

Arch.  B=  Archiy  f&r  slayische  Philologie,  herausgeg.  yon 
V.  Jagid.    Berlin  l876fiF. 

Assem.  siehe  A. 

BB.  B»  Beitrage  zur  Kunde  der  idg.  Sprachen.  Herausgeg. 
yon  A.  Bezzenberger.    Göttingen  1877  ff. 

Bemeker,  Pr.  Spr.^E.  Bemeker,  Die  preußische  Sprache.  Gram- 
matik, Texte,  Etymologisches  Wörterbuch.  Straßburg  1896. 

Bemeker,  SEWtb.  =  Slayisches  etymologisches  Wörterbuch. 
Heidelberg  1908. 

Brugmann,  EVG.  »==  K  Brugmann,  Kurze  yergleichende  Gram- 
matik der  idg.  Sprachen.    Straßburg  1902. 

C  oder  Gloz.  «a  Glozianus,  s.  o.  unter  1  A. 

E.  oder  Euch.  «=»  Euchologium  sinaiticum,  s.  o.  unter  1  A. 

Geroy,  Big.  Wtb.  =  N.  Geroy,  Bdinik  na  b^lgarski  jazik. 
TeU  I— III.    Ploydiy  (Phüippopel)  1895—1904. 

Grimm,  DWtb.  =  Deutsches  Wörterbuch  yon  J.  Grimm  und 
W.  Grimm  u.  a.    Leipzig  1854  ff. 

Grundr.  »==  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück,  Grundriß  der  yer- 
gleichenden  Grammatik  der  idg.  Sprachen.  1 — 6.  Bd.  und 
Begisterband.  Straßburg  1886—1900  (Bd.  Ulff.  Syntax 
yon  Delbrück).  Bd.  1 2.  Aufl.  1897,  Bd.  II  2.AuflL  1906—1909. 

Delbrück,  Vergl.  Synt  — =  B.  Delbrück,  Vergleichende  Syntax  der 
idg.  Sprachen.  Bd.  I  (—  Grundr.  Bd.  IE).  Straßburg  1893. 

lF.-Blndogerm.Forschgn.  Ztschr.f.idg.Sprach- u. Altertumskde. 
Herausgeg.  y.  E.  Brugmann  u.  W.  Streiberg.  Straßb.  1892  ff. 
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Job.  =  Evangelium  Johannis. 

K  oder  Eiev,  BI.  =3  Kiever  Blätter,  s.  o.  unter  1  A. 

Kurschat,  Lii  Gramm.  =^  Fr.  Kurschat,  Ghranmiatik  der  lü- 
tauischen  Sprache.    Halle  1876. 

Kurschat,  Lit.  Wtb.= Fr.  Eurschat,  Litauisch-deutsches  Wörter- 
buch.   Halle  1883. 

KZ.  =  Zeitschr.  fOr  yergL  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  des 
Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen.  Herausgeg.  Ton 
A.  Kuhn  (u.  Job.  Schmidt  yon  Bd.26  (1887)  ab).  Berlin  1852  ff 

L.  s=a  Eyangelium  Lucae. 

Leskien,  Hdb.^  «s  A.  Leskien,  Handbuch  der  altbulgariachen 
(altkirchenslayischen)  Sprache.  4.  Aufl.  Weimar  1905. 

FM.  «>  Eyangelium  Matthäi« 

Mar.  <»  Marianus,  s.  0.  unter  1  A. 

MikL  EWtb.  »« Fr.  MiUosich,  Etymologisches  Wörterbuch  der 
slayischen  Sprachen.    Wien  1886. 

Mikl.  Lex.  «s  Fr.  Miklosich,  Lexicon  palaeosloyenico-graeco- 
latinum.    Wien  1862. 

Mikl.  VG.=»Fr.  Miklosich,  VergL  Granmiatik  der  slay.  Sprachen. 
Bd.I  Lautlehre.  2. Aufl.  Wien  1879;  Bd. H  StammbildungsL 
1875;  Bd.  IH  WortbildungsL  1876;  Bd.  IV  Syntax  1883. 

Mr.  B=  Eyangelium  Marci. 

F.  oder  Psalt,  oder  Ps.  sin=Psalterium  sinaiticum,  &  0.  unter  1 A. 

S.  oder  Supr.  »»  Suprasliensis,  s.  o.  unter  1  B« 

Say.  =a  Sayyina  kniga,  s.  0.  unter  1  B. 

Srezn.,  Ar.  Wtb.  oder  Srezn.,  Mater.  «=»  Srezneyskij,  Materijaly 
dia  sloyaf a  drevne-russkago  jazyka  po  pismennym'L  pamat- 
nikamt.  Bd.  I  A— K,  St.  Petersb.  1893,  Bd.H  L— P  1902. 

Vondräk,  AksL  Gramm.  «=  W.  Vondr&k,  Altkirchenslayische 
Grammatik.    Berlin  1900. 

Vondräk,  VSG.  =  W.  Vondrak,  Vergleichende  slayische  Gram- 
matik. Bd.  I  Lautlehre  und  Stammbildungslehre.  Göttingen 
1906;  Bd.  II  Formenlehre  und  Syntax,  1908. 

Walde,  LEWtb.  =  A.  Walde,  Lateinisches  etymologisches 
Wörterbuch.    Heidelberg  1906. 

Z.  oder  Zogr.  =»  Zographensis,  s.  0.  unter  1  A. 


Die  Aromimen  in  Nordalbanien 

von 

Gustav  WeigancL 

Einleitung. 

Als  ich  in  den  Jahren  1889/90  das  Gebiet  der  Aromunen 
bereiste  um  sprachliche  und  ethnographische  Studien  zu 
machen,  besuchte  ich  natürlicherweise  in  erster  Linie  die- 
jenigen Ortschaften,  die  ganz  oder  vorwiegend  aromunisch 
waren,  denn  nur  dort  konnte  ich  eine  einheitliche  Sprache 
und  althergebrachte  Sitten  und  Gebräuche  erwarten.  Da- 
gegen waren  die  jüngeren  Siedelungen  in  den  Städten  des 
nördlichen  Makedoniens,  Bulgariens  oder  Serbiens  für  meine 
Zwecke  von  keiner  besonderen  Bedeutung.  Auch  das  nörd- 
liche Albanien,  d.  h.  das  nördlich  vom  Schkump  gelegene 
Land  hatte  ich  nicht  besucht,  nur  der  an  der  Ghrenze  gelegenen 
Stadt  Elbassan,  wo  ja  auch  eine  aromunische  Kolonie  ist, 
hatte  ich  einen  Besuch  gemacht  Damals  hörte  ich,  daß  keine 
aromunischen  Dörfer  nördlich  des  Schkump  zu  treffen  seien, 
und  jetzt,  wo  ich  auch  dieses  Gebiet  bereist  habe,  kann  ich 
die  damalige  Nachricht  als  richtig  bestätigen,  ebenso  die 
Richtigkeit,  der  auch  in  meinen  Aromunen  mitgeteilten  Nach- 
richt über  die  aromunischen  Kolonien  in  den  Städten  Tirana, 
Kolonia  und  Durazzo.  Da  ich  auf  meiner  diesjährigen  Reise, 
die  allerdings  in  erster  Linie  der  Erforschung  der  albanesischen 
Dialekte  galt,  diese  Orte  kennen  gelernt  und  auch  den  Aro- 
munen meine  Aufmerksamkeit  gewidmet  habe,  so  dürfte  es 
wohl  angebracht  sein,  über  die  dortigen  Verhältnisse  und  über 
die  Aromunen  nähere  Mitteilung  zu  machen,  umsomehr  als 
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ich  bei  dieser  Gelegenheit  doch  auch  eine  för  das  Aromunische 
sehr  interessante  Entdeckung  gemacht  habe. 

Durazzo. 

Auf  dem  südlichen  Ende  eines  der  albanesischen  Küste 
parallel  gehenden  Höhenrückens,  der  eine  Insel  oder  genauer 
eine  Halbinsel  bildet  —  denn  er  ist  durch  einen  schmalen 
niedrigen  Landstreifen  mit  dem  Festland  yerbunden  —  liegen 
die  Trümmer  einer  weithin  sichtbaren  yenezianischen  Burg, 
die  in  ihren  Anfangen  auf  römische  und  sogar  auf  altgriechische 
Zeiten  zurückgeht,  denn  dort  lag  einst  die  griechische  Kolonie 
Epidamnos,  das  spätere  Dyrrachium,  auf  welcher  Form  das 
heutige  italienische  resp.  venezianische  Durazzo  beruht,  das 
die  Türken  zu  Dratsch,  die  heutigen  Albanesen  zu  Durgs  oder 
Durts  sich  mundgerecht  machten.  Dyrrachium  als  Erbwort 
würde  im  Munde  der  Albanesen  zu  drek  geworden  sdn,  aber 
sie  kamen  zu  spät  in  die  dortige  Qegend,  als  daß  das  noch 
möglich  gewesen  wäre.  Auch  die  ganze  Terminologie  der 
Schiffahrt  und  Fischerei  beweist,  daß  sie  keine  Küsten be wohner 
waren. 

Noch  mehr  wie  Aviona  ist  der  Ort  geeignet  zum  wich- 
tigsten Hafen  für  ganz  Mittelalbanien  zu  werden,  denn  Yon 
dort  führt  ohne  besondere  natürliche  Hindernisse  der  Weg 
nach  dem  Herzen  Albaniens  nach  Elbassan  und  Yon  dort  ist 
auch  die  Verbindung  nach  Ochrida  und  weiter  nach  dem 
Herzen  Makedoniens,  nach  Monastir,  leicht  herzustellen,  und 
wenn  bis  jetzt  dorthin  noch  keine  Eisenbahnlinie  zustande 
kam,  so  liegt  das  nur  an  den  unglückseligen  politischen  und 
kulturellen  Verhaltnissen,  unter  denen  die  heutige  Türkei  zu 
leiden  hat.  Mit  wenigen  Mitteln  wäre  auch  der  Hafen  um- 
zugestalten. Jetzt  müssen  die  größeren  Schiffe  weit  draußen 
auf  der  Reede  liegen,  denn  das  Wasser  ist  nicht  genügend 
tief.  Aber  der  Boden  besteht  aus  lehmigem  Sand,  der  von 
den  Bergen  der  Küste  allmählich  abgewaschen  ist  Von 
weitem  schaut  zwar  die  Küste  aus,  als  ob  sie  von  mächtigen 
Kreidefelsen  gebildet  wäre,  an  Ort  und  Stelle  aber  sieht  man. 


—     195    — 

daß  es  ganz  weiche,  tonige  Berge  sind,  die  beständig  ab- 
bröokeln  and  ins  Meer  stürzen.  Trotz  der  ungünstigen  Hafen- 
verhältnisse  hat  sich  der  Verkehr  in  den  letzten  50  Jahren 
sehr  gehoben  und  hat  allmählich  in  das  armselige  Dorf  mit 
einer  kleinen  türkischen  Besatzung  eine  kaufmännische  und 
gewerbetreibende  Beyolkerung  aus  allen  Qegenden  gelockt 
Und  wäre  das  Klima  nicht  so  überaus  ungesund  durch  die 
dort  herrschenden  Fieber,  die  offenbar  in  Zusammenhang  stehen 
mit  den  weit  ausgedehnten  Sümpfen  zwischen  Insel  und  Fest- 
land, so  würde  der  Aufschwung  yiel  größer  sein.  Wie  leicht 
ließen  sich  durch  einen  billig  herzustellenden  Durchstich  diese 
Verhältnisse  ändern,  aber  die  türkische  Indolenz  läßt  das  nicht 
zu.  Sowohl  der  österreichische,  wie  auch  der  italienische 
Konsul  flüchten  im  Sommer  nach  dem  höher  gelegenen,  ge- 
sünderen Tirana,  und  ohne  die  spezifische  Heilkraft  des  Chinins 
gegen  Malaria  wäre  der  Ort  überhaupt  unbewohnbar. 

Wie  ich  schon  sagte,  hat  der  aufblühende  Handel  Kauf- 
leute angelockt  und  zwar  in  erster  Linie  dasjenige  Element, 
das  in  Albanien  und  Makedonien  als  Handelsvolk  die  erste 
EoUe  spielt,  nämlich  die  Aromunen.  Die  Mehrzahl  der  Be- 
völkerung besteht  allerdings  aus  Mohammedanern  und  zwar  aus 
dem  albanesischen  Elemente,  das  auch  meist  aus  Nordalbanien 
aus  der  Gegend  yon  Tirana,  Kroia  und  Kavaja  eingewandert 
ist.  Dazu  konunt  eine  sehr  starke  Kolonie  Zigeuner,  die  ihre 
Muttersprache  zu  Gunsten  des  Albanesischen  aufgegeben  haben 
und  durchweg  Mohammedaner  sind.  Sie  beschäftigen  sich  meist 
als  Lastträger  im  Hafen,  manche  sind  auch  Handwerker  und 
es  gibt  auch  einige  wohlhabende  Eaufleute  und  Grundbesitzer 
unter  ihnen.  Sie  müssen  aber  in  einem  besonderen  Viertel 
yoT  der  Stadt  zusammen  wohnen,  das.  mit  einem  niedrigen 
Wall  umgeben  ist.  Daß  die  Beamten  und  Offiziere  meist 
mohammedanische  Türken  sind,  ist  selbstverständlich. 

Unter  den  Christen  bilden  die  Orthodoxen  bei  weitem 
die  Mehrheit,  es  sind  etwa  180  Familien  und  yon  diesen  sind 
wenigstens  150  Familien  aromunisch.  Sie  sind  bunt  zusammen- 
gewürfelt ihrer  Herkunft  nach.  Sie  stammen  aus  Berat,  Tirana, 

13* 
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Elbassan  und  den  Dörfern  Unteralbaniens  und  selbst  aus  der 
Gegend  von  Monastir  sind  Kaufleute,  Handzi  und  Handwerker 
hierhergezogen.  Die  beiden  einzigen  Gasthäuser  sind  auch  im 
Besitz  Yon  Aromunen.  In  dem  einen  neuerrichteten  (Gasthaus 
Constitution  ist  man  sogar  fär  dortige  Verhältnisse  ganz  gut 
aufgehoben,  denn  es  ist  leidlich  sauber  und  es  wird  euro* 
päische  Küche  gefuhrt 

Von  aromunischen  Sprachstudien  mußte  ich  nach  einigen 
vergeblichen  Versuchen  wieder  abstehen,  da  sich  kein  einheit- 
licher Dialekt  herausgebildet  hat  und  auch  nicht  bilden  wird, 
denn  die  Aromunen  werden  gezwungen  durch  die  Verhältnisse 
sich  immer  mehr  des  Albanesischen  zu  bedienen,  das  zwar 
noch  nicht  in  der  Schule  eingeführt  ist,  aber  sicher  auch  dort 
bald  Boden  fassen  wird.  Der  Gesinnung  nach  sind  sie  grie- 
chisch. Auf  sie  allein  stützt  sich  die  dortige  griechische 
Propaganda,  die  durch  ein  Konsulat,  durch  Kirche  und  Schule 
betrieben  wird. 

Die  Zahl  der  albanesischen  Orthodoxen  ist  sehr  gering. 
Auch  Katholiken  sind  nicht  yiele  da,  es  sind  einige  Albenesen 
aus  dem  Norden  und  Dalmatiner  und  sonstige  Ausländer,  be- 
sonders Italiener.  Die  Schule,  die  auf  österreichische  Kosten 
unterhalten  wurde,  mußte  jetzt  wieder  aus  Mangel  an  Schülern 
eingehen,  dagegen  ist  die  italienische  Schule  ziemlich  gut  be- 
sucht, wie  denn  auch  die  italienische  Sprache  unter  den  Kauf- 
leuten ziemlich  verbreitet  ist. 

Tirana. 

Wer  eine  echt  albanesisch-muselmanische  Stadt  kennen 
lernen  will,  deren  Bewohner  sich  bewußt  dem  Einflüsse  der 
europäischen  Kultur  widersetzen,  ja  sogar  mit  Verachtung  auf 
die  Franken  herabsehen,  der  mag  nach  Tirana  gehen,  das  nur 
eine  Tagereise  von  der  Küste  östlich  von  Darazzo  in  einem 
breiten  Längstal  gelegen  ist,  das  nach  Osten  von  einer  mächtigen 
Gebirgskette,  nach  Westen  von  einer  Hügelreihe  begrenzt 
wird.  Es  ist  merkwürdig,  daß  dieses  sanft  gewellte  Längstal 
nicht  von  einem  Flusse  in  seiner  Richtung  von  Süden  nach 
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0  Norden  durchflössen  T?ird,  sondern  daß  der  Ersen  und  andere 

t^  Bäche  es  schräg  durchqueren  in  der  Richtung  nach  Nord- 

0  Westen  dem  Meere  zu.    Das  Ellima  ist  gut,  ror  allem  bringen 

is  die  Nachte  im  Sommer  die  ersehnte  Abkühlung  und  Wasser 

%.  ist  in  solcher  Fülle  Yorhanden,  daß  die  meisten  Gassen  Yon 

;.  schnell  fließenden  Bächen  durchflössen  sind.    Im  Zentrum  der 

Stadt  liegt  der  Bazar  mit  seinen  offenen  Läden  und  Buden, 
c  wo  besonders  an  Markttagen  ein  überaus  reges  und  buntes 

Treiben  herrscht.    Dann  kommen  nicht  nur  die  Bewohner  der 
Ebene  um  ihre  Feldfrüchte  zu  verkaufen,  sondern  auch  yon 


J 


^  weither  die  Malsoren,   die  Bergbewohner,  in  ihren  bizarren 

Trachten,  wobei  besonders  die  Frauen  mit  ihren  groben 
braunen  Hosen  nach  Männerart  gekleidet  auffallen,  die,  ob- 
gleich Mohammedanerinnen,  unyerhüllt  gehen,  während  in  der 
Stadt  nicht  nur  die  Mohammedanerinnen,  sondern  auch  die 
Christinnen  sich  tief  yerhüllt  haben.  Natürlich  hat  Tirana 
auch  seinen  Heiligen,  nämlich  den  Ali  Bibi  Tschupljak  (d.  h. 
nackt)  einen  etwa  60  jährigen  grauköpfigen  Mann,  der  splitter- 
nackt selbst  im  Winter  sich  in  den  Straßen  umhertreibt  und 
doch  bei  niemand  Anstoß  erregt.  Lebensmittel  und  Geld- 
geschenke fließen  ihm  so  reichlich  zu,  daß  er  sich  ein  ganz 
hübsches  Bäuchlein  hat  anmästen  können.  Auch  in  Elbassan 
und  Ochrida  gibt  es  derartige  Heilige^  aber  sie  sind  wenigstens 
mit  einem  Kleidungsstücke  bekleidet,  das  zwar  nicht  ihre 
Blöße  decken  soll,  aber  doch  im  Winter  etwas  Schatz  gewährt. 
Yon  dem  Bazar  aus  gehen  strahlenförmig  schmale  Gassen, 
die  von  Gartenmauern  aus  Lehmsteinen  eingefaßt  sind,  so  daß 
eine  genau  so  aussieht  wie  die  andere.  Die  Häuser  selbst 
liegen  weiter  zurück  in  den  Gärten.  Unheimlich  öde  kommt 
es  dem  fremden  Wanderer  in  diesen  holperigen,  bei  Regen- 
wetter kaum  passierbaren,  unendlich  langen  Gassen  vor,  und 
gar  manches  Mal  hört  er  das  Wort  Gjaur  aus  Eindermund 
hinter  sich  erschallen,  auch  muß  er  sich  gefaßt  machen  mit 
Steinen  oder  Kuhfladen  aus  sicherem  Versteck  hinter  der 
Gartenmauer  her  beworfen  zu  werden.  Der  Fanatismus  der 
Bewohner  kam  zum  Vorschein  bei  Gelegenheit  der  national- 
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albanesischen  Propaganda,  die  das  Stadium  der  albanesischen 
Sprache  mit  laieinischen  Buchstaben  in  die  mohammedanischen 
Schulen  einfahren  wollte.  An  dem  Tage,  als  dies  geschehen 
sollte^  wurden  die  betreffenden  Hodschas  mit  Steinen  beworfen 
und  mußten  flüchten;  denn  die  Lateinbuchstaben  sind  Franken- 
werk und  verstoßen  gegen  die  heilige  Religion.  Als  ich  dem 
Kaimakam  meinen  Besuch  machte,  war  der  ebenfalls  anwesende 
Mufti,  der  selber  ein  Albanese  ist,  ganz  entrüstet  darüber, 
daß  ich  mich  mit  der  albanesischen,  nicht  aber  mit  der  tür- 
kischen Sprache  beschäftigte.  Auch  im  dortigen  gemeinen 
Volk  fand  ich  dieselbe  verächtliche  Gesinnung  gegenüber  der 
Muttersprache.  Auch  darin  zeigt  sich  der  hochmütig  fanatische 
Sinn  der  männlichen  Bewohner,  daß  sie  beim  Begegnen  auf 
den  schmalen  Fußwegen  nicht  im  Geringsten  ausweichen, 
sondern  mit  Genugtuung  einen  über  den  Haufen  rennen 
würden,  wenn  man  nicht  das  klügere  Teil  erwählte.  Und 
doch  ist  es  gar  nicht  so  lange  her,  daß  diese  Albanesen  noch 
Christen  waren;  mancher,  der  aus  der  Umgebung  stammt,  weiß 
sogar,  daß  sein  Großvater  oder  Urgroßvater  noch  katholisch 
war.  Die  katholische  Gemeinde  in  der  Stadt  selbst,  die  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  als  die  katholische  Kapelle 
gebaut  wurde,  etwa  50  Familien  zählte,  ist  auf  wenige  Personen 
zusammen  geschmolzen. 

Die  Hauptmasse  der  Christen  wird  gebildet  gerade  wie 
in  Durazzo  durch  die  orthodoxen  Aromunen  und  zwar  in  der 
stattlichen  Zahl  von  190  Familien,  wozu  noch  ganz  wenige 
albanesische  orthodoxe  Familien  konmien,  die  aus  dem  Süden 
eingewandert  sind,  denn  in  Nordalbanien  war  vor  der  tür- 
kischen Eroberung  mehr  die  katholische  als  die  orthodoxe 
Kirche  herrschend.  Die  Zigeuner  sind  Mohammedaner  und 
sprechen  ausschließlich  albanesisch  wie  auch  in  Durazzo. 
Gerühmt  wird  unter  ihnen  eine  Truppe  Musikanten  und 
Tänzerinnen,  die  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  aber  in  ihren 
Darbietungen  wenigstens  für  europäischen  Geschmack  durch- 
aus Untermittelmäßiges  bietet 

In  dieser  verhältnismäßig  großen  Stadt,    denn  sie  zählt 
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doch  über  20  000  Einwohner,  gibt  es  nicht  ein  einziges  Hotel 
oder  Gasthaus,  wo  ein  Europäer  (ibemachten  könnte,  sondern 
nur  die  landesüblichen  Hans,  in  denen  man  zwar  einmal  über- 
nachten kann,  wenn  es  sein  muß,  die  man  aber  nicht  als 
dauernden  Aufenthalt  benutzen  kann.  Ich  nahm  daher  auch 
sehr  gern  die  liebenswürdige  Einladung  des  österreichischen 
Konsuls,  Herrn  Halla,  den  ich  unterwegs  auf  der  Fahrt  nach 
Tirana  traf,  an,  in  seinem  Hause  abzusteigen.  Es  war  für 
mich  eine  wahre  Erholung  wieder  einmal  in  Gesellschaft  ge- 
'  bildeter  und  liebenswürdiger  Menschen  Ycrweilen  und  nach 

^  europäischer  Art    leben  zu  können.     Die   dort  Yerbrachten 

Tage  bilden  eine  Oasis  auf  meiner  albanesischen  Reise,  wofür 
ich  nicht  genug  dankbar  sein  kann. 

Als  ich  eines  Tages  durch  die  Straßen  ging,  um  einige 
photographische  Aufnahmen  zu  machen,  folgte  mir  eine  Schar 
^  Kinder,  die  immer  anwuchs  und  mir  schließlich  recht  lästig 

wurde.     Um   sie  loszuwerden,  trat  ich  in  den  Laden  eines 
^  Silberschmiedes  ein,  der  sich  schon  durch  seinen  Typus  als 

'  Aromune  verriet.    In  der  Unterhaltung  wurde  ich  bald  be- 

^  troffen  durch  die  ganz  eigentümlichen  Formen  der  Sprache, 

'  die  ich  zwar  noch  nicht  gehört  hatte,  die  mir  aber  durch  den 

^  Codex  Dimonie  bekannt  waren.    Es  stellte  sich  bei  näherer 

Untersuchung  heraus,  daß  hier  noch  der  Dialekt  gesprochen 
wird,  indem  genannter  Codex  geschrieben  ist.  Die  Leute  in 
Tirana  stammen  nämlich  zum  größten  Teil  aus  Linga,  dann 
auch  aus  Nitöa  und  Gabrovo  und  ebendahin  weisen  auch  die 
Spuren,  die  die  Überlieferung  in  der  Familie  Dimonie  bewahrt 
hat.  Ich  habe  zwar  den  Codex  in  Ochrida  gefunden,  aber 
wie  ich  in  der  Vorrede  zum  XII.  Jb.  p.  IV  berichten  konnte, 
war  der  eine  Verfasser  ein  gewisser  Ghi|cu,  der  mit  den 
Maurern  aus  Ltnga,  Nitäa,  GabroTO  nach  Serbien  zog  und 
dort  die  Predigten  seinen  Landsleuten  vorlas.  Der  andere 
Übersetzer,  den  dieser  Ghiscu  als  Buchführer  hatte,  kann  ja 
die  Unstimmigkeiten  in  der  Wiedergabe  der  Sprache  ver- 
schulden. Jedenfalls  ist  der  heutige  Dialekt  in  Tirana  der 
einzige,  der  unmittelbar  für  den  Codex  Dimonie  in  Betracht 
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kommt,  sowohl  in  der  Aussprache,  als  auch  in  gewisse 
Wendungen.  Die  Abfassungszeit  des  Codex  ist  unge^r 
zwischen  1800  und  1825,  die  Leute  in  Tirana  sind  vor  etwa 
150  Jahren  dorthin  eingewandert,  und  da  sie  vollständig  ab- 
geschlossen von  den  anderen  Aromunen  leben,  haben  sie  den 
ehemaligen  Dialekt  auch  unverändert  oder  doch  nur  wenig 
verändert  bewahrt,  während  im  fleimatsorte  selbst,  in  Llnga, 
durch  den  standigen  Zuzug  und  Abzug  der  Bevölkerung  die 
Sprache  jetzt  ziemlich  bedeutende  Unterschiede  aufweist  Wir 
können  also  jetzt  mit  Sicherheit  si^en,  daß  die  Sprache  des 
Cod.  Dim.  der  im  Ausgange  des  18.  und  im  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  gesprochene  Dialekt  von  Linga  in  Albanien 
ist,  woher  auch  die  Familie  Ghiscu  stammt. 

Elbassan. 

Ein  landschaftlich  recht  hübscher  Weg  führt  von  Tirana 
über  den  Grabepaß  nach  Elbassan.  Von  der  Höhe  des  Passes 
aus  genießt  man  eine  prachtvolle  Aussicht,  die  sich  nach 
Nordwest  bis  zum  Meere  erstreckt.  Freilich  ist  der  Saum- 
pfad ftir  die  Pferde  recht  beschwerlich,  auf  dem  südlichen 
Teil  stellenweise  sogar  nicht  ungeföhrlich,  aber  ich  kenne  viel 
schlechtere  Wege  in  Albanien  und  auf  dem  Pindus.  In 
12  Stunden,  einschließlich  einer  einstündigen  Buhepause  in 
dem  einsamen  Haue  in  der  Nähe  der  Paßhöhe,  erreichten  wir 
Elbassan.  Die  erste  Nacht  verbrachte  ich  in  einem  entsetzlich 
schmutzigen  Hau,  in  dem  ich  vor  Ungeziefer  überhaupt  nicht 
schlafen  konnte,  obgleich  ich  von  dem  langen  Ritte  recht  er- 
müdet war.  Am  folgenden  Tage  fand  ich  dann  Unterkommen 
in  dem  gastlichen  Hause  des  uuierten  Archimandriten  Papa 
Gheorghe,  wo  ich  die  ganze  Zeit  meines  dortigen  Aufenthaltes 
verbrachte  und  gute  Gelegenheit  hatte  meine  albanesischen 
Studien  zu  machen.  Auch  mit  Aromunen  bin  ich  öfters  zu- 
sammengekommen, aber  es  war  ähnlich  wie  in  Durazzo;  da 
die  Bevölkerung  beständig  wechselt,  so  hat  sich  kein  einheit- 
licher Dialekt  herausbilden  können.  Man  hört  vorwiegend 
den  ferSeriotischen  Dialekt,  mit  starkem  albanesischen  Einfluß, 
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aber  auch  die  Sprache  von  Berat  und  Muzakje  macht  sich 
geltend,  woher  ja  auch  viele  Bewohner  ihren  Ursprung  ab- 
leiten.   Besonders  werden  die  Orte  Eossova,  T§iraga,  Eiätia 
r  in  der  Landschaft  Dumret,  die  an  Muzakje  angrenzt,  als  die 

Heimat  angegeben.  Die  ersten  Aromunen  sind  nach  Ausweis 
der  Earchenbüoher  vor  etwa  150  Jahren  eingewandert,  es 
fanden  aber  beständig  Zuwanderungen  statt,  auch  aus  Gabrova, 
Ltnga,  Sipiska,  doch  viele  sind  auch  wieder  weggezogen.  Die 
jetzige  Zahl  beträgt  etwa  130  Familien.  Die  rumänische 
Regierung  hat  eine  Schule  unterhalten,  die  eine  Zeitlang  ganz 
gut  besucht  war,  und  unter  der  Jugend  einen  sehr  merklichen 
Einfluß  auf  die  Sprache  ausgeübt  hat.  Ich  versuchte  mit 
einem  Knaben  zu  arbeiten  um  Lieder  zu  sammeln,  aber  es 
war  ganz  unmöglich,  weil  der  Junge  Dacorumänisch  und  Aro- 
munisch  durcheinanderwarf.  Die  Leute  sind  auch  nicht  wie 
in  Durazzo  und  Tirana  Eaufieute  und  Handwerker,  sondern 
vorwiegend  Eerad^i,  wie  ja  überhaupt  die  FarSerioten  Hirten 
und  Eeradzi  sind.  Daher  mag  es  auch  kommen,  daß  die 
Aromunen  von  Elbassan  von  den  Albanesen  etwas  gering- 
^  schätzig  angesehen  werden.    Mischheiraten  kommen  daher  so 

gut  wie  keine  vor,  obgleich  das  an  anderen  Orten  eine  ganz 
gewohnliche  Erscheinung  ist.  Bei  der  jüngst  erfolgten  Er- 
öfinung  der  orthodox-albanesischen  Schule  waren  es  gerade 
die  dortigen  Aromunen,  die  zuerst  ihre  Einder  in  diese  Schule 
schickten  und  die  aromunische  Schule  blieb  verwaist.  Es 
^  sollen  nicht  einmal  mehr  10  Einder  sein,  die  dieselbe  besuchen 

i  und    daran  wird   sich   auch   nichts   ändern   lassen,    denn   in 

I'  Elbassan    herrscht    ein    ganz    anderer   Geist    als  in   Tirana. 

i  Mohammedanische  und  christliche  Albanesen  sind  hier  national 

f  gesinnt  und  lieben  ihre  Sprache.    Daher  ist  auch  in  Elbassan 

i  der  albanesische  Eongreß  abgehalten  worden,  der  beschlossen 

f  hat  dort  ein  Lehrerseminar  zu  errichten,  auch  eine  Zeitung 

f  soll  erscheinen,  weil  in  der  gesamten  Bevölkerung  Interesse 

I  für  die  nationale  Sache  vorhanden  ist,  und,  was  besonders 

r  wichtig  ist,  der  gegische  Dialekt  von  Elbassan  soll  in  Zukunft 

}  als  Grundli^e  für  die  zu  schaffende  Literatursprache  dienen. 
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was  allerdings  leichter  gesagt  als  ausgeftthrt  ist,  denn  seither 
herrschte  bei  weitem  der  toskiscbe  Dialekt  von  Eor5a  und 
im  Gegischen  der  Dialekt  von  Skutari  vor. 

Kavaja. 

Nachdem  ich  in  Elbassan  meine  Arbeiten  zum  AbschluS 
gebracht  hatte,  war  ich  sehr  froh  die  Rückreise  antreten  za 
können.  Der  Weg  resp.  Saumpfad  fuhrt  zunächst  in  dem 
weiten  Tale  des  Schkump  hin,  erst  wo  dieser  die  Berge  durch- 
bricht, kommt  man  unmittelbar  an  das  Flußufer.  Wo  er 
wieder  in  die  Ebene  tritt,  um  dem  Meere  zuzueilen,  wendet 
sich  der  Pfad,  der  sich  dort  zu  einem  fahrbaren  Wege  ei^ 
weitert,  nordlich  nach  Kavaja,  einem  Stadtchen  mit  lebhaftem 
Verkehr,  von  wo  aus  namentlich  auch  die  Salzkarawanen  der 
FarSerioten  ins  Innere  des  Landes  bis  Ocbrida  ziehen,  da  in 
der  Nähe  sich  die  Meeressalinen  befinden.  Auch  uns  be- 
gegneten mehrfach  solche  Karawanen,  und  auch  einen  langen 
Zug  von  Hirten-Farscherioten,  die  von  der  Sommerweide  bei 
Ocbrida  kamen  und  in  die  Winterquartiere  in  die  Ebene  von 
Muzakje  zogen,  holten  vnr  ein,  und  so  hatte  ich  längere  Zeit 
Gelegenheit  mit  den  Leuten  zu  sprechen.  Etwas  Neues  aber 
holte  ich  nicht,  nur  freute  ich  mich  einige  naturgetreue  Auf- 
nahmen von  ihnen  machen  zu  können.  Wenn  ich  mich  mit 
den  Männern  in  ein  Gespräch  einließ,  dann  war  alle  Mal  eine 
der  ersten  Fragen,  die  die  dortigen  Zustände  so  recht  charakte- 
risiert: „Wie  lange  dauert  es  noch,  bis  wir  von  den  Türken 
erlöst  werden  ?**  Die  Bedauernswerten  hoffen,  wie  lange  werden 
sie  noch  hoffen  müssen? 

In  Kavaja,  das  ganz  in  der  Ebene  nicht  weit  vom  Meere 
liegt,  aber  keinen  Hafen  oder  selbst  nur  Landungsplatz  hat^ 
gibt  es  neben  den  Mohammedanern  und  christlichen  Albanesen 
etwa  60  Familien  Aromunen,  die  zum  Teil  wohlhabende 
Kaufleute  und  Landbesitzer,  zum  Teil  auch  Handwerker  sind. 
Gerade  wie  in  Durazzo  und  Tirana  bilden  sie  auch  hier  die 
Hauptstütze  der  griechisch  gesinnten  Partei,  sie  werden  aber 
wohl  bald  wie  in  Elbassan,  wenn  erst  die  national-albanesische 
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Partei  dort  mehr  Boden  gefaßt  hat,  was  bis  jetzt  noch  nicht 
recht  der  Fall  ist,  sich  dieser  zuwenden,  denn  sie  sind  zu  sehr 
in  ihrem  Erwerbe  von  der  großen  Mehrzahl  der  albanesischen 
Bevölkerung  abhängig. 

In  den  anderen  Städten  Nordalbaniens  wie  in  Kroja  soll 
es  keine  aromunischen  Kolonien  geben,  wohl  aber  doch  noch 
in  Skutari,  wo  die  Zahl  mir  verschieden  angegeben  wurde, 
zwischen  60  und  100  Familien.  Jedenfalls  ist  das  Schicksal 
aller  dieser  erst  zur  Zeit  Ali  Paschas  von  Janina  in  Ober- 
albanien eingewanderten  Aromunen  nicht  zweifelhaft,  sie 
werden  vollständig  albanisiert  werden,  woran  keine  Schule 
und  keine  Propaganda  etwas  ändern  kann,  denn  ihre  Lage 
ist  zu  isoliert  und  durch  den  ständigen  Verkehr  mit  Albanesen 
dringt  die  albanesische  Sprache  immer  mehr  ein.  Mit  der 
Erstarkung  der  national-albanesischen  Bewegung  wird  gleich- 
zeitig mit  ihnen  auch  das  Griechentum  die  letzte  Stütze  in 
den  dortigen  Städten  verlieren,  auf  dem  Lande  war  es  ja  so 
wie  so  nie  verbreitet  Dagegen  südlich  des  Schkump,  wo  die 
orthodoxe  LandbevolkeruDg  überwiegt^  liegen  die  Verhältnisse 
für  die  Griechen  wesentlich  anders. 


Aromiinisohe  Texte  ans  Tirana 

erzählt  von  Anastas  G.  Panu. 

L 


^  1.  Er&  tu  un9  vahti  un  *and2i.    akö  kgdzü  un  pgrmgteftu 

^  Sj^ara    tu    mafikare.      dpmgnd^    'andzfu    s-akümpgrg    tsintsi 

grgtsg  di  9^9.    ^andzfulu  di  I-I9  §^  li  ti/anisf.    Su  ku  npsi 

m9fikö  p»ni. 

2.  aistu  om  di  kara-u  vidzii  WdSfuIu  ky-arä  mari  domnu, 
u-sprid^di  la  'ukimati  §9  f^tsi  davle  pri  n9s: 

3.  „afstu  om  vini  la  mini  S9  ku  zorti  ni  I9  tsintsi  gr9ts9 
di  9139.  aisti  fak  tsintsi  pul,  puIIi  fet  alte  91^9,  9^i  D9P9i 
fak  fdts9  pul  §^  de-aftari  un  9^}  fatsi  tsindz9ts  di  liri."  a&itse 
kaft9  d9u  suti  S^  tsindz9ts  di  liri. 
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4.  P9rm9teftu  bgg^  veKil^  Sandra  Lutäla.  Sandra  LatSia 
st^rgg  pri  ^andzia  i^A  igtnb^  ta  aista  zbor.  il  dz^si:  „yafii 
fini  9ali  tiyanisite  il-dide§  i  na?** 

5.  „il  deda  ti/anisite.*'  atamts^a  il  dzasi  al  kadl:  „kam 
P9ti  ti/anisite  9Qli  ka  8-fak9  pul?**    de  afbari  s9-f[klisi  dayia. 

IL 

1.  er&  un  amlr,  g-av^a  an9  fjgat9.  taivä  fit&ör  na  ayj^, 
sifigar  fji^ata.  a  f^tili  li  vini  yahi^a  ta  s-marit9.  tat9-sn  I- 
dz^ts^  ta  s-alßag9  kar-s-ya  n9S9.    n989  äid^a  S^  t9t8^ 

2.  tu  kizmeti  s-arupi  an  om  dip9rtös  ä^  gini  to-atsjl 
ka89b^.  atsj^ä  dzu9  amir^Ia  ay^a  sk9S9  tel^a  S]^  st^rg^  pri 
P9zari:  „kar  ^ti  ats9}  om,  tsi  P9ti  s-adak9  pri  minid  fiila  a 
m^a  ta  s-marit9,  g-ats9Mi  9m  ya  s-I-o  dai|  ta  mulari,  sa 
dzumeta  di  taüpata  a  m^  iasti  a  lai.** 

3.  atamtsj^a  s-afg  oma  at89}  dep9rtös  s^-I  dz^si  ku:  „mini 
ya  s-il-umplu  mint^a  Sy  ya  z-bitisim  lakru.**  il  I9  izine  tu 
trei  dzgli.  to-aiste  trei-dz9le  fj^atsi  tre^  kapts^,  skri&ts  di 
tuti  lilitgi  pri  ngä  §y  li  pibikü  a  fetili  gy-I  dzysi  ta  8-alj^9 
an  di  trejTi. 

4.  s^ara  fi^ata  ta  mutrire  kaptsyin  yidzü  asareta  ats9tai 
fit§6r  B^  nakf  Sy  dzysi:  „ah,  di  aftar  fitäör  89  am,  §9  ku  n9S 
mi  ntirise8ka  tat9  bana  mea!** 

5.  tat9-sa,  tsi  erä  to-ayligari  dap9  a§9,  li  aydz9  inaä&t  a 
lei  zbor.  alant9  dza9  di  an-oar9  klim^  8-adus9  ta  a  lui  sar9i 
ats^t  om. 

6.  §y  d9m9nd9  sazadzazii  §y  timan^li  §y  kurdisi  lomta 
a  fitSofui  S-a  fetil-a  lai. 

7.  a  f jtil-il  njrsi  'aber^a,  k9  s-afp  fitSoru,  kare  yra  n989. 
ama  §-n9S9  il  d^di  ^aberi  a  tat9-sa  ku,  ma  s-na  y^9  k-okli 
a  lei,  nu  P9ti  s-pistipsßask9. 

8.  tat9-sa  I9  pri  fitsör  hg  n^r8i  la  £il9-sa  §-Ii  dzysi: 
„maträ-8  keptinlu!**     §-n9S9  mutrf  Keptinla. 

9.  tu  sk9si  §-fitgofa  ä-ku  karuna  fi-kap.  di  kara-t  matrl, 
S-yru  n989  sifigr9.    fi-tata  li  spriba§9  pri  doili. 
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Wortgetreue  Übersetzung. 
I. 

1.  Es  war  einmal  ein  Gastwirt.  Dort  kehrte  ein  (er  fiel) 
ein  Eaufioiann  am  Abend  zum  Essen.  Er  bat  den  Gastwirt 
f&nf  Stück  Eier  zu  kaufen.  Der  Gastwirt  holte  sie  und  buk 
sie  (in  der  Pfanne).     Und  mit  ihnen  aß  er  Brot 

2.  Diesen  Mann,  als  der  Gastwirt  ihn  sah,  daß  er  ein  vor- 
nehmer Mann  war,  übergab  er  ihn  dem  Gerichte  und  machte 
Prozeß  auf  ihn: 

3.  „Dieser  Mann  kam  zu  mir  und  mit  Gewalt  nahm  er 
mir  fanf  Stück  Eier.  Diese  machen  fünf  Hühner,  die  Hühner 
erzeugen  andere  Eier,  die  Eier  dann  machen  andere  Hühner 
und  von  solchen  (».  auf  diese  Weise)  ein  Ei  kostet  50  Lira. 
So  verlangt  er  250  Lira. 

4.  Der  Kaufmann  legte  (=  bestellte)  als  Vertreter  den 
Sandru  Lu5ia.  Dieser  rief  nach  dem  Gastwirt  und  fragte  ihn 
in  dieser  Bede.  Er  sagte  ihm:  „Vielleicht  (=  doch  wohl) 
hast  du  ihm  die  Eier  gebacken  gegeben  oder  nichtV^ 

5.  „Ich  gab  sie  ihm  gebacken.**  Darauf  sagte  er  zum 
Richter:  „Wie  können  gebackene  Eier  Hühner  machen. **  Auf 
diese  Weise  schloß  sich  (nahm  ein  Ende)  der  Prozeß. 

1.  Es  war  ein  König,  imd  er  hatte  eine  Tochter.  Er 
hatte  gar  keinen  Sohn,  nur  das  Mädchen.  Dem  Mädchen  kam 
die  Zeit,  daß  sie  sich  verheiratei  Ihr  Vater  sagte  ihr,  sie 
solle  wählen,  wen  sie  wolle.    Sie  saß  und  schwieg. 

2.  Zufälligerweise  kommt  plötzlich  ein  Mann  von  weitem 
und  kommt  in  jene  Stadt.  [An]  jenem  Tag  hatte  der  König 
den  Ausrufer  ausgeschickt  und  er  rief  auf  dem  Markte:  „Wer 
ist  der  Mann,  der  meine  Tochter  zu  Vernunft  bringen  kann, 
daß  sie  heiratet,  dem  Manne  werde  ich  sie  zar  Frau  geben, 
und  die  Hälfte  meines  Vermögens  ist  sein. 

3.  Darauf  &nd  sich  jener  Mann  von  weitem  [stanmiend] 
und  sagte  ihm   (daß):   „Ich  werde  ihr  den  Verstand  füllen 
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(=  ich  werde  sie  zu  Yemunft  bringen)  und  wir  werden  die 
Sache  zu  Ende  bringen/  Er  nahm  Urlaub  auf  drei  Tage. 
In  diesen  drei  Tagen  machte  er  drei  Eanune,  bemalt  mit 
allerlei  Blumen  auf  ihnen,  und  schickte  sie  dem  Mädchen 
und  sagte  ihr,  daß  sie  einen  von  den  dreien  auswählen  solle. 

4.  Atti  Abend  beim  Betrachten  der  Eanmie  (Acc)  sah 
das  Mädchen  das  Bild  jenes  Burschen  und  seufzte  und  sagte: 
„Ach,  solch  einen  Burschen  möchte  ich  haben  und  mit  ihm 
mein  ganzes  Leben  mich  erfreuen!*' 

5.  Ihr  Vater,  der  hinter  der  Türe  auf  der  Lauer  war, 
hörte  ihre  schöne  (d.  h.  für  ihn  angenehm  zu  hörende)  Rede. 
Am  andern  Tag  auf  einmal  ließ  er  den  Burschen  rufen  und 
in  seinen  Palast  bringen. 

6.  Und  er  verlangte  (=  ließ  holen)  Mandolinenspieler  and 
Trommler  und  richtete  an  die  Hochzeit  des  Burschen  und 
seiner  Tochter. 

7.  Dem  Mädchen  kam  die  Nachricht  zu,  daß  sich  gefunden 
hat  der  Bursche,  den  sie  wolle.  Aber  auch  sie  gab  Nachricht 
ihrem  Vater,  daß,  wenn  sie  nicht  mit  ihren  Augen  (ihn)  sieht, 
könne  sie  es  nicht  glauben. 

8.  Der  Vater  nahm  den  Burschen  und  ging  zu  seiner 
Tochter  und  sagte  ihr:  „Sieh'  dir  den  Kamm  an!**  Und  sie 
sah  den  Kamm  an. 

9.  Er  brachte  den  Burschen  zum  Vorschein  und  mit  dem 
Kranz  auf  dem  Kopfe.  Als  sie  ihn  sah,  wollte  sie  selbst 
Und  der  Vater  küßte  sie  beide. 


Bemerkungen  zur  Sprache. 

Vokal ismus.  dzuku  für  dzuku  zeigt  dieselbe  Assimila- 
tion wie  südaromunisch  suntu  fthr  sintu.  Die  IL  Prs.  lautet 
aber  dz^ts.  Ebenso  verhalt  es  sich  mit  mafikare  I  1  gegen- 
über mgflk^  I  1. 

Unbetontes  9  unter  dem  Einflüsse  eines  Labiales  wird 
zu  u:  ta  s-muritg  11  1  =  ta  s-m9rit9.    dzgsi  ku:  mini  II  3  = 
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n  dz^se  kg:  mine  etc.    ku,  ma  s-nu  veadg  11  7  ==  kg  ma  s-nu 

2  veadg.    spribuS^  II  9  =  bg§$  (bgäe). 

5  Das  Beispiel  I  2   kij-ara   für  kg-era   oder  auch   kg-arä 

l  scheint  eher  analogisches  ku  für  kg  zu  haben,  als  sich  laut- 

^  lieh  zu  erklären. 

,.  Der  aus  a^  entstandene  gedeckte  Kehllaut  ist  heller  als 

sonst,  auf  a-Ärtikulation  beruhend,  wenn  heller  Vokal  darauf 
'^  folgt,  sonst  aber  g.    Dagegen  scheint  y  nur  aus  i  nach  den 

dentalen  Zischlauten  d,  ts,   dz  zu  entstehen:   a)  p§ni  Brot, 

pap§ni  Vorfahren,   Aromfni  Aromunen,  kfni  Hund,  pfntik 
^  Leib,  pimfni  übermorgen,    b)  prgndzu  Essen;  Aromgn  Aro- 

^  mune;  grgn  Korn;  dgmgnd^  I  1   (das  erste  g  ist  assimiliert 

^  für  dimgnd^)  er  verlangte,    c)  ä^  =  §i;  tsijn  =  tsin;  avdz^  = 

aydzl;  dz^tse,  dzgsi  ==  dr.  zice,  zise  (aber  auch  dzgsi  =  dr. 
^  2ise,  dzgle  «=3  dr.  zile;  aäitse  =»  dr.  asa  (man  erwartet  afi^tse 

^  oder  asgtse,  wie  auch  sonst  häufig  ist). 

ea  vor  folgendem  e  (i)  ist  j  geworden:  featse  >  fetsi  I  2. 
i'  deade  >  spridedi  I  2.     dzeadzitlu  >  dzedzitlu.     Keaptin  > 

^  Septin  n  8  etc.    easte  >>  este  II  2.    Daneben  aber  auch:  iasti 

3<  ==»  easte  II  2.    featsi  II  3. 

oa  vor  folgendem  g  und  e  (i)  ist  9  geworden:  poate  > 
i  pgti  II  2.    moarte  >  mgrti.     skoase  >  skgsi  II  9.    skoasg  > 

i  skgsg  II  2.    oaug  >  gug  I  1,  3.    doaijg  >•  dgu  suti  I  3  (die 

jetzige  arom.  Form  lautet  meist  dao  aus  dgaug). 
\i  Svarabhakti:  ksen  {^ivog)  fremd  lautet:  kgsen,  dieselbe 

i  Form  im  Codex  Dimonie,  ebenso  bei  XJcuta,  aber  sonst  ist  sie 

in  Albanien  äußerst  selten,  weder  in  Elbassan,  noch  in  Muzakie, 

noch  bei  den  Farderioten  ist  sie  üblich. 

Synkope,  singrg  11  9  für  singurg.  grgtsg  s.  weiter  unten. 

I-I9  I  1  für  H  I9  (=  lu$). 
i  9jli  I  3,  5  für  9ijgU.    deavr^ga  „ringsum"  für  deaveriga 

i  (gew.  dinverliga). 

f  Konsonantismus.    1  vokalisiert  und  schwindet  nach  u 

im   Auslaut:   ^andzf,   artikuliert  'andzin   oder  ^andäulu  I  1. 
^  kara-u  vidzu  I  2  =3  kara  ul  vidzü  als  er  ihn  sah.    u-spridedi  I  2 
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:=r  ul  sprid^di  er  übergab  ihn.    tel^alu  II  2  ist  teleal  +  la. 
fitSofu  II 6,  7  ist  fitäor  +  In  (r  +  l>f  wie  bei  den  FarSerioten). 

1  nach  Konsonant  schwindet,  aber  I  bewahrt  akö  I  1  = 
aklö  dort    af ^  U  3  =  afl9.    fiirie  —  flurfe  öold. 

Aber  umplu  (falle)  U  3  hat  die  alte  MouiUierong  bewahrt, 
während  sonst  umplu  üblich  ist  Aus  demselben  Grunde  ylegu 
für  Yeglu  (wache).  Vor  und  nach  dunkeln  Vokalen  lautet  1 
wie  1  (das  ist  die  Vorstufe  zu  dem  y  der  FarSerioten)  lup  (yup), 
atsg}  etc.  rn  >-  f :  kafe  =  käme,  iafg  ==  iarna  eine  Eigen- 
tümlichkeit, die  die  meisten  albanesischen  Aromunen  haben, 
und  durch  das  Albanesische  hervorgerufen  ist,  ebenso  wie  die 
unter  1  erwähnte  Assimilierung  von  rl  >  f. 

Metathese:  stgrg^  I  4,  11  2  =  strggg  (strigg).  pgrmgteflu 
I  1  Kaufmann  :=  prgmgtefbu  (gr.  pramateflis). 

grgtsg  I  1  ist  der  PL  von  grgts  =  ggfgts,  ggmgts  = 
grgnüts  (zu  grgn,  ggf  Korn).^ 

to-aviigari  U  5  zu  aviegu  für  aveglu  ich  wache,  viet 
alt  f&r  veklu.  kurskile  Verwandtschaft  für  kuskrile  (auch  in 
Elbassan). 

y  >  g.  yinyits,  ylyints  (viginti),  in  Elbassan  yints  lautet 
in  Tirana  gingite.    (Cavalliotis  hat  yingits. 

gin  =  1.  yin  Wein,  2.  yin  II  2  komme,  gitrfg  =  yitrig 
Arznei. 

tsage  PL  tsgg  Spule  steht  für  tsaye  aus  tsavie,  big.  cevK, 
dr.  ^eavä. 

aftari  für  ahtare  „solcher^  hört  man  vereinzelt  auch  in 
Makedonien,  sowohl  im  Albanesischen  wie  im  Bulgarischen 
ist  hoo"8.  eine  unbeliebte  Verbindung  (alb.  Mafmut  =  Mahmut). 

Einzelheiten. 

Wörter:  ntirisesku  verbringen  11  4  ist  ngr.  Taigico. 

izine  II  3  Urlaub,  Erlaubnis  ist  alb.  izin  (aus  dem  Tür- 
kischen). 

Auffallend  sind  die  Composita:  spridedi  I  2  er  übergab, 
spribugg  U  9  er  küJßte,  wo  spri-  eine  Bedeutung  hat»  wie  sie 
sonst  nicht  üblich  ist,  eher  wäre  pri  angebracht,  das  auch 
zweimal  als  Präp.  genau  wie  das  dr.  pe  beim  Akkusativ  vor- 
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i.  kommt:  11  8  lo  pri  fitSor  =  Ina  pe  ficior;  II  9  tata  li  spribnäg 

^  pri  doili  =  tata  i  säruti  pe  amtndoiL    Es  hat  sich  also  hier 

ganz  lokal  ein  Gebrauch  zu  entwickeln  angefangen,  der  im 
Dacoramänischen  im  An&nge  des  XVIL  Jh.  bereits  durch- 
^  gedrungen  ist    In  Elbassan,  Durazzo  ist  die  Erscheinung  un- 

bekannt 


Albanesischer  EinfluB. 

Es  ist  klar,  daß  von  Leuten,  die  im  öffentlichen  Verkehr 
sich  ausschließlich  des  Albanesischen  bedienen,  auch  die  Haus- 
sprache, das  Aromunische,  mächtig  beeinflußt  werden  muß. 
Dies  zeigt  sich  nicht  nur 

1.  im  Wortschatze,  der  ja  zunächst  beeinflußt  wird,  son- 
dern auch 

2.  in  der  Aussprache  1  >  l,  rl  >  f,  m  >  f,  il  >  il  elc; 

3.  in  der  Flexion  (Schwund  des  Part  Präs.);  Bildung  des 
Fem.  trei^  zu  trei  (alb.  tre  £  tri)  etc.; 

4.  in  der  Syntax,  die  genau  der  alb.  entspricht,  also  in 
^                 noch  weiterem  Umfange   als  das  im  übrigen  Aromunischen 

üblich  ist; 

^  5.   in   der  Wortbildung:  domnila-ta  =  zotnia  jote  (ich 

glaube  nicht,  daß  dieses  domnila  ta  unmittelbar  dr.  dumnia-ta 
gleich  zu  setzen  ist,  obgleich  auch  dieses  auf  alb.  Vorbild 
zurückgeht,  sondern  eine  moderne  Bildung  ist,  da  es  sonst 
im  Aromunischen  nicht  yorkonmit).  Auch  das  1 3  yorkommende 
ku  zorti  gehört  hierher,  es  ist  weiter  nichts  als  der  alb.  In- 

'  strumentalis  me  zort  vom  Nom.  zor; 

^  6.  in  der  inneren  Sprachform  wimmelt  es  von  alb.  Ein- 

^  flüssen«     Gleich  im  Anfange  der  Erzählung  heißt  es:    ako 

kgdzu  II»»  dort  fiel  »»  dort  kehrte  ein,  nach  alb.  atie  rä. 
Gleich  darauf  heißt  es:  tsintsi  grgtsg  di  91^9  1 1,  was  für  die 

^  andern  Aromunen   ganz  unverständlich  ist,   aber  nach  alb. 

Muster:  pes€  koke  ve  ist  die  Stelle  ganz  klar.    II  1  singur 

^  featg  =:  nur  ein  Mädchen  cf.  vetem  1.  allein,  2.  nur. 

t 

t  Weigand,  XTI.  14 
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Das  Verhältnis  der  Sprache  des  Codex  Dimonie 
zum  Dialekte  von  Tirana. 

Ich  habe  schon  oben  auf  den  Zusammenhang  hingewiesen, 
der  zwischen  Ochrida,  wo  ich  das  Manuskript  gefunden  habe, 
und  Llnga,  woher  der  Verfasser  stammt,  und  Tirana,  wohin 
die  Bewohner  Ton  Linga  ausgewandert  sind,  bestanden  haben. 
Jetzt  bleibt  mir  noch  übrig  die  sprachlichen  Beweise  dafür 
zu  erbringen. 

Als  ich  in  die  Werkstätte  des  Silberschmiedes  in  Tirana 
eintrat,  fiel  mir  sofort  die  von  ihm  gebrauchte  Form  kgsen 
(ksen)  auf,  bald  darauf  horte  ich  den  Ausdruck:  s-Ifddiur^kle 
(gib  acht,  Yemimm,  verstehe,  nach  alb.  Muster  mar  yeSt  d.  b. 
ich  nehme  mit  dem  Ohre).  Nun  wußte  ich  auf  einmal  Be- 
scheid, das  waren  ja  Formen,  die  mir  durch  den  Cod.  Dimonie 
ganz  geläufig  waren,  die  ich  aber  noch  nie,  auch  in  Albanien 
nicht  gehört  hatte.  Ich  forschte  nun  weiter  und  &nd  meine 
erste  Vermutung,  die  Sprache  des  Cod.  Dimonie  zu  hören, 
ToUauf  bestätigt 

Vor  allem  ist  dann  zu  erwähnen,  die  Form  skriini 
yscribulo,  die  sonst  nirgends  vorkommt  In  dem  Texte  II 3 
kommt  zwar  das  Part  skriat  (gemalt)  vor,  aber  das  Verb 
skrüru  ist  ganz  gewöhnlich,  neben  skriu. 

Dann  lege  ich  noch  besonderes  Gewicht  auf  die  Form 
iüo  (neben  iu)  —  wo,  die  im  Cod.  Dim.  häufig  ist  und  auch 
nur  noch  in  Tirana  üblich  ist,  während  sie  bereits  in  den 
ältesten  aromunischen  Denkmälern  bei  Daniel  und  EavalliotiB 
nicht  mehr  vorkommt  Sie  war  also  damals  bereits  nur 
dialektisch.  Im  Dacorumänischen  kommt  sie  noch  im  Nord- 
westen des  Gebietes  vor.  Die  Bildungen  karekiSdo,  kuikiddo, 
iukiSdo  gehören  auch  hierher. 

Auch  einige  andere  Wörter,  die  ich  gerade  in  der  Er- 
innerung bewahrte,  konnte  ich  erfahren;  so:  tgbiete  Gewohn- 
heit (alb.  tk.),  dert^  Schmerz,  Qual  (alb.  big.  tk.),  bähte  Glfick 
(alb.  tk.),  ispate  Zeugnis  (alb.  ispat).  Hätte  ich  den  Text  bei 
mir  gehabt,  so  würde  ich  viel  mehr  Übereinstimmungen  ge- 
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fanden  haben,  aber  die  an  erster  Stelle  genannten  Wörter 
allein  genügen  schon. 

Auch  in  der  Flexion  sehen  wir  Gleichheit:  1.  PL  tatsg 
aus  tutsi  wofür  jetzt  allgemein  im  Arom.  tuts  üblich  ist  (denn 
9  findet  sich  nur  dialektisch  nach  Doppelkonsonanten  mantsg, 
mults9  etc.).  2.  sazadzi  PI.  sazadzazii  11  6  ,,Mandolinenspieler^ 
entspricht  Cod.  Dim.  ridzgd^  PI.  ridzgdzadzg  (artikuliert  -azii). 
3.  fem.  Gen.  Dat.  a  f^tili  II 1,  3  ebenso  im  Cod.  Dim.  4.  PI. 
f eteli  (featele),  nyestele  (nveastele);  Sg.  fumela  (fumeala).  5.  zbor 
PL  zb^rgli  zeigen  yoUe  Gleichheit,  keptin  hat  PL  kapts^n 
II  3,  das  ist  eine  doppelte  Bezeichnung  des  PL;  die  Form  ist 
mir  sonst  nicht  bekannt,  sie  zeigt  aber  zugleich  durch  das  a, 
daß  das  jetzige  e  für  sonstiges  ea  eine  sekundäre  (jüngere) 
Erscheinung  ist,  ebenso  wie  im  Dacorumänischen  peste  für 
peaste  etc.  Doppelte  Bezeichnung  des  PL  haben  wir  aber  im 
Arom.  in  kets^rg  von  katr9,  während  in  Tirana  ketrg  üblich 
ist,  im  Cod.  Dim.  findet  sich  ket^r^  und  ketri  aber  nicht 
ketsgrg.  Auch  im  D-R.  weiß  ich  ein  hierher  gehöriges  Bei- 
spiel, nämlich  mesteacän  Pl.mesteceni  (statt  mesteacäni).  Auch 
in  deutschen  Dialekten  (rheinfränkisch  Mädercher  =  Mädchen) 
und  im  Albanesischen  sind  derartige  Bildungen  des  PL  nicht 
unbekannt. 

Beim  Verbum  ist  heryorzuheben,  daß  der  Conj.  Fat.  und 
das  Part.  Praes.  geschwunden  ist,  ebenso  wie  im  Cod.  Dim. 
Aus  allem  diesem  geht  zweifelsohne  hervor,  daß  der  heutige 
Dialekt  yon  Tirana,  mag  er  auch  in  manchen  Punkten  yon 
dem  des  Cod.  Dim.  durch  Weiterentwickelung,  besonders  aber 
durch  tiefergehende  Beeinflussung  yon  Seiten  des  Albanesischen 
abweichend  sein,  doch  auf  demselben  ehemaligen  Dialekte  yon 
Linga  beruht,  in  dem  der  Cod.  Dim.  geschrieben  ist. 


Der  Dialekt  von  Elbassan. 

f 

P  Durch   die   stark  gemischte,  beständig  wechselnde  Be- 

p  yölkerung,   und    auch    durch    den  Einfluß   der  rumänischen 

Schule  war  es  mir  nicht  möglich  einen  einheitlichen  Typus 

14* 
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festzustellen.    Es  sei  nur  einiges  herausgegriffen.    Ich  horte 
fbr  ^n,  ^n  aus  an-  neben  den  auch  sonst  im  Äromnniscfaen 
üblichen  Formen  gn,  ^n  noch  folgende:  pr9ndzu  «=  pr^ndza, 
k9ntiklu  «-■  k^tiklu,  gr9n  «=  grjin,  br9n  =  brgn,  fr^n  =  frjD; 
ebenso  kfnt9m  =  k^nt^m,    af9u  <=:  1.   ar^u   Fluß,   2.  ar9Q 
schlecht    Es  ist  das  ganz  dieselbe  Erscheinung,  die  im  Meglen 
infolge  des  dortigen  umgebenden  Makedobulgarischen  durch- 
gedrungen  ist:  9^9«     Interessant  ist  auch   das  Hilisyerb 
aream,  areai^  area  für  eram,  erai,  era,  yon  dem  ja  auch  in 
Tirana  eine  Spur  ist:  ku-ara  I  2  «=»  k^  ara.    Femer  aUgemein 
aromunisch  die  Gonj.  kara  „wenn**,  die  weiter  nichts  ist  als 
kg  4~  cu^  f^P*  ^^^f  dafür  in  Elbassan  auch  sfurikarea  =  s- 
furi-kg-area  „wenn  es  wäre,  daß  war^,  die  also  einem  sestek^ 
=  S9  easte  kg  oder  s-furi  kg  zur  Einleitung  von  Conditionai- 
satzen  entspricht    Im  übrigen  ist  der  organische  Conj.  Fut 
fiirim,  ayurim,  kgntarim  ganz  ausgestorben,  ebenso  wie  das 
Part  Praes.  avundalui,  trekundalui  etc.    Für  das  Fut  dient 
die  Partikel  y^s  +  Conj.  die  aus  ya  sg  entstanden  ist;  es  ist 
also  hier  nebentoniges  ya  unbetont  geworden,  also  Yg  und 
daraus  mit  größerer  Enge  y^.     Als  Beispiel  f&hre  ich  das 
Verb  dr.  merg  an,  das  dort  eine  Form  ohne  r  hat,  die  auch 
im  Istrischen  sich  wiederfindet  als  megu,  meri,  mere. 
Fut  y^  neg  Impf,  nidze&m  Aor.  ner§ 

n    nedz  e&i  nirseä 

,1    n^9  eä  narsi 

,     nidzem  eäm  narsim 

„    nidzets  e&ts  narsit 

„    negu  eäu  n&rsprg 


Zur  Tenninologie  der  Molkeiei 

Yon 

Oufltav  Weigand. 

Als  ich  auf  meiner  Reise  durch  Siebenbürgen  im  Jahre 
1897  nach  Telcs  im  nordlichen  Siebenbürgen  kam,  hatte  ich 
Gelegenheit  eine  nicht  sehr  hoch  gelegene  Sennhütte  zu  be- 
suchen und  mich  dort  mit  der  Einrichtung  bekannt  zu  machen. 
Da  die  Terminologie  der  Milchwirtschaft  hohes  Interesse  be- 
sonders för  die  ethnographische  und  linguistische  Forschung 
verdient  und  eine  größere  darauf  bezügliche  Arbeit  von  einem 
Schüler  von  mir  in  Aussicht  genommen  ist«,  will  ich  im  Fol- 
genden als  Vorarbeit  und  Material  die  dort  gehörten  Aus- 
drücke mit  ihrer  Bedeutung  und  Etymologie  bekannt  geben. 

§  1.  Lautes  Hundegebell  verkündet  uns,  daß  wir  in  der 
Nähe  der  Sennerei  (stinä)  gelangt  sind  und  bei  der  Schaf- 
hürde (strungä)  stürzen  drei  mächtige  Hunde  auf  uns  los, 
deren  wir  uns  kaum  durch  Steinwürfe  erwehren  können,  bis 
der  Senner  (vätaf)  herankommt  und  uns  in  seine  Hütte  (colibä) 
geleitet,  wo  er  sich  mit  der  Käsebereitung  beschäftigt,  während 
die  ihm  unterstellten  Hirten  (ciobani)  die  Schafe  weiden. 

Die  Hütte  steht  an  einem  lieblichen^  geschützten  Plätzchen 
in  der  Nähe  einer  Quelle,  denn  ohne  Wasser  geht  es  nicht 
Sie  ist  äußerst  primitiv,  obgleich  sie  als  Wohnung,  als  Käserei 
und  als  Vorratskammer  dient  Vier  mit  Qabeln  versehene 
Pfahle  (furcä)  sind  in  die  Erde  eingerammt,  darüber  sind 
Querbalken  gelegt,  an  die  die  Bretter  (lodbä)  der  Seitenwände 
(räzämäturä)  und  des  abgeschrägten  Daches  (povämealä)  mit 
Tannenbast  (glnj)  festgebunden  sind.    Damit  das  Regenwasser 
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abzieht,  liegt  ein  dreikantiger  mit  Rinne  versehener  Balken 
(gros)  an  der  Hinterseite  (dos)  der  Hütte.  Im  Frühjahr  wird 
eine  kleinere  derartige  Hütte  zum  Schutz  der  neugehoreoen 
Lämmchen  errichtet,  die  ^rc  heißt;  es  ist  also  keine  einfache 
Hürde,  wie  die  Wörterbücher  angeben,  sondern  eine  Art 
Hütte,  die  allerdings  mit  einer  Hürde  umgeben  wird. 

§  2.  Die  eine  Seite  der  Sennhütte  ist  offen  und  dort  wird 
standig  ein  Feuer  aus  Buchenklotzen  unterhalten,  die  man 
sich  aus  dem  Walde  beschafft  Um  die  Kessel  über  dem 
Feuer  zu  halten,  bedient  man  sich  eines  feststehenden  galgen- 
förmigen  Holzes  (cujbä  ii  cicognola)  oder  eines  gabelförmigen 
Astes,  der  durch  eine  Bastschliuge  an  einem  eingerammten 
Pfahle  befestigt  ist,  wodurch  das  bequeme  Wegziehen  und 
Zurückführen  eines  schweren  Kessels  über  der  Feuerstätte 
ermöglicht  ist,  wie  das  bei  der  Bereitung  des  Ziegers  und 
der  Polent«  (coleasä)  in  dem  kupfernen  (cäldare)  oder  guß- 
eisernen Kessel  (ceaön)  nötig  ist.  Zu  den  Mahlzeiten  finden 
sich  auch  die  Hirten  ein  und  zwar  der  berbecar,  der  die 
Hammel  und  Böcke  (ar^te)  weidet,  feruer  der  päcurar  für  die 
Mutterschafe  und  der  sterpar,  der  die  sterpe  d.  h.  Schafe,  die 
noch  nicht  geworfen  haben,  und  die  oile  stire  d.  h.  Schafe, 
die  unfruchtbar  sind,  weidet  Also  hier,  wie  auch  bei  den 
Aromunen  der  Rodope,  bedeutet  sterp  nicht  n^nfnichtbar*', 
sondern  ein  Schaf,  das  noch  keine  Jungen  gehabt  hat,  weil 
es  zu  jung  ist  (cf.  Jb.  XIII  p.  60).  Halbjährig  heißt  das  miel 
=  Lamm,  cärlan,  cärlanä,  einjährig  barbäcu^,  f.  mtoarä,  zwei- 
jährig areate,  berbec,  oaie.  Bei  den  Ziegen  unterscheidet  man 
dementsprechend:  led  ladä  Zicklein,  yätuiü,  yätuiä  ^=^  die  ein- 
jährige Ziege,  dann  fap  Ziegenbock,  plrciü  verschnittener  Bock 
und  caprä.  Nach  der  Farbe  bezeichnet  man  das  Schaf  (oder 
Ziege)  mit  schwarzem  [Flecken  am  Auge  mit  oache|ä,  mit 
schwarzem  Maule  mit  bucälaie,  mit  weißem  Häubchen  auf 
dem  Kopfe  preüsä,  mit  geflecktem  Kopfe  pistrdie  oder  pestri^ 
schwarzgestreift  (bei  Ziegen)  caprä  bardzS,  mit  schwarzem 
Kopfe  ciomoglavä.  Die  bei  den  Aromunen  üblichen  Be- 
nennungen sehe  man  im  XIU.  Jb.  S.  95  f. 
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§  3.  Viermal  im  Tage  ißt  der  Hirte  und  zwar  frühmorgens 
zum  prtnz  (das  sonst  Mittagessen  bedeutet),  zum  gustare  um 
die  Mittagszeit  (gustare  ist  sonst  FrühstQck),  zur  ojtnä  Vesper- 
brot und  abends  zum  cinä.  Die  Produkte  der  Milchwirtschaft 
in  Verbindung  mit  Polenta  auf  verschiedene  Weise  zubereitet 
bilden  seine  frugale,  aber  nahrhafte  und  auch  schmackhafte 
Kost.  Fleisch  ißt  er  nur,  wenn  er  dem  Wolf  ein  geraubtes 
Schaf  entreißt,  oder  er  fingiert  dem  Besitzer  gegenüber  einen 
Raub  durch  den  Wolf,  und  läßt  sich  selbst  den  saftigen  Braten 
gut  schmecken.  Die  Leute  bleiben  dabei  gesund  und  kraftig, 
und  nur  aller  vier  Wochen  einmal  besuchen  sie  die  ihrigen 
im  Dorfe.  Der  Hirte  verdient  im  Jahre  40  fl.  oder  aber  er 
bezieht  für  jedes  Schaf  20  Kreuzer,  für  die  sterpe  je  10  Kreuzer. 
Ein  dritter  Modus  der  Entlohnung  ist  der,  daß  er  von  je 
20  Schafen  ein  Lamm  bekommt.  Doch  kommt  alles  ungefähr 
auf  dasselbe  heraus.  Außerdem  bekommen  sie  die  ganze 
Kost  und  auch  die  Kleidung:  Mantel  (suman),  Lammfellmütze 
(cujmä),  wollene  Hose  (cioareci),  Unterhose  (izmene),  Hemd 
(cämeasä),  Bundschuhe  (opinci).  Die  Termine  fdr  die  Be- 
zahlung sind  der  Georgstag  (5.  Mai)  und  der  Demetertag 
(7.  Nov.),  wie  allgemein  auf  dem  Balkan.  Im  Sommer,  im 
hohen  Gebirge,  sind  oft  12 — 20  Hirten  beisammen,  die  zu 
einer  Sennhütte  (stinä)  gehören;  dann  sind  natürlich  auch 
mehrere  Senner  (vätdf)  da,  die  unter  Leitung  des  Obersenners 
(baciü)  stehen,  der  der  Vertrauensmann  der  Schafbesitzer  ist, 
und  mit  Hilfe  von  Kerbhölzern  (räbos)  für  sie  Rechnung 
führt. 

Die  Hunde  bekommen  im  Sommer  ausschließlich  dzär 
(s.  unten)  als  Nahrung,  im  Winter  aber  auch  Hafermehl. 

Geräte. 

§  4.  Von  Geraten  sieht  man  außer  verschiedenen  Kesseln 
(eeaun  zum  Bereiten  der  Polenta,  und  cäldare  zum  Kochen 
der  Molken  usw.)  den  fedeles,  ein  rundes  Holzgefäß  30  cm 
hoch,  50  cm  im  Durchmesser  mit  Deckel  und  Henkel  oder 
einem  Strick  (frymbdze  =  frtnghie)  zum  Aufhängen  versehen, 
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worin  die  jinti^  (s.  unten),  die  den  Hirten  zum  Essen  dient, 
aufbewahrt  wird. 

gäleatä  ist  ein  konisch  zulaufender  Kübel  (Gelte)  aus 
Holz,  zwischen  dessen  Henkeln  zwei  Bindfaden  straff  gespannt 
sind,  in  die  hinein  ein  kleineres  Geföß  (cupä,  cupi^)  kommt, 
damit  die  Milch  beim  Melken  nicht  zu  tief  fallt  und  dadurch 
zu  sehr  aufschäumt;  auch  feuchten  darin  die  Hirten  beim 
Melken  die  Finger  an.  Die  gäleatä  dient  als  Melkkübel,  es 
gibt  aber  auch  größere  zum  Aufbewahren  der  Molken. 

Ein  kleineres,  schmales  Holzgefaß  mit  Strick  zum  Auf- 
hängen ist  das  Labßißchen  «»  chiagömi^,  worin  das  Lab  »= 
chiag  (tsag)  aufbewahrt  wird,  das  man  aus  dem  Labmagen 
(rinzä)  gewinnt,  indem  man  ihn  mit  süßer  Molke  =  dzär  dnloe 
und  Wasser  zusammen  in  die  chiagomi^  bringt,  wo  sich 
alles  auflöst  und  dann  zum  Gebrauche  fertig  ist 

budacä  ist  ein  großes  Holzgefaß  mit  Holzreifen  zum  Auf- 
bewahren von  Milch  und  Butter.  Auch  wird  darin  der  Käse 
bereitet. 

bärbint;ä  =  Schwungfaß,  Schaukel-Butterfaß  ist  ein  Faß, 
das  zur  Butterbereitung  dient,  doch  wird  die  Milch  nicht  ge- 
schlagen, sondern  das  Faß  wird  in  etwas  schräger  Lage  an 
zwei  Schnüren  aufgehängt  und  dann  geschüttelt  (welche  Tätig- 
keit a  hurduca  genannt  wird)  bis  die  Butter  sich  in  Klumpen 
absondert 

cärlmb  ist  ein  Holzstab,  auf  dem  durch  Einschnitte  die 
Menge  der  in  einem  Fasse  befindlichen  Milch  abgelesen  wird. 
Doch  wird  die  Milch  oder  der  Käse  im  budacä  auch  gewogen 
vermittels  einer  primitiven  Holzwage  (cumpänä). 

jintäläu  ist  ein  Stab,  an  dessen  unterem  Ende  sich  ein 
Keif  befindet,  der  durch  quergespannte  Stricke  am  Stabe  be- 
festigt ist  Er  dient  zum  Schlagen  der  gesäuerten  Milch  oder 
des  frischen  Käses. 

ster^  ist  der  Stock,  womit  die  urdä  (Zieger)  verrührt  wird. 

särcear  ist  ein  in  die  Erde  gerammter  Pflock  mit  einer 
Anzahl  Seitenzapfen,   an   denen  Säcke  mit  dem  Quark  zum 
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^  Abtropfen    oder    aucli   die  Seihtücher  zam  Trockenen   auf- 

gehängt werden. 

:  comarnic  „Ablaufbank^  ist  ein  tischartiges  Gestell  mit 

durchlöcherter  Platte  oder  Flechtwerk,  auf  das  der  frische 
Käse  (Quark,  Zieger)  gelegt  wird,  damit  er  abtropft  und 
trockener  wird. 

crivalä  ist  ein  trogartiges  Holz,  in  das  der  Salzklumpen 
(grün dz ul)  gelegt  wird,  an  dem  das  Vieh  leckt. 


Die  Eäsebereitung. 

I'  §  5.  Die  frisch  gemolkene  Vollmilch  wird  in  einem  Faß 

(budacä)  mit  Lab  yermischt  und  bedeckt,  damit  die  natürliche 
Wärme  nicht  zu  schnell  entweicht    Wenn  die  Milch  geronnen 
'  ist  (inchiegat.  Matte)  wird  sie  mit  einem  Stößer  (jlntäläu)  ge- 

''  schlagen  (zdrobit),  bis  sie  wieder  fast  so  dünnflüssig  wie  Milch 

wird.    Darauf  läßt  man  sie  kurze  Zeit  stehen,  daß  die  Eäse- 
i>  messe  sich  absetzt    Mit  beiden  Händen  fahrt  dann  der  Senner 

^  hinein  und  hebt  langsam  die  geronnene  Masse  (Quark,  Matte 

>=  cas)  in  die  Höhe,  wodurch  das  Käsewasser  sich  absondert 
1.1  Dann  wird  die  Käsemasse  wieder  zu  Boden  gedrückt  und  die 

(!  Molke  schwimmt  oben  auf.   Man  nennt  diese  Molke,  die  den 

f\  Zieger  noch  enthält,  dzär  neurdit    Diese  Molke  (das  Abzeug) 

^  wird  in   einen  Kessel  gegossen  und  mit  einem  Zusatz  Ton 

^  Milch  gekocht,  und  dabei  tüchtig  mit  einem  Stab  (§ter^)  um- 

gerührt, bis  sich  eine  leichte  eiweißhaltige  Masse  (das  Lacto- 
Albumin,  Zieger)  absondert,  die  zum  Teil  obenauf  schwimmt 
und  mit  einem  Löffel  abgeschöpft  wird,  das  übrige  wird  ge- 
seiht, das  ist  der  sogenannte  Zieger  =>  urdä.  Die  zurück- 
bleibende Flüssigkeit  heißt  dzär  urdit  (Ziegermolke,  Jutte), 
und  dient  den  Hunden  als  hauptsächlichste  Nahrung,  oder 
man  läßt  sie  auch  stehen,  bis  sie  ganz  sauer  wird:  dzär  acru 
(it.  agra,  deutsch:  Etseher)  und  benutzt  sie  an  Stelle  Yon 
Essig  (Molkenessig). 

Die  urdä  ist  eine  ebenso  wohlschmeckende,  wie  nahrhafte 
^  Speise  (wegen  des  Eiweißgehaltes),  von  der  sich  die  Hirten 

^  in  der  Hauptsache  nähren  müssen.     Aber  sie  verstehen  es 

i  i 


( 
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auch,  sie  auf  mehrfache  Art  zuzubereiten.  Urdä  mit  dzar 
yerrohrt  nennt  man  jinti^.  Als  Leckerbissen  gi]t  babnos, 
ein  Qemisch  von  jinti^S»  caij  und  Mehl  mit  Butter  in  der 
Pfanne  gebacken. 

§  6.  Die  im  Fasse  zurückgebliebene  fette  Käsemasse  wird 
gehörig  durcheinander  gearbeitet  (a  jintui)  und  kommt  dann 
in  einen  Sack  oder  Schlauch,  wo  sie  tüchtig  gepreßt  wird, 
wodurch  die  Butter  mit  Molke  (jtntuit)  gemischt  abläuft.  £s 
ist  nötig  die  Butter  abzusondern,  denn  sonst  würde  der  Ease, 
da  er  zuviel  Fett  enthält,  bald  verderben.  Die  jtntuitu  kommt 
ins  Butterfaß  (bärbtn^)  um  die  Butter  von  der  Molke  durch 
Schütteln  zu  trennen. 

Der  frische  süße  Käse  (Schmierkäse,  Topfen,  Wrungel) 
wird  in  einem  Seihtuche  oder  Sacke  (sträcura)  aufgehängt, 
damit  die  Molke  vollständig  abtropfen  kann  und  dann  frisch 
als  cas  dulce  oder  gesalzen  =  cas  särat,  aus  dem  dann  der 
Schafkäse  (brinzä)  hervorgeht,  gegessen.  Der  cascaval  ist  ein 
modernes  Produkt. 

§  7.  Läßt  man  Milch  stehen,  bis  sie  sauer  wird,  so  ent- 
steht Dickmilch  (Klotzmilch)  =  lapte  gros.  Diese  kann  auch 
in  der  Girbe  (Ziegenbalg)  längere  Zeit  aufbewahrt  werden 
und  heißt  dann  lapte  acru  «=  Sauermilch.  Die  Sahne  heißt 
smtntinä  (auch  caimac  in  Rumänien);  der  Rahm  von  gekochter 
Milch  spumä  (auch  grostior).  Die  von  frischer  Vollmilch 
durch  Schlagen  im  Butterfaß  (butoiü)  gewonnene  Butter  heißt 
umt  (unt),  die  zurückbleibende  süße  Buttermilch,  die  Sirte, 
heißt  dzarä  (zarä),  ist  also  ganz  verschieden  von  dzär  (zär). 

§  8.  Im  Aromuniscben  stimmen  die  meisten  Ausdrücke 
mit  dem  Dacorumänischen  überein,  wie  umt  <==  umtu,  chiag  — 
klag,  cas,  caimäc,  lapte,  lapte  acru,  lapte  gros. 

zär,  dzär  ist  ebenfalls  dzär,  aber  zarä  ist  arom.  dalä, 
folglich  ist  der  Ursprung  der  Wörter  zarä  und  zär  verschieden 
(s.  weiter  unten). 

dr.  urdä  wird  arom.  durch  gizg  wiedergegeben,  während 
das  arom.  urög  eine  besondere  fette  Käseart  ist,  die  sehr  hoch- 
geschätzt ist,  aber  selten  zu  haben  ist,  da  die  Zubereitung 
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sehr  umständlich  ist.  Für  den  in  Rumänien,  aber  noch  nicht 
in  Siebenbürgen  eingeführten  iaürt  (auch  in  Deutschland  unter 
dem  Namen  Jogurt  neuerdings  eingeführt)  haben  die  Aro- 
munen  ein  besonderes  Wort:  markät.  Es  ist  das  eine  Art 
Sauermilch,  die  aus  gekochter  Milch  und  Zusatz  von  Arischem 
Lab  Ton  ganz  junger  Ziege  bei  40^  gewonnen  wird;  auch 
Zusatz  von  altem  Jogurt  genügt  zur  Neubereitung,  sala- 
murä  bedeutet  das  yom  eingesalzenen  Zieger  abtropfende 
salzige  Wasser,  im  Bulg.  salamurä  scharf  gesalzener  Käse  (im 
Schlauche  aufbewahrt),  im  Rum.  versteht  man  darunter  Salz- 
wasser^ Salzlake. 

Die  Herstellung  des  Ziegers  weicht  bei  den  Aromunen 
etwas  ab,  was  man  im  XIII.  Jb.  S.  59  nachlesen  kann. 

§  9.   Etymologischer  Teil. 

Die  allermeisten  der  yorstehenden  Termini  habe  ich  im 
Folgenden  etymologisch  besprochen  und  ihre  genaue  Bedeutung 
festgestellt,  so  wie  sie  in  Nordsiebenbürgen  üblich  ist  Weg- 
gelassen habe  ich  nur  solche,  deren  Etymologie  allgemein  be- 
kannt ist.  Eine  Reihe  der  Etymologien  ist  vollständig  neu, 
andere  sind  bereits  bekannt,  wurden  aber  durch  sachliche  oder 
lautliche  Erklärungen  besser  begründet,  wieder  andere  Wörter 
sind  nur  der  sachlichen  und  semasiologischen  Erklärung  wegen 
aufgenommen  worden.  Die  Abkürzungen  der  benutzten  Werke 
sind  zu  bekannt,  als  daß  sie  besonders  aufgeführt  zu  werden 
brauchten;  nur  verweise  ich  noch  auf  ein  Werk,  das  mir  für 
die  deutsche  Terminologie  gute  Dienste  geleistet  hat: 
B.  Martiny,  Wörterbuch  der  Milchwirtschaft  aller  Länder, 
Leipzig  II*  1907  bei  Heinsius  Nachfolger.  Für  das  Bulga- 
rische existiert  eine  diesbezügliche  sehr  gute  Arbeit  im 
19.  Bande  des  Sbomik  des  Unterrichtsministeriums  in  Sofia 
und  ich  hoffe  durch  einen  rumänischen  Schüler  eine  ähnliche 
Arbeit  ausführen  zu  lassen.  Der  Gewinn  besonders  für  die 
Lezicographie,  Etymologie,  Volkskunde  wird  beträchtlich  sein, 
wie  man  schon  aus  dieser  kleinen  Vorarbeit  erkennen  kann. 
Die  Terminologie  ändert  sich  natürlich  von  Gegend  zu  Gegend, 
was  man  beim  Vergleiche  mit  der  von  Dame  gegebenen  er- 
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kennen  kann,  in  „Incercare  de  terminologie  poporanS  romänä' 
Bucarest  bei  Socec  1898  p.  67—70. 

ar  jte  §  2  „Schafbock"  -y^aries,  arietis.  vlt.  ar^te.  (Ebenao 
im  ArouL,  aber  im  Königreich  Hamänien  ist  das  Wort  nicht 
gebräuchlich).  In  arom.  cal  ar^ te  <»  Hengst  ist  ar^te  nicht 
als  adj.  aufzu&ssen,  da  es  auch  allein  vorkommt,  sondern  als 
substantivisches  Attribut,  wie  z.  B.  französisch:  pays  frontiere 
Grenzland,  rum.  ^ä-mumS  Vaterland,  häufig  im  Bulg.,  wo- 
rftber  ich  in  meinem  „Baj  Ganju"  S.  151,  zu  31,  24  ge- 
handelt habe. 

baciü  3  erster  (leitender)  Senner  aus  big.  ba&  Im  Biua 
sicher  kein  Erbwort;  es  findet  sich  in  sämtl.  Balkansprachen 
und  ist  vielleicht  tk.  Ursprungs,    big.  6a^  oder  tfaqiiA-Ta. 

balmos  5  Mischmasch  aus  fcischem  Käse,  Maismehl  und 
jinti^ä;  aus  magy.  balmos.  Auch  im  Serb.  und  Bulg.  ist  das 
Wort  bekannt:  balmus,  durch  Volksetymologie:  tftxB  u^xh 
=  weißer  Mann.  Rezept:  1  Teil  Butter,  3  Teile  Quark,  etwas 
Salz  in  der  Pfanne  erwärmt  und  gerührt,  bis  es  eine  gleich- 
mäßige, dünnflüssige  Masse  bildet,  dann  allmählich  unter  be- 
ständigem Rühren  Maismehl  zugeschüttet,  bis  es  gar  und  breiig 
ist,  die  heiße  Masse  auf  den  Teller  geschüttet  und  darüber 
süße  Sahne  gegossen,    probatum  est 

brlnzä  6  „Schafkäse,  Brinsen-,  Primsenkäse.  poln.  bryn- 
dza,  klruss.  brindzia,  slovak.  brindza,  von  da  aus  in  die  iech^ 
deutsche,  italienische  Sprache  gewandert  Das  Wort  ist  nun. 
Ursprungs,  als  Et  müßte  man  zunächst  „brandia**  ansetzen, 
das  nicht  existiert,  brantia,  branzia  (Corp.  GL  Lat)  für  brattea 
v,Goldplättchen^  kommt  wegen  der  Bedeutung  nicht  in  Be- 
tracht Nun  bietet  sich  noch  branca  >>  brfncä  Pfote,  Hand 
(im  westl.  Gebiete  ganz  allgemein  für  „Hand"  üblich).  Von 
branca  ist  sehr  gut  ein  adj.  *brancia  (seil,  formatica)  „mit  der 
Hand  geformte*'  oder  „Hand  ähnliche*^  Käse  möglich,  wie 
deutsch  „Handkäse",  brancia  >>  brlntsä,  mit  Erweichung  nach 
n  brtndzä  (cf.  rinzä,  malafran^  und  -frandzä),  so  daß  lautlich 
keine  Schwierigkeit  ist,  auch  die  Bildung  auf  -ins  und  Sub- 
stantivierung ist  eine  im  Romanischen  ganz  gewöhnliche  £r- 
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scheinuDg,  worüber  man  Meyer-Lübke,  Gram.  II  §  403  nach- 
lesen kann.  Ein  brancia  „Kinnbacke"  notiert  Dieffenbacb,  Qloss. 
lat.  germ. 

batöiü  „Butterfaß'*,  ursprQnglich  Faß  zum  Aufbewahren 
der  Butter,  also  großes  Faß,  Tonne  (so  heute  noch  im  Aro- 
munischen),  jetzt  aber  schmales  Fäßchen,  wie  es  zum  Butter- 
schlagen benutzt  wird,  also  „kleines  Faß**  im  scheinbaren 
Widerspruch  zum  augmentativen  Suffix. 

cascayal  „Kaschkayal**.  Das  Wort  ist  in  allen  Balkan- 
sprachen verbreitet  und  stammt  aus  ii  cacio-cavallo.  Der 
Name  rfihrt  daher,  daß  zwei  zusammengebundene  Käselaibe 
über  eine  Stange  oder  Leine,  die  als  Träger  „cavallo"  genannt 
wird,  aufgehängt  werden,  um  reif  zu  werden.  Bei  dem  jetzt 
auf  dem  Balkan  bereiteten  Kaschkaval  ist  diese  Methode  nicht 
üblich,  wohl  aber  in  ünteritalien.  Das  rum.  Wort  stammt 
wohl  aus  dem  Bulg.,  dieses  aus  dem  Türkischen.  Auch  die 
Aromunen  des  Bilogebirges  bereiten  jetzt  auf  Veranlassung 
der  bulg.  Regierung  K.,  wozu  sie  von  einem  spanischen  Juden 
aus  Konstantinopel  längere  Unterweisung  erhielten. 

bardzä  (sc.  caprä)  2  „schwarz  gestreifte  Ziege**.  Es  ist 
Vergleichswort  barzä  Storch  und  nicht  etwa  direkt  alb.  hskiöe 
=  weiß. 

bärbäcü^  2  „einjähriges  Schaf,  rum.  Bildung  aus  berb6c[e 
HammeL 

bärbtn^ä  4  „Schwungfaß**,  Faß  zur  Bereitung  der  Butter, 
das  schräg  aufgehängt  und  geschüttelt  wird.  Altere  Form 
ist  berbiD^ä  aus  magj.  berbence. 


^  berbecär  2  Hirt  (für  Hammel)  zu  berbec. 

'  bucälaie  2  „Schaf  (Ziege)  mit  schwarzem  Maul**,    bucä 

^  +  laie  =  Schwarzmaul. 

^  budäcä  4  „großes  Holzgefäß,  Faß**.    Ableitung  Ton  bute 

^  mit  Charakterassimilation. 

'  caimäc  7  „Sahne,  Rahm**  aus  bulg.  —  tk.  kaimak. 

^  cäldare  Kupferkessel  V*caldaria,  it.  caldera,  caldaja. 

i  cärlän,  f.  -nä  2  „halbjähriges  Schaf*,  scheint  slay.  der 

^  Bildung  nach,  jedenfalls  im  rum.  Lehnwort,  aber  woher?   -an 

\ 


—    222    — 

beweist,  daß  das  Wort  nicht  alt  sein  kann.  Das  dialektische 
magy.  kerUny  ist  offenbar  rum,  Lehngai  Ich  yermnte 
Zusanunenhang  mit  serb.  krd  Radel,  Herd,  sIot.  krdet,  dann 
wäre  "^krdlan  ein  Schaf  resp.  Pferd,  das  der  großen  Herde  ein- 
gefügt werden  kann. 

cärlmb  4  „Holzstab  zum  Messen  derMilchmenge^  (Stiefel- 
schafb)  scheint  auf  mblg.  ^Kop^Ö'B  zu  benihen,  das  agr.  xo- 
QVfißog  sein  soll;  aber  nblg.  komba  Baumhöhle,  Brostkorb, 
Kuppel  (korubyam  Mais  entblättern)  stimmt  nicht  zu  *Kop^<^, 
es  müßte  denn  serb.  Lehnwort  sein  und  älteres  korBb  Ter- 
drängt  haben.  Das  Wort  bedarf  noch  der  Aufklärung  im 
Bulg.  und  Rum.  sowohl  in  lautlicher  als  in  semaaiologischer 
Beziehung.  (Philippides  carri  umboZRPh31,302  ist  großartig.) 

ceaön  2  „Kessel^  (aus  Qußeisen)  aus  klruss.  ^un,  das 
aus  dem  tatarischen  ca[h]un  stammt.  Das  big.  öugun  Guß- 
eisen ist  modernes  Lehnwort  aus  dem  Russ.,  das  ebenfalls  auf 
dem  Tat.  beruht. 

chiag  (gespr.  tsag)  „Lab**,  ycoagulum,  cuaglu,  caglu 
>-  clagu.  arom.  klag,  it.  quaglio,  caglio  Lab,  cagliola  Lab- 
magen, cagliata  Quark,  auch  Dickmilch. 

chiagörni^iä  4  „Labkännchen",  Gefäß  zur  Bereitung  und 
zum  Aufbewahren  des  Lab.  Et.:  chiag  +  der  Suffizyerkettung 
-omi^ä,  die  auch  in  bäbomit»  zu  babä  vorliegt  Eigentlich 
erwartet  man  bei  Gefäßen  -ni^  als  Suffix,  wie  in  rumänischen 
und  zahlreichen  slav.  Wörtern;  denn  -omita  hat  pejorative 
Bedeutung  wie  rum.  bäbomitä  oder  big.  rza^opHrnita  „eine  die 
immer  hungrig  ist**  zeigen,    big.  uaHjramcL  zu  Maü  Lab. 

cioareci  3  „Hosen  aus  grobem  Wollstoff**,  ist  eine  Neu- 
bildung nach  benevreci  =  Hose,  durch  oioha,  cioa  =  big.  coa 
grober  WollstoflF,  dieses  aus  tk.  coha.  cf.  serb.  öoha  „Kleid 
aus  grobem  Tuche**. 

ciobän  1  „Hirte**,  aus  big.  öobän  dass.,  dieses  aus  dem  tk. 

ciornoglayä  2  „mit  schwarzem  Kopfe**,  mit  Assimilation 
des  ersten  Vokals  aus  big.  öemoglava,  nicht  etwa  aus  klruss. 
öomogolovka  Schwarzköpfchen. 

coleasä  (culeasä)  2   „Maisbrei**  aus  magy.  köles  Hirse, 
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ursprünglich  also  „Hirsenbrei",  geradeso  wie  mäläi  Maismehl, 
Maisbrei,  urspr.  schwarze  Hirse. 

colibä  1  „Hütte**,  aus  big.  koliba,  aus  gr.  xaXvßf]. 

comarnic  4  „Ablaufbank^,  Platte  oder  Flechtwerk  auf 

vier  Stäben  ruhend,  auf  dem  der  frische  Käse  ablagerb    Das 

.  Wort  hat  verschiedene  Bedeutung;  ursprünglich:  Hütte  aus 

Flechtwerk,  ebenso  im  bulg.  komamik,  aus  dem  das  Wort 

'  stammt,  serb.  komarnak  Hirtenhütte,  sIot.  komamioa  Hirten- 

^  hütte,  s.  Jb.  15,  108.    Die  Bedeutungsentwickelung  ist:  Stube, 

Hütte,  Hütte  aus  Flechtwerk  (Hirtenhütte),  Flechtwerk  (Schaf- 

"'  bürde,  Hürdenloch),  Gestell  aus  Flechtwerk.    Auch  casä  heißt 

^  nicht  nur  Haus,  sondern  auch  Stube;  s.  auch  Sirekelj,  Zur 

^  slaY.  Lehnwörterkunde  unter  komarnjak  p.  31. 

^  criyalä  4  „Salztrog^,  Art  Holztrog  für  das   Viehsalz. 

'  rum.  Bildung  statt  klruss.  krivulja  gebogenes  Holz,  aus  sl. 

''  kriYTB  krunmi;  auch  rum.  criväläu  „dreizackige  Gabel**  für  den- 

f  selben  Zweck  gehört  hierher. 

cujbä  2  „bewegliches  gabelförmiges  Holz**,  an  dem  der 

*  Kessel  hängt;  Drehyorrichtung  an  der  Feuerstätte;  aus  magy. 

seklerisch   guzsba  in  derselben  Bedeutung  (Täjszötär).     Das 

magy.  aus  serb.  guzba  in  derselben  Bedeutung.    Das  Wort 

gehört  zu  r^au>,  woraus  das  Abstractum  r;&s-tfa.    cf.  glnj. 

cujmä  resp.  cusmä  3  „Lammfellmütze**,  aus  magy.kucsma 
oder  kusma  (Bihor);  auch  klr.  kuöma;  im  Serb.  kucma  Mikl. 
Lex.  aus  dem  15.  Jh.,  im  Magy.  zuerst  im  18.  Jh.  belegt,  scheint 
im  Slav.  fremden  Ursprungs;  im  Bulg.  ist  das  Wort  un- 
bekannt 

cümpänä  4  „Wage**,  aus  ablg.  k^pona,  woraus  auch 
magy.  kompona. 

cupä,  cupl^  4  „Holznapf,  Eoppchen**  (»mitteUränkische 
Dialektform)  ycüppa;  s.  Pu|c.  Wb. 

dos  1  „Hinterwand**  der  colibä,  überh.  Rücken  ydorsum. 
dzarä  s.  zarä. 

dzär  (sonst  zär)  arom.  dzgr  „Käsemolke**  s.  zarä.  dzär 
urdit  »a  Ziegermolke,  Schottenwasser,  Jutte.  dzär  neurdit 
Eäsemolke,  Sirte. 


—    224    — 

fedeles  4  „Holzeimer"  ymagy.  fedeles  „mit  Deckel  ver- 
sehen**,  d.  L  ein  Eimer  zu  dem  ein  Deckel  gehört 

frlnghie  =  fr^jimbdze  4  „Strick",  i/^fimbria.  Hier,  wie 
im  Banat  tritt  noch  das  alte  -b-  herror;  s.  Pusc.  Wb. 

farcä  1  „Pfahl  mit  Qabelong,  Eckpföhle  der  Hütte"", 
y^farca. 

gäleatä  4  „Holzkübel,  Melkeimer,  Gelte''.  Das  Wort 
ist  wahrscheinlich  Erbwort  aus  galleta;  s.  Pusc  Wb.;  doch 
kommt  auch  magy.  gal6ta  in  Betracht  cf.  altdalm.  galeta 
Jireöek,  Die  Romanen  I,  90. 

ghizä  (giz9)  arom.  =  dr.  urdä  =«  „Zieger",  aus  alb.  gize 
falsch  bei  G.  Meyer  mit  „Topfen,  Käse"  übersetzt,  aber  mit  it. 
ricotta  ist  die  richtige  Bedeutung  angegeben,  doch  hat  G.  M. 
offenbar  keine  Vorstellung  von  Zieger,  der  ja  auch  meines 
Wissens  nur  in  den  Alpenlandem  bekanut  ist 

gtnj  1  „Tannenbast,  überhaupt  Bastseil",  aus  mblg. 
*r^a:i>  erbalten  nblg.  r^sL  und  r^sea,  tjsjr6€l  1.  gewundenes 
Band  =  Turban,  2.  Bastseil. 

gros  1  „dreikantiger  Balken  mit  Rinne",  überhaupt 
Balken,  Block;  Substantivierung  des  adj.  gros  dick  ygrossus. 

grostior  7  „Rahm,  Schmand",  aus  gros  +  cior  wird 
groscior,  groscior,  grostior.  Es  kann  aber  auch  grosu^  +  ior 
Yorliegen,  das  dasselbe  ergibt,  selbst  ein  *grosceolaa  wäre  im 
Bereiche  der  Möglichkeit,  wenn  auch  sehr  unwahrscheinlich, 
cf.  cäscioarä  neben  castloarä. 

grundz  4  „Salzklumpen",  auch  grun^,  grunj  kommen 
Tor,  die  auf  magy.  göröugy  Erdscholle,  Klumpen  zurückgehen, 
das  zahlreiche  dialektische  Formen  hat,  wie  garancs  (Sieben- 
bürgen s.  Täjszötär),  gorongya,  die  für  die  rum.  Formen  zu- 
nächst in  Betracht  kommen.  Gihac  bringt  das  magy.  mit  asL 
gruda  zusammen,  was  sicher  falsch  ist,  ich  denke  eher  an 
deutsch  „Grund",  Boden,  Erdscholle,  das  in  jüngerer  Periode 
nochmals  im  magy.  aufgenommen  wurde:  gront,  gorond  »» 
Grundstück,  in  älterer  Periode  gorondja  Grund,  Scholle. 

gustare  3  zweites  Frühstück  ygüstare. 
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^,  harducä  4  „schütteln^  (das  Butterfaß  «=  b&rbln^).    Das 

Wort  ist  eine  Ableitang  Ton  hordäu  Faß  aas  magy.  hordö; 
heißt  also  eigentlich  „das  Butterfaß  schütteln^  dann  allgemein 
„schütteln^,  oder  „Lärm  erzeugen''  wie  er  beim  Faßschütteln 

'  entsteht    Das  Wort  ist  also   weder  lautmalend  (Saineanu), 

noch  hat  es  mit  deutschem  hurt,  ii  urto  etwas  zu  tun,  sondern 
ist  ein  term.  technicus  der  Milchwirtschaft. 

iaürt  7  „Art  Sauermilch"  aus  big.  jaürt,  tk.  jaurt,  jo}airt^ 
jogurt. 

izm^ne  3  f.  pL   „Unterhosen",    izmena  =  yestis    quae 
mutatur,  Mikl.  Lex.,   eigentl.  „Wedisel".     Es  ist  sonderbar, 

^  daß  die  abgeleitete  Bedeutung  „Hose  zum  Wechsel"  in  keiner 

sl.  Sprache  mehr  Yorkommt,  obgleich  sie  aus  dem  fünfzehnten 

i  Jahrhundert  belegt  ist,  vielleicht  weil  es  durch  premSna  ver- 

>  drängt  wurde. 

jinti^  5  d.  h.  urdä  (Zieger)  mit  zär  (Molke)  verrührt,  ist 

'r  vielleicht  slav.  Ableitung  von  slav.  zinka  Sieb  aus  Pferdehaaren 

^  (aus  zima  Mähne),  wie  sie  früher  üblich  waren,  deutsch  Temse, 

hoU.  teems.    Das  durch  die  zinka  Getriebene  (Dickmilch  oder 

^  Zieger)  ist  zinöitsa,   woraus  poln.  resp.  rum.  zinti^  durch 

^  Dissimilation«    zimka  hat  nicht  nur  die  Bedeutung  Haarsieb, 

sondern  auch  „Bienenwabe"  wegen  der  bloß  äußerlichen  Ähn- 
lichkeit mit  einem  Sieb.  cf.  Mikl.  Wb.  zinöica;  Cihac  jinti^ä. 
Es  ist  aber  auch  sehr  gut  möglich,  daß  jinti^  nicht  mit  zinka 
„Sieb  aus  Pferdehaaren"  etwas  zu  tun  hat,  sondern  änka  „kleine 
Mähne"  ist;  eine  Strähne  von  Mähnenhaaren  wird  zusanmien- 
gerollt  und  dient  als  Seihvorrichtung,  wie  der  Seibriedel  »» 

^  ein  zusammengerollter  Zopf  von  Kuhschwanzhaaren  in  Tirol 

^  und  Bayern  (auch  die  Ranken  der  Waldrebe  dienen  in  der- 

selben Weise  als  Seihvorrichtung).  Bei  den  überaus  primitiven 
Verhältnissen  der  Milchwirtschaft  der  Kaipaten  scheint  mir 
das  wahrscheinlicher.  Das  Wort  muß  auf  den  Nordkarpaten 
entstanden  sein,  ,bei  den  poln.  Ooralen  und  dann  zu  Ruthenen, 
Slowaken  und  Rumänen  gewandert  sein.  Im  Aromunischen, 
wie  überhaupt  auf  dem  Balkan  sind  die  hierhergehörigen 
Wörter  gänzlich  unbekannt. 

Weigand  XVI.  15 
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jtatäl^u  4,  5  „Stößer*',  um  den  cas  zu  jtntuitu  zu  ver- 
arbeiten; rum.  Bildung  jint  +  äläu  ==  magy.  -616  (mutälSu, 
fätäl&u  etc.    (it.  rotolo  oder  rot^Ua). 

jtntuit  6  erhält  man  aus  frischem,  fetten  Käse,  der  um- 
gerührt und  gepreßt  wird,  wodurch  die  „Butter  mit  Molke*" 
vermischt  abläuft,  die  man  jtntuit  nennt,  das  ist  Part  Perf. 
zu  jtntuesc  =  den  Quark  verrühren  und  mit  dem  jtntaläu 
stoßen,    jtntuesc  ist  Ableitung  von  j!nt-i^. 

lodbä  1  „Brett^  (zum  Hüttenbau)  aus  klruss.  lodva  Brett^ 
Bank,  aus  deutsch  Lade  (Mikl.). 

märkät  8  arom.  „Jogurt**.  Im  Dr.  ist  das  Wort  gänzlich 
unbekannt,  wohl  aber  finden  sich  Spureu,  daß  es  einst  existiert 
hat,  nämlich  in  mtrced  i/^marcidus  schlaff  welk,  das  marced 
lauten  sollte,  aber  durch  gleichbedeutendes  märkät  zu 
märced  umgestaltet  wurde,  märkat  ist  Part.  P.  zu  *märcedzu 
f&r  märcescu  y^lat.  marcescu  schlaff  werden,  m&rkat  heißt 
also  eigentlich  etwas  „schlaffes,  quabbeliges'',  wie  es  die  Dick- 
milch resp.  der  Jogurt  ist.  Als  Analogen  zur  Bildung  stelle 
ich  ferecat  „glücklich"  aus  fericedzu,  das  jetzt  auch  durch  feridt 
fericesc  verdrängt  wurde.  Auch  dr.  märcav  „kränklich,  schlapp", 
das  im  Budaer  Wb.  direkt  durch  „marcidus"  übersetzt  wird, 
gehört  hierher^  es  ist  marced  mit  Suffixvertauschung,  aber 
kein  slav.  Stamm. 

miel  2  „Lamm**  yagnellus  >  *amniel. 

mioarä  2  „einjähriges  Schaf,  Dim.  zum  vorigen:  miel 
+  loara  >  miloarä  >  mioarä,  arom.  mioarg  Schaf,  das  zum 
ersten  Mal  wirft  (2jährig). 

oachesä  2  „Schaf  (Ziege)  mit  schwarzem  Fleck  am  Auge**, 
rum.  Bildung  aus  ochiü  +  es,  also  augenfarbig,  das  ist  braun. 

ojtnä  3  „Vesperbrot",  big.  uzina. 

opinci  3  „Bundschuhe",  big.  opin'Bkx,  dim.  opinka> 
opinca. 

päcurär  2  „Hirte",  ypecurarius,  auch  aromunisch,  nicht 
aber  im  Königreiche  Rumänien. 

pistrüie,  pestri^  2  „Schaf  (Ziege)  mit  geflecktem 
Kopfe",  p^stri^a  kann  direkt  klruss.  Bildimg  sein,  wo  zahl- 
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reiche  Bildungen  mit  pestr  =  bunt  vorkommen«  pistrdie  er- 
innert an  sloY.  pistrola  mit  ders.  Bedeutung,  päsirav  Forelle 
stammt  direkt  aus  dem  big.  nxcrpnbBa.  dr.  pfistruie  bedeutet 
auch  Sommerfleck,  big.  n'BcrBp'B,  nicrpo  gefleckt.  Ob  ablg. 
♦iTLcrpyjiH  existiert  hat,  bleibt  zweifelhaft,  wenn  nichts  so  liegt 
eine  rum.  Bildung  aus  pestri^  mit  SufOxvertauschung  vor. 

poTärnealä  1  „abgeschrägtes  Dach"  der  colibä;  rum. 
Bildung  aus  povärnesc  beugen,  abschrägen,  cf.  povämis  Ab- 
hang zu  big.  poy&ma. 

prlnz  3  ^erstes  Frühstück",  i/^prandeum,  also  nicht  wie 
sonst  „Mittagessen". 

pirciü  2  arom.  p9rtsu  „Ziegenbock",  aus  big.  p'Brö. 

preÜ8ä2  „Schaf  (Ziege)  mit  weißem  Fleckchen  (Häubchen) 
auf  dem  Kopfe".  Bum.  Bildung  zu  priu  gefleckt,  scheckig, 
aus  dem  auch  das  für  Rinder  gebräuchliche  prian  ^='  Schecke 
stammt,  prian,  priu  stammt  aus  serb.  prljam  beschmutzen, 
prljat  =  gefleckt.  Ein  *pirlat  >  plriat  aus  dem  prian,  prius, 
priu  abgeleitet  sind,  oder  vielleicht  schon  serb.  priusa  vermag 
ich  nicht  nachzuweiseu,  dennoch  halte  ich  die  Etymologie  für 
gesichert. 

räbös  3  „Kerbholz,  Alp-Scheit",  aus  big.  pnbtfom^,  auch 
serb.  raboä,  rabug.  Die  slav.  Formen  gehen  auf  magy.  rov&s 
zurück,  von  dem  auch  das  rum.  rävas  direkt  entliehen  ist, 
freilich  mit  anderer  Bedeutung. 

räzl^mäturä  1  „Seitenwand"  (der  colibä);  eigL  Stütz* 
wand,  rum.  Bildung  zu  razäm  stützen,  ähnlich  wie  räzäm&toare 
Lehne. 

rinzä  „Labmagen",  Magen,  Blättermagen;  femer  Kätzchen 
an  Bäumen,  aus  ablg.  rjsa  (s.  Mikl.  Wb.  unter  rensa)  >  rlnsä, 
daraus  mit  Erweichung  nach  stimmhaftem  n  ^  rinzä  cf.  brlnzä. 
Die  ursprüngliche  Bedeutimg  von  Franse,  Kätzchen  wurde 
offenbar  auf  den  „Blättermagen",  das  ist  der  mit  Blättern 
(daher  auch  bulg.  KHHra «»  Buch  genannt)  oder  Fransen  ver- 
sehene Magen,  bezogen^  dann  auch  auf  Labmagen  und  Magen, 
Wanst  übertragen. 

salamurä  8  „Salzwasser,  -lake",  arom.  „Tropfwasser  von 

16« 
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gesalzenem  Zieger"  aus  bulg.-tk.  salamura,  letzteres  aus  Venez. 
salamora  (it  salamoia). 

särceär  4  „Pfahl  mit  Seitenzapfen  zum  Aufhangen  Ton 
Quarksäcken**;  gehört  sicher  zu  serb.  sröänica  Leiterbaum,  slov. 
s'Brinik  Pfahlwurzel,  s'Brioyina  Kernholz.  Das  direkte  Etymon 
konnte  ich  nicht  ausfindig  machen.  Der  Stamm  ist  jedenfalls 
cipÄ-  resp.  CTbpffle  +  ar. 

smlnttnä  7  „Sahne,  Rahm*^  aus  ablg.  *cUATaHa,  woraus 
zunächst  smintana  werden  mußte.  Der  Übergang  von  -an- 
zu  -in-  beweist  das  frühe  Eindringen  des  Wortes,  cf.  stfoä 
(st&pln,  juptn  gehören  derselben  Kategorie  an). 

spumä  7  „Rahm,  Schmand^,  'i/'spuma  Schaum. 

sterp  2  „Schaf,  das  noch  nicht  geworfen  hat*',  weil  es 
noch  zu  jung  ist  (nicht  kurzweg:  unfruchtbar  s.  dazu  stir). 
sterp&r  2  Hirt  für  die  sterpe.  sterp  ist  alb.  öterpg,  älter  sfcerpp 
Schaf,  das  noch  nicht  geworfen  hat,  das  wahrscheinUch  auf 
agr.  CriQiipoq  „unfruchtbar**  zurückgeht  Ich  halte  es  Air  aus- 
geschlossen, daß  lat  ezsinfrpis,  ZRPh  26,  736  zu  gründe  liegt, 
wenigstens  nicht  für  das  Rum.  und  Arom.  Anders  freilich 
liegen  die  Verhältnisse  für  it.  sterpo  ^dürr*. 

stinä  1  „Sennhütte  mit  allem  Zubehör,  Sennerei,  Alm- 
Kaser^  aus  ablg.  stan'B  Herberge,  Lager,  ebenso  staniäte  und 
stanie,  big.  stan  Webstuhl,  polnisch  stajnia  Stall  (alb.  stan 
Schafpferch  aus  dem  Ablg.).  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
ist  entsprechend  dem  Verbum  stavam  =  stehen,  bleiben  am 
Lager:  der  Ort,  wo  man  rastet,  resp.  für  Hirten,  der  Ort^  wo 
die  Produkte  der  Molkerei  erzeugt  und  aufbewahrt  werden. 
Die  Bedeutung  Webstuhl  geht  aus  „Aufgestelltes,  Gestell*" 
hervor. 

str^curä  6  arom.  strikgtoare  „Sack  oder  Seihtuch  aus 
weitmaschiger  Leinwand*',  rum.  Ableitung  Yon  a  sträcura 
„seihen"  aus  Präf.  strä  i/^extra  +  lat.  colare  >  curä,  woher 
auch  das  adj.  cur&t  durchseiht,  gereinigt,  rein  kommt,  das 
sich  im  Aromunischen  in  dieser  Form  und  Bedeutung  erhalten 
hat.    curu  1.  seihe,  2.  reinige,  3.  abtröpfeln,  rinnen. 

strungä  1  „Schafhürde,  Pferch,  die  durch  zwei  Hürden 
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erzeugte  Enge^,  darch  die  die  Schafe  getrieben  werden,  wenn 
sie  gemolken  werden  sollen.  In  diesem  Sinne  kann  auch  eine 
„Zahnlftcke''  oder  „Schlucht**  als  strungä  bezeichnet  werden. 
Volksetymologisch  bringt  man  daher  strungS  mit  strlng  „zu- 
sammenziehen** zusammen,  ebenso  alb.  gtrunga  mit  gtrengon, 
aber  weder  im  Alb.  noch  im  Bum.  ist  dabei  das  u  zu  erklären. 
Vielmehr  liegt  die  Wurzel  im  Slavischen:  ablg.  cxpiEi^a  (nblg. 
strBga,  stroga,  struga,  straga)  Hürde,  Pferch,  serb.  struga,  pol. 
str^a,  slov.  strunga  (das  klruss.  stammt  aus  dem  Rum.). 

sumän  3  „Mantel**,  identisch  mit  sucman  aus  big.  suc- 
man,  auch  magy.  szukmäny  Mantel.  Das  Wort  scheint  fremden 
Ursprungs  im  Slav.,  möglicherweise  liegt  ein  durch  sukno  be- 
einflußtes suman  t/"?  zu  gründe. 

ster^  4  „Sterl,  Stock,  zum  Umrühren  des  Ziegers**;  ist 
deutsch  „Sterz**  (Pflugsterz),  das  auch  ins  Slov.  mit  der  Be- 
deutung „Hebelstange**  gedrungen  ist 

stir  2  „unfruchtbar**;  oaie  |tirä,  cf.  sterp.  Direkt  aus 
big.  §tir  unfruchtbar  (von  Schafen  und  Kühen  gesagt).  Miklo- 
sichs  big.  sterica  existiert  nicht,  wohl  aber  gtirica,  das  natür- 
lich ebenso  wie  serb.  ätirkinja  von  ätir  abgeleitet  ist,  das  aus 
gr.  öTslQog  stammt,  das  mit  gotisch  staira  „unfruchtbar**, 
deutsch  „Stärke**,  lat.  sterilis  urverwandt  ist. 

^p  2  „Ziegenbock**  arom.  tsap  [täukutit]  aus  alb.  tsap 
s.  G.  Meyer  Wb. 

tarc  1  „Gaden**,  Art  Hütte  oder  Schutzdach  für  die 
Lämmer  mit  Hürde  umgeben,  nicht  kurzweg  „Pferch**.  Weder 
lat  circus,  noch  alb.  tSark,  das  aus  tk.  tSark  stammt,  kommen 
für  die  Etymologie  in  Betracht.  Ableitung:  intarc  absetzen 
d.  h.  das  Lamm  vom  Mutterschaf  trennen. 

urdä  5  „Zieger,  LaCtoalbumin**,  käsige  Masse,  die  aus 
der  Eäsemolke  durch  Kochen  gewonnen  wird.  Das  Wort 
kommt  auch  im  Bulg.  in  derselben  Bedeutung  in  der  Form 
urda  und  hurda  vor,  daneben  izvara,  ötvara,  d.  h.  „Aui^e- 
kochtes**,  ebenso  it  ricotta;  (fr.  serai,  serat  Jura,  seret  Wallis 
i/'seratus).  Das  arom.  xxrög  dagegen  hat  andere  Bedeutung 
„Fettkäse**  s.  §  6.    Ich  glaube,  daß  auszugehen  ist  von  alb. 
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urdfi  „Flechte,  Flechtenkrankheit**,  dann  wäre  „nrdä'*  =  Kase- 
art,  die  mit  „Pilz,  Flechte"  überzogen  ist  Im  dr.  gehorte 
dann  urdä  zu  den  jüngeren  alb.  Elementen,  sonst  müßte  es 
nrzä  lauten,  oder  es  ist  erst  durch  big.  Yermittelung  ein- 
gedrungen. 

vätäf  1  „Senner**,  bedeutet  sonst  Aufseher,  Verwalter, 
aus  big.  vataf,  vatach  Aufseher,  Führer  (der  Führer  beim 
Tanz  der  cäluseri  ebenso  mac.  bulg.  wie  rum.).  Das  Wort 
ist  wahrscheinlich  tatarisch  yataga  s.  Mikl.,  Et.  Wb.,  doch  kann 
es  gleichzeitig  durch  tk.  Yermittelung  nach  dem  Balkan  ge- 
kommen sein. 

vätüiü,  f.  -uiä  2  „einjährige  Ziege**  (auch  für  andere 
Jährlinge  wie  Hasen,  Pferde  gebraucht)  beruht  auf  älterem 
vetulu  das  im  Arom.  in  derselben  Bedeutung  vorhanden  ist, 
und  auf  alb.  vetül  (dial.  ftui,  ftuie  =  capretto  d'un  anno,  Fialuer 
i  Bashkimit)  zurückgeht;  dieses  vetui  beruht  auf  viet  —  Jahr, 
heißt  also  „Jährling**,  ebenso  wie  yitä  „einjähriges  Kalb**  eine 
Ableitung  aus  Tiet  Jahr  ist  Mit  lat  vitulus,  yituleus  hat  das 
Wort  nichts  zu  tun,  es  bedeutet  lediglich  „Jährling**,  aber 
nicht  „Kalb  oder  Rind**. 

zarä  „Buttermilch**  (=  arom.  öslg)  ist  alb.  öblIq  mit  ders. 
Bedeutung  und  lautlich  gesichert  durch  viedulg  j>  yiezura, 
bard^  >»  barza;  cf.  modul^  >»  mazäre.  Man  könnte  nun  denken, 
daß  zär  Käsemolke,  eine  Neubildung  aus  einem  PL  zäri  von 
zarä  sei.  Das  aber  verbietet  das  Aromunische,  das  zwar  dzgr 
(=  dr.  zär),  nicht  aber  zarä  kennt,  was  natürlich  nicht  aus- 
schließt, daß  zarä  urrumänisch  war.  Nun  bietet  sich  lat 
serum,  it  siero  „Käsemolken**  als  Etymon,  aber  das  hat  zwei 
Schwierigkeiten:  s  >>  dz  und  g  >•  e  statt  ie.  Man  müßte  an- 
nehmen, daß  der  Anlaut  des  bedeutungsähnlichen  urrum.  dzarä 
das  lat  seru,  sieru  zu  dzieru  umgestaltet  habe,  woraus  dann 
dzeru,  dzär,  zär  ohne  Schwierigkeit  hervorgeht 

zär  5  „Käsemolke**,  wässerige  Flüssigkeit  der  Sauermilch^ 
abgetropfeltes  Käsewasser,  i/'serum  s.  unter  zarä.  zär  neardit 
oder  cv)  d'intliu;  zär  urdit  oder  oo  al  doilea  s.  §  5. 


RETURN     CIRCULATION  DEPARTMENT 
TO«^     202  Main  Library 


LOAN  PERIOD  1 
HOME  USE 

2 

3 

4 

5 

6 

ALL  BOOKS  MAY  K  RiCAllED  AFTER  7  DAYS 

■(•iMwolf  ond  Rachorg«*  nray  b«  mcMl*  4  dc^ft  prior  te  Mi*  du«  dot«. 

DUE  AS  STAMPED  BELOW 

AU10DISCCIRC  jl 

121^93 

FORM  NO.  DD6 


UNIVERSITYOF  CALIFORNIA,  BERKELEY 
BERKELEY,  CA  94720 


BENERAL  UBMRY-UX.  BERKELEY 


B0007500ai 


M189843     LS- 


THE  UNIVERSmr  OF  CALIFORNIA  LIBRARY 


